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lange das Herz noch voll iſt, arm, troſtlos, verzerrt, wenn 
das Herz leer geworden, von den Stürmen de6 Lebens zers 
zauft iſt? Nur dem Fröhlichen erfcheint die Natur dann 
noch heiter, dem Traurigen nimme fie düftere Karben an. 
Aujährlicy fehen diefe Menſchen daffelbe Feſtgewand der Na: 
tur, vernehmen fie denfelben Srühlingsjubel des erwachenden 
Lebens; aber der Genuß, den ber Frühling für fie hat, ſcheint 
nicht derfelbe geblieben, weil fie ſelbſt Geburtsfefte auf Ge: 
burtsfeſte feierten, weil das Antlig, das fie der Natur zus 
wenden, in fletem Mandel begriffen war. Sie kommen 
endlich dahin, mit Börne verzweiflungsvoll zu rufen: „Der 
Frühling, die Nachtigall, das Morgenroth, des Mädchens 
heller Bid — es ift Nichts! Die Welt ift ein Spiegel, 
und was bineinfhaut, [haut heraus. Sie gibt uns nur 
zurüd, mas wir ine geliehen; fie dankt und nicht mit eines 
Lichtſtrahls ärmlidhem Zins!“ 

Die Natur ſich ewig jung zu erhalten und im Natur: 
genuß fich eine Quelle der Luft in heiteren, eine Quelle des 
Troſtes und der Erquidung in trüben Tagen zu bewahren, 
dazu gibt es ein vortrefflidyes Mittel: die Natur zu beobadys 
ten und fennen zu lernen. Die Einflüffe, welche der Wed: 
ſel der Zeiten auf das Leben der Natur und auf die Em: 
pfindungen des Menfdyen ausübt, find nicht eingebildete, fie 
beruhen auf wirklichen Veränderungen, tief eingreifenden 
Vorgängen, und den Schleier von diefen Vorgängen ziehen, 
beißt nicht allein den Genuß der Natur veredein, fondern 
auch ſich felbft über den Wechſel der Dinge erheben, 

Unter allen Einflüffen, melde das äußere Naturleben 
über des Menfhen Sinn und Gemüth ergießt, ift der mäch⸗ 
tigfte und freilidy auch der gemeinſte derjenige, welchen ber 
MWechfel des Lichtlebens, der Mechfel von Zag und Nadıt 
mit fi bringt. Die ganze Natur fit diefem Einfluß unter: 
worfen; jede Morgendämmerung ift gleihfam ein neuer 
Schöpfungsact, ein neuer Frühling. Laufende von Wögeln 
begrüßen den dämmernden Tag mit Flügelſchlag oder hellem 
Geſang. Selbſt das ſtumme Pflanzenleben wendet fi) dem 
Sonnenlicht entgegen, und von feinem Glanz umfloffen öff: 
net fid) die Blüthe und breitet fi) duftend in dem heiteren 
Elemente aus. Die ganze Natur gleicht jener Memnons: 
fäule an den Ufern des Nils, welche in Zönen laut wird, 
wenn der Morgenſtrahl das Steinbild trifft. 

Niemand wird die große Bedeutung leugnen, melde 
der Wechfel von Tag und Nacht dadurdy erhält, daß er für 
die ganze Lebenswelt eine Scheidung vollzieht zwifchen Thä⸗ 
tigkeit und Ruhe, zwifchen Wachen und Schlaf. Den Mei: 
fien ſcheint fogar damit Alles gefagt, denen wenigftens , die 
in den Tag hineinteben, und benen das Leben nichts ift, ale 
ein Wechfel von Arbeit und Ruhe und Genug. Wie wenig 
aber damit gefagt ift, bemweifen die Pflanzen und Xhiere, 
welche gleihfam die ganze Ordnung ber Natur umzukehren 
feinen, welche nicht der Tag zur Thätigkeit weckt, die Nacht 
zue Ruhe einladet, die Pflanzen, welde zur Nachtzeit ihre 
Bluthenkelche öffnen, die Zhiere, welde zur Nachtzeit zu 


raſtloſer Beutejagd erwachen. Zu diefen Pflanzen un 
ten gefellen fi) fogar noch andere, melde nur bie T 
rung zum tegften Leben wach ruft, oder weiche fch 
Licht des Mittags zum Schlummer einladet oder « 
Licht des Mittags aus der Ruhe weckt. Es muß al 
etwas Beſonderes um die Bedingungen von Ruhe ur 
tigkeit fein, es müſſen eigenthümliche Vorgänge un! 
Einfluß diefes Wechſels von Tag und Nacht in dem 
nismus ftattfinden, die ſich natürlich verfchieden ag 
Eönnen je nach der verfchiedenen Örganifation. Und 

find dieſe Vorgänge, weiches die wirkenden Kräfte? 

Daß nicht Alles gefagt fei mit dem Worte, de 
und Nacht die Zeiten der Zhätigkeit und der Ruhe bi 
das erfahren wir auch an ung felbfi, an den Ein 
weiche der MWechfel von Tag und Nacht auf unfer ( 
ausübt. Für gemöhnlid) werden wir uns bderfelben n 
wußt; fie find oft zu zart. um im Geräufc des Leb 
achtet zu werden. Aber Feder empfand doch wohl 
die erregende Macht ded Morgens, die befänftigen 
Abends, Jedem fenkte ſich wohl einmal der Nachttt 
fein Herz, um vor dem fräftigen Morgenhaud der 
lichkeit zu zerfließen. Wäre es nur um den Med, 
Schlaf und Wahlen zu thun, wir Eönnten ihn un 
denken ohne den Wechſel von Zag und Nacht. Ur 
verınag unfer Geift nicht die Vorftellung einer Wei 
Tag und Nacht zu faffen, nicht anders wenigſtens, 
dem Bilde einer in Fiebergluth fid) verzehrenden oder 
desgrauen erflarrenden Well. her vermag man u 
Mechfel der Jahreszeiten zu verzichten, ale auf den Wed 
Zug und Nacht, eher auf den Frühlingsgruß, ale ı 
erwachenden Morgen. ließen doch unter den Xro: 
Jahreszeiten in einander, gehen fie dody an den P 
Tag und Nacht über! 

Mer die Einflüffe von Tag und Nacht auf 2 
Seele des Menſchen noch leugnen wollte, der blide 
geroultige Macht, zu der fie anſchwellen können, weı 
und Nacht nicht, wie bei uns, Stunden, fondern Woch 
Monate umfaffen, wie in den Polargegenden. W 
eafchen MWechfel bei uns kaum Beachtung fi zu 
vermag, das häuft fi dort an zu erdrüdender 
, Anfangs”, erzählt der Nordpolfahrer Kane in 
Zugebuch, „machte die Meuheit den langen, unverä 
Tag angenehm. Ich fühlte fogur ein ausfchweifendee 
unbeftiimmter Erleichterung, ale ob irgend ein Zwa 
fernt wäre. Es mar mir, als hätte ich das Joch ver 
den abgeworfen. Allmälig aber ſtellten fi andere C 
dungen ein. Das bejtündige, grelle, unmandelbur 
ftörte mih. Ich fühlte die Wirkung eines unbekannte 
mittel, das immer gegenwärtig war. Der Schuuf 
kurz und unregelmäßig. Zuletzt entfland eine br 
Sehnſucht nad) der Alles mildernden, für Geift und 
Ruhe bringenden Nacıt. Wie ganz anders aber re 
die Sehnſucht nach Licht in der langen Polarnacht! 


Winternadye ’, fagt Kane, „hatte ihre Mirkungen auf une 
begonnen, ehe wir felbft es merften. Die Geſichter nahmen 
eine eigenthümliche wächferne Bläffe an. Die Augen wur: 
den hohler und merkwürdig Plar. Allgemein Elugte man 
über kurzen Athem. Der Appetit veränderte ſich auf eine 
faſt komiſche Weiſe. Die ftärkfien Männer litten an 
Schwäche und fielen in Ohnmacht. Noch ſchlimmer maren 
die Einwirkungen auf die Gemücheftimmuna und die Phan: 
tafie. Die Leute wurden mürrifh und reizbar. Alles, was 
die Phantafie anreizen oder bebrüden konnte, war Stoff zu 
unglückweiſſagenden Gefprähen am Zage und zu bedrüdenden 
Zräumen bes Nachts.“ „Ich ſelbſt“, fest Kane Hinzu, 
„war ſchwach, und meine Gedanken machten mir das Derz 
weich. Mit welchem Jubel begrüßte man das erfte Mie: 
Vererfcheinen des Tagesgeſtirns! „Gleich einem lichtanbeten: 
ven Parfen”, fage Kane, „ſchwelgte ich in dem rofigen 
Schimmer. Es war nicht ein erhabenes Naturſchauſpiel 
mehr, da6 man feierte, es war ein Ereigniß von phnfiolos 

sifher Wichtigkeit, welches Wohlſein, Muth und Thatkraft 

mrüdführen,, da® äußere Leben wieder erfchließen follte. 

Aus ſolchen Schilderungen begreift man wohl die Madıt 

ver Einflüffe, welche Zag und Nacht auf Leib und Seele 

des Menfhen ausüben. Jeder Abend und jeder Morgen 

kinge auch uns ein ſchwaches Abbild jener Empfindungen, 

zur iſt es meift vorüber, ehe e6 uns zum Bewußtſein kam. 

Unfere Gedanken, unfere Handlungen tragen aber um fo 

Ventliher oft das Gepräge der Stunde ihrer Geburt, Denn 

ke Stunde des Tages und der Nacht hat ihre eigene Phi: 

kfophie. Das wiſſen ım beften die Dichter, denen es ge: 
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geben iſt, auch die zarteren Stimmungen der Seele zu er⸗ 
faſſen. 

Was der Wechſel von Tag und Nacht in uns ſchafft, 
das iſt alſo nichts Eingebildetes, das ſind wirkliche körper⸗ 
liche Vorgänge, ſtoffliche Veränderungen, die nur auf das 
Gemüth zurückwirken, gerade wie es ſtoffliche Veränderungen 


ſein müſſen, welche Pflanze und Thier am Morgen wecken 
und am Abend zur Ruhe laden. 


Was aber iſt es denn, was Tag und Nacht, Morgen, 
Mittag und Abend ſcheidet? Etwas mehr oder etwas weni⸗ 
ger Licht! Das Licht iſt der mächtige Zauberer in dieſem 
Wechſel, das Licht, deſſen Bedeutung für das Leben zwar 
die Alten ſchon ahnten, das aber die Neuzeit erſt als eine 
Kraft kennen lehrte, die ſtoffliche Veränderungen und Bewe⸗ 
gungen hervorzurufen vermag. 


Dieſem ſchaffenden Wirken des Lichtes nachzuforſchen 
in dem Erwachen von Pflanze und Thier, in unſeren elgs 
nen Empfindungen und Stimmungen, das fei die Aufs 
gabe, die der erſte Zag des Jahres an uns ſtelle. Einſt 
war ja biefer Tag zugleih der Feier des wiederkehrenden 
Lichtes geweiht, einft, als die Gedanken der Völker ſich noch 
vorzugsmweife um das Licht drehten. Laſſen wir nur für 
einen Zag wieder unfer Denken dem Lichte gehören, das bie 
Welt erfült und täglih neu ſchafft. Aus Morgen und 
Abend ward der erfte Schöpfungstag. Aus Morgen und 
Abend wird nody heute jeder Tag für den, dem jeder Tag 
ein Schöpfungstag ift, — und er kann es Jedem werden 
durch die Erkenntniß. 


Der Neftbau des auftraliichen Fußhuhns. 


Die durch ihre eigenthümliche Fußbildung charakterifirte, 
in vielfacher Beziehung anomale Vogelgruppe der Megapo: 
Ken, deren geographifche Verbreitung auf das Feftland von 
Auftralien und verfchiedene Inſeln des Archipels bie zu 
dm Philippinen bin beſchränkt ift, hat mit Recht in viel: 
faher Beziehung die Aufmerkfamkeit und das lebhafte In⸗ 
tereffe fomohl bes wiſſenſchaftlichen Reifenden, wie des Sp: 
Rematikers erregt. Namentlich hat die eigenthümliche Fort: 
Manzungsmeife diefer fonft den Hühnervögeln wohl am 
nächſten ſtehenden Familie überrafcht, da es bekannt gewor: 
den iſt, daß alle zu bderfelben gehörigen Gattungen und Ar: 
tem darin übereinftimmen, daß fie ihre Eier nicht felbft be: 
drüten,, fondern auf die eine oder andere Weife in einen 
ecigenthũmlich eingerichteten Erdbau verfcharren und deren 
Auskriechen, analog den ‚Amphibien, äußeren mechaniſchen 
Einwirkungen überlaffen. Aehnlichem begegnen wir auch bei 
km afrikanifhen Strauße, aber ohne den großen Aufwand 
von Vorforge und Kunftfinn, melden die verſchiedenen Arten 
der Megapodiden In erilaunenswerther Weile entwideln. Die 
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UAiſchard Shomburgk. 


Jungen riechen erft nach vollftändiger Ausbildung, felbft 
bes Gefieders, aus und befigen fo viel Stärke, um fich felbft 
aus dem Erdhaufen herauszuarbeiten und ihre Nahrung, ohne 
Beiſtand der Mutter, zu fuchen. 

Drei der hierher gehörigen Arten leben auf dem Feſt⸗ 
lande von Auftralten und zwar Leipoa ocellata in den welt: 
lichen und füdlichen heilen, Megapodius tumulus in den 
nördlihen, Talagalla Lathrami in den füdöftlichen Theilen dies 
ſes Continents. Alle 3 Gattungen weichen in der Conſtruk⸗ 
tion ihrer Bruthügel wefentlih von einander ab; doch zeigt 
in der Formation derfelben wohl Leipna den größten 
Kunftfinn. 

Die erften, aber unvolllommenen Nachrichten über diefe 
eigenthümtiche Gruppe der Vögel verdanken wir Pigafetta 
und Gemelli Carreri. Erſterer gab fhon im 3. 1521, 
legterer im J. 1719 eine Befchreibung von einem auf den 
Philippinen lebenden Fußhuhn, der aber wenig Glauben ges 
fchentt wurde, bis Freycinet im J. 1818 vollftändigere 
Nachrichten und Eremplare nad Europa fandte 

















em Buße ihre Stellung zu ändern, Die Kraft 
| „mit der diefes geſchieht, iſt bewunderungs- | Derober, —— in Vertiefung 

8, fordere aber Me Auf, wenn man bedenft, daf ungefähr De 

re Nefter auf fteinigem Boden anlegen und Steine | nicht neben einander, fondern in Kreisform in einer En: · 
m Umfange herauskratzen. Alte, fhon benugte fernung von 3—4 Zoll von einander, aufrecht mit dem 
alljährlich um diefelbe Zeit geöffnet und neue | breiten Ende nach oben. Das Legen der Eier geſchieht vor 
€ Stoffe gu den ſchon vorhandenen hinzugefügt. oder kurz nach Sonnenaufgang in Aviſchentaumen von 3 


2 








—9)0)00)30)000000)5000 


Hin. 2, Durcſchnin des offnen Nefted. 


PH 7 
u Mh MN 


— —⸗— —2⸗ 


um 
m 
*8 


a J—— 


ui N ja Aline 






4 
1 en 













3 Fig, Durchſchnin Des Reſtes mit den darin Befnbliden @iern. 


blelben ſo lange offen, bis die Pflanzenlage von bis 4 Tagen. Ich unterſuchte 5 Wochen hinter einander 
en durchnäßt worden iſt und ber Zer— | jeden Sonnabend ein folches Neſt und fand nur immer 
ei der Dflanzenitoffe fich eingeftellt und die nöthige 2 Eier darin, die ich bei jedesmaligem Befuche raubte, Bei 
e fich entwidelt hat. Nachdem noch eine Eeffel: | iedesmaligem Legen eines Ei's öffnen fie das Meft, wobel 
| das Männden Beiftand leiſtet. Es muß Bewunderung er: 
regen, daß fie die leeren Stellen, wo noch Eeine Eier liegen, 
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fo genau auffinden, da dieſe in ganz ſymmetriſcher Entfernung 
von einander, Ereisförmig, ja man kann behaupten, „‚zirkel: 
rund‘ ftehen (Kia, 4), ohne bie gelegten aus ihrer age zu 
bringen. Nac dem Regen eines Cies wird das Neft fogleich 
mit der bewunderungswürdigſten Genauigkeit wieder gefchloffen, 
Die Legezeit dauert, wird das Meft nicht geſtört und ber 
Gier beraubt, bis December, Die Eier fönnen in einer 
Kortpflanzungsperiode 2— 3 mal geraubt werben, der Vogel 
legt immer wieder; dann erſtreckt fidy die Legezeit fogar bis 
Februar, Die Zahl der Eier, wenn nicht geftört, beträgt 
8— 10. Nice felten werden aber 16 — 18 Eier, in zwei 
Meiben über einander, in einem Nefte gefunden, dann ha— 
ben wahrſcheinlich zwei Weibchen in ein und daſſelbe Neſt 
gelegt, 





4 Krelsförmige Bage der Eier im Mefte. 


tlefung in den vegetabilifchen Haufen geſcharrt ift 
.), wird das Neſt mit der herumliegenden Erde ge: 
l —— größten Kunſtſinn domartig geformt. 
igel etteichen oft eine Höhe von 4 bis 5 Fuß bei 
jEreife ihrer Bafis von 44—50 Fuß (Fig. 1). 
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Leider ift es mir bis jegt noch nicht gelungen, zu erfahren, 
wie lange Zeit die Eier dieſer elementaren Brütung aus: 
gefegt bleiben müffen, bevor die jungen Vögel auskriechen. 
Die Singeborenen behaupten, daß vom Beginn des Neit: 
baues bis zum Auskriechen des lebten Vogel, wenn das 
Neſt nicht geftört wird, vier Monate verftreichen. 

Daß die Sonnenwärme zur Ausbrütung der Eier beis 
trage, bezweifle ich, da fich oft Nefter in den gefchloffenften 
Didichten befinden, wohin felten ein Sonnenftrahl durch⸗ 
dringt. Vielmehr werden die Eier nur durch die Wärme 
(28 — 30° R.), welche der Zerfeßungsproceß der Pflanzen: 
floffe hervorbringt, entwidelt. 

Einige erwähnensmwerthe igenthümlichkeiten der Eier 
beftehen noch darin, daß beide Enden derfelben ziemlich von 
einer und berfelben Stärke find. Die dünne, zerbrechliche 
Schale derfelben iſt Urfache, daß es bis jegt noch nicht ges 
lungen ift, die Eier durch zahmes Federvich ausbrüten zu 
laffen, da fie von demfelben immer zertreten werden. Die 
Sarbe der frifchgelegten Eier ift, wie oben erwähnt, „röth⸗ 
lich‘, geht aber in ein fchmusiges Weiß über, fo wie ſich 
der Vogel im Ei zu .entwideln anfängt, fo daß man, wenn 
man ein Neft öffnet, die zulegt gelegten Eier von den ſchon 
angebrüteten leicht unterfcheiden Fann. 

Ein Neft enthält wie ſchon erwähnt, S—10 Gier, 
und öffnet man bdiefe, fo findet man die jungen Vögel in 
verfchiedenen Entwidelungsftadien. Sie Priechen daher nicht 
zu gleicher Zeit, fondern vereinzelt aus, find auch nicht, wie 
andere junge Vögel, mit Daunen, fondern mit völlig 
ausgebildeten Federn bededt, und befigen fchon fo 
viel Stärke, daß fie fid) ohne alle Hülfe aus dem Erbhaufen 
berausarbeiten und ihre Nahrung ohne Beiftand der Mutter 
allein fuchen. Da die Natur diefes Mittel der Reproduction 
gewählt bat, fo bat fie auch den Jungen die Kraft verliehen, 
ſich felbft in der früheften Periode zu erhalten. 

Während der Legezeit findet man die Vögel paarweife, 
fonft aber vereinzelt. Ste find ungemein ſcheu und Laffen 





ſich felten befchleihen.. Mit der größten Leichtigkei 
Schnelligkeit laufen fie duch das dichteſte Buſchwerk 
nur durch den Beiftand eines guten Hundes, meld 
Vögel auffucht, gelingt es, ihnen beizulommen. Den 
dem Hunde bedrängt, fliegen fie auf die nächlten 

eines Baumes oder Strauches. Der Hund zeigt dann 
Bellen die Gegenwart des Vogeld an, und während 

Beinen Blid von dem Hunde abmendet, gelingt es dei 
ger mit Leichtigkeit, fich in die unmittelbare Nähe de 
gel6 zu fchleihen, welcher dann ein ficheres Ziel 
Zlinte wird. 


Ihre Nahrung befteht in Samen, Beeren und 
ten; ihre Stimme, die fie felten hören Laffen, Elingt t 
ähnlidy der der Zauben. Die Nacht bringen fie auf 
artigen Sträuchern oder Bäumen zu. 


Obgleich Leipoa in Bewegung und Sitten ben 
hühnern ſehr ähnlich ift, hält fie fih doch, wenn fie 
zähmtem Zuftande auf dem Hühnerhofe gehalten wirb, 
abgefondert von den anderen Hofbemohnern. Ihr Tri 
Neſtbau verläßt fie auch in der Gefangenfchaft nicht, 
dem fie eine Eier legt. Hier kann man beobadhter 
welche Weife fie das Material zu ihren Neftern zufa 
fharren; denn ungeachtet meiner vielen Nachfragen h 
bis jegt doch noch Niemanden gefunden, der die Vi 
wilden Zuftande bei dem Bauen ihres Neftes überraſch 
Wahrſcheinlich gefchieht died8 auch nur vor oder ‚kur 
Sonnenaufgang. 


Nicht allein von den Kingeborenen, fondern au 
den Gotoniften wird dem Vogel feines fchmadhafter 
ſches, noch mehr aber feiner noch fchmadhafteren E 
gen nachgeftellt. Hierdurch wirt feine Anzahl derart 
mindert, daß der Zeitpunkt nicht fern zu Liegen ſchei 
diefer höchſt intereſſante Vogel gleich der Dronte, de 
und dem Neftorpapagei zu ben ausgeſtorbenen Arte 
ten dürfte, 


Liebig's Kinderſuppe. 


Brief an eine flillende Mutter, 


Von MAarl 


Ste fragen mi, mas denn an jener Kinderfuppe fei, 
die man neucerdings unter der Firma unferes berühmten Che: 
milers Liebig in Münden allerwärts als einem Erſatz der 
Muttermilch in ihren Beftandtheilen anpreift und verkauft? 
Sie haben damit eine Frage berührt, die ich nur zu gern 
beantworte, weil Sie damit Etwas berühren, das man nad): 
gerade anfangen follte unfern Müttern von den Dächern 
berab zu predigen. 

Damit Ste jedoch fogleich erfahren, was jene Kinder: 
fuppe fei, will ih Ihnen zunähft die Vorſchrift zu einer 
folhen mittheiln. Nimm 1 Loch Meisenmeht, 1 Loth 
Malzmehl und 7% Gran boppeltkohlenfaurcs Kali, mifche 


Miller, 


fie gut, rühre die Maffe mit 2 Loth Waſſer zu eineı 
an, fege diefem 10 Loch Mit zu, und erhige das 
unter beftändigem Umrühren, damit es nicht anbrenn 
einem gelinden Feuer fo lange, bis die Suppe fid zu v 
beginnt. Alsdann nimm es vom Feuer, rühre es 50 
lang um, erhige es nochmals und entferne es aud) 
fobald eine neue Verdidung eintritt. Hierauf koche « 
die Suppe iſt fertig, wenn du fie durch ein feine 
haft ablaufen laſſen 
So etwa lautet die Vorſchrift, welche Liebt: 
ab, Daß ein fo ausgezeichneter Naturforfcher dam 
barlatanerie, noch weniger eine gewöhnliche Speculat 


n wollte, tönnen Sie mir auf das Wort glauben, 
fagt, daß es Ihm In der eigenen Familie nahe gelegt 
en fei, diefe Suppe zu erfinden. Daß er fie aber ers 
n, wollen wir dem Geſchicke danken, welches ihn dazu 
dere. Denn der Fall feiner eignen Familie ift der 
Taufender und aber Zaufender von Familien. Vielen 
ern geht ed, wie Ihnen; fie möchten ihren Säugling 
ſelbſt ſtillen, find aber zu ſchwächlich und würden fich 
bar in Kurzem aufreiben, wenn fie ihrem Säuglinge 
ange Nahrung, deren er bedarf, aus der eigenen Bruſt 
ihen wollten. Wieder andern tft das von der Natur 
von vornherein verfagt, und dennoch mwiderfteht ihnen 
riet Recht fo fehr berüchtigte Ammenwirthſchaft, obmohl 
amer noch das einfachfte und bequemfte Auskunftsmittel 
Veiderlei Mütter find ſchlimm genug daran; fie 
en ihrem Kinde Alles fein und dürfen es nicht oder 
m es nicht einmal. Da bleibt denn freilich nichts An⸗ 
übrig, als den Säugling halb oder gänzlich aufzupäp: 
Aber ah, wie leicht iſt das gefagt und wie ſchwer 
n! Ich will nicht von der unendlichen Sorgfalt und 
ht reden, welche hierbei erfordert werden; denn jede 
? Mutter wird augenblidlich bereit fein, dieſe unend⸗ 
Mühen zu übernehmen. Ich will nur von den Kennt: 
„ von der Einfiht in die Ernährung fprechen, und das 
a Kapitel, welches vielleicht mehr Elend verbirgt, ale 
‚ wa6 dem menfdhlichen Leben feindlich ygegenüberfteht. 
verhängnißvoll hat 3.3. allein der unglüdlich gewählte 
e „Kraftmehl“ gewirkt! Den größten Theil der Skro⸗ 
und Rnocenverfrüppelungen hat er ficher hervorgerufen, 
wmr aus dem Grunde, daß Kraft: oder Stärkemehl nichts 
ett, alfo weder Muskel: noch Knochenſubſtanz zu bil: 
ermag. Andere Mütter, welche den Vorzug genießen, 
n unterrichtet zu fein, hängen aber wieder von der 
nilch ab, die fie aus diefer oder jener Quelle zubeziehen 
‚ und wie diefe Milch namentlich in größeren Städten 
veiß auch ein Solcher, der fein Kind aufzuziehen hat. 
iefe Noth, welche mit der fortfchreitenden Gewerbsrich⸗ 
unfter Zeit immer größere Dimenfionen annimmt , in 
Noch fiel Liebig’s Kinderfuppe. Was fie alfo will, 
aus den vorſtehenden Bemerkungen ziemlich Elar fein, 
aber, warum fie es fo will? 
Daß Liebig's Kinderfuppe auf die natürlichften Prin⸗ 
der Ernährung gebaut fein werde, dürften Sie wohl 
von vornherein einem Manne glauben, der felbft 
wenig dazu beitrug, jene Principien zum Bewußt⸗ 
u bringen. Nichtsdeſtoweniger ſteht ihrer allgemei- 
Sinführung Mancherlii entgegen. Die Einen glau: 
dag Kuhmilch diefelben Dienfte leiſte, und bedenken 
daß die Stauenmild eine vielfach andere Zufammen: 
hat. Die Andern, und ihre Zahl wird ficher die 
e fein, laffen fid) durch die Mühe abſchrecken, welche die 
ung der Suppe erforder. In beiden Källen bleibt 
‚ieber ;bei dem alten Schlendrian ftehen. Liebig hat 


das wohl ſelbſt gefühlt, indem er den Worfchlag machte, die 
Hebammen in der Bereitung der Suppe zu unterrichten; ein 
Borfchlag, den man auf das Wärmfte unterftlügen muß. 
Diefe bedeutungsvollen Frauen würden ficher diejenigen fein, 
welche das Vorurtheil der MWärterinnen und Köchinnen am 
leihteiten zu befeitigen vermödten, wo man überhaupt ge: 
nöthigt ift, feinen Säugling in folhe Hände zu geben. 
Selbſtverſtändlich aber ift derfelbe am beften nur. in der Hand 
der eigenen Mutter aufgehoben; und will eine foldhe ihre 
Mutterpflicht ganz erfüllen, fo wird es ihr auch nach einigen 
Verſuchen fehr leicht werden, fi in der Zubereitung der 
Suppe zurecht zu finden. „Ich laffe in meiner Kühe — 
fhrieb eine folhe Mutter un Liebig — einen gewöhnlidyen 
Michbrei aus | Loch Weizenmehl und 10 Loch Milch ko⸗ 
hen. Ich fege ſodann dem fertigen Brei, den mir die Kö⸗ 
hin fiedendheiß in mein Zimmer bringt, 1 Loth Malzmehl 
zu, das mit 2 Loch Waffer und 30 Tropfen Kalilöfung ges 
miſcht ift, und ftelle das Gefäß nach dem Umrühren auf ein 
angezünderes Nürnberger Nachtliht zur Erhaltung der für 
die Zuderbildung nöthigen Temperatur. Nach einer halben 
Stunde ift die Suppe bünn und füß. Im diefer Weiſe 
macht mir die Bereitung keine Mühe und nimmt mir Beine 
Zeit. Ein folchhes Beifpiel dürfte hinreichend fein, jeder 
andern Mutter Much zu machen, und es käme nur darauf 
an, ihr die Prinzipien zum Bewußtſein zu bringen , melche 
bei der Liebig’fchen Kinderfuppe maßgebend find. 

Liebig felbft, durch maffenhafte Anfragen beftürmt, 
hat fie neuerlichft nachträglich gegeben, und fo dürfen Sie 
überzeugt fein, daß das, was ich Ihnen darüber fchreibe, 
defjen eigenen Anfchauungen genau entfpricht. 

Da ift zunächſt die fonderbare Mifchung von Weizen: 
und? Malzmehl zu befprehen. Unter dem Legteren wird dafı 
felbe grob geſchrotene Malz aus Gerfte verſtanden, deſſen 
ſich der Bierbrauer zur Bereitung des Bieres bedient. Was 
dieſe Miſchung zu bedeuten habe, iſt wohl klar. Der eigen⸗ 
thümliche Stoff, welchen das Malz enthält, und welcher 
deſſen mehlige Beſtandtheile in eine Zuckerbildung überführt, 
derſelbe Stoff, den man das Diaſtas genannt hat, ſoll auch 
das Mehl in Zucker umbilden, um die reichliche Menge von 
Milchzucker zu erſetzen, welche in der Muttermilch enthalten 
zu ſein pflegt. In der That hat eine richtig zubereitete 
Malzſuppe den füßen Geſchmack der Milch, und ein weiterer 
Zuderzufng ift völlig unnöthig. Ob man fie nad) dem zu: 
erft gegebenen oder nach dem zweiten Recepte, deffen fich 
die oben erwähnte Mutter bedient, anfertigt, bleibt ſich voll: 
kommen gleih. In beiden Fällen befigt die Suppe die dops 
pelte Concentration der Frauenmilch, iſt nad dem Durdy 
feihen flüfjig wie diefe, ann darum leicht in einem Saugs 
glafe durgereicht werden, und gerinnt fchließlih auch wie 
Mich, wenn fie fauer wird. Um dies zu verhüten, muß 
fie eben zuvor bis zum Sieden erhigt werden; denn nur in 
biefem Zuflande erhält fie ſich 24 Stunden lang, ohne zu 
gerinnen. Gleichzeitig follen auch durch diefes Kochen alle 


Pilzſamen zerflört werden, die mehr oder weniger in jedem 
Mehle enthalten find. Widrigenfals würden diefelben ziem: 
lich feindlich auf die Verdauungswerkzeuge des Kindes ein⸗ 
wirken können. Um jedoch die Suppe in einen milchähn⸗ 
tichen Ftüffigkeitözuftand zu verwandeln, iſt durchaus erfor: 
derlich, daß das Malz eben als grob gefchrotened angewen: 
det werde, wie man es etwa in einer Kaffermühle erhält. 
Durdy fein gemahlenes Malz ſtellt man aber feine Elare 
Suppe, fondern nur eine trübe, ſchleimige Flüſſigkeit dar, 
und bdiefes rührt von einem eigenthümlichen Stoffe her, ber 
(in feinen Eigenfchaften zwiſchen Gellulofe und Stärkmehl 
ftehend) in der Gerfte enthalten ift. Diefer quillt als feines 
Pulver in heißem Waſſer zu einem Schleime auf, während 
im groben Zuftande feine Körndyen zufammenhängend Blei: 
ben. Liebig macht hierbei auf die von Savory und 
Moore in London in den Handel gebrauchten Guppenbe- 
ſtandtheile aufmerkſam, welche das Malzmehl in fein ge: 
pulvertem Zuſtande enthalten. Hieraus folgt, daß Diefes 
Micchfurrogat jtets eine trübe Suppe geben muß, nod) mehr 
aber, daß die Kleie des Mulzmehls auf die zarten Einge⸗ 
weide des Kindes gleich feinen Nadeln wirken und demge: 
mäß auch allerlei Störungen in der Verdauung hervorrufen 
müffe; um fo mehr, als jene Herren, aus Mißverftändniß des 
von Liebig vorgefchrishenen Receptes, das Durchfeihen der 
Suppe gänzlich vermieden wiſſen wollen. Aus diefem Grunde 
fchreibt Liebig ausdrücklich und mit Recht vor, daß dus 
Durchſeihen durch ein feines Sieb oder durch ein Stüd gut 
gereinigte® Florzeug gefhehe. Es fol eben hierdurch alles 
Unverdauliche befeitige werden, was der Brei enthalten kann; 
das Verdauliche allein ift ja aud) das Ernährende. Aus die: 
fem Grunde ift e8 nicht einerlei, ob mun Weizen: oder 
Moggenmehl verwendet. An und für fi würde Xegteres, 
da e8 mehr Alkali als Erſteres befigt, ernährungsfähiger 
fein. Allein, das Weizenmehl enthält einen Stoff, welcher 
unferm Körper niemals fehlen darf, und diefer Stoff ift ein 
faures phosphorfaures Salz, welches ebenfo zur Bildung ber 
Knochen, wie zu der Ernährung des Gehirns weſentlich noth: 
wendig iſt. Diefer, ſowie alle übrigen löslichen Beſtand⸗ 
theile des Weizenmehles, follen allein in-die Suppe kommen, 
und fo wird es erflärlih, daß man von dem Liebig’fchen 
Mecepte in Feiner Weiſe abweichen darf. 

Noch wunderbarer macht fid) in demfelben der Zufag 
von Kali. Was foll Pottaſche, wenn fie auch doppeltkoh: 
tenfaure ift, in der Suppe thun? werden Sie fragen. Lie 
big gibt darauf die Antwort: um das Blut alkalifh zu 
machen, weil ein ſolches die nothwendige Bedingung für den 
normalen Athmungsproc und für die Abfonderungsprockffr 
iſt. Im entgegengefegten Falle würde die Suppe ebenfo 
ſchwer verdaulich fein, wie gewöhnlicher Milchbrei, mit dem 
man die Säuglinge fo häufig ernährt; und wie man jie 
damit ernährt, erhellt wohl am biften daraus, wenn man 
weiß, daß der gewöhnliche Mitchbrei, wie Liebig fagt, „die 
nächfte Urfahe der meiften Krankheiten und der Hälfte aller 
Sterbefälle bei Säuglingen auf dem Lunde und in großen 
Städten if.” Darum würde aud) bei einem ſolchen Breie 
aus Milch und Weizenmehl, Zwiebad oder Milchbrod ein 
Zufag von Alkali durchaus erforderlich fein. Daß diefes Al⸗ 
kali eben durchaus Kali fein müffe, folgt einfach daraus, 
daß Kaliſalze ſowohl in der Mil), als auch in der Fleiſch⸗ 
flüffigksie und den Blutkörperchen enthalten find. Damit 
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ſind einfach Diejenigen widerlegt, welche an Stelle 
das verwandte Natron (Soda) vorſchlagen. 
„Das Verhältniß de 
in meiner Kinderfuppe - ſchreibt Liebig — bat m 
fah befhäftigt, und ich habe viele Verſuche angefte 
die Milch durdy Anwendung viner entſprechenden Mer 
ſenmehl ganz auszuſchließen. Ein ſolches ohne Mildy 
tes Nahrungsmittel hat aber jletd einen ftrengen Gi 
den zu bejeitigen mir nicht gelungen iſt. Ih br 
fpäter überzeugt, daß eine qewiſſe Menge Fett (Vu 
der Nahrung des Kindes überaus nützlich, viellei« 
unentbehrlid if. Das Fett ließ fi aber auf Bein 
Weiſe gleich zweckgemäß, wie durch Mil, erſetzen. 
meiner Vorſchrift enthält die Kinderfuppe etwa 40 P 
in der Frauenmilch enthaltenen Fettes, und auf 
glaubte ich nicht herabgehen zu follen. Die Erfahr 
bewiejen,, daß das Kind mit diefer Fettmenge ausrei 
Afo doch noch Milch? werden Sie nun fage 
der That haben das aud Andere gefagt und gemei: 
fid) die Suppe durch gute Kuhmilh mit einem Zufi 


Nun aber die Milch! 


Milchzucker und Kali erjegen laſſe. 


leugnet werden Eonnen, 


ſtößlich überzeugt find. 


. Gebauer » Schwe:fihle’fihe Buchtruderei in Halle. 


Das wird ſchwe 


wenn nur eben gute K 
überall und zu jeder Stunde zn haben wäre. X 
dann wurde es, da jede Milch eine undere, feine 
Schwierigkeiten haben, immer die rechte Miſchung 
Zufägen zu treffen. „Eine unrichtige oder ungeeign 
hung’, ſchreibt Liebig weiter, gibt fid nach eini 
durch leichte Krankheitserfcheinungen zu erkennen: d 
fhreit oder ſchläft nicht, Verftopfung und Durchfall 
bei ihm ab. Thatſache ift, daB die Kinder die Sup: 
nehmen und leichter vertragen, als die reine Kuhm 
dem Zuderzufag, und daß viele der erwähnten kleit 
den von jelbjt beim längeren Gebrauch der Suppe ve 
den. Auch ganz gefunde Frauen, die ihr Kind fethfl 
finden ſich häufig genöthigt, die Nahrung, die fie dei 
reihen, durch künſtliche Zubereitungen zu verftärke 
die befte ift offenbar die, von der man mit einiger 
heit im Voraus weiß, daß fie das gefunde Kind gefund 

Das etwa ift es, was ich Ihnen ale Antw 
Ihre Stage kurz und bündig zu jagen hätte. Sie 
hieraus fofort ermeijen, daß, wenn Sie die Suppe ir 
eigenen Falle anzumenden gedenken, Sie ſich niemali 
Präparate bedienen dürfen, wie man fie öffentlich zu 
anbietet, bevor Sie nicht von deren WVortrefflichkeic 
Malz erhält man ja fo 
Ürennereien, und doppeltfohlenfaures Kali liefert je 
theke. Zwei Theile hiervon in 11 Theilen Waffer ai 
geben eine Flüffigteit, die ſich immer hält, und von 
30 Zropfen das nöthige Kali vertreten. Im Uebrigen 
ich nichts, das Ihnen beſondere Schwierigkeiten 
konnte, und ſo empfehle ich Ihnen weiter nichts, 
Muth haben zu wellen, recht ernſtlich mit der Kin 
zu beginnen. Das Schwerſte liegt eben nur vor d 
fang, und Sie werden bald finden, daß die Zubereit 
Suppe nicht ſchwerer und nicht leichter fei, als die eines 
guten Milchbrei's. Daß fi aber hierzu ale Müt 
ſchließen möchten, melde genöthigt find, ihre S; 
künſtlich zu ernähren, das follte allgemad eine S. 
Menfhheit werden. Diefe Mühen würden ein Kapiı 
welches der Menfchheit taufendfältige Zinfen tragen r 


Jede Woche eripeint eine Bummer diefer Seitfhrift. — Vierteljahrliser Zubferiptionss Breid 85 Zar. a fi. 80 £r.) 
Ale Buchhendlungen und Poſtämter nehmen Berellungen an. 
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J ei jedenfalls eine recht kindiſche Vorſtellung, wenn 
Adblickend auf die Urzeit unferes Baterlandes, meint, 
Be enstor an den eingeborenen Früchten Nah: 
9 ge 4 gefunden hätten, um ihre Eriftenz auf fie zu 
ben. Auf Leinen Fall war unfer DWaterland hierzu 
* und will man das recht gründlich kennen lernen, 
Braucht man nur einmal einen Blick in die Melt der 
Ben unfter Holzpflangen zu werfen. Man wird 
ee; daß bie erften Bewohner, abgefehen 
Br ihre Hauptnahrung im Thierreiche fuchten 
) fanden, ihre vegetabilifhhe Nahrung jeden: 
— entlehnten, daß folglich Deutſchland von der 
nd Oſtſee bis zur Adria nicht im Stande war, Yu: 
Bu — Aus dieſem Grunde dürfte nach— 
—* J ein allgemeineres Intereſſe beanſpruchen, 
—* Bit auf das Thema vielleicht verheißt. 
ek Ürbeit über die Pflanzen: 
zählte ich unter 3702 einheimifchen und 
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Die efbaren Früchte unferer Holzgewäͤchſe. 


Von Karl Müller, 
1 Erfter Artikel. 


eingebürgerten Pflanzenarten nur 415 Holzgewächſe, von 
denen 310 Sträuher und 105 Bäume find. Ste gehören 
57 verfchiedenen Familien an. So groß ober fo Elein aber 
auch diefe Summe erſcheinen mag, fo gibt es doch nur 23 
Familien,’ welche efbare Früchte liefern, und biefe gehören 
99 verfchiedenen Arten an, wenn wir 44 Brombeerarten 
einfchließen, deren artlihe Selbftändigkeit noch mandem 
Zweifel unterliegt. Rechnen wir jedoch von ben Brom: 
beeren nur die Himbeere und Brombeere im Allgemeis 
nen, fo zählen mir nicht mehr als 55 befondere Fruchts 
arten. Aber auch diefe Zahl ift noch viel zu hoch, wenn 
wir bedenken, daß eine Menge unfrer heutigen Früchte un: 
ter ben Holzpflanzen eingeführte find und nidt alle bavon 
dem Norden, alfo dem eigentlichen Deutfhland angehören. 
Ich zähle etwa 20 Arten diefer meift oder durchgängig aus 
dem Drient eingeführten Pflanzen, welche von den 55 auf- 
geführten Arten abgezogen werden müſſen. Dann bieiben für 
Deutfchland in feinem ganzen Umfange nur 35 einheimifche 
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Holzgewächſe mit eßbaren Früchten übrige. Da ich jedoch in 
diefer Zahl aud) alle Früchte mitgerecdhnet habe, welche fich 
fpeifen laſſen, ohne Rückſicht darauf, daB manche darin eine 
fehr untergeordnete Bedeutung befigen, indem fie kaum dem 
Appetite, gefchmeige dem Hunger genügen können, fo redu⸗ 
cirt fih die Zahl nochmal um ein Bedeutende. Dann 
bleiben kaum 13 Arten, welche dem Magen mit der Würze 
zugleich auch einen fubftantiellen Ballaſt zuzuführen vermöch⸗ 
ten. 3a, bedenken wir, daß bdiefe 13 Arten überdies nicht 
überall, fondern oft in meiten Entfernungen von einander 
wachen, fo mird die Zahl der eingeborenen eßharen Früchte 
unter den Holzgewächſen für den an die Scholle gefeffelten 
Menfchen verſchwindend klein. 

Eine Ueberſicht der Fruchtformen, in denen jene 99 
Früchte Mitteleuropa's auftreten, dürfte ſchon hinreichend 
ſein, das eben Geſagte vollkommen zu beſtätigen. Zehn Fa⸗ 
milien mit 20 Arten liefern Beeren; eine Familie, die der 
Roſenblüthler, bringt in der Hagebutte eine falſche Beere 
hervor, während ſie in den 44 Arten der Gattung Rubus 
ebenſo viele falſche Beeren erzeugt, die man, wiſſenſchaftlich 
betrachtet, Sammelfrüchte nennt. Denn hier iſt der Frucht⸗ 
boden allein fleiſchig geworden, und die eigentlichen Früchte 
liegen als kleine Steinfrüchte in dieſem Fleiſche. Aehnliches 
ereignet ſich auch bei den Maulbeeren. Eine Familie, die 
der Celaſtergewächſe, bringt in der Pimpernuß (Staphylea) 
eine Kapſel hervor. Steinfrüchte kennen wir in 6 Familien 
mit 16 Arten; doch entwickeln hiervon nur 13 Arten ein 
eßbares Fruchtfleiſch. Eßbare Hülſen liefert nur der Johan⸗ 
nisbrodbaum. Apfelfrüchte kommen nur bei den Pomaceen 
vor, und zwar mit 5 Arten. Achte Nüſſe finden ſich allein 
bei den Cupuliferen mit 4 Arten; und mollen wir die Zapfen: 
früchte der Goniferen mit hinzunehmen, dann vermehrt ſich 
die Zahl auf 6 Arten. — Drüden wir diefe Summe nun 
im Sinne des gemeinen bürgerlichen Lebens aus, fo zählen 
wir 70 Beerenfrüchte, 16 Steinfrühte, 1 Hülfenfruht, 5 
Hnftfrüchte und 7 Nußfrüchte. Verfolgen wir diefe Frucht: 
formen nad) den einzelnen Familien, wie fie gewöhnlich im 
Dflanzenfofteme auf einander folgen. 

Da floßen wir zunähft auf die Berberideen. Shre 
fhönen rothen Beeren find viel zu fauer, als daß fie ohne 
Meitered genofjen werden könnten. Man macht fie deshalb 
mit Zuder ein und fertigt aus ihrem Sufte am Rhein die 
beliebten Sauerachküchelchen. Aus diefem Grunde heißt aud) 
der Straudy wohl Sauerdorn. 

Diefen Dornen nach fhließt fi) im Süden von Deutſch⸗ 
land das Geſchlecht der Cappernſträucher (Capparis) aus ber 
gleihnamigen Familie an. Sie bringen in 2 Arten die ale 
Gewürz an Speifen beliebten Kappen hervor. Doc find 
diefelben nicht eigentlich Krüchte, fondern die Blüthenknofpen 
fammt dem noch unentwidelten Fruchtknoten. Man trodnet 
fie im Schatten, digerirt fie mit Effig wiederholt und bringt 
fie nun getrodnet in Fäſſern oder in Effig eingemadt als 
ein feines Gewürz in den Handel. 





Die Ampelideen geben uns die Meinrebe mit ihrer 
Beerentraube, die fpäter eine fo außerordentliche Bedeutung 
erhalten follte, daß unter allen eßbaren Früchten unfere® Va: 
terlandes feine einzige ſich mit ihr vergleihen kann. Doch 
gehört fie ihrem Urfprunge nad) in das pontifche Afien. Sie 
fpriche für ſich ſelbſt. 


Die Gelaftrineen, arm überhaupt an eßbaren Früchten, 
liefern die bekannte Pimpernuß, cine Gapfelfrucht der Sta- 
phylea pinnata, die fchon in Süddeutſchland am Boden: 
fee wild, bei und nur in Gärten erfheint. Es iſt eine 
Frucht ohne jede Bedeutung, die ihre Rolle befier in ben 
katholiſchen Rofentränzen fpielt, als auf dem Xifche des 
Menfhen. Daß fie hier und da als wilde Piſtazie oder ale 
wilde Zirbeinuß gekannt ift, bemweift nur, daB fie, wenn 
auch nur von Kindern, wirklich genoffen wird. Weil die 
Kerne getrodnet in der Kapfel Elappern, heißt fie wohl auch 
Klappernuß; Zodtenkopfbaum aber heißt der Strauch wohl, 
wohl die glänzenden und kahlen nußähnlichen Früchte einige 
Aehntichkeit mit einem Schädel für phantaftifhe Menſchen 
haben mögen. 

Ebenſo wenig tief, aber doch bedeutender greifen bie 
Rhamneen in die Menfchenwelt ein, und zwar durch bie 
Sujuben oder Bruftbeeren,, die fchleimig :füßen Steinfrüdhte 
der Gattung Judendorn (Zigyphus). Auch fie entftammt 
dem Orient und dringt nur bis an den Sübdabhang der Al: 
pen vor. Man rühmt von ihren rothen Früchten, daß fie 
angenehm wie Honig ſchmecken und gelinde abführen, mes: 
halb man fie roh und eingemacht verſpeiſt. Der Straud 
fol übrigens zuerft unter dem Kaifer Auguftus von Ser: 
tus Pampinius aus Syrien nad Italien gebracht wor: 
den fein. Im nördlichen Afrika Liefert der deshalb von den 
Alten hochgeſchätzte Lotusftrauh (7. Lotus) ſäuerlich-ſüße 
Früchte. 


Die Terpenthingewächfe find cbenfalld arm an eßburen 
Früchten. Nur auf mwärmere Zonen beſchränkt, haben fie 
uns nur Bierfträucher in den Sumacharten (Rlıus) geliefert. 
Schmadhafte Früchte kommen nur von der ächten Piftazie 
(Pistacia vera). Doch wachſen an dem Südabhange ber 
Alpen noch zwei Arten, weldye bdiefe Eigenfchaften In gi: 
eingerem Grade befigen: der Maſtix- und Terpenthinſtrauch 
(Pistacia lentiscus und Terebinthus). Die Steinfrüchte 
des Letzteren follen den Perfern vor Erfindung des Brodes 
zur Speife gedient haben, während die des Maſtixſtrauches 
ein feines Del liefern, das man felbft dem feinften Olivenöl 
vorziehen foll. 

Ebenfalls dem Süden allein angehörig, bringt ber Jo⸗ 
bannisbrodbaum (Ceratonin Siliqua) aus der unfern Hüls 
fengewädhfen ſehr nahe flehenden Familie der Cäfalpiniaceen 
die einzige eßbare Hülfe unfrer Holzgewächſe hervor, wie ung 
feit unfern Kinderzeiten genugfam bekannt iſt. Neuerdings 
diene diefe Hülfe zur Bereitung des künſtlichen Ananasäthers, 
in ihrem Waterlande aber, namentlidy bei den Aegpptern, 


sur Darftellung eines Syrups, 
ven läßt. 

Nächſt den Ampelideen erreichen die Rofaceen (im wei: 
teren Sinne des wiffenfchaftlichen Begriffs) die größte Bes 
deutung. Denn fie find es eigentlich, bei denen man von 
wirklichem Obſt im Sinne des bürgerlichen Lebens fprechen 
kann. Die große Familie, deren Gentraltupus die Gattung 
der Rofen ift, fpaltet ſich für unfere Zwecke in 3 große Ab: 
theilungen, die Ampgdaleen oder Mandelgewächſe, die Ro: 
faceen ober eigentlihen Roſengewächſe und die Pomaceen oder 
die eigentlichen Obſtgewächſe. Betrachten wir zuerft die Ampg⸗ 
daleen, fo fteht als Centraltypus der Mandelſtrauch (Amyg- 
dalus) mit feinen Steinfrüchten obenan und zeigt, daß feine 
Samilienverwandten ebenfalls mit Steinfrüchten aufwarten 
werden. Cs ift das eine Eigenthümlichkeit der Familie, 
welche ihr auch den Namen der Steinfrüchtler (Drupaceen) 
verihafft hat. Wir kennen in unferem Gebiete zwar einen 
Mandelſtrauch, die Amygdalus nana; allein derfelbe Liefert 
keine eBbaren Früchte, obgleid er einen großen Verbreitunge: 
besir@ durchläuft und feit dem Ende des 17. Jahrhunderts 
in allen europäiſchen Gärten als werthvoller Zierſtrauch exi⸗ 
fit. Der wirkliche Mandelſtrauch, deſſen Kultur ſchon in 
dem ſüdlichen Tirol, namentlich im Etſchthale bei dem Dorfe 
Terlan im Großen beginnt, iſt Amygdalus communis. 
Bo er eigentlich herfiamme, bleibt noch dahingeftellt. Seine 
Kultur erſtreckt fih von China durch Mittelafien nach Klein⸗ 
fm, von da bis an den Südabhang der Alpen und felbft 
dis zu den weftlichen Küften des Meittelmeergebieted. Dem: 
nach erfcheint es, als ob der wichtige Straudy ein geborener 
Äfste fei, der aber in manchen füdlichen Gegenden, 3.2. 
m Santon Wallia, Dalmatien und Griechenland vermilderte. 
Für Deutfchland foll er zuerft nach Speier gekommen fein. 
Doch iſt es felbftverftändtich, daß eine fo prononcirt auf den 
Cüden angeriefene Pflanze in diefen nörblicheren Gegenden 
aue in fehe warmen Sommern ihre Früchte reif. Man 
Heht bekanntlich von dem Bäumchen zweierlei Hauptformen: 
füße und bittere Mandeln. Beide kommen von derfelben 
Art, was ſchon daraus hervorgeht, daß man beide Krüchte 
oft auf demfelben Baume findet und mindeftens von demfel- 
im Samen ziehen kann. — Ganz ähnlicd verhält es fi mit 
der Pfirfich (Persica vulgaris). Sie ift eine ächte Mandel: 
Mange, nur daß ihre Hülle in ein faftiges Fruchtfleifh über: 
geht, weshalb fie auch von Vielen zu der Gattung Amyg- 
dalus ſelbſt gezählt wird. Ohne Stage flammt fie aus Afien, 
dringt aber weit nach Morden vor, wo fie ebenfalle in hei: 
In Sommern vortreffliches Obſt in vielen Varietäten reift. 
Trotzdem kann daffelbe feinen Vergleich aushalten mit dem 
wunderbar aromntifchen und füßen FSruchtfleifche, das man 
am Südabhange der Alpen für ziemlich niedrige Preife zu 
taufen befommt. — Kine dritte Art, die Apritofe (Prunus 
Armeniaca), gehört, wie fhon ihr Inteinifcher Zrivialname 
kefagt, ebenfalls Aflen an. Ob jedoch Armenien, wie man 
8 ſeit den Reifen Zournefort’s auf der armenifchen 


den man zu Wein gäb: 
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Hochebene annimmt, fteht dahin. Vielleicht gehört fie fammt 
ber Pfirſich, die Andere nad) Perfien verfegen, woher auch 
ihr Rame Amygdalus Persica ober Persica vulgaris 
ftammt, dem Hochlande von Nepal im Himalaya an. Si: 
cher ift, daß fie in den Emodiſchen Gebirgen noch auf fehe 
bedeutenden Höhen in größter Menge Eultivirt wird und hier 
zu den allergewöhnlichften Früchten gehört, die man felbft 
von den Scmeinen unter den Bäumen auffreſſen läßt. 
Diefe harte Natur macht den Baum geſchickt, fi) bis zu den 
Geftaden des deutſchen und baltifhen Meeres auszudehnen, 
wenn er bier auch gegen den MWinterfroft fehr aufmerkfam 
gefhügt werden muß. Dennoch hat er feinen Hauptheerd 
erft in den füdlicheren heilen unferes Vaterlandes, wo er 
mit einer freieren Krone zugleih auch eine größere Süßigs 
keit und Gemwürzigkeit erlangt. Hier Eennt man ihn unter 
dem Namen ded Morillen: oder Morellenbaumes, während 
feine Früchte in der Nordſchweiz Amarillali oder Mareiali 
heißen, woraus jedenfall Morellen durch Gorruption bes 
Wortes entftanden. 

Wirklich einheimiſch ift erſt die dornige Haferſchlehe (Prunus 
insititia), die man auch wohl Spilling oder Schlupfern nennt. 
Wenn indeß die Ureinwohner Deutſchlands von ihren kugel⸗ 
runden, herben Früchten hätten genießen ſollen, fo würben 
fie kaum um diefen Genuß zu beneiden gemefen fein. Ich 
babe fie oft als Knabe verfpeift und würde heute dafür dan⸗ 
fen. Dennoch fcheint die Frucht in der Kindheit unfere® 
Volkes Anklang gefunden zu haben, wenn ich von den vie⸗ 
len Volksnamen darauf fchließen darf. Im Mecklenburgi⸗ 
fhen heißen die Früchte Kreken, im Harze Krailen, under: 
wärts und hochdeutfcher: Kriechen, zahme Schiehen, Auguft: 
pflaumen, Zipparten u. f. w. Trotzdem hat fi) ber Baum 
fpäter fehr veredelt. Als folder ift er der Stammbaum der 
beliebten Keine Claude und Mirabelle geworden. — Rod 
viel ſchlechter als die Daferfchlehe, welche gleihfam die Baum⸗ 
form von ihr genannt werden könnte, ift die eigentliche Schiehe 
oder Schliene (Prunus spinosa). Ihre Früchte werden erft, nachs 
dem fie gefroren find, eßbar; fo abftringirend wirken fie auf 
die Gefhmadsorgane. Dennoch ift zu glauben, daß fie frü- 
ber in der Volksſpeiſe eine größere Rolle fpielten, da man 
die Blätter des Dornſtrauches Längft als Thee, ihre Blüthen 
als fchmweißtreibend benutzte. Im Hochdeutſchen heißt ber 
Strauch Schwarzdorn; in der. Schweiz werden feine Früchte 
Schleha⸗Beeri genannt. — Die Pflaume oder Iwetfche 
(Prunus doinestica) beginnt ihr Gebiet als wilder Baum 
erft im füdlicheren Europa, von wo fie ed nad) dem Drient 
fortſetzt. Darum erlangt ihre Frucht auch bier erft, wie 
die franzöfifhen Pflaumen oder Prunellen zeigen, ihre ganze 
Süßigkeit. In den öſtlichen Stavenländern, in Kroatien 
und Slavonien, dient fie zugleih zur Bereitung eined blau: 
fäurehaltigen Branntweins, der unter dem Namen Sliwo- 
witz dort ebenfo national bekannt iſt, mie der Kirfchgeift 
in unfern Alpen. — Neueren Urfprungs iſt die Kirfchpflaume 
(Prunus cerasifera), welche die beliebten Elerpflaumen, Mas 


runkeln oder Mprobalanen gibt. Sie ſtammt aus Nords 
amerika und erhielt ihren zuerft genannten Namen wegen 
ihrer rothen, Bugelrunden Früchte, die fie mit der Kirfche 
teilt, — 

Die Kirſche ſelbſt, wenigſtens die Süßkirſche (Prunus 
avium), darf dagegen als Eingeborene betrachtet werden. 
In dieſer Geſtalt tritt ſie an ihrem Centralheerd, im Ge⸗ 
birge nämlich, als die kleinfrüchtige Vogelkirſche auf, aus 
deren blaufäurehaltigen Früchten man in den Alpen den 
unvermeidlichen und mohlthätigen Kirfchgeift brennt. Im 
diefer Eleinfrüchtigen Form hat der Baum vielerlei Namen, 
In der nörtliden Schweiz heißt er Chriafibom, während 
feine unreifen Früchte Schoraniggali, Grülla und Niggali 
genannt werden. In Deutſchland heißt feine Frucht vor: 
zugsweife Twieſel⸗ oder Zwiſſelbeere; ein Wort, das wahr⸗ 
ſcheinlich von Meffelbeere flamınt, womit jedenfalls cine 
Weichſelbeere gemeint fein fol. Gorrumpirt aus dem latei⸗ 
nifchen Cerasus, nennen fie die Piattdeutfchen wohl auch 
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Karſebeere oder ſchlechtreg Kasper. Sie iſt die Stammmut⸗ 
ter aller Süßklrſchen geworden, die wir nun in vielen Va⸗ 
rietäten von den Morbgeftaden bis zum Süden Eultiviren. — 
Eingeführt, und zwar wiederum aus dem Orient (Kleinafien), 
ift die Sauerkirfche (Prunus Cerasus), weiche die Aınmern, 
Staskirfhen, Amarellen oder Meichfeln liefert, die in der 
Nordſchweiz Ehmli heißen. Sie foll erft im 17. Jahrhun⸗ 
dert eingeführt fein, befigt jedoch auch eine inlänbifche Vers 
wandte, die Zwergkirſche (Pr. Chamaecerasus). Diefe ift 
die Stammmutter der beliebten Oſtheimer Kirſche, die ur: 
ſprünglich aus Spanien nah Oftheim gebracht murde, aber 
auch hier zu Lande als Bleiner, zierlicher Strauch an fonnigen 
VBerggeländen vorkommt. Ihr Centralheerd ift jedoch mehr 
das füdlichere Europa, und fhon Cluſius gab fie ale wild 
wuachfend in Unteröfterreih, Mähren, Pannonien an. Wie 
diefe verfchiedenen Arten durch Kreuzung und Pfropfung vers 
ändernd auf einander gewirkt haben mögen, gehört nicht 
mehr an diefen Ort. 


Drei deutfche Pioniere der erperimentelen Naturwiſſenſchaft. 
Von 9. Buwid. 
Erſter Artikel. 


Es war im legten Viertel des vorigen Jahrhunderte, 
ale mit der Zerfegung des Waſſers duch Prieftler, 
Scheele, Cavendiſh, Lavoiſier und der Darftellung 
bes Sauerftoffgufes die Stahl’fche Phlogiftontheorie der 
neuen, von Lavolſier aufgeftellten antiphlogiftifchen Ver: 
brennungstheorie Ping machte. Das phlogiftifhe Spftem 
nahm an, daß in jedem brennbaren Körper ein eigenthüm- 
licher Stoff, Phlogiſton genannt, vorhanden fei, und diefer 
beim Verbrennen entweiche. Se heftiger ein Körper die Ver: 
brennungserfcheinung zeige, wie Kohle, Holz u. f. w., defto 
seicher ift er an Phlogiſton. Auch die Veränderung der Me: 
talle durch Säuren oder höhere Temperatur, Verkalkung, 
wie man fie nannte, wurde dem Entmweichen jened Stoffes 
zugefchrieben und angenommen, jeder Körper werde bei der 
Verbrennung leichter. — Lavoiſier hatte durch feine Un: 
terfuchungen auf das Entſchiedenſte dargethun, daß jenes un: 
genommene Phlogifton gur nicht exiſtire; er hatte gezeigt, 
baß der Körper beim Verbrennen nicht leichter, fondern ſchwe⸗ 
rer werde, derfelbe demnach nicht einen Stoff verliere, ſon⸗ 
dern nothmwendiger Weife einen Körper aus der um ihn be: 
findtichen Luft aufnehmen müſſe. Diefer Körper ift nichte 
anderes, als der vorher fhon aus dem Waſſer wie der Luft 
bargeftellte Sauerſtoff. Deiſelbe verbindet fich bei jeder Ver: 
brennung mit den Körpern, und es wird die Quantität der neuen 
Produkte gerade um die hinzu gefommene Menge Sauerftoff 
vermehrt. Es war diefe Verbrennungstheorie eine außer allem 
Zweifel feſtſtehende Thatfahe. Wie ſich aber manche erruns 
gene Wahrheit oft nach den größten Kämpfen und den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniffen erft Bahn bricht und Anerkennung ers 


wirbt, fo erging es auch theilweife der neuen Verbrennungss 
theorie. 

In Frankreich beachtete man fie fhon kurze Zeit nad) 
ihrer Entftehung; die Autorität ihres großen Urhebers trug 
wohl viel dazu bei. Nicht fo glücklich war fie in Deutſch⸗ 
land. Die experimentellen Unterfuchungen hatten gegen Ende 
des vorigen Jahrhunderts in Deutfhland weniger Fortſchritte 
gemacht; dem beutfchen Gelehrten ftanden nicht die Hülfs⸗ 
mittel zu Gebote, wie man fie in Franfreih, wo fidy be: 
ſonders nad) der MRevolutiongzeit eine mehr reale Richtung 
zeigte, den Korfchern gewährte. Deswegen, und weil in 
Deutfhland die philofophifche Richtung vorherrfchend mar, 
huldigten die Naturforfcher bier der Spekulation und glaub: 
ten dadurch auf Fürzerem Wege zu Refultaten zu kommen, 
als durch das oft mühſame Erperiment, Dazu kam noch 
eine gewiſſe Antipathie gegen die neue Lavoiſier'ſche Theo⸗ 
tie, die als eine von Frankreich ausgegangene die frither 
geltende Phlogiftontheorie ihre® Landsmanns Stahl ver: 
drängen wollte. Und fo fehen mir denh in jener Zeit bie 
erperimentellen Leiftungen der deutfhen Naturforfcher gegen 
diejenigen der Franzoſen und Engländer zurüdtreten. 

Drei deutfche Männer find es, welche fhon zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts dieſen Fehltritt einer weniger erfolgreis 
hen Naturforfhung begriffen, den verliffenen empirifchen 
Weg wieder aufnahmen und mit epocdhemachenden Entbeduns 
gen große Beförderer nicht nur jener neuen Theorie, fondern 
aller einzelnen Theile der erperimentellen Naturforfhung im 
Gebiete der Chemie wurden. Diefe drei Männer find: 
Mitſcherlich, Liebig und Wähler, von denen der erfte 
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bfte des 3.1865 das Zeitliche gefegnet hat, während 
en andern bis auf den heutigen Tag im Dienfte der 
haft ſtehen. in Eurzer Abriß ihres Lebens und 
8 und ber weitgreifenden, von ihnen gelieferten Ar— 
mirb uns bald von ihren Verdienſten für die Ent 
tg ber einzelnen Theile ber Chemie überzeugen, 

enft Mitſcherlich war im Fahre 1794 zu Meuende 
er im Dldenburgifchen, an welchem Drte fein Bater 
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gar, geborn. Auf dem Gymnaſium zu Jever er: 
unter dem berühmten Hiftoriker Schloffer, ber 
Ale Philologie und die orientalifhen Sprachen eins 
ne vwiſſenſchaftliche Vorbildung. Wie fein Oheim, 
m Dhilolog in Göttingen, entfhloß ſich der junge 
lid nach Abfolvirung des Gpmnafiums, Philos 
N Aiſche Spracdyen zu ftudiren, und bezog zu 

im Sabre 1811 die Univerfität zu Deibelberg, 
ich 1813 zur Kortfegung des Studiums nad) 


ſich ihm die Ausſicht, ſich der franzöſi— 
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ſchen Geſandtſchaft? auf einer Reiſe nach dem Deiente an— 
fchließen zu dürfen. Jene Ausfihe ward jebod mit dem 


Stutze Mapoleons vereitelt und? Mitſcherlich kehrte 
1814 nach Deutfchland zu der Univerfität Göttingen zurück. 
Die Reife nach dem Drient hatte er immer noch nicht auf: 
gegeben, er wollte fie vielmehr aus eignen Mitteln beftreiten, 
und da er glaubte, am beften als Arze reifen zu können, fo 
ftudirte er zunächſt die Vorbereitung”riffenfchaften für Me: 
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dicin, Zoologie, Mineralogie, Phrfit und Chemie. Mit 
großem Inteteſſe verfolgte er fein neues Studium, nament: 
lid das der Chemie, das ihn fo feſſelte, daß fomohl feine 
philologifchen Studien, wie feine Reifepläne vollkommen Im ben 
Hintergrund traten, ja aufgegeben wurden. In damaliger 
Zeit lernte der berlihmte Chemiker Berzelius Mitfiher: 
Lich Eennen, und da diefer in dem jungen, jährigen Manne 


einen bedeutenden Forfchergeift entdedte, fo lenkte er bie Auf— 


merkſamkeit des damaligen preußifchen Miniftere Alten: 
fein auf Mitſcherlich und empfahl ihm biefen für bie 


durch den Tode Klapproth's erledigte Profeffur für Chemie 
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an der Verliner Univerfität, welche Mitſcherlich, nuds 
dem er noch 2 Jahre bei Berzelius in Stodholm gear: 
beitet hate, im Jahre 1821 antrat. Gleichzeitig erfolgte 
auch feine Ernennung zum Mitgliede der Akademie der Wifs 
ſchaften in Berlin. 

Schon in den Jahren 1819—20 hatte Mitſcherlich 
feine bedeutendfte Entdeckung gemacht, indem er das Geſetz 
des Iſomorphismus ausfprah: Körper von der verfchiedens 
ſten chemifchen Zufammenfegung können unter Umftänden 
diefelbe Kryſtallform haben. Zu diefer von ihm aufgefunbes 
nen Lehre Lieferte er feibft die umfaffendften Beweiſe. Die 
Kryſtallkunde gewann durch die Kroftallographie für die Ehe: 
mie eine Bedeutung, wie umgekehrt die Mineralogie durd) 
Gtaffificirung der Mineralien non chemifchen Geſichtspunkten 
Nupen 309. 

Diefer Entdedung fügte Mitſcherlich ſchon im Jahre 
1821 eine zweite zu, daß nämlich Körper, weldye aus den 
felben Beftandtheilen und in denfelben Verhältniffen zufams 
mengefegt find, unter Umfländen in zwei, ja in drei und 
mehr verfchiedenen Kroftallgeflaiten auftreten können. Zwei⸗ 
geftattige nannte er dimorphe, dreigeftaltige trimorphe, end: 
lich vielgeflaltige polymorphe Körper. Außerdem verbefferte er 
die Methoden und Inftrumente zur Meffung der Kıoftalle. 
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Im Sabre 1823 vollendete er feine Arbeit über bi, 
ſtillung Lünftlicher Diineralien und derjenigen, wel 
Hohofenproceffen fi bilden. Aus diefen Studie 
tünftiihe Bildung ber in der Natur vorkommenden 
talien 309 er den Schluß, daß biefe ſich unter ähnlich 
dingungen gebildet haben müßten. Im Jahre 182 
Mitſcherlich die der Schwefelfäure analoge Selı 
unterfuchte die Jodnatriumverbindungen und ftellte 18 
1832 die Mangan: und Uebernanganfäure dar. J 
und bie folgenden Jahre fällt die Ausarbeitung feine 
buches, weldyed eine praßtifche Bedeutung durch die Holz 
welche in demfelben zum erfien Male in Deutfchland 
Text gefegt waren, befam. Im Jahre 1835 beg 
feine organifhen Unterfuchungen über Benzin, wel 
12 Fahre widmete, und feit 1845 unterfuchte er die ı 
denften vullanifhen Gegenden, befondere das Geb 
Eifel, mit dem Gedanken, eine Theorie der Bulkanı 
zu knüpfen. Die meiſten Arbeiten diefer legten Peri 
zu feinem Dahinfcheiden blieben bis jet noch unve 
lit oder finden ſich menigftens nur in Bruchſtü 
wiffenfhaftlihen Journalen. So fehen wir Mirfd 
in den verfchledenften Gebieten der Naturwiffenfc: 
eifrigen Forſcher und Förderer auftreten. 


Geognoſtiſche Briefe 
von A. vo 
Erfter Brief. 


Ein würdiges Zeichen unfter unermüdlich vorwärtsftreben: 


den Zeit ift das allgemeine lebhafte Intereffe, welches die Laien⸗ 


welt an den Errungenfchaften des Gelehrten nimmt. Nicht 
minder auf geiftigem, wie auf materiellem Gebiete find die 
monopolificenden Schranken gefallen, und fowie man jegt an 
manchen Orten feine Cigarren bei jedem Schneider, Schu: 
fter, Megger oder Seifenfieder kaufen Eaun, fo kann man 
auch das Meuefte auf dem Gebiete der Künfte und Wiffen: 
fhaften aus dem plappernden Munde des Barbiers verneb: 
men ftatt des hiftorifch gewordenen Stadtklatſches. Warum 
aber auch nicht? Hat doch der Barbier als Menſch dieſelbe 
Berechtigung zum Wiffen wie jeder Andere! — Ich brauche 
auch meine verehrten Lefer wohl kaum erſt zu fragen, ob 
Sie ſich ſchon mit Naturwiffenfchaften befaßt haben. 
Natürlich, Sie haben ſich in allen Branchen derfelben um: 
gefehen, Zoologie, Botanik, Chemie, Phyſik, Mineralogie 
und Geologie find Ihnen volllommen geläufig. Wie aber 
ſteht es mit der Geognofie, mit diefer MWiffenfchaft, die 
Ihnen von den Bau und den Muterialien der Erdrinde er: 
zähle? Ich fürchte, bier fieht’8 noch ein Wenig dunkel aus. 
Sie haben allerdings aus den anziehenden geologifhen Schil: 
derungen von Burmeifter, Zimmermann, Oswald 
Heer und anderen tüctigen Gelehrten manches Stüd 
Geognofie mit in den Kauf befommen, aber diefe Stüde 


Dittmar. 


fahren, denke ich, vor Ihrem Geifte ziemlid) unve 
in der Luft umher; denn es hat Ihnen Niemand 
fachften Anfangegründe unſrer Wiſſenſchaft Elar zu 
verſucht, — nicht, weil man annimmt, der Gegenſta 
Ihnen bereite bekannt, nein, fondern meil mun f 
Sie zu langweilen! Und diefe Befürchtung ift in d 
nicht ganz grundlos; denn einestheil® find die geogn 
Daten fo einfad und naheliegend, daß fie den geft 
Geiſt nicht genügend befchäftigen zu Bönnen fcheinen, 
feitö wieder find die Schlüffe, die man aus diefen 
zu ziehen genöthigt ift, oft fo complicirt, daß die | 
liche Wißbegier ihnen nicht gerne folgen may. — 
will ich e& nicht underfucht Lauffen, Ihre Aufmerkfam 
ein fo mißlihe® Thema zu lenken; ich habe es mir 
vorgenommen, Sie zum Gähnen zu bringen, — ein 
werther Vorſatz! 

Es iſt ein Unglüd für die Geognofie, daß ihr 
ſtand, Mutter Erde, ein ſcheinbar todter Körper i 
ihre Entwidelung, ihr Wachsthum beendigt zu fein 
Was intereffirt uns das Todte? Laſſen Sie mid . 
Allem diefen Glauben ale Irrlehre, ald Ketzerei verd 
Die Erde lebt, d. h. fie entwickelt, fie verändert ſich nod 
unter unfern Augen, wenngleich mit einer Langſaml 
wenig geeignet ift, die Aufmerkfamkeit der Welt auf 


Megen und Luft nagen unabläffig an ben härteften 
Gletſcher ſcharren und bredyen das widerftrebende Ge: 
tie fi zu Thal, Bäche rollen und ſchwemmen das 
Erdreidh den Strömen zu, und immer feiner und fel: 
rieben, fest fid) der Fels der Alpenkämme ale träger 
am Hunderte von Meilen von feiner Deimatsftätte 
n Mündungen der Flüffe im Meere ab. Und im 
da bauen die ftillen, gefelligen Pflanzenthiere,, die 
n, Inſel um Inſel, Riff um Riff aus der Tiefe em: 
Scöbeben und Vulkane, ihre unruhigen Delfershelfer 
ügen ihre langfam fchreitende Zhätigkeit und thürmen 
auf aus dem Schooße des Meeres, treiben das Meer 
ie fintenden Länder. Es iſt wahrlich Leben genug In 
de, ein filled, aber gewaltige Regen. 

Jie Geognofie ift die Gefchichte der Erde, und die Erde 
as aufgefchlagene gewaltige Geſchichtsbuch. Es ift zu 
ils daß mir es in unfere Studirftube nehmen könnten, 
üffen hinaus in’d Freie, wenn wir darin lefen 


‚ber, feufzt der bequeme Bewohner der Städte, foll 
ch etwa aus meinen Schnedenhaus herausbequemen 
ı draußen in Feld und Berg mühfelig umbherftteifen, 
ı Paar armfeliger Steine willen? Das wäre zu viel 
it, die Geognoſie ift eine zu umftändlihe Wiſſenſchaft, 
' meinetwegen der T..... — Da haben wire. Aber 
den Much nicht verloren! Sprechen wir zu einer 
eren Zeit wieder von der Suche, ich meine, wenn 
Staub und Mode in den Städten aufräumen und 
zeſchäftig in’s „Grüne“ drängt. Hier, mo oft ber 
“6 Wechſels bald der mitgebradhten Gewohnheit der 
yeile erlicgt, hier Eönnen wir eher ein geneigte Gehör 
‚ wenn wir eine angemeffene Eörperliche und geiftige 
tigung auf's Tapet bringen. 

ts fällt uns hier nicht fo fchwer, wie in der Statt, 
nen längeren Spaziergang Propaganda zu machen, 
uf dem Lande gehört ja der Spaziergang zur Zuges: 
9. Uber der heutige kann etwas lang werden, wir 
ı ung daher fiyon früh auf den Meg, gleichviel wo: 
meinetwegen zu irgend einem recht hübſchen Punkt, 
ı dein murrenden Freunde ein kleines Reiſetäſchchen 
id drüden ihm den zierlihen ‚, Stufenhammer’’ in die 
und nun vorwärts und hübſch auf den Boden Acht 
a, über den wir binfchreiten! Da ftoßen wir aber 
auf große Schwierigkeiten; der Boden ift durch Kul: 
nd freie Vegetation leider faft überall unferm Blide 
m. Wieſen, Getreidefelver, Gebüſch und Wald mett: 
ihn zu verdeden, und felbft der nadte Weg, den wir 
iten, bat durch feine Befchüttung das urfprüngliche 
ge des Bodens eingebüßt. Unter fo bewandten Um⸗ 
a müffen wir denn forgfältig auf jede Entblößung des 
8, welcher Art fie auch fei, aufmerkſam fein. in 
Fleck im Felde, die noch frifhen Seiten der Gräs 
26 Bett des murmelnden Baches, eine Sand⸗, Lehm: 
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oder Kiesgrube, ein Steinbruch zur Gewinnung von Bau: 
feinen oder von Kalk für den anliegenden Kalkofen, das 
find unfere Bundesgenoffen, wo wir nicht die Mittel oder 
die Erlaubniß haben, den fruchtbaren Ader oder Wiefenbo: 
den aufzumühlen. Mit Hülfe diefer „ Auffchlüffe” gelangen 
wir denn auf unferem Spaziergange zunächſt dazu , zu con: 
ftatiren, mas wir ja fhon Längft gewußt haben, daß an 
verfchiedenen Stellen ber Erdoberfläche verfchiebene Erdarten 
liegen. Unzufrieden werfen Sie mir nun vor, daß ein fold 
einfaches Refultat doch mahrlidy der angewandten Strapazen 
nicht mwertb war. Uber nur Geduld, wir bewegen und noch 
ganz in den Anfangsgründen. Go unnüg es Ahnen auch 
fheinen mag, fo muß ich dennoch darauf beftehen, daß Sie 
die Reihenfolge der verfchiedenen Erdarten, über die wir im 
Laufe unſeres Spazierganges bingefhritten find, in Ihr No: 
tizbud) aufzeichnen, denn Sie möchten diefes erfte wichtige 
Refultat unſrer Forſchung leicht aus dem Gedächtniß verlie: 
ven, da Ihnen daffelbe fo unbedeutend fein. Go, ba 
fieht die Meihenfolge: 1. Sand, 2. Lehm, 3. Sand, 4. 
Lehm, 5. Sanditein, 6. Mergel, 7. Kalt, 8. Mergel, 
9. Kies. Gut! Ich verlaffe mich darauf, daß Sie nichts 
ausgelaffen haben, und lade Sie ein, auch den törperlichen 
Bedürfniffen mit einem tüchtigen Mittagsmahl Rechnung zu 
tragen. Nach einer wohithuenden Mittagsrube begeben wir 
une wieder auf die Deimreife, wählen dazu aber, der Abwech⸗ 
felung halber, einen andern Weg, — viele Wege führen 
nah Rom. Uber auch jegt wieder müffen Sie brav auf 
den Boden Adıt haben; denn, zu Haufe angelangt, werde 
idy Ihnen wieder die Lifte der verfchiedenen Erdarten abfors 
dern, die wir jest paffirt baben. Und ich wette darum, — 
wenn Ihr voriges Megifter richtig war, fo heißt das jegige 
folgendermaßen: 9. Kies, 8. Mergel, 7. Kalt, 6. Mergel, 
5. Sundftein, 1. Lehm, 3. Sand, 2. Lehm, 1. Sand. 
Megen des umgekehrten Weges habe ich umgekehrt numerirt 
und mache Sie nun darauf aufmerkfam, wie bei der gleichen 
Nummer in beiden Regiftern die nämliche Bodenart verzeiche 
net iſt, trotzdem, daß unfere beiden zurüdgelegten Wege 
ſtellenweiſe wohl eine gute Stunde von einander entfernt 
lagen. Das Bann doch Eein Zufall fein! Gewiß nit! Und 
Sie vermuthen ganz richtig, daß alle diefe verfchiedenen Erb: 
und Gefteinsarten in langen, mehr oder weniger breiten 
Bändern oder Streifen zwifchen unferem Hin- und Rüd: 
wege parallel neben einander liegen. Gleich morgen über: 
zeugen wir uns davon durch den Verſuch, wir begeben uns 
an einen unfrer Streifen, 3. B. an Nr. 5, den Sandſtein, 
und wandern nun querfeldein auf die Stelle zu, wo ıwir an 
dem anderen Wege den Sandflein fanden; und fiehe da, es 
tritt jegt Bein Wechfel der Geſteinsart ein; wir gehen im: 
mer auf dem Sandflein und haben rechts immer Mergel 
(Nr. 6), links fletd Lehm (Mr. A) neben und. Da hätten 
wir alfo glei ein gewiß nicht unintereffantes Mefultat ge: 
wonnen, aber nicht zufrieden damit, zu wiſſen, daß die Ge: 
ſteins- und Erdarten auf der Erdoberfläche fo ſtreifenweiſe 


auftreten, fragen wir uns weiter, woher kommt das? Stün: 
den wir In einer romantifchen Gebirgsiandfhaft mit ragen: 
ben Gipfeln, fhroffen Wänden und tiefen Schluchten, fo 
wäre es mir leicht, Ihnen zu zeigen, daß das, mas wir 
auf ebener Erde als lange Streifen erfcheinen fahen, nichts 
weiter ift, ale das „Ausgehende“, ale die Ränder von uns 
geheuren, flachen Schichten, die nad) unten in unbelannte 
Tiefen hinab fich erfiteden. Da unten liegen fie genau in 
derfelben Reihenfolge über: oder nebeneinander, wie fie une 
oben entgegengetreten find. Wenngleich fchwieriger, fo ift 
es doch nicht unmöglich, auch im flachen Lande fid) von dies 
fer Wahrheit zu Überzeugen. in günftig gelegener Stein⸗ 
brach, 3.8. im Sandflein Nr.5, auf der Grenze gegen den 
Lehm Nr. 4 betrieben, zeigt es uns deutlich, wie ſowohl die 
Schichten des Sandſteins, ale aud) die im Lehm, nad) der: 
feiben Richtung mehr oder weniger fteil fic) gegen das Erd: 
innere zu abfenten; und zwar bleibt diefe Richtung ftetig 
diefelbe, an welcher Stelle des Streifene immer mir fie 
beobachten. 

Gedankenvoll ftehen wir da in dem ſchmutzigen Stein: 
bruche, und mit fihauernder Ahnung verfolgen wir im @eifte 
die Schichten der Erde auf ihrem dunkeln Wege zu räthfel: 
haften Ziefen hinab. Warum liegen fie fo eben und gleich: 
mäßig, tie die Blätter eines Buches übereinander georbnet? 
Moher diefe Ordnung? Wer legte fie fo aufeinander? Ber: 
meflene Stage! Unnüge Grübelei! zudt das Mittelalter die 
Achſel. Es ift einmal fo. Gott hat ed fo geordnet. So 
etwa mag man einft die wißhegierig grübelnden Geifter ab: 
gefpeift und zufriedengeftellt haben. Unfer Zeitalter gibt fid) 
mit folcher Antwort nicht zufrieden. Der Geiſt der For⸗ 
(hung flüftert uns in’s Ohr: Suchet, fo werdet Ihr finden ; 
Elopfet an, fo wird Eudy aufgethan! Alſo frifh an’s Merk! 
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Scheuen wir uns nicht unter den ſchmutzigen Stein 
wühlen und fie in die Hand zu nehmen. Was die 
fläche verbirgt, das zeigt uns vielleicht das Innere. 

greifen alfo zum Hammer, und mit mwuchtigen Schläg 
trümmern wir einen Block. Nichts will fich zeigen. 
nehmen einen andern Broden. Wieder nichts! Faſt 
thigt, greifen wir zu einem dritten — und fiehe da! — 
haben mir ein Paar Üräftige Diebe darauf geführt, 

merken wir in des Steines Kern — nun? ob! nid) 
ftauntihes, ein Paar fchlechte, verfteinerte Muſcheln. 
das wäre nichts, fügen Sie? Nun für gewöhnlich 

fih doch Muſcheln nicht in Steinen aufzuhalten, ſond 
Waſſer! Sa, aber das find ja blos Schalen, vielleu 
bloße Naturfpiele. Gut! Alſo ſuchen wir weiter, je 
wahren wir unfern erften Sund wohl auf. Nach 
Stunden, einigen Jagen angeftrengter Arbeit werd 
eine ganze Menge diefer angeblihen Naturfpiele bei ei 
haben, die aber merfwürdiger Weiſe alle wie Mufchelr 
ſehen. Wir werden leicht bemerken, daß nidht alle fic 
hen, wohl aber ganze Reihen diefer Dinge einander fi 
lid fehen, wie ein Ei dem andern. Wenn das noc 
turfpiele fein follten, fo müßte die Natur merkwürdig 
mäßig fpielen. Aber nein, wir find nun ſchon übe 
das können blos die Schalen wirklicher Mufcheln feiı 
einmal gelebt haben. Aber wie kommen diefe dann 

Stein? Ich bitte, urtheilen Sie ganz logifch, ſcheue 
fi) nit vor einer Eonfequenten Folgerung: mir ftehı 
auf dem Boden eines einftmaligen Meeres, das hod 
uns feine Wogen fhlug, und die Schalen, die wir 
Händen halten, find die wegen ihrer Dauerbaftigkeit 
übriggebliebenen, im Meeresboden begrabenen Reſte 
damaligen Bewohner. 


Kleinere Mittheilungen. 


Uugen und Wadsthum des 


Auf Sumatra pflanzen die Einwohner den Bambus um ihre 
Kampongs oder Dörfer und bilden damit eine undurchdringliche 
Umzäunung. Das Holz wird zu Kähnen, Maften, Brüden, Tifchen, 
Stühlen und hundert andern Möbeln und Gerätbichaften benugt. 
Die Spipen der jungen Zweige werden zu Scheiben gefchnitten ges 
kocht und in Eſſig gelegt, um ald Speife gebraucht zu werden. Die 
langen Blätter, die der Pflanze ein zierliches Anjehen geben, werten 
zum Packen benugt. 

Der Bambus wächſt mit außergewöhnlicher Schnelligkeit. Rox⸗ 
burgh ſagt in ſeiner Flora Indiens, daß derſelbe in 30 Tagen 
eine ganze Höhe erreicht. Dr. Wallich beobachtete im botaniſchen 
Garten zu Kalkutta eine Bambuspflanze und fand, daß ſolche wähs 
rend 30 Tagen 8%, Ellen gewachſen war. Vom Morgen bis zum 
Abend betrug das Wachsthum 4,04 Ellen und von Abend bis zum 
Morgen 1,56 Ellen. Man fieht aus diefen Beobachtungen, daß der 
Bambus des Nachts ftärfer wächſt ald am Tage; daſſelbe iſt auch 


Dambus. 
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bei einigen andern Pflanzen beobachtet, beſonders bei ſolche 
lange Stengel baben, in welchen die während der Wärme des 
aufgeführten Säfte erſt ſpäter an der Spitze neue Theile bild 
H. 

Inhalt eines Straußenmagens. 

In dem Magen eines Straußed, der aus Unvorfichtigf 
einigen Jahren zu Lyon getödtet wurde, fanden Chauvea 
Preſeux: zwei Pfund Kiejelfteine, drei irdene Tabafspfeifı 
grün geworden, aber Doch vollfommen ihre Form bewahrt 
ein Meſſer mit fupfernem Seite, 25 Stüf fupferne Unife 
pfe, ein Halbirancftüd, 32 kupferne Gentimes, alle feh 
frefien, verfdhiedene andere kleine metallene Gegenflänte, t 
Nüffe, noch ungeöfmet, ein Stück Eifentrabt von etwa and 
Zoll Länge, weldyes ſchon faft ganz vom Magenfaft aufgelö 
Die Gefundbeit diefes Thieres, welches alle dieſe Gegenftänt 
einander und gewiß nad großen Paufen binunter gefchludt 
batte dadurch durchaus nicht gelitten. 9. 
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Boom Wetter 


Von Theodor Hoh. 
Erfter Artikel. 


Dir Menſch ift nicht nur ein Kind feiner Zeit, fon: 
auch ein Sklave des Ortes und ein Spielzeug für's 
ter. Wie die geiftige Strömung aud) den Einzelnen 
| t und ihm eine oft feinen innerften Neigungen wider: 


Richtung aufdrängt, welche er nicht verlaffen darf 
e, an den Klippen, weldye auf den unbekannten 


m m feitmäres vom allgemeinen Fahrwaſſer unter den Flu: 


m, Bun zu werben, ober auf einer Sand: 
seffen ſtill zu Liegen, fo prägt das Klima bei Va: 
b — Energie, Freiheitsſinn, Beſchaulich— 


Ruhe, Zrägpeit und felavifce Demuth fo unerbitttich 
dab die Gefchichte der Völker am ficherften geht, wenn 


unter den natürlicyen Eigenfchaften und Bes 


Bänder ſucht. Gefhichte und Geographie find 


— ſondern die letztere bereitet den 
auf welchem der Stoff der erſteren emporwächſt. — 
Kleinen auch das Wetter als eine der Grund: 
sen der Stimmung, wenn aud in Erinnerung 





an die menfcliche Freiheit nur wibermillig, in Rechnung zu 
ſetzen. In der That, wenn es fiber ift, daß viele Erfrans 
Eungen, mamentlic) epidemifchen und endemifchen Charak— 
ters, von beftimmten igenfchaften des Erdreiches, Des 
Maffers und der Luft, welche zunächſt mit dem betcoffenen 
Menfchen in Beziehung treten, veranlaft und unterhalten 
werden, wie wollte man leugnen, daß auch die Stimmungen 
und Launen, welche gleihfam vorübergehende Erankthafte Er: 
regungen des pfochifchen Principe darftellen, häufig mit bem 
MWitterungscharakter zufammenhängen? — Höchſtens kann 
man vor Uebertreibung warnen! Es ift freilich bequem, feine 
Launen aufs Wetter zu fchieben und jede Arbeitsunluft ober 
jeglihen Mangel an Thatkraft bamit zu entfhuldigen, daß 
die trübe, feuchte Luft fi wie Blei an die Nerven hänge 
und ihre Spannkraft lähme. Es gibt nervöfe Subjekte, 
weldye in der That mehr Meteoroffope, als freie Menfchen 
zu fein fcheinen, — fie follen uns aber nicht verleiten, ber 
von uns im ihrer Unentfliepbarkeit aufrecht erhaltenen Dert- 


[haft der Natureinflüffe eine ſolche Uebermacht zuzufchreis 
ben, daB dagegen die menfchlihe Selbſtbeſtimmungskraft, 
gleihfam die Rückwirkung des befonderen Organismus , des 
Mitrofosmus, gegen das allgemeine Walten des Makrokos⸗ 
mus, verſchwinde. — 

Mit der Abhängigkeit gewiffer Zuſtände oder Stim⸗ 
mungen vom Metter fleht deffen Borempfindung in Ver: 
bindung , welche freilich öfter noch an ausmärtige Beobach⸗ 
tungen ber Zhiere, Pflanzen und unbelebten Körper ans 
knüpft. So lange die Sterntunde im Dienfte der Aftrolo: 
. gie fand, bemegte fie fi größtentheils in Phantaftereien 
und fammelte höchſtens die Thatſachen, melde bie reifere 
Aftronomie verwerthete; fo lange die Alchymie den Stein 
der Weiſen und die Goldmacherkunſt als höchſte Aufgaben 
menſchlicher Anftrengung verfolgte, bereitete fie nur ihrer 
befieren Zochter, der Chemie, den Boden, der überdies ſtel⸗ 
lenweiſe fchlüpfrig und unficher genug ausfiel; und fo lange 
man nad) Wetterpropheten mehr fragt als nad, Witterungs- 
fundigen , begreift man nicht den jegigen Stand der Meteo: 
rologie. Man kann freilih den Menfchen ihre Gelüſte nicht 
verübeln, denn angenehmer und nüßlicher wäre es, eine 
Woche voraus das kommende Metter zu beflimmen, ale auf 
Monate zurück das Durchgemachte zu erklären. Wenn man 
fi) aber zunächſt fleißig mit legterem befchäftigt und ſonſt 
alle Singerzeige der Natur benugt, fo mag es wohl dahin 
kommen , daß die in erflerer Hinficht gehegten Erwartungen , 
fofern fie nicht als überfpannt mit allen wiffenfchaftiichen 
Mitteln außer Verhältnig ſtehen, mannigfach befriedigt wer: 
den. Denn in der Naturkunde ift es wie in der Erfor⸗ 
[hung des menfchlichen Lebens und Wirtend Die Zu: 
kunft liegt beide Male im Allgemeinen im Nebel der 
Ahnung; was mir aber durch denfelben klar fehen, das dan⸗ 
Een wir dem gefchärften Blide, den uns das Studium der 
Vergangenheit verlieh. Wie die Gefchichte eine rüd: 
wärts gemendete Prophetin genannt wurde, fo ift die Na: 
turwiffenfchaft eine Zauberin, melde ihre das Kommende 
und Verborgene enträthfelnde Macht aus dem VBerfloffenen 
und Offenen fchöpft. — 

Kleinlihe Tragen nad) unbedeutenden vorübergehenden 
Mitterungsereigniffen örtlichen Charakter werben wohl im: 
mer mit Lächeln bei Seite gefchoben werden müffen; aber 
wer mird die Enttäufhung des Einzelnen bedauern, wenn 
das Größere gelang? Schon hat die genaue Verzeichnung bes 
Luftdruds und die Verfolgung der Windrichtungen, unterftügt 
von ber rafchen Beförderung telegraphifcher Mittheilungen, 
eine VBorausfagung der Stürme ermöglicht, welche, 
den Hafenorten zugefandt, mehr Unheil verhütet bat, 
als alle Schugmittel gegen das bereitd ausgebrochene Uebel. 
Das ift freilich eine vereinzelte Sruht. Man muß aber be: 
denfen, daß die MWitterungstunde, die jüngfte unter ihren 
naturmiffenfchaftlihen Schweftern, ſich noch immer auf jener 
Entmwidelungsftufe niederer Art befindet, für melde das 
Sammeln der Erfahrungen die Hauptſache bildet, während 


die daraus zu ziehenden Schlüffe und die darauf zu bauen: 
ben Theorien einer fpäteren Periode vorbehalten bleiben. — 

Die Grundpfeller der wiffenfchaftlichen Erforſchung der 
Mitterungsverhältniffe find Thermometer, Barometer 
und Hygrometer; denn mit ihnen verfolgt der Beobach⸗ 
ter den Gang der Wärme, des Luftdruds und ber ats 
mofpbärifchen Feuchtigkeit, welche alle Vorgänge bes 
gründen, deren Gefammtheit wir als Klima und Wetter 
bezeichnen. — 

Beim Studium der Wärmeverbreitung auf der 
Erdoberfläche erfährt man zwar allerlei unverfennbare Ans 
deutungen einer eigenthümlichen Zemperatur, deren Höhe tief 
unter der bewohnten dünnen Kruſte unfere® Planeten viel: 
leicht alle Hitzegrade überfleigt, welche wir künſtlich hervor: 
zurufen vermögen; aber einen nachhaltigen Einfluß auf die 
Erwärmung unferes Mohnfiges können mir daraus, im gün: 
ftigften Sinne wenigſtens, nicht ableiten. Denn das Ges 
ſchenk der heißen Quellen wird in Schatten geftellt durch 
bie verheerenden Wirkungen eines vulkanifchen Ausbruches 
ober gar einer Erderfhütterung, welche drei Erfcheinungen 
auf die nämliche Grundurſache, die innere Erdglut, zurück⸗ 
zubeziehen wir alle Veranlaffung haben. Da foldhe ertreme 
Vorfälle in dem ruhigen Bilde des regelmäßigen Witte 
tungeverlaufes feinen Piag erhalten können, fo dürfen wir 
die Beziehung der Eigentemperatur des Erdkernes bei Seite 
laffen, und haben anzuerkennen, daß für unfer Zeitalter 


. mindeftens die Erde in ihren Wärmeverhältniffen ausſchließlich 


von der Sonne abhängig fei. Hier iſt es nun die Dauer der 
täglichen Beftrahlung und der Winkel, unter welchem die Strah⸗ 
ien die Erdoberfläche treffen, was die Höhe der mitgetheilten 
Zemperatur fo entfchieden bedingt, daß man vermuthen könnte, 
die geographifche Lage fei das alleinige Motiv, wenn es ſich 
um Beurtheilung der einfchlägigen Verhältniffe handle. Im 
Großen und Ganzen wird allerdings dieſe Erfahrung bes 
flätige, indem die, wie es fheint, für die ganze gefchichtliche 
Zeit ftichhaltige Eintheilung der Erdoberflähe in heiße, ges 
mäßigte und Ealte Zone auf die Thatſache fi) gründet, daf 
am Xequator und in feiner Nähe die Sonnenftrahlen ganz 
oder faft ſenkrecht das leicht erhigbare Erdreich den halben 
Zag hindurch Ereffen, zwiſchen Wende: und Polarkreifen nur 
in der einen Hälfte des Jahres fteil genug hereinfallen und 
hinreichend lange une zugute kommen, um aus dem Boden 
pflanzliches Leben in freundlicher Entfaltung hervorfprießen 
zu laffen, ringe um bie Pole herum aber allzufchief am 
Horizonte hinftreihen, als daß felbft die lange Dauer einer 
balbjährigen Beſonnung die geringe Erregung zu einer Eräfs 
tiges und reiches Leben heglinftigenden Temperatur zu fies 
gern vermöchte. Am Einzelnen jedoh und für feinere Um 
terfuchung ergab fih das Vertrauen auf die geographifck 
Beſtimmung ale unzuverläffig; denn gleiche Breitegrade durch 
fhneiden unzählige Orte von äußerſt verfchiedener Temperatur, 
und umgekehrt Liegen Pläge, denen ein völlig übereinſtim 
mende® Verhalten in der Wärme zukommt, unter fehr abı 














veg heißen fie wohl auch Brommer und Bremen, 
etztere Mort vielleiht mit dem englifhen hreme 
treng) zufammenhängt. In der nördlichen Schweiz 
Mort Brombeere in Frombeeri, Brubeer, Bram: 
ımbeeri über, moraus an andern Orten gerabezu 
re entftand. Auch hieraus geht hervor, daß die 
llerwärts fhon feit den früheften Zeiten gekannt und 
wurde. Selbft in der Volksarznei fpielte fie von 
e Rolle, namentlidy ale harntreibendes Mittel bei 
chten. Dod erlangt fie ihre größte Vollkommen⸗ 
Schmadhaftigkeit mehr im Süden, als im Norden. 
im Etſchthale zroifhen Bogen und Meran Brom: 
noffen, die fomohl an Größe, als auch an Arom 
bten der ſchwarzen Maulbeere gleichkamen, weshalb 
aud) dort Mori (Maulbeeren) nennt. Viele Theile 
tennen übrigens diefen fhönen Pflanzentppus, und 
ı diefee Orte hat die Frucht eine ähnlihe Anwen⸗ 
funden, wie fie auch von himbeer: und brombeer: 
. Arten vielfady vertreten wird. — Aehnliches wäre 
Sattung der Rofen zu berichten, in fofern nämlid) 
age Arten ihre Früchte zu beliebten Hagebutten rei: 
ch ift die Srucht der gemeinen Hundsroſe vor allen 
iejenige, welche fid) der häufigften Verwendung er: 
bfhon die Hagebutten ſämmtlich fehwerlid jemals 
:utung in der Volksnahrung gehabt haben. In der 
n Schweiz, mo die Scheinfrudht Täghüffali oder Ha⸗ 
der Straudy Häglidorn, Rägarösli oder Dornrösti 
ird die Hagebutte von dem Volke als harntreibendes 
enußt. 
ch bedeutfamer als die Roſaceen, ſchließen fich die 
n an die Ampgdalen an. Da iſt zunächſt die Aza⸗ 
alaegus Azarolus), eine Art Mispel mit einem 
ad von angenehmem fäuerlihem Geſchmack. Sonft 
ie zu der Gattung unfrer gewöhnlichen MWeißdorne, 
um ihrer Größe und Schmadhaftigkeit willen im 
unfere® Vaterlandes, namentlih in Südtirol, eine 
te Frucht, die man in Zucker eingemadht oft ale 
daſelbſt erhält. Ich habe fie in Bogen fehr wohl: 
d gefunden und finde ed darum begreiflid, daß fie 
a Transport im Handel verträgt. Dann kennt 
gewöhnlid, unter dem italienifhen Namen Lazzerolo 
arolo. Der ftrauchartige Baum ift übrigens in je: 
hung ein ächter Meißdorn und von den eingeborenen 
e werthvollfte. — Im Norden wird feine Stelle von 
: verwandten Mispel (Mespilus Germanica) vertres 
von Mitteldeutfhhland an bis zum Süden von Eu: 
ild in den Wäldern auftritt. Ihre befonders nad) 
ı Liegen teigig und weinfäuerlid) werdenden Früchte 
unter dem niederen Volke beliebter, als unter ben 
Schichten fein. Darum find aud) hier wieder mancherlei 
nde Volksnamen. So heißt der Baum wohl aud) 
n= oder Hespeleinbaum, mie die Frucht Mispel, 
‚ Hespel, Haspel, Nispel, Nespel, Aspel, felbft 
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Dredfad heißt. In der nördlihen Schweiz geht Naspel in 
Näspla über. Der fonderbarfle und fehr bezeichnende Aus: 
druck für diefe Frucht dürfte jedoch das im Medienburgifchen, 
wie in England vorkommende Wort Apen-ärſeken (anus 
simiae) fein, woraus anderwärts Apenirfchen murbe. . 

Erft die Quitte (Cydonia vulgaris) ſauch Quette, Quitke, 
Kite oder Kittke, Kutte und Kütte, ſelbſt Gun] erinnert an 
das eigentliche Obſt, wenn man bierunter die Apfelfeuche 
verfteht. Doc, hat die Frucht kaum eine höhere Bedeutung 
erlangen können, da ihre Früchte mehr Arom, ald Schmad: 
baftigkeit entwideln. Aus bdiefem Grunde werden fie auch 
nur eingemacht zur Zufpeife verwendet. Nur bei der Er: 
jeugung neuer Sbftarten durdy Kreuzung mit dem Apfel 
fheint fie eine höhere Rolle gefpielt zu haben. Der Baum 
ſoll fchon an den Ufern der untern Donau wachſen, und in 
der That finde ich ihn von ungarifchen Botanikern, wie von 
Kanitz, aud im Banat und in Sprmien angegeben. Sonft 
wird er gemöhnlidy zu einem Orientalen gemacht. In ber 
Nordſchweiz heißt der Baum Chöttanabaum, feine Frucht 
Schmedbira. 

Dafür iſt der Apfel entfchieden deutſch, fo wenig auch 
unfere Vorfahren um diefen Stammbaum zu benelden wa⸗ 
ren. Denn diefer ift Bein anderer, als der gewöhnliche Holz: 
apfel (Pyrus Malus) mit dornigem Zweigwerk, wie er häufig 
bei uns in allen Laubwäldern, bier mehr dort meniger, auf: 
tritt. Don ihm ſtammen faft alle unfere heutigen Aepfel, 
obfchon fie eine fo überaus große Menge von Abarten dar⸗ 
ftellen ; einige ausländifche Arten fcheinen nur geringen Kin: 
fluß auf diefen Reihthum geübt zu haben. Trotz diefer wei: 
ten Verbreitung und der uußerordentlichen Wichtigkeit, die 
der Baum allmälig erlangte, finde ich doch nur wenige 
Volksnamen für ihn aufgezeihne. Im Medtenburgifchen 
heißt er Höltik-Appel (Holzapfel), woraus anderwärts Höl- 
ten=, Holtgen⸗ und Hermelting⸗-Baum wurde, in der Nord: 
ſchweiz Depfalbom. Seine Verbreitung reicht weit bis nad 
Mordafien, und felbft in Chili hat er fih im wilden Zuftande 
weit ausgebreitet. Nur in den Spielarten herrfcht ein gro: 
Ber Reichthum der Volksnamen, der jedody nicht an diefen 
Ort gehört. Wie die älteren Botaniker vermutheten, gibt 
es zwei Stammfpielarten, die fie von inländifchen Pflanzen 
ableiteten. Die eine ift der milde Holzapfelbaum, der zweite 
der Apfelftraucy oder der Fohannisapfelbaum. Jener follte 
der Stammpater für die fauren, diefer für die füßen Aepfels 
früchte fein, weil die Kerne des erfleren immer wieder ſaure, 
die Kerne des zweiten nur füße Aepfel hervorbrächten, endlic) 
der Holzapfel immer als bderber Baum, der Sohannisapfel 
immer als zarter Straudy mit weicher Rinde erfcheine. Si⸗ 
cher ift, daß oft fhon eine lokale Bedingung im Stande 
tft, eine neue Spielart hervorzubringen, wie man das zahle 
reich durch Ausfden der Kerne in verfchledenen Bodenarten 
erfahren hat. 

Auch von der Birne wäre Aehnliches zu fagen. Sie 
tft ebenfalls deutfchen Urfprungs und hat ihren Stammbaum 
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wer es uns anfangs auch werden mag, mir 
8 am den Gehanfen gewöhnen, daß wir bier auf 
m in ehemaligen Meeres ftehen, ihn als eines 
a Nefultate unferer Forſchung fefthalten. Ja, 
* wollen ihn durch weitere Unterſuchung noch 
* ünden, indem wir alle Einwürfe und Bedenken, 
m turg mäß dagegen erheben laffen, gründlich prüfen, 
Zweifel ft 08 dem ewig thätigen Menfchingeift 
Vorurtheile abzuftreifen und der Wahrheit Schritt 
zu kommen, Gegen unfere Behauptung 
k drei wichtige Einwürfe madyen. Einmal: 
, daß die Mufcheln, die wir da gefammelt 
ar Stein hinein gerathen konnten? Zmeis 
anlaßte die Gewäffer, den alten Meeresboden 
| Und beittend: Wie ift ed möglich, daß bie 
been, wenn fie aus dem Waſſer abgefegt wurden, 
ageredht, fondern geneigt Liegen, da doc) der einfachfte 
| uns zeigt, wie aus einem Behälter mit ſchlammigem 





v. Ditimar. 
Zweiter Brief. ’ 


Maffer der Schlamm fih allmälig in horizontalen, nad) 
ihrer Schwere geordneten Lagen nieberfchlägt? 

Mas den erften Einwurf betrifft, fo beweifen uns 
ja eben die Mufcheln, daß ber Stein nicht immer Stein 
war, fondern einft eine weiche Maffe gebildet haben muß, 
die erft fpäter zum Stein verhärtet if, Wir werden meis 
terhin noch Gelegenheit finden, fpecieller auf das Thema ber 
Steinbildungs einzugehen. 

Unfer zweiter Zweifel aber heantwortet ſich bei einigem 
Nachdenken leiht von felbft durch die Beobachtung, die un« 
fern beitten Einwurf hervorrief. Denn eben der Umjtand, 
daß die Schichten nicht mehr horizontal liegen, beweift uns, 
daß fie aus ihrer urfprünglichen Lage verrückt, daß fie durch 
irgend eine unterirdiſche Macht gehoben wurden und fo, bie 
auf ihnen laſtenden Gewäffer abſchüttelnd, „feftes Land’ 
bildeten, 

Mer an die unterirdifh mwaltenden Mächte nicht glaubt, 
die wir zur Erklärung dieſes Phänomens herbei gezogen, 

















den erinnere ich nicht nur an die tobenden Verkünder derſel⸗ 
ben, an die Bulfane, nein, id) will Ste fogar den Stören— 
ftled felbft von Angefiht zu Angeſicht fehen laſſen, wenn 
Sie eine Eleine Meife zu feiner Höhle nit ſcheuen, die 
wir fogar per Eifenbahn bewerfftelligen können, Wo mir 
ihn zu ſuchen baben, das kann Jeder leicht errathen, — 
wir finden ihn, wenn wir die Richtung einfchlagen, in wel: 
cher die Schichten der Erde gehoben erfcheinen. 


Wie einft, da der noch nicht gehörnte Siegfried aus: 
309, den Drachen in feiner Heimat aufzufuchen , die Gegend, 
den fehr glaubwürbigen Berichterflattern zufolge, mit jedem 
mweiteren Schritt ſchauerlicher, felfiger, düſterer wurde, — 
fo auch jegt bei unferm Streifzuge gegen den fleinernen Dra: 
hen. Je näher wir ihm kommen, defto bergiger wird die 
Landfchaft, immer ſchwärzer und düfterer erfcheint die Farbe 
der wilder und immer wilder aufgerhürmten Felsmaſſen, und 
unferem prüfenden Blick entgeht es nicht, daß die Geiteing: 
ſchichten immer jteiler und fteiler aufgerichtet erfcheinen. Da 
endlich, wo fie fhon das Marimum von Erhebung erreichen, 
wo fie ganz gerade auf den Köpfen ftehen oder gar überge: 
£ippt find, hört plötzlich jede Schichtung auf, und e8 erfcheint 
eine fleifchrothe, weißgefprenkelte Felsart, deren abgemitterte 
Trümmer in großen Quadern auf der Oberfläche wild zer: 
fireut umberliegen, den düftern Tannen, die zwifchen ihnen 
murzeln, nur widerſtrebend den fpärlihen Raum über: 
laffend, 


Hier fleigen wir aus, wir find am Ziele. An den 
harten, aus mehr ober weniger großen Krnitallen von fleifch: 
rothem Feldfpath, glasartigem Duarz und fhwarzem, fein: 
blättrigem Glimmer beftehenden Gefteinen (es ift Granit), 
ſchlagen wir vergebens unfere Hämmer zu Schanden, Nur 
Funken in bligenden Garben fprühben uns bei jedem Streiche 
entgegen, feine Spur eines Organismus will ſich zeigen. 
Und dies, zufammengehalten mit dem Mangel jeglicher Schid- 
tung, drängt uns zu ber Ueberzjeugung, daß hier nicht Waſ— 
fer den Stein erzeugte, fondern irgend eine andere Macht. 
Ein riefenhafter compacter Blod, gleihmäßig wie aus einem 
Guß, ſteht der Granit da mitten unter dem gefchichteten 
Gebirge, das don allen Seiten ihn umlagert, fih an ihn 
lehnt, Nie fab man nod das legtere unter ihm liegen. 
Und fo ift denn das Eine gewiß: der Granit kam aus dem 
Erdinnern an’s Licht des Tages geftiegen, Alles, was über 
ihm lag, zerreißend, hebend und bei Seite drangend, und 
zwar ebenfomwobl die gefchichtete Erdkruſte, als das mwildbran: 
bende Meer Über derfelben. In ohnmächtiger Wuth, alles 
auf ihrer Bahn verwüftend, mußte die tofende Fluch in bie 
tiefen Thäler des Oceans ſich zurüdziehen. Häufig genug 
mag der Geognoft ſich der furchtbaren Wucht diefer abſtrö— 
menden Gemäffer erinnern, wo er ganze Scichtenfpfteme 
auf weite Streden bin von der Oberfläche der Erbe ber: 
ſchwunden fiebt, 


„1 


In ben vorliegenden Zellen babe ich meine ge 
Leſer und 2eferinnen mit den Charakteren und Beziel 
der zwei großen Gruppen von Gefteinen befannt gi 
bie an der Bildung der Minde unferes Erdballs Thei 
men, unb bie wir als plutonifh und neptuniſch ot 
Urgebirge und Flötzgebirge einander gegenüberftellen. 4 
der Sache Geſchmack gefunden bat, der möge mir nu 
einen Schritt weiter folgen, um auch bie großen | 
biefer Gruppen, menngleib nur im Umriß, kenr 
lernen. 


Zum befferen Werftändnif des Folgenden müffı 
aber erft einige allgemeine Betrachtungen vorausſchicke 


Wenn es wahr ift, daß das Flöggebirge aus 
Boden fintenden Schlamm bes Meeres gebildet ift, 
natürlich die oberfte Schicht deffelben die neuefte und j 
— bie unterfte Lage die älteſte. Wären die Schicht 
in ihrer urfprünglidy borizontalen Stellung geblieb 
würden wir obne Hülfe von Bergwerken nur bie 
derfelben beobachten Eönnen ; die älteren blieben uns « 
unbekannt. Wir haben e& daher einzig den unruhig: 
tonifchen Maffen des Erbferns zu verdanken, daß bat 
der Geſchichte unferer Erte nicht für ewig verfchloff 
uns daliegt, daß wir, mwenngleih nur nothbürftig 
Mändern feiner Blätter, dennoch darin lefen und 
fönnen. Mir wollen e8 ihnen darum nidjt übel nehme 
fie ung im übertriebenem Eifer die Blätter unferes 
ein wenig zjertiffen und buccheinander geworfen haben, 
in der That ift die Verwirrung, die fie angeri 
nicht gering, und wir müſſen wohl Acht geben, mei 
da Ordnung bineinbringen wollen. Die Drdnung, 
fuchen, nämlich die Reihenfolge aller aus dem 
gelegten Schichten, von der älteften bis zur jüngften 
nur in dem einen Falle ungeftört durd bie Hebun 
nifcher Maffen geblieben, wenn leßtere nur einm 
zwar möglid Eur; vor der gegenwärtigen geologi 
hervorgedrungen wären. Da folche Hebungen aber 
und zu verfchiedenen Zeiten ftattgefunden haben, fo 
fie auch ſchon zu verfchiedenen Malen Theile ber fefti 
einde dem Schooße des Meeres, und auf den troden | 
Ländern konnten fih nun Beine weiteren neuen S 
mehr abfegen. Die nach der Hebung gebildeten Se 
lagerten fi vielmehr erft am Fuße der neuentifanden 
tinente ab und zwar mieber in horizontaler Richtung 
cend ihre Vorgänger, nun gegen den Horizont geneigt 
die Seite boten. Spätere Mevolurionen der Erbri 
derfelben ober an benachbarten Stellen Eonnten ferne 
abermalige Dislocirung des Oceans mannigfache weiß 
regelmäßigkeiten in der Schichtenfolge verurfachen, 
ich aber bier nicht näher einzugehen brauche, da ei 
ſich Leiche felbft ein Bild davon madıen wird, 9 
von allen möglichen Fällen bewahrt uns die Erbr 
Hülle und Fülle auf, 
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Doch kehren wir zu unſerem Thema zurüd, Der 
rialien, die am der Bildung der Erdrinde theilnah— 
find nur wenige; es find die bekannten Mineralien: 
Kalt, Talk und Quarz und ihre Verbindungen, 
ten wir fie zur Glaffifitation der Schichten benugen, fo 
& mir nit gar weit; wir müffen uns alfo nad an: 
Merkmalen umfehen. Und wenn ic Sie nun an bie 

ben Durchbrüche plutonifcer Maffen erinnere, fo 
| werden Sie mir beiftimmen, wenn ich behaupte, 
Dir gerade diefe Urheber einer vermeintlichen Unordnung 
gut benugen önnen, um Ordnung in das Chaos ber 
ber fo ſehr ähnlichen Flöggebilde zu bringen. Wir 


ven zu dem Zwecke blos je einen möglichermeife an 
wen Stellen gleichzeitig erfolgten Durchbruch des Urge: 
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birges als Markſtein einer geologifhen Epoche anzunehmen, 
und unfere Verlegenheit hat ein Ende. Und noch dayu hat | 
diefe Art der Eintheilung etwas fehr Naturgemäßes; denn 
der Eintritt einer ganz neuen Vertheilung von Land und 
Meer auf unferm Planeten bewirkt felbftverftändlich die groß⸗ 
artigften Veränderungen in feinen phyſikaliſchen und klima⸗ 
tifhen Verhältniffen, und der Wechſel des Klima's bedingt 
feinerfeits wieder eine neue Art der Entwidelung von Pflan—⸗ 
zen und Thieren und fo fort, 

Leopold v. Bud und Elie de Beaumont, zwei 
ber fcharffinnigften Forfcher auf dem Gebiete der Geologie, wa: 
ven es, bie ben eben angeführten Gedanken durchführten und 
begründeten. Ihren Merken entlehne ich zum Theil bie 
nachfolgenden Zufammenftellungen, 





Tag und Naht in der Natur, / 
Von Btto WUle. 
Der Morgen. | 

Erſter Artikel. 


fühlen, ohne daß in feiner Seele felbft ein friſcher Morgen 
aufbämmerte! Wer könnte in diefe beitere Tageswelt die 
Gemütheftimmungen, die Sorgen und Kümmerniffe mit hin: | 
übernehmen, die ihm im nächtlichen Dunkel umfingen! Nicht e) 
ohne Grund redet die Sprache von Nachtgedanken und ſchwar⸗ > 
zen Thaten, nicht ohne Grund läßt fie das Verbrechen bas 
Licht des Tages ſcheuen. Ad Macbeth in feinem inner 


N fin Mark durd die bloße Gedanfenthat des Mordes fo 


jedem Morgen neu vollzieht, wenn auch in dem melften File 


I furchtbar erfhüttert wird, da läßt ihn der Dichter in bie 
Morte ausbrecen: 
Derbiva dich, Sonnenlicht! 
Schau meine ſchwarzen, tiefen Wünſche nicht ! 

Mer mollte e8 leugnen, daß ber Menſch anders bemft 
und fühlt am lichten Morgen, al® in dunkler Macht, daß er 
>» ald ein andrer vom Pager fich erhebt, ale er am Abend 
fih zur Ruhe legte! Diefe Ummanbdlung aber, bie fi an 


h\ En in unmerklih und unbewußt, bat ihren nädyften Grund 
ASIEN wohl im Innern des Menfchen ſelbſt. Jeder ambredyende 
AFR Morgen iſt gleichfam ein neuer Schöpfungstag, wenigſtens 


Zageszeit hat ihre eigene Philofophie. Wer em: 
e bas nicht, wenn er an einem Früblingsmorgen bin: 

in die erwachende Landſchaft, wenn vom Morgen: 
m angeglühte Wolkenfchichten über Wäldern und 

angen, wenn ber erfte Sonnenftrahl Bergfpigen und 
te vergoldet, wenn dev Thau im Grafe funfelt, bie 
en ihre Kelcye erfchließen, die Vögel in Luftigen Zönen 
i ie ganze Lebenswelt in frifher Negfamkeit das 
pere beginnt! Mer könnte einen folhen Morgen er: 
‚ wer ben Himmelskuß der Natur auf feinen Lippen 















für die Sinne des Menſchen. Wie eine unerfhloffene Blume 
ruhte die licheleere Welt vor ihm, und die Strahlen ber 
Morgenfonne öffnen ihren farbenreihen Kelch. Aus ber Al: 
(e8 gleichmäßig verhlillenden Finfterniß treten die Geftalten 
nun bervor, ald ob fie für ihn erft ihr Dafein begönnen, 
In Mirklichkeit war zwar die Welt aud im Dunkel vors 
handen, aber der Verkehr der Sinnesthätigkeit mit Ihr war 
unterbrochen. Nicht bie Welt ſelbſt alfo erſchließt ſich eigent: 
lich am Morgen den Sinnen des Menfhen, fonbern dleſe 
Sinne erſchließen ſich ihr wieder. Der durch bie Nacht mehr 
auf ſich felbft zurücgewiefene Menfh beginnt wieder in umd 
für die Außenwelt zu leben. Die Rückkehr der Welt am 

















— * iſt alſo zunaͤchſt weſentlich das Werk der erneuten Sin⸗ 
nesthätigkelt. Das Licht ſpielt dabei nur eine vermittelnde 
Rolle, und das feierliche Gepränge feiner Farben, mit dem 

es einzieht, ift nur das Ergeugniß unfrer eignen Sinnesem: 
pfindung, Mit der neu erwachten Sinnesthätigkeit erhöht 
fid) aber auch das Lebensgefühl. Die Aufmerkſamkeit wird 
wieder dem Äußeren, tegfamen Leben zugewandt, bie Geis 
fteschätigkeit finder neue Nahrung, und der Werftand, der 
bie empfangenen Eindrüde der Seele zu vermitteln hat, ge: 
winnt die Herrſchaft. Mit der erhöhten Pebensthätigkeit er: 
ſtarkt zugleich der Muth und die Thatkraft, wird das Ge- 
mlüth ruhiger, hoffnungsteicher. So iſt es der Menſch zu: 
naͤchſt ſelbſt, der mit der Wiederkehr des Tageslichts neu 
wird. Aber den ganzen Reichthum dieſes eigenen, inneren 
Lebens trägt er fofort auch in die Natur hinein. Seine 
eigene Erregtheit läßt ihm auch die Natur erregter erfcheinen, 
bie eigene Frifche der Empfindung zeigt ihm auch die Natur 
feifcher, die eigene Heiterkeit des Gemüths läßt ihn auch 
draußen nur Heiterkeit und Luft erbliden, 

Gewiß ift diefes fich Erſchlleßen der Sinne für den Vers 
kehr mit der Außenwelt von der höchften Bedeutung für bie 
Phitofophie der Morgentunde. Wer hätte es nicht empfun: 
den, daß mit ber burchfichtigen Luft eines fonnigen Morgens 
fi unmillfürlih ringsum Kröhlichkeit verbreitet, mährend 
ber trübe Himmel eines nebeligen Morgens Neigung zu 
Zrübfinn und Schwermuth erwedt! Daß es aber doch mit 
dem Erwachen ber Natur am Morgen noch eine ganz ans 


dere Bewandtniß haben muß, daß wirkliche Veränderungen 


und Verwandlungen draußen in der Natur wie drinnen im 


Menfhen mit dem Wechſel von Tag und Macht verbunden 


fein müffen, das vermag jeder Frühlingsmorgen zu lehren. 
Die Melt ift wirklich nicht mehr diefelbe, die fie am Abend 
zuvor war, Wie käme es denn, daß biefe Pflanze, die ge: 
fern noch traurig ihr welkes Laub fenkte, heute von fo fri- 
fhen Leben flrogt, daß dieſe Knofpe, geſtern ſchon fo ſchwel— 
lend, als ob fie jeden Augenblid aufbrechen müffe, jegt erſt 
buch den Zauber bes Morgenſtrahls ihren Kelch entfaltet? 
Und fest denn nicht felbft die Ruhe der Sinne während der 
Nacht und ihre Erregung am Morgen Veränderungen in 
dem ganzen Organismus voraus? Klinge denn nicht das 
Lied des Vogels am Morgen anders, als am Abend? Iſt 
denn das Lichte nicht mehr als der Vermittler zwifchen 
Innen⸗ und Außenwelt, ift «8 nicht eine Kraft für fich, 
eine mächtige, Veränderungen, Wandlungen fhaffende Kraft? 

Von ber Bedeutung des Lichts für das Tag- und Nacht- 
leben der Pflanzen und Thiere hatte man in früheren Jahr— 
hunderten nur ziemlich moftifche Vorftellungen, Von ber 
ſchaffenden und zerfförenden Kraft hatte man höchſtens eine 
Ahnung. Man wußte wohl, daß Thier und Pflanze nicht 
ohne das Licht gedeihen können, man wußte, daf das Licht 
die Haut des Menfchen bräunt und der Mangel des Fichte 
die Röthe aus feinen Wangen treibt, Man wußte, daß das 
Licht auch bisweilen zerſtört, und man hütete feine mit koſt— 
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baren Farbſtoffen getränkten Gewänder vor dem geführ 
Feinde. Man benugte auch feine zerftörende Gewalt 
Bleichen der Pflangenfafer, Aber über diefe fpärlichen 
unklaren Thatſachen hinaus ging die Kenntniß Älterer : 
nicht, Im weiteren Umfange bat erft die heutige © 
die Veränderungen Eennen gelehrt, welche das Licht im ? 
der Stoffe hervorzurufen vermag. | 


Selbft in der unorganifhen, alfo der fogenannter 
lofen Melt gibt e8 eine große Menge von Stoffen, bi 
durch eine befondere Empfindlichkeit gegen das Licht hi 
thun, die ſich durch das Licht in auffallender Weife in 
Zu: oder Abneigung gegen andere Stoffe, mit andern | 
ten, in ihrer chemifchen VBerwandtfchaft beftimmen 1 
Chlorgas, im Dunkeln mit Wafferftoffgas gemifht, v— 
det ſich, wenigftens bei gewöhnlicher Temperatur, nid 
bemfelben. Gefkattet man aber dem Lichte Zutritt, fo 
die Verbindung fofort vor fi, allmälig und langfam, 
es nur das zerftreute Tageslicht ift, plöglidy und unte 
tiger Erplofion, wenn das volle Sonnenliht auf bat 
mifh fälle. Mit Chlorgas gefättigtes Waſſer bleibt 
fals im Dunkeln unverändert; am Lichte entzieht das | 
dem Maffer feinen Waſſerſtoff und verbindet ſich mit 
felben zu Salzfäure, während der Sauerjtoff frei 
Chlorfilber, von Natur weiß, färbt fih am Lichte, 
ders am Sonnenlicht, erſt violett‘, dann ſchwarz; es ift 
der die Folge einer chemiſchen Zerfegung, indem das | 
entweicht, und das Silber metalliſch in fein zertheilten 
ftande zurückbleibt. Ueberhaupt zeigen die meiften € 
falze eine große Empfindlichkeit gegen das Licht, Auch 
verbindungen verändern ſich vielfach unter den Einwirk 
des Lichts. Braunes Bleiſuperoxyd wird, indem ein 
feines Sauerſtoffs ausſcheidet, ju rother Mennige. 9 
nes Schwefelblei verwandelt ſich im Sonnenlichte in r 
ſchwefelſaures Bleioxyd. Goldoxyd wird durch das L 
Sauerſtoff und metalliſches Gold zerlegt. Phosphor 
MWaffer aufbewahrt, verwandelt fi im Sonnenlicht im ı 
Phosphororyd. Mauchende Salpeterfäure verliert ſchon 
wöhnlicher Temperatur am Fichte einen Theil ihres Saue 
und verwandelt fi) dadurch theilmeife in Unterfalpeter 
was fie fhon durch ihre dunkelbraune Färbung andeutet, * 
fen fich noch eine Menge folcyer gegen die Einwirkungen des‘ 
empfindlicher Stoffe anführen, und es ift ja Jebem bei 
daß eine ber glängendjten Erfindungen unfter erfindun 
chen Zeit, die Photographie, nichts Anderes, als bie’ 
barmahung dieſer Lichtempfindlichkeit gewiffer Gold— 
Silberſalze iſt. Alle dieſe Stoffe kommen weſentlich 
überein, daß die chemiſche Anziehung zwiſchen ihren Bel 
theilen eine ziemlich ſchwache ift, fo daß fihon die Erſe 
rungen des Lichts im Stande find, ihre Verbindungen 
zuheben. Sehr begreiflih wird es daher Jedem erſch 
daß auf dem Gebicte der fo überaus veränderlichen im 
auf fo toderen Verbindungen beruhenden organifchen $ 











ie jerfegende und verwandeinde Thätigkeit des Lichts noch 
fein muß. 































Pr 
e ber Morgen in den Augen der Menfchen noch feine 


kt zu beleuchten und dem Sinnenverkehe zu erfchlie: 
Bir werden jegt mit dem Lichte des Morgens eine 
macht auffteigen fehen, welche wunderbare Werwand: 
n der Lebenswelt hervorruft. 
man eine Flaſche von weißem Glafe, mit Brun: 
me get, an's Licht fellt, fo dauert es nicht Lange, 
= soden des Glafes färbt fi grün. In diefem * 
Sch e aber, der in dem Waſſer fortwuchert, leben 
| her um Thierchen von mikroſkopiſcher Kleinheit und 
= Nie n Formen angehörend, Conferven und Infuſo— 
| —* Leben entwickelt ſich nur unter dem Ein: 
8 Lichts. Wenn man unter font gleichen Bedingun— 
e Slafhe mit Waſſer an einem dunklen Orte ftehen 
m die Keime, ohne jenes Eleinfte Leben zu ent 
| Dr hg war es, welcher zuerft diefen grünen Schlamm, 
er in BR noch heute feinen Namen führt, einer 
ung würdigte. Er war 08, ber zuerft in 
saren Bläschen aus ——— eine Welt 
or zu zaubern lehrte. Denn eine Welt im 
t 28 in der That, die hier athmet und Eeimt, und 
im def Wefen auch fein mögen, auf fo tiefer Stufe 
* feben, und jo wenig fie auch ſonſt dem gleichen 
was die Melt im Großen uns als Pflanze und 
4 ige, derſelbe Wechſelverkehr zwiſchen Thier und 
„derſelbe Stoffaustauſch zwiſchen Lebenswelt und 
6 bee auch hier und kann gerade bier unfern Sin: 
gemacht werden, 
— Sommer des Jahres 1771 ſtellte Prieftlen einen 
an, ber den Keim zu einer der wichtigſten Ent: 
Br fih trug. Er ließ eine Wachskerze in einem 
1 Raume brennen, bis das Licht von feldft er: 
ale er darauf eine lebhaft grünende Pflanze in 
x brachte, zeigte ſich die Luft nach zehn Tagen 
ie verbeffert, daß fich die Kerze von Neuem darin 
tzünder ließ, Drei Jahre fpäter entdedte Prieftlen den 
et off, ‚ biefeibe Luft, welche von den Pflanzen ausge: 
he wird, umd die fich ebenfo geeignet zeigt, die Verbren: 
ng | unterhalten, als fie die Bebensbedingung für die 
Beet! ift. Diefe Ausſcheidung von Sauerftoff 
t da e Wahrzeichen, daß die Pflanze thätig ift, die 
| ige, — Luft zu beleben und zu organiſchen 
zu geſtalten. Sie findet überall ſtatt, wo pflanz: 
8 Beben fi entwidelt, auch in jener Welt im Kleinen, 
ber Prieſtley'ſche Schleim darſtellt. Füllt man ein 
es Glas mit Maffer, in welchem Prieftlen’fcher 
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In bie zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts 


te Bedeutung, als daß er die Lampe anzündete, um bie 
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Schleim ſich vermehrt, und fept fie dann umgeftülpt über 
einer Wafferfläche dem Lichte aus, fo fammelt ſich Luftblaſe 
um Luftblafe im oberen Raume des Glafes an, und unter 


gunſtigen Umftänden Bann ſich im Laufe einer einzigen Woche 


eine fo große Menge Sauerfioff entwidelt haben, daß ein 
glimmender Holzfpan darin zu heller Flamme auflodert, 


Daß dieſe wichtige Lebensäußerung der Pflanze mit dem 
Sonnenlichte im irgend einem Zufammenbange ftehe, abnte 
der Entdeder freilich noch nicht. Erft Ingenhouß erwies 
im 3. 1786 diefe Thatfache, und fogar erft Senebier: gab 
ein volles Jahrzehnt fpäter ein wirkliches Verſtändniß dieſes 
Vorganges. 
allein den Blättern der Pflanze die Fähigkeit verleiht, die 
Kohlenfäure zu binden und daraus den Sauerſtoff, die Le— 
bensluft der athmenden Thierwelt, frei zu machen. 


Der Leib der Pflanze befteht, fo weit er aus feſten 


Stoffen zufammengefest ift, zum größten Theile aus Zellſtoff, 
einer Verbindung, welche, wie das ebenſo wichtige Stärke: 
mehl, der Holzftoff, der Zucker, das Wachs, weſentlich Koh⸗ 
lenſtoff und Waſſerſtoff enthält, Dieſe Beſtandtheile konn— 
ten nur aus der Kohlenſäure und dem Waſſer hervorgehen, 
welche nährend in der Luft über den Pflanzen ſchweben oder 
aus dem Boden durch die feinen Saugfäden der Wurzel 
aufgefogen werden. Aber aus Kohlenfäure und Waſſer Eönn- 
ten Koblenftoff und Wafferftoff wieder nur hervorgehen, wenn 
jene Stoffe eine Sauerftoffverarmung erlitten. Diefe Sauer: 
ſtoffverarmung aber, die Grundlage der pflanzlichen Orga: 
nifation, ift an das Sonnenlicht gebunden. Diefe Sauer: 
ftoffverarmung der von ber Pflanze aufgenommenen Nahrung 
wird zugleich wieder zu einer Sauerftoffbereicherung der At: 
mofpbäre, in welcher Pflanze und Thier athmen. Der durch 
3erfegung der Koblenfäure befreite Sauerftoff wird von der 
Pflanze am Lichte ausgeathmet. Thier und Menſch athmen 
ihn wieder ein, um durch eine Art von Verbrennung ber 
Eohlenftoffreihen Nahrungsfäfte den eigenen Leib aufzubauen. 
Kohlenfäure wird von den Thieren wieder ausgeathmet, So 
geftaltet fidy unter dem Kinfluffe des Sonnenlihts ein wun— 
derbarer Kreislauf. Der Kohlenftoff, durch die Thierwelt 
verbrannt, wird durch die Pflanzenwelt in den Kreis des Le— 
bens zurüdgeführt, und gleichzeitig bie Atmofphäre mit neuem 
Sauerftoff erfüllt,, deffen das athmende Thier bedarf, um 
pflanzliche Gebilde in thierifche zu verwandeln. 

Welche wunderbaren Vorgänge fehen wir ben dämmerns 
den Morgen einleiten! Wie können wir uns wundern, daf 
die Natur an jedem Morgen neu wird! Die Arbeit der 
Pflanze beginnt, die Arbeit, welche Wald und Miefe fchafft, 
Blüthe und Frucht bildet, Und wir felbit? Quillt nicht 
uns felbft aus dem neuen Leben ber Pflanze neue Lebens: 
tuft? Können wir felbft diefelben bleiben unter dem mäch— 
tigen Zauber dieſes Sonnenlichtes ? 


Seitdem ftebt es feit, daß das Sonnenlicht 
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Boom Wetter 
Von CTheodor Hoh. 
Zweiter Artikel. 


Meben den Strömungen des Meeres find es, wie im 
legten Beifpiel bereitd angebeutet, diejenigen der Zu ft, weldye, 
im Großen von den durch Beftrahlung der Erdoberfläche ber- 
vorgerufenen Märmeunterfchieden, ſowie von den mechanis 
fhen Folgen der Achfendrehung ber Erde veranlaft, im 
Einzelnen aber auch von der Geftaltung der Erdrinde, von 
Gebirgszligen und Waldungen beeinflußt, Dise und Kälte, 
Trodene und Näffe über die Länder vertheilen, — 

Eine mehrere Meilen dide Kugelfhaale von Luft um: 
ſchließt den Erdball und ift eine unentbehrlidhe Nahrung für 
Alle, die darin wie auf dem Boden eines allverbreiteten 
Meeres wandeln ober gleich den Vögeln, jenen Fifchen ber 
Luft, frei und luftig herumſchwimmen. So dünn auch die luftige 
Maffe fein mag, fo ift doch bei der beträchtlichen Ausbrei- 
tung und Höhe ihr Gewicht bedeutend genug, um jeden 
Duadratzoll dargebotener Fläche mit 10 — 12 Pfund zu bes 
laften. Finden wir für gemöhnlidy wegen allerfeits herrſchen— 
den Gleichgewichts fein Maf, ja, kaum eine verftändlicye 
Andeutung diefes gewaltigen Drudes, fo verräth er fi) um 
fo deutlicher, wenn wir ihm Gelegenheit geben, nur von 
einer Seite ber auf eine Flüffigkeit zu wirken, deren anderer 
Spiegel von feinem Einfluß abgefhloffen ift. eber meiß, 
daß hierauf die Einrichtung bes Barometers beruht. Eine 
am einen Ende gefchloffene, am andern offene Glasröhre, 3 ober 
4 Linien weit und etwa 3 Fuß lang, wird mit Quedfilber 
gefüllt und dann unter genauem Berfhluß der Mündung 
mit dem Singer umgekehrt, hierbei mit dem leßteren Ende 
unter den Spiegel einer in einem etliche Zoll weiten Gefäße 
bereitgehaltenen Queckſilbermaſſe gebracht, und, nachdem ber 
verfchließende Finger von der untergetauchten Deffnung weg— 
gezogen ift, in fenfrechter Stellung gehalten oder befeftiat, 
Das Quedfilber in der Röhre beginnt jest zu finken, bis es 
mit feinem oberen Spiegel 27— 28 Zoll über der äuferen 
freien Quedfilberflähe ſteht. Der innere Flüffigkeitsfpiegel, 
in Form «iner ſchwach nad) oben gewölbten Kuppel fidy bar- 
ftellend,, bat einen leeren Raum über fi, indem beim Der: 
abfinfen des Quedfilbers in den unten vom ftetig berabflie: 
fenden Metall, feitlih und oben von Glas herinetifch begrenz: 
ten oberen Abfchnitt der Möhre Eeine Luft einzubringen ver: 
mag. Dagegen fteht der äußere Qucdfiiberfpiegel im Gefäß 
unter dem Drud einer Luftfäule von der ganzen Höhe ber 
Atmofphäre, und biefer ift es, welcher dem Quedfilber feine 
gehobene Stellung erlaubt. So viel ald die gegen 28 Zoll 
hohe und zwiſchen 3 oder 4 Pinien dicke Säule dieſes Me: 
talles wiegt, ebenfo viel beträgt das Gewicht einer glei) 
bien Yuftfäule, welche jedoch vom freien Quedfilberfplegel, 
ober, wie man unter gewöhnlichen Verhältniffen ohne Fehler 
fagen fann, von ber Erdoberfläche bis zur oberften Grenze 





ber Atmofphäre reiht. Diefe dürfte freilich ſchwer 
mitteln fein, meil die Luft, nad) oben immer dünne 
bend, nur ganz allmälig in ben leeren Raum überz 
fheint, Jedenfalls aber ift Elar, daß jene Luftfäule, 
wenn man von ihrer hier nur noch in begünftigender 
in die Rechnung fallenden, gegen oben vorfchreitendei 
bünnung ganz abfehen will, um fo leichter werden m 
fürzer fie wird, was offenbar dadurch erreicht wird, d 
ber Beobachter an einem Bergabhang oder in einem 
ballon von der Erdoberfläche erhebt. Mit der Vermin 
bes Gewichts oder des gleichbedeutenden Drudes ber I 
laftenden Luft muß auch das Gegengewicht verkleinern 
den, und dies äußert fich in einem Sinken der Que 
fäule, das mit der Erhebung über den Meeresfpiegel 
regelmäßigem Verhältniß fteht, daß man die Stan 
ſchiede des Barometers als ein recht zuverläſſiges Mit 
Höhenmeffungen benutzt. Es kann aber auch fel 
fi der Luftdrud ohne Aenderung der preffenden Säu 
ändert, nämlih dann, wenn beträchtliche Erwärmu: 
Gas ausdehnt und hiermit erleichtert, oder wenn ftü 


Winde plöglich große Luftmaffen aus ihrer in Ruhe 


nommenen Stelle berausreifen, ohne daß ſchnell gen 
Lücke durch den allerdings bald zum SDereinftürzen | 
Erfag ausgefüllt wird, oder wenn das Maffergas, 
die Spannkraft der Luft erhöhend, in ihr verbeei) 
auf dem Mege nebeliger oder flüffiger Verdichtung ihr 
lid) entzogen wird. Man begreift, wie folde Vorkon 
oder ihre Gegenfäge zum Fallen und Steigen des D 
bers im Barometer häufige Veranlaffung geben Eönne 
ber That zeigt ſich deffen Stand faft nie für länge 
ganz unveränderlih, Kleinere Schwankungen kehr 
Baufe des Tages fo regelmäfig wieder, daß mit viel 
cherheit um 4 Uhr Morgens und Abends ein tieffter, 
10 Uhr beider Zageszeiten ein höchſter Stand zu a 
ift. Die irregulären Abweichungen find meit auffällig 
laffen fi, wenn auch nicht immer auf genau nachwei 
Mege, mit den obenerwähnten Daupturfachen bes Zuf 
in binlänglich befriebigenden Zufammenhang bringen 
dem Barometer nocd immer eine gewiffe Berechtign 
Bezeihnung als Wetterglas zu bewahren. Bekq 
verdankt es feinem freilich oft ſehr zweideutig erfcheh 
Rufe als Metterprophet die Verbreitung und Anerk 
in weiteren Kreifen. Wer fo glüdlich ift, ein ſolch 
ſtrument zu befigen oder bei einem Freund betrachten | 
nen, verfäumt wohl kaum vor einem fehnfüdtig erw 
Spaziergang oder im Sntereffe jener häuslichen Um 
mungen, welche in Geflalt der „großen Mäfhe” Si 
und Qual in den Frieden der Familie ſchleudern, ein 


— 


m Blick darauf zu werfen, wenig befümmert um Zoll 
Zinie, um fo mehr aber begierig auf den Drafel- 
y: „„Beltändig, ſchön Metter, veränderlih, Regen und 
11 — Gelbfi der gelehtte Kenner ſeines vertraus 
Rathgebers ift nicht ganz unempfindlid» gegen feine 
e. Er weiß zwar, daß die Bedingungen des Met: 
zu vielfahe und oft anſcheinend zufällige find, ale 
nan beffen Eintritt unter irgend welcher Geftalt an bie 
ben bes eigentlich mit einer ganz anderen, einfacheren 
ibe betrauten Barometers binden dürfte, er erinnert 
ber ; auch, daß eben der Luftdruck, um melden ſich die 
ntende Duedfilberfäule allein kümmert, in feinen Ber: 

en auf obengemeldete Weife mit anderweitigen Vor: 
n im Zufammenbang fteht, welche zulest in ihrer Ge— 

eit eben doch nichts anderes, als die Witterung Eon= 


fin der That — Wind und Regen — bie beiden 






fo fehr aus geändertem Luftdrud hervor oder mit ihm 
‚ bab es nur einer forgfamen, von ber wiſſenſchaftlichen 
ip der Grumdbedingungen geläuterten Beobachtung 
Ian Verhältniffe, einer vorurtheilsfreien Samınz 
und Deutung fihherer Erfahrungen bedarf, um an die 
des Barometers Vorherfagungen Enüpfen zu dürfen, 
e ihn für die Praris des Öffentlichen Lebens als höchſt 
Glied menfchliher Naturbeherrfhung erfcheinen 
.— Sch bob dies fhhon oben hervor, ald von Ber- 
9 ber Stürme die Rede war. — 
Das weſentliche Element des Sturmes ift Bewegung 
uft. Von den unter den ſenkrechten Sonnenftrablen 
enden Erdſchichten der Uequatorialgegenden fteigt bie 
Erwärmung ausgedehnte und erleichterte Luft in bie 
\ um gegen bie Pole abzufließen. Für unfere Halb: 
‚würde dies in den höheren Luftſchichten einen Südwind 
n, der jedoch dadurch zum Südweſt umgeftaltet wird, 
ie gegen Norden ziehenden Luftmaſſen jene Drebungs: 
igkeit um die Erdachſe befigen und Eräftig genug be 
, melde ihrer Heimat, dem Uequator, zukommt. 
t iff, wie die Betrachtung jeder Kugel lehrt, der größte 
, ber fi um fie legen läßt, während alle ihm paral: 
Breitenkreife um fo Eleiner werden, je näher fie den 
a liegen. Im ber nämlihen Zeit von 24 Stunden, 
Acher ein Punkt des Nequators, alfo auch die urfprüng: 
meliber ſchwebende Luftſchicht, 5400 deutſche Meilen — 
ſeine lineare Ausdehnung — durchmißt, hat im 
| Breitengrade, z. B. im 60,, ein Punkt nur 
Meg, bier von 2700 Meilen, zu durchlau⸗ 
Pe Buft daher, welcher noch die bedeutendere Aequa⸗ 
— 19— zum großen Theile anhängt, eilt, der 
tionsrichtung gemäß, von Weſt gegen Oft den feſten und 
sem Theilen ber Erdoberfläche voraus und erfcheint fo 
Beftwind, der die obige Kombination eingeht. Im ums 
ten Kalle befindet fich der Morbwind, welcher von den 
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en bes viel gefhmähten „ſchlechten Metters‘’, - 





Polen ber die kalte Luft im den ringe um ben Aequator 
aufgeloderten Raum führt, An die langfamere Drehgeſchwin⸗ 
digkeit höherer Breiten gewöhnt, bleibt fie hinter den rafcher 
von Weſt nah Oſt dabin rollenden Beftandtheilen der Erb: 
fefte zurüd und wird demnach geradefo ale ein Stoß von 
Dften ber gefühlt, wie der in ruhender Luft fehr fhnell Da— 
binfabrende vom Ziele ber eine Strömung zu empfinden 
meint, Die öftlihe Michtung, mit der nördlichen vereinigt, 
gibt einen Mordoft, welcher mit dem vorbin gefchilderten 
Südweſt das Spftem der Paffate bildet. Ic babe dies 
nur als allgemeine Entftehungsart eines regelmäßigen Win 
des — und ähnlich bilden fich im engerer, örtlicherer Be— 
fhräntung die Mouffons Indiens, die Land: und See— 
winde jeder Küfte — kurz fchildern wollen, um daran bie 
Bemerkung zu knüpfen, mie an dem Grenzen diefer Luft: 
züge Kämpfe entbrennen, melde zu ben mit verminbertem 
Luftdrud vorfchreitenden Wirbelſtürmen beranmadlen, 
deren verheerenden Weg das empfindliche Quedfilber warnend 
verfündet. — 


Den lebten der oben angeregten Punkte, die Feuch— 
tigkeit der Luft, Eönnen wir zum Schluß biefes allge 
meinen MWitterungsbildes gleichfalls nur ganz kurz berühren. 
Das von allen freien MWafferflähen in Dunftform aufftei= 
gende Waſſer verbreitet ſich in der Luft um fo reicjlicher, 
je wärmer fie ift, wird dagegen bei deren Erfaltung, ober 
wenn zwei mit verfchiedenen Keuchtigkeitömengen beladene 
Luftfchichten von abweichender Temperatur ſich miſchen, leicht 
in nebeliger oder wolliger Geftalt ausgefhieden, um, wenn 
bie diefen Vorgang begünftigenden Verhältniffe andauern, je 
nad den Einflüffen der Jahreszeiten, als Regen oder Schnee 
zur Erde zurüdzußehren. Es iſt Elar, daß Luftjtröme, welche 
in warmen Gegenden viel Waſſergas aufnahmen, dies bei 
der Erfaltung in höheren Breiten leicht abgeben. So ver: 
halten fich uns gegenüber vornehmikb die Südweſtwinde, 
welche über die meiten Flächen bes atlantifhen Meeres ge: 
firichen find. Das bei diefer Windrichtung faft immer fal: 
ende Quedfilber verkündet uns oft die zur Regenbildung 
bindrängende Abnahme der Spannkraft des Wafferdampfes, 
während umgekehrt die Eältere, dichte und meiſt trodene Luft 
des Mordoft den Himmel aufklärt und gleichzeitig das Ba: 
rometer fteigen macht. 


Die mehr oder weniger regelmäßige Abwechfelung dee 
beiteren und regnerifhen Wetters, die Häufigkeit wie bie 
Menge der mäfferigen Niederſchläge, endlid die Form ber: 
felben, ald Megen, Schnee, Hagel, find höchſt bedeutfame 
Elemente zur Beurtheilung des Elimatifchen Charakters einer 
Gegend und müffen daher duch forgfame Beobachtungen 
und Aufzeihnungen für die Hauptorte der Erde feitgeftellt 
werden. Die Grundlage diefer Beftimmungen gewinnt man 
aber durch Erforfhung des Feuchtigkeitsgehalts ber 
Luft. Weil derfelbe in fehr genguer Beziehung zu ihrer 
Temperatur fteht, fo find die feiner Vorrichtungen, die zu 











fraglichen Zwecken verwendet werden, auf thermometrifche 
Principien gegründet. Die Hauptſache ift, daß der Stand 
eines die Luftwärme angebenden Thermometers mit der Anzeige 
eined andern verglichen wird, das durch Verdunftungskälte 
bi8 auf den Zhaupunft, d. h. diejenige Zemperatur ernie- 
drigt ift, bei welcher der Maffergasgehalt der Luft ſich tropf: 
barflüffig abzufcheiden beginnt. Oder man befeuchtet die mit 
feinem Tuch ummundene Kugel des einen Wärmemeffers mit 
Maffer, von welhem um fo mehr in einer beflimmten Zeit 
verdunftet, je trodner die vorbeiftreichende Luft iſt. In⸗ 
dem nun zur Sntenfität des erwähnten Verdunſtungsvor⸗ 
ganges, bei welchem Wärme zum VBerfchwinden gebracht 
wird, bie örtliche Zemperaturerniedrigung in der Nähe der 
verdunftenden Fläche In geradem Verhältniß fteht, ift auch 
der Unterfchied im Stande des trodnen und des feuchten 
Thermometers die Grundlage zu einer Feuchtigkeitsbeſtimmung, 
auf welche in diefer flüchtigen Skizze nicht näher eingegan= 
gen werden kann. Am einfachften, aber freilich etwas uns 
fiher ift es, fih an die Angaben eines längs einer kreis⸗ 
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förmigen Kintheilung gleitenden Zeigers zu halten, da 
mittelft der in feuchter oder trodener Luft durch Wafs 
feraufnahme ober Wafferabgabe hervorgerufenen Berlänge- 
rung oder Verkürzung eines Haares, Sifchbeinftreifene, über: 
haupt eine Körpers bewegt wird, welcher wegen feiner Kähige 
keit, das Waſſer anzuziehen und zu verdichten, hygroſko⸗ 
pifh) genannt wird, — 

Obſchon in diefer Weberfiht die Elemente, die zur Bil: 
dung ded Wetters mitwirken, nur kurz angedeutet wur: 
den, fo mag doch zweierlei daraus entnommen werden, eins 
mal die Ueberzeugung, daß fie alle im innigften Zufammens 
bange ftehen, fid) gegenfeitig bedingen oder beeinfluffen und 
daher nie ausfchließlicy beachtet oder befchuldigt werden bürs 
fen, wenn ein gegebener Mitterungsverlauf erklärt werden 
fol, andrerfeits die KEinfiht, daß eben dieſe Gefammtvers 
faffung des Naturlebens und feiner Cinzelbedingungen zu 
ſchwierig ift, als daß nicht der jüngften Tochter der Natur: 
lehre ftatt ded Vorwurfs der Unreife die Anerkennung mus 
thigen Strebens nad) einem hohen Ziele gefichert fein follte, 


— — —— — — — — 


Kleinere Mittheilungen. 


Muskelkraft der Inſekten. 


Daß die Inſekten im Verhältniß zur Größe und zum Gewicht 
ihres eignen Körpers eine ganz außerordentliche Muskelkraft befitzen, 
iſt mehrfach beobachtet. Die folgenden Beobachtungen, welche Pla⸗ 
teau der Belgiſchen Akademie mittheilte, find nicht ohne In⸗ 
tereſſe. 

Man kann die Bewegungen der Inſekten in Beziehung zur Fort⸗ 
ſchaffung einer Laſt in ziebende, fortfhiebende (beim Gras 
ben) und fliegende untericheiden. 

Die ziehende Bewegung maß er, indem er dad Infekt einen 
Faden in horizontaler Xage fortziehen ließ, welcher über einer Rolle 
lief und am antern Epgde ein Scälhen trug, auf welches Bes 
wichte gelegt wurden. Auf diefe Weife fand Plateau, daß ein 
Maifüfer (Melolontha vulgaris), der 0,940 Gramme wog, 13,436 
Gr., alfo mehr ald 14 mal fein eignes Körpergewicht im Stande war 
zu heben und zu zieben. in viel Bleinerer Julikäfer (Anomala 
Frischii), der nur 0,133 Gr. wog, zog 3,721 Gr., alfo etwa 245 
mal dag Gewicht feines Körpers. 


Zur Meſſung der Kraft bei der fortichiebenden Bewegung wurde 
ein Bleiner Hebebaum gebraudt, der fi horizontal um eine lothrechte 
Achſe bewegte, und an deſſen anderer Seite ein Faden befefligt war, 
der ebenfalls über eine Rolle lief und, wie oben angedeutet, Bleine 
Gewichte aufhob. Bei dieſer Probe ergab fi, daß ein Rashorns 
käfer von 2,117 Gr. Gewicht 6,702 Gr., alfo 3,2 mal fein eignes 
Gewicht fortfhob. Der fleinere Geotrapes steroorarius ſchob beinahe 
17, der noch Beinere Ontliophagus nuchicornis beinahe 80 mal fein 
eignes Körpergewicht vorwärte. 


Hieraus fowohl, ald aus der vorigen Probe erhellt, daß die 
kleinſten Inſekten die beziehentlich größte Körperkraft haben; mit ans 





Jede Woche erfcheint eine Rummer 





dern Worten, daB ihre Muskelkraft im umgekehrten Berbältnib zu 
ihrer Körpergröße zunimmt. 

Die Beltimmung des Gewichts, welches ein Infekt fliegend aufs 
zubeben vermag, geſchah, indem man Meine Wachsklümpchen an den 
Hinterfühen befeftigte. Dadurd fand Plateau, daß eine Hummel 
(Bombus terrestris), die 0,214 Gr. wog, 0,134 Gr., alfo 0,68 
ihres Körpergewichts tragen konnte; eine Honigbiene (Apis mellifica) 
von 0,083 Gr., 0,065 Gr., alfo 0,78 ihrer eignen Schwere. Aus 
bier war das Meinfte Infekt verhältnigmäßig am fräftigften, obgleich 
das Vermögen, fliegend eine Laſt zu transportiren, bei diefen In⸗ 
fetten viel geringer war, als bei den vorhin genannten Käfern. 
Wahrſcheinlich werden Inſekten mit größeren Flügeln, Schmetters 
linge, befonders Spbinzge, Waſſerjungfern, verbältnigmäßig größer 
Laſten tragen fönnen. HM. 


Oſtindiſche Fiſche. 

Bor wenigen Jahren kebrte Dr. P. Bleeker aus ODſtindien 
nach Holland mit einem reihen Schatz oſtindiſcher Fiſche zurüd. 
Funfzehn Jahre ſeines Lebens widmete er dieſer Sammlung, die in 
Anbetracht des begrenzten Gebietes von Reiner andern übertroffen 
wird. Diefelbe enthält nicht weniger als 2170 Arten oſtindiſcher 
Fifhe, alfo ungefähr den vierten Theil aller bisher bekannten Fiſch⸗ 
arten. Darunter befinden fih 1100 neue Arten, alfo mehr ala bie 
Hälfte der ganzen Sammlung. 

Dr. Bleeker bat bereits in einer Reihe von Schriften über 
feine merkwürdigen Entdeckungen berichtet und auch in einem großen 
und foftbaren Werke: „Atlas ichthyologique des Indes orientales 
Neerlandaises ”’ alle oflindifchen Fiſche abgebildet und beichrieben. 
Die in Zarbendrud hergeftellten Abbildungen können mit allen bisher 
erfchienenen wetteifern. HM. 


diefer Zeitſchrift. — Bierteljäbrlider Subferiptiond d Yreid 25 Gar. (I fi. 80 Zr.) 
Alle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Berellungen an. 
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Sebauer-Sanetſcke'ſche Buchdruckerei In dalle. 
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Tag und Nacht in der Natur. 


k Von Otto Ule, 


Der Morgen. 


Zweiter Artikel. 


Das Erwachen der Pflanzenwelt am Morgen ift Eeine 
Mebensart. Mit dem anbredenden Lichte des Tages 
ie im der That eine völlig neue gefchäftige Thätigkeit 
Pflanze, die fich äußerlich durch eine reihe Ausſcheidung 
Ss al eeitoff zu erkennen gibt, in Wahrheit aber in der 
i J der Pflanze ſelbſt, in der Eräftigen Ummanbdlung 
5 Safte in die Subftanz ihres Leibes beftehbt, Die Ber: 
ei wichtigen, unter dem Einfluffe des Lichtes ftatt- 
m Rebensproceffes find vorzugsweife die grünen Pflan: 
Durch ihre Porenfpaiten ftellen die Blätter einen 
Verkeht zwiſchen dem Innern des Pflangenkör- 
ber umgebenden Luft ber. Uber die auf diefem 
—* raſche Conſumtion der Nahrungsmittel führt 
I herbei. Die durch das aufgenommene Waſſer 
ihrt —— reicht nicht aus, um den Bedarf an 
mio zu decken, und die ihrer Kohlenfäure völlig be: 
en Dflanzentheile fuchen fie auf anderem Wege zu er: 
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fegen. Dazu bietet ihnen die Kobhlenfäure der umgebenden 
Luft Gelegenheit, Wie jedes der Luft ausgefegte Waffer ſich 
mit Koblenfäure ſchwängert, fo nehmen auch bie Säfte ber 
Pflanze fie von außen auf, oft fo reichlich, daß das Volu⸗ 
men der aufgenommenen Koblenfäure der ganzen Flüſſigkeits— 
menge gleichkommt. So wird in boppelter Weiſe durch das 
Tagleben der Pflanze die Luft gereinigt, einmal durch Be: 
reiherung an Sauerftoff, dann duch Beraubung an Koh— 
lenſäure. Nicht bloß durch feine Kühle wirkt darum bee 
ichattige Baum einlabend auf uns, fondern, ohne daß wir 
ed merken, aud noch duch das Wohlbehagen, das mit ber 
Einathmung einer fauerftoffreicheren Luft nothwendig berbuns 
den ift. 

Ganz entgegengefegt ift die Kebenserfheinung im Dun: 
ei der Naht, Die Thätigkeit der aufnehmenden Des 
gane fcheint zwar bei binreichender Nahrung zu allen Zei: 
ten ziemlich diefelbe zu bleiben; aber der Verbrauch durch die 


Affimitation verändert ft mit dem Lichte. In der Nacht 
ift der Verbrauch der aufgenommenen Nahrung vermindert, 
und die Kohlenfäure häuft fih daher im Pflanzenfafte in 
ſolchem Maße an, daß fie fih nicht mehr aufgelöft erhalten 
kann und daher unverdaut wieder freigegeben wird. Die mit 
der Luft in Berührung ſtehenden grünen Pflanzentheile, dies 
felben Organe alfo, welhe am Tage ber atmofphärifchen 
Luft ihren geringen Gehalt an Kohlenfäure zu rauben ſuch⸗ 
ten, find es nun auch, welche bei Nacht die meit reichlichere 
Ausgabe von Kohlenfäure vermitteln. Natürli muß ſich 
auch Damit wieder, wegen des fühlbar werdenden Mangels an 
fretem Sauerſtoff in den Pflanzenfäften ein Uebertritt dee 
Sauerftoffs aus der Luft in das Innere der Pflanze ver: 
binden, freilih nur in geringerem Maße, fo daß der zur 
Nachtzeit aufgenommene Sauerftoff höchſtens 4" — 624 
Procent des Volumens der ganzen in der Pflanze enthalte: 
nen Flüffigkeit beträgt. Daß die nächtliche Ausfcheidung der 
Koblenfäure keineswegs der Aufnahme bderfelben im Lichte 
das Gleichgewicht halten kann, ift felbftverftändiih. Denn 
wenn die Pflanze des Kohlenftoffs zum Aufbau ihres Leibes 
bedarf, fo muß fie mehr Kohlenfäure verbrauchen, ale an 
die Atmofphäre zurüdgeben. Daher kann es kommen, daß 
die Luft in den mit reicher Begetation bedediten Thälern 
zeitweilig etwas ärmer an Koblenfäure ift, als die höherer 
Negionen; aber die Bewegung der Luft forgt fehr bald da: 
für, das geftörte Gleichgewicht in den Beftandtheilen der Luft 
wieder herzuftellen. 

Die Bedeutung diefes doppelten chemifchen Proceffes 
im täglichen Leben der Pflanze ift damit klar. Die Aus: 
fheidung des Sauerftoffs am Lichte ift nur die Kolge einer 
Ummandlung des Koblenftoffs der Kohlenſäure in fefte Pflun: 
zenſubſtanz. Das Lichtleben der Pflanze iſt alfo dem Auf: 
bau ihres Körpers, der Kormbildung gewidmet. Das Nacht: 
leben der Pflanze ift gleihfam die Vorbereitung für ihr 
Zagleben. Die Sauerftoffaufnahme in der Nacht dient zur 
Zerfegung der im Innern aufgefpeicherten Eohlenftoffreichen 
Subftanzen und zur Neubildbung von Koblenfäure, um dar: 
aus Kohlenftoff für die Zellfubftung zu gewinnen. Das 
Blattgrün, eine fauerftoffarme Subftanz, bildet ſich freilich 
nur am Tageslichte durch Zerſetzung fauerftoffreicher Körper ; 
aber der Sauerftoff mußte erft in der Nacht aufgenommen 
werden, um diefe fauerftoffreichen Körper zu bilden. 

Am unverkennbarftien tritt ung diefer das Leben der 
Pflanze bedingende Stoffwechfel in dem Hungertode der 
Pflanze entgegen, wenn fie in befchränttem Luftraume dem 
unveränderten Einfluß des Lichte ausgefegt ift und zur Le: 
bensthätigkeit angeregt wird, ohne die erforderliche Nahrung 
für diefe Tätigkeit zu finden. Sie nimmt dann am Tage 
die Koblenfäure auf, welche fie während der Nacht felbft 
aushaudyte, und tauſcht in der Nacht Sauerftoff gegen bie 
Kohlenfäure ein, die am andern Tage durch fie felbft unter 
dem Einfluß des Lichts wieder zerfegt wird. Die hungernde 
Pflanze verzehrt ſich fo felbft, gerade wie das hungernde 
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Thier. Cie verwendet auf einem Ummege ihren eignen 
zur Nahrung. So vermag fie freilidy eine Zeitlang 
ein kümmerliches Dafein zu friften, indem fie ihren 
nen Auswurf in ihre grünen Theile wieder aufnimmt. 
ihr Bau fchreitet nicht fort, ihr Wahsthum hört auf, 
mit den Zweden des Lebens erliſcht das Leben felbit. 

Die Menge des Sauerftoffs, der ſich an heiteren € 
mertagen auf Wiefen und in Wäldern entwidelt, ifl 
neswegs unbedeutend und ebenfomwenig die Arbeit im Si 
der Pflanzen, auf welche jener äußerliche Vorgang bi 
tt. Man kann die Arbeit, welche ein einziger M 
Wald während der Sommerzeit durdy Ummandlung de 
organifhen Nahrung in organifhe Subftanz verrichtet, 
Arbeit, welche allein unter dem Einfluffe des Lichtes vo 
geht, der unausgefegten ‚Arbeit von 11 Pferden währent 
felben Zeit gleichfegen Ja, die Gefammtarbeit eines eir 
kräftigen Baumes, die außer der chemifhen Umman! 
der Stoffe nody die weit reichlichere der Wafferverdun 
umfaßt, Eommt nahezu der von 7 Pferden gleich. Wi 
recht hat der meife Salomo, wenn er fagt, die Lilier 
dem Felde arbeiteten night! Wir fehen, e6 ift ein red 
tiges Tagewerk, zu welchem die Pflanze am Morgei 
wacht. 

Gleich vertheilt iſt die Arbeit freilich auch in der 9 
zenwelt nicht. Die Aufnahme und Ausgabe von Ke 
ſäure und Sauerſtoff iſt eine ſehr verſchiedene bei den 
ſchiedenen Gewächſen, noch mehr bei den verſchiedenen 9 
zentheilen. Je fleiſchiger und ſaftreicher die grünen 9 
zentheile ſind, um ſo geringer iſt die Menge der von 
allnächtlich ausgeſchiedenen Kohlenſäure. Die Blätter 
grünen Theile von Pflanzen, welche flüchtige Beſtand 
enthalten, die ſich durch Aufnahme von Sauerſtoff in 
umwandeln, ſaugen nach Liebig's Unterſuchungen 
Sauerſtoff ein, als die andrer Pflanzen. Pflanzent 
deren Säfte reich an ſtickſtofffreien Beſtandtheilen ſind, 
men ebenfalls mehr Sauerſtoff auf, als ſolche, denen 
Beſtandtheile fehlen. 

Aber auch dieſelbe Pflanze kann nicht zu allen T 
zeiten die gleiche Thätigkeit entfalten, da die Lebhafi 
ihrer Sauerftoffentwidelung durd den Grad und fogar 
die Art des Lichtes bedingt if. Dem Phyſiker ift es | 
bekannt, duß die Strahlen, in welche das Sonnenlicht 
ein Prisma zerlegt wird, nicht bloß ungleiche Brechb 
befigen, fondern auch ungleihe Wirkungen auf die N 
Eörper äußern. Ein Theil diefer Strahlen wird ſogat 
der Netzhaut unferes Auges gar nicht mehr empfunden 
alfo unfichtbar für und, und doch zeigt er in andter 
fiht die Eräftigften Wirkungen. Senfeits der Grenzer 
brechbarſten Strahlen des fichtbaren Surbenbildis, der v 
ten Strahlen, gibt es noch brechbarere, aber unfid 
Strahlen, die fi) nur durch ihre hemifchen Wirkungen 
rathen. Jenſeits der am wenigften brechbaren rorhen © 
len verbreiten fidy andere, unfichtbare, noch weniger 





geben. Auf mittelmäßigem Boden vollends find die oft 
mannshohen Kräuter, die ihn bededen, fo arm an Stidftoff, 
daß fie nicht nur das Vieh nicht frißt, fondern daß fie auch 
nicht einmal untergegraben al® Dünger dienen können. 

Daß Wärme und Feuchtigkeit an diefen Wer! ltniffen 
einen wefentlichen Antheil haben, wird Niemand in Abrede 
fielen. Für jede Pflanze find ja beftlimmte Grenzen ber 
Temperatur gefest, innerhalb deren allein fie gedeiht. Kin 
Uebermaß von Feuchtigkeit ſchadet der Pflanze ebenfo, wie 
ein Uebermaß von Zrodenheit, wenn auch Zrodenheit, weil 
fie nothwendig mit einer Fülle von Licht verbunden ift, bei 
mäßiger Dauer die Feftigkeit des Pflanzenbaues zu erhöhen 
vermag. Aber den mädhtigften Einflug übt doc das Licht 
aus. Seine Zauberkraft ift es, welche die Pflanze In den 
Stand fest, die Kohlenfäure zu zerfegen und die Gewebe zu 
bilden. Bei mehr Wärme mag die Pflanze fihneller treiben ; 
bei mehr Licht wird fie grüner und liefert mehr Körner. 
Beim Keimen ift das Licht überflüffig, weil hier nur längſt 
aufgefpeicherte Stoffe zur Entridelung neuer Organe benugt 
werden. Unerläßlich aber iſt eg, wo es der Affünilutions: 
thätigkeit der Pflanze bedarf, alfo vornehmlid, zur Zeit, wo 
fie ihre Wurzeln und Blätter treibt, und bier fteht der 
Grad und die Menge des Lichts in entfchiedenem Zufam: 
menhange mit der Entwidelung und dem Ertrag der Pflanze. 
Wir dürfen uns darum nicht wundern, wenn eine fon am 
Abend zum Entfalten fertige Blüthentnofpe erft mit dem 
neuen Lichte des Morgens fi, öffnet. 

Es mag ſchwer feinen, die Wirkung des Lichts von 
derjenigen der Wärme zu trennen, meil doch bei ung die 
leuchtendften Sonnenftrahlen auch zugleih die märmenden 
find. Aber man denke an unfere Gewächshäuſer, die zwar 
eine hohe Wärme, aber nur ein mäßiges Licht befißen,, und 
diefen gleicht das Klima der Tropen. 

Nicht ganz ohne Beute Pehren wir beim von unferem 
Streifzuge in die Tropen. Wir bringen einen Gedanken 
mit, ber dem Zagesleben der Natur eine neue Bedeutung 
verleiht. Das Licht iſt ed, das vorzugsweife die Pflanzen 
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veranlaßt, jene Stoffe zu erzeugen, die uns und der Thier⸗ 
welt zur Nahrung dienen. Die Pflanze arbeitet alſo nicht 
bloß am Tage, ſondern ſie arbeitet auch vorzugsweiſe für uns. 

Aber die Pflanze arbeitet nicht bloß, ſie ſchmückt ſich 
auch; und ihr Schmuck iſt ebenſo ein Erzeugniß des Lichts, 
wie ihre Frucht. Im dunkeln Keller werden die Pflanzen 
gelbſüchtig, weil ſich nur im Lichte der grüne Farbſtoff bil⸗ 
den kann. Niemals vollends entfaltet ſich die Farbenpracht 
der Blüthe bei mangelndem Licht. Von welcher Zartheit 
dieſer Schmuck iſt, zeigt uns der Farbenwechſel, den wir bei 
manchen Pflanzen im Laufe des Tages beobachten können. 
Die Blüthen des Hibiscus mutabilis. die am Morgen rein 
weiß erfcheinen, färben fih Mittags fleiſchroth, am Abend 
dunkelroſenroth. Umgekehrt geht die Blüthe der Franciscea 
vom Blau im Laufe des Tages in Weiß über. 

Wie der Farbenfhinud, ift auch der Duft der Blüthe 
ein Kind des Lichts. Aber während die Pflanzen Sauerftoff 
aushauchen, indem fie fi) färben, entwideln ihre flüdytigen 
Dele den Geruch, inden fie fih mit Sauerftoff verbinden. 
Da nun im Lichte ihre Anziehungskraft zum Gauerftoff 
wählt, fo hängt e6 gewiſſermaßen von ben verfcyiebenen 
Beleuhhtungszuftänden ab, in welchem Grade ein blühender 
Garten unfern Geruchsſinn zu berühren vermag. Es iſt 
betannt, daß jede Blume ihre eigene Zeit des Duftens bat, 
dag mandhe am Morgen, andere am Mittag, andere am 
Abend, nody andere, wie die Nadytviole, in der Nacht ihren 
Gerud) verbreiten. Manche Pflanze, die im Fichte die Luft 
mit Wohlgeruch erfüllt, hört auf zu duften, fobald fie au 
einen dunfeln Drt verfegt wird. Bei andern fpiele bie 
Wärme eine wefentlihe Rolle. An einem falten Srühlinges 
tage duftet das Veilchen im Freien nit; erft im warmen 
Zimmer verbreitet e8 feinen Wohlgeruch. 

So war es wohl nicht zu viel gefagt, wenn wir dab 
anbrechende Kicht des Morgens ald einen Zauber bezeichneten, 
der die Pflanzenwelt zu einem reihen Tagewerk aufruft, zu 
einem Zugewerk, das uns Labung und Nahrung fehafft und 
die Welt mit Blüthenpracht und Blüthenduft erfüllt, 


Drei deutiche Pioniere der erperimentellen Naturwiſſenſchaft *). 
Von 9. Z3wick. 
Dritter Artife. 


Liebig's großer Zeitgenoffe, welcher mit ihm in Ge: 
meinſchaft viele und bedeutende chemifche Arbeiten anfertigte, 
ft Wöhler. 

Friedrich Wöhler ift im 3. 1800 in Efchersheim, 
einem Dorfe Kurhefiens bei Frankfurt a/M. geboren, wo 
fein Vater Deconom mar. Bon feinem Vater, fo wie in 
der Schule des nahen Rödelheims, erhielt er den erften 
Schulunterricht, und ſchon damals zeigte er befondere Vor⸗ 


liebe für allerlei Verſuche, welche aber noch entfchiedener ber: 
vortrat, ald er im 3.1812 mit feiner Samilie nad Frank: 
furt überfiedelte und dort das Gnmnafium beſuchte. Sams 
meln von Pflanzen und Mineralien, Anftellen phyſika⸗ 
liſcher und chemiſcher Erperimente befchäftigten ihn haupt⸗ 
fählih, und als er im 3. 1820 die Univerfität Marburg 
bezog, um Medicin zu ftudiren, hatte er ſich ſchon durch 


eine Arbeit Über den Selengehalt eines Eifenkiefes, welche er 


*) Der Leſer wird gebeten in Rr. 3, Spalte 1, ©. 20 8. 19 v. u, zu lefen: Großherzog ſtatt Biſchof. 
























































dem Privatgelehrten Dr. Buch ausgeführt, in ben Annas 
ber Wiffenfhaft bekannt gemacht. Seit 1821 fogte er 
 Stubien und eine begonnene Arbeit: „Ueber Cyan— 
ndungen“, in Heidelberg fort und erwarb ſich bier im 

















tw 1823 den die Darftellung bes 
einifchen Doc: Harnftoffe, die ihm 
tab. Der freund: im Jahre 1528 ges 
Aufmunte⸗ lang, zeigte er, daß 
| Gmelins, die Chemie der ots 
Mel ganifhen _ Körper 
ie folgend, benfelben Geſetzen 
er feinen früs folgt. wie. dis „ber 
ı Borfag, als unorganifchen, und 
du prackiciren, auch die Vorgänge 
ſtudirte noch im thieriſchen Körz 
um Jahre 1824 per als chemiſche zu 
Berzelius betrachten find. Aus 
nie und beglei: ferdem führte I ö be 
viefen mitB ro: ler eine große An: 
art auf einer zahl von Mineral: 
ftlichen analyſen aus, gab. 
e nad Schwe: neue Metboben für. 
umd Norwegen. Veftimmung der 
Jahte 1824 Stoffe und nament: 
te er fih als lich für Darftellung 
me im Deidel: chemiſch und tech⸗ 
baͤbilitiren, niſch wichtiger Prä⸗ 
w jedoch ſchon parate. So lehrte 
olgenden Jahre er bie Darftellung 
Lehrer für Che: des Kaliums, bes 
an die Gewerbe⸗ Aluminiums ober 
nad Berlin Thonerdemetalls, 
en. Dier blieb dem durch feine aus: 
ine Reihe von gezeichneten Eigen: 
em, | ging dann ſchaften wahrſchein⸗ 
Kaſſel und lich noch eine ausge⸗ 
e an ber dor⸗ breitete Anwendung 
Gewerbeſchule, SS bevorftebt. Won mwif: 
vr Stellung er qiedtich Wohler. ſenſchaftlichem In⸗ 


Jahte 1836 mit ber Profeſſur für Chemie an der Göt— 
€ Univerfität vertaufchte, ım welcher Stellung er noch 
gleichzeitig als Generalsänfpector der Apotheken Hanno: 
thärig iſt. 

Seit dem Jahre 1825 mar er ein inniger Freund Lie— 
s, weſches Freundſchaftsverhältniß in der Kolge durch 
‚gemeinfchaftlihen Arbeiten mande Refultate für die 
en t lieferte, Dahin gehören ihre Unterfuhungen 
‚Cranverbindungen (1824 — 30), Bittermandelöl und 
o&fäure, fowie die Bearbeitung des Handwörterbuchs der 
tie. 

Mon ben mannigfahen und vielen Unterfuchungen, 
Böhler allein ausführte, erwähnen mir diejenigen fiber 
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die Honigfteinfäure, über Silberfalge. über Secretion von 
Materien, bie der thierifchen Deconomie fremb find und in 
den Körper gebracht werden, durch den Harn (eine von ber me: 
dieinifchen Facultät in Heidelberg gekrönte Preisfhrift). Durch 


tereffe find feine Unterfuhungen über das Berpllium und Rtrium. 
Das unter feiner Peitung ſtehende Göttinger Univerfitäts = 
Yaboratorium, welchem von der Megierung bedeutende Mittel 
jur Verfügung geftellt find, zahlt in jedem Semefter 70 bis 
50 Praktifanten, die von ihm in die reihen Gefilde der che: 
mifhen MWiffenfchaft eingeführt werden und unter feiner Anz 
tegung ihre erſten mwiffenfchaftlichen Arbeiten. vollführen. 

Von Wöhler’s größeren literarifchen Arbeiten find zu 
nennen: der Grundriß der Chemie, der in T hintereinander fols 
genden Auflagen erſchien und in's Schmwedifche und Dänifche 
überfegt wurde, die Weberfegung von Hifingers mineralogis 
her Geographie von Schweden, ferner von Berpelius’ 
Lehrbuch der Chemie in's Deutfche. 
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Geognoſtiſche Briefe 


Von I. 


Jittmar. 


Dritter Brief. 


Sn dem nordmweillichiten Winkel von Frankreich, in 
der Bretagne und Vendee, Liegt einer jener Punkte, un 
denen die ältefte Hebung der noch dünnen Erdrinde flatt- 
fand. Schwarz: und meißftreifiger Gneiß und dunkler, 
blättriger Glimmerfchiefer, beide zwar vollkommen gefchichtet, 
aber noch ohne die geringfte Lebensſpur, bildeten damals die 
zerbrechliche Dede des glühenden Erdkerns. Die Abkühlung 
unfere® Planeten war noch zu menig vorgefihritten, ld daß 
Thiere oder Pflanzen in den dampfenden, brodelnden Fluthen 
hätten ausdauern Eönnen. : 

Erft in der nachfolgenden Periode ſchleicht fich bei im: 
mer zunehmender Abkühlung das Leben fhüctern auf der 
Erde ein. Die viele Meilen dicken, düſtern, alten Thon⸗ 
fhiefr der ‚‚Uebergangeformation’’, bei Bingen am Rhein 
und im Gebiete der caledonifhen See'n Schottlands gehoben, 
find zu unterft nody ganz verfteinerungsleer. Allmälig ſtel⸗ 
len fich fremdartige Abdrüde, mie von Seetungen oder von 
Korallen ein; ihre Deutung bleibt aber noch unfidyer und 
ſchwankend. Weiter hinauf finden wir dann jene räthfels 
haften, fußlofen, Erebsartigen Thiere, die Zrilobiten, deren 
Zahl und Formenreihthum raf zunimmt, die jedoch noch 
vor dem Schluß der Periode gänzlih vom Erdboden ver: 
fhroinden. Korallen und langkegelförmige Orthoceratiten, 
die urſprünglichſten Vorfahren der Ammonshörner, find ihre 
Begleiter. Erſt in den oberſten Lagen des Uebergangsthon⸗ 
ſchiefers erlangen dieſe unbeholfenen Geſellen nach vielfachen 
Verſuchen, ſich auf verſchiedene Weiſe zu Erümmen, das Ver⸗ 
mögen, ſich in die zierliche Spirale aufzurollen, die wir an 
den Ammoniten mit Recht bewundern. Aber es ſind das 
noch immer nicht die ächten Ammoniten; ihr äußerſt ein: 
facher, innerer Bau unterfcheidet fie ſcharf von diefen ihren 
fpäteren Nachfolgern. Ob in der Uebergangsformation fhon 
wirkliche Fifche vorkommen, ift noch eine ÖStreitfruge. Bei 
fo abweichenden Formen ift es nicht leicht, einen Fiſch von 
einem Strebs zu unterfcheiden. 

Die Hebung des Peningebirges im nordweftlidyen Eng: 
land bezeichnet uns den Schluß der folgenden, der Stein: 
£ohlenperiode. Ungcheure Wälder riefiger Farrnbäume bes 
deckten viele Jahrtauſende hindurch den fumpfigen Boden der 
Gontinente und feifteten unter dem Einfluß einer tropifchen, 
aber feuchten Wärme ein üppig wucherndes Dafein. Die: 
fer Periode verdanken wir die Bildung der ungeheuren Maf: 
fin von Steintohlen, die trog des täglich wachfenden Con⸗ 
fums wohl noch Jahrtaufende lang den Bedarf der Menfch: 
beit zu dedten vermögen. 

So arm immer an organifhen Weften, mit Ausnahme 
der Pflanze, die Steinkohlenformation ift, fo wird fie darin 
doch noch von ihren Nachfolgern, den Formationen des Roth: 
liegenden, des Zechſteins und des Buntfanpdfteins, übertroffen, 


an deren Grenzen die Hebungsfoiteme der Niederlande 
des oberen Nheinthales (Bafel bis Mainz) liegen. Hie 
hören nicht nur Thiere, fondern auch Pflanzen zu den 
tenheiten. Das Material des Todtliegenden beſteht au: 
Trümmern einer zeritörten Erdoberflähe. Es eröffne 
ganzes Mufeum der Vorwelt. Wenn alle primitiver 
birgsarten von der Erdoberfläche verfhmänden und nı 
Trümmer des Rothliegenden zurüdbleiben follten, fo ' 
fih die WBefchaffenheit jener Gebirgsarten noch imme: 
dem Mothliegenden - wie der Inhalt verlorener Sch 
des Alterthyums aus den von andern Autoren aufber: 
Fragmenten derfelben — erkennen laffen. , Auf dieſem 
zufammengemürfeltin Boden ftehen zwei der ftolzeften, f 
reichften Burgen Deutfhlands, der Koffhäuſer uni 
Wartburg. 


Mit der Bildung des Zechſteins tritt nun eine V 
derung ein, ein Wendepunkt, den wir nicht ohne Ber 
derung bemerken. Kaum hatte das milde Meer aufg 
große Geſchiebe aufzunehmen, zufammenzutreiben unt 
feinem Grunde eben auszubreiten, fo erfolgte diefer feine 
derfchlag, der aus Kalk, Thon, Bitumen und Metallt 
beſteht. Kurz zuvor Leine Spur von Kalk, von bier 
faft lauter Kalt! Kurz zuvor eine unermeßliche Zuſan 
bäufung großer und Bleiner Geſchiebe, von nun an 
Sandkörnchen mehr! 


Der Reichthum an Kupfererzen ift yanz charakter 
für diefen Horizont; bei Mansfeld, in Sacfen, in Th 
gen und im ruififhen Gouvernement Perin werden feit 
ältelten Zeiten audgebreitete Bergwerke darauf betrieben. 


Wieder folge mit der Periode des Buntfandfteine 
Zeit der wildeflen Auflöfung wie im Mothliegenden, ja 
der Zechftein zwiſchen den Ablagerungen beider Epochen 
ift e8 gar nidyt möglich, die Grenze zmwifchen ihnen zı 
fennen. Gleichwohl erfcheint beim Buntſandſtein dus 
terinl ausgewaſchener und verarbeiteter, als beim Rothli 
den; auch die von Eifenroft rührende rothe Farbe wird 
fer, und dus Frümmermaterial von Quarz, Feldſpath 
Glimmer muß zufolge feiner Kleinheit und Rundung , 
Mellen und Brandung gepeitfht, weite Wege zurüd: 
haben, ebe es in den breiten Buchten und flachen Seet 
die heute die fruchtbarften Wälder Deutſchlands tr 
zur Ruhe kam. Wem, der einmal die Vogeſen, den Sch 
wald oder Odenwald bereiſte, oder auch nur im Flug 
der Eiſenbahn im Mainthal, zwiſchen Würzburg und A 
fenburg, oder auf der Tour von Strasburg nach Pari 
Lüneville, eines dieſer düſtern Gebirge durcheilte, wen 
da nicht ſchon der prächtige Contraſt in's Auge, de 
rothe Fels mit der üppig grünen, ſchattigen Vegetatio 





bei allerlei abenteuerlihhe Formen an, fie verlieren die ge⸗ 
ſchloſſen fpiralförmige Geſtalt, fie rollen ſich wie Schneden: 
häuſer thurmförmig auf oder ſtrecken fid) in mehr oder we: 
nig gekrümmter, zulegt fogar gerader Linie. Stets aber 
bleiben diefe Formen von den dußerlih ähnlichen Vorläu: 
fern der Ammoniten, wie wir fie im Uebergangsgebirge Een: 
nen lernten, durch ihren complicirten, innern Bau verſchie⸗ 
den. Fiſche find in herrlichen, ſchmelzbedeckten Zähnen und 
Schuppen zahlreidy vertreten, es zeigt fich fogar ſchon eine 
Gattung, die nody in unferen jegigen Meeren vertreten iſt, 
der Hai. Auch Krebfe fehlen nicht. Auffallend aber ift der 
Mangel an Säugethierreften, die fi doc fhon, wenngleid) 
fpärih im Jura, in einigen Beutelthierknochen zeigten. 
Für Botaniker möge fhließlid noch erwähnt werden, daß fie 
in der Kreide die erften Vertreter von Laubpflanzen finden 
tönnen. Erlen, Weiden, Ahorn, Wälfhnuß haben ihre 
Blätter und Früchte in fchönfter Erhaltung bier zurüdgelafs 
fen. Doc genug von der Kreide; wenden wir und weiter 
zum Xertiärgebirge. 

Schon in der Jura: und Kreidezeit madıt fih auffällig 
genug ein ftufenmweifes Zurüdfchreiten des Meeres bemerkbar. 
Die vielen aufeinanderfolgenden Hebungen der Erdrinde, auf 
den Umkreis der gegenwärtigen Gontinente ſich hauptfächlich 
concentrirend, drängten die widerfirebenden Gewäſſer im: 
mer weiter unb weiter in die ftetd tiefer gehöhlten Thäler 
der Dceane zurüd. Aber auch nad) Beſchluß der Kreide: 
periode hatte unfer heimifcher Welttheil Europa noch langa 
nicht feine jegige Geſtalt erlangt, ja, der Theil, der gegen: 
wättig feine kühnſten, wildeften Gipfel umfchließt, das Ge: 
biet der Alpen, war damals noch tiefer, wenngleich infelteis 
her Meeresboden. Da, mährend der Ablagerung des Xer: 
tiärgebirges, bob ſich die Infel Corficn nus dem Schooße 
des Meeres, und endlich auch, den Befchluß des Periode be: 
zeichnend, fliegen mit triefenden Häuptern die Rieſen der weit: 
lichen Alpen empor, um ihre Gipfel hoch droben in Schnee und 
Eis zu bergen. Erft dur den Stoß, der die Hebung der 
Weſtabhänge bedingte, fheinen auch die zahlreichen, mit dem 
Merre in Verbindung flehenden Seebeden entleert worden zu 
fein, die während der Zertiärzeit noch an verfchiedenen Punk: 
ten Europa’s, namentlich in den Umgebungen feiner jegigen 
Metropoien: Paris, London, Mien, Berlin, flutheten. Wäh⸗ 
end diefe Seeteden von den mannigfaltigften, den lebenden 
bereits äußerſt ähnlich werdenden Fiſchen, Mufcheln und 
Schnecken wimmelten, fanden fib an ihren von herrlichen 
Laubwäldern befchatteten Ufern auch die Ureltern der jetzt 
lebenden Säugethiere ein. Gewaltige Deerden von Ele: 
phanten der Urwelt, ſchüchterne Antilopen und humoriftifche 
Affen ließen fih’8 da wohl fein. In den Lüften wiegten 
fid) buntbefiederte Vögel und fummende Inſekten, deren Rei: 
hen uns im Bernftein aufs fchönfte erhalten blieben. Auch 
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Kröten, Fröſche, Schlangen und Krokodile ftellten fic 
das kaltblütige, ſcheußliche Geſchmeiß. Aber noch ni: 
in der Tertiärzeit findet ſich auch nur die geringſte 
vom Menſchen. Bisher gab es auf dem ganzen Erde 
noch keine Verſchiedenheiten des Klima's, — überall he 
tropiſche Hitze. Mußte der Menſch erſt abwarten, bi 
die Pole dieſes Erdballs mit Eis bedeckten, um die 
meine Hitze zu lindern? Es ſcheint fall; denn er n 
fo lange. Erft am Ende der Dilupialperiode finden fi 
unzweifelhaften Beweiſe feines Dafeins. Diefen M 
bezeichnet uns die Aufthürmung der. ganzen langen, öſ 
Alpentette, des Atlas, des Kaukafus und Himalava, 
der höchiten Gebirgsketten auf der „alten Welt’, ein 
bung, die in ihrer Großartigkeit nicht verfehlte, die bis 
hohe Zemperatur diefer Welttheile bedeutend herabauftin 
Während der ungeheure Schneedrud der Alpengipfel 
ftetig bewegte Maffe von zufammengebadenem Schnee 
Eis als Gletſcher in die Zhäler hinabdrängte, belader 
den abgeriebenen Zrümmern feiner Gipfel, fehroumm 
gleicher Zeit von Norden ber aus Skandinavien un 
Dfifeeländern mächtige Eisberge und Infeln nad ( 
über die farmintifhegermanifche Ebene, die damals nod 
vom Meere bededt war. Die zahllofen, auf jener 
zerſtreuten gewaltigen Blöcke und Gerölle von Geſteins 
die nur in Skandinavien und den ruffifhen Dftfeepro! 
fi) finden, find die unmiderleglichen Zeugen dieſes J 
ſes. Während die Bewohner des Meeres nun fo: 
den jest lebenden kaum mehr unterfcheidbar find, fc 
aud auf dem Lande die befannten Thierformen unferes 
theils umher, Elenn, Hirſch und Stier, von zahlı 
Bären fortwährend beunruhigt. Uber auch noch Zhier 
licher Klimate, Nhinoceros, Mammuth und Elephant, 
im Norden vertreten, freilich nur zu ihrem Unſtern, 
die zunehmende Kälte begrub diefe Dickhäuter im Eif 
biriend, wo fie und noch mit Haut und Haaren untl 
friſchem Fieifhe erhalten blieben. 


Erft mit der Hebung der öftlihen Alpen, die zi 
die norddeutfche und ruſſiſche Ebene troden legte, gew 
die Continente ihre gegenmärtige Geflalt und das dei 
entfprechende Klima. Die Periode des Alluviums, des 
tifhen Schwemmlandes, beginnt, und mit ihr erfchei 
Menſch, Beherrſcher der Welt ſich dünkend, da er der E 
punkt der Schöpfung zu fein meint. Dod ift noch 
aller Zage Abend, und unfer Zeitalter ift nur ein Wi 
der Kette der Zeiten, der lebte zwar, den wir fen 
darum aber gewiß noch nicht thatſächlich der lehrte. 
mer noch baut die Natur unermüdlidy weiter, und wir 
keinen Grund, anzunehmen, daß fie ſich jemals erfc 
Eönne. 
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Jede Bode erfcheint eine Nummer biefer Seitferift. _ Bierteljährlider Zubfeeiptiond« Dreid 235 Ber. a a. av a) . 
Ale Buchbandlungen und > Bortamter nehmen Berellungen an. 


®ebauer « Echwetichle'fche Buaıggert in Halle. 
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Der Morgen. 
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Tag und Naht in der Natur, 


Von ©Btto 


Ul:, 


Dritter Artikel. 


Wenn der Dichter die Natur an jedem Morgen fich 
beleben läßt, fo thut er das keineswegs mit jenem 
je bichterifcher Freiheit, das ihm mit der Wirklichkeit oft 
ellen MWiderfpruch fegt, Der Einfluß des Lichts auf bie 
beung der Pflanzen wenigitens ift bereits feit einem 
n Sahrbundert durch die verdienftvollen Unterfuchungen 
3 Bere. Senebier und de Sauffure über 
eifel erhoben. Die Pflanze athmet wirklich am 
ge neu auf; ſie erhält durch das Licht nicht bloß die 
seele, ſich mit Farbe und Duft zu ſchmücken, ſondern 
irb durch feinen Einfluß überhaupt erft in den Stand 
„ idy zu nähren, die Luft zu lebendigen, feiten Gebil: 
a geltalten, und indem fie das eigene Leben fchafft, die 
age bes thierifchen Lebens zu erzeugen, Wir nähren 
* dem Acker, auf welchem im Lichte das Getreide 











Wie aber ſteht ed mit der Thierwelt? Steht aud fie 





unter dem unmittelbaren Einfluß des Lichts, empfängt auch 
fie am Morgen ein neues eben? Die Bedeutung bes Fichte 
für den Thierkörper galt zwar Aerzten und Naturforſchern 
Längft als eine ausgemachte Sache. Aber bis vor Kurzem 
noch lag nicht eine einzige Thatfache vor, welche diefe aners 
kannte Molle des Pichts im Thierleben auf eine jtoffliche 
Grundanſchauung zurückgeführt hätte. Erſt im Jahre 1855 
veröffentlichte Moleſchott die Ergebniſſe mehrjähriger, nas 
mentlich an Fröſchen angeftellter Unterfuchungen, die über die 
Art der Lichteinwirtung auf das Thierleben Eeinen Zweifel 
mebr Laffen. 

Ein Gegenfag, wie er im Pflanzenleben zwiſchen Licht 
und Finfterniß, zwifhen Tag- und Nachtleben ſich geltend 
macht, befteht allerdings im Leben der Thiere nicht. Ihr 
Athmen bei Tag und Nacht ift nur dem Grabe, nicht dem 
Mefen nad verfchieden. Das Thier athmet Nachts nur 
weniger Kohlenfäure aus als am Tage. Man Eönnte ver: 
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ſucht fein, dieſe Verminderung der ausgeathmeten Kohlen: 
fäure, die zugleih auf eine VBerlangfamung bes Stoffwech— 
fels, auf eine Schwächung ber Lebensthätigkeit hindeutet, der 
verminderten Thätigkeit im Schlafe zugufchreiben. Aber Ver 
fuche haben gelehrt, daß der Menfh im Schlafe eine größere 
Menge Kohlenfäure ausathmet, ald wenn er unter fonft völlig 
‚gleichen Umftänden rubend wacht. Alfo nicht in dem Ge: 
genfag zwifhen Wachen und Schlaf, ja nicht einmal in dem 
zwifchen Arbeit und Ruhe, fondern vorzugsweife in dem Ge: 
genſatz zwiſchen Finfternig und Licht iſt der Unterſchied in 
dem täglichen und Mmächtlihen Stoffwechfel des Thieres zu 
fuchen. 


Schon längft bat man Delligfeit als eines der erſten 
Erforderniffe einer gefunden Wohnung angefehen, und längit 
bat die Erfahrung gelehrt, daß dunkle Wohnungen den Men: 
ſchen bleichfüchtig und gedunfen machen. Freilich dunkle 
Mohnungen pflegen in der Megel zugleich kalt, feucht und 
dumpf zu fein. MWeicher Antheil an ihren nadhtheiligen Wir: 
ungen auf die Gefundheit der Bewohner alfo dem Mangel 
an Licht, welcher dem Mangel an Wärme, ber Feuchtigkeit, 
ber verborbenen Luft zufomme, das läßt ſich durch die Er— 
fahrung allein nicht entfcheiden. Dies kann nur entfdieden 
werden, wenn man von allen Bedingungen, an melde das 


thierifche Leben gefnüpft ift, nur die eine, das Licht, verän= - 


dert. In dieſer Meife hat Moleſchott feine Unterfucun: 
gen an Thieren, namentlidy an Fröfchen, angeftellt. Er bat 

— * m — Wärmegraden und überhaupt unter ſonſt 
dingungen abmwechfelnd im Lichte und in der Fin: 

jterniß re laffen, und hat dann gefunden, daß fie in 
gleicher Zeit für das gleiche Körpergewicht im Dunkeln viel 
weniger Koblenfäure liefern, als im Lichte. Unfer grüner 
Waſſerftoſch ſcheidet nämlich im Lichte durchſchnittlich etwas 
mehr als ein Drittel derjenigen Koblenfäuremenge aus; welche 
vom Menfhen in bderfelben Zeit für dafjelbe Körpergewicht 
entwickelt wird. Im Dunkeln aber beträgt die Menge der 
ausgeathimeten Koblenfäure mindeſtens "ir, bismweilen fogar 
„. weniger. Bo unzweifelhaft dies für den Einfluß des 
Lichts ſpricht, fo wird dieſer noch mehr durdy die Thatſache 
beftätigt, daß die Menge der ausgehauchten Kohlenfäure mit 
dem Wachsthum der Lichtſtärke gleihen Schritt hält. Aus 
mehr als 90 Verfuchen, welhe Moleſchott in biefer Din: 
ſicht anftellte, und bei welchen er die Lichtitärke durch die 
Schwärzung mit ammoniakalifhem Chlorfilber getränkter 
Papierftreifen maß, ergab ſich, daß bei heller Beleuchtung 
beinahe ein Fünftel mehr Kohlenfäure geliefert wurde, als 
bei ſchwachem Lichte. Ja, es zeigte ſich fogar, daß ber Un: 
terfchied im den Mengen ber im Dunkeln und im Lichte er: 
jeugten Koblenfäure bei Fröſchen vollig verſchwand, wenn die 
Verſuche im Lichte am trüben Zagen angeftellt wurden. Es 
teitt alfo in der Thierwelt Aehnliches ein wie in ber Pflan— 
zenwelt, die ſchon bei bewölktem Himmel die aufgenommene 
Koblenfäure nur langfam zerfegt, im tiefen Schatten und in 





























der Dämmerung fogar unzerfegt, wie im der Macht, 
ſcheidet. 

Bei dieſen intereſſanten Verſuchen war nichts v 
dert, als das Licht, unter deffen Einfluß die Thiere Iı 
Wärme und Luftdrud, Art und Geſchlecht der Thiere, 
rung und Dauer der Gefangenfchaft waren dieſelben, 
Menge der ausgehauchten Kohlenfäure wuchs bei der E 
beit aller übrigen Lebensbedingungen mit dem Lichte, und 
war ed nicht das Drgan bes Lichtes, das Auge, — 
fondern mwefentlih aud die Haut, welde diefe Einmiı 
bes Lichtes vermittelte. Da ift es in der That wohl 
mehr zu leugnen, daß das Sonnenliht audy ben thier 
Stoffwechfel befchleunigt. 

Diefer befchleunigende Einfluß des Lichtes auf den 
riſchen Stoffwechſel hat längft, ehe die Wiffenfchaft ihn 
gewiefen, im praftifhen Leben feine Beachtung gefu 
Die vom Thiere ausgentbmete Kohlenfäure kommt ja 
jugsmeife auf Rechnung des duch die Nahrung im Si 
bereiteten Fettes, Bei der Mäftung gilt ed aber geradı 
fes Fett zu fparen, gemiffermaßen feine Berbrennun 
verlangfamen, und das Äußere Kennzeichen biefer lang 
ven Verbrennung ift die verminderte Ausſcheidung von 
lenfäure. Ohne v8 zu miffen, daß im Dunkeln wi 
Kohlenfäure ausgeathmet werde, murde der Landwirth 
von ber Erfahrung geleitet, die Ställe feines Maftvieher 
wenigen in der Höhe angebrachten Fenftern zu verfehen, 
ohne bie Bedeutung des Lichtes zu Eennen, fperrte am 
Hausfrau ihre zum Stopfen beftimmten Gänfe am Ih 
in dunkle Verſchläge oder Keller, in denen in der The 
Finſterniß im Bunde mit der Ruhe dafür forgt, ein 
tehnliches Fettpolfter auf dem Leibe der Gänfe aufzufpei 

Die dunkeln Wohnungen der Menfchen, die dur 
Keller und finftern Spelunten enger Straßen in den g 
Städten, haben freilich mit jenen Majtftällen nichts ge 
Die Verhältniffe ihrer Bewohner find nicht gerade ber 


wie fie eine Mältung vorausfest; fie bieten nichts dar, 


gefpart werden könnte, Die Wirkung des Lichtmangele 
ſich freilich nicht als eine Auffpeicherung von Fett äı 
kann, macht fi immerhin durch Verlangfamung des € 
wechfeld geltend, aber zum Nachtheil der allgemeinen 
fundheit. Mangelhafte Blutbildung, Bläffe der Haut, 
gung zu wafferfüchtigen und fEcophulöfen Erkrankungen 
Melancholie und Gemüthsleiden find die Zeugen der t 
funfenen Lebensthätigkeit. Aber felbft wenn es den Bir 
nern ſolcher dunkeln Räume an binreichender Zufuhr Eo 
ftoffreiher Nahrungsmittel nicht fehlte, fo daß eine Fi 
lagerung wie bei gemäfteten Thieren möglich würde, fo t 
doch immer diefe Erſparniß den höheren Lebensverrichtu 
zu denen der Menfc einmal berufen ift, nicht zum Bo 
gereihen. Denn der verzögerte Stoffwechſel wird ftets 
von einer Abflumpfung der Merven begleitet und zw— 
innig, daß man kaum zu weit gebt, wenn man in 
Mervenabftumpfung geradezu bie Urfache jenes verlangfa 


Stoffwechfel® erblickt. Auch diefe Thatſache ift von Mole: 
fhott durch Verſuche an Fröſchen, die im Dunkeln aufbes 
wahrt waren, und die dann in Betreff ihrer Nervenreizbar: 
keit mit andern dem Lichte ausgefesten Fröſchen, bei völlig 
gleichen Werhältniffen, namentlich gleihen Wärmegraden, 
verglichen wurden, ganz unzweifelhaft nachgemwiefen worden. 
Durch Du Bois⸗Repmond's geiftvolle Unterfuchungen 
Mt ja das Mittel zu einer folhen Meffung der Nervenreiz- 
barkeit an die Hand gegeben. Es fteht feit, daß die Nerven 
der Thiere um fo reizbarer find und die Muskeln um fo 
leichter zu Präftigen Zudungen angeregt werden Eönnen, je 
flärker die galvanifhen Ströme find, welche der Multiplica: 
tor in ihnen anzeigt. Mehr als 500 von Molefchott 
angeftellte Vergleichungsverſuche ergaben, daß Fröſche, die im 
Lichte aufbewahrt werden, eine größere Meizbarkeit der Ner: 
ven und eine höhere Leiftungsfähigkeit der Muskeln befigen, 
als ſolche, die unter gleichen Verhältniffen des Geſchlechts, 
ber Körpergröße, der Ernährung, der Zeit und der Wärme 
ven Einfluß des Lichte entbehrten. Mir können unmöglich 
anſtehen, diefen Einfluß des Lichtd von den Fröſchen auch 
auf uns ſelbſt zu übertragen ; denn Nerven find Nerven und 
Masken find Muskeln, mögen fie Menfhen oder Fröſchen 


angehören. 


Eine der älteften und beiiebteften Obftarten ift der Gra⸗ 
natapfel, der in wiffenfchaftlicher Beziehung freilidy Eein 
Apfel, fondern eine Beere ift, die zwar in Apfelgeftalt auf 
ihrer lederartig = fleifehigen Hülle den Kelchſaum ebenfo trägt, 
wie Apfel, Birne und Stachelbeere, im Innern aber gleid): 
fom aus zwei Etagen befteht, deren jede durch häutige Scheide: 
wände in eine Menge von Fächern getheilt wird. Natürlich 
iſt die zähe, viel Gerbſäure enthaltende Fruchthülle ungenieß- 
bar; dafür Liefert das innere Fruchtfleiſch, das die runden 
und amethpftfarbigen Samen umgibt, einen fühlenden Saft 
von füßlihem oder fäuerlih=füßem Gefhmad. Dies, ſowie 
manche andere Eigenthümlichkeiten, welche der Granate ſowohl 
in der Arznei, als audy im gemerblidhen und täglichen Leben 
vielfach Eingang verfchafften, machten den Baum von jeher 
ſehr werthvoll. Dennoch ift er kein Eingeborener. Denn, 
wie fchon fein lateiniſche Name Punica (Granatum) aus⸗ 
drückt, bezogen die Römer feine Frucht und fpäter aud) 
den Strauch vorzugsiweife von den Puniern aus Karthago, 
das mit dem gefammten Nordafrika die urfprüngliche Dei: 
mat des prachtvollen, in der Jugend dornigen Baumes war. 
Nach andern foll feine Heimat Afien fein, da er dort ſchon 
fit uralten Zeiten bie nad) China hin Eultivirt wird, Ges 
genwärtig bat er fi) über das ganze Mittelmeergebiet aus⸗ 

! gbehne und ift bi6 an den Südabhang der Alpen vorges 
' Wangen. Selbſt in Südtirol wird er noch gern und häufig 
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est erſt begreifen wir den Einfluß des neuen Lichtes 

am Morgen auf unfer Eörperliches Befinden, wie auf unfere 
Gemüthsſtimmung. Mir felbft erwachen zu neuem, kräf⸗ 
tigeren Leben. Der befchleunigte Stoffwechfel tft das Signal 
zu neuer Thätigfeit, und die erhöhte Reizbarfeit unfrer Ner: 
ven verleiht ung nicht nur das Gefühl frifcher Kraft, fon: 
dern ſchafft auch Klarheit der Gedanken, Heiterkeit der Stim- 
mungen. Unfere Empfindungen am Morgen find in Wahr⸗ 
beit das gefchmächte Abbild jener mächtigen Eindrüde, durch 
welche die Rückkehr der Sonne nad) monatelanger Mitter: 
nacht das Herz des Polarreifenden erfhüttert. Der Morgen 
hat und neu geboren mit Leib und Seele. Tag wird es in 
uns wie draußen. Denn es gibt feine andere Zaubermadht 
und feinen anderen Lebensquell für die Welt in der Men: 
fhenbruft als für die Melt draußen, die wir die Natur nen 
nen. Men die Morgenftunde verſtimmt und verdüftert, der 
ift krank, deffen kranke Nerven vermögen den fräftigeren 
Meiz des Zaged nicht zu ertragen. Wer aber gleichgültig zu 
bleiben vermag gegenüber der fih auch an ihm jeden Mor: 
gen vollziehenden Neuſchöpfung, der gleiht dem Blinden, 
dem dad Organ für die Dffenbarungen des Lebens und der 
Schönheit fehlt. 


Die eßbaren Früchte unferer Holzgewädle. 
Von Karl 
Dritter Artikel. 


zel⸗ ober Kreugbeere. 


Müller. 


gepflegt, fo daß er bier ſich nicht allein einbürgerte, fondern 
auch verwilderte. 

Aehnliches gilt von der gemeinen Seigen=Diftel (Opun- 
tia vulgaris. Dieſe Cactus= Pflanze von baumartigem 
Wuchſe beginnt, obwohl fie aus Meftindien und dem füb: 
lidyen Vereinigten Staaten kam, bereits in Südtirol ihr 
neues, europäiſches Neih, und Liefert eine warzige, apfel: 
artige Beere, eine rothe, feindornige Frucht, deren Fleiſch 
wie das aller übrigen Opuntien (indifcher Feigen) eßbar ift. 
In dem füdlicheren Italien (befonders auf Sardinien, wo 
die fonderbare Pflanze außerordentlich gedeiht), foll man bie 
Frucht fogar zur Schmweinemaft verwertyen. Doch hat fie 
die bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit, den Harn biutroth 
zu färben. 

Wirklich einheimifh find die Groffulariaceen, und biefe 
haben ſicher fchon unfere früheften Vorfahren mit ihren Früch⸗ 
ten erfreut. Obenan fleht die Stachelbeere (Ribes Grossularia). 
Ihr lateiniſcher Trivialname ift einfach auf das germanifcye 
Chrusla und Chrufelbeer zurüdzuführen, wie die Frucht noch 
heute in der nördlichen Schweiz beißt. Daraus ging ander: 
wärts Groſel-, Groffel:, Gruffel:, Gruſchel- und feibft 
Grunfels:Beer hervor, womit nichts Anderes, ale eine rauhe 
Beere bezeichnet werben follte, da das Wort grufeln jeden: 
falls den Stamm dazu bergab. Noch corrumpicter ift Kreus 
Dagegen ftellte fi) an andern Orten 


der hochdeutfche Ausdrud Rauchbeere her, der ſich wieder in 
Ruchbeere verwandelte. Ganz eigenthümlidy wird aber die 
Stachelbeere im Salzburgifhen und in Kärnthen bezeichnet ; 
bier ift fie nur unter dem Namen Daterpatzen (Eitertugeln) 
befannt. Wahrfcheinlicd wurde die Frucht einft von den Klö⸗ 
ftern ganz befondere gehegt und gepflegt; denn fie kommt 
auch unter dem Namen Klofter: oder Kiufterbeere vor. Aus 
diefer Kultur gingen zahlreiche Spielarten hervor, die neben 
den grünen auch gelbe und rothe Beeren zeugten. Unter 
den natürlichen Abarten erregte die glattfrüchtige von jeher 
die befondere Aufmerkfamkeit der Laien und Botaniker und 
wurde von Linne, nah dem Vorgange älterer Autoren, 
Ribes uva crispa genannt. Die braungelbe Frucht hat 
darum auch von bem Volke verfhiedene Namen empfangen: 
Hedenbeere, Krijtorenbeere, Stickbeere. Sie kommt in un 
fern Alpen mitunter fehr häufig vor. Die votbfrüchtige 
Stachelbeere (R. reclinatum L.) ſcheint nur duch die Kul⸗ 
tur entftanden zu fein, da man für fie keine befonderen Volke: 
namen aufgezeichnet findet. Verwildert, ſinkt die Beere auf 
ihre urfprüngliche Kleinheit zurüd, ohne jedoch ihren Wohl: 
geſchmack zu verlieren. 

Gänzlich verfchieden in Form und Gehalt, ftellen fich 
die Johannisbeeren neben die Stachelbeeren,, obwohl fie den⸗ 
felben generifch doch unmittelbar angehören. Wir befigen 
von ihnen 4 inländifche Arten, von denen jedoch nur 3 eß⸗ 
bare Früchte liefern. Unter ihnen fteht die gemeine Johan: 
nisbeere (Ribes rubrum) oben an. Diefer Name geht in 
Hans: und Kansbeere über. In der nördlichen Schweiz 
fennt man fie unter dem Namen St. Iobannistraube (Sun: 
tihans⸗Trübli). Im Billerthal heißt fie Weinbeerl, im Sulz: 
burgifhen und Kärnthen'ſchen aber Ribiſel, mas von dem 
lateinifhen Ribes kommt. Diefer Name geht feinerfeits 
wieder über in Ribitzel und Rübfel. Als ganz eigenthümlich 
flehen die Namen Kofferten, Fürmwigel, Strauß⸗, Kraus: 
und Zeitbeere da. Auch hieraus geht hervor, daß das Volk 
fhon frühzeitig feine Aufmerkfamkeit der angenehm fäuerlichen 
Frucht zumendete und fie pflegte. Daraus entitanden eben 
falls verfchiedene Abarten, die fich, je mehr fie fi) von dem 
Urzuftände entfernten, in einer Entfärbung ihrer Beeren 
äußerte, welche durdy das Fleiſchrothe hindurch bis zum Mei: 
‘Ben ging. Doch fcheint die Frucht, wie England noch heute 
beweift, am liebften zur Bereitung eines Beerenweines ver: 
wendet worden zu fein, worauf auch der Name des Ziller: 
thales hinmelft. -- Viel weniger mag das mit der ſchwar⸗ 
zen Sohannisbeere (R. nigrum) der Fall gewefen fein. Sie 
führe im Plattdeurfhen den Namen Stinkkruht mit Recht; 
denn Laub und Beere hat einen deutlich wanzenartigen Ge- 
ruch. Trotzdem oder vielleicht ebendarum mag fie wohl zu 
vielen andern Zweden genoffen worden fein. Darauf deutet 
der Mame Gichtbeere. Sonft nennt man fie aud im Med: 
lenburgiſchen Storchkirſche (Adebard:Kasbeere), im Hochdeut⸗ 
ſchen Ahlbeere, Wanzenbeere, Bocksbeere, Pfelfer⸗ und Jung⸗ 
.fernbeere. Die letzte Benennung deutet an, daß fie ehemals 
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ale ein erotifchese Mittel galt, wie fie vielfach als harntrei⸗ 
bendes Mittel gebraucht wurde. — Am menigiten ift wohl 
die Alpen : Zohannisbeere beachtet worden, und mit Medıt. 
Ihre Beeren fchmeden viel zu fad, ale daß fie den Appetit 
befonders reizen könnten. Nur in dem wildeften Raturleben 
hätte fie von Bedeutung fein Eönnen. Falſche Roſinlein und 
Korinthenftaude heißt der Strauch fiher nur wegen der Form 
feiner Früchte. Als eigene WBenennungen finden fih: Red): 
beere, Steaußbeere, Berg: und Paffelbeere. 

Ganz anders die Familie der Corneen. Ihre Steins 
frucht reift bei der Herlitze (Cornus ınascula) zu einem 
wirklich angenehmen Obfte heran, dag man am Südabhange 
der Alpen, 3.8. im Canton XZeffin genau fo wie im Oriente 
neben anderem Obfte feil hält. Die vielen Volksbenennun⸗ 
gen, die ſich bald auf die Frucht, bald auf das harte Holz 
beziehen, deuten an, daß die Frucht ehemals auch bei uns 
als einheimifcyes Obft fehr beliebt war. Herlitze gebt in 
Herlitzke, Horlige, Dürlite und Darlige über, und biefe 
Namen feinen ihre Ummandlung in Harlsken, Herlsken, 
Horlsken und Dersken zu befigen. Damit zufammen hängt 
aber auch Xhierleinbaum, welder fih in St. Gallen in 
Thierlibom, anderwärts in Dierlein, Dierling, Derlen und 
Thierlenbaum umfegt. Hochdeutſch heißt der Straudy Cor⸗ 
nelkirſche, mas die Lateinifche Ueberfegung von Hornftraudh, 
Hornkirſche ift. Hiervon flamınt wieder das Wort Kürnel, 
vielleicht audy) Künthen. Außerdem finde ich noch angegeben 
wälfhe Kirfhe, mag wohl mit dem zufammenhängt, was 
ih vorhin vom Canton Teſſin fagte, Kurbeere, Ruhrbeere, 
Glane, felbft Hartriegel, obſchon ſich dieſes Wort mehr auf 
C. sunguinea, oder beffee den Lingufter, beziehen muß, und 
Judenkirſche. Heutzutage genießt man die Früchte auch in 
Zuder und Effig eingemacht; die Oſteuropäer, Ungarn und 
Griechen, bereiten einen Branntwein aus ihnen, die Driens 
talen die ſchmackhafteſten Confitüren und Pühlende Getränke, 
Der Straud) kommt noch ziemlidy häufig wild bei une vor 
und entgeht mit feinen $rüchten nicht leicht der Aufmerkfams 
Eeit der Jugend. 

Ebenfull ein guter Deutfcher ift in der Familie der 
Gaprifoliaceen der ſchwarze Hollunder oder Flieder. Selten 
bat einmal ein Strauch eine fo große Rolle in dem Volkes 
leben gefpielt, wie er, der fie in der Volksmedicin, felbft in der 
mofteriöfen, zum Theil noch fpielt. Döch hat feine ſchwarze 
Beere in der Form eines Mufes nur als fchmweißtreibendes 
Mittel Bedeutung erlangt. Wirklich genoffen wird fie hier 
und da, namentlid in Thüringen, im Verein mit Pflaus 
menmus. Denn da die Beere mit der Zwetſche gleichzeitig 
reift, fest man fie dein Zwetſchenmus gern zu, um es zu 
vermehren und tiefer zu färben. Die Spielart mit weißen, 
immer fehr füßen Beeren, wird in meinarmen Gegenden 
häufig benugt, um aus ihrer Frucht in Verbindung mit 
Zuder und Gewürzen (Ingwer und Gewürznelken) einen 
angenehmen Wein zu brauen. Aus den ſchwarzen Beeren 
dagegen bereitet man nur einen gemeinen Branntwein. Seit: 














ie 




































genug, ift bie Zabl der Volksnamen lange nit fo 
j, ald man nad der ehemaligen Bedeutung des Strau: 
erwarten follte. Der Name Hollunder geht an vielen 
ı im Dolder oder Holler über. Am Thüringerwalde 
e man von Quebeden und Quebeten, womit ander: 
Bibfen und Schiebiden gemeint werben. 
erſt * Früchte, die ſicher ſchon den älte— 
relnwohnern von höchſter Bedeutung waren, liefert die 
lie der Heidelberrgewächfe. Dbenan ſteht die Deidelbeere 
inium Myrtillus) ſelbſt Diefer Name gebt in der 
” ig im Heidliteeri über, obgleidy man fie dort auch Das 
1 — In Thüringen heißt ſie viel allgemeiner 
beere, wie anderwärts Schwarzbeere. Im Plattdeut⸗ 
er Oſtſeeländer wird dieſe Benennung in ſchwarze Bee: 
berſetzt, und Beeſing, aus dem Altgothiſchen von basi 
et, bedeutet einfach eine Beere. Auch der Name 
beere komme vor, und bdiefer verwandelt ſich vielfach 
Bickbeere, Bickelbeere und Pudelbeere, in Dom: 
Bäuebeere., Gandel:, Staudens und Staudelbeere, 
im baiecifchen Doralpenlante, und Mosbeere 
ı : ba. Mitunter trägt jeboch die Deidelbeere 
: Dollunder weiße Beeren von ſehr fühem Gefhmad, 
8 ‚Zufammenziehende der fchwarzen Beeren zu ent: 
Yang natürliche Spielart wäre wohl der Aufmerk: 
* Gärtner werth. Im Uebrigen ift es zu be 
5 die Heidelbeere für eine werthvolle, natürliche 
| * wir noch beſonders darüber ſprechen müß—⸗ 
darum nur, daß bie Frucht auch zu einem 
dans, dem Heidelbeergeifte, gebrannt wird. — 
m der mwerthroll iſt die Preißelbeere (Vacc, Vitis 
, deren Frucht, namentlih in nördlichen Gegenden 
Be, eine der beliebteften und geſuchteſten ift 
benfalls zu einem geiftigen Getränke, dem Steinbeer— 
e, verwendet wird. Man unterfcheidet die Sommer = 
j ‚ fo aber, daß man letztere als die vorzüg— 
et. Der Name geht in Preufels und Preuß— 
ſonſt heißt die Krucht auh: Hammer: und Pe: 
alfo aleihfalld von basi abzuleiten), rothe Befing 
nn; Krons-, Krens und Kranbeere (Kras 
= und Krackbeere, Büde-, Granden-, Grif- 
tes, Stein- und Mebibeere, in ber 
Schweiz Fuchsbeere oder audy Sped = und Schmalz- 
nmern Boromfen. Alle diefe Namen deuten 
je Bedeutung an, melde die Frucht allerwärts 
dem man fie entweder roh oder in Zuder und 
emaht als ſchmackhafte Zufpeife auf den Tiſch 
- Sehr ahnlich, nur viel größer wird die Eirfchen: 
mit Eriechendem Stengel, der jidy tief 
' verbirgt. Sie beißt auf Rügen Krams: 
— Krannich- und Krähenbeere zuſam— 
—— Torf- und Moſelbeere deuten wie der 
M auf den Standort hin. Sonſt kommt 
“ 
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f ber andern Benennungen vor, mie: 
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Affenbeere, Gene: und Winterbeere, Viehbeſing u. ſ. w., die 
Pflanze ſelbſt unter dem Namen: Rauſchgrün und Gicht: 
kraut Im Allgemeinen freilich gilt die Beere für ungenieß— 
bar, worauf aud ihr anderweitiger Name Sauerbeere deu: 





tet, Trotzdem wird fie in manden Gegenden fogar im Gros 


Ben gefammelt und in den Handel gebracht, wo fie häufiger 
vorkommt, Das foll z. B. in ben Moors und HDaideläns 


dern an der ſchwarzen Eıfter der Fall fein. In Schottland 


bildet fie einen nicht unbedeutenden Handelsartikel, indem 
man fie dort in Zuder einmacht und zum Füllen der For: 
ten gebraucht. Auch in Rußland dient fie, felbft roh, zur 


Speife, während man ihren Saft an Stelle des Eitronene 


faftes zur Punfchbereitung verwendet. — Der Heidelbeere 
nahe ftehend, gilt auch die Frucht der Moorheidelbeere (Varc. 
uliginosum) für unbrauchbar, jedoch nicht gang mit Necht. 
Denn obwohl fie Gongeftionen und Schwindel hervorrufen 
fol, fpeift man fie doch an einigen Drten ohne Gefahr oder 
brennt aus ihr, mie in Dilfibirien, einen ftarfen Brannt: 
mein. Ihre vielen Volksnamen dürften aud darauf deuten, 


daß fie ehedem mehr gewürdigt wurde, Aufgezeichnet finde 
ih: Rauſch-, Bruce, Ross, Koft:, Krak-, Irgelbeere, Ja⸗ 


gel:, Jäger: und Fägelbeere, Kram, Drumpel:, Drümpelz, 
Trunken-, Trunkel- und Tunfelbeere, Bullgrafen, Puttegna— 
den, Kut= und Kuheheken. 

Gänzlich ohne Bedeutung aus der Heidelbeerfamilie find 
bie beiden Arten der Bärentraube (Arctostaphylos Uva ursi 
und ılpina) Trotzdem avancire Peptere in den Polarlän— 
bern bei den Esquimaur: Stämmen zu einer hochgefchägten 
Frucht. — Höher fteht der füdliche Erbbeerbaum (Arbutus 
Unedo), ein ftattlicher Baum mit herrlichem, breitem Laube 
und erdbeerartigen ober auch ſchlehenähnlichen, kirſchrothen 
Beeren. Doch gelten auc) fie als betäubend, wie die Raufch: 
beere, und werden barum nur von ben Nermeren genoffen. 


Ungleich höher fteht dort die Dattelpflaume (Diospyros 
Lotus) aus der Familie der Ebenaceen, Aus dem Orient 
gebürtig, liefert fie eine Eirfchartige, ſchwarzblaue Beere von 
großer Süßigkeit, bat aber für das eigentliche Deutfchland 
feinen Werth, Aehnlich ift e8 mit dem Delbaum (Olea 
Europaea), Auch er entflammt dem Drient und dringt 
nur bis an die Südgrenie unferes Vaterlandes vor. — Der 
Lorbeer kann als Frucht kaum gerechnet werden, und bie 
beiden Maulbeerarten aus Perfien und China haben mit 
ihren Beeren nur eine untergeordnete Bedeutung. — Auch 
ber Wallnußbaum mußte erſt aus Perfien eingeführt werben, 
bevor er feine heutige Wichtigkeit durch feine Steinfrüchte er: 
langte, die man im bürgerlichen Leben aber fälſchlich vor— 
zugsweiſe Nüffe nennt. 


Eigentlihe Nüffe kommen nur von unſern eingeborenen 
Gupuliferen, der Buche und dem SHafelftrauhe, ſowie von 
der zahmen Kaftanie, welche erft von den Römern in Süb- 
beutfchland eingebürgert wurde. Letztere ift jedenfall eine 
Sübeuropäerin, die ald Straudy die ſchmackhaften Maronen, 





fonft die Kaſtanienfrüchte liefert, deren Bedeutung Jedermann 
fennt. — Die Buche (jung wohl auch Hefter genannt, er= 
wachſen auch Bude, Boke und plattdeutſch Böhk) gibt die 
„Bucheln“ oder „Bucheckern““, aus denen man in einzelnen 
Gegenden, wo fie häufig ift, ein höchſt vortreffliches Buch: 
nußöl fchlägt, welches nad) dem Erhigen mit dem feinften 
Dliven= und Mandelöl concurrirt. Die Haſel tritt in drei 
Arten auf: als gemeine Hafel (Corylus Avellana), Haffel, 
Häffel, Heſſe oder Kiöter, als Zeller: oder Lambertnuß (C. 
tubulosa) und türkifche Haſelnuß (C. Colurna), von denen 
die legte mehr dem Süden angehört und bier Bäume von 
der Stärke unfrer Buchen bildet. Darum geminnt der Hans 
dei mit Dafelnüffen auch erft im Süden Bedeutung, wäh: 
rend er mit inländifchen Nüffen mehr eine Guriofität iſt. 
Mirklihe Nüffe erzeugen felbft die Nadelhölzer; nur 
daß fie dann in einen Zapfen eingeſchloſſen find. Eßbar ba: 
von werden die Zürbeinuß (Pinus Cembra) und die Pignole 
(P. Pineu). Erſtere bewohnt unfere Alpenländer und bringt 
als einer der härteftlen Bäume zur Schneegrenze vor und 
vertritt dort mit feinen flachen Früchten unfere Haſelnuß, 
indem fie, 3.8. in dem zirbefreihen Engadin, zur Winter: 
zeit die Aelpler, befonder6 die Srauens und Kinderwelt, zu 
allerlei Spielen um ſich verfammelt. Die anderweitige große 
Bedeutung des Baumes ale Bau: und Schnisholz hat ihm 
denn auch eine große Reihe von Volksnamen verfchafft. Se 
nad) 'dven einzelnen Gegenden Eennt man ihn als Zirbelkiefer, 
Zemberbaum, Zirme, Zirbe, Zirbel, Zürgel, Zirſche, Zirge, 
Zirlien, Ziernußbaum, Arve und Ardzapfenbaum. — Noch 
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viel ſchmackhafter finde ich die Pignole, welche aus Si 
lien bis nah Südtirol dringt. Die außerordentlich g 
und breiten Zapfen erzeugen eine Nuß von angenehm 
zigem Geſchmack, ohne jedoch eine große Bedeutung | 
langen. 

Schließlich muß id) noch der Wachholberbeere ermä 
Denn obfhon fie nur ald Arom und Arzneimittel 
bat fie doch bei den Gebirglern und anderwärts, mit Br 
wein digerirt, oder felbft zu Schnaps (Genever) gebr 
eine ziemlicdye Bedeutung. Kein Wunder, daß der St 
feit den früheften Zeiten die größte Aufmerkſamkeit eı 
und felbft in die Myſtik des Volkes drang. Der S 
Wacholder, der fi) in Wedholder, Stedholder, Red: 
Reggbolder, Quedolder, Macholler, Machandel und ( 
bandel verwandelt, bedeutet nad) unfern Sprachforſchern 
immergrünen,, ftets neu ausfchlagenden Baum. Da 
drang auc der ateinifche Name Juniperus, wenn aud) 
ftele, in das Volk und verwandelte fih in Einbeer, 
Euwerbuſch, Chebeerenbufh, Endenftrud u. f. w. € 
heißt er auh: Knirk, Krammelbaum, Kranabetbeere, 
nats, Kramret= und Kranwitbaum. Damit hängen zu 
men: Kramot, Kranwet, Kronwit, Kranmweden), Kronc 
Kroment. Den Namen Kaddig (d. h. Rauch) foll er 
dem MWendifhen haben, wahrſcheinlich, meil er zum ! 
chern des Fleifhes und der Zimmer diente und noch | 
Daher auch der Name Feuerbaum. Ganz ifolirt fteheı 
Namen: Feldeppreffe, Kranzreizftaude, Dufen: und D: 
ftaude, Steh und Stedbaum, Klupers, Kanzeridy. 


Eine Eifenbahnfahrt von Smyrna nah Ephefus, 


Aus dem Briefe eines griechifchen Keifenden. 
Bon 9. 


Mir Haben wohl nicht Unrecht, wenn wir der Meis 
nung find, daß die Schilderung einer Eifenbahnfahrt von 
Smyrna nad) Ephefus, die wir kürzlich in einer griechifchen 
Zeitfchrift von Athen fanden, auch für deutfche Leſer von 
Sntereffe fein werde. Hat doch ſchon das Dafein einer 
Eifenbahn in der Türkei, namentlih in Kleinafin, — bie: 
fer modernen Erfindung abendländifchen Geiftes in einem 
Lande von fo ftillftehendem Charakter wie die Türkei — 
einen eigenthümlihen Klang, der buch das Ohr auch den 
geiftigen Sinn gefangen nimmt: und nun nod eine Eifen- 
bahnfahrt von Smyrna nah Ephefus! Denn welcher 
deutfche Leſer follte nicht wenigſtens Etwas von diefen beiden 
alten Städten des griechifhen und chriftlihen Alterthums 
wiffen, von denen die eine auch nod heutzutage einer ber 
Hauptorte des regften und lebhafteften Handels und Ber: 
kehrslebens im Morgenlande ift! Indeß haben wir uns bei 
Denugung des griechiſchen Briefed zu dem vorliegenden Zwecke 
von einer gewiffen Rüdfiht auf die Leſer befonders leiten 
laffen, und wir geben daher Beine wörtliche Ueberfegung des 


Kind. 


Briefe, fondern nur einen auf das ntereffe des f 
berechneten, demfelben — wie wir hoffen — entfpredyer 
das Intereſſe felbft gewinnenden und mehr oder weniger 
ziehenden Auszug Wir haben dem Lefer mit einem $ 
teren eine ungebührliche Zumuthung nicht madyen möge 

Die Zeitungen der veildhenbefränzten Stadt Ather 
f&hreibt der Grieche — predigen uns alle Tage von ben 
fenhaften Fortſchritten, die wir angeblid in Griechenland 
auf gewiffen Gebieten des öffentlichen Lebens machen, 
am wenigften richten fie dabei ihr Augenmerf auf den ı 
lichen Fortſchritt in der gefunden Entwidelung des V 
auf die Induſtrie, auf die Bildung der Gefellfchaft , im 
gemeinen auf das praßtifche Leben. Die meiften diefer 
tungsfchreiber find wohl nie über den Delmald bei A 
hinausgekommen; fie beurtheilen daher die Dinge nad) 
Einbildungstraft, und nad) Art der Froͤſche erheben fi 
Gequake, ohne daß fie etwas kennen lernen wollen uni 
was verfichen. Würden folche Leute nur ein wenig 
ihrem befchränkten Geſichtskreiſe heraustreten, fo möchte 








— daß ber wahre Fortſchritt eines jeden Bol: 
Br der gleichmäßigen Entwidelung der materiellen 
Intereffen begründet if. Gewiß wird Nies 
—— daß die Türkei weit davon entfernt iſt, 
ateriell mwohlzubefinden; aber doch ift ihre Regierung 
5 bemüht, der Welt Sand in die Yugen gu freuen, 
e bat fich daher veranlaßt gefunden, bereits vor eini- 
Bee europäifchen Gefellfhaften Gonceffionen 
1, um Kanäle zu bauen, ifenbahnen zu errich» 
: ausjubeuten u. f. w. Seit einigen Jahren 
nd in Smorna zwei Gefellfhaften damit, biefe 
mit andern Städten des Reichs durch Eiſenbah— 
* Die eine davon, eine engliſche Geſellſchaft, 
tum, es mit Aidin*) (füblih von Smyrna) 
dinde FR andere, eine franzöfifche Gefellfchaft, bat 
smmen, eine Eifenbahn über Magnefia, Kaffaba 
N Konftantinopel zu bauen. Diefe legtere 
mi Arbeiten glücklicher vorwärts zu kommen, 
nachdem dieſe die Eiſenbahn bis Kaſſaba geführt haben, 
felbe, wie man mid; verfichert hat, bedeutenden Ges 
ieten. Dagegen bat die englifche Geſellſchaft, melde 
jann, prächtige und Eoftfpielige Gebäude aufzufüh- 
Hast erlitten, fo daß bereits zwei Gefell- 
sunfähig geworden find und erft eine britte 
aternehmen weiter führt. 
sch hatte befchloffen, eine WVergnügungsreife zu mas 
und wollte namentlich die Ueberrefte des einft fo be— 
Edheſus beſuchen, das jedoch jetzt nur noch aus 
u befteht, und welches die Türken Agioslug 
Der Bahnhof der von Smyrna dorthin führenden, 
hen Gefellihaft gehörigen Eifenbahn ift ein groß: 
I Gebäude. Der Mitreifenden waren über 200, theils 
1, Ba Urmenier, theild Türken, die in ihrer Zu⸗ 
J ein gar merkwürdiges Gemiſch in Betreff ihrer 
und in phoſiognomiſcher Dinficht bildeten. Dieſe 
Higfaltigkeit ward noch durch eine große Menge 
ei m und Kaufmannsgütern vermehrt, die auf ber 
1 und nach dem Innern Afiens beftimmt 








































achdbem ich mir für 32 Piafter ein Billee 2, Klaffe 
bi fuchte ich meinen Plag auf. Der Perfonen: 
ma + 49, Güterwagen 13 und zum Transport der 
1 un Dferde waren 7 Wagen im Zuge, ber in ſei— 
efammtheit von 69 Wagen eine Länge von mehr ale 
hatte. Er mußte wohl aud von fehr großem 
F zZ ba er zu feiner Fortbewegung zweier Lokomo— 
| Rad einer Correſpondenznachricht aus Konftantinopel vom 
v3. ‚im der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ vom 11. 
J 3167 it am 2. Yuli die Eifenbabn von Smyrna nad 
eröffnet worden. Der forfchende Tourift bat num 

ae, * — — Ruinen von Tralles (im alten Lydien) 
indern und gleichzeitig in den noch wenig gefannten Sebirgen 
ewle⸗Dagh und Paſcha⸗Thatla geologıfche und mineralogijce 
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tiven bedurfte, deren eine ihn zog, während bie andere ihn 


fhob, Es war TYs Uhr Morgens, als wir von Smpma 


abfuhren. 

Der Magen, in dem ich faß, hatte, gleich den Übrigen 
Perfonenwagen, zwei Abtheilungen, und in einer jeden be: 
fanden fidy acht abgefonderte Pläge. Zum Glüd waren mir 
in unfter Abtheilung (Coupe) nur 9 Perfonen, 4 Griechen, 
2 Armenier, 2 Türken und eine ſchon etwas bejahtte Frau. 


Die Imede und die Beftimmungsorte ber einzelnen Meifen: 


ben waren fehr verfchieden, einige von ihnen wollten. gleich, 
mir nach Ephefus. Das Gefpräh wandte ſich bald auf die 
Erfindung der Eifenbahnen, und bei diefer Gelegenheit äußerte 
einer der Türken, indem er auf einmal fein pothagoräifches 
Stillſchweigen brah: „die Franken (d.i. die Europäer) find 
doch wahre Zeufel!” Als in Smyrna die Eifenbahnfahrten 
begannen, wollten die Fürken die Wagen durchaus nicht beftei: 
gen. Denn fie fahen die Dampfmagen ale Teufelswerk an, 
und mit Verwunderung ſahen fie andere Menſchen ohne alle 
Umftände in die Wagen ſich fegen und ſich dabei, wie die Tür— 
Een meinten, dem zauberhaften Spiel und den Einwirkungen 
bed Satans preisgeben. 
Türken in feinem überſchwenglichen Eifer, ber noch dazu 
durch eine jtarke Dofis Raki (Branntwein) vermehrt worden 
war, daß er fih mitten auf die Bahn flellte und den in 
größter Gefchmwindigkeit daherfommenden Zug, der ibm eben 
als eine Erfindung des Satans und als eine Lift des Teu—⸗ 
feld galt, mit der Hand aufjubhalten und zurückzuſtoßen ver: 
fuchen wollte. Aber unglüdfeliger Meife ließ der Prophet 
feinen gläubigen Verehrer in der Gefahr in Stich, und ber 
Zollkühne konnte feinem Gefhide nicht entgehen, von den 
Mädern der Wagen überfahren zu werden, Ein andrer Türke 
hatte e8 dagegen gewagt, zum erften Male auf der Eifen- 
bahn von Smyrna nah Ephefus zu fahren. Früher hätte 
er wohl den Weg zu Pferde in 18 Stunden zurlüdgelegt; 
als er aber diesmal diefen Raum in 2 Stunden durdflogen 
war, Ponnte er es nicht glauben, daß er wirklich ſchon in 
Ephefus fei, und weil er der Meinung war, daß man ihn 
zum Beften habe, gab er dem, der ihm dies fagte und ihn 
aufforderte, den Wagen zu verlaffen, geradezu eine Obrfeige. 
Vieles der Art wird erzählt; als jedoch die Türken ſahen, 
daß fih der Satan nicht weiter in die Angelegenheiten ber 
Eifenbahnen einmifchte, wagten auch fie es, ohne alle Scheu 
fih in die Wagen zu fegen, und nun befennen fie dem Er: 


finder des Mittels, die Entfernungen fo angenehm abzufür: 


jen, tagtäglich ihren lauten Dane. 

Der Weg, den wir durchführen, führte vielfah an 
Bergen vorüber, durch Thäler und Ebenen, bie £heilmeife 
mit Delbaumanpflanzungen, Enpreffen und anderen Bäumen, 
mit Gärten und Getreidefeldern prangten. Mancer Berg 
hatte zum Theil abgetragen werden müffen, dutch den nun 
mehr die Eifenbahn hindurchführt. Die Stationen Liegen 
oft in einiger Entfernung von den Dörfern, bie bald ganz, 
bald vorzugsweife von Griechen bewohnt find. Die Woh— 


"Dabei begegnete es einem ſolchen 









nungen in diefen Dörfern fahen theilwelfe ärmlid genug 
aus und glichen oft bloßen Hütten. Einzelne Hochebenen 
und Dörfer, auf welche wir den Blick frei hutten, gewähr- 
ten mit ihren Umgebungen und mit dem gut ungebauten 
Boden nicht felten einen überrafchenden und wahrhaft reizen: 
den Anblid. Anderswo dagegen war das Land unbebaut, 
weil ed an Händen fehlt, obgleid, es an fi fruchtbar zu 
fein fhien. Wir berührten nicht wenige Stationen. Als wir auf 
einem diefer Anhaltepunkte angelangt waren, erfchallte fofort 
das Verbot, daß Niemand ausſteigen follte. Es befand ſich 
nämlid) in unſerem Zuge ein ſchlechtes Subjekt, auf das die 
Pollzei von Smyrna aufmerffam gemacht worden war, und 
das fie verfolgte, nachdem fie in Erfahrung gebracht hatte, 
daß diefer Menſch mit der Eifenbahn fortgekommen war, um 
fid) in das Innere von Afien zu begeben und auf diefe Weife 
ihren Verfolgungen ſich zu entziehen. Die Polizei von 
Smyrna hatte telegraphifch ihre erforderlichen Mittheilungen, 
audy über den Namen und die befonderen Kennzeichen des Ge: 
fuchten, nah) allen Stationsörtern gelungen laffen, denn 
auf ihnen allen gibt es — Zelegraphenämter. Alsbald fand 
denn auh in allen Perfonenmagen Nachſuchung jtatt, und 
wirklich ward der Verfolgte gefunden und fofort nach Smyrna 
zurüdbefördert.. So weit find bereitd aud in der Zürkei 
und bei diefer Eiſenbahn von Smyrna die Errungenſchaften 
der europäfhen Kultur zur Anerkennung und Anwendung 
gekommen. 


Eine jener Eiſenbahnſtationen auf unſerem Wege nad) 
Ephefus führt den fonderbaren Namen: ,, Kaffeehaus des 
Henkers“ (Tschelät-kaffe).. Died hängt damit zufammen, 
daß hier in vergangener Zeit der biutdürftigen Habfucht eines 
aftatifhen Zürfen, Omer:Aga, viele Opfer gefallen wa: 
ren, der ſich in der Gegend in den Hinterhalt legte, den 
Reiſenden auflauerte, fie beraubte und töbdtete. 


Mährend der Fahrt hatten wir oft Gelegenheit, zu be: 
merken, wie die Fußgänger, an denen wir vborüberfuh: 
ren, unfern langen Zug gleichfam mit offenem Munde und 
großen Augen unfltaunten, während die langfam einherzie: 
benden Kameele und übrigen Zhiere in der Nähe ber Eifen: 
bahn beim Anblid des in feiner Schnelligkeit dahin braufen- 
den Wagenzuges von Furcht ergriffen wurden und nad, allen 
Seiten hin nuseinanderflohen. 


Bald erblidten mir hinter der legten Eifenbahnftation 
von Epheſus — meinem Reiſeziele — die Mauern feiner 
alten Akropolis, und in Eurzer Jeit befanden wir ung in der einſt 
fo glänzenden und glüdlihen Stadt felbft. Aber das find 
nur unbedeutende Spuren und Trümmer ihrer alten Herr: 
lichkeit, die man nod bier antrifft. Als ich mich zuerft 
unter ihnen fand und nun umbherblidte, war ed mir, ale 
läſe ich die fehauerliche Drohung des Engels in der Offen: 
barung: „Ich werde dir bald fommen und deinen Leuchter 
wegftoßen von feiner Stätte.” Statt ded alten Reich⸗ 
thums — mas für eine Dede, und wie liegt Über Allem 
ein düfteres Gewand des Todes ausgebreitet! Trümmer von 
Steinen, die einft zu den prächtigen Gebäuden der Stadt 
gehörten, und Säulentnaufe und zerbrochene Säutenftüde 
aller Art liegen allerwärtde umber, und auf zwei Kleinen 
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Hügeln zwei verfallene Burgen, — das iſt alles, w 
aus dem Alterthbume erhalten hat. Die vielen in Trü 
liegenden Minarete laffen auf die große Zahl der M 
fließen, die e6 früher bier gab, und nur eine von 
die aus dem Marmor eines alten Gebäudes erbaut r 
und in deren Innerem auch Säulen von Granit uı 
dere Skulpturen fich vorfinden, die übrigens ohne D. 
£ann als das einzige ſehenswerthe Gebäude des Drtes 
Gewöhnlich wirt angenommen, daß diefe Moſchee a 
Stelle des alten Zempeld der Diana oder der Kirc 
Evangeliften Johannes gelegen fei; aber es Läßt fih d 
mit Recht bemerken, daß in erfterer Hinficht die Alter 
gelegene und weithin fihtbure Punkte für ihre Tempel 
ten, jene Mofchee jedod) auf einem niedrigen, faſt v 
liegenden Plage ftcht, während die Kirche des Evungelift 
hannes mehr nad) Weſten zu gelegen ift. (Uebrigens | 
der Name Hagioslug, wie die Türken Ephefus nenne 
der Erinnerung un den Evangeliften Johannes, nämli 
Hagios Theologos her.) 


Nach jener Seite, in der Ebene, die der wegen 
vielen Schwäne im Alterthum bekannte und auch vor 
mer erwähnte Kapfter durchfließt, liegen an einem 
bin viele Steintrümmer, die, mwenigftens zum Xheil, 
alten Amphitheater angehört zu haben ſcheinen. Nicd 
davon zeigt man die Höhle, in weldyer nad) der Ueb 
rung die fieben chriſtlichen Jünglinge in Epheſus (die 
ber fogenannten Siebenfchläfer) faft 200 Fahre gef 
haben follen. Bor einigen Jahren wurde bier ein 
Evangelium auf Pergament gefunden, dad die Umm 
den für das dom Evangeliſten Johannes gefchrieber 
fahen. 

Die Ebene des Kapfter erftredt ſich weithin in 
Länge von zwei Stunden und eine und eine halbe € 
breit, und fie fcheint vormald vom Meere bededt g 
zu fein, theils nad) Zeugniſſen alter Schriftfteller, 
nad) den, mus der Augenfchein lehrt. Der Bor 
bier ſehr fruchtbar und für Feldbau und Weinkultur 
ders geeignet, aber der Anbau ift von den Bewohn 
Folge der vielen Abgaben fo ſehr vernachläſſigt oder vi 
aufgegeben worden, daß ganze Streden, die fonft an 
und ußerordentlidy gewinnbringend waren, jegt bra 
unbenugt daliegen. Noch fürzlidy legte die türkifche 
rung auf den Tabak, der bisher hier reichlich gebaut 
eine fo hohe Abgabe, daß bei den Mißverhältniß zı 
den nothmwendigen Ausgaben und der immerhin un 
Einnahme diefer Kulturziweig ganz aufgegeben word 
Auf diefe Weife, wie Aehnliches in der Zürkei oft gel 
hat die Regierung nicht nur von der beabfichtigt gem 
neuen Abgabe keinen Vortheil erlangt, fie hat auch d 
berigen Steuern verloren. 


Dies find die wenigen Eindrüde, die ich im AU 
nen in Epheſus, diefer altberühmten Stadt, die gegen 
nur von wenigen Landbebauern bemohnt wird, gewan 
mit mir nahm, aber fie waren fhmerzlid genug, Wo 
nämlihen Tage fuhr ich auch auf der Eifenbahn 
zurüd. 
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lih gemacht, den Kanal ‚Monfieur‘ 
Rhein und MRrone verbindet. 

Wenn wir nun heute nod den Spiegel des Bodenſee's 
(der 1218 Zuß hoch liege) oder den Rhein bei Scyaffhaufen 
mit der Höhe dieſes künftlihen Kanals bei Dannemarie in 
Verbindung fegen könnten, fo würde der Rhein mit 100 
Fuß Gefälle auf ungefähr 15 Meilen zur NRohn« ubfließen. 
Wahrſcheinlich hat ein Theil der cheinifchen Gemwäffer einft: 
mald auf diefem Wege fich verbreitet, während zugleich ein 
Arm des mittelcheinifhen Beckens einen ähnlichen weftlichen 
Abflug zwiſchen den Vogeſen und der Haardt hindurch auf 
dem Wege fand, den jest die Eiſenbahn von Straßburg nad) 
kuneville verfolgt, Erſt als ein dritter Meg von Bingen 
über das Gebirge hin nach Gobtenz ſich eröffnete und ſchnell 
fo weit vertiefte, um den vorerwähnten Abzugswegen ihre 
Seroäffer zu entziehen und den geſammten Rhein in feine 
Bahn zu leiten, wurden jene Nebenwege brady gelegt. Der 
Rhein bei Bingen liegt jegt 230 Zug über dem Meere, und 
wenn der Miedermald davor nicht höher ald 700 —800 Fuß 
anflieg, fo war bier ein bequemer Abzugsweg für das da: 
mals hocherfüllte Becken zwiſchen Jura und Taunus gegeben. 

Erft nachdem diefes Becken fi zum größten Theil ent: 
lert hatte, konnte eine Zhalbildung in demfelben durch die 
Zhitigkeit des Rheins eintreten; allein, es iſt ſehr frag: 
ih, ob dieſe jemals in einem hohen Grade ftuttgefunden 
bt. Im Gegentheil erfcheint es wahrſcheinlich, daß der 
Rhein, je länger um ıfo mehr, das Becken zwifchen Bafel 
und Mainz verfhlämmt bat, und daß nur hin und wieder 
fein Lauf fi) den Gehängen diefes Seebeckens genähert und 
ine Linien fchärfer abgegrenzt hat. Das wird befonders an 
den DOftfeiten merklich. Sein Gefälle ift mit der Zeit fehr 
anſehnlich geworden: von Baſel bis Bingen beträgt es 530 $. 
auf etwa 40 Meilen Entfernung, von denen aber ungefähr 
310 Fuß auf die erften 15 Meilen bis Straßburg kommen, 
160 Fuß auf die nächſten 15 Meilen bis Munnheim und 
50 Fuß auf die legten 10 Meilen bi Bingen. Gefcloffen 
ik der Thalweg In dieſem DBeden wohl nirgends gemefen, 
verengert aber und getheilt hat ihn bas zierliche Gebirge des 
Kaiferftuhld im Breisgau, das zwiſchen Freiburg und Kol⸗ 
mar, der deutfcyen Seite etwas mehr genähert, aus feiner 
Flaͤche hervorragt. 

Aus diefen Gründen hat der Lauf des Rheins in der 
bier vorgefundenen Bedentiefe vielfache Aenderungen in den 
tofen Dlaffen, weiche ven Boden überall bededen, hervorge: 
bracht. Urſprünglich floß er wohl der DOflfeite mehr genä⸗ 
bert , jest drängt er ſich nah Weiten hin, befondere im 


zu buuen, welcher 


Yon Wilhelm 


51 


Elſaß, und ſucht, da er die Grenze bildet, im Kleinen jegt 
für Deutfchland wieder zu gewinnen, was biefem einft im 
Großen verloren ging. So unfheinbar dieſes Vorrüden auch 
erfheinen ann, fo hat e& fich doch im Kaufe der Zeit ganz 
unbeftreitbar, befonders in der Gegend zwifchen Breifady und 
Straßburg, berausgeftelle. Alte eifäffifche Chroniken berich⸗ 
ten, daß zwei anfehnlihe Städte, Hönau und Rheinau, die 
auf dem linken Ufer lagen, von dem Strome fo ganz fort: 
geriffen wurden, daß von den früheren Wohnflätten kaum 
nody eine Spur geblieben ift. 

Es wird erzählt, daß das alte Nheinau eine freie Stadt 
und der reiche Sig eines Benediktiner⸗Kapitels gewefen fet, 
welches legtere im 13. Jahrhundert dur die Verheerungen 
des Rheins aus der Stadt Hönau vertrieben war. Als das 
Ordenskapitel nad) Rheinau überfiedelte, floß der Rhein ne⸗ 
ben der Stadt vorüber; im 14. Jahrhundert fing er jedod) 
an, die Mauern der Stadt und die Häufer felbft zu vers 
heeren, und bald kamen auch die Paläſte der Pralaten und 
der Geiftlichkeit der reihen St. Michaelskirche an die Reihe. 
Im 15. Jahrh. hatte der Strom fein altes Bett ſchon fo 
weit überfchritten, daß er von Zeit zu Zeit die ganze Stadt 
überfchwernmte. Je mehr man verfucdhte, wieder aufzubauen 
und zu fchügen, deſto mehr riß der Rhein wieder fort, fo 
daß die Bürger ſich endlich entfhloffen, ihre alte Stadt zu 
verlaffen und fih auf einer Anhöhe "s Meile vom Ufer 
neu anzubauen. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts war diefer Beſchluß 
ausgeführt, und es dauerte nicht lange, fo war das alte 
Rheinau vom Strome verfhlungen. Nur wenn der Rhein 
ſehr waſſerarm war, erblidte man fpäter nocd etwas von 
der verlaffenen Stätte. Namentlich flieht feit, daß man im 
December 1749 die Muinen mitten im Strombett wahr: 
nahm, wo der Giebel eines kirchlichen Gebäudes hervorragte, 
in deffen Ziefe man durch das Waſſer hindurch eine große 
Pforte und darüber ein Fenfter erkannte, Im Jahre 1766 
wurden jedody die Ruinen des alten Rheinau nicht mehr in 
der Mitte des Stromes, fondern fhon in der Nähe des bu: 
difhen Ufers gefunden. Seit einem Jahrhundert har in: 
zwiſchen der Rhein fein Bett immer weiter vorgefhoben, am 
rechten Ufer haben ſich bedeutende Anſchwemmungen gebildet, 
und die budifche Grenze, die durch die Mittellinie des Haupt: 
ſtromes beftimmt wird, ift dadurch allmälig erweitert wor: 
den. Neuerdings hat man, 300 Fuß mindeflens von der 
Grenze entfernt, in mehreren Sandflähen am Rande des 
Stromes bedeutendes Mauerwerk entdedt, in weldhen man 
die Ueberrefte des alten Rheinau erkannt hat. 


Der Efel im Sprüchwort. 


Medicus. 


Erſter Artikel. 


Der Eſel gehört in die Ordnung der Einhufer und mit 
dem Pferde in eine Gattung. Statt des gewöhnlichen Ras 


mens ift auch der mehr feherzhafte „ Srauthier‘ üblich, und 
daran Enüpft fid) der Volkswig: „Der Efel hat von Ju— 


gend auf graue Haare” Wenn ein anderes bekanntes 
Sprühmort fagt: „Vom Eſel kann man nit Wolle for: 
dern ”’, fo ſetzt das freilich keine befondere Kenntniß der Ras 
turgefchichte voraus. 

Manche Sprüchwörter find eben fo von dem verwandten 
Efel, wie won dem Pferde gebräuhlih. So heißt ed von dem 
Berftreuten: „Er fucht oft den Saul und reitet darauf”, ober: 
„Er fucht den Efel und figt darauf.” Eine andere große Zahl 
von Sprüchwörtern bezieht ſich auf eine Dienftleiftung bes Eſels, 
welche jest faft ganz außer Gebrauch gekommen ift, nämlich 
Säcke in bie Mühle zu tragen. Ueberhaupt war der Efel früher 
viel häufiger als Hausthier bei uns zu finden; bie verbeſſer⸗ 
ten Verkehrsmittel haben ihn entbehrlich gemacht, und die 
vorgefchrittene Landwirthſchaft findet die Haltıing anderer 
Thiere, entweder des Rindes oder des Pferdes vortheilbafter. 
Seine frühere Einbürgerung in unferem Haushalt beweifen 
ebenfo die zahlreichen Sprüchwörter, welche von ihm gäng 
und gäbe find, und der ausgeprägte Charakter, unter mel: 
chem er in ber allgemeinen Anfchauung lebt, als aud) die 
Wortbildungen, welche die Sprache von feinem Namen ab: 
geleitet hat, wie efeihaft, Efelei u. a. 

Ein naturgefhichtliches Merkmal zur Unterfeidung des 
Eſels von dem Pferde bilden die langen Ohren, welche denn 
auch von jeher den Leuten aufgefallen find: 

Den Efel kennt man bei ten Ohren, 
Am Angefihte den Mohren 
Und bei den Worten den Thoren! 

„Langohr“ ift der Spottname bed Thieres. „Es 
fhile immer ein Efel den andern Langohr“, fo ſpricht man 
unwillkürlich, wenn man fieht, wie die Denfchen ſich wech: 
felfeitig herunterfegen und immer Einer fid) weifer dünkt nie 
der Andere. „Der Eſel ſchilt das Maul Langohr“, will 
daffelbe fagen, mit Bezug darauf, daß die langen Ohren 
auch auf die von Pferd und Eſel flammenden Bafturdthiere 
übergegangen find, auf das Maulthier und befonderd den 
Mauleſel, welcher legtere mehr dem Eſel ähnelt, mährend 
das erflere dem Pferde näher flieht. Der finnvermandte 
Spruch: „Man kann einem Eſel wohl den Schwanz ver: 
bergen , aber die Ohren läßt er vorguden’, erinnert an bie 
Aeſopiſche Zabel vom Efel in der Löwenhaut. Und gefegt 
den Kall, daß du, freundlicher Lefer oder liebe Keferin, gerade 
an diefer Stelle einen Pleinen Ruhepunkt machen vwoollteft 
aus irgend einem Grunde, fo würdeft du in die „Natur 
ein „Eſelsohr“ einbiegen. Wie lange, ach! hat es vielleicht, 
als du das Leſen lernteft, in deiner Kindheit gedauert, bie 
du ein Buch in Händen führen onnteft, ohne daß immer 
wieder diefe unglüdfeligen ‚‚Efelsohren‘’ hineinkamen, welche 
die fo viel Verdruß von deinen Eltern zuzogen! 

Bildlich bedeutet dad Wort „Eſel“ ein Geftell zum 
Tragen; befondere aber heißt in der Papiermühle feit alter 
Zeit „Eſel“ ein gezadtes Holz an ber Bütte (ohne Zwei⸗ 
fel zugleicd wieder mit Anfpielung auf die langen Ohren) 
an meldyes ein Arbeiter, der fogenannte Gautſcher, die mit 
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einem friſch gefchöpften Bogen bedeckte Korm auf einige 
genblide legt, damit noch etwas Waffer ablaufe. D 
die Mafchinenpapterfabrifation ift die Welt nahe daran, 
diefen Efel ärmer zu werden. 


Das Verkleinerungswort „Eſelchen“ Ift der Name ı 
Art der Porzellanfchneden, deren dide Gehäuſe fo ei 
thümlich geſtaltet und zierlich gefärbt zu fein pflegen. 4 
Schnecke, Iateinifh Cypraea asellus, ift weiß, mit 
ſchwarzen oder braunen Querbändern, „wie Säde auf 
Rüden eines Eſels“, fagt Oken in feiner Beſchreib 
Sie iſt nicht mehr als einen halben Zoll lang, alfo allerd 
nur ein Efelhen, und von Geſtalt faft walzig. 


Zufammenfegungen mit dem Namen bes Kfels, 
derfelbe als Mufter diente, gibt es nicht oder höchſtens « 
denn folche wie „Mauleſel“ find megen der nahen 
wandtſchaft nicht zu rechnen, und ob „Kellereſel“ 
„Mauereſel“ biecher gehört, ift wenigftene zweifel 
Man fchreibt diefe legtere Wortbildung häufig einem ar 
Stamme zu, welcher auch Aſſel ausgefprochen wird. 
deffen erinnert die graue Farbe diefes früher zu den J 
ten, jest zu den Kruftenthieren gerechneten Thierchens « 
dinge an den Eſel; aud) nannten es ſchon die Sri, 
Ovos oder Ovıcxog, und Linne gab ihm dann ben 
peiten Eſelsnamen: Oniscus asellus. 


Von einzelnen Körpertheilen haben wir das Eſel 
bereit6 genannt. In andern Ableitungen erfcheint ber 
ſchon als das unedlere Thier dem Pferde gegenüber; fo | 
„Eſelshuf“ ein gewiffer fehlerhafter Pferdehuf. „E 
rücken“ wird von der Aehnlichkeit in der Baukunſt ein g 
ſcher Gewölbsbogen genannt, welcher oben fpigig zufamı 
läuft. Die „Eſelshaut“, welche fid) einen Namen gen 
bat durch ihre Unempfindiichleit gegen Inſektenſtiche bei 
zeiten ihres Inhabers, iſt in einem andern Sinne glei 
deutend mit Pergament geworden, indem diefe Leber! 
deren altgeheiligte Meihe übrigens durch die Buchdruder 
außerordentlidy verloren hat, vorzugsweiſe daraus verfi 
wird. „Eſelshaupt“ heißt auf Seefchiffen der Bock 
Maftbaume, auf welhen man fich fegen kann, um aı 
(ugen. „Eſelfiſch“ wird auch der Stodfifh oder ein 
einfarbig grauer Verwandter deffelben (Gadus Merlu 
ohne Zweifel wegen der Farbe genannt. Diefer Fifch, welch 
Mittelmeere und in der Nordfee vorkommt, hieß auch bi 
bei den Römern asellus, bei den Griechen ovos 
Öviaxos — alfo merkwürdiger Weife ganz diefelben Be 
nungen, die wir vorhin für den Kellerefel gehabt haben 
und die Apotheker, welche überall etwas Befonderes £ 
müffen, nennen den Thran, welcher von ber Leber des € 
fiſches ſtammt und das Lebenselixit unferes ferophulöfen 
alter® bildet, noch heutzutage oleum jecoris aselli. ' 
wird unmillfürlich verſucht, an eine Idioſynkraſie zu de 
bei der Verwandtſchaft der Begriffe von Efel und Sto« 
im bildlichen Sinne. 
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Eſelsdiſtel“ genannt, griechifc + lateiniſch 
ordon 4 canthium, Wegen ihrer großen Verbreitung 
fie F ee und ift bei und die größte Pflanze 
den Diftelart Der Stengel wird nämlih 6 bis 7 
he Blätter find ebenfalls fehr groß, dornig und 
: Die Samen liefern reichliches und gutes Brennöl, 
‚ welcher bekannter zu fein verdiente. „fee: 
— hie und da den Eſperklee, denn der Eſel 
do er Klee und Hafer den Difteln vor. 
„E Br milch”, auch „Eſelswurz“, ift ein andrer Stamm 
Beim : giftige Pflanze, welche häufiger Hunde: 
nilh genannt wird, und das Pegte gewiß mit 
—— da die Mild der Efelinnen trinfbar und 
e heilſam ift, fo Liefert fie bei Meitem 
an für ein Giftgewächs, als 
Wölfin, unter der man allein deshalb ſich 
Borfteih, weil fie von einem fo gefürch⸗ 
0 bertommt. 
e’" heißt eine gurfenartige Pflanze in fan- 
1 des füdlichen Europa’s, deren Früchte zur 
be der teifeften Berührung mit einem gemif: 
jentt  Geräufche zerplagen und die Samen zu: 
| Be — ſcharfen Safte weit umherſchleu— 
| an ei wird ein draſtiſches Extract, das 
Kiätegneigebrauche bereitet. Auch Springgurke 


n ann unmöglich länger von dem Efel reden, 
var fon bisher nicht ganz möglid — ohne zuvor 
! bezeichnen, unter welchem er, mie fchon 
} . Arm Volke lebt und webt, nämlich als das 
| mnmheit. Iſt er nun wirktih fo dumm? 
; Folgendes zu bemerken. Es liegt eine 
e Fconie darin, daß mir aus den Namen faft 
yiere, benen wir doch einen fo großen 
eres | genuffes verdanken, ja, ohne bie wir 
Weiſe gar nicht eriftiren könnten, Schimpfworte 
iben, gerade ald ob diefe nüslichiten und harm— 
ler Gefchöpfe über und über voll Febler ſtäken. 
und Schaf find die Vorbilder der Dummheit 
ber fpecififch männlichen, während für weiblichen 
= 8 den Urtnpus bezeidmet; das Schwein 
1 gültige Mufter von Völlerei und Unrein: 
Bam muß feinen Namen für Kriecherei, 
| peigkeit herleihen. Wo es fih nun 
—— von Unverſtand und Dummheit 
a ai d durch den Thiernamen nichts Anderes an: 
” Ben unter die ächt menfchliche Na= 
md die Wahl des Thieres für den Endzweck des Bil: 
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welcher die thieriſche Seele ſteht, ——— 

wild im Freien lebendes Thier entſprechender, dag | 
fanfteren Megung fähG, fi nit hmm un) ohne Eis — 
von Gelehrigkeit ſich zu keinerlel Dienſtleiſtung abrichten 
läßt. Dazu hat man alfo die Hausthiere bloß deshalb ge 
nommen, meil fie die zunächft an der Hand liegenden ta: 
ren. Bon all’ diefen thierifchen Bezeichnungen für die Dumm 
heit am meiften im Fleiſch und Blut übergegangen ift ber 
Name des Efels, wie auch die Wortbildungen der Sprache 
ne „„eſelhaft“, ja noch „Eſelhaftigkeit““ bes * 


Wo man den Eſel krönt, 
Da iſt Stadt und Land gehöhnt! 


Ja für ganz unverbeſſerlich in der Dummheit gilt er, 
„Ein Eſel An, ein Efel, käm' er auch nad) Rom’, und 
Zieht ein Eſel übern Nbein, ur: 
Kommt ein J=a wieber beim, 
fingt ein Vers mit Hindeutung auf das bekannte Gefchrei 
bes Efeld, wie es einen ganz ähnlichen Reim von bem 
Gänschen gibt. Zum Lehrmeifter ift er begreiflicher Weiſe 
ganz verborben, „Wenn zwei Efel einander unterrichten, 
wird feiner ein Doctor.” „Eſel“ fchilt vor Allem der fh 
rer den dummen Schüler, „Eſel“ fehilt der Herr den töl⸗ 
piſchen Johann, „Eſel“ der Meifter den ungeſchickten Lehr: 
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jungen, und fo ift der Efel kein Ende „Wenn ich einen 
Eſel hätte ſchicken wollen, wäre id) Lieber felbft gegangen “, * 
ruft der Jaͤhzornige einem Tolpatſch zu, fpottet feiner feisft 
und meiß nicht wie. „Ich und der Efel find zuſammen die 
Treppe herunter gefallen’, fagt bie Selbftironie. Ja, nod) 
im Zode hat der arme Eſel feine Ruhe, und nur fpötti« —J— 
ſche Ehrenbezeigungen warten feiner, Wenn ein Kind, uff 
einem hoben Stuhle figend, mit den Füßen baumelt, fo * 
fragen wir, ob es „einen Eſel zu Grabe läuten“ wolle? 9 

Beſonders hat ſich der Begriff der „Efelhaftigkeit” uf 
den Namen Martin concentrirt, ohne daß wohl irgend eim r 
Grund fi) dafür auffinden ließe, höchſtens, daf eben Mar: 
tin ein in vielen Gegenden fehe gemeiner und alfo nahe a 
liegender Name if, „Es ift mehr als Ein Efel, der Mar: J 
tin heiße”, ſpricht das Volt, Auch in einem Lieben, id | 
in luſtigen Gefellfhaften vorgetragen wird, kommt bie feier 5 
liche Anrede vor: 

'D, du efelbafter Martin! 



























welche jedes Dat mit der Abwechſelung: 
O, du martinifcher Efel! 

gefungen wird. Sogar der Verfaſſer einer zu ihrer Zeit be: 
rühmten Naturgefchichte für Kinder muß ſich mit der Dop⸗ 
pelfinnigkeit des Wortes „Eſel“ in dem folgenden Epigramme 
verfpotten laffen: 

In diefem Bude fpricht, wie es fich traf, 

Der Ochfe bald und bald das Schaf, 

Der Efel nur fann nicht zu Worte fommen,, 

Die Rolle bat der Autor übernommen! 
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Indem ferner der Kopf als der Sie des Geiſtet 


des Gegentheils betrachtet wird, hat man die Zuſan 


ſetzunge„Eſelskopf“ gebildet, wie auch „Ochſenkopf“ 
„Schafskopf“, welche Ableitungen vielleicht für etwas 
gelten dürfen, als die Stammwörter, ſonſt aber bi 
meinen. „Auf einen Eſelskopf find Laugen umſonſt“, 
auch bier wieder ein Sprüchwort von dem gunz ve 
ten Unverftande, d. h. „man kann einen Mohren nicht 
waſchen.“ 


Zum Schutze der nützlichen Vögel. 
Von Karl Mäller 
Erfter Artikel. 


Mir haben ſchon zu wiederholten Malen Über die enorme 
Bedeutung geſprochen, welche die meiften unferer Vögel nicht 
allein im Haushalte der Natur, fondern aud in dem Haus: 
halte des Menſchen befigen. Wie man aber nicht genug über 
die Erhaltung ter Wälder fprechen kann, fo kann man aud) 
nicht genug zum Schutze jener Vögel fprechen, meldye unfere 
Wälder und Fluren beleben. Deute liegt mir überdies eine ganz 
befondere Veranlaſſung vor, das Wort noch einmal dafür 
zu ergreifen, die erfreuliche Thatſache nämlich), daß der Ges 
neralſekretair des landwirthſchaftlichen Centralvereins der Pros 
vinz Sachſen, Delonomierath Dr. Stadelmann in Hallo 
eine Denkſchrift über denfelben Gegenſtand ausarbeitete, welche 
fi) an das 8. preuß. Minifterium der landwirthfchaftlichen 
Angelegenheiten wendet und dazu beftiinmt ift, den Erlaß 
eines Geſetzes zum Schutze der nüglicdyen Vögel zu befürmors 
ten. Das Allererfreulichite hierbei ift, daß diefe vortreffliche 
Denkſchrift von einem unfter größeren Iandwirthfchaftlichen 
Vereine, deffen Generalfebretair eben der Herr Verfaſſer ift, 
adoptirt wurde. Denn aud die Regierung bleibt machtlos, 
wo ſich ihre Gefege nicht auf die Elare Einſicht des Volkes 
ftügen. Diefe zu fördern, indem ich näher auf jene auch 
mir zugefommene Denkſchrift eingebe, ift der Zweck nadıfol- 
gender Zeilen. 

Bevor ich jedoh auf die Denkfchrift feibft eingebe, 
möchte ich an einem einzigen Beifpiele betveifen, melche außer: 
ordentliche Bedeutung ein einzigee Singvogel hat, wenn 166 
gilt, den Nugen zu berechnen, welchen ein folder duch Ver: 
tiigung von Inſekten haben kann. Dieſes Veifpiel liegt mir 
eben noch ganz neu vor, weil es erft vor Eurzer Zeit in 
dem biefigen naturwiffenfchaftlichen Vereine für Sachſen und 
Thüringen vorgetragen wurde. Es betrifft den Eleinften uns 
ferer inländifhen Singvögel, nämlidy das Goldhähnchen, und 
Herr E. v. Heimrodt war es, der die Berechnung auf 
Veranlaffung des Dr. Baldamus an feinen beiden Gold: 
hähnchen anftelltee Da biefelben von ihrem Beſitzer haupt⸗ 
ſächlich mit aufgeweichten Amelfeneiern ernährt werden, fo 
zählte der Genannte eine Menge diefer Eier und berechnete 
blernach den täglichen Verbrauch. Hiernach verzehrten bie 


beiden Vögel am 29. November vorigen Jahres, bei tı 
Wetter, etwa 1200, am 30. unter gleichen Umftänden 
1500, am 1. December bei klarem Himmel aber gegen 
Eier. Im Durchſchnitt würde das für einen Tag ve 
Stunden die runde Summe von 1006 Ameifenpuppen 
ben. Nach diefen Beobachtungen berechnete nun Dr. | 
damus das Folgende. 1000 aufgemweichte Ameifenelei 
gem reihli 2 Quentchen; das Goldhähnden ſelbſt abı 
nur ein Gewicht von 1"s bie 1’ı Quentchen; er wi 
folglich mehr Nahrung, als er felbft wiegt. Rechnet 
nun "2 Loth täglid auf einen diefer ‚Vögel, fo ve 
derfelbe im Jahre 182 Loth Eier. Nun gehen aber 2 
Schmetterlingseier mittlerer Größe auf 1 Loth (oder n 
ebenfo viele Eleinere Blattläufe und ähnliche Inſektennahr 
mithin würde ein Goldhähndyen 3,650,000 Stud S 
terlingseier, Blattläufe oder ähnliche gleichwiegende In 
jährlid) verzehren. Enthalten auch die aufgeweichten 
feneier reichlich die Hälfte an Waſſer, fo fraßen dor 
beiden Vögelchen noch Fliegen, Broden von Hanffamaeı 
andere Nahrung. Es bleibe folglich ſelbſt bei der . 
ber eben berechneten Nahrung noch cine fo bedeutende S 
übrig, daß aus ihr die Vedeutung eines felbft fo £ 
Vögelchens deutlich genug erſcheint. Auch der Eng 
Montagu machte an dem gleichen Vogel ähnliche ( 
rungen. Ein Paar Goldhähnden trug feinen Jung. 
Stunden lang in jeder Stunde 36 Mai Zutter zu, 
576 Mal an einem Tage. Bedenken wie nun, du 
Goldhähnchen 2 Mal im Jahre 8 bie 10 Junge ausb 
und vindichren wir jedem Vögelchen täglih nur C 
hen Nahrung, fo hat man einen Begriff davon, wi 
eine Bedeutung ein ſolches Vogelpaar für einen Fichte 
bat, den ed im Sommer von fo und fo viel fein 
Inſekten reinigt; um fo mehr, ald nah Baldamu 
je einen Morgen folhen Waldes mindeflens 3 Paar 
je 2 Bruten kommen. 

Mit einem ähnlichen Beiſpiele beginnt die Dent! 
nämlidy mit dem Engerling oder der Larve des Mail 
Bekannt iſt deſſen furchtbare Gefräßigkeit, wenn er 









| t man einmal hierbei daran, die Summen 
* run * 3 zu berechnen, welche der maſſenhaft 
n 1 folchen Jahten verbraucht. Abgeſehen 
—* | n Fehlern diefer Rechnungen, gibt nun 
— des Cantons Bern eine Vorſtel⸗ 
In den Jahren 1864 bis 1865 wurden da= 
d Viertel er 24 ‚000 preuß. Scheffel) Maitäfer 


J —* Stücken — 
—** jener Käfer 7500, das Viertel der En: 
) Stud, Das macht für jene Die unge: 
—* ‚042,500, für dieſe von 1582,132,500 
j “ ı alfo von 2156,175,000, über 2 Milliar: 
Märı en. num diefe Käfer und Engerlinge nicht vertilgt 
m fie ſich nach den zuverläffigften Beobach— 
n Flugfahre (1867) um das Dreißigfache 
58 — 64 Milliarden, 685,250,000 Käfer 
: haben! Mah Oswald Heer's Forfhungen ver: 
12 Ri Engerling bis zu feiner Entpuppung 2 Pfd. 
ft * —— würden folglich jene Inſekten im 
das © immchen von 129 Milliarden, 370,500,000 
F vergehrt haben. Bedenkt man nun, daf 
1 Can von Nahrungswerth fich nur auf einen 
1 bezieht, fo ermißt man auch, daß endlich, 
n * ganzes Land in dieſe Berechnungen zöge, die 
Bed ya faffen wären, deren der Maitäfer 
ı bedarf, und welche er dem Naturhaushalte 
6 ud der Völkerwirthſchaft entziehen würde. 
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— * e aber noch immer hingehen, wenn nur ber 
8 einzige gefräßige Infekt bliebe, Kaum aber 
; vorüber, fo tritt ſchon wieder ein anderer 
| a —* Stelle, der Junikäfer. 
B bebagt biefem am beften, namentli die Blüthe 
18, während er fpäter als Engerling fid ebenfalls 
Ru zeln der Gewächſe niederläßt. In Sübddeutfch- 
£ dem Maikäfer fhon ein Aprilfäfer voraus, wel: 
J fon 6 auf den Graswuchs abgefeben hat, und 
ce Käferarten gefellen ficd) den genannten Kä— 
Ya momöglidy nody das zu zerftören, woran 
t wagten. Mas aber die Käfer nicht zerftören, 
— Ei die Raupen der Schmetterlinge. Auch ein 
* A führt die Denkſchrift an, und zwar aus dem 
66 ir das Fürſtenthum Halberftadt und die Grafr 
nigerode. Erſtetes, welches 542,923 Morgen an 
d, Gärten, Wiefen und Weiden enthält, erlitt durch 
enfra — von 450,244 Thalern. Letztere, 
F ‚der n Adergrundftüden nur 48,829 Mor: 
r —* u Schaden von 150,605. Thalern. 
— rer ymmen für 591,752 Morgen einen 
3,534 Thalern! Es Liegt folglid auf 
— groß die Verluſte an Feld⸗ 















Be eigentlichen Flugiabren erfheint, 


Mas fein Borfahr | 
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Bewohner hatte. 
feburg pro Morgen 
















Die Denkfchrift”erinnert ferner an die Werlufte, — 
der Obſtbau in ſolchen böſen Jahren zu tragen hat. In 


höher gelegenen Gegenden mit ſpatem Frühjahr in ma 


mentlidy die Raupe des Froftfpanners (Acidalia brumata), 
welche bier unermeflichen Schaden anrichtet, indem fie ſich 
nad) dem Ausfchlüpfen aus dem Eie, durch ihre Kleinheit 
begünftigt,, fofort in die aufbrehenden Blüthentnofpen eins 
bohrt und hier um fo ärger wüthet, je maffenhafter fie auf: 
tritt. Unter anderen Gegenden erlitt z. B. die Umgegend 
von Kirchheim allein an der Kirfchenernte in 27 Gemeinden 
einen Schaden von 97,000 XThalern. 









Auch der Forften wird gedacht. Ich bebe unter den 


zahleeichen bier und anderwärts mitgetheilten Beiſpielen nur 
eines hervor, welches im Jahre 1861 vom Operforftmeifter 
von Pannemwig in ber Verfammlung zu Schwerin mit: 
getheilt wurde. In Litthauen kam vor einigen Jahten 
von der ruffifchen Grenze ber eine wahre Wolke vom 
Nonnen: Schmetterlingen, welche im eigentlihften Sinne 
bes Mortes die Sonne verfinfterte. Alle Gebäude, Scheu: 
nen und was fonft einen Anhalt bot, waren davon wie mit 
Schnee bedeckt. Die nun folgende Verwüſtung an den Fich— 
ten ging in’s Ungeheure und verftärkte ſich von Fahr zu 
Jahr. Als eine Verminderung des Inſektes eintrat, kam 
ber Borkenkäfer in bderfelben Menge, und biefer mar nod) 
fhwerer zu vertilgen, weil er nicht Außerlich auftritt. Beide 
Inſekten verwüfteten in der Zeit ihrer Exiſtenz 484 Millto 
nen Cubikfuß an Reiffig, Derb: und Stockholz. Die hier 
von verkäuflich gervefene Maffe betrug zwar 126 Mill, Cu: 
bitfuß, mußte jedoch, zu Spottpreifen verkauft werden, und 
beren Werth verringerte fih nochmals dadurch, daß bei ber 
bünngefäeten Bevölkerung ein fach gefteigerter Arbeitslohn 











































gezahlt werden mußte; 1"s Mil. Cubikfuß waren gar nicht 
zu vermwerthen und mußten verfaulen, die kahl gefreffene 
Muffe betrug etwa 1% Mit. Morgen. 

Sind nun, fragt die Denkfchrift, biefe Verluſte, oder 
vielmehr: tft das Uebermaß diefer Verluſte abwendbar? Und 
wenn letzteres: auf welchem Wege? Es tft felbftveritändlich, 
daß der Menſch bei ſolchen Galamitäten die Hände nicht in 
den Schyooß legen wird. Er thut folglich, was er kann, um 
ſich von den fulturfeindlihen Heerſchaaren der Inſekten, 
Mäufen u.f.w. zu befreien. Allein, alles das iſt gleichfam 
nur ein Schlag in’d Waffer; die Fluch fpaltet fi, nur, um 
im nächften Augenblicke wieder zuſammenzuſchlagen. Es ift, 
wie zur Zeit einer Epidemie; wenn fie einmal ausgebrochen, 
heifen alle Vorſichtsmaßregeln wenig; die Seuche geht ihren 
ruhigen Gang mit erfchütternder Gleichmäßigkeit weiter, bie 
fie fi) ausgetobt hat. Kein Verftändiger aber bezweifelt, daß ee 
anders gelommen fein würde, fobald man die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln früher getroffen hätte. Man muß eben, wie bei allen 
Krankheiten, ihre Entftehung zu verhüten fuchen. Genau fo im 
betreffenden Fall. Die Natur feibft weiſt uns hier auf den 
richtigen Weg. Um 3. B. auf die oben befprochene Heim⸗ 
fuhung der Provinz Sachſen durch Mäufe im Jahre 1856 
zurückzukommen, zeigte es ſich nad) den Beobachtungen von 
Baldamus, daß zu diefer Zeit in der Gegend zwiſchen 
Eibe und Saale fid) zahlreihe Feinde der Mäufe einftellten: 
Wieſel, Hermelin, Iltis, Buffard, Weihe, Eulen, unter 
letztern felbft die feit 50 Fahren nicht mehr oder dody nur 
höchft felten beobachtete Sumpf-Ohreule, u. A. Diefe Raub: 
vögel brüteten zeitiger und wiederholt, ja, legten mehr Eier, 
und diefe (wie fi) das z. B. an ber Wieſenweihe zeigte), faft 
doppelt fo groß, als fonftl. Die Sumpf-Ohreule hatte Ge: 
(lege von S— 10 Eiern, und zwar bie in den Suli hinein. 
Sm folgenden Jahre waren Brand: und Zwergmäufe ver: 
ſchwunden, mit ihnen aud) die Ohreulen; alle übrigen Mäufe: 
feinde waren auf ihre ehemalige® normales Verhältniß wieder 
zurückgeführt. Das kann offenbar nichts Anderes heißen, 
ald daß der Menſch es nicht war, der fich diefer feiner Cul- 
turfeinde entledigte, fo viel und herzhaft er auch damals 
mit Arfenikpillen und andern Giften zu Werke ging. 

Was aber hat der Menſch gethan, um diefe feine Na⸗ 
turbitfe fi) zu erhalten? Betrachten wir nochmals den Buſ⸗ 
fard. Nah Gloger verbraucht ein folcher jährlich minde⸗ 
fiene 6000 Mäufe zu feiner Nahrung, fo daß er täglich 
nur 16 verfpeifen darf, um diefe Summe herbeizuführen. 
Die Thatfache iſt längft bekannt, und doc) ereignete es fich, 
dag man im Frühlinge 1855 in der nächſten Umgebung 
einer beutfchen Stadt, auf einem Slächenraume von nur 4 
Quabratmeilen, beinahe 400 Buffarde gefchoffen hatte. Das 
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will fügen, daB man fih 400 >< 6000 Mäufe 
beinahe dritthalb Millionen, heranzogg. Im Jahr« 


‚zeigte ſich auch dieſes Reſultat in einem maffenhafte 


treten der Seldmäufe und damit einer maffenhaften Zer 
der Feldfrüchte. Ein anderes Beifpiel! Am Anfang 
Jahrhunderts kamen in der Umgegend von Hanau 
Zaufend Eichen durch Froſt um, mit ihnen aber 
Schaaren von Fledermäufen, welche fid) in die hohlen 
geflüchtet hatten. Die Kolge davon war eine rafche Zi 
der für Menfchen und Zhiere fo gefährlichen Prozeffions 
Bis dahin waren deren Schmetterlinge von den Fled 
fen weggefreffen worden Jetzt nahmen dieſe aber in 
Umfange zu, daß in den folgenden Jahren zunäd 
Eichen und nad) ihnen eine Menge andrer Bäume | 
lenweiter Umgegend verheert wurden. 

Es ift wirklich fait unnüg, bei folhen Thatſach 
mehr Beifpiele heranzuziehen. Jedes neue beftätigt r 
Sag, daß ein maffenhaftes Eingreifen in die Harmo 
Naturhaushaltes, gleihviel, ob ed vom Menſchen ot 
der Natur felbft gefchehe, dieſes empfindlih flört u 
fort feine Folgen in dem Servortreten von andern € 
ten äußert, die, weil fie eben maffenhaft auftreten, nu 
dem Völkerhaushalte feindlich gegenüberftehen. Es lieg 
lid) Elar auf der Hand, worin die radicalen Rettun 
tet beftehen werben und müffen. Ueber fie im nächſt 
tikel. 
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8. Sechzebnter Jabrgang.)] 








Solche verhältnißmäßig ſchnelle Aenderungen im Strom: 
find nur möglih, wo ein Fluß fein Bert im loderen 
Sande geäbt, unb das ift bei dem Rhein zwifchen Bafel und 
Ding, außer am Rande des Kaiferftuhls, überall der Fall. 
Dieih unterhalb Bafel beginnt eine flache Sanddüne, bie 
fie bie Eirafburg fortfegt, Diefe Sandmaffe ift fo Loder, 
daß kelner ber Bäche, die bei Mühlhauſen von den Aus— 
fen deö Jura herabfommen, den Rhein erreicht, Sie 
Kriegen alle am Rande der Düne, Da das lebhafte Ge: 
le, mit dem der Rhein von Bafel bis Straßburg herab: 
’ gegen Mannheim wefentlich vermindert, fo häuft 
hi bier der herabgeführte Sand und das Gerölle in noch 
Maffen ald oberwärts, Meite von Waſſer durch— 
| Flächen bringen nur Röhricht oder Kiefern hervor, 
) mer von den fruchtbaren Rändern der Gebirge auf bei: 
1 zu feinem Laufe herabfteigt, ift unangenehm über: 
von der Öden Unfruchtbarkeit in der nächften Umge: 


ng Laufes. 


jeitung zur Yechreilung natarwiffenfcaftlicher 
und Watnranfhaunng für Sefer aller Stände. 
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Der deutſche Rheinlauf und feine Umgebung, 
Eine geologifd)=geographifche Skizze. 
Don Heinrih Girard, 
weiter Artikel. 


Nur Bergkryſtall und Gold führt dieſer armfelige Bo— 
ben. Seit alten Zeiten find die fogenannten Rheinkieſel als 
(höne, Elare Gerölle befannt, die gefhliffen oft Rheindia= 
manten genannt worben find, und feit dem J. Jahrhundert 
wird aus dem MRbeinfand Gold gemafhen, das in Eleinen, 
rundlichen Blättchen oder Schuppen darin vorkommt, Diefe 
Schüpphen find fo Elein, daß fie höchſtens ben 30. Theil 
eines Zolled Breite haben, meift jedoch nod viel Eleiner 
find, fo daß durchſchnittlich ihrer 300,000 auf 1 Loth ges 
ben. Das Gold iſt ziemlih rein, ba «8 21,5 Karat ent: 
hält. Die reichten Goldgründe liegen in ber Regel etwas 
thalabwärts von Ufern oder Inſeln, die vom Strom be: 
nagt werden, zwifchen greöberem Gerölle, fo daß man fie 
ald einen reicheren Rüdftand der feineren, allgemeineren 
Sandmaffe anzufehen bat. Diefe zieht fi von Bafel bis 
Mannheim ungefähre 1 Stunde breit in der Mitte des Tha— 
led fort, und da man den mittleren Gehalt zu 8 Theilen 
auf eine 1 Billion annehmen Eann, fo würde 5. B. ber 





Strich von Rheinau bis Philippeburg bei 15—16 $. Mädı: 
tigkeit, mit einigen weniger reichhaltigen Gründen außerhalb 
zuſammen, mindeftene 100,000 Pfund Gold enthalten, was 
einer Summe von 40 Mill. Thalern entfprähe. Dennoch 
verdient ein geſchickter Goldwäſcher täglich nicht mehr als 
12 bie 17 Sar., wenn aud zufällig das Glück ihm mit: 
unter 2 bis 3 Thlr. in einem Tage zugeführt hat. Wenige 
Menfchen befchäftigen fi) daher mit diefem mühfamen, manch⸗ 
mal fogar gefährlichen Gewerbe; indeffen wird alljährlidy doch 
noch eine Eleine Summe rheinifhen Goldes an die Münze 
von Karlsruhe geliefert, die daraus eigene Mheinducaten prä: 
gen läßt. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderte, 
wo der Goldwerth dem Preife der Lebensmittel gegenüber 
noch ein viel höherer war, waren die Mäfchen eifriger in 
Betrieb, und ihr Ertrag war damals auf 3 bis 5000 Gul⸗ 
den jährlich anzuſchlagen. 

Ueber den Urſprung dieſes Goldes hat man verſchiedene 
Meinungen aufgeſtellt. Die Einen meinen, daß es aus der 
Schweiz ſtamme und mit der Aar herabgekommen ſei; die 
Andern leiten ed aus den kryſtalliniſchen Geſteinen im ſüdlichen 
Schwarzwald und den Vogefen ab. Sch neige mich der leg: 
teren Meinung zu, mag fein aus einem kleinen Vorurtheil 
für diefe beiden prächtigen Gebirge. Der Schwarzwald nimmt 
unftreitig einen der erften Pläge unter den Gebirgen Deutſch⸗ 
lands ein. Obgleich er ſich zu der anfehnlicdyen Höhe von 
4600 Fuß erhebt, fo trägt er doc) Eeine ausgebreiteten Hoch⸗ 
flähen, deren Eälteres Klima auf das übrige Gebirge und 
feine Umgebung nadıtheilig einwirken Fünnte. Während da⸗ 
her feine gerundeten Berge, die mitunter hart am weftlichen 
Rande des Gebirges liegen, einen weiten Blid über die Vor: 
berge und das Rheinthal bis zu den Vogefen gewähren, find 
die Thäler doch Überall mit gefegneten MWiefen und Fluren 
bedeckt und am Ausgange In das Rheinthal ſtets mit Wein: 
bergen befränzt. Hier wächſt jener angenehme, leichte Wein, 
der Markgräfler, der in Baden und der nördlihen Schweiz 
fo allgemein beliebt if, und in diefen Thälern lebt ber bie: 
dere, frifch entmwidelte Menſchenſtamm, den und Hebel in 
feinen Liedern fo reizend gefchildert hat. 

Das gange Gebirge, das auf den erften Blick aus einem 
Bergzuge zu beflehen fcheint, der von Süd nad) Nord geht, 
gliedert fich bei näherer Betrachtung In eine Reihe von Berg: 
rüden, die ungefähr von SSW. gegen NND. ftreicht, eine 
Stiederung, die duch die Hauptrihtung feiner Tihäler als 
eine natürliche beftätige wird. In jedem Gebirge find näm⸗ 
lich zwei vorherrfchende Thalrichtungen zu erkennen, die mit 
der Erhebung des Gebirges ftets in innigfter Verbindung 
ſtehen. Die eine derfelben geht diefer Hebung parallel, die 
andere rechtwinkelig dagegen. Die Thäler der erfleren nen: 
nen wir Rängsthäler, die anderen Querthäler. 

Auffallend iſt es für den Schwarzwald, wie die beiden 
Seiten des Gebirges kontraſtiren. Während man auf ber 
öftlichen Seite allmälig über einzelne Abfäge gleichfam von 
Stufe zu Stufe fteigt, fällt auf der weftlichen Seite die 
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ganze Höhe auf einmal gegen das Rheinbecken ab. Un 
ift nicht etwa die Kolge der Abmwafchung durch den € 
wie fhon oben erwähnt wurde, fondern bereits in geo 
längit vergangenen Zeiten fielen die Berge des innere 
birgskernes faft ebenfo fteil gegen das damalige Meere 
ab, wie jegt gegen die Ebene, in Ider der Strom 
Mo diefe älteren Theile granitifcher Natur auch je 
hart an das Flußthal herantreten, da fleigen die G 
am fohnellften aus der Ebene auf; da wo fie aber im 
der geologifhen Epochen fid) noch mit einem Mante 
Sand: und Kulkgefteinen bedeckt haben, da geht der 
der Berge allmäliger in das Flachland über. Ueberall 
finden wir fanfte, gerundete Kormen, mit Wald, ° 
und Aedern bededt, zwifhen denen zahlreihe Städt 
Dörfer aus Obſt- und Rebengeländen freundlih 
ſchauen. 

Wirft man von den Höhen des kleinen, kaum 
Meilen umfaſſenden Mittelgebirges, des Kaiſerſtuhls, 
Blick gegen Welten, fo treten in ganz ähnlichem Chi 
die Abhänge der Wafigen oder Vogefen uns entgegen. 
ſes Gebirge ift auch faſt ganz das Gegenftüd des Sc 
waldes: fteil an der Oſtſeite, allındlig abfallend geger 
fien, von feinen höchſten Höhen fehneller gegen Süd 
abſenkend, jvon den jgeringften langſaͤm gegen Norde 
verflahend. Auch liegen feine Höhenzüge ganz in de 
Richtung wie die des Schwarzwaldes. Im Ganzen be 
das Gebirge zwar nicht fo hoch herauf als jenes, do: 
die füdlichiten Theile an hohen Kuppen noch reicher. 
ftere Tannenwälder, bin und wieder Eleine, dunkle 
umfchließend, bededen feine höchſten Gegenden; im ı 
Theile der Thäler aber berrfcht die gleiche Fruchtbarke 
gegenüber. Xreffliher Wein, Obſt, Mais und Ka 
gedeihen an allen Gehängen und verbreiten einen erfte 
Wohlſtand in der Bevölkerung. 

Auf der ganzen Oſtſeite ift die Bevölkerung 
Faſt auf der ganzen Erftredung des Gebirges, ſchon 
nen Ausläufern gegen den ſchweizer Jura beginnend, 
die Mafferfcheide auh die Grenze zwiſchen bdeutfche 
franzöfifhen Ortsnamen. Wie follte e8 auch anders 
Sieht man jemals, dag Pflanzen und Thiere fih in 
Thale nach dem rechten und linken Ufer eines © 
fcheiden? Floren und Saunen trennen ſich nur dur: 
birge, und der Ural, fo niedrig er iſt, bildet denne 
Grenze zwifchen Aften und Europa, weil zwei verfe 
Thier- und Pflanzenmwelten durch ihn gefdteden n 
Nach ähnlichen Gefegen haben auch die Menfchenftim: 
verbreitet und darum ift es lächerlich, zu meinen, daß 
Rhein als natürliche Grenze gegen Frankreich ungefehen 
den Eönnte. Unterhalb Straßburg hören die Vogefen 
die oben ſchon erwähnte Niederung trennt fie vom £ 
gebirge, und hier durch diefe Pforte hat denn auch due 
tige deutfche Element den Weg noch über die Waffe: 
hinaus auf die fanzöfifche Seite hinüber gefunden, 


im ganzen Saarthal bie zu feinen Quellen hinauf nur deut> 
fie Namen zu finden find. 


Wie bei Straßburg die Vogefen, fo endet auch bei Ra: 
fatt der Schwarzwald. Baden-Baden liegt in der nördlich: 
fen Spige des Gebirges, und das Murchthal ift der letzte 
Abfluß, der von ihm herabtommt. Zmifhen Enz, Murd) 
und Rhein dehnt ſich ein hochgelegenes Plateau von Sund: 
flin aus, auf deffen feuchter Fläche die Nadkhöizer trefflich 
gedeihen, die das wohlbekannte Schwarzwälder Flößholz lie: 
fm, das nach dem Niederrhein und Holland hinabgeht. 
Niche der hohe Schwarzwald, fondern deſſen öftlihe und 
nördliche Vorſtufe bringen fie hervor, und von ihr geben fie 
am Theil auf dem Rhein, zum Zheil auf dem Nedar ab: 
wärte, 


An diefe Watldregion lehnt fih im Norden ein Hügel: 
land an, das den Zwiſchenraum zmwifhen Schwarzwald und 
Ddenwald ausfüllt. Die mäßigen Höhen deffelben haben es 
möglich gemacht, zwifchen ihnen hindurdy eine Eiſenbahn zu 
gen, welche Neckar- und Rheinthal, Stuttgart und Karls: 
rube mit einander verbindet. Weshalb der Nedar als große 
Vaſſerſtraße aus dem ſchwäbiſchrn Becken nicht auch diefe 
Kihtung eingefchlagen hat, ift bis jegt noch nicht recht auf: 
gllärt. Der Weg fcheint für ihn bier viel günſtiger ge 
meim zu fein, als über das Zerrain von Heidelberg, das 
den am Rande des Odenwaldes liegt. Nur die Annahme, 
daf dort eine vorgebildete Vertiefung im Gebirge war, welche 
Kr Fluß nur weiter einzufchneiden brauchte, könnte die fonft 
ſeht auffallende Erfheinung verſtändlich machen. 


Schon in der Gegend von Wiesloch heginnt der Oden⸗ 
wald, ein Eleined Gebirge, das in feinem Abfall gegen das 
Kheinthal ganz den Charakter einer Mauer trägt. Auf eine 
Ränge von 9 — 10 Meilen bat es nur eine Breite von 3 
is 4 Meiten, wobei der ausgedehntere öftliche Theil mehr 
die Peſchaffenheit eines Plateau's, als die eines Gebirges an 
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fih trägt. Die größte Höhe erreiht nur 2000 Zuß un: 
gefähr, und das Ganze würde daher, wenn es nicht fo ſcharf 
gegen das Thal abfiele, nicht den Eindruck eines bedeutende: 
ven Gebirges machen. Das thut e8 aber dody vom Rhein: 
thal, von der berühmten, ſchönen Bergſtraße aus, im hohen 
Grade und vielmehr ale fein, Gegenüber, die Haardt, an der 
andern Seite des Stromes. Diefe Haardt iſt eine ausge 
dehnte Hochfläche, die kaum den Namen eines Gebirges ver: 
dient; fic befteht aus einer großen Sandfteinmaffe, die in 
unmittelbarer Verbindung mit den nördlichen Vorhöhen der 
Vogefen ſteht. Ihr Anfleigen von Süden ift nur gering, 
und nur die Höhen, welche die Wafferfcheide zwifchen Rhein 
und Saar fortfegen, erheben fid) zmar nad) dem Rheinthal 
zu cin wenig, bleiben aber unter 1500 Fuß Meereshöhe zus 
rüd, fo daß ſich die hödhften Punkte in etwa 1000 F. über 
dem Spiegel des Rheins befinden. 

Wo Kalk: und Mergeigeftiine fihb an die Sundileine 
anlegen, ift der Abfall ter Höhen durch dicfe vermittelt ; mo 
aber der Sundftein frei an das Rheinthal berantritt, da bil⸗ 
det frin Gehänge einen fcharfen Rand, der das Plateau vom 
Thale aus als ein Gebirge erfcheinen läßt. Einzelne feiner 
Vorfprünge bieten denn auch prächtige Blide auf den Stroms 
lauf und die gegenüberliegenden Gebirge. Unter ihnen ver: 
dient befonders die Madenburg genannt zu werden, von der 
man mit unbemwaffnetem Auge Straßburg, das Schloß von 
Baden, den Katferftuhl von Heidelberg und die Thürme von 
Worms erbliden kann. Dagegen breitet fit im Innern Theile 
der Haardt die Höhe in einer öden Fläche aus, auf der die 
Buhn nach Suarbrüden fait horizontal hat fortgeführt wer: 
den Eönnen. Wo aber Zhäler fich in das leicht zerftörbare 
Geſtein eingeſchnitten haben, da find fie ſchmal, vielfach ge⸗ 
wunden und haben jteile, Elippige Gehänge. An vielen 
Stellen bilden ſich wunderſame, freie Zelfen, und wo dann 
fhönes Holz daneben die Wände bededt, machen viele die⸗ 
fer fhlucdhtenartigen Zhäler einen fehr anmuthigen Eindrud. 


Der Ejel im Sprühwort. 


Von 


Wilhelm Medicus. 


Zweiter Artikel. 


Iſt denn der Efel wirklich fo dumm, wie das Sprüd): 
wort fagt? fragen wir abermals. Manche geehrte Leferin 
wird freilich fchon ihre liebe Noth mit einem ſolchen hirn⸗ 
verbrannten , widerfpenftigen Vieh ausgeſtanden haben, wenn 
fe im runden Hütchen voll romantiſcher Schwärmerei der 
atzüdenden Ausfiht auf dem Gipfel eines Berges entgegens 
site. Damals war ed auch, wo ihr der „Eſeltreiber“ auf 
die Srage: Ob es viele Efel im Orte gäbe? mit welfer 
Bürdigung der Verhältniffe antwortete: Je mehr Kurgäfte, 
vefto mehr Efel. Allein, wenn der Eſel nicht in der Nas 
turgeſchichte flünde, fo hätte fie eben ihre graciöfen Beinchen 


anſtrengen müffen,, weldye doc nur zum Tanzen und nicht 


m —— — 


zum Bergſteigen geſchaffen zu fein ſcheinen. Aber, bat fie 


vielleicht in der halben Höhe wusgerufen, wie viel angeneh⸗ 
mer umd reizender ſäße es fid) doch body zu Noffe, auf einem 
Thiere, das fid) wenigitens mit Zaum und Zügel und höch⸗ 
ſtens noch mit einer eleganten Meitpeitfche lenken läßt? Doc) 
will ich fie leife fragen, und fie fol mir die Hand uufe. 
Herz gelegt antworten, ob fie wirklich den Muth gehabt 
hätte, ſich auf diefed edle Thier zu fegen und vielleiht an 
Abgründen von ihm vorübertragen zu laffen, das freilich ge: 
Ichrig genug ift, um den Willen feines Weiters ober feiner 
Reiterin ſchnell zu verftehen, aber auch fo feurig, um fich 
feibft der füßeften Bürde ohne alle Galanterie zu entledigen, 
und deffen Zritt, wenn er auch dur) den Hufbeſchlag age: 
feſtigt, doch nicht ficher genug wird, um nicht am Rande 


der fchmwindelnden Tiefe zu ſtraucheln. Es ift alfo doc, gut, 
daß es auch fo ruhige und phlegmatifche Thiere auf der Welt 
gibt, wie der Efel. Auch iſt der Efel nicht immer und 
überall fo gemefen als jest bei une, fondern hat durch die 
Ueberfiedelung aus feinem fernen Baterlande in die nordi⸗ 
fchen Länder viel an edlen Eiggafchaften verloren. Die Dei: 
mat des Eſels bilden die Gebirge von Oſtindien und Per: 
fin, wo er, in der Landesfpradhe ‚‚Kulan’ genannt, ſich 
mild berumtreibt als ein ſchönes, flüchtiged® und lebhaftes 
Thier, himmelweit verfchieden von unferem verfchrieenen 
Langohr. Domer vergleiht an einer klaſſiſchen Stelle den 
Helden Ajar mit einem wilden Efel, ohne fih im Gering: 
ſten an diefem Bilde zu ftoßen. Die höchſte Ehre aber in 
einem etwas anderen Sinne iſt dem veradhteten Thiere da⸗ 
mals widerfahren, als die altteftamentliche Prophezeihung er⸗ 
füllt wurde: „Sage der Tochter Zions, fiehe dein König 
kommt zu dir fanftmüthig und reitet auf einem Eſel und 
auf einem Füllen der Laftbaren Eſelin!“ Auch die zahmen 
Raſſen find im Orient nody ganz andere, als im fühlen 
Abendlande. Hauptſächlich durch den Wergleih mit dem 
Pferde hat der Efel fo fchlimme Karben in der Phantafie 
des Volkes angenommen. Der Eſel ift in Wahrheit Bleiner, 
ſchwächer, träger. ungelehriger, ſcheuer und eigenfinniger, 
als das Pferd. Deswegen fühlt fih Niemand gefchmeichelt, 
wenn „er vom Pferde auf den Efel kommt’ ; und „er ziert 
fein Gefchleht wie der Efel den Roßmarkt“, fagen wir, 
wenn Einer das Unglüd hat, ein Ausbund von Häßlichkeit 
oder Dummheit zu fein, wofür er freilich allermetft nichte 
kann. Dabei ift der Efel auch fo geduldig, daß ihm dies 
gleichfalls den Ruf der Dummheit zugezogen hat: 
Eſel dulden ftumm, 
Allzugut iſt dumm! 

Schon von der Natur ſcheint er zum Dulden beſtimmt 
zu ſein: „Wo ſich der Eſel wälzt, muß er Haare laſſen.“ 
Die nämliche Geduld und Genügſamkeit zeigt der Eſel auch 
in Beziehung auf das Futter. „Ein Eſel frißt keine Fei⸗ 
gen, warum?“ fragt der Spott. Schon bei der Eſelsdiſtel 
war hiervon die Rede. „Es iſt Maul wie Salat, ſagt 
der Eſel felbft, wenn er Diiteln frißt.“ „Der Efel trägt 
das Korn in die Mühle und befommt Difteln”, oder „dem 
Efel, der das Korn zur Mühle trägt, wird die Spreu“, 
lautet die alte Klage über der Welt Undank. Freilich befommt 
das Pferd, meldyes den Hafer verdient, ihn nicht immer, 
fonft aber genießt e8 aud) im Sutter den Vorzug vor dem 
Efel: „Dem Eſel Haferſtroh, dem Pferde den Hafer!” 
Und doch „hat der Efel Lieber Stroh denn Gold’, wie der 
Hahn fih denkt: „Ich nähme ein Gerftenforn für eine 
Perle.” Manchmal fegt er ſich gar noch zwifchen zwei Stühle. 
„Es geht ihm wie dem Efel, der bei zwei Brüdern diente; 
jebweder meinte, er fei beim andern gefüttert worden“, fagen 
wir, tie das Nicolat in einer Fabel verarbeitet hat, wo 
gar”jeder von drei Söhnen eines Bauern in der bequemen 
Vorausfegung: 


Mein Bruter, denft er, bat ibn zu ernäbren 

Heut’ fann er wohl die Koft entbebren, 
den vom Vater geerbten Efel faften und reblich verh 
läßt. Aber mandymal kommt es auch einem Efel z 

Eſelsarbeit und Zeifigsfutter 
Iſt des Ueberdruſſes Mutter! 

Auch in dieſem figürlichen Sinne ſind Ableitung 
dem Worte „Eſel“ gebildet worden. „Eſelsbrücken 
fchafft fi der dumme und faule Schüler an Büchen 
Heften, wenn er die Aufgaben des Lehrers mit feine 
nen Mutterwige nicht zu löfen vermag. „Eſelsbrü 
einem anderen Sinne heißen auch die Mathematiker 
rühmten Ppthagoräifhen Lehrfag; er ift die Brüd 
welcher die mathematifhen Eſel ftehen bleiben, ol 
Brüde In den mathematiſchen Himmel, in melden 
anderen Lesart zufolge, doch Niemand gelangt, meld 
dreimal geftrihene Sigma nicht Pennt. 

Zum dritten Male müffen wir bier auch die , 
ohren’ namhaft machen, welche früher ale ente 
Strafmittel dem trägen und unmiffenden Schüler 
ſtülpt wurden, jegt aber mit der guten, alten Zeit b: 
liegen. Diefe Strafe ſtammt ſchon aus dem grauen 
thume; denn der ältefte derartige Fall findet fich noch 
griechifhen Mythologlie. Es wurde nämlidy einftma 
das, ein reicher König in Phrogien und Sohn der 
Cobele, zwifhen Apollo und dem Hirtengotte Paı 
Schiedsrichter gewählt, ob Apollo beſſer auf der Zith. 
len oder Pan fchöner auf der Schalmei blafen könnte 
er dem Pan in feinem Spruche den Preis zuerkann 
machte ihm Apollo aus Race Efelsohren, die nun 
auf alle Art, jedody umfonft, zu verbergen fuchte. 
gene waren die Eſelsohren doc nicht unverdient; bi 
nämliche König Midas hatte ein anderes Mal den B 
der ihm als deffen Saft die Erlaubniß gegeben, fich 
zu wünſchen, gebeten, ed möchte Alles, was er berüf 
Gold werden. Ad aber in budhftäblicher Erfüllung 
Wunſches auch Speife und Frank in Gold verwandelt 
fo wäre er beinahe Hungers geftorben. Es gibt nu 
Conchylien, wovon die eine „Eſelsohr“ (Haliolis as: 
die andere Midasohr genannt wird. Beide gehören de 
Gattung und zwar von Meeresfchneden an, währen 
fie ihrer höchſt eigenthümlichen Geftalt nach eher fü 
ſcheln, als für Schnedengehäufe halten würde. Die 
ift nämlich fehr flat) und fo zu fügen faft gunz De 
nur binten etwas gewunden und mit einer Weihe 
längs des rechten Rande verfehen. Die Arten find 
vorzüglich in den wärmeren Meeren; die größte ift d« 
dasohr, welches in feiner rundlichen Form mehr U 
lichleit mit den urfprünglihen, al® den verwandelten 
des Königs befigt. Deutlicher ftellt die letzteren das 
ohr“ dar, welches viel ſchmäler if. Es erfcheint mei 
und braun gefledt wie eine Schlangenhaut, und fin 
in Oſtindien, jedoch ziemlich felten. 


es dem Efel aber einmal gut, fo Kalk auch glei aus 
allen Eifen: „Wenn es dem Eſel zu wohl ift, fo gebt er 
aufs Eis tanzen.” 

Uebrigene er möge ſich plagen, wie er will, immer 
laftet der alte Fluch, auf dem geduldigen Grauthier: „Wenn 
der Efel weit läuft, ift er darum nicht gelehrt.” 

Sogar die Stimme des Eſels, weldhe wir ſchon ein: 
mal in einem Sprüchworte erwähnt gefunden haben, iſt zum 
Sefpött geworden: „Vom lrähenden Hahn zum Eſel ge: 
ben, heißt Einen Gefang hören”. Die Muſiker von Fach 
behaupten: „Eſel fingen fhleht, weil fie zu hoch anftim: 
men’; fie fangen nämlih mit dem J un, während das 
mufifalifhe ABC nur bi zum H reiht. Ja, für ganz 
unmufitalifh wird er erklärt, „Was thut der Efel mit der 
Sackpfeife?“ ift ein Sprüchwort, welches die Sadpfeife ſelbſt 
überbauert hat, und genau fo in dieſem Stüde iſt es mit 
dem amdern: „Er oder fie ſchickt ſich wie der Efel zum 
Lautenſchlagen“, welches man gar oft von dem Geſchicke der 
Hausmutter zur Kindererziehung und zum Abrichten der 
Mägde anzuwenden in Verfuhung kommt. 

Vor dem Scluffe müſſen noch dem oben genannten 
‚‚ Mautefel” und dem „Maulthier“ einige Worte gewidmet 
werden. Auch der Maulefel muß als das uneblere Thier fich 
dem Pferde gegenüber verfpotten laſſen. „Wer Über einen 


min ı 


Maulefel gefege iſt, hält fih auch für einen Herren‘, 
in diefem Sinne ein ironiſches Wort, uud 
Maufefel treiben viel Parlaren, 
Daß ihre Boreltern Pferde waren, 
fingt ein allerdings etwas gekünftelter Reim, voeldye 
Ahnenſtolz herabgefommener Urenkel geißelt. 
Welche Gefühle Jeden von uns, der einmal die 
verſität beſuchte, als „Maulthier“ beſeelt haben, ein a 
Hangen und Bangen in ſchwebender Pein, das haftel 


fo lebendig in unſerem Gedächtniſſe, daß es einer au 
lihen Schilderung bedarf. 
In keinem anderen europäifhen Lande ift der € 
fehe verachtet, wie gerade in Deutſchland. Inzwiſchen 
auch die Franzoſen den Prthagorätfchen Lehrfap le 
aux änes, und wenn auch häufig in Frankreich nad 
&afontaine’fihen Zabel Monsieur Baudet die Stell 
feres Eſels vertritt, fo bat doch erft neuerlih Minifter F 
den Beweis geliefert, daß auch bei unferen feineren 
barn äne für Leinen Ehrentitel gilt. Ale nämlich bie 
zöſiſchen Minifter ſich nad) Compiegne begaben und 
terwege einen Eſel überfuhren, dann aber beffen S 
mit 200 Fres. entfchädigen mußten, rief der Finanzmi 
„Ach! meine Herren, warum Eönnen wir nit alle Ef 
uns im Wege ftehen, fo mohlfellen Kaufes Los werder 


Zum: Schuge der nüglihen Vögel. 


Von Karl 


Müller. 


Zweiter Artikel. 


Radikale Deilmittei gegen die kulturfeindlichen Inſekten 
und ındere Zhiere können, nad) dem Vorhergehenden, nur 
darin gefunden werden, daß man die Vögel im Allgemeinen 
fhont und ihre Verbreitung fördert, daB man aber auch An: 
falten trifft, gewiffe Vogelarten, die fi) am meiften in 
fraglicher Hinficht auszeichnen, ganz befonders zu ſchützen. 
Miet Das ift eben die Frage, auf welche unfere Denk: 
fhrift tiefer eingeht, fowie auch das preußifche Landesökono⸗ 
mie:Collegium neuerdings befliffen fein fol, der Antwort 
einen Boden zu bereiten. 

Offenbar namlid bat die Maffe unfter Vögel abge⸗ 
nommen. Woduch? Das fol uns zunächſt die Denkſchrift 
ſelbſt ſagen. Der größte Theil der Inſekten freffenden Vö⸗ 
gel beiteht aus Zugvögein, die uns int Herbft verlaffen, um 
nach dem Süden zu ziehen. Auf diefer Reife paffiren fie be: 
kanntlich die ſüdlichen KHüftenländer; allein, die Bewohner 
derfelben find feit uralter Zeit, und ficher nur hervorgerufen 
durch das maffenhafte Erfcheinen diefer Zugvögel, wahre Or: 
nichophagen. Wie die Juden in der Wüſte hungerig über 
die Wachteln herfielen, ebenfo fallen nody heute 5. B. die 
Staliener über jeden Vogel ber, der ſich in ihrem Geſichts⸗ 
Ereife bliden läßt, ale 0b es gälte, die Melt von einem 
Unthier zu befreien. Es ift bereits viel über diefe Unfitte 


der Südeuropäer gefchrieben worden, und befondere fi 
v. Zfhudi und Gloger, deren Angaben in ber 

nachgefchrieben werden. So auch von unfter Denkſ 
Um gerecht zu fein gegen eine Nation, welche une in | 
Augenblide politiſch fo nahe fleht und auch fonft An 
bat auf unfere befondere Achtung, müffen wir auch e 
die andere Seite hören, und diefe vertritt der berühmte 
log Karı Vogt; ein Munn, der fih in den Mittel 
ländern perfönlicd) bewegte, während die beiden Genua 
nur nah Hörenfagen und Literatur ſchrieben. Nah \ 
(f. deffen „Vorleſungen Über nügliche und ſchädliche, 
Eannte und verleumdete Thiere“, Leipzig, 1864) „fü 
Staliener im Herbfte vollkommen in ihrem Rechte, wer 
vertilgen was fie können; denn dann fallen alle diefe © 
die fi bei uns im Frühjahr und Sommer von In 
nähren, die Grasmüden und Dünnfchnäbter ſowohl 
die Finken und Droffeln, mit einer durdy die Reife gel 
ten unerfättlichen Sreßgier über die füßen Früchte des 
dens her und ftopfen ſich dergeitalt mit Zrauben, Feige 
Oliven, daß fie kaum mehr im Stande find, einige S 
weit zu fliegen. Daher Eommt audy an der ganzen 
vengalifhen Küfte, von Nizza bis Marfeille, das S 
wort: „Beſoffen mie ein Krammetsvogel”, weil ma 


m Flug der gefräßigen Vögel der Trunkenheit zu: 
‚ weidye der Genuß der Trauben bewirken foll, wäh: 
30 gt das leugnet und ed nur dem übermäßigen Fraße 
bt. Er dürfte jedoch darin irren; denn auch in den 
n Bereinigten Staaten kommt derfelbe Fall und die 
trklärung vor, obfchon ſich dort die Vögel nicht Über: 
‚ da fie feine DVerantaffung dazu haben, wie die aus⸗ 
erten Zugvögel der Mitrelmeerküften Dies jedoch bei 
gefegt, ift es wichtiger zu wiſſen, daß zu diefer Zeit 
immetsvögel einen faft fingerdiden öligen Speck auf 
nzen Lelbe haben und die Grasmücken ausfehen, ale 
ie in Butter gemwidelt. „Die Keinfchmeder kennen 
ı erften Blick diejenigen Vögel, die fih mit Dliven 
t baben und begreiflihermweife im Geſchmacke den 
em MWaldgebirge ftammenden Vögeln, welche wür⸗ 
jeeren verfchlingen, weit nachſtehen. Mie Eann 
un bernünftigermeife den Italienern zumuthen, die 

welche ihre Ernten zerſtören, deshalb zu fchonen, 
efelben im Norden, wo andere Kulturbedingungen herr⸗ 
Im Frühjahre die Inſekten wegfreſſen!“ So Vogt“ 
her mit Recht. Daß ſich freilich aus dieſer Noth⸗ 
eit endlich auch eine Wohlſchmeckerzunft entwickelte, 
den Verhältniſſen ſelbſt, geradeſo, wie die Lerchen⸗ 
ſich in unſeren ſächſiſchen Gegenden einfand, wo die 
‚ durch die Fruchtbarkeit der Provinz herbeigezogen, 
yaft zu erfcheinen pflegen. Ebenſo erklärlich ift es 
‚ daß diefe MWohntfchmederei auch in gemiffe Ertreme 
te, wie wir e8 3.3. bei den alten römifhen Schrift: 
leſen! Sonſt, herausgeriffen aus dem Zufammen: 
widert es ja ficher einen Jeden an, zu hören, daß 
aufende von Nachtigallen tödtete, nur um ihre Zun- 
ie fonft fo lieblich zu flöten wuften, zu einem eingi: 
ullifhen Mable zu verwertben; daß diefer Lucullus 
ſen köpfig die Kunft erfand, Droffein zu mäften, wie 
itzutage unfere Gänſe in dunfeln Ställen zu mäſten 
daß diefe Droffelswinger in der Umgegend von Rom 
fo häufig wurden, daß man mit dem Mifte der Drof: 
Felder düngen, ja, Ochſen und Schweine mit den 
ı mäften konnte. Noch heute eriftirt in Stalien 
vB. So z. B. ſah Vogt in Genua eine Maftan: 
ir Ortolane, deren wohl gegen 5000 in berfelben 
ft waren, und welche ärger ftanf, als ein Schweineftall. 
lles iſt richtig, und in der That flellt fi) damit ein 
mus gegen die Vögel ein, der feine Urfachen zuletzt 
iht mehr kennt. Diefer Fanatiemus ift infoweit 
ih, als er die Vögel nur aus Berfolgungsfucht 
eftörungstrieb ausrottet, wo fie fich blicken Iaffen. 
rigen fteht der Menfh am Mittelmeere auf keiner 

und Feiner fchlechteren Stufe, als derjenige bei 
rt, um etwa feine Kirſchen zu retten, ſich mit Put: 

Blei”gegen die Schaaren von Spagen, Wendehät- 
ernbeißern u. a. geflügelten Kirſchenfreunden rüftet. 
Ufo die Staliener nichts weiter als dieſes thäten, fo 
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würden die Einwirkungen auf die Zahl der Vögel nur un: 
tergeordnete bleiben. Ob ihre andermeitigen Verfolgungen 
aber einen größeren Einfluß üben, ift noch nicht fo ſicher 
feftgeftelt, daB wir darüber abfprehen könnten. Wie wir 
hören, follen darüber officielle Unterfuchungen in Stalien 
ſelbſt angeftellt werden. 

Um fo mehr betonen wir mit der Denkſchrift das, mas 
bei uns vorgeht. Wenn die Vögel zu uns zurüdkehren, ge _ 
fhieht das in einer fo großen Regelmäßigkeit, daß man faft 
meinen follte, die Vögel hätten ſich unter einander verftän: 
digt, weldhe Reviere und in mweldgr Anzahl fie dieſelben be: 
fuhen wollten. Man weiß das 3. B. fehr genau von den 
Nachtigallen, den Schwalben und andern Sängern, melde 
womöglich daffelbe Neft, mindeftens denfelben Hain, daffelbe 
Haus wieder auffuchen. Aber man wird das auch an dem 
Bülow, dem Wendehals, dem Kuduk u. f. w. bemerken. 
Inſtinktmäßig vertheilen ſich diefe Vögel fo, daß jeder ein 
beſtimmtes Areal beherrſcht, um Leben zu können. Offenbar 
entfteht folglich fofort eine Lüde in dem Naturhaushalte, 
fowie auch nur einer diefer Vögel weggefangen wurde. Ein 
gewerbsmäßiger VBogelfang churakterifirt fich hiernach von 
ſelbſt. Dbenan der Lerchenfang. Was dieſen betrifft, „ſo 
wird es“, meint Karl Vogt, „ebenſo ſchwer ſein, den 
Leuten begreiflich zu machen, daß man die Lerchen leben laſ⸗ 
fen müffe, weil fie vielleiht Würmer freffen, als man ihnen 
begreiflich machen wird, daß man die Schafe leben laſſen 
müffe, weil fie Wolle geben. Trotz aller Humanität, find 
fette Leipziger Lerchen ein ausgezeichneter Lederbiffen, und 
man bat bie jegt noch nicht gehört, daß die fo fruchtbure 
Leipziger Ebene durch die Lerchenjagd in ihrem Ertrage Scha: 
den gelitten habe.” Hier fpricyt wohl mehr der Gourmand, 
als der Naturforſcher; denn wir haben ja fhon im vorigen 
Artikel gefehen, weiche enormen Verluſte gerade die Gegenden 
erlitten, we bisher der Lerchenfang im Großen florirte. Die 
Sache, ift auch höchſt einfah, wenn man die Verhältniffe 
betrachtet, wie fie hier liegen. Die Lerche ift zwar ein Zug- 
vogel, doch iſt fie es gerade, welche zuerft, fchon im Februar, 
zurückkehrt; und hiermit ift auch die Lerche die erfte Inſek⸗ 
tenvertilgerin, um fo mehr, als zu diefer Zeit neben der 
jungen Saat vorzugsmeife diefe Fleifchfpeife geboten ift. Daß 
fi) die Lerche zu diefer Zeit wirklich mehr von Inſekten und 
nicht von Vegetabilien nährt, geht daraus hervor, daß fir in 
diefer Zeit nie fett wie im Herbſt wird, der ihr mehr ftärkereiche 
Begetabilien bietet. Dazu kommt aber noch etwas ganz Anderes. 
Unfere hiefigen Vogelſteller, unfere hallifhen Halloren, welche 
dieſes Handwerk feit Jahrhunderten gleihfam monopoliftifch 
ausüben, wachen nicht mit Aengſtlichkeit darüber, ob fie Ler⸗ 
hen oder Schwalben in ihrem Netze fangen. Ihnen gilt 
ein reicher Fang ale die Hauptſache; denn fie wollen ja ein 
gutes Tagelohn verdienen und find gewiß, daß fie auch die 
Schmalben verkaufen werden. Ich felbft habe unfere Hallo: 
ven an manchen Herbfitagen auf unfern Saalmiefen nur 
Schwalben fangen fehen. Bedenkt man num, daß aus un: 


ferer Gegend allein manchmal 500,000 Lerchen nach Leipzig 
zum Verkaufe gebracht wurden, fo hat man eine Eleine Vor⸗ 
ftellung von der maffenhaften Vertilgung diefer nüglichen Vögel, 
Denn was man Leipziger Lerche nennt, wird nicht um Leip⸗ 
jig allein, fondern in einem großen XZhelle der Provinz 
Sachſen gefangen. Es ift ganz richtig, daß diefer Vogels 
fang gegenwärtig feinen Mann nidyt mehr nährt. In den 
legten Jahren Eoftete darum auch das Schod Lerchen hier 
zu Lande 4 bis 6 Thaler, während ed noch vor einigen 
Fahren im Durchſchnitt mit 20 Sgr., höchſtens mit 1" 
oder 2 Thalern bezahlt wurde. Ein Beweis, wie furdhtbar 
diefe Vögel abgenommen haben müffen, da fie in unfter 
Gegend im Herbft nur nod in vereinzelten Trupps ziehen. 
Folglich ift das heutige MWigfangen noch unverzeihlicher, ale 
früher. 

Wenn aber bei folhen Verhältniſſen doch wenigftene 
die übrigen Vögel gefhont würden! Durch Regierungsvers 
ordbnungen und Schulerlaffe ift zwar dem Wogelfange, d. 5. 
dem Ausnehmen von Eiern und jungen Vögeln aus ihren 
Neftern im platten Rande ein Eleiner Dämpfer aufgefegt 
worden; allein, es fehle noch viel, daß das erreicht wäre, 
was man nothmwendig erreichen muß, wenn in unferen Was 
turhaushalt wieder das alte Gleichgewicht zwiſchen Vögeln 
und Inſekten gebracht werden fol. GLoger berechnet die 
Summe der weggefangenen Singvögel auf mindeflene 20 
bis 25 Millionen Stüd, wodurch 200 Milliarden Infekten 
unvertilgt bleiben müffen. Namentlich zeichnen ſich die Berg: 
und Waldgegenden in der maffenhaften Vogelvertilgung noch) 
immer fehr unvortheilhaft aus, wie das maffenhafte Kangen 
von Droffein und Krammetsvögeln beweift. 

So groß aber auch die Verpeerungen fein mögen, welche 
durch induftrielle Verfolgung der Vögel oder durch den Un: 
verftand der Jugend hervorgerufen fein mögen, fie reichen 
ſchwerlich an die Verheerungen heran, welche durch die großs 
artige Ausrodung der Wälder und die Entſumpfungen in 
unferem Vaterlande hervorgerufen worden find. Unfere Dent: 
ſchrift vernachläffigt diefen Punkte wohl mit Unreht. Denn 
fo ſehr auch ſonſt die preußifhe Regierung, an welche fie 
gerichtet iſt, fchon feit Jahren geneigt iſt, die ihr zugehöri: 
gen Wälder zu erhalten, andere neu anzupflanzen, fo Eönnte 
id) doch Beifpiele beibringen, wo fie diefen fchönen Grund: 
fag leider gänzlich außer Acht ſetzte. Allein, es gibt aud) 
eine Unzahl von Privatwaldungen, und daß diejelben fein 
unbeſchränktes Eigenthum fein können und dürfen, darüber 
babe ich wenigftene nicht den geringiten Zweifel. Alles, was 
die Eriflinz der ganzen Bevölkerung flügt und trägt, füllt 
auch der Beurtheilung der Gefammtheit, folglich des Staa⸗ 
tes anheim, und hierher gehört der Wald im eminenten 
Sinne des Worted. Man gibt das in der Regel auch zu, 
wo es fih um ſteile Abhänge handelt, deren Aderland, von 
den Negenfluthen herabgeſchwemmt, die Miefen der Miede: 
tungen verfandet, welche Ströme improvifiren, wo höchſtens 
eiefelnde Bächelchen erfcheinen follten, und damit Ueberſchwem⸗ 
mungen hervorrufen, die wir noch in jüngfter Zeit in Süd⸗ 
frankeich fo entfeglicy wüthen ſahen. Die gleiche Bedeutung 
haben aber auch die Wälder im platten Lande. Man be: 
rechne nur die Dunftmaffen, melde täglidy ein ausgewach⸗ 
fener Baum aus dem Erdboden in die Luft deſtillirt, und 
man wird erflaunen, was für Negenbildner die Wälder find. 
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Jede Woche erſchelnt eine Nummer dieſer Zeitfhrift. — Bierteljahrli 


Das gilt namentlich für unſere weiten Sandländer. 
ihre Wälder würde z. B. die Niederlauſitz bald ein 
fein, ebenfo die Mark Brandenburg u. f. w. € 
darum nur gerecht gefordert, daß man von Stau 
jede Privatwaldung unter das Geſetz des Staates ſte 
nur in den dringendſten Fällen Erlaubniß zu dere 
rodung gäbe. Freilich hat die Kultur ein Recht, vo 
gen, da die Bevölkerung leben will und auf den 
angemiefen if. Allein, daß wir in den meiften © 
längft an der Grenze der Wäldervertilgung angelan 
ja, diefe in andern längft überfchritten haben, darüb 
£ein Zweifel mehr obwalten. So wirkte z. B. in t 
vinz Sachſen diefe Urfache ficher vbenfo auf die Bild 
im vorigen Artikel gefhilderten Ernte: Calamitäten e 
der fo maſſenhaft betriebene Vogelfang. Mit ihrer 
und berrlihen Wäldern, melche die gegenmwärtige ält 
jüngere Generation noch kannte, find ebenfo viele 

Gentralheerde für unfere Vogelarten für immer verfch 
Man weiß das auch in unterrichteten Kreifen und 
diefem Behufe Vorrichtungen erfonnen, welche geeig 
Eönnen, die Vögel auch ohne Wälder in die Nähe der 
lihen Wohnungen wieder heranzuziehen. Diefe Bor 
gen find die fogenannten Vogelkäften. Man weiß, d 
diefelben langft für unfere Staare einrichtete, und d 
Vögel, wie alle übrigen Sänger, faſt augenblicklich 
ven, was ihnen der Menſch hiermit fo bequem an d 
ſtellt. Manche Verfhönerungsgefellfchaften fangen ber: 
diefe wahrhaft praßtifhen Einrichtungen einzuführen, 
foute mid) freuen, wenn diefe 3eilen auch anderwär 
anregten. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Anfertigı 
her Kaſten keine Hexerei iſt. Allein da, wo man t 
quemere Liebe, iſt es vielleicht angenehm, zu erfahre 
man dieſe Käften aud bereits im Kleinen und Gre 
Handel beziehen kann. Ich nenne darum mit Ve 
die Holzhandlung von 9. €. Frühauf in Schu 
auf dem Zhüringer Walde. Solche Käften für 
Eoften das Dugend 3 Thaler; Schlafkäften für Mei 
ähnliche Vögel für die Herbſt- und Winterzeit Eofter 
viel; ingleihen auch Käften für die Brutzeit der Sr 
oder Käſten für Meifen und ähnliche Vögel zum | 
Käſten für Rothſchwänzchen Eoften a Dugend nur 2 
für Sliegenfhnepper nur I Thlr. Diefe Vorrichtun 
günftigen die Vermehrung der Singvögel auf eine 
angenehme wie bequeme Meife, ohne doh, wie Iı 
Helen, zugleih auch Ungeziefer an fich heranzuziehen. 
bat durch fie Lieblihe Sänger und nfektenvertilger c 
tig an fid) herangezogen, und wenn man bedenkt, 
im Eingange dieſes Auffages über den Bleinften un 
ländifhen Singvögel, über dag Goldhähnchen, beibr: 
wird man geſtehen müffen, daß die geringen Ausg. 
foihe Vogelkäſten taufendfah von den Vortheilen a 
gen merden, die nun die Vögel als Inſektenvertil 
Umgebung gewähren. Wenn es gelänge, den Sinn 
Bevölkerung zu diefem Standpunkte durch Belel 
und Verordnungen zu erheben, fo würde man im 

fein, ſolche Käften auch endlich in den Feldern anzut 
und was das hrißen würde, liegt wohl klar auf der 
Wir werden und nun im nächſten Artikel zu den ni 
Vögeln felbft zu menden haben. 
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* 
E biegt nun auf der Hand, daß man ſich zu fragen 
| * benn die ſchutzwürdigen Vögel eigentlich ſeien? 
je Infekten und Mäufe freffenden, ift leicht geantwortet; 
fe wer find denn diefe? Unfere Denkfchrift nennt nur im 
n alle diejenigen Vögel, welche ſich unferes Schußes 
en jeigen, ohne fich weiter auf eine Berichtigung der übel 
Keleumbeten Vögel einzulaffen. Nach ihrem Regifter find 
= Die Singdroffei (Turdus musicus), die Mifteldroffel 

Fiscivorus); alle Arten der Gattung Sylvia, alfo Na: 
jall ehkehichen, Rothſchwänzchen, Hausröthling, Blau: 
Ben; der Garten, Wald» und Fitislaubfänger; alle 
Emücken = Arten; die Arten der Gattung Saxicola, näm— 
y der fehwarzkehlige und der braunfehlige Wiefenfchmäger ; 
fe Saunkönig, der MWiefenpieper (Anthus pratensis), die 
Pr *, gelbe und graue Bachftelje, die Haus: und Rauch— 
N Bi; hie Bliegenfhnäpper, die Baumläufer, alle Arten 
3 Parus, namentlich die Kohl: und Blaumeife, 
* (Silta Europaea), das Goldhähnchen, von 





tung zur Verbreitung naturwiffenfchoftlicher Kenntniß 
und Watnranfhanung für Sefer aller Stände. 
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Zum Schuge der nüglicen Vogel. 
Von Karl 
Dritter Artikel. 


Mülter. 


den finfenartigen Singvögeln der Haus: und Seldfperling, 
ber Buchfink, Stieglig und Zeifig, die Gold», Grau- und 
Gartenammer, die Feld, Hauben und Baumlerdye, ber 
Staar, die Rabenkrähe, fomwie die Nebel: und Saatkrähe, 
bie Doble, der Pirol oder Bülau, der Ziegenmelker ober die 
Nachtſchwalbe, die Mauerfchwalbe, der Miedehopf, die Blau: 
rate oder Mandelkrähe, der Kuckuk und Wendehals, alle 
Spedjtarten. Aus der Drbnung der Raubvögel find es: der 
Mäufebuffard, der raubfüßige Buffard, die Schleiereule, der 
Haus, die Sumpfeule, der Regenpfeifer und der Kiebiß. 
Der gewöhnlide Einwand gegen manchen der bier ge 
nannten Vögel bleibt immer der, daß mancher diefer Vögel 
nicht allein mit Inſekten vorlieb nimmt, fonbern auch Up: 
petit für Körner zeigt, welche der Menfch nicht für ihn Euls 
tivirt. Diefer Einwand verdient etwas näher beleuchtet zu 
werden, da man hierbei fehr häufig das Kind mit dem Bade 
ausfhüttet und dem Einwande eine Allgemeinheit gibt, bie 
ſchließlich höchſt fehlerhaft wird. Man kann es ſchon von 
vornherein einem Vogel am Schnabel anfehen, mwelder Art 


Ve} 


feine Nahrung fei. Ein dünner, fpiger Schnabel kann unmög: 
(ich geeignet fein, harte Samen aufjubeißen; er wird folglich 
durhaus nur für Inſektennahrung eingerichtet fein müſſen. 
Das ift in der That auch der Fall bei den allermeiften un: 
ferer Singvögel, von der Nachtigall bis zu den Grasmüden 
und Fliegenſchnäppern, die ihr Weſen fhon in ihrem Na⸗ 
men felbft tragen. Aber es gehören hierher auch die Schwal⸗ 
ben, Kudufe und Ziegenmelter, und diefe machen folglidy 
auf den gleichen Schug einen ebenfo großen Anſpruch. Die 
Schmwalben reden für ſich felbfl; denn es könnte nur ein 
Blinder fein, welcher es nicht wüßte, daß bdiefer unruhigfte 
aller unferer Pleineren Vögel nur darum in beftändiger Be: 
wegung ft, weil er fich durchaus von Inſekten nährt und, 
um dies erreichen zu können, feine Nahrung In unausgefeg: 
ter Thätigkeit erwerben muß. Darum iſt die Schwalbe, wie 
alle Thiere, welche in beftändiger Bewegung leben, ein 
äußerft magerer Vogel. Und dennoch fehen wir, daß der 
gierige Vogelſteller auf diefe flaunenswerthe Thätigkeit eines 
fo winzigen Gefchöpfes auch nicht die allergeringfte Rüdfiche 
nimmt; er ift dem Staliener gleih, der die Schwalben, 
fonderbar genug, für eine Art von Raubvogel hält. 

In gleihem Falle befindet fih der Kuckuk. Man hat 
Urfache, die fonderbare Lebensweiſe diefes äußerſt fcheuen Vo⸗ 
gels, feine Eier in die Nefter Eleiner Singvögel zu legen, 
nur darauf zu fehieben, daß er genöthigt ift, fort und fort 
auf Nahrung auszufliegen, weil die Schwierigkeit, Inſekten 
zu finden, für ihn nicht minder groß ift, als fein beſtändi⸗ 
ger Appetit. Wollte er feine Zungen felbft pflegen, fo wür: 
den darüber entweder die Eltern oder die Jungen zu Grunde 
geben. Dazu kommt noch, daß der Kuduf gerade die ver: 
derblichften MWaldraupen, namentlich die giftige Prozeſſions⸗ 
raupe mit dem dichtbehnarten Felle, am liebften verfpeift; 
eine Eigenthümlichkeit, welche die Wände feines. Magens 
allınälig mit einer Krufte von ftacheligen Haaren überzieht. 
Und doch fehen wir, daß der Kuduk in einen Wuft von 
Aberglauben hineingewebt iſt, der ſchwerlich eine Ahnung 
von feiner großen Nüglichkeit auflommen läßt. Gerade 
darum, weil er fo große Muffen von nfektennahrung 
braucht, bewacht der Kuckuk fo eiferfückhtig fein von ihm ge: 
wähltes Revier gegen jeden andern feines Gleichen. Die 
Größe diefes Reviers zeigt am beften, wie viel Inſektennah⸗ 
rung der Vogel braucht, und welche empfindliche Lücke im 
Naturhaushalte darum eintreten muß, wenn einer diefer Vö⸗ 
gel geroaltfam aus einem folhen Revier herausgeriffen wurbe. 
Man kann es folglich nur einen Act gänzlicher Verkennung 
nennen, wenn manche Länder, wie 3. B. der Canton Uri 
noch bis in die neuefte Zeit, das Gefchöpf für vogelfrei er: 
klärten und fogar ein Schußgeld auf feine Erlegung febten. 

Über der Ziegenmelker, höre ich fragen, ift es nicht 
berfelbe, der feinen Namen daher bekam, daß er fich nächt- 
licherweile einſchleichen fol in die Viehftälle, um die Ziegen 
du:ch feinen Flügelfchlag blind zu machen und ihnen darauf 
die Milch auszufaugen , bis die Euter verttodnen? Der 
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Aermite! Weil er wie die Sledermäufe darauf angewieſen 
ft, feine Nahrung in der Dämmerung zu erjagen, darum 
ift er ſchon von vornherein bei dem Licht Liebenden Men: 
fhen verdächtig, und darum noch verbächtiger, wenn es ihm 
einfällt, in einen Stall zu dringen. Was hat er dort zur 
nachtſchlafenden Zeit zu mahen, wenn er nicht Unfug trei⸗ 
ben wollte! Der fo fchließende Menfch hätte nur einmal 
den Schnabel und Magen de Vogels prüfen follen, um 
mit Einem Male zu wiſſen, daß erfterer ſchwerlich zum 
Saugen und legterer ſchwerlich für Mitchfpeifen eingerichtet 
fein kann. In der That verhält ſich der Ziegenmelker wie 
die Schwalbe, die ruhelos ihrer Nahrung nadhjagt, und 
darum heißt er auch bezeichnender Nachtſchwalbe, fo weit er 
fonft auch feiner Drganifation nady von den Schwalben ent: 
fernt ſteht. 

Selbſt den Specht verfteht nicht Jedermann; denn er 
ift ein unverwüftlicher Zimmermann, dem es die größte Freude 
zu machen fdyeint, zum Aerger des Förſters tiefe Löcher in 
die Bäume zu baden, in denen ſich leicht das Waſſer fams 
melt und zum Anfaulen des Holzes Anlaß gibt. Trotzdem 
treibt er damit Leinen Schabernad, fondern Elopft und pocht 
nur an und in die Bäume, weil er auf diefe Welfe die In: 
fetten aus ihrem Schlupfwinkel jagt, die er dann in hafli: 
gen Bewegungen auf der andern Seite bes Baumes erhaſcht. 
Menn er e8 bequemer haben kann, ſich zu füttigen, bat er 
Verftand genug, die ſchwere Holzhaderarbeit einzuftellen. 
Ich traf vor einigen Jahren auf der Wartburg einen Roth: 
fpeht, welcher aus ber freien Natur an die Fenſter ber 
Burg geflogen kam, um die Lederbiffen auf dem Fenſter⸗ 
fim& entgegenzunehmen, die man für den originellen Pfleg: 
ling gern und aufmerkfam auftifchte. 

Die Mifteldroffet nennt Karl Vogt einen äußerſt 
fhädtichen Vogel, obgleich fie in obigem Verzeichniſſe unter 
den nüglihen Inſektenfreſſern aufgezählt if. Sie fol es 
darum fein, weil fie gern die Beeren bes parafitifchen Mi: 
ſtelſtrauches ſucht und verfpeift, die Kerne aber unverdaut 
mit ihren Ercrementen wieder von ſich gibt und hierdurch 
dazu beiträgt, daB diefe Kerne auf einem Zweige figen blei⸗ 
ben, keimen und einen neuen, gefährlichen Strauch erzeu: 
gen. Die Zhatfache ift an fi richtig; nur fragt es fid, 
ob der Nutzen der Miftelvroffel nicht größer als Ihr Schaden 
fei? Mit ſehr wenigen Ausnahmen, habe ih wenigftens 
nod nicht beobachtet, daß die Miftel in jolcher Fülle auf 
einem Baum verbreitet war, um dieſem wahrhaft ſchaden zu 
tönnen. In wirklich bedenklicher Weiſe fah ich fie nur im 
Nheinthale zroifchen dem Bodenſee und Vorarlberg auf Obft: 
bäumen verbreitet, auf Bäumen aber, die in jedem Jahre 
von ihren Beſitzern beftiegen werden, um die Aepfel zu ern⸗ 
ten. Da ed nun fo nahe liegt, fi der ſchädlichen Einwir⸗ 
tungen der Miftel zu entzichen, indem man die Miftel aus: 
fyneidet, muß man ſich mehr über das Phlegina der Bewoh⸗ 
ner, die das nicht thun, als über die Miftelvroffel wundern, 
die die Kerne der Miftel fo maffenhuft verbreitet; vorausge⸗ 


fegt übrigens, daß fie es dort wirklich iſt, weiche die Ver⸗ 
breitung übernimmt. Da nun aber alle übrigen Droffeln 
bis zur Amfel, bie das Verzeichniß unfrer Dentfchrift wohl 
nur aufjzuzählen vergeffen hat, wahrhafte Inſektenvertilger 
find, fo liegt kein Grund vor, die Mifteldrojfel von dem 
Schutze auszuſchließen. ine einzige Art ausnehmen, hieße 
nichts Anders, als auch die übrigen Droffelarten für vogel: 
frei erklären, da Nege und Schlingen nichts darnach fragen, 
ob ihnen eine Singdroffel oder eine Miſteldroſſel naht. 

Sonft ließe ſich ebenfalls darüber ftreiten, ob nicht alle 
diejenigen Vöogel ausgerottet werden müßten, die zur Obſt⸗ 
zeit einen befonderen Appetit für Kirfhen, Birnen, Wein: 
trauben u. f. w. empfinden, nämlich die Kernbeißer, Pirole, 
Wendehälfe, Sperlinge u. A. Hier kann jedoch einfach an 
Friedrich den Großen erinnert werden, der feiner Zeit 
die Frage bejahte und die Spatzen um Potsdam gänzlich 
vertilgen ließ, um feine Kirfchen für fich zu behalten, und 
dafür erieben mußte, daß jest, veranlaßt durch maffenhaften 
Raupenfraß, ſich nicht einmal eine Kirfche mehr entwidelte. 
Es könnte und dann am Ende geradefo wie ihm ergehen, 
daß wir nun nad) der Vertilgung jener Obftfreunde und In⸗ 
ſektenfeinde genöthigt wären, fie mit unfäglicher Noth wies 
ver zu uns beranzuloden. 

In die gleiche Kategorie find die Raben und Krähen 
im flellen. Wenn fie audy manchmal, mo ihnen die Natur 
durch Gppiged Baummerk entgegentommt, maſſenhaft auftres 
en und dadurch den ummohnenden Menfchen beläftiyen, fo 
rauchen wir nur unfer Auge zu erheben, um zu finden, 
daß diefe Schaaren, wenn fie überhaupt leben wollen, aud) 
binreihende Nahrung in der Umgegend finden müffen. Du 
aber ihre Nahrung Inſekten, Würmer, Larven und Mabden 
aler Art, Aas u. ſ. w. find, fo findet fich dergleihen Nah: 
ung ficher auch geradefo maffenhaft in der Umgegend, ale 
Ne Schaaren zahlreich find. Oder was treiben denn die Ra⸗ 
beafhaaren auf den koloſſalen Düngerhaufen, welche der 
Randwirch zum Verrotten im freien Felde aufthürmt? Nichts 
Anderes, als daß fie zahlreiche Thierkeime darin fuchen, 
weiche im entwidelten Zuftande auf die eine oder auf die 
andere Weiſe dem Landwirt Schaden bringen. Sie find 
darum wirkliche Gehilfen defjelben; und wenn darüber noch 
sin Zweifel herrfchen könnte, fo würden ihn die Krähen bes 
kitigen, die mit einem rührenden Vertrauen den Furchen 
folgen, die eben der Landmann mit dem Pfluge ducch feinen 
Acer zieht. Es iſt daffelbe Bild, welches uns Stuare und 
Bachſtelzen zeigen, wenn fie ſich mitten zwiſchen die Schaaf: 
beerden begeben, um die von den weidenden Zhieren aufge: 
ſcheuchten Inſekten im Fluge zu erhafihen oder fogar die Pas 
sofiten im Pelze der Thiere aufzufuchen. Was würde wohl 
ein Schäfer dazu fagen, wenn man einen diefer Vögel an 
finer Seite mit Puiver und Blei tödten mwolltel Und doch 
werden nody Raben und Krähen fo vielfady verfolgt, ale ob 
fe diebifche Eiftern wären, die am liebften Jagd auf junge 
ſhmackhafte Vögel machen ! 
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Ein Gleiches ift von dem Eulengeſchlechte zu fügen. 
Weit aber die Eulen ein Nachtleben führen, fo kettet ſich 
in dem lichtfreundlichen Menſchen, wie bei der Nachtſchwalbe, 
augenblicklich auch an fie der Aberglaube, die Furcht. Zur 
Marnung für Ihresgleihen werden fie ergriffen an die Thore 
gekreuzigt, während das Geſchlecht nicht aufhört, in jeder 
Nacht fo viel erntenfeindlihe Gefchöpfe wegzufangen, als es 
nöthig hat, zu leben. Aber das ſchrille Gefchrei der Schleiers 
eule, der Jammerton des Kautzes, find fie nicht Vorboten 
des Unglüds, und müſſen nit darum ſchon die nächtlichen 
Ruheſtörer vertilgt werden? Wie oft doch wird der Menſch 
noch Urfache mit Wirkung vermechfeln! Weil die nächtlichen 
Thiere, angezogen wie die Nachtinfekten Yon dem Scheine 
der nächtlichen Lampe, nad feinem Fenſter fliegen, find fie 
thin, mirabile dictu! nichts als Vorboten des Todes, melche 
man haften muß. Indeß find die Naturforfcher darüber 
einig, daß alle diefe Eulenarten zu den nüglichften Vögeln 
gehören, die fi von fehädlichen Inſekten und Mäufen mehr, 
als von nüglichen Vögeln ernähren. Darum fagt auh Karl 
Vogt ganz richtig, daB man die Eulen nicht allein fchonen, 
fondern fogar hegen und pflegen folle, damit fie recht zahl: 
reich die Umgegend controliren und von ſchädlichem Geſindel 
befreien. Aber Jahrtaufende haben ftutt deffen das Vorur⸗ 
theil gegen fie gehegt und gepflegt, und fo ift es nicht zu 
verwundern, daß felbft noch der jüngfte menfchliche Bewoh⸗ 
ner der Erde feine Furcht vor diefen Nachtthieren nicht banz 
nen ann. 

Die Eulen geleiten uns fofort auf die Tagraubvögel. 
Sch habe wohl kaum noch nöthig, diefe ganz beſonders in 
Schug zu nehmen, nahdem Ih ſchon In den früheren Arti« 
keln die Beweiſe für ihre außerordentliche Wichtigkeit im 
Haushalte der Natur und des Menfchen beibrachte. Son⸗ 
derbar genug, läßt man die wirklich fchädliche Eifter leben, 
ja hält fie, treu einem alten deutfchen Vorurtheil, body. in 
Ehren, und die wirklichen Mohithäter verfolge man! Es 
ift erriefen,, daß die Rohr: und Kornmeihe und der Mes: 
penbuffard, die obiges Verzeichniß auch vergaß, gerade fo 
nützliche Wögel find, wie der Mäufebuffard. Dagegen führt 
die Denkfchrift die Rohr: und Kornmeihe unter den Vögeln 
auf, welche dem Jagdrechte unterliegen müſſen, wie fie es 
ebenfalls für den SKernbeißer, den Kreuzſchnabel und den 
Kolkraben verlangt oder zugibt. 

3u den unbedingt fhädlihen Wögeln rechnet Karl 
Vogt nur folgende: den Lauben, Lerchen⸗-, Steinz, Jugd: 
und Zhurmfalken, den Hühnerhabicht, den Sperber und Ga⸗ 
beiweihe, den Storch und die Elſter. Nimmt man ' dieſe 
aus von dem Schuge, abgeſehen von den eßbaren Jagd⸗ 
vögeln (Hühner, Waſſer- und Sumpfvögel), fo hat man 
wohl auch die gefährlichſten verfehmt. Ob indeß der Storch 
wirklich in dieſes Regiſter aufzunehmen ſei, will ich dahin 
geftellt fein laſſen. Die Gründe, welche Vogt für feine 
Gemeingefährlichkeit aufbringt, leuchten mir wenigftend nicht 
ein. Darum vervollftändige id) das Verzeichniß fchädlicher 






























Vögel mit unfrer Denkſchrift dahin, daß ich noch den Abd: 
* ler, alle Falken, aber nicht den Uhu, den Würger, den 
Weiber und Kormoran zu den jagdbaren Vögeln zähle. 














In welcher Geſtalt und zu —— Jahreszeit der Mor⸗ 
gen uns auch kommen möge, als duftiger Frühlings- oder 
als ſonniger Sommermorgen, lals trüber, ſchwerer Derbft= 
oder als klarer, ſchneidiger Wintermorgen, es geht doch ein 

gemeinſamet Zug durch feine Erſcheinung, wie durch die Art 


feiner Einwirkung auf unfer Gemüth. In dem Gegenfas 
von Nacht und Licht, von Mube und Leben liegt feine Be: 
j beutung, und biefer Gegenfas ift ein viel zu gemwichtiger, als 
daß er durch ein Mehr oder Minder weſentlich geſchwächt, 
durch Nebenumftände ganz unterdrüdt werden könnte. Wir 
empfinden den neuen Schöpfungsaft in und und um uns, 
freilich Eräftiger und unmittelbarer auf duftigen Fluren, als 
im bumpfen Zimmer unter dem finnverwirrenden Geräuſch 
bes Alltagslebens. Ganz anders verhält e8 ſich mit bem 
Mittag. Er bat feine Bedeutung als Gipfel des Taglebens, 
und wo bies Leben Außerlih fo zurüdtritt, wie in trüber 
Winterzeit, oder wo es mit feinem erften Anbruch ſchon in 
fo überwältigender Fülle bervortritt, mie zur Frühlingszeit, 
ba bebarf es ſchon einiger Aufmerkſamkeit auf ſich felbit und 
auf die Umgebung, um eine Steigerung des Lebens wahr: 
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er im umgekehrten Falle verfuftig gehen muß. Was au 
die Negierung auf befagte Denkſchrift hin zu thun gedenkt, 
es wird nicht eher wirkfam fein, ale bie die Aufklärung, 






















Aus dem Vorftehenden folgt von felbft, was ber Menfhb | dem Gefege den richtigen Boden bereitet hat. Hiertzu bei⸗ 
u thun habe, um fid eine Naturwohlthat zu fichern, deren zutragen, war eben der Zweck diefes Auffabes. 
—J | 
Zag und Nacht in der Natur. 
- von Otto Wle. 
. | | Der Mittag. 
| frter Artikel. 
v zunehmen. Dft werden wir uns der Mittagshöhe exit be 
j wußt, wenn bad Leben ſich wieder abmärts neigt, wenn der 
hr gefteigerten Energie eine gewiffe Abfpannung folgt, wen 
— =: Beiden der Ruhe ſich bemerklich machen in hie und da fid 
| a RR Thließenden Blüthenkelchen, ſich fenkenden Blättern, in dem 
| a N Verftummen der Vogelmelt und der verhältnifmäßigen Stille 
4 = Fr =. des Inſektenlebens. Am ftärkften macht der Mittag darum 


feine Macht geltend im der Zeit des Frühſommers, wo nad 
ber Sturm» und Drangperiode des Frühlings das Leben be 
reits zu einer gewiffen Befonnenheit gelangt ift, und feine 
Wogen doch nody hoch genug geben, um feine MWechfel, fein 
Anz und Abſchwellen in der Natur erkennen zu lafflen. 

An einen folden Frühfommer: Mittag wollen wir, - 


wolkenloſem Blau die von tanen Winde —— @ 
nieder. Manche zarte Blume neigt ſchmachtend ihr F 
chen, und über Alles ift Stille ausgebreitet, Warmer E 
ruht fegnend auf MWiefen und Feldern. Hunderte we 
Scymetterlinge flattern über den grünen Zeppih; Schwalbe 
ſchleßen kreuz und quer über die wogenden Halme babin, 
Müden und Käferchen im Fuge erhafchend. Blaue Kom 
blumen bliden fehüchtern aus dem Mald der Halme herbor, | 
während hochrothe Mohnblüthen prahlend im vollen Son: 
nenlicht ſich breit machen. Am weftlichen Horizont fteigen. 
einzelne weiße Wölkchen herauf; bald werden fie fi) ma — 
haft emporthürmen, um mit büfteren Schatten ben belle 
Mittag zu verdrängen, um mit Sturmesbraufen und zudens 
den Bligen bie feierliche Mittagsftille zu unterbrechen. 
Aus kühlen MWaldesduntel fchauen wir in den fonnige 
Mittag hinaus. Zräumerifh an einen Baumftamm g 
überfhauen wir die Wandlungen, melde die Natur, reiche 
unfere Gefühle und Stimmungen feit dem Anbrud des Mor 
gens erfahren haben, 
Zwar nur Stunden find verfloffen, feit der Tag feine 
Anfang nahm, und doc iſt gar Manches feitbem ander 
geworden, Diefe Veränderungen find zum größten heil 
nur Elein und unfceinbar; viele von ihnen können nur mie 
Hülfe der feinften Merkzeuge des Forſchers erkannt werden. 
und doch hängt an ihnen das Gefammtleben ber Matur,| 


nüffen wir zunächſt nachforfchen, um zu begreifen, 
und vorgegangen, was in uns felbft anders gewor⸗ 


6 Licht war die Zauberkraft, die am Morgen die 
vachrief. Die Sonne ift jetzt höher geftiegen und er: 
n die ganze Fülle ihres Lichts Über die Erde. Mit 
hfenden Licht find ohne Zweifel auch feine chemifchen 
zen Eräftiger geworden, die wir mit der Lebensthäs 
on Pflanze und Zhier in fo weſentlichem Zuſammen⸗ 
tehen fahen. Daß diefe Wirkungen äußerlich nicht 
htlich hervortreten, darf uns nicht befremden; man: 
nifhe und phyſikaliſche Proceß mußte ficy vielleicht 
iehen, ehe die Pflanze ihren Blüthenkelch entfalten 
Selbft wenn bie und da eine lichtfcheue Blume 
kel fih erfhloß und mit dem erften Sonnenftrahl 
ſammenſinkt, ift das nur ein Beweis für die zarte 
ſamkeit des Lebens für das Licht. Auch nicht jeder 
nd nicht jedes Inſekt wird von dem erften Strahl 
nur {ft freilid) die Stunde feines Erwachens und 
egfamkeit nicht bloß an ein gewiſſes Maaß des Lich: 
dern auch an manche andere Bedingungen geknüpft, 
feiner Lebensweiſe und der Pflanzenwelt, auf die es 
n, zufunmenhängt. 
ꝛx mit dem Lichte verbündet fi nocd eine andere 
aft, eine der mächtigften, die wir Bennen, die 
Sie, die wir im unorganifchen Reiche Überall 
Inüpfen und löfen, Stoffe wandeln und geftalten 
muß auch theilnehmen an den MWandlungen, die das 
8 Lebens im Kreislauf des Tages erfährt. Ihre 
rungen machen fidy ja weit auffallender bemerklich, 
des Lichts; fengend fchießen die Strahlen der Sonne 
Mittag zu uns hernieder, während wir fröftelnd im 
trauen kaum eine Ahnung von der freundlichen Ge: 
des Lichtes empfinden. Wenn das Licht den Mor: 
der Nacht fchied, fo fcheint recht eigentlich die Wärme 
tag vom Morgen zu fcheiden. 
n der Sonne quillt die Wärme, und regelmäßig wie 
der Sonne am Himmel, follte man meinen, müßte 
* Lauf der Wärme am Lage fein. Uber mir ver: 
aß wir die Wärme nicht unmittelbar von den Son: 
len, fondern erft durch die Luft empfangen, und daß 
wefentlih erft durch die Zurüdftrahlung des Bo: 
‚getheilt wird. Nur wenn die Sonnenftrahlen von 
ichtigen Körpern aufgehalten werden, macht fich ihre 
recht bemerflih. Darum vermödten wir wohl Gold 
ınpunft eines Brennglafes zu fhmelzen, aber nicht 
Waſſer zum Sieden zu bringen. Aber wenn auch die 
ige Luft nicht gerade merklich von den Sonnenftrahlen 
wird, ganz unverfehrt durchdringen fie diefe doch 
Kuh die reinfte Atmofphäre verfchludt einen Theil 
nenftrahlen, einen um fo größeren natürlich, je wei: 
Weg ift, auf dem die Strahlen die Atmoſphäre 
gen, je trüber und unteiner vollends die Luft ift, 
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d. h., je mehr fie Körper enthält, welche, wie die Dunft- 
bläschen, die Strahlen aufzuhalten vermögen. Mittags, wo 
die Sonne faft fenkrecht über unfern Köpfen fteht, empfängt 
der Boden nicht bloß die meiften Strahlen, die bei tieferem 
Stande der Sonne größtentheild Über den Boden hinwegs 
ftreifen, fondern diefe Strahlen gelangen aud) auf dem fürs 
zeften Wege zur Erde. Morgens und Abends haben die 
Sonnenftrahlen einen fehr weiten Weg duch die Atmo: 
fphäre zurüdzulegen; fie werden überdies von den unteren 
dihteren Schichten, da fie ſchief auffallen, abgelenkt und ges 
brochen, und gelangen darum bedeutend gefhmädjt zum Bo⸗ 
den. Mittags vermag man darum wohl mit einem Brenns 
glas in wenigen Secunden ein Stückchen Schwamm zu entzün⸗ 
den; Morgens und Abends erfordert es Minuten, oder bleibt 
ſelbſt alles Bemühen vergeblid,. 

Der Wärmeverluft, melden die Sonnenfteahlen fetbft 
in der reinften Atmofphäre und bei fentredytem Stande der 
Sonne erleiden, ift fo bedeutend, daß von 100 Strahlen 
10 — 80 zum Erdboden gelangen. Gleichwohl iſt es diefe 
unmittelbar empfangene Wärme am menigften, welche die 
Erwärmung after Luft bewirkt; dieſe gefchieht vielmehr 
vorzugsmeife von unten ber, vom Boden felbft. Wenn alfo 
auch Wolken und Regen und Winde nicht wären, die den 
regelmäßigen Verlauf der Wärmeverhältniffe unfrer Atmo⸗ 
fphäre ftörten, würden wir doc) nicht erwarten dürfen, daß fie 
genau mit der Sonne am Himmel Schritt hielten. Die 
Luft ift abgekühlt, wenn die Morgenfonne mit ihren erften 
Strahlen fie trifft. Der Boden ſtrahlt nun die am Tage zuvor 
empfangene Wärme gegen den falten Himmmelsraum aus. 
Steige die Sonne höher, fo empfängt der Boden neue 
Wärme; feine Ausftrahlung dauert zwar nody eine Zeit lang 
fort, aber fie wird überwogen von der Wärme, weldye vom 
Dimmelsgeftirn felbft herniederſtrahlt. Stundenlang, nad): 
dem die Sonne ihren höchſten Stand erreicht hat, behauptet 
ſich noch dieſes Uebergewidht. Erft mit tieferem Sinken der 
Sonne beginnt die Ausftrahlung des Vodens wieder zu wach⸗ 
fen, der Würmeverluft duch die Ausftrahlung wieder den 
MWärmegewinn duch die Einftrahlung zu überwiegen. Be: 
fonders fchnell erfolge das Sinken der Zemperatur um Son: 
nenuntergang. Unter den Zropen, wo die Sonne faft fent: 
recht niedergeht und feine Dämmerung den Uebergang von 
Zag zu Nacht mildert, füllt das Thermometer oft binnen 
wenigen Minuten nad) dem Verlöſchen des legten Sonnen: 
ſtrahls um 2 bie 3’R. Während der Nacht fchreitet die 
Ausftrahlung fort, und da Beine Einftrahlung wie am Tage 
entgegenwirkt, fo fteigert fi die Abkühlung von Augenbiid 
zu Augenblid, bie in dem Zagesgeftirn die neue Wärmequelle 
erſcheint. 

Der tägliche Gang der Wärme folgt alſo keineswegs 
gleichmäßig dem täglichen Lauf der Sonne. Die geringſte 
Wärme tritt mit dem Sonnenaufgang ein, höchſtens eine 
halbe Stunde vor demſelben, beſonders in höheren Gegenden 
in Folge des Herabſinkens kalter Luftmaſſen in die am Tage 
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zuvor aufgelockerten, unteren Schichten. Die Zeit der größ⸗ 
ten Tageswärme aber fällt noch weniger mit dem höchſten 
Stand der Sonne zuſammen, ſondern folgt dieſem ſogar oft 
erſt um mehrere Stunden nach. Je mehr die Sonnenwärme 
leiſtet, um fo mehr verfpätrt ſich das Wärmemarimum des 
Zaged. Im Sommer tritt e8 darum erft gegen 2 Uhr 
Nahmittags und noch fpäter, im Winter bereit® gegen ein 
Uhr ein. Auf hohen Bergen und in Küftengegenden fällt 
die höchſte Tageswärme oft nahe mit dem Mittag zuſam⸗ 
men, dort wegen der Eräjtigeren Einſtrahlung der Sonne, 
bier regen des kühlenden Seewindes, ber fid) mit zunehs 
mender Zageswärme erhebt. Immer aber zerfällt der Tag 
in Betreff feiner Wärmeverhältniffe in zwei ſehr ungleiche 
Abfchnitte, in eine Zeit der zunehmenden Wärme, die bei 
uns im Winter nur 5—6 Stunden, im Sominer 10—11 
Stunden beträgt, und in eine Zeit der abnehmenden Wärme, 
die im Winter 18— 19, im Sommer 13 — 14 Stunden 
umfaßt. | 

Veränderlicher noch find natürlich die Grenzen, inners 
balb deren die Wärme ſich im Laufe des Tages bemegt. Sie 
bängen zunädhft von dem Bogen ab, den die Sonne am 
Himmel befchreibt. In der beißen Bone ändert ſich diefer 
Bogen zwar nur wenig von Zag zu Tag, um fo merklicher 
aber wechſelt die Höhe der Sonne im Laufe deffelben Tages. 
So gering darum die MWärmeveränderungen find, welche 
der Kreislauf des Jahres Vveranlaßt, fo unmerklich bort 
Sommer und Winter in einander fließen, fo auffallend find 
die täglichen MWärmeveränderungen. Nirgends iſt der Unters 
ſchied zwiſchen Zageshige und Nachtlälte größer als in dem 
Innern Afrika's, wo am Morgen die Zeınperatur bisweilen 
feibft unter den Gefrierpunte ſinkt und die Sonne über die 


bereiften Flächen aufgeht, während am Mittag ihre < 
Strahlen das Thermometer auf 30 bis 35 ° im 
fleigen madhen. Bei ung, wo ter Sonnenboger 
der Unterfchied zroifchen dem böchften und niedrigfl 
nenftande Eleiner wird, können fo erheblihe Wärm 
rungen im Laufe des Tages nicht mehr hervortrete 
find zwar im Sommer größer als im Winter, < 
die ftärkflen Ertreme der Zageswärme erreichen bier 
tem nicht die Grenzen, welche die Mittelmärme eine 
Sommertages und die eines ganzen Wintertages bez 
‚Auf die Schwankungen der Wärme im Lau 
Zaged haben natürlih noch ganz andere Verhältni 
Einfluß. Namentlich mäßige die Meeresnähe die i 
turertreme, und ebenfo die Bewölkung, indem fie ! 
ftrahlung ebenfo, wie die Einftrahlung hindert. 
Winde find niht ganz wirkungslos, da für fie fe 
tägliche Periode ſich nachweiſen läßt, die Im Zufamn 
mit dem Fortrüden der erwärmteften Punkte auf 
renden Erde fteht, Land: und Seewinde, Berg: u 
winde liefern ja den deutlichfien Beweis. Dede Ber 
jeder Luftzug wird zwar eine Wärmeveränderung ver 
aber es gibt auh Winde und Wolken, die gleichſat 
Drte angehören, die in feinen befonderen Verhältnifl 
Urfprung haben. Sie bleiben, fo lange der Ort bie 
er gewefen; fie Eehren in jedem Jahre mit demfelk 
wieder und erzeugen bdiefelben Wirkungen, genau 
Lauf der Sonne in feinem Zugesbogen. So läßt | 
einer Reihe von Beobachtungen, die hinreiht, um | 
Einflüffe aufzuheben , geradezu für jeden Tag des 
und für jede Stunde des Tages ein mittlerer Lauf der 
eine mittlere Grenze der Wärmeſchwankungen feſtſtell 


Der deutiche Nheinlauf und feine Umgebung, 
Eine geologifch » geographifche Skizze, 
Von Heinrihd Girard. 
Dritter Artikel. 


Am Rande der Haardt zieht ſich ein hügeliges Vor⸗ 
land hin, das gegen Norden immer breiter wird und ſich 
in geringer Erhebung bis zu den Porphprbergen von Kreuz: 
nah ausdehnt. Weſtlich hinter den Mainz: Mormfer Hü: 
gen beginnt mit den Donnersberg, der Über 2000 %. Höhe 
bot, ein kleines, neues Gebirgsſyſtem, das pfälzifche Gebirge. 
Bei diefem weſtlichen Ausweichen der größeren Höhen und 
durch den freien Raum, welcher zwifhen Odenwald, Spef: 
fart und Taunus bleibt, entfleht eine elliptifche Meitung 
zwifchen den Gebirgen, deren größte Are in der Richtung 
von Alzey nad) Srankfurt ungefähr 10 Meilen beträgt, wäh⸗ 
rend die kleinere zwiſchen Darmſtadt und Wiesbaden 5 Meilen 
Länge hat. Die Geologen nennen dies Terrain das Main⸗ 
jer Biden. Hier hat nämlich In der jüngft vergangenen 


Neologiſchen Epoche ein Meeresbecken beſtanden, deſſen Ab⸗ 


ſätze, in Sand, Kalk und Thonlagern beſtehend, d 
hügel der Pfälzer- und Taunushöhen bilden. Si 
fi) in jener Zelt gebildet, mo wunderfame große 
zenfreſſer noch unſere Gegenden bevölkerten, mo ( 
ten heerdenweiſe an den Ufern des Bedens meideten, 
ben ihnen Nashorne und die abfonderlihen Dinotheri 
dichten Pflanzenwuchs des feuchten Niederlandes fic 
ten. Dife fih nah Süden fortfegende Meeresbucht 
damals einerfeitd durch den burgundifchen Meeresarm 
Baſeler Becken, während fie andererfeitd mit jenen | 
Mafferftrihen Verbindung hatte, von denen mir 
am Wogelsgebirge und Habihtewald entlang und w 
gen Norden finden. 

Die gefammten füddeutfchen Gewäffer, die n 
Donau gehen, mußten fi) damals hier fammeln. 



























theintt fe ein See, und wenn das Waſſer bei 
8 m 100 Zuß über dem jehigen Mpeinfplegel ftand, 
1 Rochusberg bei Bingen fhon um 250 $. 

— u halle jene eben errähnten Vorberge um faft 
| dieſet Vorſtellung wird es verſtaͤndlich, 
* oe feinen Weg bei noch höherem Waffer: 
| Ba über bie jegt fo hoch erfcheinende 
ı Zaunus und Hundsrück finden konnte. 
F die damald das Becken des fübmeftlichen 
t Norden abſchloß, ift nur ein Theil des 
1 Gebirges, welches man das nieder: 
** Es beſteht aus allen jenen Ge: 
5. mit den Namen Hochwald, Hunderlid, 
vald, Eifel, Eisling, Ardennen, Hohe 
jegebirge belegt find. Auf den erften Blid 
fe Glieder bunt durcheinander zu liegen, fie ord: 
e bald, wenn man drei Gruppen unterfcheidet: 
‚ mittlere und füdlihe. Die erfte wird durch 
en Bufen, ber zroifchen Aachen, Bonn und Düf: 
Bit, in zwei Theile getrennt, deren meft: 
16 der - Ürdennen, der Eifel und Hohen Bern be: 
| ihre nt der öfttiche von ben Sauerländer und Siege: 
gen gebildet wird. Der mittlere ſetzt ſich aus ber 
en Eifel und dem Mefterwald zuſammen, der ſüd— 
2% aus Hohmald, Hunderüd und Taunus. 
a. : Zug bat die größte Ausdehnung. Won ber 
s ) von St. Quentin, erftredt er fich gegen 
u den Bi des Ländchens Maldel auf mehr 
‚ bei einer Breite von mindeftens 10 Meilen, 
| Pix von ben Eifelbergen an der Salm und 
| T u dem rechten Ufer der Lahn zwiſchen Gießen und 
f 20 Meilen in der Länge und 5—6 Meilen 

Br fort, ganz in derfelben Richtung wie ber 
De —* hält dieſe Richtung ebenfalls von der un— 
aat bis zur Wetterau ſüdlich von Gießen ein und 
e eine Strede von 25 Meilen; doch ift er nur 
eilen breit. Er hat daher, wie der vorige, unge: 
0 O Meilen Oberfläche, während der erfte, bei mei: 
utenbft mehr ald 500 D Meilen einnimmt, Große 
Deift das ganze Gebirge nicht auf. Ardennen, Hohe 
Eifel halten fi um 2000 Fuß herum , die weft: 
um 2500 Fuß. In der vulfanifhen Eifel 
t 2300 Fuß, im Mefterrald kaum 2000 
lb hat an feinem Meftende eine Kuppe 
‚ ber Zaumus an der Oſtſeite den höchſten 
1 ⸗ g, mit 2700 Fuß. Zwiſchen beiden hohen 
* ber Rüden im Binger- und Niederwald 
herab, daß er Eaum 1200 Fuß Meereshöhe er: 


—* 


Er 

















kefem merkwürdigen Gebirgscompler find durd) 
‚Höhenverhältniffe die Richtungen der Thä— 
—* gegeben. Die Längsthäler ziehen am 
1 einzelnen Bergrücken fort, die Querthä— 













— — gehören das Lahn-, Moſel-, Apr» und Gigs, 
thal an, Der Querthäter find unzählige vorhanden, Neben 


Art auf, weldhe die Richtung der Querthäler bat, aber nie 
blos vom Nüden eines Höhenzuges herabkommt, 








einen ober mehrere berfelben quer durchſetzt. Man könnte 
diefe Thäler Spaltenthäter nennen, da fie den Charakter 





einer Spalte in der beffimmten geraden Rihtung, in dem 
(malen, tiefen Kanal, den fie bilden, und in dem Mangel 
von eigentlichen Nebenthälern an den Tag legen. Diefer 
Art ift das Nheinthal von Bingen bis Bonn und das Maas: 
thal don Mezieres bis Namur, anderer Eleinerer Thäler 
nicht zu gebenfen. Entweder waren es wirkliche Spalten 
im Gebirge, d. h. nicht offene, fondern nur zerbrocdhene Stel: 
len, in benen das Gewäſſer am leichteften ſich einfchneiden: 
Ponnte, oder es waren urfprünglic die tiefiten Stellen zwi— 
fhen den höheren Theilen der Rüden. Mancherlei ſpricht 
für die erſtere Anſicht, beſonders die beſtimmte Richtung, 
die ihnen eigen zu ſein pflegt. 

Das Spaltenthal des Rheins trennt ſich in 3 Theile: 
in das Thal von. Bingen bis Koblenz, von Koblenz bis 
Andernach, von Andernadh bis Bonn. Der Strom, ber 
bis Muinzy 1400 Fuß Breite hat und fih auf dem Wege 
nah Bingen bis zu 5000 Fuß ausbreitet, zieht ſich unter: 
halb Bingen bis zu 1200 Fuß zufammen und mechfelt bis 
Koblenz zwifchen 600 und 2000 Fuß. Die fchmalften Stel: 
(en find bei Dberwefel und an ber Lurlei, die breiteften 
oberhalb Lord und zwifhen Boppard und Braubah, wo 
der Strom einen fehr fpigen Winkel macht und babei auf 
eine kurze Strede gegen SSD. zurüdfliefen muß, Der 
Strom hat bei diefem fehmaleren Laufe aber auch ein flär: 
keres Gefälle wieder gewonnen, Von Mannheim bie Bin: 
gen auf faft 15 Meilen Lauf bat er nur 50 Fuß Grfälle, 
von Bingen bis Kobleny auf die halbe Strede aber minde: 
beftens ebenfo viel und von da bis Bonn auf bdiefelbe Ent: 
fernung nur etwas weniger. Demnad können wir das 
ganze Nheingefälle von Bingen abwärts fo angeben, daß es 
von dort bis Bonn 100 Fuß, von ba bis Weſel 80 Fuß 
von Mefel bis zur Mordfee 50 Fuß Gefälle hat. 

Das Rheinthal nimmt nun von Bingen ab einen Cha: 
rakter an, den es bis dahin noch nirgends gezeigt bat. Don 
Diffentis in Graubünden an hat der Fluß faft ftets in einem 
breiten Thale fließen können; nur zwiſchen Gonftanz und 
Bafel hat er ſich durdy allerlei Schwierigkeiten hindurch mins 
ben müffen; aber fo eingerngt wie bier hat er ſich noch nie 
gefunden. Vor Bingen bürfte man wohl fragen, mie es 
zugebe, daß, während dir Gewäſſer fonft aus den Gebirgen 
herauszukommen pflegen, bier ein anfehnlicher Strom mit: 
ten in ein Gebirge hineinbricht. Die Antwort liegt in ber 














Thatſache, daß er einft über dieſes Gebirge fortging und es 
allmälig erft fo tief durchfurcht hat. Der Strom nimmt 
dann auch in feinem ſchmalen Kanale faft die ganze Breite 
des Bodens ein, meift nur auf einem Ufer einign Raum 
zwifchen den Selfen und dem Strome laffend, doch manch⸗ 
mal kaum fo viel, daß eine fichere Straße fortgezogen wer: 
den konnte. Obgleich das Bett demnach nirgends breit ift, 
fo Liegen doch, fobald es fich, erweitert, oftmals Felſenin⸗ 
fein in demfelben, und auf einer ſolchen fteht der Thurm der 
Pfalz, der ſchon feit dem 12. Jahrhundert trog Strom und 
Eis feinen Plag behauptet hat. Oberhalb Bingen, wo alle 
Inſeln nur Sandbänke und daher fehr wandelbar find, wäre 
das nicht möglich germefen. 

Bis Koblenz bleibt der Charakter des Thales ganz der⸗ 
felbe. Die Nebenthäler find ganz Elein, meift mehr Schluch⸗ 
ten als Thäler. Erſt dicht vor und bei Koblenz durchſchnei⸗ 
det das Mheinthal rechtwinklig die zmei großen Längsthäler 
der Lahn und Mofel, die hier auslaufen und wahrſcheinlich 
älter als das Rheinthal feibft find. Unterhaib Koblenz das 
gegen Ändert fidy die ganze Phpfiognomie der Gegend. Der 
fhmate Kanal mündet iu einen flahben, weiten Keffel, ber 
ſich 2 Meilen abwärts bie Andernach ausdehnt und zum 
Theil vom Rheinthat feibft, zum Theil von dem nad) Offen 
und Weſten fanft anfteigenden Zerrain gebildet wird. Zwi⸗ 
ſchen dem bafaltifhen Weſterwald und der vulfanifchen Eifel 
liegt hier eine Niederung im Schiefergebirge, die man das 
Neuwieder Beden genannt hat. Sie fcheidet beide Berg⸗ 
difteitte nicht bloß in orographiſchem, fondern auch in geo: 
logiſchem Sinne, da fie, ebenfo wie der nächfte Nheinlauf, 
nur auf ihrer weſtlichen Seite Vulkane zeigt. Diefe Vul- 
kane find zwar erloſchen, aber erſt feit fo kurzer Zeit, daß 
man fid) nod) darüber ftreitet, ob römifche Alterthümer von 
ihren Auswürfen bededt feien vder nicht. Die Reihe der 
Vulkane fegt vom Rhein weftlidy bis zum Koll und nördlich 
von der Koblenzer Umgegend bis Bonn fort. Ihre runds 
lichen Ausbruchskegel ragen ifolirt aus der Bergfläche ber: 
vor, und ihre Afchen und Schaden dedien die nächſte Umges 
bung. Von ihren Ausbrüchen feibft weiß indeflen die Ge: 
ſchichte nichts anzuführen. Durdy feinen Formcharakter, eine 
Fläche mit zahlreichen einzelnen Kegeln beſetzt, unterſcheidet 
ſich das ganze Eifelgebiet weſentlich vom öſtlichen Weſter⸗ 
wald, der als ein großes Baſaltplateau mit wenigen ſich 
darüber erhebenden Kuppen erſcheint. 

Unterhalb Andernach fällt der Strom, der im Neuwie⸗ 
der Becken eine Biegung gegen Oſten gemacht hatte, wieder 
in ſeine alte Richtung zurück und geht in dieſer faſt grad⸗ 
linig bis nach Bonn fort. Das Thal verengt ſich wieder, 
wenn auch nicht ſo ſtark als oberhalb. Die Wände des 
Geſteins, in denen man mitunter die Säulen des Baſalts 
erkennt, treten wieder näher aneinander, aber ihre Höhe iſt 
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viel geringer geworden, als im oberen Laufe, und da 
Thal nimmt, fo zu fagen, einen milderen Charakter aı 
wenn man bei Honnef die langen Inſeln umfchifft t 
bier mitten in einer Stromweitung liegen, ändert 
Scene wiederum, und man fieht ſich einer Gruppe v 
gen am rechten Ufer gegenüber, role man dergleichen ſ 
Odenwald nicht mehr gefehen bat. Das find wirklich 
während man von Bingen abwärts doch nur Thalwä 
ſich hatte. Stets fah man bisher die Gontouren der 
züge in faft horizontalen Linien vom Himmel ſich 
und eine derfelben in die andere übergehen. Dier ı 
blickt man wieder felbftändige, ifolirte Kegel oder 
förmige Berge, die fi) mehr als 1000 Fuß über den 
erheben und ihrer 7 neben= und hintereinander dad 
eigenthümliche Gebirge am Gebirge zufammenfegen. 
der Bruder des Kaiferftuhls im Breisgau Es lie 
jener am Rande des Gebirges in einer Weitung, ! 
bier gegen die Meeresniederung weithin geöffnet iſt. 
Drachenfeld ragt wie ein Leuchtthurm in den ehei 
Meerbufen hinaus. 

Mit dem Siebengebirge bei Bonn beginnt die 
fhon erwähnte Bucht zwifhhen dem weltlichen und ı 
Theile des Gebirges. Won Siegburg bis Euskirchen 
5, von Bensberg bi8 Düren 7, von Düffeldorf bie 
10 Meilen breit. Bis unter Köln zieht ſich in ihren 
ein flader Rüden bin, eine Art Düne, weldyer de 
der Erft vom Rheinbett trennt. Oberhalb Düffeldı 
ſchwindet jedoch auch diefer, und nur noch einzelne Eli 
gleiher Richtung fortfegende Hügel kommen abmär: 
Vorſchein. Der Rhein hält ſich in feiner alten T 
tung dem rechten Ufer nahe. Bis unter Düffeldorf | 
ihn auf Ddiefer Seite ganz in der Nähe unftehendes ( 
das an allen Stellen fi verhältnißmäßig ſchnell 
Die Eiberfelder Eiſenbahn bat von Düffeldorf bie 
Eifenhütten von Hochdal auf 1 Vz Meilen Entfernur 
Fuß Steigung zu überwinden. Uber bald unter Kr 
nördlich von Ratingen, verfchwinden auch diefe Höh 
das unftehende Geflein, und von den legten Hügeln, di 
100 Fuß über das Rheinbett fidy erheben, blidt m 
eine weite, grüne Fläche hin, die unbegrenzt bis 
Horizont fi) ausdehnt. Wei Duisburg weicht auch d 
Reſt fefter Gefteine aus der Nähe des Stromes zurück. 
darauf, unter der Einmündung der Kippe bei Wefel 
auch feine alte Richtung auf, der er von Baſel ab fi 
gefolgt ift, wendet fi mehr und mehr nad Melt 
teitt aus Deutſchland aus, in Holland ein. Hört 
bier auch auf ein deutfcher Strom zu fein, fo bleibt 
vom Hochland bis zum Niederland, vom Gletſcher b 
Dünenzug, wo er in’d Meer verfhwindet, ein rei: 
manifcher. 


Jede Woche erfheint eine Nummer dieſer Seitſchrift. — Bierteljäbrlicer Subferiptions Sreis 86 Ser. am 30 Kr.) 


Ale Buchhendlungen uud Bordämter nehmen Beftellungen an. 


— — — 


Gebauer⸗ Schwetſchke⸗ſche Zuchdruderel in Hale. 


— — — — — tn [nn — 


alferneueften Zeit gelehrt. Vor 25 Jahren war ed, um 
dies bier einzufchalten, eine blühende Inſel, von einer hoben 
Dünentette gegen das Meer gefchügt, mit einem volkreichen 
Dorfe, in welchem zur Zeit des Juli und Auguft Hunderte 
von Badegäften gieih Zugvögeln einzukehren pflegten. Ein 
ftattlidyer Kirchthurm und ein ebenfo fluttlicher Leuchtthurm 
belebten, neben den ausgedehnten Gebäuden einer Suline und 
der Badeanftalten, die Inſel. Letztere lagen, foweit es we: 
nigftens die Reſtaurationsgebäude betraf, auf den höheren 
Theilen des Sandriffee. Heute ift die Infel fo gut wie ver: 
laffen , die meiften Infulaner hat man auf dem oldenburgi- 
fhen Feſtlande unterbringen müffen. Sollte fie, die fich 
früher über cine Stunde lang vor das gegenüberliegende Felt: 
land wie ein hoher Wall fchügend vorlegte, einmal gänzlich 
jerriffen und von der Karte ausgelöſcht werden, fo wird je: 
nes Feſtland die ganze Wucht der ungeheuren Waſſermaſſe 
auszuhalten haben, die namentlich bei Sturmfluthen, gepeitfcht 
von Nordmeftftürmen , gerade hier fo entjeglih zu wüthen 
pflegen. Dun fieht alio, welche Wedeutung ein Sundtiff 
haben kann, das fih quer vor ein marſchiges Niederland 
legt, wenn auch diefed mittelft feſter Wälle (Deiche) gegen 
den Anprall der Nordſeefluthen einigermaßen geſchützt iſt. 
Aber felbft, wenn die Inſel noch, wie vor 25 uhren, eris 
flirte, mo idy monatelang auf ihr mit Hunderten vollkom⸗ 
mene Sicherheit genoß, fo war fie doch fhon damals nur 
noch ein Feten einer größeren Landſchaft, die man ehemals 
das Mangerland nannte, während die Infel ale fein letzter 
Ausläufer, gleihfam das Auge feiner Stirne war und darum 
das Wangerauge bie. 

Don da ab bis nah Blaavands-Huk in Jütland ſchei⸗ 
nen nun höchft bedeutende Ummälzungen der Uferländer ftatt: 
gefunden zu haben. Denn bis dahin finden fih nur noch 
Reſte einer ähnlihen Dünenkette. Bon Blaavands-Huk 
bis zum Limfjord, der befanntlih das nördliche Jütland 
quer durchfchneider und erjt im Jahre 1825 das Lund revo⸗ 
lutionär duichbrach, ift die ganze MWeftküfte cin regelmäßig 
und ununterbrochen fortiaufender, hochgelegener Sundrüden, 
das feſteſte Bollwerk gegen das Andringen der Merresfluthen. 
Wo folglidy ein folches nicht vorhanden, muß es den Zu: 
then ein Leichtes fein, mit vernichtender Gewalt in das 
Land felbft hineinzudringen. Die Gefchichte beflätige das nur 
zu ſeht. So maß 3. DB. die Infel Helgoland no im 11. 
Jahrhundert 8 Meilen in die Länge und 4 Meilen in bie 
Breite, daffelbe Helgoland, das heute nur nody ein arm: 
fellger Fetzen mit einem einzigen bewohnbaren S$elfenftode 
ift, während cs um 1240 3 Kirchen und 1 Kloſter, ge: 
gen Ende des 13. Jahrhunderts 7 Kirchen und Kirchſpiele 
befuß. 

Ein ähnliches Geſchick ereilte die nordfrieſiſche Inſel 
Nordſtrand im Süden von Solt und Föhr, im Weſten von 
Huſum. Im Anfange des 17. Jahrhunderts maß dieſe In⸗ 
ſel noch 4 Quadratmeilen, die jetzt nur Quadratmeile 
u afaßt. In der That, betrachtet man die Karte des nord: 


friefifchen Infelmeeres, fo kann man ſich ſchon bei der außer: 
ordentlichen Zerriffenheit diefer vielen Inſeln der Anfiche nick 
verfchließen,, daß fie einft einen urößeren Zuſammenhang un: 
ter fi gehabt haben müffen. Um Nordftrand fammeln id 
10 PBleinere Eilande diefer Art, von denen wir nur die vor: 
nehmften nennen: Sooge, Norderoog, Norditrandifchmoore, 
Pohnshallia, Südfall, Pelmorm und Süderoog. Gem: 
wärtig find alle von breiten Watten (naffen Sandbänken 
infelartig umgeben, während ein mehr oder weniger feichtel 
Fahrwaſſer diefe Matten netzartig durchfchneidet und fomlı 
die meiften auseinander bill. Zu Anfang des 16. Jabr 
bunterts kannte man dagegen noh 24, im Sabre 1825 
noh 11 folder Inſeln, deren Natur auf ein ebemaligel 
Zufammenhängen mit Nordfirand deutete. Ja, erwägt man, 
daß vor der großen Sturmfluth des Jahres 1532, bei wels 
cher 1900 Menfchen ihe Grab in den Wellen fanden, bie 
nördlid von Dooge liegende AInfel Nordinarih noch mit be 
befannten Infel Föhr zuſammenbing, wie ja auch früber die 
Inſel Amrum mit der Inſel Solt verbunden war, fo iß 
es gar nicht unmabrfcheinlih, daB alles das, was heut: 
tage das nordfriefifhe Inſelmeer bildet, früher zufammen: 
bängendes Land war. Unter ten Unglüdsjahren zeidyneten 
fih aus: 1300, 1362, 1532, 1612, 1614, 1617, 1625 
1627, 1628, 1630, 1634. In dem lesten Jahre fama 
6468 Menſchen, fomie 60,000 Rinder, Pferde und Schaf 
während einer einzigen Nacht durch eine Sturmfluth um’ 
Leben. Selbſt der armſelige Reft war nicht mehr ficher von 
diefen Sturmfluthen; denn nody im Jahre 1825, das fid 
ja befanntlich in dein ganzen Mordfeegebiete durdy feine furcht 
bare Sturmfluth im Monat Februar nur zu entſeslich aus 
zeichnete, wurden auf Norditrand 74 Menſchen nebft ihren 
Vieh und ihren Wohnungen von den Fluthen verfchlungen 
Die benachbarte Feine Inſel Südfall ging mit > Wohnbäu 
fern und 12 Cinwohnern gänzlih zu Grunde. 

Die ausgedehntefte Inſel dieſes Meerestheiles iſt Solt 
Ihre ganze Länge von Norden bis zum Süden, d. b. vor 
der Riftertiefe bis zur Vortraptiefe (Tiefe = Fahrwaſſer) 
beträgt 4’. Meilen, ihre Breite beträgt '. bis 1" Meilen 
Sie bilder alfo ein lang gegen bie Mordfee bingeitredte 
ſchmales Eiland, das ſich nur in der Mitte (nad den Zeit 
ande zu) in ein fußartig vorgeitredtes erweitert. Trot die 
fer beträchtlichen Länge und ftellenwei® auch beträchtlichen 
Breite, but doch die Inſel feit den früheſten Zeiten die we 
fentlichften Umgeftaltungen erfahren. Bemerkt iſt ſchon oben 
daß fie einit fogar mit der Inſel Amrum im Süden zu 
fammenhing. Gegenwärtig bat fih cin Wattenmeer famm 
der DVortraptiefe zwiſchen Beide gelegt, als ob fie niemalı 
vereinigt gewefen wären. Selbſt die Südfpige Solt's deute 
an, daß fie einft wahrſche inlich noch weiter ſüdlich ſich aus 
dehnte. Denn von der Südfpige Hörnums, mic der ſüdlich 
Theil Solt's bekanntlidy heißt, zieht fih eine ganze Reih 
von Watten entlang, als ob fie früher durchaus eine einzig 
zufammenbängende Linie gebildet hätten, nämlich: Theeknod, 


erknob, Hörnumſand, Jungnamen, MWeftbrandung ꝛc. 
Sylt ſelbſt weiß man ſehr gut, welche bedeutende Ver⸗ 
ungen bie Inſel in der hiſtoriſchen Zeit erliitt. Nach 
). Hanfen (die nordfriefifche Inſel Sylt, wie fie war 
wie fie ift, 1859) gab es noch um das Jahr 1800 
: den 3 Kicchfpielen des heutigen Spit noch ein viertes, 
um. Es war einft das größte friefifhe Dorf, wurde 
‚ immer welter nad Dften gedrängt und beſteht jegt 
aus einigen elenden Hütten. „Der Brunnen des ehe: 
en Dorfes, fügt unfere Dentfchrift, zirkelrund aufge: 
und mit 7 Fuß langen, keilförmig gefchnittenen Klei: 
eingefaßt, trite bei hohler Ebbe weit draußen auf dem 
esboden zu Tage.“ Die Eleine Kirche mußte um 1801 
rochen werden, weil der Flugſand fie zu verfchütten an: 
Ein Schiffer aus Wefterland, Ebe Pohn, kaufte die 
Kirche für 100 Thlr. und verzierte nun die Kajüte 
| Schiffes mit dem Altar und der Kanzel der abgebro= 
7 Kirche. Seit diefer Zeit gehört Rantum zu dem Kirch: 
- Mefterland. Aber auch Weſterland iſt nichts, als der 
yau eines früher, um 1436, durch die Kluthen zerflörten 
fpieis, Eidum's. Sein Name lebt nody in einem 
ı Matt fort, in der „Eidumer Ziefe”. Bor dem 
e 1436 fol die Inſel Spie 6 Kirchfplele mit 10 Pre: 
ı befeffen haben, nachdem bereits 1300 und 1362 viele 
m und Kirchſpiele durch Sturmfluthen ringe um das 
Eiland verfhmunden waren. (Hanfen) Im We 
gingen fo unter: Alt: Rantum mit der Wefterfeekicche, 
Fidum und Alt: Wenningftedt, das, einft ein Hafen: 
jegt landeinwärts liegt, endlich Alt-Liſt. , Ein ſpä⸗ 
Liſtum“ — fchreibt Hanfen — „ſcheint durch Sand: 
untergegangen zu fein, da man die Kirchflätte und meh: 
yazu gehörige Dorfftätten, 3. B. Blivfum und Barg: 

noch heutigen Zages in den Liſter Dünen nachzuwei⸗ 
ermag.“ „Aehnliches“, fchreibt der Genannte weiter, 
chte von dem einftmaligen Kirchlein und Kirchſpiel War: 
oder Wardyn auf Hornum gelten. Auch das fcheint 
Dünenfande begraben zu fein, da man die Stätte, wo 
inft gelegen, noh in dem Wardynthale bezeichnet.‘ 
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„Durch Waſſer“, fest Hanfen hinzu, „und zwar durch 
Ueberſchwemmungen bes Meeres find überbieß in den jegigen 
füdlihen Haff bei Sylt (d. i. dem Dreied, welches ſich zwi⸗ 
fhen Hörnum und das breite Mittelftüd der Inſel ſchiebt) 
das Kicchfpiel Redum oder Reidum, und in dem nördlichen 
Haff (d. i. öſtlich von Sylt und Lift, der Nordfpige der In⸗ 
fel) das freilic) etwas ungewiffe Kirchſpiel Lägum oder Leg: 
hörn zerflört worden und gänzlich verſchwunden. Nur eine 
Sandbank hat noch den Namen Leghörn, und eine Wieſe, 
Namens Steidum: Inge, erinnert an das alte Steidum. 
Man fieht, daB es auch in dem Nordſeebecken mehr als ein 
verfunfenes Vinela gibt. Wie dergleichen Orte oft allmälig 
untergehen, davon zeugt Rantum. Noch im Jahre 1725 
zählte daffelbe 40 Häufer, 1777 noch 26, 1816 noch 13, 
1858 noch 6, welche von Sand und Waffer bedroht werben. 
Um 1700 fteuerten die Rantumer noch nah 2", Pflügen 
zu den 52 Pflügen der Landſchaft Sylt; um 1800 hatten 
fie bereit allen Aderbiu aufgeben müſſen. Jetzt nähren 
fi die Einwohner von der Viehzucht, der Seefahrt, dem 
Fiſchfange und dem Stridebrehen aus dem Dünengrafe, 
Bor 1638 hatte die ganze Inſel Spit, das nördlidye, zum 
Amte Ripen gehörige Lift ausgenommen, 100 Steuerpflüge. 
Durdy Ueberſchwemmungen aber verlor es, befonders um 
1570 und 1634, fo viel Areal, daß die 100 Steuerpflüge 
auf 52 herabgefegt werden mußten; zum Beweis, daß fall die 
Hälfte des Landes durdy die Fluthen der Nordfee zu Grunde 
ging. Uber nicht allein, daß ganze Kirchfpiele oft ſpurlos 
von der Erde verfchwanden, gingen auch ganze Wälder auf 
Spit zu Grunde, um nun von Sand und Schlid bededt 
zu werden... Diefe Wälder aber beftanden aus den fchönften 
Eidyen. Hält man nun biergegen, daß die Deranziehung 
neuer Wälder, obfhon oft verfucht, doch gegenwärtig volle 
kommen unmöglich ift, weil jeder Gipfeltrieb fofort von 
den böfen Nordweſtſtürmen und anderen Witterungsverhält⸗ 
niffen zerftört wird, fo erſieht man, wie früher auf Spie 
gänzlich andere Verhältniffe erifticten, und wie durch die Um: 
wälzung feiner Oberfläche mittelft der Nordſeefluthen eine 
gänzlich veränderte Natur hervorgebracht wurde. 


Die vulkaniſchen Erfheinungen bei Santorin und der Ausbrud vom 20, Februar 1866, 


Von 3. RAin. 
Erfter Artikel. 


Bekanntlich befindet ſich in der Tiefe des mittelländi⸗ 
Meeres ein vulkanifcher Heerd, der unter den füdlichen 
In Griechenlands und Staliens feine Hauptthätigkeit ent: 
it. Schon feit Zahrtaufenden ift er thätig gemefen und 
uch von Zeit zu Zeit, befonders wahrnehmbare Spuren 
Thätigkeit auf der Erdoberfläche hinterlaffen. In Ita: 
legen, außer den liparifchen Sinfein im Golf von Near 
namentlich der Aetna auf Siciiien und der Veſuv bei 
‚el deutliches Zeugniß davon ab, das durch die Gefchichte 


der Jahrhunderte bis in die Gegenwart bereinreicht. Aber 
jener vulkaniſche Heerd im Süden von Stalien ift keine für 
ſich beftehende Erſcheinung, fondern hängt mit dem, der in 
der Tiefe des griechifhen Meeres feinen Sig hat, auf das 
engfte zufammen, und beide bilden das vulkaniſche Gebiet, 
das In einer großen Kette von Vulkanen dur das ſüdöſt⸗ 
lie Europa und das Mittelmeer fich hinzieht. Auch in je 
nem Theile von Griechenland hat diefer vulkaniſche Heerd 
feine Gefchichte, welche in ihren äußeren und fichtbaren Ers 


ſcheinungen fhon vor Tahrtaufenden jene in der Ziefe des 
Meeres wirkende vullanifche Thätigkeit der Oberfläche der 
Erde eingebrüdt hat, und welche in ihrer fortdauernden Wirk: 
ſamkeit ebenfalls bis in bie Gegenwart ſelbſt eingreift. Und 
gerade in unfrer Zeit fcheint jenes wieder in einer auffallend 
heftigen Aufregung ſich zu befinden. 

In dem genannten Theile von Griechenland gehört vor: 
nehmlich die Inſel Thera (nach ihrer mittelalterlichen Be: 
nennung Santorin) mit den mweftlih von ihr gelegenen In: 
fein Therafia, Paläa Kımmeni, Mikra Kammeni und Me: 
gali oder Nea Kammeni, fo wie Afpronifi, zu diefem vul: 
kaniſchen Gebiete. Als hier in vorhiftorifcher Zeit die Kette 
von Vulkanen, von denen die beiden griechifchen Inſeln 
Zhera und die nordweſtlich davon gelegene Infel Melos (aud) 
Milo genannt) nur zwei ausgebrannte Feuereffen find, noch 
thätig war, erhob ſich inmitten des weiten Buffins, das 
heutzutage die Inſeln Thera und Zherafia trennt, ein Kra⸗ 
ter aus dem Meeresgrund und begann feine Höllenarbeit. 
Er warf nad einander Aſche und Lava in großen Maffen 
aus, die jich regelmäßig übereinander lagerten, und bildete 
auf diefe Meife eine große Erelsrunde Inſel, welche in ber 
Mitte in einen fpisigen, mwenigftens 2000 Fuß hoben Pit 
enbigte. Die lebte Anftrengung des Kraters beftand darin, 
daß er einen gewaltigen Afchen= und Bimſteinregen empor: 
fihleuderte, der ſich ale eine weiße, 20 bis 40 Fuß mäch⸗ 
tige Schicht Über bir ganze Oberfläche der Inſel lagerte. 
Nachdem er dies Merk vollbracht hatte und fo das neue Land 
sum Anbau duch Menſchenhand vorbereitet war, flürzte der 
Krater ein, begrub die ganze Mitte der Inſel mit fidy in 
feinem Einfturz, und ließ nur öſtlich die halbmondförmige 
Inſel Thera, weſtlich die Bleinere Theraſia und füdlich zwi⸗ 
ſchen beiden das kleine Eiland Aſproniſi ſtehen. Das Meer 
wogte fortan zwiſchen ihnen in einem mehrere Stunden 
breiten und in ziemlicher Länge von Nord nach Südweſten 
ſich hinziehenden, tiefen Kanal. Die gegen das Baſſin ge⸗ 
richteten Wände von Thera und Theraſia find noch 800 bie 
1000 Fuß hoch; fchroff und fteil, ale wären fie mit dem 
Meſſer gefchnitten, erheben fie fih, und gleich vielfarbigen 
Bändern ziehen ſich die rothen, grauen, grünen, ſchwarzen, 
gelten, blauen und meißen Schichten an den Küftenmänden 
beider Infeln horizontal Übereinander hin. An biefen ausge: 
glühten Lara: und Aſchenmaſſen zeigt fih Baum eine Spur 
von Wegetation, und wenn der Sturm dort das Meer auf: 
wühlt, glaube man in einen Höllenkeffel zu fehen, aus bef: 
fen Mitte fchwarze, feltfam geformte Baſalt-Eilande wie ein 
Herenbrei bervorragen. Die Erdbeben, deren: Schauplap die 
Inſel Thera feit Jahrhunderten geweſen ift, haben auch in 
ihrem Innern auf der Erdoberfläche zahlreiche Spuren hin: 
terlaffen, und dic vulkaniſche Befchaffenheit der Inſel gibt 
ſich in verfchiedenartigfter Weife zu erkennen. Neben Bims: 
ſteinſchichten finden ſich nicht nur Schichten von Afdye, die 
ber Vulkan ausgeworfen hat, fondern auch Lavablöde, und 
unter dem Erdbeben liegen bie und da Trümmer alter Baus 
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werfe, die bei früheren Ausbrüchen und Erdbeben das über: 
getretene Meer biosgelegt hat. Der legte diefer Ausbrüche 
war von einer folchen Deftigkeit, daß die höchſten Bergrücken 
der Inſel Thera auf der Dftfelte derfelben, obgleich die Ent: 
fernung in gerader Richtung von dem wahrſcheinlichen Mits 
teipunfte des ehemaligen Krater wenigſtens 1" deutſche 
Meilen beträgt, an allen den Stellen, wo der leichte Bime- 
ftein nur in einer Senkung der Felſen feit liegen bleiben 
konnte, in nicht geringerem Maße damit überdeckt find, als 
die niedriger gelegenen Theile der Infel. Diefem Bimfteln, 
der fi auf der Infel Thera in weiten Strecken vorfindet 
und fehr weiß und loder iſt, verdankt fie übrigens ihre be: 
fondere Fruchtbarkeit, die die Kultur des Bodens In hohem 
Grade begünſtigt. Thera iſt einer der fruchtbariten und am 
beften angebauten Theile Griechenlands. Auch dann, wenn 
es 3 bis 4 Monate lang nicht geregnet hat, braudt man 
den Boden nur eine Spanne tief aufjulodern, und man fin: 
det, daß der ſchwammige Bimsſtein immer eine gewiſſe Feuch⸗ 
tigkeit behält, vwoelhe zur Ernährung Eleinerer Pflanzen hin: 
reiht. Beſonders gedeiht dort der Weinbau in ber aufer: 
ordentlichften Weiſe, und faft ganz Thera gleicht einem gre: 
Gen Weingarten. Im Weinbau und in der Behandlung des 
Meines haben es auch die Bewohner Ider Inſel weiter ge: 
bracht, als die übrigen Griechen. 

Don gleicher vulkaniſcher Beſchaffenheit, audy von glei: 
chem Alter ift Therafin, fowie das am ſũdlichen Eingange bee 
Kanals gelegene Eleine Eiland Afpronifi. Aber aufer biefen 
drei Inſeln liegen dort, gleihfam in ihrer Mitte, noch beei 
anbere, die gleichfalls vulkaniſch find, dagegen der geſchicht⸗ 
lichen Zeit angehören. Dies find die obengenannten brei 
„verbrannten“ Inſeln: Palda, Mikra und Megali ober 
Mer Kammeni. Von ihnen wird angenommen, daß die ers 
ftere, die ältere, um 197 v. Chr. unter heftigen Erdbeben 
und andern vulkaniſchen Einflüffen aus der Ziefe fih en 
hoben babe; über die Entſtehung der zweiten herrſcht große 
Ungewißheit und Verwirrung in den Angaben der Sqhrift⸗ 
fteller , indem Munde das Jahr 46 n. Ehr., Andere 1573 
dafür annehmen; dagegen erfolgte die Bildung. der Dritten, 
der Megali oder Nea Kammeni, bie zugleich die größte von 
ihnen ift, zu Anfange des 18. Jahrhunderte. Ihre Geburt 
begann um 23. Mai 1707, indem fih der Mikra Kammeni 
gegenüber nach Südweſt zu rin großer Krater nebſt mehreren 
Pleineren bildete, aus denen dann fait täglich die heftigſten 
Ausbrüde von Rauch, Flammen, Aſche und glübenten 
Steinen erfolgten. Dies dauerte ein volles Jahr, bis zum 
23, Mai 1708. Von da an wurden die Ausbrüce feltener, 
auch wenn fie nicht weniger heftig waren. Der legte dieſer 
Ausbrüche, der noch als befonders furchtdar gefchildert wird, 
und wobei aus dem Kegel des großen Kraters an drei Des 
ten auch Lava bervorgefleffen fein fol, fund erit am 1%. 
September 1711 ſtatt; aber gleichwohl dauerte die innere 
Hipe des Kegelberge noch im Sommer 1712 fort. Wübs 
tend der ganzen 5 Jahre war das Meier auf einer Biertels 





Häufern in der Nähe des genannten Hafens, fo wie im 
Erdboden und felbft an dem dort neuerbauten Molo zeigten 
ſich Riſſe, während bie Erde fortwährend leiſe erbebte. Won 
Zeit zu Zeit fanden ſchußähnliche Erplofionen flatt. Das 
Meer war dort fehr bewegt, und unzählige Blaſen fliegen 
von feinem Grunde auf. Auf der Oberfläche des Meeres 
und dem benachbarten Strande waren weiße Dämpfe ſicht⸗ 
bar, welche einen Geruch von Schwefelwafferfloff verbreiteten 
und oft mit einem Geziſch aufſtiegen, das von leichtem un: 
terirdifhen Donner begleitet war. Damit verbanden ſich 
Feuerflammen,, die fit) auf der Oberfläche des Meeres in 
einem Umfange von 10 --- 15 Quadratellen und einer Höhe 
von 4 — 5 Ellen zeigten. Der egelförmige Hügel der Im: 
fel war durd einen großen Erdriß in zwei Theile gefpalten 
und lief faft durch die ganze Inſel von Often nad Welten. 
Andere Riffe liefen von Norden nad) Süden und fpalteten 
den aus Zrümmern von Baſaltſteinen beftehenden trodnen 
Boten. Merkwürdiger MWeife bildeten fich dort auch vier 
Eleine Seen mit volllommen klarem und wohlfchnedendem 
Waſſer, die allmälig wuchſen. Der Erdboden bewegte ſich 
fortwährend, aber nur in leihten Schwingungen ; aud) fenfte 
er ſich unmerflich gegen den Dafen Vulkanos zu, aber mehr 
in deſſem weftlihen ale im öftlihen Theile. Das Meer 
war dabei fehr unruhig und vöthlidy gefärbt; es hatte die 
gewöhnliche Zemperatur, aber einen etwas mehr bitteren 
Geſchmack als fonf. Die dem Sieden ähnliche Bewegung 
war fehr ſtark, was mahrfcheintih von reichen Quellen ber: 
rührte, die mit großer Kraft vom Grunde aufftiegen. 


Diefe Erfcheinungen hielten mehrere Tage in mechfeln- 
der Weiſe und verfchledenartiger Geftalt an. In der Nacht 
des 22, auf den 23. Januar zeigten fi) mitunter Flammen 
in ber Nähe des genannten Hafens, befonders an deſſen 
weſtlichem Strande, wo vom frühen Morgen an eine Wolke 
dichten, meißen Dampfed mit pfeifendem Getöfe aufſtieg. 
Die Riffe am füdlichen Theile des kegelförmigen Hügels er: 
weiterten ſich ſichtdar. Das Meer am Hafen Vulkanos 
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ward ſiedend heiß; auch die Felſen des benachbarten 

des erhitzten ſich. Das Kochen und die Hitze des 

erſtreckte ſich jenſeits des Hafens bis gegen feinen wı 
Vorſprung, bei welchem der Mittelpunkt der vulke 
Thätigkeit zu fein ſchien Die Dämpfe aus dem Me 
ihre Ausdehnung nahmen dort zu. In ber Frühe, 3 
den nady Mitternacht, fliegen Flammen rothen Feue 
feibft auf, und der Dampf ward immer dichter und 

zer. Allmälig fenkten fi die Flammen nah 1": © 
und als fie erlofchen, zeigte fih dort ein Dügel, t 
nady und nach vergrößerte. Diefer Hügel bildete | 
mälig zur Inſel aus, die zugleich merklich wuchs, oh 
jedoch dabei irgend ein Beben oder Zittern des Boden 
bar war. Indeß ließ ſich von Zeit zu Zeit ein unteri 
Geräuſch hören, und meißlihe laue Dämpfe ftiegei 
Bereits am 23. an. hatte diefe Inſel eine Höhe von 20- 
erreicht, und fie war etwa 50 Ellen lang und 10—15 Elke 
Während fie fi) noch immer vergrößerte und nad) dem 
Vulkanos zu ſich bewegte, verband fie fid) endlich 
noch längere Zeit fort wachfender Berg mit der Nea 
meni und nahm gerade denjenigen Raum ein, mo 
jener Dafen gewefen war. Er ward daher Vulkan 
von Manchen auch Georg genannt, Indeß blieb ' 
bebung des Meeresgrundes nicht bloß auf jene fül 
Küſte befchränkt, fondern fand auch längs der ganzer 
weſt⸗ und Weſtküſte Nea Kammeni’s flatt. Dort, nän 
der Weſtküſte, nicht weit von dem dafelbft befindlich: 
fen St. Georg, ſchäumte das Meer heftig auf, und e 
deite hier ein geruchlofes Gas in foiher Menge au 
das Aufbraufen weithin hörbar war. Auch bier tauch 
einigen Zagen eine neue Felfeninfel auf, welche man 
effa nannte, und welche ſich fpäter ebenfall® mit Neu 
meni vereinigte. Sie hatte nachmals, gegen Ende 
eine Eraterförmige Vertiefung, aus welcher eine gell 
Rauchſäule aufſtieg, die bei Nacht prächtig glühend e 
während an ihrer Wurzel elenhohe rothe Flammen uı 
Krater emporfchlugen. 


Der Mauerläufer. 


Yon Wilh. Yausmunn. 


Lieber Leſer, du begreifft es vielleicht nicht — du müßs 
teft denn etwa felbft ein eifriger Naturfreund fein — wie 
man tagelang in den Helfen der Hochgebirge umberklettern 
kann, nicht um einen mächtigen Steinbod, oder eine flatt: 
lidye Gemfe, nein, nur ein kleines Vögelchen zu erjagen. 
Über fo ift es, gerade das ſchwer zu Erlangende, das Sel⸗ 
tene reizt den Menfchen am meiften, und mo eiftiger For⸗ 
fherdrang und lebhafte Wißbegierde anregend wirken, da wird 
gar felten nad) dem pofitiven Nugen gefragt, den die ge 
wonnene Erkenntniß bringe. Namentlih ber Naturforfcher 
muß bereit fein, der MWiffenfchaft fo manches Opfer zu brins 


gen, und o wie viele Beiſpiele ließen ſich von foldy 
Männern anführen, die Leben, Gefundheit und Bei 
opferten, um den Kreid unferes Wiſſens zu erweitern! 
lich ift entfchieden wahr, daß je weiter man fid in d 
trachtung der Natur, ihrer Wunder und Geheimnif 
tieft, audy die innere Kraft wächſt, und eine tröſtliche 
digkeit das Gemüth ihres Freundes erfüllt, immer 
trog Dinderniffen und Gefahren vorzufchreiten auf der 
der Erkenntniß. — 

Folge mir für eine kurze Zeit, lieber Lefer, zı 
Ereurfion in's Hochgebirge, in die fleiten Felſen und 


benbürgifhen Karpathen. — Etiller und einfamer 
‚ jemehr wir uns erheben aus dem dunftigen, war: 
yale, wo wir dus Zreiben thätiger Menfchen allınalig 
ns verfchwinden fehen. Für das mühfame Steigen 
igt uns aber bei weiterem Vordringen die großartige, 
sende Ausfiht. Das meerartige Braufen der uners 
n Zannenmwaldungen ftimmt zu ernften Betrachtun: 
8 denen wir nur felten durch das melancholifche, ges 
zäh! kräh! des Schwarzſpechtes geftört werden, oder 
n® der bier häufigen ſchwarzen Eichhörnchen murkſend 
trend von Alt zu Aft an einer alten, didbemoosten 
His zum höchſten Mipfel Elettert und dort poflirliche 
en macht. — Sept laffen wir aud den Wald zurüd 
ten binaus auf eine im fuftigften Grün prangende 
eſe. Noch einige hundert Fuß höher begrüßen mir 
n niedlichen Sträudyer der roftblättrigen Alpenrofe. 
n flarren fteile, oft völlig fenkrechte, ja überhängende 
wände um ung ber, fich oft in einer Flucht 300 — 500 
ebend. An manden Stellen fehen wir viele, geheim: 
ausfehente, dunkle Höhlungen, die fich horizontal 
li weit in die Felswand hinein fortjegen. Die 
find willlommene Brut: und NMeftftätten für den 
) über uns Breifenden Steinadlr. Mit dem Fern: 
ennen wir deutlich zroifchen den Knüppeln und dür: 
jern gebleichte Zihiergebeine und Schädel, welche die 
n Vögel mohl fhon vor Fahren ihren Jungen in 
zeit zutrugen. Die Eleinen, oft nur einen Fuß im 
effer betragenden Löcher bewohnen Kalten oder Stein: 
aber bier, in dem nur handbreiten, ſchräg fich her⸗ 
ven Felsriffe, zu dem wir nur auf Außerft gefähr⸗ 
fhmalen Felsgeſimſe hinklettern können, entdeden 
n längft gewünfchten Gegenftand. In einem ziem⸗ 
tlofen, aus feinen Hälmchen und Moos zufammen: 
Meftchen, liegen vier mattweiße, mit röthlichen Pünkt⸗ 
ierte kleine Eierchen. Es ift das Meft des Alpen⸗ 
ıferd oder Tichodroma muraria, aud) Mauerklette, 
echt genannt, mit dejfen Naturgefchichte wir dich, lieber 
twas näher befannt machen wollen, da du, nament: 
inem Flachlande wehnend , fonft wohl nie von fei- 
sein Kunde befommen mödhteft; denn felten noch 
n fie auch in Sammlungen aufgeftellt, da fie äußerft 
ı erlangen find. 8 gibt nicht leicht ein niedlicheres 
neres Thierehen, als unfer Mauerläufer es if. An 
berteifft ihn eine Berglerche, auch iſt er viel zarter 
nächtiger gebaut, meift 6% Zoll lang, am ganzen 
porherrfchend hell afchgrau gefärbt. Im Hochzeit: 
das Männchen mit einer fhmwarzen Kehle gegiert, 
päter allmälig verliert. Der zarte, fchön gebogene 
| tft 18 Linien lang, der Schwanz etwas kurz, 
ig, am Rande und den Eden mit bräunlid) = weißer 
ı9; aber eine befondere Zierbe iſt das wunderſchöne 
eh des Oberflügels, und die runden, weißen Punkte, 
bei den Spechten, auf den Flügeln vertheilt find. 
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Die eleganten, fchwarzen Füßchen mit den ziemlich ſtarken 
Krallen dienen ihm trefflih zum Anklammern an die oft 
fo glatten Felswände und Mauern. -— 

Durch befondere geiftige Begabung — wenn wir fo 
fagen dürfen — zeichnet ſich unfer Mauerläufer nicht gerade 
aus. Es iſt ein harmlofes, fill vor ſich hin lebendes Vögel⸗ 
chen, das wenig Antheil an feiner Umgebung nimmt. Ganz 
in feine Vefchäftigung vertieft, läßt es den Beobachter fehr 
nahe herankommen. Unaufbörlich Elettert und flattert es an 
den fteilen Steinwänden umher und ſteckt fein fondenartiges 
Schnäbelhen in jede Rige, bier ein kleines Spinnchen oder 
Käferchen,, mitunter auch eine kleine Puppe zu erhaſchen, 
die es mit Behagen und immer ganz verihlingt. Miedlich 
fieht e8 aus, daß diefe Vögel ſtets mit halb offnen Flügeln, 
die fie kokett fächerartig immer auf: und zuklappen, fich zei: 
gen, wobei tie weißen Punkte brillant von dem grauen 
Grunde abheben. Mit dem Schwanze ſtützen fie fih nie: 
mals wie die Spechte, fondern klettern immer frei ſchwebend. 
Nie bemerften wir, daß der Mauerläufer von andern Vö⸗ 
gen um ihn her Notiz genommen hätte, fowie auch ihm 
wohl felten ein Vogel etwas zu Leide thbun mag. Aber 
wenn der Frühling fiegend feinen Einzug auch im flarren 
Felsrevier der Alpenregion hält, dann regt ſich auch im klei⸗ 
nen Herzen unferes Vögelchens neben der zärtlichen Liebe 
für fein Weibchen heftige Eiferfucht gegen Nebenbuhler, und 
mit lautem, zornigem zit! zit! zit! verdrängt es den. Eins 
beingling aus feinem Wevier, der bann die mühfame Auf: 
gabe hat, in einem weit entfernten Felsthale ſich eine Ge: 
fährtin zu ſuchen, um der Liche Luft und Mühen mit ihr 
zu theilen. Es fcheint ftets Mangel an Weibchen zu fein, 
und überhaupt vermehrt ſich dieſes überaus ſchöne Vögelchen 
ſehr ſchwach. Da Menfhen nur wenig Gelegenheit haben, 
fie zu verfolgen, weil fie ſich am liebften in den fteilften 
Hochgebirgen aufhalten und ſich nur menig bemerklich mas 
hen, auch Raubvögel hier oben nur felten haufen, fo iſt es 
zu bewundern, daß fie nie ſich irgend zahlreich zeigen. Leis 
der ift es der Naturcharakter ihrer rauhen, unmirthlichen 
Heimat, welcher ihnen den meiften Schaden thut. Oft prallen 
die Sonnenftrahlen früh im Mai an die grauen Felswände 
erhigend an. Die forglofen Thierchen folgen dem Impulſe der 
Natur und bauen eifrig an ihren Neftern. Es folgen Tage 
voll Sonnenfhein und Wärme, bald ift das Kleine Neft 
mit Eiern bededt, die das forgfame Mütterchen eifrig bebrüs 
tet, den ſchlummernden Lebenskeim zur vollen Entwidelung 
zu bringen, während das Männchen in der Nähe harmlos 
umber tändelt, vol froher VBaterhoffnungen. — Schmun⸗ 
zeind fteht der Naturfreund am Fenſter unten im Thale 
und fieht hinauf nad) den wohlbekannten Felsgipfeln und 
fonnigen Slähen und fügt: „Ein herrliches Frühjahr heuer; 
feit dem April ſchon hat fich der Schnee zurüdigezogen in die 
höchſten Felsgrathe und Klüfte; wie ein grüner Sammettep: 


pich ziehen fich fchon die Alpenwiefen bis dicht an den Fuß 


der höchſten Wände hinauf, wo fi die dunklen Wachhol⸗ 


derbüfche fo deutlich abheben. Nun, vielleiht übermorgen 
fhon machen wir eine Parthie dahinauf, den Srühling, wie 
fo oft, auf ben reinen, luftigen Höhen zu begrüßen, und 
einen tüchtigen Buſch gelber Primeln und frifcher Alpenrofens 
zweige hoffe ich ficher aud mitbringen zu können.” — 
Aber, o weh! gegen Abend fpringt der bisher herrſchende 
Südweſt in einen rauhen Nordoft um; am andern Mor: 
gen fiehft du betrübt Alpenrofen, Wachholdergefträud und 
Felögipfel mit tiefem Schnee überdeckt. Die empfind: 
liche Kühle zwingt das arme Tichodroma-Weibhen, fid) Be: 
wegung zu machen und das fpärliche Futter zu fuchen. In⸗ 
deffen ftreicht der eifige Windhauch erftarrend durch die Fels⸗ 
Elüfte, und vermeilt das Vögelchen auch nur eine Minute zu 
lang, fo erlifche das ſchwache Lebensfünkchen in den Eiern, 
und feine Bemühung der Eltern iſt im Stande, es wieder 
zu erweden. Zraurig verlaffen fie den nun fo öden Ort, und 
ſchweifen getrennt in den Felſen umher; denn felten ſchreiten 
fie zu einem zweiten Neftbau. Diefer Unfall muß fid) wohl 
fehr oft ereignen und betrifft dann auch die andern Alpen: 
vögel nicht weniger, woher es kommt, daß Alpenflüevögel, der 
Berofint u. A. fih nur in feltenen SJahrgängen häufig 
jeigen. — 

Wenn der Winter feine Derrfchaft mit Strenge geltend 
macht und unergründlihe Schneemaffen über die Schluchten 
der Gebirge flürzt, im rafenden Sturmwind die dürren, er: 
ftorbenen Aeſte der Zannen krachend umherfliegen, zahllofe 
Steintrümmer, vom Froft losgefprengt, polternd über die 
kahlen Halden rollen: dann ſuchen auch die Eleinen, befieder: 
ten Xipenbewohner eine fpäte Zufluht in tieferen, wirth⸗ 
licheren Gegenden. Zu der Zeit ift die einzige Gelegenheit 
auh für den Stadtbewohner, den fhönen Mauerläufer zu 
beobachten, der dann harmlos in den ÖSteinrigen der alten 
Thürme oder Kirchen feine Nahrung ſucht. Kinft flörte es 
gewaltig unfere Andacht, als wir an einem hellen Winters 
fonntage einen prächtigen Mauerläufer gerade an der Wand 
gegenüber während der Predigt beftändig nedend auf- und 
abgaukeln fahen; doch ſchützte ihn hier die Heiligkeit des Or⸗ 
tes vor jeder Verfolgungsluſt. Nach mehreren Zagen trieb 
er ſich noch immer da herum, bie reichliche Nahrung fchien 
ihm zu behagen; denn Fliegen und Dipteren hatten ſich hier 
im ficheren, teodnen Aufenthalte in Menge in den Stein: 
ritzen verfrochen, die ihm denn auch in ihrem halb flarren 
Zuftande zur leichten Beute wurden. Mehrmals erhielt ic) 
im Winter lebendige Eremplare, die fi) durch ein offen: 
ftehendes Fenſter in's Haus gemagt hatten und forglo® Flie⸗ 
gen von der Dede haſchten, aber den Ausgang nicht mehr 
finden Eonnten und fo mit leichter Mühe ‚gefangen wucben. 
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Namentli in dem romantifh) von felfigen Berge 
fhloffenen Kronftadt erſcheinen oft fhon im Späth 
nigftens ein bie zwei Paar, die eifrig die alten 
mauern und Thürme umflattern, die fie aber bald ı 
fobald ihre lieben Alpenhöhen ihnen wieder zugängliı 
den und in ben eriten FKrühlingstagen dort oben für 
Spinnen und SKäferhen luſtig regen. Wenn de 
langfam dämmernd herabfinkt, die Sonne nur noch 
ſten Felsgipfel röthet, ein munterer Sänger nad) 
dern verfiummt; dann riecht auch der kleine Ma 
ermübdet und gefättige in eine fchmale, ſchützende ? 
und fhläft, bis ihn am andern Tage die Strahlen t 
genfonne zu neuer Thätigkeit wecken. Auf Bäur 
der Muuerläufer niemals und fegt ſich auch auf kein 
Niemals zeige er ſich im Flachlande. In den n 
Gebirgen Europa's kommt er wohl nicht vor. 
ſchweizer Alpen iſt er fehr bekannt und foll auch de 
Meviere haben, die er mit Vorliebe befuht. Im: 
böhlenreihen Karftgebirge murde er öfters beobadhtı 
den Siebenbürgifhen Karpathen fcheint er die Kalkgebit 
andern vorzuziehen, ift aber auch bier jederzeit ein 
Erfheinung, und gar oft durchwanderten mir tagı 
höchſten und ausgedehnteften Felsreviere, um Daten 
Naturgefchichte zu ſammeln oder einige Eremplare 
Sammlung zu erlangen, ohne daß es uns glüder 
auch nur einen einzigen zu Geficht zu befommen. 
zu diefem Zwecke zu ſchießen, ift Beine leichte Sache 
bleiben fie, wenn nad) dem Schuffe augenblidlid ı 
unerreichbarer Höhe an ihren langen Nägeln hän 
find dann für den Sammler verloren, oder die Schri 
len von dem glatten Fels zurüd, wobei fie fi in | 
Spiitter verwandeln und den zarten Vogel fo bef 
daß man ihn unmöglich) fauber präpariren kann. Aud 
der im Jagdeifer DVergeffene bei der Verfolgung anı 
ner Vögel oft fo wenig Vorfiht, daß fein Leben r 
einmal ernftlich gefährdet war. — 
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Der känlide Gang der Märme bat für uns ein fo 
gendes Intereſſe, daß wir nicht Leicht verfäumen, ihm 
Aufmerkſamkeit zuzumenden. Er berührt unmittelbar 
Sefühl; unfere Behaglichkeit im minterlihen Zimmer, 
ber freien Frühlings: oder Sommer:Natur ift davon 
ig. Da überhaupt bei dem veränderlihen Charakter 
| Be das Metter eine fo wichtige Rolle in unfe: 
amzen Berufss und Gefchäftsleben fpielt, und wir ge: 
find, in der Wärme die eigentliche Seele unferes Wet: 
u fehen, fo ift ſelbſt die Ordnung unferes täglichen 
durch diefen Gang ber Märme bedingt, Es gibt 


n Haus, das nicht ein Thermometer befäße, und gar 
er richtet feinen erften Blid am Morgen und feinen 
am Abend auf dies Inſtrument, wäre es aud nur, 
b de Grundes für feine Behaglichkeit oder Unbehag: 
bewußt zu werden. Wer an feinem Thermometer 
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s Tag und Hast in der Natur. 

Von B©®tto 

Der Mittag. 
Amweiter Artikel, 


Ule. 


mit Aufmerkfamkeit den täglichen Gang der Wärme ver: 
folgt, wird dann bemerken, daß nicht nur die Zeit der ſtei⸗ 
genden und die Zeit der fallenden Zemperatur von fehr uns 
gleicher Dauer find, fondern, daß auch die Abnahme der 
Wärme in ſehr ungleihmäßiger Meife erfolg. Wenn von 
Sonnenaufgang bis gegen 2 Uhr oder 2 Uhr Nachmittags 
das Thermometer etwa durchſchnittlich um 5° geftiegen iſt, 
fo fälle es nicht gleihmäßig während der übrigen Zeit bis 
zum nächſten Sonnenaufgange, fondern bis zum Untergange 
etwa um’ faft 4°, mährend der Macht aber nur um 1°, 
Dies muß um fo auffallender erfcheinen, ald doch Nachmit⸗ 
tags die Sonne noch am Himmel fteht und die Erkaltung 
alfo eher verzögern follte, und als Überhaupt zu erwarten 
wäre, daß die Erfaltung wie die Erwärmung unter fonft 
gleichen Umftänden mit der Zeit gleichen Schritt halten müßte. 
Man darf aber zunähft ein allgemeines Maturgefeg nicht 
vergeffen, daß nämlich jeder Körper um fo ſchneller erkaltet, 
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je wärmer er iſt. Jeder weiß, daß zum Sieden erhitztes 
Waffer fehr fehnell ſich bis zum Gefühl der Lauhelt abkühlt, 
daß es dann aber fehr lange währt, ehe es fid) mit der um: 
gebenden Luft völlig in's Gleichgewicht ſetzt. Gerade fo ift 
es mit der Atmofphäre, die, nachdem fie den am Vormittag 
erhaltenen Ueberfhuß von Wärme fchnell abgegeben hat, am 
Abend nur nod eine geringe Wärmemenge befigt, die fie 
nur noch ſehr langſam ausftrahlen kann. Dazu kommt aber 
no) , daß fi) des Nachts der Himmel fehr häufig trübt. 
Se heiterer aber der Himmel ift, deſto flärker ermärmt ſich 
nicht nur die Erde, fondern defto fehneller kühle fie fi auch 
wieder ab. Darin liegt es ja au, daß unter dem klaren 
Himmel der Tropen zur Nachtzeit eine fo ſtarke Erkaltung 
einzutreten pflegt, daß Thiere im Freien häufig erflarren, und 
Menſchen, die im Freien ſchlafen, den gefährlichfien Er⸗ 
krankungen ausgefegt find. 

Wenn man aber mit dem Thermometer auch den tägs 
lien Gang der Zuftwärme verfolgt, fo gibt e6 doch nody 
andere Wärmeverhältniffe, denen man felten feine Aufmerk⸗ 
ſamkeit zumendet. Und doc ift die VBodentemperatur von 
nicht geringerer Bedeutung. Das ganze Erwachen der Früh⸗ 
lingsnatur, ja das Beftehen der gefammten Pflanzenwelt ift 
weſentlich durch diefe Bodentemperatur bedingt. Man irrt 
aber durchaus, wenn man meint, daß Luftwärme und Bo: 
denwärme gleihen Schritt halten. Im Allgemeinen darf 
man wohl annehmen, daß die Zemperatur des Erdbodens 
den Tag über ſtets cine höhere als die der Luft ift, und 
dag von Sonnenaufgang bie 2", Uhr Nachmittags die Bo: 
denwärme zunimmt, wenn fie audh ihr Marimum etwas 
früher ale die Luftwärme erreicht. Dies gilt aber nur für 
ſolche Stellen der Erdoberflähe, meldye den Strahlen der 
Sonne unmittelbar ausgefegt find. Wie groß die Verſchie⸗ 
denheiten der Bodenwärme je nah der Beſtrahlung fein 
Eönnen, zeigen die Beobachtungen, welche der franzöſiſche 
Phyſiker Rozet im Aprit 1852 anftellte. Bei einer Luft: 
temperatur von 15 R. fund er die Temperatur des Erb: 
bodens in etwa 1" Kinien Tiefe im Schatten einer gegen 
Mordnordoft gelegenen Mauer nur gegen 10°, an einer den 
Sonnenftrahlen frei ausgefegten Stelle zu 22", und am 
Fuße einer gegen Südſüdoſt gelegenen Mauer fogar zu 25°4°. 
Wo der Erdboden ungehindert die Sonnenftrahlen eınpfängt, 
kann man durchweg annehmen, daß bie auf eine Tiefe von 
T bis 8 Boll feine Temperatur beträchtlich höher ale dieje⸗ 
nige der Luft if. Natürlich ift der Wärmeüberfhuß des 
Bodens im Winter weit geringer ale im Sommer, und e6 
kann fogar kommen, daß die oberen Bodenſchichten, ſelbſt 
bie zu 4 Zoll Tiefe, zeitweilig Bälter find ale die Luft. 
Namentlich kann dies eintreten, wenn der Boden mit Schnee 
bedeckt ift, oder in fehr kalten Tagen bei wolkenbedecktem 
Himmel. Jedenfalls fehen wir, daB die unfrer Erde von 
der Sonne zugefandte Wärme ſich vorzugeweife in der äuße⸗ 
ren Erdrinde anhäuft, und zwar in folhem Maße, daß die 
mittlere Temperatur der Oberfläche etwa um 3°, diejenige 


der Luft übertrifft. Won der Oberfläche abwärts nimmt bie 
mittlere Temperatur des Bodens zwar ziemlich raſch ab; 
aber ihre Abnahme wird von 43. Tiefe ab bereits eine fehr 
langfame, und dies geht wahrſcheinlich bie auf einige Ellen 
Ziefe fort, bi6 zu der Grenze, wo die Eigenwärme der Erbe 
ſich geltend macht, die bekanntlich auf je 95 Fuß Tiefe um 
1° €. ſteigt. Diefe Anhäufung der Sonnenwärme in dem 
obern Theile des Erdbodens, hauptfächlicd in der einige Zoll 
diden Schicht, in welche die Wurzelfafern der meiften Ge⸗ 
wächfe dringen, iſt eine in phyſiſcher, wie in landwieth: 
ſchaftlicher Beziehung überaus wichtige Thatfahe. Sie fteht 
wahrfcheinlich im Zufammenhang mit der Veränderung, welche 
die leuchtenden Strahlen der Sonne erfahren, wenn fie in 
den Boden dringen, indem fie fi hier in Wärme verwan⸗ 
dein, die nur noch ſchwer durch die darüber liegende Luft: 
(hit entweichen kann. Diefe im Boden uufgefammelte 
Sonnenwärme ift ed, melche die wichtigfte Rolle In der Ents 
widelung der Pflanzen fpielt, welche das Auffleigen der näbs 
renden Flüffigkeiten in den Pflunzengefäßen hervorruft, welche 
die Wurzeln in ZThätigkeit erhält, wenn der Kroft die Blatt: 
organe vernichtet hat, welche es möglich macht, daß auf dem 
Boden Sibiriens, der in einer Ziefe von 3 Fuß niemals 
aufthaut, noch Roggen und Weizen reifen können. Mod 
einmal fo gern ertragen wir jetzt die fengende Gluth der 
Mittagslonne, da wir wiffen, daß fie dem Boden zu Gute 
Eommt, daß fie von diefem bewahrt wird für kommende Zei⸗ 
ten des Mangels, um als Lebendquell für die Pflanzenwelt 
zu dienen. 

Menn mir uns aber einmal um die Beränderungen 
tümmern wollen, welche die allgemeinen Lebensbedingungen 
in der Natur im Wechſel von Tag und Naht erfahren, um 
daraus auf den täglihen Gang des Nuturlebens felbft ſchlie⸗ 
Ben zu können, fo merden wir ed uns nicht verſchweigen 
dürfen, daß das Thermometer allein diefe Veränderungen 
nicht meffen kann. Schon wenn wir nur jene Verhältmiffe 
berüdfichtigen, die wir ale Metter zu bezeichnen pflegen, wiß 
fen wir, daß wir noch eines andern Inſtruments bedürfen, 
das wir fogar vorzugsweife „‚Wetterglas” nennen , des Bes 
eometerd. Dieſes Inftrument fol uns befanntlid den Drud 
der Luft angeben und durch fein Steigen und Fallen dat 
Herannahen ſchwerer und kalter oder leichter und warmer 
Luftftröme verkünden. Ganz fo einfah, wie mir meinen, 
ift freitih die Sprache des Barometers nit. Die Atmos 
fphäre ift gleichfam eine doppelte, eine Zufts und eine Dampf 
atmofpäre, und beide ftehen vielfah im MWiderfprudy mit eins 
ander, während das Barometer ihre Wirkungen nicht aus: 
einander hulten kann. Dies zeigt ſich auch in einem tägs 
lichen Gange des Barometers, wie er freilid nur an einzel 
nen Tagen uns ganz ungeflört entgegentritt, im Allgemeinen 
aber nur aus zublreihen Beobachtungen verfchiedener Zuge 
erkannt werden kann. Im Ganzen fchließt fi auch ber 
täglihe Gang des Barometers dem Gange der Wärme an. 
Wenn am Morgen die Sonne über dem Horizonte aufiteigt 
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und ihre Strahlen den Boden erwärmen, fo bat diefe Er: 
märmung eine doppelte Wirkung; fie verdünnt einerfeits Die 
Luft und verwandelt andrerfeits Nebel und Thau in Waſſer⸗ 
dampf. Durch die Luftverdünnung bildet ſich allmälig ein 
auffteigender Strom, und bie zur völligen Derftellung deſſel⸗ 
ben drüdt ſowohl die Luft, melde durh die Erwärmung 
größere Elaſticität erhalten hat, als der Wafferdampf flärker 
auf das Barometer. Daffelbe fteigt daher in den eriten 3 
bis 5 Morgenflunden. Erft wenn der auffteigende Strom 
eine Menge Luft in die Höhe geführt und zugleih die Ent: 
widelung des Waſſerdampfes nachgelaffen hat, beginnt das 
Barometer wieder allmälig zu füllen, da es nur die umge: 
bende Luft mit ihrer Elaſticität, nicht, wie man gemwöhnlid) 
meint, die ganze Luftfäule mit ihrer Schwere ft, welche auf 
dad Barometer drüdt. Wenn dann gegen Abend bie Tem⸗ 
yeratur wieder ſinkt und die erkaltete Luft berabgeht und da> 
durch ihre Elaſticität fi erhöht, fo muß das Barometer wieder 
m fleigen beginnen. Nachts aber, wo fich ein großer Theil 
des Waflerdampfer in der Atmofphäre niederfchlägt, role 
fhon die meift gegen Morgen eintretende Zrübung des am 
Abend noch To heiteren Himmels anzeigt, und mo alfo die: 
ſer Riederfchlag nicht mehr als MWufferdampf auf das Bas 
rometer drüden kann, muß daffelbe auch wieder allmülig 


 fnten. So zeigt das Barometer alfo im Allgemeinen täg: 


lich ein zweimaliges Steigen und Fallen. Es fteigt vom 
Sonnenaufgang bis 10 oder 11 Uhr Morgens, fälle dann 
6 gegen 4 Uhr Nachmittags, feige abermals die 10 Uhr 
Abends und fällt endlich wieder bis zum Fagesanbruh. Al: 
lerdings find dieſe Barometerſchwankungen uußerordentlic) 
zering und betragen bei uns nur etwa 3 bie 5 Zehntellinien. 
Sie find größer im Sommer als im Winter und nehmen 
auch gegen den Aequator bin zu, erreichen aber auch dort 
noch Leine volle Linie. Sie werden darum auch für die ge: 
wöhnliche Beobachtung durch die unregelmäßigen Schwankun⸗ 
gm, welche die großen Luftitrömungen bewirken, meift ganz 
verdeckt. Gleichwohl muß man fie kennen, wenn man dus 
Barometer mit einiger Hoffnung auf Erfolg zur Vorherbe⸗ 
flmmung des Wetters benugen will. Wenn man an einem 
Sommernahmittage etwa das Barometer um *lıo Linien tie: 
fer ſtehen fühe al8 un Morgen, fo wäre das kein allen 
des Barometers, das auf eine Deränderung des Metters 
fließen ließe; ed wäte nur die gewöhnliche tägliche Schwan: 
fung, die mit dem Wetter nichts zu thun hat. Wenn uber 
am Nachmittag das Barometer gegen den Morgen geftiegen 
wäre, fo könnte man ficher auf eine ungewöhnliche Störung 
fhliefen und das Steigen des Barometers ald Anzeichen 
einer eintretenden trodnen Polarftrömung nehmen, bei mels 
der ein Regen zunächſt nicht zu erwarten ſteht. Wäre da: 
gegen das Barometer um Nachmittag um mehr ale "io Fi: 
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nien gegen den Morgen gefallen, jo würde man gleichfalls 
auf eine unregelmäßige Schwankung zu ſchließen haben, die 
aber von einer warmen Südſtrömung berrührt und auf be: 
vorftehenden Regen deutet. jedenfalls kann man, fo oft 
der Bang des Barometers bedeutend von feinem allgemeinen 
täglichen Gange abweicht, mit Sicherheit auf eine nahe be: 
vorftehende Aenderung des Wetters rechnen. 

Menn auch die eigentlihen Mächte, welche das Wetter 
brauen, in weiterer Ferne zu fuchen find, und wenn mir 
auch fogar die regelmäßigen täglichen Einflüffe forgfältig aus 
unferer Rechnung entfernen müffen, um das Wetter in ſei⸗ 
ner wahren Seftalt Bennen zu lernen, fo läßt ſich dody nicht 
leugnen, daß auch der tägliche Gang der Wärme, des Luft: 
druds, der Feuchtigkeitsverhältniſſe nicht ohne Einfluß auf 
die befondere Erfcheinung des Wetters ın jedem Tage bleibt. 
Das einmal gegebene Wetter eines Tages geftaltet fi von 
Stunde zu Stunde je nad) den Einflüffen,, die der tägliche 
Bang der Natur geltend macht. Das zeigt fih une felbit 
in der Himmelsbewiltung und in der Stärke des Mindes. 
Wenigſtens für die eigentlichen Frühlingsmonate läßt fich 
mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß die Himmelsbe⸗ 
dedung Nachmittags durchſchnittlich größer ift, als Mor: 
gend, während da® Umgekehrte für die Derbfimonate gilt. 
Noch deutlicher zeigt fi ein täglicher Verlauf in der Wind: 
ftärke. Im Allgemeinen ift die Windftärke am geringften 
in der Naht, am ftärkften am Nachmittag. Wir feben 
alfo einen entfchiedenen Zufammenhang mit der täglihen Ers 
wärmung. Das wird befonders auffallend an heiteren und 
warmen Tagen. Die Windfahne macht dann beim Vorherr⸗ 
fhen des Polarftromes täulich oft eine ganze Umdrehung, 
indem fie fih vor Sonnenaufgang nad Oſten wendet, weil 
die Luft den gegen Oſten erwärmten Ländern zuftrömt, dann 
nad) Sonnenaufgang allmälig der Richtung dee herrfchenden 
Polarftromes folgt, dabei aber mehr und mehr der Sonne 
nachgeht und endlich nah Sonnenuntergang ſich gegen Me: 
ften wendet, wohin nun ald nach der erwärmteren Region 
die Luft ſtrömt. Zugleich mit diefer Drehung hält auch die 
Windſtärke Schritt, nimmt mit der Wärme zu und läßt 
wieder am Nachmittage mit der Abnahme der Wärme nad). 

Wenn. wir nun zu allen diefen gewöhnlid von une 
nur unter dem Begriff des Wetters zufammengefüßten täg- 
lichen Erfcheinungen der Atmoſphäre noch andre treten fehen 
werden , die fich unfern gewöhnlichen Beobachtungen entziehen, 
die aber unzweifelhaft von der höchften Bedeutung für das 
Leben der Natur, namentlid für die chemiſche Thätigkeit in 
derfelben find, fo werden wir uns audy nicht mehr dem Ge: 
danken verfchließen können, daß alle diefe fo unſcheinbaren 
täglihen Veränderungen eine wichtige Rolle auch in unferm 
äußeren und innern Maturleben fpielen. 































































































Die vulfanifäen Eriheinungen bei Santorin und der Ausbruc) vom 20. Bebruar 1806. / 


Von D. Kind, 
Ameiter Urtifel, 
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Der neue Vulkanosberg zeigte ſeit feinem Auftauchen 
aus dem Meere niemald einen fpigen Gipfel, fondern 


flets nur ein Plateau, das den höchſten Theil deffelben ein— 


nahm. Diefes Plateau war anfangs in fortwährendem De: 
ben begriffen‘, aber dabei war der ganze Berg im fleter Bes 
wegung. Mach allen Seiten hin hörte man das Rüden 
und Preffen der Felsmaffen, und befonders war es an ber 
Dperfläche deutlich wahrnehmbar, indem ſich bier riefige Fels: 
Elumpen losriffen und mit donnerähnlichem Getöfe bis zum 
Fuße des Berges herabrollten. Dadurch ward bort im ber 
Bafis der Umfang fo raſch vergrößert, daß die diametrale 
Zunahme in zwei Stunden etwa ein Meter, in 24 Stun- 
den I— 19 Meter betrug. Nordweſtlich ſtieß der Vulkanos 
an den Eruptionskegel vom Jahre 1707, und er rüdte an 
ibm immer höher gegen den Krater hinauf. Beſonders ge: 
währte ed bei Nacht einen großartig fhönen Anblid, das 
Losreißen der Felfen in der Nähe zu beobadhten. Wo dies 
ftattfand, zeigte ſich plöglid das Innere des Berges roth: 
glühend und nahm dann eine mweißliche Gluthfarbe an, doch 
konnte man bie einzelnen rothglühenden Blöde wohl unter- 
fheiden. Ganz in der Nähe ded Berges hörte man von 
Zeit zu Zeit ein tiefes Glucken, als ob Luftblafen durch diden 
Sprup ober gefchmolzenes Datz ſtrichen, und von der ganz 
zen Bafis hörte man das Sieben des Waffers, bald heftig 
und pfeifend, bald ganz leife, während reichlicher weißer 
Dampf daraus hervorfirömte. Diefe weißen Dämpfe fliegen 
nidyt nur aus dem neuen Berge, fondern auch aus der un— 
wmittelbar anftoßenden Seite des alten Eruptionskegels auf, und 
wenn ber Wind fie nady dem Meere zu trieb, verbreiteten fie 
ringsum eine fchauerliche Finſterniß. Sah man die Son: 
nenfcheibe duch diefe Dampfwolken, fo erſchien fie blaßbläu— 
lich⸗grün. Wenn man des Nachts auf den alten Krater 
von 1707 flieg, der in gerader Linie vom höchſten Punkte 
bes Bulkanos höchſtens 40 Meter entfernt war, fo ſah man 
aus der Mitte des letzteren bläulicy=gelbe Flammen von 1 
bis 1 Meter Größe emporzüngeln; rund um die Flammen 
ragten tiefige, rothglühende Felsmaſſen hervor, die durch bie 
Gluth und die ftete Einwirkung der Dämpfe faft weiß ge: 
worben waren, während in einem weiten Umfreife die dicke 
Dampffäule emporftieg , die hier von dein Mefler der rothen 
Gluth ſchön karminroth gefärbt war, Dort hatten fi) aud) 
Solfataren und Fumarolen gebildet, und bei Nacht ſtröm— 
ten erftere ein blaues Licht aus, das von verbrennendem 
Schwefel berrührte. Ließ zugleih der auffteigeude Dampf 
fein zifchendes Geräufdh hören, fo bot die Mannigfaltigkeit 
der Karbenkontrafte, das Zifhen und Brodeln ein furchtbar 
großartiges Schaufpiel dar. Ein Mitglied der alebald nad 
den Beginn der vulkanifchen Erfcheinungen bei Thera von 
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miſſion, deſſen Mittheilungen das Vorftehende zum größeren 
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der griechifchen Regierung hingefandten wiſſenſchaftlichen Com: 









Theile entlehnt ift*) (Dr. Chriftomanos, Privatbocent der 
Chemie an der Univerfität in Athen, ber feine naturmiffens 
fhaftlichen Studien in Deutfchland gemacht hat), beſchreibt 
eines jener Schaufpiele, das er damals mit feinen Gefährten 
an einem Februarabende (1./13. Febr.) beobachtet hat. Schon 
am Morgen hatten fie in der Mitte des auf dem Bulkanos 
befindlichen Plateau’ einen etwa 15 Meter langen und I 
bis 2 Meteor tiefen, von Nord nah Süd fich hinziehenden 
Spalt von ihrem Standpunkte aus deutlich erfennen Fön: 
nen. Aus diefem Spalt drang damals reichlicher Dampf 
hervor, während fich zugleih eim lang andauerndes Getöfe, 
wie das aus einer Dampfmaſchine entweichenden Dampfes 
vernehmen ließ, das theilmeife entfeglich heftig und faſt der 
täubend wurde. Dabei fonnten fie von ihrem Drte aus ben 
vor der Hafenbucht St. Georg befindlihen Gasiprubel deut: 
lich unterfcheiden. Lesterer war an jenem Zage ungemein 
erregt. Plöglih, um 10 Uhe 12 Minuten, erfchien in 
mitten beffelben ein ſchwarzer Felſenkamm, ber fidy fenfredi 
erhob, dann zur Seite legte, woieber gehoben murbe 1 
endlich nad einigen Minuten verfhwand. Um 1 Uhr wie 
bolte ſich das nämliche Spiel, bis endlich gegen 6 Uhr Ab 
der Felſenkamm abermals erfhien, um dann nicht 
zu verfhwinden, fondern die obengedachte Infel Aphroeſſa 
bilden. Nun eritiegen fie von neuem den alten Krater | 
1707. Unter ihnen kochte und brobelte der Bulkanos mir 
ein rothglühender Hochofen, und von Zeit zu Zeit ‚ga 
feine innere Tätigkeit durch ein fehneidendes Dampfge 
£und, während eine hohe, an den unteren Rändern bellro 
Dampffäule gerade in die Luft aufftieg. Weber den Bulka 
nos weg, mweiter nah SW. bin, tauchte die neue Felſenin— 
fel Aphroeffa auf. Rothglühend fliegen ihre Felfen aus dem 
Meere, und dichter Dampf umgab fie, Sie erhoben ſich nice 
mehr vereinzelt, fondern compact und fchienen zu einer Höhe 
von 2— 3 Meter und einem Umfange von 20— 30 Meter 
angewachfen zu fen. Da, mo vormals ber Gasfprubel 
fihtbar war, ſchien er auch jegt noch fortzubefteben; 
zwiſchen dem Felfen (der Aphroeffa) und der Inſel Nea Kam— 
meni waren bellgelbe, meterhohe Flammen fichtbar, die qa 
bem Meere hoch aufloderten, durdy den Hauch bes Mint 
fortgetragen wurden und wie riefige Srrlichter auf ber M 
resfläche umberfuhren. Das Licht, das diefe Flammen aus 

































*) Man jebe die aus dem LI. Bande der Sipungsberichte de 
faiferl. Akademie der Wiffenichaften in Wien befonders al toi 
‚„‚ Berichte über neuerlich auf Der Inſel Santorin ftattgebabte null 
niſche Ericheinungen. Sie entbalten auch zwei bilbliche Darftellun« 
gen, denen die bier mitgetbeilten Iluſtrationen nachgebildet find, 
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en eines Hagelſchauers, und meine Angit, getroffen 
en, und bie Anfttengung, den fullenden Steinen 
ichen, war unbeſchreiblich. Ich drüdte mich bald 
bald links, ſtets nad) oben ſehend, indem ich mid) 
den Felfen antlammerte, und fühlte fhon meine 
t Verzweiflung weichen, da immer mehr und wuch⸗ 
teine berabfielen, ale ich, plöglich von rinem Steine 
am Halſe getroffen, zu Boden geworfen wurde. 
arauf empfand ich an der getroffenen Stelle ein hef⸗ 
nerträgliche® Brennen. Ich ftand rafh auf, riß 
[hon an mehreren Stellen rauchenden Ueberrod vom 
d entfernte daraus ein’ kleines Steinftüd, das fich 
inlih von dem Steine, der mich getroffen, abgelöft 
d durdy meine Kleider bis auf den Körper gedrungen 
Inzwifchen ließ das Raſſein der Steine, die immer 
jelen, nicht nah, und noch einmal nahm id alle 
täfte zufammen mit dem Vorfage, den ausgeſtorbe⸗ 
ter, auf deffen füdlihem Rande ich mid) befand, in 
e Richtung etwa 100 Schritte zu durchlaufen, um 
am Fuße des Nordabhanges liegenden Schiffe näher 
nen. As ich mid) jedoch dazu anſchickte, hemmte 
ein fchaudervoller Anblid meine Schritte, und id) 
ven Augenbiid ftil inmitten des Regens glühender 
Um mid) her brannte es lidhterloh, rothgelbe kni⸗ 
lammen und dunkler Rauch fliegen aus allen Punk: 
alten Kraters ellenhodh in die Höhe. Es hatten 
die glühenden Steine ſämmtliche brennbare Sträus 
Halme, die im Krater wuchſen, in Brand geftedt; 
ı hatte ſich auch der Krater ſelbſt vielfich gefpalten, 
den Spalten flieg der Rauch auf. Beim erften 
erſchrak ih um fo heftiger, da ich mir vorftellte, 
) diefer Krater ſich zu einer Eruption vorbereite. Ich 
duch die Flammen, wurde auf dem Wege mehr: 
n Steinen getroffen und fah mid von einer dichten 
yerabfallenden glühenden Sandes eingehült. Meine 
brannten ſchon an mehreren Stellen, als ich endlich 
dabhang erreichte und mid, bier fait gänzlich ermat- 
er einem vorragenden Felſen niederfauerte. Faſt 
ig hörte das Fullen der Steine auf, aber von Neuem 
a6 Pfeifen des Dampfes, das vorher die Eruption 
t hatte. 
n meinem jegigen Standpunfte aus Fonnte ich nun 
fige Bild der allgemeinen Zerftörung überbliden, 
ie aufgeregte Natur in einem Zeittaume von nur 
en verurſacht hatte. Schredenerregend war der An: 
vor mir nad Nordoſten gelegenen Inſel Mikra 
i. Diefe Infel war faft gänzlih mit Gräfern be- 
die nun durch die glühenden Steine ſämmtlich ent: 
vurden, und fie vereinten ihre Slammen zu einer 
ungeheuren Feuerfäule, melde die ganze Inſel um: 
Das Meer zwifchen beiden Inſeln ſchäumte und 
an den Küften, und ſchauerlich dröhnte das Echo 
fenden Dampfes von allen Seiten wieder. Unter 
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kanos“ am 20. Februar. 


mir ging es indeß gar gefchäftig her. Die Eruption hatte 
von 9 Uhr 48 Minuten bis 9 Uhr 51 Minuten gedauert, 
Während diefer Eurzen Zeit hatten die fallenden Steine das 
Verded unferes Dampffchiffes, der Dampfgoetette „Aphro⸗ 
eſſa“, dicht überfäet und mit einer Sandſchicht von 1 Zoll 
Dide überzogen. Gleich bei den erften Steingpürfen flüchtete 
die auf dem Verde befindlihe Mannſchaft in die Gajüten 5 
doch wurden 6 Matrofen leiht und einer ſchwer am Kopfe 
verwundet. Gegen das Ende der Kataftrophe fielen größere 
Steine hageldiht auf das Schiff und mit gewaltigen Zifchen 
in's Meer. Auf dem Verdeck war kein Brett, das nicht 
angebrannt geweſen wäre, und ein Steinblod, etwa I" 
Gentner ſchwer, 35 Gentimeter did und 72 Gentimeter 
lang, ftel neben die Pulverfammer durch da® 7 Gentimeter 
dicke Verde auf das Bett des Mafchiniften, welches fofort 
in Flammen aufging. 

As ih am Ufer ankam, traf ich meine Kollegen be⸗ 
reits dafelbft an. Wir fanden das Meer ftellenmweife fiedend 
heiß durch die hineingefallenen Steinblöde und fahen un: 
fern Dampfer in vollen Segeln dem offenen Meere zu: 
fleuern. Man batte eiligft die Taue gekappt und fuchte 
einer- neuen Kataftcophe durch die Flucht zu entgehen. Diefe 
ward fo eilig bemerkitelligt, daß, ald wir und zufammen: 
fanden, das Schiff ſchon zu weit von uns entfernt war, um 
und aufnehmen zu können, inden zwei der Barken nad) 
Thera gefahren waren, dagegen bie dritte, von mehreren 
Steinen durhbohrt, ganz unbrauchbar geworden war. Endlid) 
kam eine der Burken, nahm uns auf und brachte uns an 
Bord, wo wir Blutlahen, brennende Hölzer, zerriſſene 
Strike und Verwundete fonden, gerade ale ob das Schiff 
eben aus einer Seeſchlacht zurüdgefehre wäre. Ein trauri: 
geres Geſchick Hatte einen fantorinifhen Zweimaſter ereilt, 
der unfern der Goëlette gelegen hatte. Diefer war von glüs 
henden Steinen dergeftalt getroffen worden, daß alsbald 
Flammen daraus hervorbrachen und. ihn in wenigen Minu: 
ten vernichteten.. Dabei war auch der Kapitän des Schiffes 
verunglüdt, und der genannte Berichterflatter ſah deſſen 
furchtbar verbrannte und verunftaltete Leiche. Quer über 
der Stirn Elaffte eine 2 Zoll tiefe Wunde von etwa 4 Zoll 
Länge, die jedenfalls den fofortigen Tod herbeigeführt hatte; 
außerdem waren , jedenfalls durch daraufgefallenen glühenden 
Sand oder Eleine Steine, die Kleider des Unglüdlichen in 
Brand gerathen, denn von der Bruft bis zu den Füßen war 
der Leichnam förmlich gebraten. 

Solcher Art waren die Wirkungen des 3 Minuten lang 
dauernden Ausbruches des am 30. Januar entftandenen, in⸗ 
zwiſchen mit der Nea Kammeni verbundenen Berges „Vul⸗ 
Am Abende deijelben Tages fand 
noh ein Ausbruch ftatt, der jedoch ſchwächer war, als der 
am Morgen. An den Tagen darauf ereigneten fi) ven 2 
zu 4 Stunden regelmäßige Eruptionen, von denen die vom 
22. Februne Nachmittags 3” Uhr noch heftiger war, ale 
die vom 20. $ebruar, und welche 10 Minuten bie eine Bier: 
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ng zur I: naturwiffenfcpaftlicher Araniaif 
und Watnranfhanung für Sefer aller Stände. 


Deraudgeneben von 


Dr. Otto Ule um Dr. Amel Aaues von Aueh 
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Halt, ©. Sänetäteiger Verlag, 











—— —— — * das Blatt * die Poſt beziehen, werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
Abonnement für dad nächſte Vierteljahr (April bis Juni 1867) ausdrücklich bei den Poftanftalten er- 
werden muß, da ſonſt die Zufendung der Zeitung durch die Poſt unterbleibt. 
Für Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beiqutreten mwünfchen, bemerken wir, daß 
von den Jahrgängen 1852 — 1866, in gefälligen Umſchlag gebefret, noch zu baben find. 

Halle, den 20. März 1867. 
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Tag und Naht in der Natur, 


Bon Btto Ule. 


Der Mittag. 









Die mannigfachen Veränderungen, welche wir die leben: 
den Kräfte der Natur im Laufe des Tages erfahren 
, müffen ſich auch in den Erfcheinungen des Lebens 
eberfpiegein.. Mit dem wachfenden Licht ber Sonne 
auch die chemifchen Proceffe in Pflanze und Thier 


mpfindlichkeit ber hielten Diganiemet für das eich, 
1 ft ſchon der erſte Schimmer des Morgenlichts 
Blüche, dort bedarf fie des vollen Lichts der Mittags: 





Dritter Artikel. 


fonne, um ſich zu entfalten, und an trüben Tagen, wo eine 
bichte Wolkendecke die regelmäßige Steigerung bes Lichte 
hemmt, fehen wir bie nur unter der Mittagsfonne fich öff: 
nenden Blumen verfchloffen bleiben, während bie fonft vor 
dem ſtärkeren Licht ſich feheu zufammenfaltende Blume nod) 
weit über Mittag hinaus geöffnet bleibt. Daß aud bie 
Thierwelt, namentlid die Vogel: und Inſektenwelt, ein 
foiches allmäliges Erwachen zeigt, ift zum Theil mohl aud) 
in ber verfhiedenen Empfindlichkeit ihrer Lichtempfindungs- 
organe begründet. Nacht: und Dämmerungsthiere vermögen 





die Eräftigeren Lichtreize nicht zu ertragen, während das ge: 
ſchwaͤchte Tageslicht oder das für uns kaum vorhandene zer: 
freute Licht der Nacht auf ihre Sehnerven einen Reiz übt, 
der fähig ift, empfunden und beroußt zu werden. Daß bie 
Gewohnheit regelmäßiger Perioden des Schlafes und Wa: 
chens dabei nicht allein im Spiel ift, geht daraus hervor, 
daß auch eine unregelmäßige, unerwartete Veränderung des 
Lichts geradefo wirkt, wie die regelmäßige. Bei einer Son: 
nenfinfterniß werden die Eulen und Fledermäufe ebenfo mun⸗ 
ter, fuchen die Lichtfreundlichen Vögel und Inſekten ebenfo 
gut ihre Nefter und Höhlen, wie in der täglihen Abend» 
dämmerung. Bei den Inſekten wirkt noch die innige De: 
ziehung zur Pflanzenwelt mit. Sie find ungemiefen, ihre 
Nahrung aus beftimmten Blumenkelhen zu ziehen, und 
wenn diefe fich öffnen, wenn ihren geöffneten Kelchen weit: 
bin Eräftige Düfte entftrömen , dann ift es die Empfindung 
diefer Düfte vielleicht, welche die Infekten zu. neuem 2eben 
wedt, indem fie ihnen anzeigt, daß der Tiſch für fie ge⸗ 
deckt ift. 

Aber nicht das Licht allein, aud die Wärme hat einen 
wefentlihen Antheil an der täglichen Steigerung der Lebens: 
thätigkeit.. Wir wiffen ja, wie fehr das Leben der Pflanze 
durch die Wärme bedingt Ift, wie jeder Pflanze ihr beſtimm⸗ 
tee Maß an Wärme zutommt, wie der Mangel an Wärme 
ebenfo wie das Uebermaß fie tödtet. Wir wiffen, daß felbft 
eine plögliche Zemperaturveränderung nachtheilig auf die Pflan: 
zen wirkt. Mitten im Sommer fehen wir bisweilen bie 
Blätter von den Bäumen fallen, wenn burdy irgend einen 
Umftand fi) die Temperatur plöglich erniedrigte, und in 
unfern Treibhäuſern ereignet fich diefer frühzeitige Blätterfall 
noch häufiger, wenn bie Luft in Folge einer Nachläſſigkeit 
auch nur für Eurze Zeit erkaltete. Aber ebenfo wirkt eine plötz⸗ 
liche Steigerung der Temperatur. Verſuche, die mit Zweigen 
gefunder Bäume angeftellt wurden, indem man fie, ohne fie von 
ihren Mutterpflanzen zu £rennen!, unter Glasglocken brachte, 
haben gezeigt, daB in Kolge der erhöhten Temperatur unter der 
Glasglocke die Blätter weit und fchlaff wurden und trotz ber 
Gegenwart des Lichts nufhörten, das kohlenfaure Gas zu zer: 
fgn. Es ift darum wohl zu begreifen, welchen Einfluß 
auf die Entwidelung der Pflanzen der täglihe Gang ber 
Wärme üben muß, und von. welchen Nacdıtheilen Störungen 
in diefem Gange begleitet fein müffen. Freilich dürfen wir 
dabei nicht allein an die Luftwärme denken. Auch die Bo: 
denwärme und die Ausſtrahlung des Bodens ift dabei von 
großer Bedeutung, und noch mehr die unmittelbare Beltrah: 
lung, die fogenannte Inſolation. Jeder weiß, tie große 
Unterfchiede zwei Thermometer zeigen können, von denen das 
eine im Schatten, das andere im vollen Sonnenlichte auf: 
geftelle if. Bei ung beträgt diefer Unterfhied im Sommer 
bisweilen 13-—14°, auf der füdlichen Erdhälfte, namentlich 
in Auftralien, kann er fogar auf 19 — 20° anwachſen. In 
den arktifchen Ländern wäre die Entwidelung der Pflanzen: 
weit ohne diefe direkte Beſtrahlung unerklärlich, da die Zeit, 
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innerhalb welcher fich im Schatten die Tageswärme üb 
Froſtpunkt erhebt, eine viel zu befchränkte if. Na 
von Kane angeſtellten Beobachtungen erhebt fi in 
hohen Breiten die mittlere Wärme im Schatten nu 
Mitte Juni bis Mitte Auguft Über den Gefrierpunkt, 
tend die unmittelbare Beſtrahlung der Sonne die 1 
von Mitte Mai bi6 Ende Auguft nicht unter den G 
punkt fallen läßt. 

Jede Pflanze erfordert bekanntlich eine gewiffe € 
von Wärme, um ihren Lebenslauf zu erfüllen. Mi 
hält diefe Summe, wenn man die Zahl der Tage, 
die Vegetationszeit der Pflanze umfaßt, mit der m: 
Temperatur diefer Tage, wobei allerdings auch wied 
denwärme und Infolation zu berüdfidhtigen find, m 
cirt. Kür den Weizen beträgt dies Produkt zwiſchen 
und 2200, bei der Gerfte ungefähr 1780. Der Wei 
fordert daher in Paris bei einer mittleren Temperatı 
13° eine Vegerationgzeit von 160 Tagen, in Süda 
bei einer Mitteltemperatue von 27° nur 92 Tage. 
Gerfte braucht in Baiern bei 17° mittlerer Tem 
100 Zage, im Eifaß bei 19° nur 92 Tage, a 
Anden von Peru bei 14 — 15° 122 Tage. Noch 
gilt das für das Reifen der Früchte. Im diefer $ 
wird eine größere Wärme gefordert, als fie bei der Auf 
der Nahrungsftoffe aus dem Boden und der Atmı 
nöthig iſt. Der Weinſtock gedeiht wohl auf den Hoch 
von Quito und Bogota, aber er trägt keine Früchte 
gleidy die mittlere Temperatur diefer Hochebene höher i 
die von Bordeauxr. Aber der MWeinftod erfordert zı 
der Fruchtbildung 30 — 40 Tage, deren Temperatun 
unter 19.” beträgt. Wir fehen wieder, von welcher ! 
tung der heiße Strahl der Mittagsfonne für die Veg 
ft. Jede Wolke, jede Zrübung, welche ihn mildert 
zögert die Vegetation, ftört die Entwidelung der |; 
verringert unfere Ausficht auf ihren Genuß. 

Man fchreibe der Sonnenwärme freilich auch bie 
Wirkungen zu, vernichtende Wirkungen auf die Vege 
deren fie in der That nicht fo fchuldig ift, als man 
Daß fie in Verbindung mit glühenden MWüftenwinden 
Austrodnung des Bodens, der Luft, der nährenden 
jenorgane felbft üppig grünende Flächen, die Doffnuı 
Landmanns, in wenigen Stunden in Staub und Afd 
wandeln kann, das erfährt Niemand fchmerzlicher a 
aderbauende Coloniſt Auftraliens. Aber auch in dem fü 
Gupana fpriht man von einer ſolchen zerftörenden W 
der Sonnenftrahlen, von einem fogenannten Son: 
welcher häufig Rüben und Tomaten tödten foll 
nämlih nad) anhaltendem Regen die Sonne hervo: 
fo werden unter ihrem Einfluß oft plöglih die Blätte 
fer Pflanzen gelb und verwelfen. Aber doch trägt die | 
keine Schuld an dem Abfterben diefer Pflanzen; fie 
das Uebel nur zur Erfcheinung. Die Pflanzen fterb 
Erftidung durdy übermäßige Feuchtigkeit; ihre Wurzel 
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rftöre in Folge der Auffaugung’ außerordentlich gro= 
igeeitömengen; die Blätter empfangen feine Säfte 
ı den Murzeln, wenn der Sonnenftrahtl fie auffor: 
he Säfte zu verarbeiten. In der trodinen Jahres: 
t man den Sonnenſtich nicht, obgleih die Sonne 
nder heiß fcheint. In ganz ähnlicher Weiſe fchrei- 
auch in unfern Gegenden den Sonnenftrahlen häufig 
zu, das fie doh nur an den Tag bringen. Wenn 
ahr in einer ruhigen Nacht mit mwolkenfreiem Dim: 
Pflanzen durch den Kroft gelitten haben, fo kommt 
ich angerichtete Zeritörung erft beim Aufgang der 
um Vorſchein. Während der Nacht felbft und noch 
der Dämmerung feinen die vom Froſt ergriffenen 
die jungen Zriebe, die Knofpen und Blüthen, un? 
fie find ſtarr, feſt und aufgerichtet. Kaum aber 
ie von den vrften Sonnenftrahlen berührt, fo be= 
ich mit Eleinen Zropfen, das Gewebe erfchlafft 
zen Theile der Pflanze fchrumpfen zuſammen, fie 
fih und fallen ab. Man fagt dann, die Pflanze 
ınnt, und der Landmann fchreibt die Verheerung 
nächtlichen Erkaltung, fondern der Wärme der er: 
nenfteahlen zu, welche den Zhau aufzehrte. Die 
Kärkung hält man für eine Verkohlung; und doch 
jonne nicht meiter gethan, als die Verdampfung in 
ızentheilen befchleunigt, welche durch den Froſt nußer 
ng mit den gefunden, näbrenden Zheilen der Pflanze 
wen; fie hat nur getrodnet und in Pulver verwan: 
; durch den Froſt ſchon getödtet mar. 
eme und Licht, in ihren Wirkungen wefentlich de: 
ıd abgeändert duch Feuchtigkeit, Wolkenbildung, 
feloft durch den Drud der Luft, find unzweifelhaft 
neinften und am meiften den Sinnen ſich aufdrän⸗ 
(haffenden Mächte des Naturlebens, und nicht mit 
inden wir durch fie vorzugsmeife den Charakter der 
nen Zagesftunden gegeben. Aber jie find nicht die 
Kräfte, die das Leben fchaffen. In wie weit die 
üt daran Theil nimmt, mollen wir dahin geftellt 
n. Sicher aber fteht auch fie mit dem Wechfel 
und Nacht im Zuſammenhange. Natürlich kann 
von der Luftelectricität die Mede fein, die bekannt: 
eine pofitive ijt, während die der Wolken med): 
im Allgemeinen bat jeder Tag zwei Marima und 
nima der Auftelectricität; die Maxima treten bald 
nnenauf: und Untergang, die Minima etwas vor 
iuf- und Untergang ein. Nebel, Rauch, darum 
enannter Höhenrauch, erhöhen den electrifchen Zu⸗ 
Luft. 
£ 88 gibe noch eine für das Leben höchſt bedeutfume 
die dem Naturforfcher fetbft noch vor Kurzem unbe⸗ 
ir, und deren Einfluß auf die chemifche Thätigkeit 
datur doch nicht geleugnet werden kann. Wir wif: 
; die Pflanzen hauptfählih aus Kohlenfäure, Am: 
und Waffer ihre Leiber aufbauen, indem fie die eins 
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geathmete Kohlenfäure unter Mithülfe des Zageslichts in 
Kohlenſtoff und Sauerftoff zerlegen. Wir miffen, daß bie 
Thiere die pflanzlichen Stoffe wieder zu ihrer Nahrung be: 
nugen, indem fie fie mit Dülfe der Athmung in Fleiſch, 
Blut, Fett u. f. wm. verwanden. Wir miffen, daB das 
thierifche Blut der Heerd einer Verbrennung ift, durch welche 
Menfchen und Thiere fi beftändig zerflören, um fich be: 
ftändig wieder aufzubauen. Mir wiffen, daß der todte Pflan- 
zenförper, der nicht mehr Kohlenfäure einathmet und zer: 
legt, eine andere langfame Verbrennung erleidet, daß ſich 
dabei übelriechende, felbft giftige Gaſe entwideln, daß bdiefe 
aber, ehe fie noch die Atmofphäre verpeften können, fofort 
wieder zerftört werden. Alle diefe fegensreichen Wirkungen 
pflegen wir dem Sauerftoff zuzufchreiten. In Wahrheit 
aber gebührt diefe Ehre nicht dem Sauerftoff fchlechthin, fon: 
dern einer eigenthümlichen Form bdeffelben, die man Don 
genannt hat. Diefes Ozon, das uns beftändig- in der Luft 
umgibt, das durch mannigfache Vorgänge in der Natur bes 
fländig neu entwidelt wird, muß auf das Leben überhaupt, 
aber auf unfer eben insbefondere, auf unfere Gefundheit, 
unfere Behaglichkeit den entfchiedenften Einfluß ausüben. 
Sehen wir nun zu, ob auch diefer. verhängnißvolle Stoff 
mit dem Wechſel von Tag und Naht in Verbindung fteht. 

Mir kennen bereitd manche Quellen der Ozonbildung 
und wiſſen ganz befonderd, daß die Electricität und das 
Sonnenlicht zu den Eräftigften gehören. Wir wiffen auch, 
daß jede langfame Verbrennung, daß eine Menge von che: . 
mifchen Proceſſen, wie fie in der organifchen Natur beftän- 
dig vor fih gehen, Ozon erzeugen. Schon daraus müſſen 
wir fchließen, daß der Ogongehalt der Luft auch mit dem 
jährlichen undstäglihen Kreislauf der Natur in einem Zu: 
fammenbange ftehen müffe. Beobachtungen, die man feit 
längeren Fahren angeitellt hat, haben dieſe Erwartung in 
der That beſtätigt. Man hat gefunden, daß vom Januar 
bis Mai und vom October bi8 December der DOzongehalt 
der Luft am Morgen größer ift, al& am Abend, während in 
der übrigen Zeit des Jahres das Gegentheil ftattfindet. Der 
Dzongehalt des Morgens zeigt zwei Marima, im Winter 
und im Frühjahr, der des Abends zwei Minima, im Min: 
tee und Herbſt. Im Frühling iſt der Ozongehalt der Luft 
am größten, namentlih am Morgen. Der Winter ift am 
Abend arm, am Morgen reicher an Ozon. Der Herbft &t 
am ärmften an Ozon; doc zeigt er am Abend mehr Ozon 
als am Morgen. Der Sommer fteht in ter Mitte zwiſchen 
Frühling und Herbft, zeigt aber überhaupt die größten, zum 
Theil von zufälligen und localen Kinflüffen abhängigen 
Schwankungen. Der Mai ift der ogonreichfle Monat, Octo⸗ 
ber und November find die ozonärmften; ganz ozonfreie Tage 
dagegen find außerordentlicd felten. Starke atmofphärifche 
Miederfchläge, die mehr oder weniger von electrifhen Zu: 
ftänden begleitet find, fcheinen befonderd auf eine piößliche 
und fehr lebhafte Ozonerzeugung hinzumwirken. 

Das find im Aügemeinen die Erfahrungen, die man 


über die verfchiedene Vertheilung des Ozongehalts auf Ta⸗ 
ges: und Jahreszeiten gemacht bat. Wir mollen fehen, 
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welche Bedeutungen fi) daraus für das gefammte N 
und unfer eigenes ergeben. 





Die Künftler unter den Thieren. 
Yon Eduard Ahkmuf. 
Der Riber. 
Erfter Artikel. 


Die Zoologie hat eine ziemlihe Anzahl von Xhieren 
aufzumeifen, die fich durch einen befonderen Trieb im An: 
fertigen künſtleriſcher Baue, es feien nun Nefter für ihre 
Jungen oder zu ihrem eigenen Aufenthalte und zur Auf: 
fpeiherung von Vorräthen u. f. w. beftimmt, auszeichnen. 

Die meiften und vorzüglichiten Künſtler trefferl wir un⸗ 
ter den wirbellofen Thieren und zwar unter den Kerfen (In: 
fetten) und Spinnenthieren. Von den erfteren find befon: 
der6 die Bienen und Termiten zu erwähnen, abgefehen von 
einer großen Zahl von nfektenlarven, die fich zu ihrer Wer: 
puppung mehr oder weniger Eunftvolle Gefpinnite verfertigen. 
Unter den Wirbeithieren find es befonder® die Vögel, vors 
züglich die Schnelder- und Mebervögel, welche durch ihren 
äußerſt künftlihen Neftbau den Menfhen zur Bewunderung 
binreißen. Unter den Säugethieren nimmt eigentlid nur der 
Biber in diefer Hinfiht eine hervorragende Stelle ein und 
ſteht durch feine Intelligenz felbft dem gefellfchaftlichen Weber: 
vogel nicht nad, fondern Übertriffe ihn fogar in Manchem. 

Er hat denn auch feines befonderen Kunfttriebes wegen 
fhon in den älteften Zeiten die Aufmerkſamkeit des Men: 
[hen auf ſich gezogen. Schon Herobot und Ariſtote⸗ 
les, fowie fpäter Aelian und Plinius, fihrieben über 
ihn. Freilich war ihre Darftellung von der Lebensweife und 
befonders dem Bauen diefes Thieres übertrieben und in das 
Bereich der Märchen hineingezogen, mie es auch von vielen 
phantaftifhen Beobachtern fogar in ber neueren Zeit gefchehen ift. 
Indeß felbft nach Abrechnung aller Unmahrheiten und Ueber: 
treibungen kann man dem Biber eine große Intelligenz, die 
zum Theil felbft an menfchlicye Verftändigkeit erinnert, nicht 
abfprechen. 

Der Biber kam ehemals in der ganzen nördlichen Halb⸗ 
kugel vor, ja, er mochte fid) wohl auch noch weiter in den 
Süden verbreitet haben, da man ihn unter den ägpptifchen 
Hierogipphen aufgefunden hat; audy muß er In Indien vor: 
gekommen fein, denn die Religion der Magier verbietet, den 
Biber zu tödten. Man Hat auch am Euphrat große Biber: 
baue entdedt. In Europa iſt er fo ziemlich ausgerottet und 
durch die fleigende Kultur verdrängt worden. Im Eng: 
land kommt er ſchon feit Über fieben Jahrhunderten nicht 
mehr vor. Im Jahre 1180 wurde er noch als feltener Be⸗ 
wohner des Fluſſes Teify in Wales aufgeführt; feitdem iſt 
er aber gänzlich verſchwunden. Ebenfo ift er aus Stalien 
verſchwunden, wo er früher, namentlidy am Po, häufig mar. 
In Spanien foll er noch vorkommen; ebenfo in Frankreich, aber 
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nur an der Rhone und ſehr ſelten. In der Schwe 
man ihn noch an verfchiedenen Orten der öftlichen 
In Deutfchland wurde er an mehreren Stellen aufe 
doch ſtets nur in Eleinen Gefelfchaften oder paarn 
in Süddeutfchland an der Donau und vielen ihrer 
flüffe, im Nordweften von Deutfchland an der Moſe 
und Wefer. Um die Mitte des vorigen Jahrhundert 
er im Lüneburgifchen getroffen und am Ende deffelb 
hunderts bei Braunfchmweig in der Schunter. In W 
an der Lippe und an der Elbe zwifhen Magdebi 
Wittenberg in der Umgegend von Barby und Alen 
er no vor. Ebenſo trifft man ihn nod an ber Di 
Dover, in der Altmark, an der Meichfel und in Oſi 
fowie in Schlefien. In Norwegen, wie in Schwel 
die Biber noch ziemlich häufig. Sie werden gegenwärti 
gänzlihen Ausrottung durch Gefege im civilifirten 
gefhügt, da es fehr nüglidye und in Bezug auf da 
Medicin gebräuchliche Bibergeil unentbeprlihe Thie 
In Rußland kamen fie vor einem Vierteljahrhund 
haufig vor, namentlich in Litthauen und Polen, aı 
(hen See, am Kaukaſus und befonders in Sibirie 
aber gegenwärtig durch das unfinnige Jagen zu jet 
reszeit, auch während der Brunftzeit, verhältnignäß 
geworden, fo daß ſich der bekannte Naturforfcher v 
dendorff in neuefter Zeit in einem großen Zheil ı 
birien nad) ihnen vergebens umgefehen hat. In N 
rika find fie noch am häufigften verbreitet; man 

vom atlantifhen bis zum ftillen Dcean von 6S° n 
Breite bis zum merikanifhen Meerbufen und Louifi: 
fonders häufig im britifchen Nordamerika, namentlid) 
Ländereien um die Hudfonsbai, Baffinsbai, Labrai 
Neu:, Nord: und Süd: Wales, in den Vereinigter 
ten vorzüglih in den Diftriften Huron, Michigar 
nois, Indiana, Ohio, Penſylvania, New-Yort und 
Doch audh in Amerika wird er von Jahr zu Sul 
die Nachſtellungen der Menfchen immer feltener. Ai 
1788 Lieferte Canada mehr als 170,000 Stud Felle 
bed im Sabre 1808 127,000; im Sahre 1827 
nah London nod 50,000 Stüd eingeführt; jegt 

wird kaum die Hälfte der Kelle befchafft. 

Der Biber gehört zu der Ordnung der Nagethi 
ſich von allen andern Säugethierorbnungen befonders 
unterfcheidet, daß ihre fänmtlichen Repräfentanten bi 
Zahnarten befigen, nämlich nur Vorder: und Bade: 
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braun bis faft ſchwarz und grau bis faft rein weiß. 


braun und fihmarz ſchattirt. Aus dieſem Grunde iſt denn | 
ganze Pelz ift fehr elektriſch. 


auch die Farbe des Pelzes fehr abweichend, rothfaht, ſchwarz⸗ 


Die Gefahren der ſchleswig'ſchen Weſtküſte. 


Von Karl Müller. 
- Zweiter Artikel. 


Ueberbliden wir das im Vorigen Gefagte noch einmal, 
fo er@ennen wir, daß die Weſtküſte Schleswig's von einem 
Wattenmeer umgeben ift, welches, beiläufig gefagt, einen Flä⸗ 
henraum von 50 Quadratmeilen in ſich fließt. Ein Watt 
ift nichts, als eine Anhäufung von Sand und Schlid (Thon 
eder Kienboden), und diefer Boden formirt auf eine Breite 
von mehreren Meilen eine einzige große Sandbank, die, fo 
flach fie auch ift, doch, wie ich ſchon früher erwähnte, von 
einer Menge rinnenförmiger Vertiefungen, den Wattftrömen 
oder Tiefen, negartig durdyfchnitten wird. Zur Zeit der Ebbe 
liegt diefes ganze ungeheure Watt als Sandbank flah da; 
die Infeln find verfhwunden, nur die mehr oder weniger 
feihten Wattfttöme vermitteln noch den Verkehr mit dem 
feften Lande durch mittelgroße Schiffe. Erſt die Fluth ſtellt 
die Inſeln wieder ber. Sonft kann man man mohl bei ge: 
eigneten Minden zur Ebbezeit erleben, daß das Waſſer gänz- 
lid) aus den Ziefen herausgettieben und Alles Land wird, 
das man früher als Watt kannte. Es wäre folglich Urfache 
genug vorhanden, dieſes Wattenmeer ein ‚‚naffes Land’ zu 
nennen, wie e6 im letzten ſchleswig'ſchen Kriege in der That 
die Öflerreichifche Marine nannte; denn flatt auf Kähnen von 
SInfel zu Infel zu eilen, fährt man bei Ebbe zu Wagen 
ungefährbet dahin. 

Dieſes eigenthümliche Land, welches bald Meer, bald 
Strand ift, zieht ſich recht eigentlich als ein Vor: oder 
Mittelland zwiſchen Meer und Zefttand hin und hieß darum 
auch bei den alten Kauchen das Mentonomon. NRingförmig 
umfchließen die Watten jede einzelne Infel, wie fie zuſam⸗ 
men und vereint mit den Inſeln wieder ein Bollwerk für 
dad Feſtland bilden, auf das die Mellen auflaufen, um, 
wenn nicht gewaltigere Fluthen eintreten, hier machtlos zu 
zerfhellen. Im diefer Beziehung haben die Watten eine ganz 
außerordentlihe Bedeutung. So lange fie das Vorland 
bilden, fo lange hat auch das Feſtland von der Nordſee 
weniger zu befücdhten; um fo weniger, als die Küfte des 
Feſtlandes nochmals durch künſtliche Bollwerke (Deiche) ge 
ſchützt wird. In Bezug hierauf ftellt unfere Denkſchrift fol: 
gende Säge auf. 1. Sandbänke dienen als Wogenbrecher 
und fhügen felbft den Dünenfuß (3. B. bei Amrum); 2. 
Deiye, welche dem Anprall des Meeres ausgefegt find, ohne 
durch eine vorliegende Inſel oder Bank gefhügt zu fein, be: 
dürfen ber Loftfpieligften Unterhaltung (3. B. Pelworm); 
3. Infeln, weldye unter dem Schuge anderer Inſeln liegen, 
daher dem vollen Anprall ber See nicht ausgelegt find, be: 
dürfen keiner beſonders Eoftfpieligen Sranitbekleidungen (3.8. 


Nordftrand); 4. Sandbänke und Dünen wandern beft: 
nah Oſten (wie es fid) auf Spit, Amrum und Rom 5 
Daß dies wirklich der Fall, haben uns bereits tie im 

gen Artikel erwähnten gefchichtlihen Kreigniffe hinlär 
dargethan. Sie zeigten ja auf das Deutlichfte, daß die 
tigen Watten zum Theil felbft nur die Weberrefte ehemc 
Inſeln find. Aber auch ihre eigene Veränderlichkeit be 
das, und diefe kann ihrerfelts wieder aus der Verände 
keit der Meerestiefe hergeleitet werden. So fand fid 
Jahre 1858 an derfelben Stelle, wo noch im Jahre | 
der mittlere Theil der alten Inſel Nordftrand lag, 
Meerestiefe von 42 rhein. Fuß (v. Maad). Nach de 
ben Schriftfteller war nod im Jahre 1650 weſtlich 
Spit und Amrum ein während der Ebbe troden lieg 
Matt vorhanden, während das Meer gegenwärtig an 

Stelle zur Ebbezeit eine Tiefe von 38 bie 42 Fuß b 


„Der fogenannte, etwa 240 Fuß breite Steinwall, w 


bis zum Jahre 1720 Mefthelgoland mit Ofthelgoland 
jegigen Düne’) verband, war nod 1698 fo body, 
nur eine außergewöhnliche Fluth denfelben überſchwem 
jegt liegt diefer Steinwall bei halber Fluth 12 bis 20 
unter dem Meeresſpiegel.“ Noch 1652 konnte man 
ſtarkem Oſtwinde eine Meile Weges öftlih von Helgı 
auf dem Sande hinausgehen; jest (1858) bat dort 
Meer eine Meile öftlih von der Düne eine Tiefe vor 
bis 114 Fuß. 
Pofitiver und unmittelbarer bezeugt der Sturm 

9. November 1866, ob und wie das Matten: und J 
Borland die gegenüberliegende Küfte ſchützt. Das rothe 
im Morden der Inſel Sylt erhebt fih 40 bis 70 Fuß 
den Strand des Eilandes; der Fuß des Kliffs liegt 1% 
15 Fuß über der gewöhnlichen Ebbe, 5 bis 8 Fuß übe 
wöhnliher Fluth. Trotz diefer bedeutenden Erhebung 
Kliffs fprigten die Wellen an jenem 9. November üben 
Rand deffelben ; der Schaum flog über die Kampener J 
bis halbwegs nad dem Dorfe Rampen. „Waͤhrent 
wilde See an biefer Stelle zu fo ungeheuren Wogen a 
thürmt wurde, flieg das Waſſer auf dem Wattenmeere 
(hen Sylt und dem Feſtlande nur einige Fuß über gen 
liche Fluth; von einem Angriffe auf die Deiche des Sei 
des war Eeine Nede. Mit Recht muß man nun fr 
Mie, wenn die Deiche allein den Anprall auszubalteı 
babt hätten, wie ihn das rothe Kliff erlebte? Die 3 
(hrife antwortet: Das Borland würde bald hinwegge 
gen fein, fo gut wie das Borland längs der 6 Meilen 
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— geebrten Abonnenten, melde das Blatt durch die Port — werden darauf aufınerkfam gemacht, daß 
bounement für das nächte Vierteljahr (April bis Juni 1867) ausdrücklich bei den Poftanftalten er- 
— — muß, da ſonſt die Zuſendung der Zeitung durch die Poſt unterbleibt. 
Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
von den Jahrgängen 1852 — 1866, in gefälligen Umſchlag gebeftet, noch zu baben find. | 





| Halle, den 20. März 1867. 


Die Gefahren der ſchleswig ſchen Weſtküſte. 


us dem Vorigen wird es klar ſein, daß die Dünen, 
den Wogen der Nordſee die beſten Doſſirungen bie— 
uch ein höchſt wichtiges Element zur Befeſtigung der 
fein müſſen. Es fragt ſich nur, wie es anzufangen 
nem fo leicht verwehbaren Gebirge Halt und Geftalt 








Ne Antwort ergibt ſich einfad) aus der Bildungsmeife 
ine. Bei jedem ſtarken Mogengange beobachtet der 
e, wie eine Sandſchicht auf feinem Verdecke zurüd: 
‚fobalb daffelbe von einer Woge befpült wurde. Da 

ach bei großer, ja 6 Meilen weiter Entfernung 


üfte bemerkt, fo kann der Sand nicht durch Sand: 


Von Bari Möüller, 
Dritter Artikel. 


flug berbeigeführt fein, er muß feine Entftehung vielmehr 
den Sandbänfen zu danken haben, auf welche die Wogen 
anprallten. Wie biefe aber ben Sand auf dem Schiffe zu: 
rücklaſſen, ebenfo vollführen fie e8 an ber Küſte. Die mit 
Sand vermifhte Welle läuft auf den Strand an, fpült an 
an ihm hinauf und läuft wieder zurück. Dabei fallen aber 
die einzelnen Sandkörnchen nieder, fobald bie Gefhmwindig- 
keit der rüdläufigen Wogen audy nur unbedeutend geſchwächt 
wird, oder fobald die Körnchen audy nur den geringften An— 
halt finden. „Die Fluch läuft je nad) ber Beſchaffenheit 
des Ufers 10 bis 20 und 50 Fuß weiter auf"den Strand 
hinauf, als die Wellen der Ebbe; folglich find zur Zeit ber 






































Ebbe die 20 bis 50 Fuß des Strandes, welche während der 
Kluch.befpült wurden, troden und bleiben bie zur nächſten 
Fluth troden.” Auf diefer ganzen Strecke aber ift Sand 
abgelngert, der nun unter dem Kinfluffe von Luft und 
Märme feine Feuchtigkeit gänzlich abgibt, mithin verwehbar 
ift. Jeder Lufthauch fegt nun die Sandkörner ebenfo in Be: 
wegung, wie man das zur Zeit der Schnerwehen leicht beobs 
achten kann. Wer je in den Dünen lebte, weiß deshalb 
auch, daß diefelben da, wo fie kahl find, alltäglich neu: 
‚geftaltet werten, ſofern nicht völlige Windftille war. Die 
Sandkörner ſchwimmen gleihfam am Boden dahin, bis fie 
hinter einem feften Körper Ruhe finden. „Ein Buſch, ein 
Bintt, ein Grashalm genügt, um den Wind an weiterer 
Verfolgung des Sandkörnchens zu hindern.” Hinter derglel: 
hen finten aber Tauſende von Sandkörnchen Schug vor dem 
verfolgenden Winde. Nun thürmen fie fih zu einem Pleis 
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nen Hügel auf, der feinerfeits wieder als Schug für nad: 


kommende Sandkörnchen dient. Auch bier lagern fie ſich 
erft hinter dem kleinen Malle auf einander, bis wiederum 
neue kommen, die den Hügel zum Wachſen bringen. So 
ſchwillt derfelbe unter günftigen Bedingungen endlich zu einer 
Düne an, deren Eriftenz fo lange dauert, als der Wind 
ihre Körndyen nicht wieder auf die vorige Weiſe zerſtreut 
und binnenmwärts treibt. Könnte man eine fo entſtandene 
Düne augenblidlid gegen den Wind hefefligen, fo würde 
man felbftverfländtich die beften Wogenbrecher damit herge: 
ſtellt haben. Allein, diefe Befeſtigung hat ihre großen 
Schwierigkeiten. Man Eann Wälle und Zäune in Pürzefter 
Frift bauen, um den Sand aufzuhalten; doch, was follte 
das ſchließlich Eoften? Der einfachfte Weg kann folglidy nur 
der fein, welchen uns bie Natur felbft zeigt, indem fie Dü: 
nen bildete und befeftigte. Sie vollbrachte das durch ſchnell 
wuachfende Pflanzen, und unter diefen ſtehen gewiſſe Gräfer 
der Sandgegenden obenan, Sandroggen und Sandhafer 
(Ammophila arenaria, A. Baltica, auch Elymus- Arten). 
Die erfleren find gewiffermaßen für die Dünen präbeftinirt; 
denn je rafcher diefe wachſen, um fo rafcher auch wird Ihr 
Wuchs; daher kann ed kommen, dag Sandroggen Wurzeln 
von 30 Fuß Länge bilder. Nach unferer Dentfchrift find 
dann die Pflanzen ohne Zweifel zugleih mit der Düne an: 
porgewachfen, zu deren Entftehen fie felbft Verantaffung au: 
ben. In der That gibt es nur da Dünen, wo es Sund: 
bafer und Sandroggen gibt; fonft trifft man nur auf aus 
gebreitete Sandflähen. Wir haben alfo anzunehmen, daß 
alle Dünen, mögen fie alt oder neu, vors oder jegtweltlich 
fein, ihren Urfprung nur dem Dafein gewiffer Sundpflan: 
zen verdanken, unter denen jene Gräfer die hauptſächlichſten 
find. Je mehr Seefand diefen zugeführt wird, um fo ras 
fcher wachfen fie, und fie können das auch, weil jede neue 
Zufuhr auch neue lösliche Nahrung in den Salzen des Mees 
res mit fi führt, 

Unfehlbar fpielen hiernach die genannten Gräfer in ber 
Dünenbildung eine außerordentliche Role. Sie find nicht 


allein die huuptfüchlichften Ucheber der Dünen, fonder 
die erften Pioniere ihrer Befeſtigung. Dan weiß d 
den Nordfeeinfein fo wohl, daß man überall beftrebt i 
Sräfer zuerft anzufäen oder anzupflanzen. Bald folge 
andere Pflanzen nah; auf den nordfrieſiſchen Inſel 
drängen, nach unferer Denkfchrift, Haidekraut und | 
beere (Empetrum nigrum) fehr bald diefe Gräfer und 
nun einen zufammenhängenden Pflanzenteppic, herzı 
So Lange fie in diefer Arbeit nicht geftört werden, i 
Werk ein vorzüglices. Meißt aber der Sturm ein 
der Düne Baht, fo wirbelt der Sand body empor, ve 
fidy über die eben erft gefchloffene Pflanzendecke, bede 
tödtet fie in kürzeſter Friſt. Die Haidedecke verträc 
keinen Sandflug ; ihre Zweige entblättern ſich raſch u 
ten nun dem Sandboden keinen Schug mehr. In 
Fällen iſt es ſelbſt um den Sundroggen und fein 
wandten gefcheben ; fie erftiden, wie Alles, was in d 
teich diefer wandernden Dünen geräth. ‚‚Ueber Feld 
Wiefen, über Deihe und Bäume fchreitet die Di: 
gefpenftifcher Ruhe und Gteichmäßigkeit hinweg; Woh 
und ganze Dörfer begräbt fie gleihfam lebendig, bis f 
Sahrhunderten auch darüber hinweggegangen ift und i 
flörten Reſte wieder am Meeresftrande hervortreten 
von den Wellen vollends zernagt, verfchlungen zu ' 
Um die fefter gebauten, volderftandefähigen Kirchen en 
fid) ein langer Kampf. Durd die Fenfter riecht 31 
das Volt noch in das Gotteshaus und lagert fidy | 
auf Sandhügeln, mährend der Prediger auf feiner 
tief unten in einer Sandgrube fteht, bis endlidy aı 
legte Eingang verfperrt wird” (v. Maack). Auf der 
friefifyen Infeln, wie auf Sylt, wandern die Dünı 
mer oſtwärts, und zwar aus dem einfachen Grunde 
bier die Weftiwinde die vorherrfchenden und ftürmifcyefte 
Darum find auch die weftlich liegenden Dünengebä 
dev Regel kahl, fchroff und fihaufelartig ausgehoͤhlt; 
ders diejenigen Dünen, welche ſich diefen Minden fo 
genftellen, daß legtere ſenkrecht auf fie treffen müffen. 
ihnen gibt es aber auch noch zahlreihe Dünen, weldy 
von Süden nad) Norden, von Welt nach Oft gericht: 
Auch fie haben denfelben Charakter; d. h. ihre W 
bleibt kahl und fchroff, während ihre Oſtſeite in dei 
fanft abgerundet und wohl bewachfen: ift. 

In dem vorigen Artikel wurde fchon bemerkt, 
preußifche Regierung augenblidlih die Gefahr diefrı 
dernden Dünen erkannte und ihr bereits in einem Zei! 
zu begegnen fuchte, wo fie nod) nicht wiſſen konnte, 
je die Elbherzogthümer mit Preußen würde vereinige 
nen. Unfere Dentfchrift zeigt uns genauer, wie das 
führe wurde, und zwar an den Stellen, die einem 
bruch zumeift ausgefegt find. In Zwifchenräumen vı 
Fuß tried man die Pfähle in den Sand, band Rat 
diefelben und lehnte gegen die Latten Reifer, weiche in 
2 Fuß tiefen Graben gelegt wurden und etwa 5 bie 




















Man bildete hiermit folglich 





Be. ‚zu geben, hinter den Relfern ſich 
zu Eönnen. Hierauf führte man 
Zaune einen zweiten, und 40 Fuß 
iefem einen De 
bewährte ſich die Anlage vortrefflih; der Wind 
une bald mit Sand. an, fo daß fie zulegt kaum 
20 NEED 
I I, füllte: fie in fürzefter Friſt die 
rau mitten den 3 Bäunen vehfänbig aus und 
legenheit — fa ee 
jeich zu befeſtigen. Voll Miftrauen hatten die In: 
de m Werte zugeſehen, weil ſie meinten, daß die 
BER abgehalten werden follte. Als aber 






























rag befferer Baumeifter iſt, als der Menſch. 
Z : berechnet die Sandmaffen, welche die 3000 
ige * — hoben und 7 Fuß von einander ent⸗ 
In zäune am rothen Kliff auf der Inſel Spit 

t 1866 das bewegte Meer abzulagern zwangen. 
— die See über ſie hinweg, bis die 

ur noch einige Zolle oder an andern Stellen 1 —3 
aus bem Sande hervorragten. „Angenommen, 
nuur zur Hälfte verfandet waren, alfo nur 3 Fuß 
gefangen hatten, fo finden wir, da 3 = 7x 3000 = 
Cubikfuß Sand zwifchen den Zäunen abgelagert war. 
fidy aber das Zerrain vor und hinter den Zäu— 
erhöht, der Strand war num reichlich 
reiter geworden, es hatten ſich außerhalb der Zäune 
. — 63,000 Cubikfuß Sand abgelagert, mithin 
39,000 Eubikfuß Sand auf einer Strede von 
"Si man es alfo in feiner Gewalt, die ganze 
' Küfte der Inſel Sylt mit einem foldyen 
une einzufchließen, fo würde man in einer 3ſtündigen 
hu g eine Sandmaſſe von 6 >< 24,000 >< 7 >< 3 
) Eubiffuß auf dem Strande ablagern ſehen.“ 
—* 1866 auf Spit angelegte Vordüne bei 
t 700 Fuß Länge, die durch 3 Zäune von je 
Jg he erzeugt mar, hatte bereits nah 10 Monaten 
fis von 108 Fuß und eine Döbe von 10 Fuß 
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| - einen Binnenländer unglaublichen Refultate 

es vollkommen in der Hand hat, ſich gegen 
chüten, daß man aber auch auf einen unun— 
yenen Kamp ee dem Meere gefaßt fein muß, weil 
ste | e morgen fhon wieder ein Raub ber 
+ kann, wie man das am ganzen Mord: 
=. herab weiß. Mit Recht drängt 
ce Dani auf ftrenge Dünengefege, wie fie 
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3 dem nächften heftigen Sturme und Wor 


’ * eich widerſtand, da zeigte es ſich, daß die Na: | das oft zu dem beften Trinkwaſſer gehört, das man 


kann ; wenn man ferner bedenkt, daß Diefer Dünenfand, wi 
wir fhon im Eingange biefes Artikels erwähnten, reich at mn. 


| vorzüglichften Art, 1673 Tonnen Hafer, 99 Tonnen Buch— 





forgfältig zu bepflangen; eine Beſchäftigung, 
—— — um den Flugſand zu hemmen. 

Diefer Befeftigung der Dünen fteht noch ein anderes 
Hinderniß entgegen, das WVorurtheil nämlih, daß die Di: 





| ir Wenn man indeß erwägt, — | | 


allzugroßer Tiefe herrliches Maffer 







affimiliebaren Nahrungsftoffen fein muß: 
von vornherein bad Gegentheil erwarten, 


keit beftätigt das auch. Auf Spie felbft —— 
Jahre 1847 (ohne das Nordende von Lift): 58 Tonnen, 






Weizen, 3693 Tonnen Roggen, 7189 Tonnen Gerfte der 


weigen, 133 Tonnen Erbfen, 4203 Tonnen Kartoffeln, 
welche auf diefem Sandlande vorzüglich) gedeihen, 4213 gu— 
der Stroh, 5169 Meine Imfelfuber Heu und 076 Zube 
Haide zur Feuerung. Selbſt rother Klee, und 





alfertei Gartengemüfe, Georginen, Rofen, —— | 
ſah der Verfaſſer unfrer Denkſchrift auf Romöe und länge 





der jütiſchen Hüfte. Hält man hiergegen, mie ganze unge 
beure Marken der Provinz Brandenburg, Pommern u. f. w, 
nichts find, als vormeltlicher Meeresboden, der zum Theil 
von bergartigen Dünenketten durchfehnitten wird, und melde 
body unter den fleifigen Händen ihrer Bewohner theilwe 
ju entfprechender Fruchtbarkeit entwickelt werden: fo muß 
man ſich wundern, daß unfere nordfriefifhen Inſulaner von 
biefen binnenländifchen Erfahrungen ſich nody fo WER zu 
Mugen gemacht haben, 


Wenn aud eine Bewaldung in der alten vorgeſchicht⸗ 
lien Weiſe ſchwerlich wieder gelingen wird, fo hindert bas 
doch nicht, mit andern Sträuchern vorzugehen, die eben ben 
Flugfand vertragen und ihn folglich mit der Zeit befefligen 


Eönnen. Man hat zu diefem Behufe in erfter Neihe den 


Audorn (Hippophae rbamnoides) vorgefchlagen, weil er auf 
Helgoland ausgezeichnete Dienfte leiſtete. Man follte fich. 


jedoch nicht auf ihm allein verlaffen. Ich erinnere nur an 


die gelungenen Verſuche Bremontier's, welcher feit dem 


Jahre 1787 bis 1829 fchon 3700 Dectaren beweglichen 
aa “ — + 





mühungen, ‚die fihh Die. Gplter fonft: geben, +iher Dünen 
"welche zumeift 






















































Sandlandes in dem Baffin von Arrochan durch Kiefern und 
Ginſter befeftigte, worüber Bouſſingault (die Landwicth: 
fchaft in ihren Beziehungen zur Chemie, Phnfit und Me: 
teorologie, Halle, 1851. I. S. 397 u.f.) ausführlich bes 
richtete. Daß man an den Küften des Mittelmeeres die 


- Dünen durch Tamariskenſtraͤucher fehr gut befeftigt, ift. erft 


neuerdings bekannter geworden. Wenn man fie auch nicht 
bei uns anmenden kann, wo ihnen das Klima zu froftig 
fein würde, fo zeigen fie doch ebenfalld, daß es ein Vorur⸗ 
theil wäre, zu glauben, es gebe nur den Sanddorn oder 
Dünengräfer, um den Flugſand an die Scholle zu feffeln. 
Das etwa find die hauptſächlichſten Weränderungen, 
weiche die Weſtküſte Schleswig’6 bisher erfuhr oder noch im: 
mer erfährt. Ste find bedeutend genug, um eine Denk: 
ſchrift, wie die vorliegende, zu rechtfertigen und felbft das 
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Auge des Binnenländers auf fi zu ziehen. Gerabe 
ſem Augenblide, wo die Deutfchen zufammentreten, ı 
einiges Vaterland zu fchaffen, dürften die vorgetı 
Thatſachen ganz beſonders geeignet fein, gu zeigen, 

nur das höchſte Glück für ganz Deutfchland fein Ban 
fi) die Eibherzogthümer jegt unter dem Schutze des 
vollften deutfchen Staates befinden. Nach den bie 
Erfahrungen wenigftens war unter einer andern Mad: 
auf einen Schug zu rechnen, der den gefchilberten Gefal 
Spige bot. Dazu reichen aber Kleinftaaten nicht aus. 
werden in den folgenden Artikeln auf die Grundurfad 
beigebradhten Thatſachen näher eingehen und zeigen, 

Wahrheit die Gefahren immer beftehen müffen, fo 
die gegenwärtigen Naturverhältniffe der Nordfeeufer 

werden. 


‘ 


Die Künftler unter den Thieren. 
Yon Eduard Afmuß. 
Der Biber. 
Zweiter Artikel. 


Der Biber ift ein Waffernagethier, welches feinen Wohn: 
ort am Liebften in einfamen, ftillen, dicht bewaldeten und 
waflerreihen Gegenden auffchlägt und familienweife, oft in 
Kolonien von hundert Individuen lebt, nur da einzeln, wo 
er ber Ausrottung nahe iſt. An feichten, langfam fließen: 
ben Gewälfern in den Buchten der Flüffe oder Seeufer führt 
er gefellfchaftlih, indem einer den anderen im gemeinfimen 
Zwed unterſtützt, feine Burgen auf. Iſt eine kleine Halb: 
infel’oder Inſel in der Bucht, fo fiedeln fie ſich dort an, 
da fie ihre Kolonien ftets vom Waſſer umgeben haben wol: 
len. In Ermangelung einer Halbinfel fuchen fie ſich ſelbſt 
eine ſolche zu fchaffen, indem fie vom Ufer aus einen Quer- 
damm maden, fo feft, dab Menfchen und Pferde auf dem: 
felben ſich aufhalten und gefahrlos herumgehen können. 

Der Damm wird aus Pfählen,, Baumftämmen, Erde, 
Sand, Steinen und Schlamm erbaut. Die Pfähle und 
überhaupt das Bauholz wählen fie aus weichen Holzarten, 
wie Weiden, verfchiedenen Pappelarten, Birken u.f.w. Sie 
fällen dazu Bäume von Armedide bis zu 2 Fuß Durd: 
meffer auf die Weife, daß fie vermöge ihrer fehr fcharfen, 
melßelförmigen Nagezähne den Baum von einer Seite fo 
lange benagen, bis er zufammenbricht und ftetd nad) der 
Richtung ihrer anzulegenden Kolonien in's Maffer fällt. 
Nach der Fällung des Baumes werden die Aefte glatt abge: 
nagt, fo als ob fie mit einem fcharfen, ftählernen Inſtru⸗ 
mente bearbeitet wären. Zolldide Aefte werden mit einem 
Mate mit den Zähnen durchgeſchnitten. Iſt der Baum ent: 
äftet, fo geht es an's Zernagen des Stammes, den fie zu 
den Pfählen in Stüde von 2 Fuß Ränge zertheilen. Die 
jertheilten Stücke fchaffen fie entweder In der Schnauze, mit 
den Vorderfüßen tragend, ziehend oder fehlebend an den Drt 


ihrer Beflimmung, was fie, vermöge ihrer fehr ki 
Badenmusteln, mit Reichtigkeit ausführen. Eine ſolche 
auf welche Biber ihre Baumaterialien gefchleppt habe 
det förmlich gebahnte Wege und gibt den Anſchein, 

Menfchen darauf gegangen wären; der Ort aber, wo 
Sällen vornehmen, dürfte manchen Unkundigen glaub 
hen, daß dort Zimmerleute arbeiteten. Beim Sch 
im Waffer flogen fie das Waffer gegen diefe Gege 
und treiben fie fo nach der beftimmten Richtung, wobı 
der große Schwanz ale Steuerruder dient. Die 

Erde, Sand und Schlamm ſcharren fie mit den ! 
fügen zufammen und tragen fie zwifchen diefen uı 
Kopfe fort, die Steine in der Schnauze. Iſt der 

fertig, der ftet6 fo hoch gebaut wird, daß der höchſt 
ferfpiegel ihn nicht erreicht, fo wird zum Bauen der 
nungen oder der fogenannten Biberburgen gefchritten 
einem feften Grunde von Pfählen und zufammen: 
Stämmen führen fie 2—3 $. dide, ſenkrechte Wände < 
wölben darüber ein rundes Dach. Die Wohnung wi 
verfchiedenen Lagen von Holzſtämmen und Weifig og 
die mit Erde und Steinen verbunden und mit Schlar 
worfen, gleihfam ftudaturt werden. Die Höhe der Wi 
beträgt 4— 85. und hat 10—12 F. im oberen 

meffer. Im Innern befigt die Wohnung 3 Geſchoſſ 
unter den Nivenu des Waſſers, eins in gleicher Hi 
dem MWafferfpiegel und das dritte über demfelben. D 
gang öffnet fih unter dem Waffer und zwar in nö 
Ländern 3 Fuß tief, damit das Lo im Winter vo: 
nicht verfperrt werde. Nicht felten, namentlih wen: 
Familien beifammen mohnen, bauen fie viele Kammı 
ben einander und Überbedien die ganze Burg mit ein 


ftlihen Dache. Eine folche Burg befigt oft über 
j im Umfang; jede Kammer bat aber ihren beſonde⸗ 
sgang und fleht durchaus nicht in Verbindung mit 
ern. Die Biber arbeiten wohl zufammen, jeder hilft 
deren das gemeinfchaftlihe Wert zu vollbringen, fie 
uch nachbarlich und friedlidy neben einander; ift aber die 
tbeit beendigt, fo will auch jede Familie, fo zu fügen, 
t für ſich allein leben. Eine ſolche gefondert lebende 
beſteht aus 4, felten bis 8 alten Gliedern mit etwa 
pelten Zahl von Zungen. Der Boden ihrer Kammern 
zernagten Eleinen Spänen beftreut, und in der Nähe 
gangs befindet fich eine Fleine Vorrathetammer, worin 
zzeln von Efpen, Weiden, Efhen, Magnolien (in 
1) u. ſ. w. zum Winter aufgefpeichert find, oft einige 
vol. Auch tragen fie im Herbft eine Menge Aeſte 
ı derfchiedenen ihnen zur Nahrung dienenden Bäumen 
fie im MWaffer vor ihren Burgen liegen laffen, um nad) 
ch die Rinde abzunagen, und im Frühjahr dann wieder 
erfen, obgleich fie häufig auch diefe benagten Zweige 
terial zu fpäteren Bauten benugen. Gewöhnlich blei: 
mehrere, oft bi8 4 Jahre in einer Wohnung , die 
an fie baufällig wird, wieder ausbeffern. Die Woh⸗ 
halten fie fehr reinlich; zur Befriedigung ihrer Noth: 
‚hen fie ſtets in's Waſſer. Im Winter verlaffen fte 
Ihnungen nur felten, höchftens um fih auf dem Eife 
ven, oder, wenn ihnen der Nahrungsfloff ausgeht, um 
zu holen. 
m $ebruar oder erft im März paaren fie fih. Das 
m trägt nur 6 bis 8 Moden und wirft nad Ver: 
efer Zeit, im April oder Mai, 2 bie 4, ausnahme- 
uch 5 blinde Junge, die erft nach 3 Jahren fort: 
ngefähig werden und fi dann von den Eltern tren⸗ 
d eine eigene Burg bauen. Die Männdyen unter: 
im Sommer Eleine Wanderungen, kehren aber im 
wieder in ihre Burgen zu den Weibchen zurüd. Ein: 
sende Biber, wie fie jest namentlidy in Europa meiſt 
rkommen, bauen feine Burgen, fondern legen fih am 
oder Seeufer Höhlen nach Art derjenigen an, wie fie 
chs fich bereitet, und wohnen in denfelben. 
ie Biber bemegen fi auf dem Lande nur unbeholfen 
agſam, faft lahmend wie der Hamfter, dagegen ſchwim⸗ 
nd tauchen fie vortrefflih, find überhaups nach den 
ıgethieren (Walfifh, Deiphin und Robben), die er: 
afferfäugethiere. Sie Eönnen lange unter dem Waffer 
en, was ihnen durch verhältnißmäßig weite Venen: 
‚in weldyen fidy eine anfehnlidyere Menge Venenblut 
neln kann, ermöglicht wird. Beim Schwimmen hal: 
die Naſe hoch aus dem Waſſer, drüden die Vorder: 
8 Kinn an und rudern mit den Hinterfüßen, die, 
m aus der Beſchreibung gefehen, mit Schwimmhäu: 
fehen find. Der flachgedrüdte, große Schwanz bient 
bei diefem Gefhäft als Steuerruder. Beim Treffen 


e Biber auf den Hinterbeinen und hält mit feinen. 
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Vorbderpfoten die Nahrung ebenfo wie das Eichhörnchen. 
Schlafend liegt er auf dem Bauche oder auf dem Rüden, 
feltener auf der Seite. Bon Natur ift er biffig und böfe; erzürnt 
ſchnalzt er wie das Eichhörnden und läßt ein Gefchrei mie 
das Grunzen eines Schweines ertönen. Vor dem Menfchen 
flieht er ſogleich in's Waſſer. Der Gerudy und das Gehöt 
find beim Biber vorzüglid) ausgebildet, dagegen find die 
Augen nur fo eingerichtet, daß er bloß zur Seite fehen 
fann. ung eingefangen, laffen fih die Biber fehr leicht 
zähmen, werden fehr gutmüthig und zutraulich zu ihren 
Pflegern ; man hält fie in umbegten Parkteihen. Die Al⸗ 
ten dagegen bleiben ſtets wild und biffig, Die Nahrung 
des Bibers befteht, wie fchon erwähnt, aus verfchledenen 
Wurzeln der MWafferpflanzen, Baumrinden, befonders Mel: 
ben und Pappelarten; niemals freffen fie Sifche, wie man 
das früher häufig annahm, überhaupt keine animalifche Koft. 

Der Nutzen ded Biber für den Menfchen ift fehr be: 
deutend. Sein Fell wird fehr gefhägt und theuer bezahlt. 
Es wird als Pelzwerk mannigfacd verwandt, und die Haare 
werden zur Fubrikation von Hüten, Mügen, Handfchuhen, 
Pinfeln zc. gebraucht. Zum Pelzwerk werden nur die Zelle 
aus der MWinterjagd (Minterbiberfelle) benugt, während bie 
Sommerfelle, welche ſtets menigere und kürzere Haare be: 
figen, nur zur Haargewinnung für Hutmadher ꝛc. tauglich 
find. Uebrigens wird jegt das Biberpelzwerk nur wenig ges 
tragen; auch felbft zur Hutfabrikation werden die Haare faft 
gar nicht mehr angewandt, da man feit der Erfindung der 
Seidenhüte größtentheils diefe träge. In China und Sa: 
pan dagegen hegt man eine befondere Vorliebe für die Bi: 
berfelle, die alljährlih aus Neu: Mork, Baltimore und Phi: 
ladelphia in Menge dahin erportirt werden. Derfelbe Markt 
wird aud von Rußland, vorzüglidd von Tobolsk und Pe: 
tersburg aus beſchickt. Die fchönften VBiberfelle unter den 
amerilanifchen find die aus Ganada und von der Hudſons⸗ 
bai, von den ruffifhen die Eamtfchadalifchen. 

Noch weit wichtiger und Eoftfpieliger als die Felle ift 
das Bibergeil, ein weiches, ſchmieriges, gelbbraunes oder 
röthlichbraunes, auch wohl verfhiedenfarbiges, marmorirtes, 
mehr oder weniger glänzendes Secret, von durchdringendem, 
eigenthünlih an Phenol erinnerndem, für viele Menfchen 
widrigem, für andere angenehmem Geruh. Man gebraucht 
die Maffe unter dem Namen Castoreum in der Medicin 
gegen verfchiedene Krankheiten als eine fehr Eräftige Arzenei, 
und bis jegt iſt man noch nicht in den Stand gefegt, fie 
durch ein gleich wirkendes Surrogat zu erfegen. 

Diefes Bibergeil wird von beiden Gefchlechteen in zwei 
birnförmigen, von vierficher Haut umgebenen Drüfenfäden 
(Gaftorbeutel), die bei beiden Individuen unter der Der: 
einigung der Schambeine liegen und mit einer gemeinfchaft: 
lichen Deffnung In die Vorhaut münden, abgefondert. Außer 
den Gaftorbeuteln befinden ſich noch zwifchen diefen und dem 
After zwei Bleinere, in die Leibeshöhle mündende Delfäde, 
bern Inhalt aus weißlichem, ſtark riechendem Fett befteht, 


das früher auch in der Medicin Gebrauch fand, ebenfo wie 
das Fett des Bibers. 

Die Laftorfäde find von 3 bis 5 Zoll Länge, 1 bis 
2", Zoll Breite und bis 1"z Zoll Dide und haben von 
1 bis 3, häufig auch, bi6 8 Unzen an Gewicht, ja, manche 
fogar bis zu einem Pfund. Sie werden gleih nad) dem 
Ausfchneiden aus dem Thiere im Rauch getrodnet. 

Im Handel werden drei Sorten des Bibergeils unters 
ſchieden, die im Preife und der Wirkſamkeit fehr verfchieden 
find. In erfter Reihe ſteht das afiatifche oder fibirifche, auch 
moskowitiſches Bibergeil genannt. Diefes ift das theuerfte 
und wirkſamſte. Es kommt in Beutein von 2—8 Unzen, 
feltener bis zu einem Pfunde in den Handel, und das Quent: 
chen dieſes Bibergeils Loftet in Deutfchland 10 Thlr. Dem 
fibirifchen Bibergeil fteht in der Güte das europäifche oder 
deutſche am nächſten. Das amerikanifche Bibergeil ift das 
wohlfeilſte, das Quentchen koſtet bloß 2"z Thaler und 
kommt in fleineren Gaftorfäden von nur 2 bis A Unzen 
Gewicht nach Europa. 

Das Bibergeil iſt eins der älteſten Arzeneimittel; ſchon 
Hippokrates, Galen und viele andere Aerzte der Grie⸗ 
hen und Römer benutzten es gegen Hyſterie, fallende Sucht 
u. f. w. Gegenwärtig wird es gleichfall® gegen verfchiedene 
Mervenleiden, ferner bei ſchweren Geburten u. f. w. gebraucht. 
Die große Koftfpieligkeit diefer Waare hat die Kaufleute ver: 
leitet, Ddiefelbe mit Blut, Gummlarten, Steinen u. dgl. 
zu verfälfchen,, was namentlidy in neuefter Zeit immer mehr 
in Gebrauch fommt. Das fibirifche Castorenm ift aber fo 
felten geworden, daß man fchon zufrieden iſt, daffelbe auch 
felbft mit fremden Körpern gemengt befchaffen zu können. 
Uebrigens felbft in den älteften Zeiten ſchon wurde dieſe 
theure Subftanz vielfady verfälfht, worüber uns Diosko⸗ 
rides unterrichtet. 

Bis jegt iſt es noch unentſchieden geblieben, wovon «6 
wohl berrühren möge, daß das amerikaniſche Bibergeil von 
dem aſiatiſchen oder fibirifhen in der Wirkung fih fo fehr 
unterfcheidet.. Das Nämliche gilt natürlich auch in der che⸗ 
mifhen Zuſammenſetzung. Da der ameritanifche Biber keine 
befondere Art, fondern mit dem fibirifhen und europäifchen 
identiſch iſt, ſo müßte dod uud, follte man meinen, das 
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VBibergeil keinen Unterfchieb zeigen. Es ift wahr 
anzunehmen (wird auch von Vielen fo gedeutet), d 
das Klima, fondern die Nahrungspflanzen diefen grı 
terfchied bedingen. 


Außer den Fellen und dem Bibergeil wird aı 
das Fleiſch des Bibers benugt. Die amerikaniſche 
verſpeiſen es gebraten mit großem Wohlbehagen ode 
es, um es aufzubewahren. Die Europäer dagegeı 
daran Seinen Geſchmack, da es zu thranig iſt, wäh 
Schwanz, welcher 3 bis 4 Pfund wiegt, ſowie die 
pfoten auch von den Europäern für eine Delicateffe 
werden. 


So groß der Nugen des Bibers auch ift, fo t 
doch noch mehr Schaden. Er iſt den Forften das fe 
Mirbeithier, welches man fi nur denken kann, w 
leicht aus feiner oben gefchllderten Lebensweife wird 
haben. Dies ift auch die Urfache, weshalb die oftn 
Naturforfchern angeregte Idee der Gründung vor 
colonien, um dadurch ihrer gänzlichen Ausrottun: 
beugen, an den Rüdfihten für allgemeine Kultur 
mußte. Indeß hat es fidy in neuefter Zeit gezeigt, daß 
ausführbar und der Schaden nicht fo bedeutend i 
z. B. in Preußen wird der Biber in Revieren geheg 
überläßt ihm ſolche Bäume und Sträudyer, die ſchne 
wachfen und überhaupt keinen großen Werth hab 
z.B. Weiden und Efpen. Natürlid wird hierbei t 
für deren Nachwuchs geforgt. 


Man fucht den Biber auf alle mögliche Weife 
zu werden. Man fängt ihn in Regen und Re 
Stangeneifen und DOtterfallen, oder man begt und f 
mit zwei Wafferhunden, fchießt ihn auf dem Anftar 
im Winter feine Burgen auf; oder man öffnet dad 
einer Stelle, wo man dann an dem Lody Zullen 
und fo die dorthin zum Athmen kommenden Bibe 
oder man lauert ihnen dafelbft auf und fhießt fie ı 
gibt in Amerika eine Menge ganz fpecieller Jäger, 
faſt ausfchließlih mit der Biberjagd befaffen, die fo 
ten und berühmten Trappers, welche im Aufſuchen 
bercolonien ein ganz befonderes Geſchick befigen. 


— nn nn — — ⸗ 


Kleinere Mittheilungen. 


Ccdern in Deutfdlond. 

Die ihten Cedern, von tenen wir jdon als Kinder mit Bes 
mwunterung hörten, gebören zur Familie der Nadelhölzer, und wer 
diejelben nur Mein gejeben bat, ift fesr enttäujcht, denn er erwartet 
etwas Befonderes und findet einen Baum, welcher die größte Aehn⸗ 
lichkeit mit unjern Lärchenbäumen hat, wenn diefelben im Sonmer 
dunfelgrüne Nadeln haben. Hierzu kommt noch, day d.e wahre Li⸗ 
banons@eder in der Jugend einen früppelbaften, zwergigen Baum 
bildet, an welchem faum ein rechter Stamm berausjufinden iſt. Dies 
ändert fih aber, wenn man hohe, alte Bäume flieht, an welchen die 
Aehnlichkeit mit der Kirche vollſtändig verfhwinder. Auf einem füus 


lenzeraden Stamme breitet jich eine kurze Pyramide von ti 
äfte aus, welche im Alter immer breiter wird und zulept di 
eines riefigen Schirme annimnıt, wie jener berühmte 
Jardin des Plantes in Paris, welchen man für den ältefte 
topa hält. Er wurde im Jahre 1734 von Bernhard v 
jteu gepflanzt und hatte bereite 1802 23, Fuß Stammtı 
Nach der Höhe und Stärke zu urtheilen, gibt es in Engle 
weninftens ebenfo alte Bäume. Ich ſah dort verjchieden 
welche viel bedeutender und jchöner waren, und in den dori 
ken leben vieleicht hundertmal mehr Gedern, als das Libar 
beut noch hat. 
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atſchland hielt man früber die Libanon⸗Ceder für au zärts 
h man wußte, weldhe Grade von Kälte fie in Frankreich 
Die meiften Verſuche der Acclimatifation mißlangen, und 
galt ein jeht etwa 50 Fuß bobed Exemplar auf dem 
wei Frankfurt a. M. ale das einzige dem Klima widers 
is wir erfuhren, daß im ſüdweſtlichen Deutihland noch 
ı folder Bröße vorhanden find. Ich wurde aber nicht 
afht, ala ich kürzlich Nachricht von einer großen Ceder 
tſchland erbielt, und gewiß waren die Kenner der deut⸗ 
ora ebenfo überrafht. Diefelbe ſteht in dem berühmten 
(Ohrberg) bei Hameln, nahe an der Porta westphalica 
er, und bat gegenwärtig eine Höbe von 95 Fuß, trug 
s Jahr zum erften Male woblgebildete Samenzapien. 
übertrifft die der noch vorhandenen Cedern auf dem Li⸗ 
des Baumes im Jardin des Plantes. Da Ohr vom 
on Hafe im erften Viertel dieſes Jahrhunderts angelegt 
ift diefe Eeder wohl faum über 60 Jahre alt. Nur die 
t des Standorter von oft bereiften Gegenden erklärt, wie 
war, dan ein fo feltener Prachtbaum fo lange unbelannt 
nte. 


li wird dieſes Beiſpiel aus einer Gegend, welche zu 
ı Deutihlande gehört, Pflanzer ermuthigen, die Ceder 
Lagen allgemeiner anzupflanzen. Sie verlangt Schatten 
befier, wenn fie gegen Süd und Welt, genen Sonne 
geihügt If, verlangt überhaupt mebr eine eingefchlofjene 
und wächſt in tiefer viel ſchneller und kräftiger, als frei 

Ich felbft werde nun auch mutbiger vorgefen und eine 
ern, welcke ich feit 18 Iabren im ireren ande kultivire, 
noch etwas jchügte, in verfchiedene Lagen pflanzen und 
Glücke überlaffen. 


otanifer unterfcheiden 3 Arten von ächten Cedern: 1) die 
Libanon (Pinus CedrusL., Cedrus Libani), ?) vie hobe 
Ceder vom Atlas (Cedrus atlantica) und 3) die Ceder 
ana oder indiſche Ceder (Cedrus Deodara), welche die 
allen wird. Die Atlas s Ceder unterfcheidet fih von der 
der durch fchlanferen Wuchs und meergrüne, förmlich weiß 
Radeln und ift fo zärtlih, DaB fie felbft ſchon bei 10 
‘ erfriert. Die indifche Ceder wächft kräftiger als die Li— 
er und bat noch einmal fo fange, araugrüne Nadeln, fos 
raebogene Aeſte. Site wählt jehr kräftig, ift Die gegen 
m wenigften empfintlihe und in deutichen Gärten ſchon 
it. Man begegnet in fürweftlihen Deutichland bereits 
n 25—30 Fuß Hohe, welche noch nicht über 10 Jahre 
tan bat davon eine Afart von fräftigerem Wuchs unter 
. Cedrus Deodara robusta, welche fi) gegen die Winters 
r empfindlich zeigt, ale die Art. Ach empfehle fie allen 
rfartiger Gärten zur Anpflanzung. H. Jänner. 


Heufhrerkenplage in Jerufatem. 


trier aus Jeruſalem vom 2. uni 1866 berichtet über 
denplage des vorigen Jahres noch Folgendes: 
ı war für Jerufalem ein Tag tes Schrefene. Bon Mors 
31/, Ubr bis Abends zogen die Seufchrefen wie Schnees 
ı in fortwährenden Zügen über die Stadt hin und ber. 
war mit ihnen ganz angefült, und in den Gärten wurs 
ame ihrer Blätter, jungen Zweige und ihrer Ninte mit 
: Schnelligkeit beraubt. Als ich früb Morgens durch die 
re Stadt ritt, um einen Punft vor derfelben zu befuchen, 
urh Myriaden Schwärme von Heufchreden hindurch, und 
es auch draußen auf dem ganzen Wege. Nm fi vor 
ecken möglihft zu fihern, ſenkten mein Eſel, auf dem 


ih ritt, ſowie die mir Begeanenden ihre Köpfe jo tiet wie möalich 
zur Erde. Ich felbft batte an meinem großen Schirm einen nit 
geringen Schuß, indem ich dadurch die ſcheußlichen Thiere ein wenig 
abbielt, jo daß fie mir nicht unmittelbar in’s Geſicht und um die 
Augen fhwirrten. Bis dahin hatten die täglichen Heufchredenfchwärme 
no immer von den Arbeitern mit Schreien und Lärmen verjagt 
werden fünnen, aber neftern reichten auch Diefe dazu nicht mehr aus. 
Alles mußte Hand und Stimme in Bewegung feßen, fo daß am 
Abend viele davon frank und beifer waren. Als ich heute früh bins 
aus kam, hatte ich einen Anblid, bei dem mir wahrbait dad Herz 
biutete. Ale die jchönen Llivengärten der Griechen vor der Stadt 
zeigten nichts als einen Haufen dürrer Reijer, und auch in den Gär⸗ 
ten der Europäer waren die Oliven⸗, Pfirfich⸗, Aprikoſen⸗ und Mans 
delbäume, fomwie die Meinftöde ftatt mit Blättern, Blüthen und 
Früchten, mit Heuſchrecken fo beladen, daß die Hefte zur Erde berabs 
bingen. Auch die Gemüfegärten waren durchgängig verwüſtet. Die 
Berbeerung ift in diefem Jahre noch weit größer und allgemeiner ale 
Im vorigen Jahre, und nun muB vor allen Dingen Sorge getra⸗ 
gen werden, die vielen netüdteten Heuſchrecken zu vertilgen, die jurchte 
bar riechen, und die man daher mönlichft ſchnell zu verbrennen fuchen 
muß, da fih ſonſt anftedende Krankheiten verbreiten. — 


Nah reueren Nachrichten aus Yerufalem vom Auguft v. %. 
war dort von der legten ſchreckliben Heuſchreckenverwüſtung faum 
noch eine Spur wahrzunehmen. Die Bäume waren alle wieder bes 
laubt, aut nepflegte Rebftöde fanden bereit wieder in Blütbe, und 
die Semüfegärten hatten fi jo fchnell wieder erbolt, daß auf den 
Semüremärften. Alles in Fülle zu haben war. K. 


Ein Hagelwetter bii Bromiberg. 


Am Sommer 1865 ereignete fih in der @egend von Bromberg 
ein Sagelwetter, deſſen Schilderung wir dem Briefe eines dortigen 
Gärtners entnehmen. Gegen 11 Uhr Mittags, fihreibt er, flieg 
eine ſchwarze Gewitterwand vor Züden ber auf und bewegte fich in 
rafender Eile direft nach Norden. Ueber uns fortziebend, entlud fie 
fih plöglih in einen wolkenbruchähnlichen Regen, der wohl eine 
balde Stunde anbielt, obne auf den jehr hoben Stand des Baros 
meters, noch auf den des Tbermometers, der zwiſchen 26 und 28° 
ihwanfte, einzumwirfen. Der Regen börte auf zu firömen. Das 
Gewitter ftand nordwärts, und Marer Sonnenſchein folgte auf kurze 
Zeit. Da machte daſſelbe Gewitter plötzlich Kehrt, kam von Norden 
zurüf und wanderte jetzt langſam und gemeffen nah Süden qu- 
Niemand dachte mehr an Schlimmes. Da entlud fih, nachdem einige 
riefige Tropfen gefallen, bei vollftindiger Windftille über uns ein 
wabres Kartätfchenteuer. Die Heinften Hagelkörner, die vollftändig 
jenfrecht herabjielen, hatten die Größe einer mittleren Kartoffel und 
wogen 1,0 Lothz die eigentliche mittlere Größe des Hagels entſprach 
einem Hübnerei und won 23/,0 Xotb. Unter diefen Kleinigkeiten bes 
fanden fih auch Stücke, die fih aus 6 bis 8 ſolchen Hageln durd 
Aneinanderfrieren traubenförmig zufammengejegt hatten. Der Hagel 
fiel dicht und dauerte ungeräbr 4 bi 5 Minuten; ibm folgte ein 
wolfenbruchäbnlicher Regen. Dis Barometer fiel um volle 11 inten, 
und das Thermometer ſank ven 289 pflöglih bis auf NO herab, um 
nach dem Wetter jorort wieder auf 17'/,9 zu fleigen. Die Wirkung 
war eine fürchterlibe. Bon Laub war nirgends eine Spur au jeben. 
Zweine und Aefte bededten den Boden oder hingen wie eben an 
den Bäumen; von Rabatten, Beeten und Steigen war nicht eine 
Spur zu ſehen; cine blanke, kahle Scholle, die feftgewalzt zu fein 
ſchien, lag vor mir. Alle Einfaffungen,, felbf der Burbaum, waren 
vernichtet. Die Strobterfen waren zu Heckſel gedrofchen, die Dach⸗ 
pappladen der Bewächsbäuier in Lumven verwandelt, nirgends eine 
Scheibe zu fehen, ja ſogar die Sproffen aus fämmtlichen Zenftern 
waren verſchwunden. H. 3. 
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Die Schofhon- Säle. einander getrennt werden. Diefe Ströme ſtürzen nun g 


Am fernen Welten Nordamerika's, d. i. im nordöftlichen Fel⸗ Fuß hinab, um fi, kaum gejammelt, nochmals 60 Fuß tiel 
fengebirge, und zwar in der Wildniß des Idaho⸗Gebietes, haben Abgrund zu wülzen. Aber das iſt nur das Vorſpiel. Nach 


neuerdings die Riagarafälle eine großartige Concurrenz befomuen. nämlich dad Ylußbett auf eine Breite von 400 Fuß durch f 
Nach amerikaniſchen Berichten bildet nämlich ein Nebenfluß des Eos Kelfenwände wiederum verengt bat, ſtürzt fich plöglich die un 
{umbia, der Snafes oder Lewis Yluß, auf feinem Kaufe zum os Bafjermafie 300 Zuß tief in einen bodenlos erfcheinenden 2 


fumbia, mitten zwifchen Oregon urd dem Salzfee, nicht minder großs aber mit einem fo entfeplichen Getöfe, daß er in der Bruft 
artige Baflerfälle, wie der Riagara im Often. Es find die Schos fhauers nur Gefühle des Schauerlihen hervorruft. Man 
fhunsälle (schoschone falls). Unter donnerndem Geräufche bilden das Betöfe jo groß, dag es, nach Südweften hin — der Stron 
fie in einer wilden, endloſen Einöde die einzige, folglih um fo ers von Südoſten — noch in einer Entfernung von 30 engl. 
babenere Unterbrechung der lautlofen Stille, welche ſonſt über der vernommen werde; und dies um fo mehr, als die Kelfenw 
entfeplichen Wildniß lagert, deren Hochebene nur noch von Salbeis wiffermaßen den Nefonanzboden zu dem furdhtbaren Geſang 
Buchen bewohnt wird. In diefer Wüfte ahnt man audy nicht im In taufendfarbigem Regenbogenſchimmer fticht der ſchneeweiße 
Entiernteften dad Daſein einer fo großartigen Raturericheinung,, bis auf das Herrlichfte gegen dieje dunklen Felfenpartien ab und 
man ylöplih an einem furdhtbaren, an 1000 Zuß tiefen Abgrunde fomit einen Anblid von wunderbarer Herrlichkeit. Die Källe 
ſtebt. Hier dehnt fi der Fluß augenblidlih zu einer Breite von erit im Sabre 1863 von tem Oberfi Steinberger entde 
600 Fuß derart aus, daß er fi in ein halbes Dutzend Meinere derfelbe, ein Officier des erſten Regimentd der Dregon⸗ 
Ströme auflöſt, welche durch ſenkrechte, dunkle Bajaltpfeiler von einen Streifzug gegen die Indianer unternahm. $ 


Literarifhe Anzeigen. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunfchmweig. 
Soeben erfhien und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Globus. 


Illuſtrirte Zeitfhrift für Länder» und Völkerkunde mit befonderer Berüdfichtigung der Anthrop 
und Ethnologie. 


In Verbindung mit Fahmännern und Künftlern 
herausgegeben 


von 
, Br. Karl Andree. 


Elften Bandes erftes Heft. 
Alle 14 Tage erscheint ein Heft; 12 Hefte bilden einen Band. 


2 Preis pro Band (12 Hefte) in 4° geh. 3 Thlr. Probehefte können in jeder Buchhandlung eingefehen n 
die früheren Bände find ebenfalls zum Preife von 3 Thlr. für den Band zu beziehen. 
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In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Dr. Otto Ule’s 


andgewählte kleine 


naturwiffenfhäftlihde Schriften. 


1. Bändchen: Bie Chemit der Küche. Preis 18 Sgr. 
2. Bündchen: Bilder aus den Alpen und aus der mitteldeutſchen Gebirgswelt. Preis 18 Sgr. 
3. Bändchen: Chemiſche Skizzen für Haus und Gewerbe. Preis 24 Sat. 
4. Bändchen: Skizzen aus dem Gebiete der organischen Chemie und ihrer Anwenduna a i 
Auf. 1. u. 2. Heft. Preis 12 *— u hrer A g auf tägliches Erben und gem 


Die Käufer find immer nur zur Abnahme eines vollftändigen Bändchens verpflichtet. 
j Halle, im März 1867. G. Schwetfchke’fcher Verlag 
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Zag und Naht in der Natur. 
Von ©®tio Ule. 
Der Mittag. 
Vierter Artikel, 


dc wiffen wir über ben Einfluß, welchen der verfchie- 
ongehalt ber Luft im Laufe der Zages» und Jahres: 
mf unfer £örperliches Befinden und auf unfern Ge: 
Mand ausübt, nicht viel, Noch find die Urfachen 
mal recht bekannt, melche diefe Veränderungen bes 
balts herbeiführen, nod weniger die Gefege, nad 
fie erfolgen. Db es das ftürmifcher fich regende Le: 
Krühlingsnatur ift, mas die Ozonbildung befördert, dag 
immern bes Pflanzenlebens gegen den Winter hin, was 
fo wie die atmofphärifche Electricität vermindert; 

farke elektrifche Spannung bei trocknem Froft ift, 
| fo häufig mit legterem verbundene Steigerung des 
bewirktz ob die feuchte Kälte, namentlidy ber 
auch wirklich die Urfache des gleichzeitig in der Regel 
* Dions it; 0b namentlidy die Anhäufung des 
am Morgen in Zufammenhang fteht mit ber orga= 
em hätigkeit der Natur in der vorangehenden Nacht, 


Bi. 2 


und ob die Verminderung des Djons am Abend von dem 
Verbrauch deffelben in der Zhätigkeit des Tages herrührt: 
das find alles Fragen, bie ſich durchaus noch nicht in bes 
friedigender Weife beantworten laffen, 

Daf aber der Dzongehalt der Luft bisreilen wenigſtens 
einen fehr erheblichen Einfluß auf unfere Gefundheit üben 
kann, dafür fprechen einzelne fehr bekannte Erfahrungen. 
Es ift befannt, welche verderblichen Ausdünftungen die Fauls 
niß oder Berwefung organifcher Körper bewirkt. Sumpfige 
Lokalitäten, deren Boden von ſolchen Fäulnißſtoffen maſſen— 
haft durchdrungen iſt, find darum bie Entwickelungsheerde 
der gefährlichften Miasmen, und ihre Bewohner werden von 
Fiebern und anftedenden Krankheiten aller Art heimgefucht. 
Jedermann weiß aber auch, daß fie ungefunder am Abend 
und bei Nacht als am Tage find, und daß bie Nachtluft 
foiher Sümpfe ganz befonders als gefahrbrohend gilt; daß 
eine frifch bewegte Luft ihre verpeftenden Wirkungen ſchwächt; 










































































uf weichem die feine Spige einer Vorrichtung ruht, 
als Stromunterbrecher bezeichnen kann. Seitwärte, 
uf dem das ſchallaufnehmende Däutchen umfchlies 
olzring, fist ein Stifthen, und daran, um einen 
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udon 90 Grad entfernt, ein flacher Quedfilbernapf (k), 
men einzigen Tropfen diefes Metalles gefüllt wird, 
er, ſchmaler Blechſtreifen (h, 8, i) ift rechtwinkelig 
umd trägt am Ende des einen Scentels (i), fowie 
el des rechten Winkels (g), eine nad) abwärts ge: 
pibe am Ende des andern Schenkels (h), aber eine 
isfdemige Deffnung Mit diefer wird ber leichte 
el an das vorhin erwähnte, vom Holzring herauf: 
Seiftchen gehängt, während die Endfpige des andern 
im Quedfilbernäpfchen fpielt, die mittlere Spiße 
Piatinbeleg der fehwingenten Membran leicht bes 
das Platinplätechen fteht durch einen dünnen, ſchma— 
eftreifen (f), der bogenförmig von ihm aus bie zu 
Holz des Kaftens eingelaffenen Meffingywinge ſich 
it einer galvanifhen Batterie, deren Leitungsdraht in 
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bie legtermähnte Zwinge (a, Fig. 1) eingefchraubt ift, in metalli- 
fher Verbindung, von welcher die Erfahrung lehrt, daß fie für 
die leichte Verbreitung der elektrifchen Kraft jene ausgezeich— 
neten Dienfte leiftet, welche ihr die Bezeichnung eines guten 
Leiters der Elektricität erwarben, So fehr ift dieſe an die 
von den Metallen vorgezeichnete Bahn mebunden, daß bie 
geringite Unterbrechung bderfelben audy nur durch eine bünne 
Luftſchicht und während einer faft verſchwindend kurzen Dauer 
binreicht, die Wirkungen, welche fie jenfeits der plötzlich ein= 
getretenen Lüde ihrer Strömung hervorgerufen batte, aufs 
zubeben und genau fo lange zurückzuhalten, bis nach Ber 
feitigung des Hinderniffes auf's Neue eine zufammenhängende 
Metallbahn hergeftelle ift. Die Quelle der elektriſchen Kraft, 
bie galvanifche Batterie oder Volta'ſche Säule, beifpielsmweife 
nad Bunfen’s Spftem aus Kohle und Zink yufammen: 
gefegt, welche durch eine Zwiſchenwand von Thon getrennt, 
beziehungsweiſe in Salpeterfäure (Sceidewaffer) und Schwe— 
felfäure (Witriotöl) eintauchen, fließt vom fogenannten po: 


fitiven Pol — bier die Kohle — durch einen baran bes 
feftigten Kupfetdrah! ab umd zu der obenerwähnten Meſſing- 
zwinge, welche das anders Ende des letzteren faßt. Von ba 


gelangt der Strom der elektriſchen Erregung durch den Kupfer: 
bogen zum Platinplättchen, gebe bier durch das daffelbe be: 
rührende Stiftdyen des Debels in diefen über und verfolgt den 
von demfelben dargebotenen metallifhen Weg mach feinen 
beiden Schenkeln. Weil aber die in das Holz des Deckels getrie: 
bene Spige, an welcher der eine Schenkel mittelfteiner Kreisöff: 
nung hängt, ringsum von ſchlecht Leitendem Stoffe (Holz) 
umgeben ift, fo kommt biefe Richtung nicht weiter in Be: 
trat, während vom Queckſilbernäpfchen aus, das der elek: 
trifche Strom, dem andern Schenkel des Blechhebels folgend, 
erreicht, durch die Klemmfchraube (b, Fig. 1) ein Drabt ab: 
geht, welcher, etwa in ähnlicher Art, wie an den bereite 
beftehenden Telegraphen, die galvanifche Kraft zu einer ent: 
fernten Station leitet, damit er hier eine fpäter zu betrach 
tende börbare Mirkung hervorrufe, von welcher nur dies 
einftweilen fhon jegt zu erwähnen ift, daß fie mwefentlidy von 
den bäufigen Unterbrechungen der eleftrifhen Leitung ab: 
hängt, der mir jegt unfere Aufmerkſamkeit zumenden mollen. 

Bei jeder Schwingung des duch einen eingefungenen 
Ton oder mittelft eines vom untergelegten Mefonanzboden eines 
Klaviers getragenen Accordes erregten Häutchens büpft der 
tefche bewegliche Hebel vom miterſchütterten Piatinplättchen 
empor, und zwar in einer Schnelligkeit und regelmäßigen 
Folge, welche genau der Schwingungszahl oder der davon 
bedingten Höhe des zu telephonirenden Tones entfpricht, 
Ebenfo oft wird an ber betreffenden Stelle ber eleftrifche 
Strom gehindert, von dem Matinplättchen in ben damit 
außer Berührung gebradhten Hebel überzugehen, und er wird 
demnach in einem Tempo unterbrochen, welches ausfchließlich 
vom Schwingungszuftand der Membran, alſo vom singe: 
blafenen Zone abhängt. Die rafhe Aufeinanderfolge diefer 
kurzen Unterbrechungen wird ohne Aenderung des Charakters 








könne, mit dem Meffingplätthyen verbunden iſt, auf 
für gewöhnlich das Ende des Schlüffels ruht. So⸗ 
fee gehoben wird, ift hier der Kortgang des elektri: 
tromes aufgehalten, welcher fonft vom Metaliftativ 
lüffeld aus entweder in die Erde abfließt, oder durch 
ın diefem Ständer zum negativen Pol der Batterie 
n Draht zue Quelle der Erregung zurückkehrt. 

ie Stromunterbrechungen, welche die Bewegungen bes 
18 auf der Abgabeftation bewirken, .geben fih an 
fangsſtation in einem pidenden Seräufche fund, das 
Sig in der Stahinadel bat, von welder wir bereite 
', daß fie fähig und beſtimmt iſt, die elektrifcyen 
e der fie umgebenden Spirale in Tönen zu verrathen. 
ch mird die Aufmerkſamkeit deffen, der ſich auf der 
Station befindet, wachgerufen, damit er fi zum 
ge einer telephonifchen Depeſche rüfte. Er Bann diefe 
ereitihaft dadurch fignalificen , daß er den ihm zur 
ıng ftehenden, an der Seite des Reſonanzkaſtens an: 
en Schlüffel mit dem Finger mehrmals niederdrüdt, 
h die elektrifhe Leitung, zu deren Erhaltung das 
sende das öfter erwähnte Meffingplättchen berühren 
nterbricht, und fomit ebenfo oft die magnetifche Kraft 
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det an der erften Station befindlichen Hufelfens aufhebt und 
wiederherſtellt. Der vor deſſen Polen fchwebende Anker er: 
jeugt durch das wiederholte Anziehen und Losreißen ein Klap⸗ 
pern, welches die eine der Porrefpondirenden Perfonen unter: 
richtet, daß jest die andere einer telephonifchen Botſchaft 
geroärtia ſei. Matürli kann man duch einen gemiffen 
vereinbarten Rhythmus einerfeits des Pidens in der Stahl: 
are, andrerfeit im Anfchlagen des Ankers — beide Male 
durdy das Tempo der Schlüffelbemegungen willkürlich regu: 
lirt — auch beftiminte Zeichen und verftändliche Andeutungen 
allgemeiner Art geben. 

Darauf beginnt das eigentliche Geſchäft des Xelepho: 
nirens, bei welchem, wie wir hörten, die Unterbrechungen 
des Stromes nicht mebr mittelft des von da ab in Rube 
gelaffenen Schlüffels,, fondern durch die Schwingungen der 
Membran hergeftellt werden. — Ich glaube nicht, daß dafı 
felbe gegenwärtig viel in Anmendung kommt; wenn aber 
auch nur im Kleinen hiermit die Möglichkeit nachgewieſen 
iſt, nad) einer neuen Seite hin die Herrſchaft des Menfchen 
über die Kräfte und Erfcheinungen der Natur zu erweitern, 
fo war die Kenntnißnahme ber geſchilderten Verhältniffe kein 
Zeitverluft. — 





Das Nordligt. 


Von 6. Klein. 
Erfter Artikel. 


ad Nordlicht gehört zu denjenigen Naturerfcheinungen, 
leich eben nicht felten, dennody den meiften Menfchen 
en eigenen Augenfhein nicht genauer befunnt find. 
Phänomen in feiner ganzen Pracht zu ſchauen, muß 
li nad) den Polarregionen der Erde wandern; aber 
unferen Gegenden zeigt ſich daffelbe häufig genug in 
m Glanze. 
ie Erfheinung des farbigen Polarlichts ift uralt; nad) 
d Biot erwähnen die Chinefen derfelben ſchon in 
hriften mehr als zwei Jahrhunderte vor Beginn un: 
trehnung. Plinius berichtet, daß unter dem Con⸗ 
8 8. Dalerius und EC. Marius im 654. Jahre 
e Erbauung Roms zur Zeit des Sonnenuntergangs 
ender, funfenfprühender Schild von Weſt nah Oft 
ı Himmel zog. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
änomen nichts anderes, als ein Norblicht war. 
e Erfheinung eines Nordlichtes kündigte fih im 
nen duch eine tief am nördlichen Horizonte begin: 
yunklere Kärbung des Himmels an. Diefelbe nimmt 
ein beſtimmteres Ausfehen an, und es bildet fich 
kles Kreiöfegment, das von einem lichten Saume 
t erfcheint. Die Mitte diefes Saumes und jene der 
äche des dunklen, raudartigen Segmente ſchwankt 
nordnorbmweftlichen Punkt des Horizonte herum. Un: 
währenden Geftaltänderungen, einem Wogen oder 


Mallen vergleihbar, undulirt der leuchtende Bogen längere 
Zeit, greift bald in das dunkle Segment ein oder weicht 
nad) der entgegengefegten Richtung aus. Endlich ſchießen 
Strahlen aus dem Lichtſaume, in allen Farben fpielend, 
empor, wenngleich jedody die rothe Farbe vorzuberrfchen 
(heine Das Auffchießen diefer leuchtenden Striche iſt un: 
regelmäßig, bald an diefem, bald an jenem Punkte des leuch: 
tenden Bogens; bei glänzenden Erfcheinungen aber frahlt 
der ganze Lichtfaum zudend und farbiz auf, mit Blitzes⸗ 
fchnelle züngeln die leuchtenden Karben empor, fih nicht fel: 
ten in mehrere Lichtitreifen fpaltend und wogend wie ein 
vom Winde bewegtes Kornfeld. Dann treten die Strahlen 
body über dem Horizonte, oft felbft im Zenith ded Beobach⸗ 
terö zufammen und bilden eine Krone. Daß ift der Glanz: 
punft der Erfcheinung; die Strahlen werden nun feltner, 
fürzer und bleicher, die Krone bricht, und das Phänomen 
verlifche geheimnißvoll, wie es hervorgetreten if. Noch eine 
Zeitlang leuchten einzelne zerftreute Flede am Himmel in 
mattem, phosphoriſchem Lichte; dann verfhminden auch diefe, 
nad) ihnen das rauchartige Segment tief am grauen, bunft: 
bededten Horizonte. Wenn das Phänomen bis zur Ent: 
ftehung des ftrahlenden Lichtfaumes gelangt ift, fo bildet 
fid) bisweilen über diefem ein zweiter leuchtender Bogen, ber 
mit dem erfteren concentrifh iſt, aber fhmaler, an beiden 
Seiten fcharf begrenzt und von lebhaftem Glanze erfceint. 
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das früher aud in der Medicin Gebrauch fand, ebenfo wie Bibergeil Beinen Unterſchied zeigen. Es ift wahrfd 

das Fett des Bibers. anzunehmen (wird aud von Vielen ſo gedeutet), daf 
Die Caſtorſäcke find von 3 bie 5 Zoll Länge, 1 bie das Klima, fondern die Nahrungspflanzen diefen groß: 

24 Zoll Breite und bis 1": Zoll Dide und haben von terfchied bedingen. 

1 dis 3, häufig auch bi6 8 Unzen an Gewicht, ja, manche Außer den Zellen und dem Bibergeil wird aud 


fogar bis zu einem Pfund. Sie werden glei nad) dem das Fleiſch des Bibers benugt. Die amerikaniſchen 


Ausſchneiden aus dem Thiere im Rauch getrodnet. verfpeifen es gebraten mit großem Wohlbehagen oder 
Im Handel werden drei Sorten des Bibergeild unters es, um es aufzubewahren. Die Europäer dagegen 


ſchieden, die im Preife und der Wirkſamkeit fehr verfchieden daran feinen Geſchmack, da es zu thranig iſt, währe 
find. In erfler Reihe fteht das aſiatiſche oder fibirifche, auch Schwanz, welcher 3 bis 4 Pfund wiegt, ſowie die 4 
moskowitiſches Bibergeil genannt. Diefes ift das theuerfte pfoten auch von den Europäern für eine Delicateffe g 
und wirkfamfte.. Es kommt in Beutein von 2—8 Unzen, werben. 
feltener bis zu einem Pfunde in den Handel, und das Quent: 
hen dieſes Bibergeils Eoftet in Deutfchland 10 Thilr. Dem So groß der Nupen des Bibers auch ift, fo bei 
ſibiriſchen Bibergeil fteht in der Güte das europäiſche oder | doch nod mehr Schaden. Cr iſt ben Forſten das ſcha 
deutfche am nächſten. Das amerikanifche VBibergeli ift das Wirbelthier, welches man fih nur denken kann, wat 
wohlfeitfte, das Quentchen Eoflet blog 2% Thaler und leicht aus feiner oben geſchilderten Lebensweiſe wird 
kommt in kleineren Caſtorſäcken von nur 2 bi6 4 Unzen haben. Dies ift auch bie Urſache, weshalb die oftma 
Gewicht nad) Europa. Naturforſchern angeregte Idee der Gründung von 
Das Bibergeit iſt eins der älteflen Arzeneimittel; ſchon colonien, um dadurch ihrer gänzlihen Ausrtottung 
Hippokrates, Galen und viele andere Aerzte der Grie⸗ beugen, an den Rückſichten für augemeine Kultur f 
chen und Römer benugten es gegen Hyſterie, fallende Suche mußte. Indeß hat es fi) in neueſter Zeit gezeigt, daß 
u. ſ. w. Gegenwaͤrtig wird es gleichfalls gegen verſchiedene ausführbar und ber Schaden nicht ſo bedeutend ift 
Mervenleiden, ferner bei ſchweren Geburten u. f. w. gebraucht. 3. B. In Preußen wird der Biber in Revleren gehegt. 
Die große Koftfpieligkeit diefer Waare hat die Kaufleute ver: übertäßt ihm ſolche Bäume und Sträuder, bie ſchnell 
leitet, diefelbe mit Blut, Gummiarten, Steindyen u. dgl. wachſen und überhaupt feinen großen Werth haben 
zu verfälſchen, was namentlid) in neuefter Zeit immer mehr | 39. Weiden und Eſpen. Natürlich wird hierbei bei 
in Gebraudy fommt. Das ſibiriſche Castoreum ift aber fo für deren Nachwuchs geforgt. | 
felten geworden, daß man ſchon zufrieden iſt, daſſelbe aud) Man ſucht den Biber auf alle mögliche Weife | 
felbft mit fremden Körpern gemengt beſchaffen zu können. zu werden. Man fängt ihn in Megen und Reuf 
Uebrigens felbft in den älteften Zeiten ſchon wurde dieſe Stangeneifen und Otterfallen, oder man begt und fär 
theure Subſtanz vielfach verfälfht, worüber und Dioskos mit zwei Wafferhunden, ſchießt ihn auf dem Anftandı 


rides unterrichtet. im Winter feine Burgen auf; oder man öffnet das | 
Bis jest ift es noch unentfchieden geblieben, wovon es einer Stelle, wo man dann an dem Loch Fallen < 
wohl herrühren möge, daß das amerikanifche VBibergeil von und fo die dorthin zum Athmen kommenden Biber 


dem afiatifchen oder fibirifchen in der Wirkung ſich fo fehr oder man lauert ihnen dafelbft auf und fchießt fie we 
unterfcheidet. Das Nämliche gilt natürlich auch in der che: gibt in Amerika eine Menge ganz fpecieller Jäger, t 
miſchen Zufummenfegung. Da der ameritanifche Biber keine faft ausfchließlich mit der Biberjagd befaffen, die fo g 
befondere Art, fondern mit dem fibirifhen und europäiſchen ten und berühmten Trappers, welde im Auffudhen t 
identifh ift, fo müßte doch auch, follte man meinen, das bercolonien ein ganz befonderes Geſchick befigen. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Ecdern in Deumfdland. lengeraden Stanıme breitet ſich eine kurze Pyramide von dich! 

Die ächten Ceden, von tenen wir ſchon uls Kinder mit Bes | äfte aus, welche im Alter immer breiter wird und zuleßt Die 
wunderung hörten, gehören zur Zamilie der Nazelbölzer, und wer | eines rieligen Schirmes annimnıt, wie jener berühmte Be 
diejelben nur Mein gejeben bat, ift jeor enttäuſcht, denn er erwartet Jardin des Plantes in Paris, welchen man für den älteften 
etwas Bejonderes und findet einen Baum, welcher die größte Aehn⸗ topa hält. Er wurde im Fahre 1734 von Bernhard voı 
lichkeit mit unjern Lärchenbäumen bat, wenn diejelben im Sommer ſteu gepflanzt und hatte bereits 1802 2%, Zus Stammdur: 
dunfelgrüne Nadeln haben. Hierzu kommt noch, day d.e wahre Lis Rah der Höhe und Stärke zu urtheilen, gibt es in England 
banonsGeder in der Jugend einen früppelbaften, swergigen Baum weniaftens ebenfo alte Bäume. Ich fab dort verichieden: 
bildet, an welchem faum ein rechter Stamm beraussufinden ifl. Dies welche viel bedeutender und jchöner waren, und in den dortig 
ändert fi) aber, wenn man hohe, alte Bäume fieht, an welchen die Een leben vielleiht hundertmal mehr Cedern, als das Kibanoı 


Aehnlichkeit mit der Lärche vollflindig verfhwinder. Auf einen füus «heut noch hat. 


.— 


Deutfchland hielt man früber die Libanons@eder Tür zu zärts 
leich man wußte, welche Grade von Kälte fie in Frankreich 

Die meiften Verſuche der Acclimatifation mißlangen, und 
it galt ein jebt etwa 50 Fuß bobes Exemplar auf dem 
» bei Aranffurt a. M. ale das einzige dem Klima widers 
bis wir erfubren, daß im ſüdweſtlichen Deutichland noch 
von folder Größe vorbanden find. Ich wurde aber nicht 
serrafcht, als ich kürzlich Nachricht von einer großen Geder 
yeutichland erbielt, und gewiß waren die Kenner der beuts 
rfflora ebenfo überrafdht. Diefelbe ſteht in dem berühmten 
br (Obrberg) bei Hameln, nabe an der Porta westphalica 
Bejer, und hat gegenwärtig eine Höbe von 95 Fuß, trug 
rige® Jabr zum erftien Male wohlgebildete Samenzapien. 
‚be übertrifft die der noch vorhandenen Cedern auf dem Li⸗ 
nd des Baumes im Jardin des Plantes. Da Ohr vom 
ı von Hafe im erften Viertel diefes Jahrhunderts angelegt 
vo if diefe Eeder wohl faum über 60 Jahre alt. Nur die 
beit des Standortes von oft bereiften Gegenden erklärt, wie 
& war, daß ein fo feltener Prachtbaum fo fange unbelannt 
'onnte. 


'entlih wird diefes Beiſpiel aus einer Gegend, welde zu 
ren Deutſchlands gehört, Pflanger ermutbigen, die Ceder 
den Lagen allgemeiner anzupflanzen. Sie verlangt Schatten 
iht beffer, wenn fie gegen Süd und Welt, genen Sonne 
d geſchützt iſt, verlangt überhaupt mebr eine eingefchloffene 
‚ und wächſt in tiefer viel fchneller und fräitiger, als frei 
tig. Ich felbft werde nun auch muthiger vorgeben und eine 
Setern, melde ih feit 16 Jabren im ireren Rande Buftivire, 
1er noch etwas ſchützte, In verfchiedene Lagen pflanzen und 
ten Glüde überlafien. 


Botanifer unterfcheiden 3 Arten von ächten Cedern: 1) die 
m Libanon (Pinus CedrusL., Cedrus Libani), ?) die bobe 
ne Geter vom Atlas (Cedrus atlantica) und 3) die Geder 
nalaya oder indiſche Geder (Cedrus Deodara), welche die 
an allen wird. Die Atlas s Geber unterfcheidet ſich von der 
Geter durch ſchlankeren Wuchs und meergrüne, förmlich weiß 
nde Nadeln und if fo zärtlih, daß fle felbft ſchon bei 10 
ilte erfriert. Die indiſche Ceder wächſt kräftiger als die Li⸗ 
beder und bat noch einmal fo lange, araugrüne Nadeln, ſo⸗ 
ntergebogene Aeſte. Sie wächſt jebr kräftig, iſt die gegen 
: am wenigften empfindlihe und in deutichen Gärten ſchon 
lanzt. Man begegnet im ſüdweſtlichen Deutichland bereits 

von 25— 30 Fuß Köhe, welche noch nit über 10 Jahre 

Man bat davon eine Abart von fräftigerem Wuchs unter 
nen Cedrus Deodara robusta, welche fi) genen die Winters 
iger empfindlich zeigt, ala die Art. Ich empfehle fie allen 
parkartiger Härten zur Anpflanzung. 9. Jänner. 


Heufhrechenplage in Zeruſalem. 


Drief aus Jerufalem vom ?. Juni 1866 berichtet über 
hredenplage des vorigen Jahres noch Folgendes: 


tern war für Jeruſalem ein Tay des Schrefene. Don Mors 
b 61/, Ubr bis Abends zogen die Heuſchrecken wie Schnees 
(fen in fortwährenden Zügen über die Stadt bin und ber. 
bt war mit ihnen ganz angejüllt, und in den Gärten wurs 
Bäume ihrer Blätter, jungen Zweige und ihrer Rinde mit 
rer Schnelligkeit beraubt. Als ich früh ‘Morgens durch die 
der Stadt ritt, um einen Punft vor derfelben zu befuchen, 
h durch Myriaden Schwärme von Heuſchrecken bindurd, und 
var es auch Draußen auf dem ganzen Wege. Ilm fih vor 
ſchrecken möglichft zu fihern, ſenkten mein Eſel, auf dem 
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ih ritt, ſowie die mir Begegnenden ihre Köpfe jo tief wie möalich 
zur Erde. Ich felbft batte an meinem aroßen Schirm einen nicht 
neringen Schuß, Indem ich dadurch die fcheußlichen Thiere ein wenig 
abhielt, jo daß fie mir nicht unmittelbar in's Geſicht und um die 
Augen fhwirrten. Bis dahin hatten die täglichen Heufchredenihwärme 
noch immer von den Arbeitern mit Schreien und Lärmen verjagt 
werden fünnen, aber geftern reichten auch Diefe dazu nicht mehr aus. 
Alles mußte Sand und Stimme in Bewegung feßen, fo daß am 
Abend viele davon frank und heifer waren. Als ich heute früh bins 
aus fam, hatte ich einen Anblid, bei dem mir wahrbaft das Herz 
biutete. Alle die jchönen Dlivengärten der Griechen vor der Stadt 
zeigten nichts als einen Haufen dürrer Reiſer, und aud in den Bärs 
ten der Europäer waren die Cliven s, Pfirfihe, Apritofens und Mans 
delbäume, fowie die Weinſtöcke ftatt mit Blättern, Blüthen und 
Früchten, mit Heuſchrecken fo beladen, daß die Aeſte zur Erde herab⸗ 
bingen. Aud die Gemüfegärten waren durchgängig verwüſtet. Die 
Berbeerung if in diefem Jahre noch weit größer und allgemeiner als 
im vorigen Jahre, und nun muß dor allen Dingen Sorge getras 
gen werden, die vielen getüdteten Heufchreden zu vertilgen, die furdhte 
bar riechen, und tie man daber mönfichft ſchnell zu verbrennen fuchen 
muß, da fi fonft anſteckende Krankheiten verbreiten. — 


Nach neueren Nachrichten aus Jeruſalem vom Auguft v. 3. 
war dort von der letzten fhrediiten Heuſchreckenverwüſtung faum 
noch eine Spur wahrzunehmen. Die Bäume waren alle wieder bes 
laubt, aut nepflegte Rebſtöcke fanden bereitd wieder in Blütbe, und 
die Semüfegärten hatten fih fo fihnell wieder erbolt, daß auf den 
Hemüremärften- Ales in Fülle zu haben war. K. 


Ein Hagelwetter bei Bromberg. 


Im Sommer 1865 ereignete fi in der Begend von Bromberg 
ein Hagelwetter, deſſen Schilderung wir dem Briefe eines dortigen 
Bärtners entnehmen. Wegen 11 Uhr Mittags, fchreibt er, flieg 
eine fhwarze Gewitterwand von Züden her auf und bewegte fi in 
rafender Eile direft nah Norden. Ueber uns fortziebend, entiud fie 
fih plöglid in einen wolkenbruchähnlichen Regen, der wohl eine 
balbe Stunde anhielt, ohne auf den fehr hoben Stand des Baro⸗ 
meters, noch auf den des Tbermometers, der zwiſchen 26 und 28° 
ihmwanfte, einzuwirten. Der Regen börte auf zu firömen. Das 
Gewitter Rand nordwärts, und Marer Eonnenfcein folgte auf kurze 
Zeit. Da machte duffelbe Gewitter plötzlich Kehrt, fam von Norden 
zurüd und wanderte jept langfam und gemeflen nach Süden zu. 
Niemand dachte mehr an Schlimmes. Da entlud ſich, nachdem einige 
riefige Tropfen gefallen, bei vollſtändiger Windftille über uns ein 
wahres Kartätichenfeuer. Die Meinften Hagelkörner, die vollftändig 
ſenkrecht herabjielen, hatten die Größe einer mittleren Kartoffel und 
wogen 1!/,o Lothz die eigentliche mittlere Größe des Hagels entſprach 
einem Sühnerei und won 23/0 Xotb. Unter diefen Kleinigkeiten bes 
fanden fih auch Stüde, die fih aus 6 bis 8 ſolchen Hageln durch 
Anelinanderfrieren traubenfürmig zujammengejegt hatten. Der Hagel 
fiel dicht und dauerte ungefähr 4 bis 5 Minuten; ibm folgte ein 
wolfenbruchähnlicher Rexen. Das Barometer fiel um volle 11 Rinien, 
und das Thermometer ſank von 289 pföglih bie auf 90 herab, um 
nach dem Wetter jorert wieder auf 17'/,9 zu fteinen. Die Wirkung 
war eine fürchterlibe. Bon Laub war nirgends eine Spur zu feben: 
Zweige und Aefte bededten den Boden oder hingen wie eben on 
den Väumen; von Rabatten, Beeten und Steigen war nichtſucht. 
Spur zu feben; eine blanke, kahle Scholle, die reftgewalzt Abend 
Ichien, lag ver mir. Alle Einfaffungen, felbft der Burbar 
vernichtet. Die Strobderfen waren zu Heckſel gedrofcher‘ Nachtluft 
pappladen der Gewaächthäuſer in Lumpen verwandelt⸗nd gilt; daB 
Scheibe zu ſehen, ja ſogar die Sproſſen aus färungen ſchwächt; 
waren verſchwunden. 
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Die Schofhon - Säle. einander getrennt werden. Diefe Ströme flürgen nun g 
Im fernen Weiten Nordamerika's, d. i. im nordöftlidhen Fel⸗ Kuß hinab, um fi, faum geſammelt, nohmals 60 Fuß tief 
fengebirge, und zwar in der Wildnig bes Idaho⸗Gebietes, haben Abgrund zu wälzen. Aber das tft nur das Vorfpiel. Rad: 
neuerdings die Niagarafälle eine großartige Eoncurrenz befomuen. nämlid das Flußbett auf eine Breite von 400 Fuß durch fı 
Nach amerifanifchen Berichten bildet nämlich ein Nebenfluß dee Eos Kelfenwände wiederum verengt hat, ſtürzt fich plößlich die un 
lumbia, der Snakes oder Lewiss Fluß, auf feinem Laufe zum Co⸗ Waſſermaſſe 300 Fuß tief in einen bodenlos erfcheinenden A 
lumbia, mitten zwifchen Oregon und dem Salzfee, nicht minder großs aber mit einem fo entfeglichen Getöfe, daß er in der Bruf 
artige Wafjerfälle, wie der Niagara im Often. Es find die Schos ſchauers nur Gefühle des Schauerlihen hervorruft. Dan 
ſchon⸗Fãlle (schoschone falls). Inter donnerndem Geräufche bilden das Betöfe jo groß, day es, nad) Südweften hin — der Strom 


fie in einer wilden, endlofen Einöde die einzige, folglich um fo ers von Südoften — noch in einer Entfernung von 30 engl. 
babenere Unterbrechung der Tautlofen Stille, welche fonft über der vernommen werde; und Died um fo mehr, ale die Kelfenwä 
entfeplichen Wildniß lagert, deren Hocebene nur nody von Salbeis wifjermaßen den Refonanzboden zu dem furdtbaren Belange 


Büfchen bewohnt wird. In Ddiefer Wüſte ahnt man auch nicht im In taufendfarbigen Regenbogenſchimmer fticht der fchneeweiße : 
Entfernteften das Daſein einer fo großartigen Raturericheinung, bie auf das Herrlichfte gegen diefe dunklen Kelfenvartien ab und 
man plöglid an einem furcdhtbaren, an 1000 Fuß tiefen Abgrunde fomit einen Anblid von wunderbarer Herrlichkeit. Die Fälle 
ftebt. Hier dehnt fi der Fluß augenblidlih zu einer Breite von erft im Sabre 1863 von tem Oberfi Steinberger entde 
600 Fuß derart aus, daß er fi in ein halbes Dugend Kleinere derjelbe, ein Oificier ded erften Regiments der Oregon⸗9 
Ströme auflöft, welde dur ſenkrechte, dunkle Bajaltpfeiler von einen Streifzug gegen die Indianer unternahm. K 





Literariſche Anzeigen. 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunſchweig. 
Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Globus. 


Illuſtrirte Zeitſchrift für Länder- und Völkerkunde mit beſonderer Beruͤckſichtigung der Anthrop: 
und Ethnologie. 


In Verbindung mit Fachmännern und Künſtlern 
herausgegeben 


von 
Dr. Karl Andree. 
Elften Bandes erftes Heft. 
Alle 14 Tage erscheint ein Heft; 12 Hefte bilden einen Band. 


Preis pro Band (12 Hefte) in 4° geh. 3 Thlr. Probehefte können in jeder Buchhandlung eingefehen w 
die früheren Bände find ebenfalls zum Preife von 3 Thlr. für den Band zu beziehen. 


— — —— — —— — — — 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Dr. Otto Ule's 


audgewählte Kleine 


| nafturwiffenfhaftlide Schriften. 
1. Bändchen: Bie Chemie der Küche. Preis 18 Sr. 
2. Bändchen: Bilder aus deu Alpen und aus der mitteldeutfchen Gebirgswelt. Preis 18 Sgr. 
3. Bändchen: Chemiſche ZIhizzen für Haus und Gewerbe. Preis 24 Sgr. 
4. Bündchen: Skizzen aus dem Gebiete der organifhen Chemie und ihrer Anwendung auf tägliches feb | 
Aunf. 1. u. 2. Heft. Preis € od “ hret A g auf glices Seben und gene 


di Die Käufer find immer nur zur Abnahme eines volftändigen Bändchens verpflichtet. 
etw. 
lichtei Dalle, im März 1867. G. Schwetfchke’fcher Verlag. 


dunkelgrun- - —-—- - —- — ⸗ 
banon⸗Cede. Jede Boche erſcheint eine Nummer dieſer Zeitſchrift. — Bierteljährlicher Subſeriptiond⸗ Yreid as Ser. (1 fl. 80 Xr.) 
bildet, an weln Alle Buchhandlungen und Voſtämter uchmen BeReliungen an. 


ändeıt fi aber, Gebauer . (Ge Bußdraderel in Han 
Aehnlichkeit mit der Ewetſqte ſche Bud u Baue. 





— — — — — — 





— 








— — —— —— 
















































































kung zut Verbreitung satuiniffenfhärtliner Kenniniß 
und Natnranfhaunng für Feſer aller Stände. 


i DSeraußdgegeben von 


Dr. wi Ule md Dr. Kari Müller von Hulk, 





| en 


14 2 er Yabraang.] 


— — — 





ale, ©. G. Schwetſchke'ſcher Verlag. 


— —— — — En — 


3. April 1867. 





Zag und Naht in der Natur. 
Von Otto Ule. 


Der Mittag. 
Vierter Artikel. 


” wiſſen wir über ben Einfluß, welchen ber verfchie- 
jongehalt der Luft im Laufe der Tages» und Jahres: 


auf unfer Eörperliches Befinden und auf unfern Ge: 


land ausübt, nicht viel. Noch find die Urfachen 
nmal recht bekannt, melche dieſe Deränderungen des 


118 herbeiführen, noch weniger die Geſetze, nad) 


fie erfolgen. Ob es das ftlrmifcher ſich vegende Le— 
ingsnatur ift, was die Ozonbildung befördert, das 
mern des Pflangenlebens gegen den Winter hin, was 
ſo wie die atmofphärifhe Electricität vermindert; 
ſtarke eleftrifche Spannung bei trocknem Froſt ift, 
bie fo häufig mit legterem verbundene Steigerung be# 
mies bewirkt; ob bie feuchte Kälte, namentlicy der 
auch wirklich die Urfache des gleichzeitig in der Regel 
Dions ift; ob namentlich die Anhäufung bes 
am Morgen in Zufammenhang fteht mit der orga= 
on Ehätigkeit der Natur in ber vorangehenden Nacht, 







und ob die Verminderung des Dyons am Abend von bem 
Verbrauch bdeffelben in der Thätigkeit des Tages herrührt: 
das find alles Fragen, bie ſich durchaus noch nicht im bes 
friedigender MWeife beantworten laffen. 

Daf aber der Ozongehalt der Luft bisweilen wenigſtens 
einen ſehr erheblichen Einfluß auf unfere Gefunbheit üben 
kann, dafür fprecdhen einzelne fehr bekannte Erfahrungen. 
Es ift bekannt, welche verderblichen Ausdünftungen die Fäul— 
niß oder Verweſung organifher Körper bewirkt. Sumpfige 
Kokatitäten, deren Boden von folchen Fäulnifftoffen maffen: 
haft durhdrungen ift, find darum die Entwidelungsheerbe 
der gefährlichften Miasmen, und ihre Bewohner werden von 
Fiebern und anftedenden Krankheiten aller Art heimgeſucht. 
Federmann meiß aber auch, daß fie ungefunder am Abend 
und bei Naht als am Tage find, und daß die Nachtluft 
foiher Sümpfe ganz befonders als gefahrdrohend gilt; daß 
eine friſch bewegte Luft Ihre verpeftenden Wirkungen ſchwächt; 
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flatirt werden, woran es, im runde genommen, zur Zeit 
Indeß bat Fritz, geſtützt auf faſt ſaͤmmt⸗ 


noch mangelt. 
liche überhaupt vorhandene Nordlichterbeobachtungen von 1700 


bis 1861, in der Vierteljahrsſchrift der Züricher naturfor⸗ 


ſchenden Geſellſchaft verſucht, die Dauer ber Nordlichtperioden 
feſtzuſtellen. Er findet als Refultat feiner Unterſuchungen 
eine Hauptperiode von 55,6 Jahren, die jedoch in ihrer 
Stärke wieder einer größeren Periode unterworfen ſcheint. 


on 
b 
— 
——— 


Sie ſelbſt zerfällt in fecundäre Perioden von 11,11 Jahren 
Dauer. Schließlich kommt Zeig noch zu dem Reſultate, 
daß das Nordlicht in innigem Iufammenhange mit der Bil: 
dung von Sonnenfleden ſtehe, und daß zur Zeit der reichften 
Fleckenbildung auch die Nordlidhter am häufigften find, fo 
wie umgelehrt. 

An den Polarregionen der Erde iſt das Nordlicht eine 
ziemlich gewöhnliche Erfheinung. Lottin, Bravais und 
Siljerftröm ſahen auf ihrer wiſſenſchaftlichen Erpedition 
nah Norwegen zu Boſſekop im Amte Finnmark in der 
Zeit vom September 1837 bis zum April 1838, im Guns 
zen während 206 Zagen, 113 Nordlichter, von denen 60 
auf die Zeit vom 17.Novemter bis zum 23. Januar fielen, 
während weldyer die Sonne fidy unter dem Horizonte bes 
fand. Hier zeigte fih das Phänomen in feiner ganzen 
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Pracht. Abends zwiſchen 4 und 8 Uhr, ſo berichtet Lot⸗ 
tin, färbt ſich der leichte Nebel, welcher fat ſtets in einn 
Höhe von 4 bis 6 Grad im Norden berrft, an feinem 
oberen Theile, oder wird vielmehr von dem lichten San 
mer des hinter ihm befindlichen Nordlichts umfäumt. Disk 
Umfäumung geftaltet ſich regelmäßiger und bildet einen wm 
beftimmten Bogen von biaßgelber Farbe, deſſen Mänber uw 
waſchen find, während ſich feine Enden auf die Erbe file 


rn 
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Bald trennen ſchwaͤrzliche Streifen in regelmäßiger Ortnumg 
die leuchtende Maſſe de6 Bogens, der ſich langfam erbebk 
Es bilden ſich Strahlen, die fih langſam oder augenblidtid 
verlängern oder verkürzen; fie fchießen hervor, ihren Bu 
plöglid) vermehrend oder vermindernd. Der Bogen fleigi 
weiter gegen den Scheiteipunft des Beobachters herauf, fekı 
Licht zeige eine weilenförmige Bervegung , indem der Glau 
der einzelnen Strahlen der Reihe nah un Intenfität ge 
nimmt. In vielen Fällen ift der Bogen nur ein lungge 
dehntes Strahlenband, daß fich windet und in mehrere Tel 
trennt. Diefe Krümmungen bilden und entrollen ſich übniid 
den Windungen einer Schlange; die Strahlen färben ſich 
am Grunde hellroth, in der Mitte blaßſmaragdgrün, wahı 
rend der übrige Theil fein hellgelbliches Licht behält. Wall 
entfliehen neue Bogen am Horizonte — mun bat deren bie \ 















































auf welchem die feine Spike einer Vorrihtung ruht, 


‚als Stromunterbrecher bezeichnen kann. Seitwärts, 


auf dem das fihnlaufnehmende Häuthen umfclie: 


bolzring, figt ein Stifthen, und daran, um einen 


Fig 1. 


IN St 














En. 90 Grad entfernt, ein flacher Quedfilbernapf (k), 
einem einzigen Tropfen diefed Metalles gefüllt wird. 
ner, fchmaler Blechſtreifen (h, 8, i) ift rechtwinkelig 
‚und trägt am Ende des einen Schenkels (i), fowie 
Bitel des rechten Winkels (g), eine nach abwärts ge: 
Spige am Ende des andern Schenkels (h), aber eine 
eröföemige Oeffnung. Mit diefer wird der leichte 
bel an das vorhin erwähnte, vom Holzring herauf: 

n gehängt, während die Endfpige des andern 
8 im Quedfilbernäpfchen fpielt, die mittlere Spike 
Matinbeleg der ſchwingenden Membran leicht bes 
—— ſteht durch einen dünnen, ſchma— 
| (f), der bogenförmig von ihm aus bis zu 
6 Hol bes Kaſtens eingelaffenen Meſſingzwinge fich 
nit einer galvanifhen Batterie, deren Leitungsdraht in 
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bie letzterwähnte Zwinge (a, Fig. 1) eingeſchraubt iſt, in metalli: 
ſcher Verbindung, don welcher die Erfahrung lehrt, das fie für 
bie leichte Verbreitung der elektriſchen Kraft jene ausgezeich: 
neten Dienſte leiſtet, melche ihr die Bezeihnung eines quten 
Leiters der Elektricität erwarben, So fehr ift dieſe am bie 
von den Metallen vorgezeichnete Bahn nebunden, daß bie 
geringite Unterbrechung bderfelben auch nur durch eine bünne 
Luftſchicht und während einer faft verſchwindend Eurzen Dauer 
binreicht, die Wirkungen, welche fie jenfeits der plötzlich ein: 
getretenen Lücke ihrer Strömung hervorgerufen hatte, aufs 


zubeben und genau fo lange zurückzuhalten, bis nah Be: 


feitigung des Dinderniffes auf's Neue eine zufammenhängende 
Metallbahn hergeftellt ift. Die Quelle der elektrifchen Kraft, 
die galvanifche Batterie oder Volta'ſche Säule, beifpielöweife 
nach Bunfen’s Spftem aus Kohle und Zink zufammen: 
gefegt, welche durch eine Zwiſchenwand von Thon getrennt, 
begiehungsmeife in Salpeterfäure (Scheidewaffer) und Schwer 
felfäure (Vitriolöl) eintauchen, flieft vom fogenannten po— 
fitivoen Pol — bier die Kohle — durch einen baran bes 


feftigten Kupfetdrahl ab und zu der obenerwähnten Meffinys 
zwinge, welche das andere Ende des lesteren faßt. Bon ba 


gelangt der Strom der eleftrifchen Erregung durch den Kupfer: 
bogen zum Platinplättchen, gehe bier durch das daffelbe be: 
rührende Stiftcyen des Debels in diefen Über und verfolgt den 
von bdemfelben dargebotenen metallifyen Weg nach feinen 


beiden Schenkeln. Meil aber die in das Holz des Deckels getries 


bene Spige, an welcher der eine Schenkel mittelfteiner Kreisöffe 
nung hängt, ringsum von ſchlecht leitendem Stoffe (Holy) 
umgeben ift, fo kommt biefe Richtung nicht weiter in Be: 
teacht, während vom Queckſilbernäpfchen aus, das der elek: 
teifhe Strom, dem andern Schenkel des Blechhebels folgend, 
erreicht, durch die Klemmfchraube (b, Fig. 1) ein Draht ab: 
gebt, welcher, etwa in ähnlicher Art, wie an ben bereite 
beftehenden Zelegraphen, die galvanifche Kraft zu einer ent: 
fernten Station leitet, damit er bier eine fpäter zu betrach— 
tende hörbare Wirkung herporrufe, von welder nur Dies 
einftweilen fhon jest zu erwähnen ift, daß fie wefentlich von 
den bäufigen Unterbredungen der eleftrifhhen Leitung ab: 
hängt, der wir jege unfere Aufmerkſamkeit zuwenden mollen. 

Bei jeder Schwingung des duch einen eingefungenen 
Zon oder mittelft eines vom untergelegten Refonanzboben eines 
Klavierd getragenen Accordes erregten Häutchens büpft ber 
tefcht bewegliche Hebel vom miterſchütterten Piatinplättchen 
empor, und zwar in einer Schnelligkeit und regelmäßigen 
Folge, welche genau ber Schwingungszahl oder der davon 
bedingten Höhe des zu telephonirenden Tones entſpricht. 
Ebenfo oft wird an der betreffenden Stelle der elektriſche 
Strom gehindert, von dem Platinplättchen in den damit 
außer Berührung gebrachten Hebel überzugeben, und er wird 
demnach in einem Tempo unterbrochen, welches ausſchlleßlich 
vom Schwingungszuftand der Membran, alfo vom einge: 
blafenen Zone abhängt. Die rafhe Aufeinanderfolge diefer 
kurzen Unterbrehungen wird ohne Aenderung des Charakters 

















önne, mit dem Meſſingplättchen verbunden iſt, auf 
für gemöhnlidy das Ende des Schlüſſels ruht. So⸗ 
er gehoben wird, ift bier der Fortgang des elektri: 
romes aufgehalten, welcher fonft vom Metallftativ 
lüffeld aus entweder in die Erde abfließt, oder durch 
n diefem Ständer zum negativen Pol der Batterie 
n Draht zur Quelle der Erregung zurückkehrt. 

e Stromunterbrechungen, welche die Bewegungen bes 
(8 auf der Abgabeftation bewirken, .geben ſich an 
fangsftation in einem pickenden Seräufche Fund, das 
Sig in der Stahinadel hat, von welcher wir bereite 
‚ daß fie fähig und beftimmt ift, die elektriſchen 
: der fie umgebenden Spirale in Tönen zu verrathen. 
h wird die Aufmerkſamkeit deffen, der ſich auf der 
Station befindet, wachgerufen, damit er ſich zum 
ze einer telephonifchen Depeſche rüfte. Er kann diefe 
reitihaft dadurch fignalifiren , daß er den ihm zur 
ng flehenden, an der Seite des Refonanzkaftene ans 
n Schlüſſel mit dem Finger mehrmals nieberdrüdt, 
die eleftrifhe Leitung, zu deren Erhaltung das 
lende das Öfter erwähnte Meffingplättchen berühren 
nterbricht, und fomit ebenfo oft die magnetifche Kraft 
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dee an der erften Station befindlichen Hufeiſens aufhebt und 
wiederherſtellt. Der vor deſſen Polen ſchwebende Anker er: 
jeugt durch das wiederholte Anziehen und Losreißen ein Klap: 
pern, weldye6 die eine der Lorrefpondirenden Perfonen unter: 
richtet, daß jetzt die andere einer telephoniſchen Botſchaft 
gewärtig fe. Natürlich kann man durch einen gemiffen 
vereinbarten Rhythmus einerfeite des Pidens in der Stahl: 
are, andrerfeits im Anſchlagen des Ankers — beide Male 
durch das Tempo der Schlüffelbewegungen willkürlich regu⸗ 
lirt — auch beflimmte Zeichen und verfiändliche Andeutungen 
allgemeiner Art geben. | 

Darauf beginnt das eigentlihe Geſchäft des Telepho⸗ 
nirens, bei welchem, wie wir hörten, bie Unterbrechungen 
des Stromes nicht mebr mittelft des von da ab in Ruhe 
gelaffenen Schlüſſels, fondern durch die Schwingungen der 
Membran hergeftellt werden. — Ich glaube nicht, daß dafs 
felbe gegenwärtig viel in Anmendung fommt; wenn aber 
auh nur im Kleinen hiermit die Möglichkeit nachgeriefen 
iſt, nach einer neuen Seite hin die Herefhaft des Menfchen 
über die Kräfte und Erfcheinungen der Natur zu ermweitern, 
fo war die Kenntnißnahme der gefchilderten Verhältniffe kein 
Zeitverluft. — — 





Das Rordligt. 
Von $. Klein. 
Erfter Artikel. 


is Norblicht gehört zu denjenigen Naturerfcheinungen, 
teich eben nicht felten, dennody den meiften Menfchen 
n eigenen Augenſchein nicht genauer bekannt find. 
Phänomen in feiner ganzen Pracht zu ſchauen, muß 
lich) nach den Polarregionen der Erde wandern; aber 
unferen Gegenden zeigt ſich daffelbe häufig genug in 
n lange. | 
e Erfheinung des farbigen Polarlichts ift uralt; nad) 
» Biot erwähnen die Chinefen derfelben ſchon in 
hriften mehr als zwei Jahrhunderte vor Beginn un: 
tehnung. Plinius berichtet, daß unter dem Con⸗ 
88. Valerius und EC. Marius im 654. Jahre 
Erbauung Roms zur Zeit des Sonnenuntergangs 
mder, funfenfprühender Schild von Welt nah Oft 
Himmel zog. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 
inomen nichts anderes, als ein Mordlicht war. 
Erſcheinung eines Mordlichted kündigte fih im 
nen durch eine tief am nördlichen Horizonte begin: 
unflere Färbung des Himmeld an. Diefelbe nimmt 
ein beſtimmteres Ausfehen an, und es bildet ſich 
les Kreisfegment, das von einem lichten Saume 
erfcheint. Die Mitte diefes Saumes und jene ber 
ihe des dunklen, rauchartigen Segmente ſchwankt 
ordnordmweftlichen Punkt des Horizonte herum. Un⸗ 
vährenden Geftaltänderungen, einem Wogen ober 
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Wallen vergleichbar, undulirt der leuchtende Bogen längere 
Zeit, greift bald in das dunkle Segment ein oder weicht 
nach der entgegengeſetzten Richtung aus. Endlich ſchießen 
Strahlen aus dem Lichtſaume, in allen Farben ſpielend, 
empor, wenngleich jedoch die rothe Farbe vorzuherrſchen 
ſcheint. Das Aufſchießen dieſer leuchtenden Striche iſt un⸗ 
regelmäßig, bald an dieſem, bald an jenem Punkte des leuch⸗ 
tenden Bogens; bei glänzenden Erfcheinungen aber ftrahlt 
der ganze Lichtfaum zudend und farbiz auf, mit Blitzes⸗ 
fchnelle züngeln die leuchtenden Farben empor, fih nicht fel: 
ten in mehrere Lichtfireifen fpaltend und mogend wie ein 
vom Winde bewegtes Kornfeld. Dann treten die Strahlen . 
body über dem Horizonte, oft felbft im Zenith des Beobach⸗ 
terd zufammen und bilden eine Krone. Das ift der Glanz: 
punft der Erfcheinung; die Strahlen werden nun feltner, 
kürzer und bleicher, die Krone bridht, und das Phänomen 
verlifcht geheimnißvoll, wie es hervorgetreten if. Noch eine 
Zeitlang leuchten einzelne zerftreute Flede am Himmel in 
mattem, phosphoriſchem Lichte; dann verfhmwinden auch diefe, 
nad) ihnen das rauchartige Segment tief am grauen, bunft: 
bedeckten Horizonte. Wenn das Phänomen bis zur Ent: 
ftehung des ftrahlenden Lichtſaumes gelangt it, fo bildet 
fid) bisweilen über diefem ein zweiter leuchtender Bogen, ber 
mit dem erfleren concentrifh ift, aber ſchmaler, an beiden 
Seiten ſcharf begrenzt und von lebhaften Glanze erfcheint. 


Es gewährt einen prachtvollen Anblid, wenn aus beiden 
Bögen gleichzeitig Strahlen aufſchießen; die erfteren züngeln 
dann nur bis zu dem äußeren Lichtbogen empor; bie aus 
diefem empor leuchtenden geben weiter hinauf. 

Das ift in, allgemeinften Zügen ein Bild jener räthfel: 
baften Erfcheinung, der Gaſſandi im Jahre 1621 den 
Namen aurora borealis beilegte, die von der Volksan⸗ 
fehauung auf den Shetlandeinfeln als Dimmelstanz hezeidy 
net wird, und welche wir heute recht uneigentlih Nord: 
licht nennen, da da6 gleihe Phänomen audy felbft in un: 
feren Gegenden als Südlicht gefehen wurde. 

Das Auftreten der Nordlichter ift in Bezug auf die 
Häufigkeit der Erfheinung an eine beflimmte Periode ge; 
bunden, deren Dauer mit der Jahreslänge Übereinftimmt. 
Die Nordlichter treten am zahlreichſten auf zur Zeit der 
Tag: und Nachtgleichen, alfo im März und September; die 
geringfte Zahl beobachtet man zur Zeit der Solftitien, wenn 
die Sonne ihren höchſten oder tiefften Punkt nördlih und 
füdlich vom Aequator einnimmt, im Juni und um die Zeit 
des Jahresſchluſſes. Man erkennt dies aus der nachftehenden 
Tabelle, die dem Nordlichtlataloge von Boue zufolge die 
Anzahl der in den einzelnen Monaten gefehenen Nordlichter 
bie zum Jahre 1860 angibt. 


Januar 365 Juli 69 
Februar 389 | Auguft 228 
März 458 September 441 
April 304 | October 498 
Mai 101 | November 306 
Juni 60 | December 377 


Da die Nordlichterfcheinungen im Allgemeinen nur zur 
Nachtzeit beobachtet werden können, wenn au, wie wir 
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[päter fehen werden, Mancherlei bei Tage darauf hinweiſt 
ſo ergibt fi) aus der vorſtehenden Tabelle eigentlich nich 
das wirkliche Verhältniß der Häufigkeit in den verfchiebenen 
Zahreszeiten. Man muß nämlich auch die verſchiedene Nacht 
länge berüdfichtigen, denn in den Wintermonaten, in wel—⸗ 
hen der Tag kaum 8 Stunden beträgt, entgehen währen) 
der 16 Stunden langen Naht offenbar weniger Nordlichter 
ber Beobachtung, ale in den kurzen Sommernädten, die 
noch dazu durd die heile Dämmerung für die Wahrnehmung 
ſchwacher Eichterfcheinungen fich ziemlich ſchlecht eignen. Wil 
man daher das wirkliche Verhälmiß der Anzahl von Nord 
lichtern in Beziehung auf die einzelnen Monate wiſſen, fo 
muß man die verfchledenen Nadytlängen berückſichtigen us 
alle Beobachtungen auf eine Nacht von 12 ftündiger Dauer, 
wie fie am 21. März und 21. September eintritt, rvebuch 


ven. Thut man dies mit den in obiger Tabelle enthaltenen 
Zahlen, fo erhält man nad ber Berechnung des Herm 
P. Grothe folgende Werthe: 

Sanuar 279 Juli 107 

Februar 343 | Auguft 296 

März 462 September 460 

April 356 | October . 433 

Mai 141 Movember 305 

Suni 96 | December 277 


Aus diefer Tabelle ergibt ſich deutlih das Marimum 
der Erſcheinungen für die Monate März und| September, 
das Minimum für Juni und December. Während fi aber 
die Anzahl der Mordlichter für die Monate März und Ge 
tember nahezu gleich heraus ftellt, ergibt ſich, daß die Ans 
zahl bderfeiben im December jene ded Juni fehr nahe um 
das Dreifache übertrifft. 
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Kleinere Mittheilungen. 


Uachtimten Über die vulkanifden Ereignifle 
bei Santorin. 

Selten bat wohl ein Naturereigniß auf unfrer Erde ein jo alls 
gemeines und jo fpannendes Intereſſe erregt, als die unter unfern 
Augen vor fich gebente Feuergeburt eines Inſellandes im griechiſchen 
Archipel. Noch vor Kurzem ift in dieſen Blättern der erſte Alt dies 
ſes wunderbaren Schaujpiels gefchildert worden zum Theil nad dem 
Berichte von Augenzeugen. Am Schluffe defjelben, als die von der 
griehifhen Regierung dorthin aefandte gelehrte Commiſſion die Infel 
Santorin verließ, alio Ende März vorigen Jabres, hatte der aus 
dem Meere emporgeftiegene neue Georgs⸗Vulkan eine Höhe von faſt 
200 engl. Fuß erreiht. Nach den neueften Berichten des Aſtrono⸗ 
men Julius Schmidt in Athen bat derfelbe gegenwärtig (Ende 
Februar d. J.) bereite die Höhe des benachbarten Eruptionskegels 
vom Jahre 1707, alſo die Höbe von 340 Fuß erreiht. In gleicher 
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Weiſe war das Land zu feinen Füßen gewachſen und zwar durd 
großfehollige Lavamaſſen, die theils aus der Tiefe des Meeres geho⸗ 
ben werden, theils feitlich dem Bulfane entfliegen. Diefe neue Lands 
bildung fhreitet fo mächtig fort, daß die Bereinigung der Rea Kam 
meni auf der einen Seite mit der Palda Kammeni, auf der andern 
mit der Mikra Kammeni nahe. bevorfteht, fo day alio in Kurgem 
die fämmtlichen, feit länger ald 2000 Zabren in diefem unterſeeiſchen 
Krater aufgetauchten Meinen Inſeln ein einziges Ganzes bilden wer 
den. Bisher war diefe Feuergeburt nur von weithin, ſelbſt bi 
Kreta fihtbaren Nauch⸗, Alammens und Steinauswürfen begleltet 
geweien. Bebungen des Bodens wurden nur in ſchwachem Grade bes 
merkt, Leider fcheint in dieſer Beziebung die Erſcheinung in neuere 
Zeit fih ernfter aeftalten zu wollen, wie das furchtbare Erdbeben 
beweift, das in der Frühe des 4. Februar Kephalonia, S. Waurs 
und Ithaka verwüftete, und in ziemficher Heftinkeit durch ganz Gries 
chenland empfunden wurde. O. U. 
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Prinz Maximilian zu Wied, 
Eine biegraphiſche Sfixe. 


Von ®tio 


Ule. 


Erſter Artikel. 


#8. Kebruar d. 3. flarb zu Meuwied ein Mann, 
fame nicht um feiner fürftlihen Geburt, noch um 
genden Stellung willen, die er in der bürgerlichen 
aft einnahmı, ſondern megen der Verdienſte, die er 
MWiffenfhaft erworben, noch lange im Gebädht: 
ſchen fortieben wird, Nicht gerade groß ift die 
* Kürften, die ihre Leben dem ernftien Dienfte der 
haft mweibten, und wenn wir abfeben von den Cha: 

abs und von einigen usbekifhen Tartarenfürften, 
n ums aus einer langen Reihe von Jahrhunderten 
wei Namen zu nennen, Alphons X. von Ka— 
md Landgraf Wilhelm IV. von Heffen« Kaffel, 
Daren berühmte Aftronomen, ener, deffen Name 
Alphonfinifchen Zafeln verewigt ift, wurde wegen einer 
| 4, bie einen Zweifel an dem von der Kirche gehei— 
| tolemäifhen Spftem enthielt, der Gottesläfte: 
ageklagt und feines Thrones entſetzt. Diefer war glüd: 


Bi. 







Licyer in dem verwegenen Unternehmen, auf dem Throne ber 
Wiſſenſchaft dienen zu wollen, trogdem er, wie Keppler 
fagt, in den mehr als dreißigjährigen Arbeiten, die er auf 
Herftellung eines Sternverzeihniffes verwandte, mehr Sorg- 
fale und größeren Eifer bewiefen, ald man von einem Fürs 
ften zu erwarten berechtigt if. Es mag hart klingen, wenn 
Keppler den Fürften von vornherein den rechten Eifer, wie 
ihn die MWiffenfchaft fordert, abſpricht. Aber ohne Wahr: 
heit ift es nicht, Menn nicht fhon der Beruf den Fürſten 
auf einen ganz anderen Wirkungskreis hinmwiefe, fo würden 
Erziehung, Umgebung, Lebensgemwohnheit das Ihrige thun, 
ihm die ernfte Arbeit des wiffenfchaftlichen Forſchers zu ver: 
leiden, oder wenn er den Sinn dafür bewahrt haben follte, 
ihn im bie Lage zu verfegen, gerade ber Fähigkeiten zu entbeh— 
ten, deren eim erfolgreiches wiſſenſchaftliches Wirken bedarf. 
Es ift darum wohl zu begreifen, daß einmal ein edler Fürft 
neben ben Arbeiten und Genüffen feines Berufes gemwiffermaßen 

































































‚zur. geifigen Erfrifhung fid) mit irgend einer Kumfl ober 


Wiſſenſchaft beſchaͤftigt und darin wohl auch einmal etwas 
Tuͤchtiges leiſtet. Es iſt begreiflich — und gerade die Ger 
genwart bietet manche Beiſplele; ich erinnere nur an bie ſäch— 
ſiſchen Fürſten, an den Prinzen Lucian ee 
an Erzherzog Stephan von Defterreih u. A. — daß ſich 
ein Fürft namentlich mit zoologiſchen oder botanifchen Stu: 
vien befchäftige, die ſich recht gut mit ſonſtigen fürftlichen 
Gewohnheiten, mit Jagd» und Wanderluft, vereinigen laf- 
fen. Es ift fogar denkbar, daß er auf ſolchen Gebieten fich 
zu einem wirklichen Fachgelehrten erhebt. Aber es ift kaum 
zu erwarten, daß er ſich einer wiffenfchaftlichen Thätigkeit 
bingeben follte, die von ihm Entfagung aller Gewohnheiten, 
aller Genüffe und aller Behaglichkeit auch nur des gewöhn⸗ 
tichen Lebens fordert, Die ihn binausteift auf eine Bahn der 
Mühen, der Gefahren, der Opfer, in einen Kampf mit ben 
rohen Naturgewalten, in dem er nichts iſt, als Menfch, 
in dem nichts gilt, als Seelenadel und geiftige Hohheit. Es 
wäre Faum zu erwarten, fage ich, menn nicht bie Zauber: 
madht der Wiffenfchaft, der unüberwindliche Drang des For: 
ſchens wäre, der in jedem Menſchenherz erwachen kann, und 
wenn es nicht ebenfo verlodend wäre, in dem ritterlichen 
Dienft der MWiffenfhaft für geiftige Eroberungen fein Leben 
in bie Schanze zu fhlagen, als mit dem Schwerte Länder 
zu erobern oder für bie Ehre des Waterlandes auf dem 
Schlachtfelde zu bluten. Gerade bdiefem ritterlihen Dienft 
ber Pioniere der Wiffenfhaft, der reifenden Naturforfcher 
und Entdeder, haben fi in unferm Jahrhundert eine ganze 
Reihe edler Fürften und Fürftenföhne gewidmet; gerade diefe 
bornenvollfte aller Bahnen der Forſchung, diefe entſagungs- 
und opfervollfte Märturerbahn haben deutfhe Fürſten unfter 
Zeit vorzugsmeife eingeſchlagen. Manche fanden einen ehren: 
vollen Tod auf biefer Faufbahn in ferner Wildniß im Kampf 
mit einem tüdifhen Klima oder mit nody tüdifcheren Wöl- 
fern. Ich erinnere nur an den preußifchen Prinzen Malz: 
bemar, an Baron von Barnim, den Sprößling eines 
preußifchen Prinzen, an den Baron von der Deden, ben 
Sohn der Fürftin von Pleß, der erft unlängft in einem 
kühnen Entdedungsunternehmen das Ende feines jungen, 
boffnungsvollen Lebens fand. Glücklicher in ihren Unter: 
nehmungen waren der Derzog Paul Wilhelm von Wür— 
temberg und ber jüngft in hohem Alter verftorbene Prinz 
Marimilian zu Wied, Die Wiffenfchaft trägt nur eine 
Ehrenſchuld gegen diefe Männer ab, wenn fie ihre Verbienfte 
und ihre Thaten dem Gedächtniß der Nachwelt überliefert. 
Diefe Ehrenfhuld gegen den Legtgenannten, den Prinzen zu 
Wied, foll unfrerfeitd wenigftens durch einen flüchtigen Blid 
in fein reiches, der Wiſſenſchaft geweihtes Leben abgetragen 
werben. Eine eingehendere Darftelung feines Lebens und 
MWirkens, feiner Forfhungen und feiner Verdienſte bleibe 
einer andern Feder vorbehalten *). 

*) Eine umiaffende Biographie des Prinzen wird von Dr. Ph. 
MWirtgen zu Neumwied beabfichtigt, von dem bereits in diefen Tagen 
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Prinz; Marimilian wurde am FREE, 
zu Meuwied geboren und entwidelte ſchon früh, j 
angeregt durch die fhöne Umgebung feines väterlichen 
figes, neben eimer lebhaften Neigung zur Jagd ein 
Liebe zur Naturwiſſenſchaft. Gleich den meiſten 
vorzugsweife für die militärifche Laufbahn erzogen, | 
body das Glück, Lehrer zu befommen, die feine natu 
ſchaftliche Neigung pflegten und förderten. Insbefont 
es der berühmt Blumenbad in Göttingen, dei 
feine Liebenswürbige und anregende Perſönlichkeit den 
Prinzen dauernd für das Studium der Naturmwiffenft 
warn. Allerdings trat er im Jahre 1802 in v 
Kriegsdienfte; aber die unglückliche Schlacht bei 
die Kriegsgefangenfchaft, im welche er bei Prenzlom 
machten einftweilen feiner Eriegerifchen Laufbahn eu 
Bald jedoch ausgewechſelt und nach Meumied 
nahm er feine Lieblingsitudien wieder auf, und nun 


in ihm ein unmiderftehlicher Drang, ferne, unbefanı 


der aufjzufuchen und ihre Natur zu erforfhen. Braſil 
befondere, das damals noch fo wenig befannte Land 
wälber und der Tropenwunder, war bas Biel feiner 
ſucht. Uber mitten unter den Vorbereitungen zur ! 
diefes Land brady der Freiheitskrieg aus, ber ihn a 
auf das Feld der Ehre rief. Endlich war nad) lang) 
tigen Kämpfen die Hauptitadt Frankreichs genomm 
Fremdherrſchaft gebrodhen, der WParifer Friede gef 
und nun zögerte der Prinz nicht länger mit ber 
rung feines kühnen Unternehmens. Schon im | 
1815, nod vor dem Ausbrucd des neuen Krieges, 
auf dem Wege nach Brafilien, das er um die M 
Juli erreichte, 


Bon der portugiefifchen Regierung unterftügt ı 
Generalfapitänen aller Provinzen empfohlen, brach bi 
am 4, Auguft von Rio auf, um in Begleitung di 
fhen Naturforfcher Fretreiß und Sellomw über S 
vador am Paraiba in die ungeheuren Urmwälder bes 
vorzubringen. Nachdem die Neifenden hier längere ; 
ter ben Indianerftämmen der Puris, Goroados un] 
po's verweilt hatten, wandten fie fich gegen Enbe di 
red norbwärts zum Rio Doce und den Wildniffen | 
tocuden. Aber die Zeindfeligkeiten diefes merkwürdig 
fes, über weldhes Prinz Marimilian bie erſten 
Nachrichten gab, zwangen ihn, ſich wieder der Küfte yı 
ben. Jedoch ſchon im Juli wurde die Reife zu dei 
os: Indianern am Rio do Prado und zu den Ma 
fortgefegt, und nod ein Beſuch bei den Botocuden 
tet. Nach einer längeren Ruhe in Belmonte brar 
bann am Ende des Jahres quer buch ungeheure 1 


eine eine empfeblenswerthe Schrift: „Zum Andenken a 
Magimilian zu Wied, fein Leben und wiſſenſchaftliche Tbi 
(Neuwied und Leipzig, 1867. Verlag der 3. H. Heufer’fch 
handlung) erſchienen ift. 


ur welche fie fih 3 Mochen lang mit der Art Bahn 
ı mußten, zum Rio dos Jiheos an der Grenze von 
3 Geraes vor. Krankheit in Folge des ungefunden 
's, Unfälle und Berlufte allerlei Art beftimmten bier 
tinzen zur Rückkehr. Am 10. Mai fchiffte er ſich in 
ein, und in den erften Zagen des Auguft 1817 bes 
er wieder nach mehr als zmeijähriger Abwefenheit die 
Deimat. 

*8 war die erſte voiffenfchaftlihe Kunde, welche Prinz 
imilian von dem Wunderlande Brafilien nach Eus 
brachte. Schon die erfte kurze Befchreibung feiner 
in der von Oken herausgegebenen Iſis erregte allges 
| Auffehen. Man bewunderte die Anftrengungen und 
ı, den Sammler: und Forſcherfleiß des Reiſenden. 
eihem Grabe das gefchah, beweifen am beften die 
‚ mit weihen DEen jene Veröffentlichung begleitete. 
e Raſt“, fagt er, ‚wurden von einem Dugend Men: 
Pflanzen und Inſekten gefammelt, Vögel, Säugethiere 
urche gefchoffen,, jene eingelegt, getrodnet, die andern 
eckt, diefe ausgenommen, ausgebalgt oder in Brannt⸗ 
eſetzt, fo daß der Prinz, der Alles zu leiten, die (Yes 
ıde zu beftimmen, den Ort ihres Vorkommens, Le: 
t, Geſchrei, vergänglihe Farbe, Gefchleht, Namen 
aufzuzeichnen hatte, fuft nicht zu Athem kam. Be: 
man, daß es in Brafilien faft beftändig regnet, daher 
(bende , ftatt fih zum Schlafe niederzulegen, erſt eine 
bauen, die Sachen am Feuer trodinen muß; bedenkt 
te vielen taufend Gegenftände,, die dennody mitgebracht 
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wurden, fo begreift man nicht, wie foldyes menfchliche Kräfte 
ertrugen, wie e6 möglidy gewefen, die vielen Dinge, die vies 
len Gefchäfte in die Zeit von zwei Jahren einzufchieben, 
Auch blieb Keiner von Krankheit frei. Monate lang hatten 
fie fih mit dem Fieber zu fohleppen, während dem doch 
gearbeitet wurde, was möglid) war. Go etwas war nur 
in's Werk zu fegen durch den feflen Willen des Prinzen, 
duch feine Einfiht in den Werth der Naturgefchichte, 
durch die großen Aufopferungen, die er demgemäß nicht ges 
fheut bat.’ 

Langer Fahre bedurfte es für den Prinzen, um bie 
reihe Sammlung zu ordnen und zu beſtimmen, wiffenfchaft: 
lich und literariſch auszubeuten. In den Jahren 1819 und 
1820 erfchien zuerft bei Brönner in Frankfurt die „Reife 
nad Brafilien in den Jahren 1815 — 1817” in 2 Bänden 
mit einem Atlas in Folio. Legterer, zahlreiche Zeichnungen 
von Landfhaften, Menfhengruppen, Portraits enthaltend, 
die meift von ihm felbft an Ort und Stelle jentworfen und 
von feinen Lunftgeübten Geſchwiſtern für den Kupferſtich 
vollends ausgearbeitet waren, bildete eine prachtvolle Zugabe 
zu diefem Werke, das ein glänzendes Zeugniß von bem 
Muthe, der Umſicht und dem wiſſenſchaftlichen Eifer ablegt, 


mit welchem der Prinz das Land längs Mer Oftküfte Bra: 


filiens vom 23— 13° ſüdl. Br. erforfcht jhatte. 15 Liefe⸗ 
tungen von „, Abbildungen zur Naturgefchichte Brafiltene 
und 4 Bände ,‚Beiträge zur Naturgefchichte Braſiliens“ 
vollendeten bi zum Jahre 1833 die reiche wiſſenſchaftliche 
Ausbeute jener Reife. 


Das Nordlidt. 


Von 


$. Klein. 


‚Zweiter Artikel. 


Sehr deutlih und Elar kann man ſich diefe Der: 
Te durch eine Zeichnung verfinnlihen, in ber, wie 
iftehend gefchehen, die einzelnen Monate auf dem 
ge eines Kreiſes in gleichen Abftänden nufgetragen 
ie entfprechenden Häufigkeiten der Nordlichterſchei⸗ 
ı duch! Radien 'von verhältnißmäßiger Länge [aufs 
n und ihre Endpunfte durch 'eine verbindende Linie 
ge find. Bei diefer Darftellung iſt die Zahl der Nord: 
für den Monat Juni zur Längeneinheit angenommen 
, und dielfinien, welche die Häufigkeit für die übrigen 
te darftellen, find in dem nämlichen Verhältniß grös 
ie die Linie des Juni, ale die Zahl der zugehörenden 
ter größer iſt. So ıift 3. B. die Linie für den 
t December ziemlih 3 Mal länger als jene des Juni, 
ie Zahl der in dem erfigenannten Monate gefehenen 
chter (277) jene des Juni '(96) faſt 3 Mat über: 
Die Zahlen 1, 2 bis 12 bedeuten die Monate Ja⸗ 
Februar bis December. 
Jer berühmte Phyſiker Hanfteen in Chriftiania glaubt, 


daß die Häufigkeit der Norblichterfcheinungen in den legten 
15 Jahren zugenommen habe. „Es iſt klar“, fagt er, „daß 
wir jegt am Anfange einer neuen Norblichtperiode ftehen. 
Die vorige fing im Zahre 1707 mit dem merkwürdigen 
Nordlichte an, welches der berühmte Diaus Römer den 
1. Sebruar in Kopenhagen beobadjtete, war um 1752 am 
ftärkflien und hörte um 1790 auf, worauf eine Paufe von 
20 bis 25 Jahren eintrat, während weldyer nur im hohen 
Norden Nordlihter und dazu nur ſchwache gefehen wurden. 
Von folchen Perioden habe ich geglaubt feit dem Jahre 502 
v. Chr. bis auf unfere Zeit 24 nachmeifen zu können, von 
welchen befonders die neunte von 541 bis 603, die zmölfte 
von 823 bie 887, die zweiundzwanzigfte von 1517 bis 1588 
und bie vierundzwanzigfte von 1707 bis 1788 ſich durch 
ungewöhnlich ſtarke und häufige Mordlichter auszeichneten.” 
Ob diefe Annahme von Hanfteen fih als Wahrheit be: 
währt, läßt ſich heute noch nicht mit Beſtimmtheit entſchei⸗ 
den; dies kann nur durch ununterbrochene, viele Mens 
ſchenalter umfaflende Beobachtungen im hohen Norden cons 


flatirt werden, woran es, im Grunde genommen, zur Zeit 
noch mangelt. Indeß bat Kris, geftügt auf faft fämmt: 
liche überhaupt vorhandene Nordlichterbeobachtungen von 1700 
bis 1861, in der Bierteljahrsfchrift der Züricher naturfor: 
fhenden Geſellſchaft verſucht, die Dauer der Nordlichtperioden 
feſtzuſtellen. Er findet als Refultat feiner Unterfuhungen 
eine Dauptperiode von 55,6 Jahren, bie jedoch in ihrer 
Stärke wieder einer größeren Periode unterworfen fcheint. 
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Sie felbft zerfällt in fecundäre Perioden von 11,11 Fahren 
Dauer. Schließlich kommt Kris noch zu dem Mefultate, 
dag das Nordliht in innigem Zufammenhange mit der Bil: 
dung von Sonnenfleden ftehe, und daß zur Zeit der reichiten 
Sledenbildung auch die Nordlichter am häufigften find, fo 
wie umgelehrt. 

An den Polarregionen der Erde ift das Nordlicht eine 
ziemlich gewöhnliche Erfcheinung. Lottin, Bravais und 
Siljerftröm fahen auf ihrer wiflenfhaftlihen Erpedition 
nah) Normegen zu Boſſekop im Amte Finnmark in der 
Zeit vom September 1837 bis zum April 1838, im Gans 
zen während 206 Zagen, 143 Nordlichter, von denen 60 
auf die Zeit vom 17.November bis zum 23. Januar fielen, 
während welcher die Sonne ſich unter dem Horizonte be: 
fand. Hier zeigte ſich das Phänomen in feiner ganzen 
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« end der Übrige Theil fein heilgelbliches Licht behält. 


Pracht. Abende zwifchen 4 und 8 Uhr, fo berichtet Lats 
tin, färbt fich der leichte Nebel, welcher faſt ſtets in einer 
Höhe von 4 bis 6 Grad im Norden herrſcht, an feinem 
oberen Theile, oder wird vielmehr von dem lichten Schim⸗ 
mer des hinter ihm befindlichen Norblichts umfäumt. Dicke 
Umfäumung geftaltet ſich regelmäßiger und bildet einen um 
beftimmten Bogen von biaßgelber Farbe, defien Ränder ver 
wafchen find, während fid) feine Enden auf die Erde fügen. 
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Bald trennen ſchwärzliche Streifen in regelmäßiger Drdnumg 
die leuchtende Maffe des Bogens, der fih langfam erhebt. 
Es bilden ſich Strahlen, die ſich langfam oder augenbiidiih 
verlängern oder verkürzen; fie fchießen hervor, ihren (Slam 
plöglid) vermehrend oder vermindernd. Der Bogen fleigt 
weiter gegen den Scheitelpunft des Beobachters herauf, fein 
Licht zeigt eine wellenförmige Bewegung, indem der Glarnj 
der einzelnen Strahlen der Weihe nah an Äntenfität ze 
nimmt. Sn vielen Fällen ift der Bogen nur ein langge 
dehntes Strahlenband, daß ſich windet und In mehrere Thellt 
trennt. Diefe Krümmungen bilden und entrollen ſich ähnlich 
den Windungen einer Schlange; die Strahlen färben ſich 
am Grunde hellroth, in der Mitte blaffmaragdgrün, wäh 
Bad 
entfliehen neue Bogen am Horizonte — man hat deren bie 9 















































fie derſchieben ſich wechſelnd nad Süden, mo fie 


den nördlichen zu den füdlichen Gegenden hin nimmt 
barkeit der Mordlichter ab; fie werden an Zahl felt: 
eich ſelbſt in Athen allſaͤhrlich Nordlichter beobach⸗ 
n, und Humboldt nachgewieſen hat, daß das Phä: 
och in der Tropenregion, in Mexiko und Peru, ge: 
d. Am 14. Januar 1831 ſah Lafaud ein Mord: 
Brad ſüdlich vom Xequator. „Wir befanden uns“, 
Beobachter, „bei 45 Grad füdlicher Wreite unter 
jengrade der Mitte von Meuholland, Die Sonne 
uns um T'e Uhr unter, aber die Macht trat erft 
he ein, und felbft noch lange nachher bemerkte man 
ie Helligkeit am Horizonte und einige Grade dar: 
dem für uns ſüdlichſten Theile der Himmelskugel. 
be Stunde nach Mitternacht erſchienen leuchtende 
am morböftlihen Theile; ihr Anfang lag in 30 
Ihe über dem Horizonte, und ihre Richtung ging 
tem Scheitelpunfte. Um 1 Uhr wurden diefe Strah— 
enchtender und glänzender und dehnten fich mehr 
ben aus, Um 2 Uhr hatten fie ihren größten Glanz 
sten den ganzen Theil des Himmels zwiſchen Mord: 
es Compaffes von 20 Grad über dem Horizonte 
der 15 Grab über unferen Scheitelpunkt binaus. 
war Elar, der Dimmel frei von Wolken, und ein 
zind wehte aus Südweſt. Die Lichtfirahlen, welche 
rkten, waren don einem Nebel oder von zufammen: 
n, etwas undurchſichtigem Gewölk gebildet; das 
am lebhafteften und ftärfften an den Stellen, wo 
‚am bichteften fchien; es befaß dafelbft eine dunkle 
e, bie in den Zwiſchenräumen in's Weißliche und 
iche verlief. Bisweilen ſchwankten diefe Strahlen, 

mn Eonnte man meinen, ein Braufen zu hören, 
* nur eine Wirkung des Anblicks dieſer Bewegung 
Inbildungstraft war. In anderen Augenbliden be: 


bh die Strahlen langfamer und glichen den Wellen | 


m Meeres. Ihre Helligkeit war fo lebhaft, da 
Leichtigkeit fehr kleinen Drud Iefen Eonnte, Um 
Borgens verſchwanden bdiefe leuchtenden Strahlen 
nach und machten ber Heiligkeit des anbrechenden 
a8, ber fhon am ganzen oftfüdöftlichen Theile des 
zu entitehen begann.’ 
iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ebenfo häufig mie im 
fo aud im Süden Polarlichter erfcheinen. Dal: 
mieberholt in England derartige Südlichter ge 
r 
Delligkeit der Polarlichter ift ſehr verfchieden. 
t Thägt fie im Allgemeinen glei der Helligkeit 
beim erften oder legten Viertel. Sko— 
dt an, daß der Glanz ber Polarlichter im hoben 
wenn fie das Zenith erreichen, etwa demjenigen 
jondes gleich ſei. Nur im höchſt feitenen Fällen 
Wigkeit eines Norblichtes fo bedeutend, daß es am 











hellen Tage wahrgenommen merben kann. So erzählt Gra— 
ham, daß er am 10. Febuar 1799 gegen 3% Uhr Nach: 
mittags, eine Stunde vor Sonnenuntergang, bei dunkler, 
bleifarbiger Atmofphäre zu Aberfoil in ber Grafſchaft Perth 
ein Nordiicht gefehen habe, das länger als 20 Minuten 
ſichtbar blieb, ine ähnliche Beobachtung machte fpärer 
Henry Uſſher. „In der Nacht des Sonnabends am 
24, Mai 1788, ſagt dieſer Aftronom, „nahm ich 
(in Dublin) ein glänzendes Mordliht wahr, Am näch— 
ſten Morgen, den 25. Mai, gegen 11 Uhr bemerkte ich, 
daß die Sterne in meinem Fernrohre ſtark ſchwankten; ich 
unterfuchte nun aufmerkſam den Zuftand des Himmels und 








erkannte Strahlen eines weißen, flimmernben Lichtes, die 


von allen Punkten des Horizonte aufftiegen und eine ſchwache, 
weiße Kuppe bildeten, derjenigen ähnlich, welche glänzende 
Mordlichter bei Mache darbieten. Die Strahlen waren in 
zitternder Bewegung, vom Horizont bis zu ihrem Bereini: 
gungspunfte.” Am 9, September 1827 unterſchied man in 
England am hellen Mittage einen 20 Grad hoben Lichtbo— 
gen und leuchtende, aus ihm auffteigende Säulen in 
einem nach vorbergegangenem Regen klar gewordenen Theile 
des Himmels, 

Die Sichtbarkeit eines und deſſelben Nordlichtes ift bis— 
weilen über einen fehr großen heil der Erde ausgedehnt. 
Am 6. März 1716 erfehlen ein Nordlicht, das von Halten 
genau befchrieben murde; es war in England, Schottland 
und Nordamerika zugleich fichtbar, , Ein am 14. December 
1862 aufftrahlendes Polarliht ward in ganz Deutfchland, 
dem füblichen Frankteich und Holland zugleich gefehen. Pro: 
feifor Heis in Münfter hat die verfchiedenen Berichte über 
das Phänomen gefammelt. In Münfter erſchien um 5 Uhr 
22 Minuten ein großer, lichter, etwa 3 Grad breiter Bo: 
gen, der das ganze gegen Morben ſtehende Sternbild bes 
großen Bären überfpannte, Der Raum innerhalb des Lich: 
ten Bogens fchimmerte in röthlicher Farbe. In Utrecht 
beobachtete Dr, Krede einen glänzenden Lichtbogen, der ein 
dunkles Segment umfhloß und eine Menge Strahlen von 
gelber und rother Farbe emporfandte. In Bellac (Haute 
Vienne) fah man rothe Säulen fih im Norden erheben; es 
bildete fi ein großer Vorhang mit Streifen gemifcht aus 
Noch und Weiß. Der Abbe Andre fah daffelbe Nord: 
licht auf dem Schloſſe Puycharnaus (Dep. Dorbogne) bereits 
gegen 2" Uhr beginnen. Um 11 Uhr 20 Minuten Nachts 
flammte es in herrlichſtem Glanze auf; wohl über 120 Licht: 
fäulen erhoben fih vom Sorizonte in allen Farben von 
Weiß und Purpur. Einige Zeit nad Mitternacht erloſch 
die Erfcheinung. Wilhelm Zempel beobadıtete die Er: 
fheinung in Marfeille. Der Anfang war um 6 Uhr 24 Mi: 
nuten; um 9 Uhr 7 Minuten ermeuerte ſich die Efcheinung 
in prachtvoller Weife, Strahlen und bochrothe Maffen wech: 
felten in unbefchreiblicher Schönheit, Die Strahlen, welche 
aus der Mitte des Hochrothen auffhoffen, waren bumEle, 
die feitwärts entftehenden weiße. In Berlin begann bas 








Phänomen nad Angabe von Bornig bereit um 5 Uhr 
Abende, doch verhinderte leider ber ſich bewölkende Dimmel 
das Ende der Erfcheinung feflzuftellen; um 10 Uhr zeigte 
fi) jedoch noch in den durchfichtigeren Theilen der Wolken 
eine große Helligkeit. In Sttendorf am Bodenſee wurde 
das Mordlicht gleichfalls gefehen und die Höhe des lichten 
Bogens beſtimmt. Aus allen diefen Beobachtungen läßt 
ſich fhon ohne Weiteres fofort fchließen, daß, wenn an 
den genannten Orten ein und berfelbe Nordlichtbogen ge: 
feben wurde, diefer in einer fehr bedeutenden Höhe Über der 
Erdoberfläche ſich befinden mußte. Profeſſor Heis berech⸗ 
nete, auf die Beobachtungen in Münſter und Ittendorf ge⸗ 
ſtützt, daß die Höhe jenes Lichtbogens mindeſtens 23 geogr. 
Meilen betrug. Dieſe Berechnung gründet ſich indeß auf die 
Annahme, daß, wie ſchon bemerkt, an beiden Orten ein 
und derſelbe Lichtbogen geſehen wurde. Allein, iſt dieſe An⸗ 
nahme zuläſſig? Viele Beobachtungen laſſen dies zweifelhaft 
erſcheinen, indem ſich aus ihnen Höhen für den Sitz des 
Nordlichtes ergeben, die zu bedeutend ſind, um ohne Weite⸗ 
res angenommen werden zu können. Auch die Bemerkung, 
daß bisweilen an Orten, die nahe unter gleicher geographi⸗ 
ſcher Breite, aber in Länge nie mehrere Grade auseinander 
liegen, der Anfang und das Ende einer genau ausgepräg⸗ 
ten Nordlichterfcheinung nicht in demfelben Momente wahr: 
genommen wurden, ift mit ber Annahme der Sichtbarkeit 
eined und deſſelben Lichtbogend an foldyen Orten unvereins 
bar. Sobald dies aber einmal feftfteht, läßt fih die An: 
nahme, daß die Nordlichter in Höhen von vielen Meilen 
entftehen, nicht mehr halten, und die Behauptungen der: 
jenigen Beobachter, welche Nordlicyter in geringen Höhen 
gefehen zu haben berichten, gewinnen bedeutend an Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit. Nah Gisler und Hellant, die lange Zeit 
im nördlidyen Schweden wohnten, ſenkt fih das Nordlicht 
oft fo tief herab, daß es die Erde felbft zu berühren fcheint, 
daß es auf den höchſten Bergrüden um das Angefidht bes 
Reiſenden gleihfam einen Wind zu erregen pflegt. Es ſchien 
Dr. Gisler bisweilen, ald empfände er dabei einen Geruch 
wie von Rauch oder verbranntem Salze. Leute, weldye nad 
Norwegen gefahren waren, berichteten ihm, daß fich biswei⸗ 
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len von dem Boden ein Ealter Nebel von grünlid 
Sarbe erhebe, der den Himmel verbunfle, obaleich 
bindere , entferntere Berge zu fehen. Diefer Nebel, 
Athmen befchwerlih mache, erzeuge zulegt ein N 
Farguharſon beobadhtete mehrmals Nordlichtſtrah 
fi) auf den Wolken projicirten, alſo eine geringe 
als diefe letzteren befaßen. Gleicherweiſe erwähnt 
Parry, daß er einft Norblichtfirahlen gefehen, 1! 
Zweifel zmifchen feinem Schiffe und einem in gerinc 
fernung befindlichen Berge fihtbar wurden. Mit di 
nad) der Höhe der Nordlichter hänge auch die lar 
tene und felbft heute noch nicht beantwortete Frage 
men, ob die Nordlichter von einem Geräufche begleü 
Cavallo fagt: „Mitunter wird das lebhafte Au 
des Morblichtes von einem gewiſſen deutlichen, En 
Seräufche begleitet, wie ich mich entfinne, verfchiede 
gehört zu haben.” Dr. Gisler glaubte gleichfe 
Saufen der Nordlichter gehört zu baden. In G 
wo die Mordlichter fehr häufig und ungemein gläny 
wo fie bisweilen über den ganzen Horizont die leb 
und mannigfachſten Farben verbreiten und im Zenith 
werden, will man oft, wenn das Phänomen tief ı 
ein Knaden, ähnlich demjenigen des eleftrifchen 
gehört haben. Die Grönländer glauben, daß ſich 
die Seelen der Verſtorbenen in der Luft fehlagen. 
lin erzählt, daB man ihm in Sibirien verſichert he 
Mordlichter erzeugten ein kniſterndes Geräufc. 
Franklin berichtet, daß die Anmohner in Cum 
Houfe erzählten, das Nordlicht fei bisweilen vor 
Rauſchen begleitet; doch glaubte ber berühmte Pol 
feinerfelts nicht daran, da er niemals ein derartiges ( 
vernommen hatte, obgleidy ſich ihm zu Zeiten, bei Fi 
rubigem Wetter, das Nordlicht faft jeden Abend 
Ebenſo berihten Rihardfon, Thienemann, 2% 
Bravais, Wrangel, Petrin u. X. übereinfti 
das Nordlicht fei niemals von einem Geräufche | 
alle gegentheiligen Beobachtungen feien Taͤuſchung 
wahrfcheintih von dem Enifternden Zuſammenziehen d 
und der Schneekruſte entftanden. 


Die Gefahren der ſchleswig'ſchen Weftküfte. 


Von KMarl 


Müller. 


Vierter Artikel. 


Wenn man fo außerordentliche Veränderungen an einer 
Küfte beobachtet, wie wir fie in den drei vorigen Artikeln, 
wenn auch nur in großen Umtiffen, fanden: fo muß man 
fi) billig wundern, daß die kimbrifche Halbinfel überhaupt 
noch eriftice, zumal, fobaldb man ermägt, daß vor ihrer 
Bewohnung durch den Menfchen doch jene mächtigen Boll⸗ 
werke des Keftlandes, die Deiche, noch nicht exiſtirten. Diefe 
Erwägungen dürften geeignet fein, alled bisher über die Ges 
fahren der Halbinſel Mitgetheilte wenigſtens dem Binnens 


länder al6 Shmarzfeherei erfheinen zu laffen. Der 
ſpruch Löft ſich jedoch höchſt einfach durch einen Blic 
Geſchichte. 

Nicht immer ſah die Nordſee aus, wie ſie un 
erſcheint, wo fie einen Flächenraum von T160 geogrn 
Quadratmeilen, alfo 310 weniger als die Oftfee, eir 
Eine Menge von Zeugniffen der unverwerflichften Ar 
auf einen früheren Zuſtand, der von dem heutigen I 
Stüden wefentlich verſchieden gervefen fein muß. 
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ftellt, Der hohe Rüden von der Eibe bis nad 
be Zütlands ift gewiffermaßen die nördliche Land» 
lefes gegenwärtig fo umfangreichen Binnenlandes 
ke damit auf einen ehemaligen Zuſammenhang diefer 
Binnenländer mit der heutigen kimbriſchen Halbin: 
der That erlangt man erft eine wirkliche Erkennt: 
r Binnenländer, wenn man ihre heutige Natur mit 
—— an der Weſtküſte Schleswig-Holſteins ver— 
Betrachtet man den flacheren Sandboden als ehe: 
Watt: oder Meeresboden, das eingefchnittene Hügel: 
ter Marken aber als ehemaliges Infel: und Dünen- 
erſieht man mit Einem Blide, daß dieſe Marken 

wm fo fich zu dem Urmeere verhalten haben müf: 
gegenwärtig die Sandbänke, Matten und In: 
efifchen Inſelmeeres fich ber heutigen Nord⸗ 

nm. Mit andern Morten: es ift klar, da einft 
norddeutſchen Sandländer ein Meer mwogte, deffen 
zweifelsohne die heutige Mordfee ift. Auf welche 
ebe denn dieſelbe zum Abfluß aus dieſen Ländern 















man ferner den Boden unſrer Nordſeeländer 
man z. B. auf Splt, daß zwei hochgelegene 


eine alte Marſch verbunden ſind, ja, daß auch 
gtößtentheils auf Marſchboden ſtehen. Da nun 
1b) als 










(von Ber im Norbalbingifhen = troden, alfo 
ehemalige Sandbank des Meeres der äl— 





| db als erit aus Sandbänken und Mo: 
| erflandenes Gebilde das jüngfte Land fein muß, 
Han auf einen ehemaligen Zuftand zu ſchließen, ber 
id; machte, die Marfch zu bilden. Dazu gehören 
ũglich zwei Dinge: 1. Flüffe, welche aus dem In— 
Binnenländer Schutt und Schlamm zum Abſetzen 
ice 3 2, Nude, um den Schlamm an den Ufern ab: 
n wir nun aber gegenwärtig Länge 
Wefttüfte ber Elbherzogthümer einen folden 
abgelagert finden, fo fest das voraus, daß 
m berbeiführenden Flüffe, in unferem Falle 
* Lauf ſoweit genommen haben müſſen, als 
überhaupt reiht, Wodurch wurde nun die 
‚ ihren Lauf zu ändern? Wie wir eben an- 
— die Bildung der Marſch von einem ruhigen 
ab. = ift es num zu erklären, daß ſich fo aus: 
länder, wie doch alle Nordfeeniederungen von 
(ie edwig find, in einem Meere bildeten, das 
den unruhigſten der ganzen Welt gehört ? 
db mehr. Es ift an der Weſtküſte Schleswig, fo 
„ Iebem Kinde befannt, daß viele Marfchen gegen: 
intermeerifche find, Diefe Marfhen find in der Me: 
ausgetehnten Waldungen verbunden, die ihrerſeits 
edv ruhen, wie diefer auf ben alten 
. Man nennt auf den friefifhen Inſeln dies 
den Terrig, auf Split den Thul und gräbt ihn 
igem Wafferftande in großen Quantitäten, um ihn 
deinen und Verbrennen aufzufpeichern. Zwifchen ber 
ger-Hallig und Pelworm, zwei Inſeln in ber MNäbe 
um, liegt nach unfrer Denkſchrift eine bedeutende 
von theilweio ſehr großen Baumſtämmen auf dem 
benz zwiſchen Röm und dem Feſtlande, im Mord: 


























man, nad) Hanfen, fe Febr frifche Eigenfimme um 
Zweige im Thul, aber aud en und Bartäfk, 
verbunden mit Thierknochen und birfhartigen 
Kurz, Alles —— * ehemalige RE und te 
vegetation, obfchon das falzige Meereswarffer ı er. 
über bin fluthet. Jedenfalls muß dieſe Erfcheinung unfere 
höchſte Verwunderung erregen; um fo mehr, als fie von ber 
frangöfifchen Küfte bis nad) Skagen, der re von Für: 
fand, verfolgt werden kann. Bernitein ift an 
diefen Orten £eine ungewöhnliche — aber immer 
hängt er mit en Braunkohle zuſammen, welde aus 
dem Innern der Nordſee von den Wellen an die Ufer ges 
pebit wu Wie find diefe merkwürdigen Thatfachen zu ers 
ten 

Dffenbar deuten fie alle mit den vorigen barauf bin, 
daß einft bie Ufer der Mordfee gänzlich andere gewefen fein 
müffen, als jest. War das aber der Fall, fo dürfen wir 
als triftigften Beweis auch eine Menge Weberrefte ter cher 
maligen Mordfee an Orten erwarten, die gegenwärtig feſtes 





Land find. Im der That gibt e8 deren zahlreich genug. So 


teifft man 3. B. —— hohen Sandrücken bei der Stadt 
Gröningen eine Menge Seethiere in ihren —— 
häuſen an: Terebrateln, Madrepoten u. a. 

Kreidehügeln bei Lüneburg finden ſich ähnliche wieder. — 
reiche Seeigel und ähnliche Produkte beobachtet man auf 
allen Haideländern der Nordſeeniederung im foſſilen Zuſtande. 
Bei der Stadt Jever, zwei volle Stunden landeinwärts von 
der heutigen Nordfee gelegen, fand man vor einigen Jahren 
noch Ueberrefte eines alten römifhen Schiffes fammt römi- 
fhen Münzen auf einem der höchſten Punkte der Stabt, 
welcher früher ohne Zweifel eine Art Sandbant war. In 
Schottland entdedte man 25 Fuß über der höchſten Spring: 
fluth das Skelet eines Walfiſches, bei Segeberg in Holſtein 
eine Aufternbant, in Norwegen 30 Fuß über der Fluch 
Muſchelbänke, und 400 Fuß über dem Spiegel bes 

an der Riga Eif in Norwegen Muſcheln und Korallen, Im 


Fahre 1687 zeigte ſich bei Friedrihshall in Schweden, 240 


Fuß über dem Meere, ein vollftändiges Walfiſchgerippe, ein 
ähnliches bei Siemonsberg unmeit Hufum, u. ſ. w. 

Alles jufammengenommen, folgt, baß die Ufer ber 
Mordfee ehemals fi bis zum Harze, dem Erzgebirge und 
wahrfcheinlid auch bis am die fehlefifchen und Earpathifchen 
Gebirge, nämlich ſoweit hinzogen, als wir gegenwärtig nod) 
Wanderblöcke antreffen, deren Zufammenfegung fie mit gro- 
Ser Beſtimmtheit nah) Skandinavien vermweift. Aber ebenfo 
fiher folgt daraus, daß die Nordſee, trog dieſes enormen 
Umfanges, doch nur ein Binnenmeer gemwefen fein kann, 
das fo menig Gezeiten Eannte, wie die Oſtſee noch heute 
aller Ebbe und Fluch baar ift. Kür legte Annahme ſprechen 
gewichtige Thatſachen, vor allen die fhon berührte Bildung 
ber Marfchen. Denn wenn biefelben fih nur in rubigen 
Gewaffern bilden konnten, fo muß die Norbfee damals da, 
wo bie Marfchen fich abfegten, ein fehr ruhiges Gewäſſer 
gewefen fein. Da aber die Marfchen fi ganz befondere in 
dem fübweftlichen Theile der Nordfee, heute dem unruhigſten 
und bemegtefien des ganzen Meeres, niederſchlugen und damit 
die nordfranzöfifhen, bolländifchen und deutſchen Marfchlän: 
der bildeten, fo mußte diefer ſüdweſtliche Theil nothwendig 
einer der — in der Vorzeit fein. Uber ſelbſt nörd⸗ 
lichere Theile des Morbfeebedens verlangen die gleiche An: 
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H aber nur in ı em Biunenmeere denkbar, umd folglich 
muß die Notdſee ein eher Binnenmeer gewefen fein. 
Es fragt fih nun, auf welche Art es diefen Charakter 


verlor? Dffenbar konnte das nur dadurch gefchehen, daß fie 
mit dem · Atlantiſchen Dean in Verbindung trat, und dieſes 


fegt wieder voraus, daß die Nordſee ſowohl im Weiten, als 


auch im Norden von diefem Oceane abgefchloffen war. In 
Bir a ſteht diefer Annahme wenig entgegen. Die außer: 

tliche Verengung des Kanales la Manche zwiſchen Do: 
ver age ee ließ fhon früh auf einen ehemaligen Zufams 
menhang Frankreichs und Englands fließen. Mill 2 
aber eine ähnliche Länderſchwelle im Norden auffuchen, fo 


—* man Grund zu vermuthen, daß eine ſolche früher von 


Schottland nad Norwegen berüberreichte, und daß fie ihre 
Reſte noch heute in den Sanpfteinfelfen der Shetlands- und 
Orkney-⸗Inſeln befist. War alfo die Nordfee im Meften 
durch die Kalkfelfen Englands und Frankreichs, im Norden 
duch die Sandfteinfelfen Schottlands und Norwegens abge: 
fehloffen, fo haben wir in der That ein Binnenmeer, wels 
bes, da es noch ohne Gezeiten war, auch die Bildung ber 
Marfihen und ihre Golonifirung durd Pflanzen begünftigte. 
Dagegen, meint unfere Denkſchrift, hingen Nord» und Oft: 
fee noch ale ein verbundenes Binnenmeer zufammen. Nach 

Annahme fchob ſich die kimbriſche Halbinſel wie 
eine lange, nach Norden ausgedehnte Sandbank ebenfo zwi⸗ 
ſchen Weſt- und Oſtſee ein, wie ſich noch heute das jütifche 
Riff, long forties am der fchottifchen Küfte, die 554 engl. 
Meilen fange Doggersbant und die Sandbänfe vor dem 
Texel durch fie hinziehen; die äußerfte Reihe der fchon ge: 
Eennzeichneten Klippenriffe bezeichnet noch heute die alten Ufer 
ber Meftfeite. Im der That hat das viel für ſich; denn dies 
fer Zuſammenhang erklärt das Dafein derjenigen Wander: 
blöde, welche im öftlihen Europa von Finnland bis nad) 
Schlefien berauf ſich finden, höchſt einfah. Es fprechen 
nämlich viele Thatfachen dafür, daß einft die Dflfee mit dem 
weißen Meere unmittelbar zuſammenhing. Fa, noch im 
vorigen Jahrhundert fuhr man von Uleäborg auf den finnis 
fchen Flüffen durch die große Niederung, weldye fih von da 
ab bis zum meißen Meeere binzieht, zum weißen Meere 
ſelbſt. Nimmt man nun an, daß zuerſt die nördliche Sand» 
fteinfchmwelle von der Nordfee durchbrochen wurde, fo erklärt 
das wieberum das Dafein der MWanderblöde im weltlichen 
Europa ober im Nordſeebecken. 


Es Eamen folglich fowohl von der Oſtſee, als auch 
von ber Nordſee her diejenigen Gletfiherenden geſchwommen, 
welche, beladen mit den Muränen ihrer ſkandinaviſchen Ges 
birge, von diefen bis in's Meer fich berab ergoffen hatten 
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dimolzen waren, um fie nun fomweit binnen 
| fifeemogern ‚(Europa nor. ©) 





Seologen für 

genommen. wird, {ehe Leicht erklärt Id) mache andır 
darauf aufmerffam, daß man diefe Eistransporte au 
hohen Norden bisher zwar allgemein annahm, aber fi 
feitig entweder nur vom weißen Meere her (mie 3. DB. 
Maad), oder von Morden ber aus Mormegen (mie. 
Denkſchr Dem fei nun, wie ihm mollı 
Transport aus dem Norden fteht feit und ebenfo die 
fache, daß die oft fo Eoloffalen Wanderblöcke zu Mil 
bie tief In das Herz des jegigen Deutſchland ſchwa 
An den hohen Sandriffen, der heutigen ’ 
Eisberge Ruhepunkte; hier blieben fie Liegen, fehmolge 
ließen ihre Granitblöcke fallen. Darum finden fie fid 
fo —** auf dem hohen Geeſtrücken der kimbriſchen 
inſel. Man findet ſie aber ebenſo in den preußiſchen 
ken bis tief in die Lauſitz hinein an ähnlichen ehen 
Sandrücken, die uns heute wie Gebirgszüge erſcheinen 
gerade hier beobachtet man auf das Schlagendfte nos 
mer, wie fie duch ihre Verwitterung jenen Lehm erze 
ohne deffen Dafein das Sandland gar eine Waffer n 
Kraft, folglich gar keine nachhaltige Fruchtbarkeit 
würde. Mo alfo der Lehm fehlt, da bürfen wir au 
großer Sicherheit vermuthen, daß ſich in folden Ge 
niemals Manderblöde in folder Zahl auf den Meere 
fenkten, daß fie eine Coloniſirung des Bodens hervor) 
gen im Stande gewefen wären. Ohne Zweifel. vermi 
von den Wanderblöden diejenigen am leichteften und frü 
welche das loderfte Gefüge befaßen; fie kamen darum 
weit, fondern wurden fchon als zerfallener Schutt auf 
Eisfhollen frühzeitig von den Regenfluthen in im 3 
grund hinabgewafchen. Daraus erklären fid die 
fbichten an dem Nordrande des Nordſeebeckens. 
fefteften Blöcke gelangten in das Derz von 
hier erjt fehr allmälig zu verwittern, obfhon biefe Th 
nicht gleichzeitig verlangt, daß im Morden des Mordfee 
nur loſe Gefteine zurücgeblieben fein. Daß fie aber f 
ih) aus Skandinavien ſtammen, davon gibt nicht 
ihre mineralifche Zufammenfegung, fondern auch bie 
merkwürdige Erſcheinung Kunde, daß fie zum bei) 
mit Moofen und Flechten bewachſen find, deren Heima 
unfer norddeutfches Niederland, wohl aber ein Gebirg 
roie Skandinavien, fein Eonnte. Ich habe diefe Erſche 
auf welche ich zuerſt aufmerkſam machte, noch im t 
Fahre in höchſt auffallender Häufigkeit in der Miede 
beobachtet. Genug, wenn irgend Etwas, fo zeuge 
Wanderblöcke vorhiftorifher Zeiten von einem ehemalig 
fammenhange der Nord- und Oſtſe 

Wie aber, muß man nun fragen , lief denn ba 
fer diefer vereinigten Meere aus dem Herzen Nor 
ab, welche Urfachen vermochten es, das heutige Mi 
land troden zu legen? Unfere Denkfchrift meint, 
duch den Durchbruch der Sandfteinfchwelle im Norden 
fhen Schottland und Norwegen, geſchehen fei. 
diefe Frage bedeutfam genug, um fie näher im nächſt 
tikel zu betrachten. 




















Jede Woune erfheint eine Kummer diefer geitferift. - — — — — — 26 — a a. ‚= Er) * 
Ule Buchhandlungen und ——⸗ nehmen — au. 


— — — — — 


— — — — — — 


Bebauer » Schwetichle’iche ——— In Halle 




















ng zur Yerbreitung naturwiffenfchaftlicher Kennt 
und Hatnranfchanung für Sefer aller Stände. 





























Herausgegeben von 


N Dr. Otto Ule und Dr. Karl Müller von Hate. 





. Möchyehnter Jahrgang) dal, 8. Göwetiäteiäer Beriag, * — April 1867. 





Die € Gefahren der Tchleswig’fchen Weſiſte 


Von Barı Müller, 
Fünfter Artikel. 


e bad MWaffer der Norb:Dfifee in den Atlantiſchen 
aufen, und zmar durch die im Norden geöffnete 
ſchottiſch⸗ norwegiſchen Sandſteinſchwelle, fo mußte 
ugsweiſe deutſches Meer einen höheren Waſſerſtand 
18 der Atlantiſche Ocean. Unſere Denkſchrift weiſt 
auf das Rothe Meer hin, das, obwohl 8000 
eilen groß, dennoch 30 Fuß höher als das Mit: 
ot, In elner foichen Annahme ſteckt folglich nichts 
ned. Die Denkfchrift beruft ſich aber auch auf 
je größerer und Eleinerer Waſſerbecken, die, obſchon 
unmittelbarer Nähe des Meeres vorkommen, fich 
mdenklihen Zeiten in ihrer jegigen Größe und Ge: 
ver Meftküfte Schlesmigs erhalten "haben. Sie 
as bier im Eleinen Maßftabe ſich zeige, könne 
b im großen ftattgefunden haben. Wir geben dies 
Bd für die fpecielle Vorftellung der Hypotheſe zu, 
ı die Bewelskraft diefer Thatfache dahingeſtellt. 

wichtiger iſt es, nach Bemweismitteln bafür zu 


| 
| 


8 der Durchbruch wirklich im Norden ſtattfand. 


Be —— 





Die Denkſchrift bringt drei Argumente bei. Erftens, ſagt 
fie, war die nördliche Schwelle Sandſtein, und dieſer mwiber: 
fteht nicht fo feſt als der Kalkftein, welcher die Mordfee im 
Meften gegen den Atlantifhen Drean, den heutigen Kanal, 
abſchloß. Wäre folglich und zweitens der Durchbruch von 
biefer Seite, von Dften gegen Weften, d. h. ſenkrecht von 
der Eimbrifchen Halbinfel durd den Kanal erfolgt, fo hätte 
leßtere als ſchmale Sandbant mitten In den Wogen ber 
Mord: Dftfee diefen ungeheuren Stoß fidher mit ihrem Unter: 
gange bezahlen müffen. Denn drittens würden die Wogen 
ber Oſtſee fid) eine Deffnung zwiſchen Jütland und Schles— 
wig geſucht haben, während dieſe Deffnung beute zwiſchen 
Fütland und Schweden zu fehen ift, 

Mit diefem Durchbruche der Morbfee im Norden ftellte 
ſich ihr Wafferftand nicht allein auf ein und baffelbe Nivenu 
mit dem Atlantifhen Dcean, fondern fie erhielt num aud) 
zum erften Male Gezeiten. Bis dahin hatte ber warme 
Golfftrom, der den Atlantifchen Drean von Merico’s Küs 
ften bis zum Eismeere durchſchneidet, ungeſchwächt zwifchen 





























8 in Allem genommen, glaubt Deer, daß einft 
: Polarland bis zum Nordpol, ſoweit derfelbe Keft: 
5 ——— Die beiden nordiſchen Pappeln, 
m Wald gebildet haben. Diefen Schluß mollen 
ngeftelle‘ fein laſſen, obwohl ihm nicht viel im 
jen würde, fofern es wirklich nod heute ein ſtets 
hofarıneer mit einem märmeren Klima gibt, wie 
bh nach feinen vermeintlich ficheren Beobachtungen 

Im Uebrigen gibt Heer keine meitere Erklärung 
erbaren Veränderungen, melde feit dem Untergange 
yürbigen üppigen Polarflor im Klima jener Länder 
sagen haben, Er meint nur, daß vielleicht die Erde 
Zeit der Polarflor fic in einem wärmeren Sternen: 
umden haben könne, der es ihr ermöglichte, auch 
Pole ein milderes Klima als gegenwärtig hervor: 
So lange wir jedoch unfere Erklärungen aus 
Ültniffen der Erdreliefe felbft, wenn auch nur eini: 
ufriedenſtellend, herleiten können, dürfen wir 
nach kosmiſchen Erklärungen fuchen. In unferem 
fheint fi ein großer Theil der vorhin gefchilders 
t des Polarlandes genau mit der Geſchichte unferes 
PVaterlandes zu amalgamiren, wie ich ſchon oben 


Wenn nämlih von Schottland nad Norwegen 


irklih eine Sandfleinbrüde die Nordſee gegen den 
m Deean abſchloß und im MWeften von Europa die 
5 heutigen Canales la Manche noch nicht geöffnet 
eibet es Eeinen Zweifel, daß der warme Golfftrom 
Beit ab eine ganz andere Richtung nad Morden 
mäte, als heute, Bekanntlich fpaltet er ſich jegt 
ergießt einen Kleinen Theil feiner warmen Fluthen 
en durch den Ganal, einen andern von Morden in 
© herein, erwärmt hierdurch nicht allein die eng- 
fein, um fie vor Vereifung zu fhüsen, fondern 
übrigen Küftenländer der Mordfee. Denken wir 
bie Mordfee als ein geſchloſſenes Binnenmeer, fo 
— daß der Golfſtrom, wie unſere 

ebenfalls erinnert, dann gänzlich abgelenkt und 
b Morden gedrängt werden mufite, als das heute 
War das ehemals der Fall, fo wurde er in der 
er nach Island und Grönland geworfen, um von 
it ungefhmwäcter Wärme nad dem Polarmeer zu 
Dann erwärmte er auch nicht, wie heute, bie 
Geſtade Norwegens, welche bekanntlich völlig eis— 
28 Eonnten fi in der That Gletſcher von ihren 
Bebirgen bis auf die Fluthen des Oceans ergießen, 
hen, weiter wandern und fo auf dem ehemaligen 
ere Ähnliche Eisberge transportiren, wie mir das 
Zehrings⸗ und Baffinsftraße gewohnt find. Kurz, 
om, von ber täglich zweimal wiederkehrenden Fluth 
‚ wie unfere Denkſchrift betont, erhielt eine nörd⸗ 
htung und erwärmte fomit damals die Küften Is: 
 Grönlands Ähnlich, wie er heute die Küften Neu: 
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ſchützt, der fie ihrer nördlichen Lage halber eigentlich längſt an⸗ 
heimgefallen feinfollten, Waren aber die umfangreichen Küften 
Grönlands, wenn auch nur im Süden und Dften, fo auffallend 
erwärmt, dann mußte das ficher einen großen Einfluß auch auf 
den nördlichen Theil ausüben; um fo mehr, als der Golf: 
from aud) zu diefem, zwiſchen Spigbergen und Norbgrön: 
land hindurch, gehen konnte. Da aber Grönland das mäch— 
tigſte Feſtland der Polarländer ift, fo hat feine Bereifung 






ficher wefentlich zu der Vereifung audy der Übrigen, weſtlich 


von ihm liegenden Infelländer beigetragen. 

- Betrachten wir num zuerft die Folgen, melde der nin 
liche Durchbruch ber Mordfee für die kimbriſche Halbinſel 
und die Nordküſte überhaupt haben mußte, „In dem, wenn 
auch nicht plöglich, fo doch wahrſcheinlich in ſehr Eurzer Zeit 
teoden gelegten Nordbeutfchland, Holland, Schleswig + Hol: 
fein und Jütland bildeten ſich Flüffe und. Niederungen; an 
den Ufern der erftern, namentlih an ihren Mündungen, las 


gerten ſich Marſchen ab. Diefe gewannen eine bedeutende 


Ausdehnung und erftredten ſich ununterbrochen von der hol: 
ftein’fhen Geeft bis meitlih von Helgoland und von dort 
bis an die Mündung des Rheins und meit hinauf nach Nor: 
den.“ Ich habe fhon früher diefe Thatfache berührt; hier 
verdient fie, am der Hand unfrer Denkfchrift, näher ausge: 
führt zu werden. Es handelt ſich alfo darum, zu zeigen, 
wie ſich die Marſchen an der Weſtſeite der Eimbrifchen, nun 
trocken gelegten Sandbank bildeten. Wie ebenfalls ſchon be 
rührt, führte die Eibe den Schlamm zur Bildung ber Mar: 
fhen herbei. Sie mündete in zwei ober mehreren Armen. 
Der füdlichere ging nördlich um Lift, die Nordfpige Spir’s, 
ber nörblichere zwiſchen Fande und Blaavands-Huk. Zmis 
fhen beiden Mündungen bildeten fi zwei Sandbänke, die 
heutigen Inſeln Röm (Romöe) und Mande. Ducdy das 
meilenlange jütifche Riff (eine Sandbank) wurde die Eibe 
rechtwinklig in die Mordfee abgelenkt. Durch die Marſch 
ſelbſt floß die Elbe im verfchiedenen Strömen, welche bie 
Eider, die Dufumer Au, die Widau u. a. Nebenflüffe auf: 
nahmen. Daß jedoch bie Elbe diefen Weg nah Norden 
überhaupt einſchlagen konnte, ermöglichten die Sandbänke 
und Felfenfetten, die fich, wie fhon früher ebenfalls erwähnt, 
wohl von Wangerooge aus über Delgoland bis über Spit 
binauszogen. An diefer Landkette thürmte das Meer feine 
Sandbänfe und Dünen auf, wie e8 das heute weit öftlicher 
an den fchleswig =holfteinifhen Nordſeeufern thut. Zwiſchen 
der Geeft von Spit und ber Inſel Zorbfand mit ihrem bo= 
ben Matt floß die Elbe in einem Bette, melchem nody beute 
ber Schiffer folgt, wenn er durch das Lifter Zief nad dem 
Ganal von Dover fegelt. Ohne eine folhe Strömung nad 
Morden würden fonft die Marfhen mit ihrem Seetorf nicht 
zu erflären fein, welche von der jegigen Mündung der Eibe 
bis nach Helgoland, Föhr und Spit unter ben Sand: 
banken gefunden werben. Es mar folglid) vor ber jegigen 
Mündung der Eibe alles Land; und war das ber all, fo 
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iefeibe hat grüne Blüthen, wächft ziemlich felten in Wäl—⸗ 
mn, riecht unangenehm und ſchmeckt nicht bloß bitter und 
arf, fondern ift eine fürmliche Giftpflanze. „Bärentappe“, 
I gewöhnlicher aber „Bärlapp“, was mohl ebenfo viel 
wuten foll, heißt num meiter jene zur unterften Abtheilung 
örige Pflanze, welche das Lycopodium oder Hexenmehl liefert. 
ir finden fie aud unter dem feltmeren Namen ‚Wolfe: 
ine‘ angeführt und bie zwei analogen Benennungen fo er: 





rt, daß bie dicht gedrängten, zugeſpitzten Blättchen mit 
men oder Tappen verglichen werben. An Bärentappe reiht 
| nun ganz natürlich die ‚„‚Bärenflaue‘ oder ber „Bä— 
lau”, eine Pflanze, welche nur noch im füdlichften Theile 

Deutfchlands Florengebiete wählt, mit ein bis an 
Ib Fuß langen, fiebenlappigen und zierlich gezadten 
een (Acanthus). Sie war wegen bdiefer fihön geform: 
slätter ſchon eine beliebte Gartenpflanzge der Griechen 
FMömer; bie erfteren bildeten das Laub in dem Gapital 
Korinthifhen Säulenorbnung nah, und Birgit verziert 
nit das Kleid ber fchönen Helena. Die Pflanze ift voll 
, unb es werben deshalb Wurzel und Blätter als 
mde Mittel angewandt. Die Kräutermeiber bringen 
Eundigen dafür bie Blätter der „unächten Bärenklau’‘ 

um Sphondylium), meldye im größten Zheile von 

























































Deutfchland, wo die ächte nicht wächſt, häufig fo genannt 


wird, aber noch bezeichnendere Benennungen an Kuhmaul 
und Hafenfcharte befigt. Beide Namen find ähnlich gebilder, 
wie vorhin VBärenfuß, für ein großes, im mehrere Kappen, 
etwa wie Zehen, getheiltes Blatt, wozu bei dem ädhten Bä- 
renklau noch Eurze Borften am Rande und auf den Blatt: 
nerven kommen. 

Die Haut des Bären, von ber auch jest nad) dem 





Der Barlbal (Ursus amerleamus). 


Ausfterben des Thieres, nocd Jedermann weiß, daf „man 
fie nicht verkaufen foll, ehe der Bär erflochen ift’‘, war in 
ben übrigens fo einfachen Haushaltungen ber alten Deut: 
[hen ein unentbehrlicher Artikel, um „ſich auf die Bären: 
haut zu legen”. Ob dies jedoch ihre einzige Beſchäftigung 
ausgemacht, und fie alfo ganz unverbefferliche „Bärenhäu- 
ter’’ gewefen, das wollen wir zu Ehren unferer Abſtammung 
auch noch bezweifeln. Die merkwürdige MWortbildung „Ba— 
renhäuter‘‘ erinnert wieder beutlidy an „Fuchsſchwänzer“, an 
„haſenfüßig“, „bodsbeinig‘ u. dgl, Unter einem „Bärenfell” 
denkt man ſich auch bei Menfchen eine abgehartete, unem: 
pfindlidye Haut, 

Don anderen Körpertheilen unferes Thieres wird noch 
das „Bärenöhrlein ” bildlich verwendet für zwei Pflanzen 
aus den Alpen, wo noch am erffen Bären vorkommen, der 






































ige, welchet Nacht für Nacht und Stunde um Stunde 








ordpole ber Erdkugei. „Baär“ oder „Bätchen“ und 
Kunſtſprache Cypraea ursellus heißt auch eine zier— 
'indifche Conchylie, nur etwa einen halben Zoll lang, 
e Gattung der Porcellanfchneden, mie früher einmal 
—— Ihre Farbe iſt weiß, mit drei großen roſt— 

fablen, zadtigen Stecken in der Geftalt eines Bi: 


ind braun punktirt. Und was das „Bärchen“ bes 
würde manches Liebliche Urſelchen die Hände über 
juſammenſchlagen, wenn es wüßte, daß ihr Name 
ben’ en — beißt. A Auf dieſe MWeife verdanken 
e Urfulinerinnen Urfprung und Namen einem hei— 











Bären 'rebs’‘, heißt endlich eine Gattung großer Meer: 
welche von ben andern auffallend dadurd abweichen, 
te feitlicher —— ſehr eurf, breit und ans 
nnos 





dh mi b bfen 
Dazu —— Ihre etwas hanrige Oberfläche. 
t wird ihr Name von der Träghelt hergeleitet, mis 
fi kriechen und fich bervegen. Cine Art (Scyllarus ae- 
tialis)heiße im Mittelmeere italienifd) ebenfalls orselta, 
hen, it 1 Fuß lang und wird als Speife, befonders 
und Menpel, gefhägt. Cine Eleinere führt in. der 
radı ‚den griechifhen Bärennamen arctos und findet 
ufig ebenfalls im Mittelländifchen Meere, wo fie See: 
genannt wird, das Lestere deswegen, meil fie, vers 
‚macht wie eine Deufchrede. 
8 umgefchlachte, ungeſchickte Weſen des Bären ift 
igiter — * der Erzählung von dem ge: 
n Büren, melcher feinem fhlafenden Deren, einem Ein: 
um ihm eine Mücke von der Nafe wegzujagen, einen 












‚bemfelben Plage ſteht, nämlidy gerade über 





Stein auf den Kopf wirft und ihm fo tobt ſchlägt. 2 
Ungetite uns Zip in ein Sprichwort, 
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dings einer — — fähig und im wilden 
weniger fürchterlich, als der Wolf; denn er greift 
den Menſchen bloß an, wenn man ihn jagt, oder auf der 
„Bärenhatze“z das Volk hat fogar dem Bären, wovon ihm | 
hl Dem Zioi nen enfal wiıh,„slen. Sanı multi 
elegt, n ämli > [2 onders bekannt 4 
aus ber Fabel von dem Tanzbären, welcher, ber Gefangen— { 
ſchaft entronnen, zu ſeinen Brüdern zurückkehrt, wo es 


Und brummten freudig durch den 
wo ein Bär den : ee — il 
20 bien ed: Pep ift wieder da! 


Weniger unmittelbar, als die vorigen Sprichwörter, 
hängt folgendes mit der Natur des Bären zufammen: „Du 
ſuchſt den Bären umd ftehft vor ihm“, was befonders von . 
dem engl in Gedanken Verlorenen gilt. Diefelbe Bor: 
fellung lag zwei früheren Sprüchmörtern zu Grunde, | 
lich : Du fehf den Gau oder den Efel und zeit Darauf wg 
ein Unterfchied in der Situation ergibt fid) nur aus dem, was 
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man fucht,, einen Gaul, Eſel oder — 
Zum Schluß die Berficherung,, da ich mich auch bei 
diefer — nach beſtem 86 an die natur: J 


geſchichtlich erforſchte Wahrheit gehalten habe, während es w 
mir doch, mollte ich auf meine wiffenfehaftliche Geltung | 
bin fündigen, ein Leichtes gemwefen wäre, dem geneigten Leſer 
‚einen Bären aufzubinden !” 


‚ Prinz Maximilian zu Wied, 
Eine biographiſche Skizze. 
Don Otto Ule. 


[Die Zweiter Artikel. 














m Hatte er die reiche Ausbeute feiner brafilianifchen 
yaftlich verwerthet, fo trat Prinz Marimis 
e neue Reife an, deren Ziel dies Mal der unbe: 
: 2 * Nordamerika's, am Fuße der Felſengebirge, 
„Mai 1832 fehiffte er fid) in Begleitung geübter 

le und des ausgezeichneten Yandfchaftsmalers Bod⸗ 
u De ups ein, und am 4. Jull landete er in 
einem längeren Ausfluge in das Kohlenge: 
n Berge begab er ſich im Detober nad) New: 
1 Babafh in Indiana, um dort feinen Win: 
— * Nachdem hier die nothwendigen 
en getroffen waren, wurde am 9. April 1833 
aus die große Meife angetreten. Auf einem 
—* es den Miſſiſſippi, dann den Miſſouri hin— 
“a April war nad) manderlei Widerwärtig— 
sc tement Leavenworth, die damalige Grenze 
* —* Von nun an ging die Fahrt durch 
te de Sndlanerftämme, der Dmaha’s, Dto’s, Pun⸗ 
8 und Mandan: Indianer, deren Sitten und Re: 


| 


bensweiſe der Reiſende beobachtete, um fie ſpäter fo anſchau— } 
lich und anziehend zu ſchildern. Nur felten traf man auf | 
Handelöpoften oder Eleine Forts, wie Fort Pierre am Zeton- 
River, Fort Clarke im ande der Mandan, Fort Union am 
Yelloroftone - River. Am 19, Auguft wurde Fort Maden: 
zie im Bande der Bladfoot :(Schwarzfuß:) Indianer erreicht, 
das äußerſte Ziel diefer Reife am Felfengebirge. Feindſelig— 
keiten der Indianer hinderten den Prinzen am weiteren Vor: Y 
dringen und namentlih an der Ausführung des urfprüng- 
lichen Planes, den Winter im Felfengebirge zuzubringen. 
Fine große Menge der gefährlidften Indianer umgab die 
Reifenden von allen Seiten, und namentlih mar bie Ge: j 
gend in der Richtung der Miffouris Fälle, wohin ihr Weg | 
fie zunächft geführt hätte, von den räuberifchen Piékanns 
und Sikſekai befegt. Selbft an Pferden zum weiteren Fort⸗ | 
kommen fehlte e8 ihnen, da der Befiger des Forts durch die Ä 
Feindfeligkeiten genöthigt geroefen war, alle brauchbaren ‚Pferbe | 
fortzufchiden. 

Der nahe bevorftehende Winter drängte zur Abreife, | 
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[Sechzehnter Jabrgang ] 





———_ 


_ — — Srg g — 


Bern man den ſonderbaren Lauf der alten Elbe gegen 
n als einen der triftigften Beweiſe anzufehen bat, daß 
ebfee gegen MWeften bin noch gefchloffen war, fo haben 
Diefem Zeitalter die eigentliche Schöpfungszeit der 
hen Dalbinfei zu erkennen. Die große Ausdehnung 
maligen Nordfriesland nad) Weſten zu fällt offenbar 
Periode, und ebenfo die erite Vegetation , welche 
utzutage noch in den unterfeeifchen Torflagern und den 
mangenen Wäldern der nordfrieſiſchen Inſeln entdeden, 
ber, jo bat man nun wohl mit Recht gefchloffen, bie 
‚ Pforte zum Atlantiſchen Oceane nod nicht geöffnet, 
Öte Diefe Vegetation auch eine andere fein, als gegen: 
« Denn vor dem Eindringen des warmen Goliftro: 
n ben weltlichen Theil der Mordfee muß das Klima 
ze viel Pälter gewefen fein, als heute, wo eben biefer 
eindringt. 
g beſtätigen das die heutigen Torfmoore der 
fen Länder mit ihren Pflanzeneinfchlüffen.. Die 
ungen, welde man hieraus und aus andern Thatſachen 
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falle, G. Schwetſchte ſcher Verlag. 
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zog, lauten folgendermaßen. Zu den früheften Waldbäumen 
gehörte die Zitterpappel. Auf fie kam die Föhre, dann bie 
MWintereihe, endlid die Buche; die Birke zog fich jeme ber 
gleitend durch alle Zeiten, wie fie ja noch heute aus umfrer 
gemäßigten Zone bis zum hoben Norden geht, wo fie Ihre 
böchfte Ausbildung erlangt. Damit Dand in Hand, war 
die Atmofphäre des früheren Nordſeebeckens eine gänzlich von 
der heutigen abweichende. Denn wenn der Golfſtrom feine 
warmen Fluthen noch nicht im daffelbe ergoß, fo mußte auch bie 
Atmofphäre viel beiterer fein, als heute, wo fie durch jenen 
Einfluß eine feuchtenebelige geworden ift, wie alle Ränder an 
der Mordfee, im großen Mafftabe aber England bemeifen, 
Darum deutet auch Alles darauf bin, daß bie heutige Wald» 
vegetation der Morbfeeländer, befonders die der Bimbrifchen 
Halbinfel, erft von dem Augenblide datirt, wo der Canal 
la Manche gebildet wurde. 

Mit diefem Ereigniffe tritt nicht allein eine neue Zeit, 
fondern audy eine höchſt verbängnißvolle für bie weftlich ge: 
gen den Ganal befindlichen Morbfeeländer ein. Zu einem 


































































großen Theile wurde nun wieder zerflört, was bie dahin 
mährend Jahrhunderten, vielleicht Jahrraufenden aufgebaut 
mar, und tie biefe Veränderungen dis auf die heutige Zeit 
fortdauerten, haben eben die erften Auffäge ausführlicher ge— 
‚zeigt. Man hat diefe Zerftörung von einer Senkung des | 
Bodens abzuleiten geſucht, welche eine große Fluth, die 


„ktimbriſche Fluch‘ in ihrem Gefolge gehabt haben fol, 


Allmälig, im Laufe vieler Jahrhunderte, fol diefe Senkung 


vorbereitet fein, bis endlich die legte Felfi 





feine wiſcen England und Franbreid) durdhbrochen wurde. 


Dem ſteht in der That auch gar nichts entgegen, wenn man 
nur darüber verftändigt, 


fi, wie wir ſogleich zeigen wollen, 
wie Senkung und Fluch zu verftehen fein ſollen. 


Es liegt nämlich auf der Hand, daß, fo lange bie 


Nordfee mur im Norden mit dem Atlantiſchen Ocean in 


Verbindung fand, die Fluth nur von daher, 


rung kaum auseinanderzubalten, 
bie fpäter nachfolgende die eigentliche Fluth. 


den Ganal gegen bie Kaſten; 
der Notdſee aus, und 


um Scott: 
land herum, kommen Eonnte. Sobald aber der 70 bie 80 
Meiten lange englifche Canal geöffnet war, mußte der Ocean 
von zwei Seiten eindringen und folglich eine zweite Fl 

ſtrömung bringen. In Wahrheit ift eine ſolche audy vor: 
handen. Nach unfrer Denkſchrift ift die Wirkung beider 
auf einander folgenden Strömungen bei gewöhnlicher Mitte: 
„Die Infulaner nennen 
die zuerft durch den Canal Eommende Fluth die Vorfluth, 
Treibt aber 
ein heftiger, anhaltender Südweſtwind eine ſtarke Fluth durch 
füllt diefe Fluth das Beden 
ingt der Wind dann plößlich nad 


Mordiveft um; zwingt er fomit die Strömung, welde um 

Schottland herumgeht, in die Morbfee hinein: dann reichen 
ihre Grenzen nicht aus, die ungeheuren MWaffermaffen zu 
faffen, die Sturmfluch ergieft fich über die Marfchen und 





reift fie fort.” 


drei Urfachen, welche zugleich zufammentreffen müffen : 
Fluch überhaupt, ferner eine Springfluth, endlih ein Um: 


Zu einer ſolchen Sturmfluth gehören aber 


eine 


fpringen des Südweſtſturmes In einen Nordweſtſturm. Wenn 


die gewöhnliche Fluth am erften Zage eines Monats Punkt 


12 Uhr ihren höchſten Stand erreicht, fo teitt derfelbe am 
folgenden Zage 48 Minuten fpäter ein und feige an der 
Küfte Schleswigs gegen 7 Fuß. Tritt die höchſte Fluth das 
felbft zwiſchen 12 und 2 Uhr ein, fo ift das eine Spring: 
fluth, die vor oder nach jener Tageszeit bei heftigem Winde 
erfcheint. Schlägt nun zur Zeit der Springfluth der Süd⸗ 
meftfturm in einen Nordweſtſturm um, fo hat man eine 
Sturmfluth, die, mie es fih 1825 ereignete, gegen 22" 
Fuß fteigen kann, und meldye fomit für das Feſtland ver: 
hängnißvoll werden muß, menn baffelbe, mie wir früher 
fanden, ſchutzlos preisgegeben if. Hiernach konnten folglich 
dor ber Deffnung des Ganals bderaleihen Sturmfluthen gar 
nicht vorhanden fein, meil der Südweſtwind moch nicht, wie 
heute, im Stande war, bie Fluth durch den Canal in das 
Morbfeebeden zu treiben, noch ehe fie um Schottland her: 


umgefommen war. 


Wie aber diefe Sturmfluthen vernich— 











| Diefe Annahme ruht aber auch auf pofitiveren | 
Wenn nämlich der Stoß von Meften nad) Dften vor 


maligen Felfenbrüde öſtlich liegen. 








Bewegung, die felbftverftändtich fort und fort an den 
felfen der Ganalfchwelle nagte. Mennt man nun dief 


| Men die „Eimbrifce Fluch‘, ohne damit eine plögli 
eingebrochene Fluth bezeichnen zu wollen, fo erflärt fi 


aus dem Vorhergehenden wohl ganz von felbit. 
Damit wäre auch einfach die Frage gelöft, ob die 
fee oder der Atlantifhe Dean jene Kalkſchwelle des C 
durchbrochen habe? Natürlich konnte es nur die erfter 
die von biefer Stunde an aus einer Morbfee zugleid 
wahre „Mordfee‘” murde, mie fie heutigen Tages 
Infulanern der kimbriſchen Weſtküſte oft 










Oceane geführt fein follte, fo müßten die Trümmer di 
Sie liegen aber v 
und können folglih nur von der Mordfee herrühren. 
man ſedoch biefe Trümmer wirklich nachzuweiſen im 
ift, geht daraus hervor, daß man in dem jeßi 
Canales noch Erdfchichten findet, in denen foffile 
tenfnochen eingefchloffen find. Damit märe die Sen 
des Bodens vollbracht worden. 
Das leitet uns unmittelbar auf die Zeit, in 
das große Creigniß ftattgefunden haben muf, Nah 
Knochen zu urtheilen, kann es nur in vorgefchie 
gefchehen fein, als noch Elephanten in England | 
jene Kalkſchwelle betraten, um von Frankreich nach Er 
oder umgekehrt zu wandern. Es hat nicht an Stil 
gefehlt, roelche das Ereigniß im die gefchichtlice Zeit | 
Einige nahmen das Jahr 110 v. Ehre. an, obfchen 
nach anderen Machridyten bereits 4 Jahrhunderte J 
England bereits eine Inſel war. Es läßt ſich 
Zeit des Durchbruchs der Nordſee nach Weſten auch 
entfernt angeben. “| 
Eher vermag man bie Zeit zu fhägen, in weld 
erſten großen Ueberſchwemmungen, die man ebenfalle 
Meinung nach freilich mit Unrecht, mit der 
identificirt, Nordfriesland heimfuchten. Ausdrücklich 
man wohl darauf hinmweifen, daß, wenn die aufg 
Mordfee den Durchbruch erzwang, deren Fluthen 
Deeane bin fid) ergiefen mußten, ftatt daß diefer fü 
gen dem alten Nordfriesland fofort entgegen geroälzt 
Mollen wir dennoch auch bier von einer = 
ſprechen, fo können es ficher nur Sturmfluthen 
die fi) ja erft nad Deffnung des Ganales, wie obe 
ſchildert wurde, in dem Norbfeebedten entwideln for 


Ohne Zweifel traten diefe erften großen 
Mordfrieslands in biftorifher Zeit ein, und war 
Bronge: Zeitalter der Eimbrifchen Halbinfel, Das bi | 


viele Spuren ded Menfchen, melde man an Orten. 


_ 
5 
E 
— — 












feit undenflicdyen Jeiten vom Meere zugefpült wurden: 
affen, Mauerſteine aus gebranntem Lehm, befonders 
rüber. Mit einiger Gewißheit kann man annehmen, 
ordfriesland ſchon 300 bis 400 Jahre v. Chr. be: 
war. In der Regel geht man bier auf Pytheas 
affitia zurüd, welcher zwiſchen 360 und 350 v. Chr. 
nal durchſegelte. Rad) ihm bewohnten die germani⸗ 
Iuttonen (Süten) das Land, und die Cimbern verlie: 
Land aus Verbruß über die vielen Ueberſchwemmun⸗ 
men fie ausgefegt waren, Daraus geht hervor, daß 
. die bisher vielleicht fhon Jahrhunderte die Marfchen 
t hatten, diefe hohen Fluthen etwas Neues und Un: 
waren. Sie follen fih dem Meere, um es zu be: 
ı, entgegengeworfen haben, bis fie ſich auf den höhe: 
en, den fogenannten Werften (Wurthen oder War: 
hre Hütten bauten. Viele Jahrhunderte fpäter erft 
in Dolland die erften Deiche zum Schuge der Mar: 
ngelegt, während das in den Elbherzogthümern erft 
Jahrhundert gefhehen fein fol. Iſt dies Alles ges 
„ wanderten namentlidy die Cimbern um jene Zeit, 
ennus Rom zerftörte (388 v. Chr.), aus den ans 
n Gründen nach dem Süden, um fih auf der Bals 
Ibinfel neue Mohnfige zu gründen; fo müſſen bie er: 
Sen Sturmflutben noch vor Potheas, alſo etwa 
riten Hälfte des 5. Jahrh. v. Chr. Geburt aufgetre: 
und das Zerſtörungswerk Nordfrieslande begonnen 
Mithin muß der weftliche Durchbruch der Nordſee, 
e Bildung des Canales, fhon lange vor 2000 Jah⸗ 
Igt fein. Eine dunkle friefifhe Sage bürdet übri⸗ 
pie und Hanſen in feiner Schrift über die Inſel 
ittheilt, einer britifhen Königin Garhören die 
hung des Canales auf. Nach diefer Sage foll die 
das aus Rache gegen einen ungetreuen Liebhaber, 
önig von Dänemark, unternommen haben, um den: 
zit feinem ganzen Weiche zu erfäufen.. Man fieht 
n® aus der Sage, wie das Volk bemüht war, fid) 
» Fluth zu erklären, welche fih nun der Fluth zu⸗ 
die ſchon längft von Morden kam. 
mn wir nun bedenten, daß dad, was wir von der 
ten, auch von allen übrigen Flüſſen gelten muß, 
noch heute in die Nordfee aus unferem deutſchen Va⸗ 
ergießen, fo haben mir eine neue Perfpektive für 
tungen, die wefentlih umgeftaltend in den Norden 
ande eingegriffen haben müſſen. So münbete 3. 3. 
n noch zu den Zeiten der Römer nördlich in den 
ge’, wo jegt der Zupderfee liegts im Mittelalter da: 
ündete er bereits weftlich bei Katwyk. Folglich bes 
ch er, daß er erft mit der Deffnung des Canales 
Hihe Mündung annahm. Doc mögen diefe Pers 
dabhingeftellt fein, da fie und das von Nordfrieds 
fagte nur einfach beftätigen können. 
e Veränderungen, welche bie eben gefchilderten erften 
uthen an der Weſtküſte der Eimbrifchen Halbinſel 
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hervorbrachten, müſſen im höchſten Grade bedeutend geweſen 
ſein. „Ausgedehnte Strecken der bereits gebildeten Mar: 
[hen — ſchreibt v. Maack (das urgefchichtliche Schleswig > 
Holfteinifhe Land, 1860) — murden wieder zerflört, Im; 
fein zerriffen, neue gebildet. Die Weſtküſte Schleswige und 
Fütlande wurde mit einem Kranze von Inſeln umgeben. 
Noch die älteften Amtslarten von Jütland zeigen an ber 
Weftküfte eine Reihe von Inſeln, die im Laufe ber Zeit 
duch Verfandung der trennenden Meeresarme theils unter 
fid) verbunden, theils Landfeft geworden find. So bildeten 
das öftliche Vendsyſſel (das alte Wendile Adam's von Bre⸗ 
men oder die Nordfpige Jütlands), die beiden Hanharden, Thy⸗ 
land, Sallingland, bie Skodborg⸗ und die Vandfuldharde ebenfo 
viele oder noch mehr Inſeln, die in einem Halbkreiſe Yüts 
land umgaben und jene Reihe von Inſeln ſchloſſen, die fich 
von der beigifh=holländifchen Küfte bis nad) Leſſöe hinzogen. 
Mors, in älteren Dokumenten Marten (= Morsde, Mee: 
resinſel) gefchrieben, lag in offenen Meere. Noch jegt rech⸗ 
net das Volt Thye nicht zu Jütland. Zu diefen Infeln ge: 
börten auch die drei Alöcifhen des Peolemäus im Nor: 
den der Chersonesus Cimbrica, die früher Keiner hat nach⸗ 
weifen können. Diefe Infelkette nun, die fi nad) Mord: 
often bis nad) Lefföe, gegen Südweſten bis nad Dolland 
bin erftredte, nannten die Alten die Bernfteinsinfein, Gles- 
sarıae, Electrides, weil dort Bernftein gefunden wurde, 
beffen jährliher Ertrag un der Weſtküſte der Eimbrifchen 
Halbinfel noch jegt auf ungefähr 3000 Pfd. anzuſchlagen 
iſt.“ Hiermit iſt alfo der alte gefchichtlihe Irrthum zu bes 
richtigen, daß die Alten ihren Bernſtein aus der Oftfee genole 
hätten. Soweit aber die Braunkohlenformation reiht — 
und fie ceiht vom Norden der Weftküfte bis weit zur Süd⸗ 
weſtküſte nah Wangerooge und weiter — da findet man 
auch den Bernitein, welcher und abermals zeigt, daß in der 
Vorzeit der Nordſee gänzlich andere Verhältniffe des Landes 
und feiner Vegetation geherrfcht haben müſſen, als heute. 
Es iſt übrigens wahrſcheinlich, daß Holftein, Schleswig und 
Jütland vormals durch befondere Meeresarme uuseinander 
gehalten wurden, wie gegenwärtig feit 1825 der Lijmfjord 
bie Nordfpige Jütlands in zwei Theile fchneider. 

Faſſen wir nun Allee zufammen, was wir bisher in 
unfern 6 Artikeln über die Vorzeit des Nordſeebeckens beis 
brachten, fo erhellt aus ihm, daß die Gefahren der Melt: 
eüfte unſrer kimbriſchen Halbinfel ihre Grundurfahe nur 
in der Deffnung des britifhen Canales haben. Durch fie 
bat diefe Weftküfte bereits einen mehr als 2000 jährigen 
Kampf mit dem Meere befanden, und da die Grundurfache 
fhwerlih je befeitige werden wird, fo wird und muß aud) 
diefeer Kampf bis in alle Ewigkeit dauern. Auf der einen 
Seite könnte das höchſt troſtlos klingen. Denn das Fort: 
beftehen des Kampfes fordert eine Energie Deutfchlands her⸗ 
aus, die fiher noch um einige hundert Grade flärker fein 
muß, als Diejenige, mit weicher der gegenwärtige Miniflers 
präfident von Preußen bie dynaftifchen Partikulariften Han: 








— 
Canal nicht auf natürlichem Wege geöffnet worden wäre, er 
heute von den Küftenvölkern Nordeuropa’s Lünftlich geöffnet 


werden müßte, ganz fo, wie bie Verbindung ber Nordfee 
mit dee Oftfee auf dem kützeſten Mege ducch die albingifche 


Länderfchwelle unausbleiblih if. Mit dem Durchbruche der 
Kalkfelfen zwifchen England und Franfreidy durch die Nord: 
fee wurden den beutfchen Küften nicht allein hohe Gefahren, 


ſondern auch die Hetrſchaft Über das Meer gebracht. Denn 


obfhon ſich innerhalb des Mordfeebedens fein einziger guter 
Hafen für Deutfchland befindet, weil eine folhe Bildung 


immerfort durch bie großartigen Fluthberegungen dur den 


Canal en in ig verhindert wurde: 


Mikroſkopiſche Meifungen. 


von Ucinhold Kirdner. 


Die ungeheuren Fortfchritte, melde die Naturwiffen: 
ſchaften im der neueften Zeit gemadyt haben, danken fie an: 
erfanntermaßen zum größten Theile der Vervollkommnung 
ber medhanifchen Hülfsmittel, vor allen des Mikroftops. 
Wie aber der Chemiker feine Beftimmungen nur zur Hälfte 


ausführt, wenn er einen Körper nur in feine Elemente zer: | 


legt, ohne mit der Mage in der Hand zu beftimmen, wie 
viel von jedem einzelnen Elemente darin enthalten war, fo 
tft 08 auch für den Mikroffopiker oft von der größten Wichs 
tigkeit, die Gegenjtände, die er durch das Mikroſkop wahre 
nimmt, auch genau zu meſſen. Mancher Leſer diefes Blat: 
tes hat wohl in woiffenfchaftlichen Berichten von Meffungen 
gelefen, welche die Größe eines Körpers bis auf *ıroo Rinie 
ober noch genauer angeben und bat ſich dann vielleicht die 
Frage vorgelegt, wie man folche Pleine Größen, die mit uns 
beroaffnetem Auge kaum fichtbar find, genau meffen kann. 
Es ift deshalb vielleicht Manchem milltommen , einige Mes 
thoden Eennen zu lernen, mie man foldhe Meffungen aus: 
führt. 

Die einfachſte Methode, bie aber auch die am wenig: 


flen genauen Refultate liefert, ift die, daß man das Objekt | 


unmittelbar auf einen feinen, in Glas gerigten Maßftab 
legt und biefen unter berfelben Vergrößerung betrachtet wie 
das Objekt, und fo die Größe deffeiben direkt ablieft. Die 
Schwierigkeiten, die ſich diefer Art zu meffen, wenn feinere Re: 
fultate erzielt werden follen, entgegenftellen, liegen auf der Hand, 
Man bat zwar fhon fo feine Glasmikrometer konſtruirt, daß 
bie Länge von einem Millimeter in 100 gleiche Theile getheilt 
tft, jedoch abgefehen von der Schwierigkeit, einen folchen 
feinen Maßſtab herzuftellen , erreicht derfelbe, bei der ſtarken 
Vergrößerung der neueren Mikroſkope, nocd lange nicht bie 








fo fteht doch erfi mit der Deffnung des Canales der Lü 
Und diefer Grund ift es auch, weshalb die 

den iſt. Wie im Süden Europa’s das Mittelmeer 
die Völker für großartige Handelsverbindungen, mit‘ | 
für die Weltkultur ermacen und erwachſen ließ, ebenfi 
die Nordſee als das Mittelmeer Nordeuropa's das W 
mußtfein der germanifchen Völker erwect und entw 
Die Millionen, die wir an die Befeftigung unfrer Mo 
ufer wenden, werben folglich nicht nur Befefligungen Ei 
Heimaten, fondern auch Befeftigungen, im vollen € 
bes Mortes, Feftungen für diejenige Macht Deutſchlands 
die wir ſchon einmal beſaßen, jedoch mit dem 
der Hanſa auf Jahrhunderte verloren, die aber mit ber 
gung Deutſchlands unfer nächſtes und höchſtes Biel 
muß. 
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Grenze des mifroffopifchen Sehens, Man erkennt durch 
Mikroſkop noch Größen, die wohl 10 Mai Eleiner find 
der Abftand zweier folcher Theilſtriche. — 

Eine zweite Methode mißt mittelft des 
terd nicht das Objekt unmittelbar, fondern das vom 
jeftivglafe entworfene vergrößerte Bild beffelben, 
3mede wird unter dem Deular an der Stelle, wi 
des Objekts entworfen wird, ein Glasmikrometer 
ben, welches dann offenbar, lange nicht fo fein 
fein braudt, um ebenfo genaue Refultate zu 
das vorige. Der Uebelftand bei diefer Methode ift nur 
daß hierbei das Mikrometer nur durch die ſchwach 
Bernde Deularlinfe gefeben wird und man. deshalb 
wohl mehr als 50 Theilſtriche auf die Linie 
wenn ed möglich fein foll, bie leßteren deutlich. zu. 
ſcheiden. Dat man auf diefe Weife die Größe des 8 
feitgeftellt. fo kann man, wenn man bie 
Mikroſkops Eennt, die wahre Größe des Objekts leich 
rechnen. Natürlich muß für jede verfchiedene Vergröfe 
der Werth der Theilung des Glasmitrometers vorher befti 
werben. A 
Auf einer ganz anderen Methode beruht das 
Srauenbofer eingeführte Shraubenmifrometen 
telft einer Schraube mit ‚fehr feinen Windungen wird 
Objekt auf einem kleinen Schlitten um feine eigene | 
verfchoben und dann die Größe des Objekts an ber: 
bung der Schraube abgelefen. Sind z. B. bie 
MWindungen der Schraube jedes Mal um: "ıo Linie v 
ander entfernt, fo weiß idy, daß, wenn ich bie Sch— 
einmal herumgedreht habe, das Objekt "Linie fortgefih 
ift. Um aber noch Pleinere Theile meffen zu können 









im 100 ‚Theile, die an einem feftftehenden Inder 


be wird. Mährend alfo der Zwiſchenraum zwifchen 
nanderfolgenden Theilftrihen am Inder vorüber: 
ed die Schraube um "io gedreht, alfo der Schlitz 
um "luooo Linie verfhoben. Ferner ift 
er noch ein Nonius *) angebracht, wodurch bie 
it wiederum verzehmfacht wird, alfo eine Meffung 
bis auf "oo Linie, Will man nun eine Mef: 
dem Schraubenmitrometer ausführen, fo fehiebt 
Schlitten vermittelft der Schraube fo lange, bis 
es bed Dculars gerade auf den einen Rand des 
ſteht, und tieft den Stand des Schrauben kopfes 
ab. Dann dreht man die Schraube, bis der ans 
om Meuem den Stand der Schraube ab, Aus 
fungen findet man mit der angegebenen Genauigs 
efhiebung der Schraube und fomit auch bie Größe 
.— 
yeiden zuletzt — Methoden ſuchte Bunt 
reinigen , indem er mittelft der Mikrometerfchraube 
Bild des Objekts maß. Man hat nämlich 
‚ na denen das vergrößerte Bild gemef: 










den Bortheil, daß ſich die Fehler der Meſſung in 




















ehältniffe verkleinern, als das Bild größer als 
iſt. — Die Ramsden'ſche Methode nun ift fol: 


acht, mit dem der eine Rand des Objekts mit: 
dem Objekttiſch befindlichen Schlittens in Be: 
wird, Eimgmeiter, mit dem erften paralle: 
wird he eine beim Focus des Dculars ans 
| ıbe biefem entgegengeführt, bis er 
Rande des Bildes gufammenfällt. 

| die'erfe Ablefung am Kopf der Mikrometer: 
1b dreht dann weiter, bis die beiden Spinnfäden 
Macht man jest eine zweite Ablefung, fo findet 
je Meife wie früher die Größe des Objektes, 
* Meſſens ſehr genaue Reſultate liefern 


Ronius oder Bernier (fo genannt von feinem Ers 
cr * eine Vorrichtung, um mit einer Genauigkelt 
m Mafftabes zu meffen. Zu dem Ende ift an 
ſtabe eine Pleinere bewealiche Scala angebracht, 
— alfo 4. B. 9’ lang iſt. Diefe Scala 
e Theile getbeilt. Es ift alſo, wenn wir mit n bie 
8 begeichnen : 

lo Yu und 1’ = — 
ud lieft man die Ganzen auf dem großen Maßſtab ab 
ann den Nonlus fo, daß fein Nullpunkt am Ende bes 
eaenftande: iB- Darauf lieft man ba, wo ein Theil⸗ 


= 
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Jehntel ab. — ſolchen Fällen, wie der oblae, wo 
an einem feftftebenden Inder vorbeigeführt wird, ift 
mins feft, umd fein Nullpunkt fällt mit dem Index zus 


Focus des Deulars ift ein unbeweglicher Spinn⸗ 


Dierauf 





‚s 


muß, biegt auf der Hand, denn fie vereinigt ja bie Vor⸗ 








—— — wenn nicht bie 


einzelnen Theile deffelben alle genau durch den Mittelpunkt 
der Linfe betrachtet werden. Das mar aber nur bei der 


Frauenhofer’fhen Methode der Fall, wo das Objekt unter 
befindlichen Kreuzungspunfte 


dem genau in der Mikroſkopaxe 

bes Fadenkreuzes hinmeggefhoben wurde. — Um ben ba= 
durch verurfachten Fehlern zu entgehen, hat Prof. v. Mohl 
in Tübingen eine Verbefferung des Ocularſchraubenmikro⸗ 


meterd angegeben, wonach nicht, wie bei Ramsben, bad 
Fadenkreuz unter dem feftftehenden Ocular verfhoben wird, 


fondern das ganze Deular mit dem Fadenkreuz über dem 
vom Objektiv entworfenen Bilde, bingeführt 
wird. Pr * 


Das Mikroſtop, welches nach Prof. v. Mo H1’s Angaben 
ber Mechanikus Steinheil im Tübingen konſtruirt hat, ift 


in folgenden Dimenfionen ausgeführt. Das Stativ befteht 
aus einer ſtarken, nach oben zu ſchwach verjüngten Meffing- 


fäule, an deren oberem Ende eine horizontal abftehende, 3 Li- 
nien dicke Platte angebracht iſt. Diefe Platte ift durchbohrt 
und trägt in diefer Deffnung die Mikroſkopröhre feft einge: 
fhraube. Ueber derfelben ift ein Frauenhofer'ſches Schraus 
benmifrometer angebracht, durd welches ein Schieber, ber 
das Deular trägt, verfhoben werden kann. Damit fi das 
Inſtrument nicht fo leicht abnutzt und dann wieder unge: 
naue Mefultate liefert, ift an der Stelle, wo die Schraube 
ge ie 

und ebenfo Läuft das vordere Ende der Schraube in einem 
Lager von Agat. Das Deular ift aber nicht ummittels 
bar auf diefem Schieber befeftigt, ſondern auf einem zwei⸗ 
ten Schieber, dem Ocularfchieber, der ſich durch eine befons 
dere Schraube mit fleil anfteigenden Windungen parallel mit 
dem erften Scyieber bewegen läßt. Der Decularfchieber hat 


den Zweck, den Beobachter in den Stand zu ſetzen, verfchie: 


bene Theile der Mikrometerfchraube in Anwendung zu brin: 
gen, was bei Miederholung der Meffungen oft fehr wün— 
ſchenswerth ift. Es ift nämlich, da das Ocular Erine feſte 
Stellung und bejtimmte Beziehung zur Mikroffopare und zu 
dem in derfelben liegenden Mittelpumkte des mikroſkopiſchen 
Bildes befigt, durch einen vorläufigen Verſuch die Stel: 
lung des Deulars in der Mikroffopare feftgeftellt, und 
dann der Stand des Deularfihiebers, fowie der Mikro— 
meterfchraube markirt. Auf diefe Weife kann man bas 
Deular jeder Zeit wieder in die bezrichnete Stellung brin— 
gen. Mill man einen anderen Theil der Mitrometer: 
fchraube zu einer Meffung verwenden, fo wird das Dcular 








in die Are geſtellt und ein beliebiges Objekt fo unter dad Mis 
kroſkop gelegt, daß eine beftimmte Stelle deffelben mit dem 
Spinnefaden zufammentrifft. Nun wird die Mitrometerfchraube 
gedreht, bis der Theil derfelben, mit dem man meffen will, 
in Thätigkeit tritt, und dann durch den Deularfchieber das 
Ocular fo weit zurüdgeführt, bis fein Faden wieder auf der 
gleichen Stelle bes Objektes einfteht. Die Meffung wird 
genau fo ausgeführt, wie beim Frauenhofer'ſchen Schrau⸗ 
benmitrometer. Man ftellt das Fadenkreuz auf den einen 
Rand des Bildes ein und macht die erſte Ableſung; dann 
dreht man die Schraube, bis das Fadenkreuz mit dem andes 
ren Rande zufammenfällt, und erhält fo die Größe des Bil: 
des. Aus diefer und der bekannten Vergrößerung des Mi: 
kroſkops findet man die Größe des Objektes. 

Mit diefem Inſtrumente läßt fi eine Genauigkeit er: 
zielen, die felbfl den größten Anforderungen genügen muß. 
Nah Pro. v. Mohl's eigenen Beſtimmungen entfpricht 
bei ciner 218fachen Vergrößerung ein Schraubenumgang ſei⸗ 
ner Mitrometerfchraube "ro Linie der Größe des Objektes; 
es konnte alfo die Größe des Objektes bis auf *'rooo Linie 
am Schraubenkopfe abgelefen werden. Bei einer 487 fachen 
Vergrößerung entfprah der Schraubenumgang "lm Linie; 
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die Ablefung Eonnte alfo bis auf "1000 Linie gefchehe 
bet einer 1100fachen Vergrößerung entſprach der Sch 
umgang "se Linie, fo daB man in diefem Kalle | 
genooo inte ablefen konnte. 


Hiermit ift das Mögliche geleiftet, denn man 
Meßinſtrument, weldyes Größen mißt, die fo Elein fi 
man fie felbft durch das Mikroſkop nicht genau unter 
kann. Wenn wir nun auch zugeben müſſen, daß 
Prarts nie die Genauigkeit erreicht wird, die man de 
tie nach erreichen follte, weil wir als unvollkommene 
niemals die abfolute Wahrheit erreichen können, 
wie doch wenigftens ſicher, daß diefer Beobachtungsfel 
unendlich Eleiner fein muß. Um ficher zu fein, da 
der Mahrheit fo nahe wie möglich kommt, befchränt 
fi bei allen diefen und ähnlichen wiſſenſchaftlichen 
mungen nicht auf eine einzige Meffung, fondern mar 
eine ganze Reihe folder Meffungen und nimmt da 
Mittel aus den gemachten Beflimmungen als die wahr: 
an. Auf diefe Weife if! man im Stande, Größen | 
fen, die felbft durch die flärkiten Vergrößerungen des 
flops kaum zu erfennen find. 


Das Nordlicht. 


Yon $. Klein. 
Dritter Artikel. 


Wir gelangen nunmehr zu einer der wichtigften That⸗ 
fahen, nämtlidy zu dem Zufammenhange des Mordlichtes mit 
dem Erbmagnetismus. Bekanntlich nennt man die Rich⸗ 
tung, melche eine freibeweglihe Magnetnadel annimmt, ben 
magnetifhen Meridian. Im Allgemeinen iſt diefe 
Richtung eine nord=füdliches doch zeigen die.beiden Endpunfte 
der Magnetnadel nicht ganz genau nad Morden und Süden, 
fondern weichen um einen gewiffen Betrag von diefer Rich⸗ 
tung ab den man bie magnetifhe Abweihung oder 
Deklination nennt. Diefe Abweichung ift nicht für alle 
Punkte der Erdoberfläche gleich groß, auch bleibt fie wäh: 
rend einer längeren Jahresreihe nicht unveränderlich Die: 
ſelbe. So wih im Jahre 1824 das Mordende der Nabel 
. in Paris nad den Meffungen Arago’s 22° 23’ 1.” nad 
Meften vom wahren Norbpunfte ab; im Jahre 1850 war 
diefe Abweihung nah Laugier und? Maunals nur 
20°30°40”. In Henth bei Stammern unter 51° 38° 
nördi. Br. betrug nah Beaufoy die magnetifche Deklina⸗ 
tion im April 1817 24° 38° 47° weſtlich; im Juli 1820 
war fie nur 24° 33° 51” Unter magnetifher Net: 
gung oder Inklination verfteht man den Winkel, wel: 
hen eine in ihrem Schwerpunkt unterftügte Magnetnadel 
mit der horizontalen Linie oder der Oberfläche des ruhigen 
Waffers bilder. Auf unferer Halbkugel neigt fich das Nord⸗ 
ende der Nadel gegen den Horizont, auf der ſüdlichen Erd⸗ 
bälfte findet das Gegentheil flatt. 


Nach diefen beiläufigen Bemerkungen kehren wir 
Erfcheinung des Nordlichtes zurüd, Wenn fid de 
bogen in unferen Gegenden zeigt, fo liegt der höchſte 
deffelben im magnetifhen Meridian, und [don 5 
kündigt ſich das Polarlicht, wie bereit6 Hallen v 
Fahren vermutbete, als eine magnetifhe Erſcheinu 
Kommt es bis zur Bildung der Nordlichtkrone, fo 
net der Durchſchnittspunkt der einzelnen leuchtenden 
im Allgemeinen diejenige Stelle, wohin das obere E 
Amklinationsnadel hinweiſt. Bisweilen will man ı 
Beobachtung gemacht haben, daß der Nordlichtboge: 
fowohl fommetrifdy um den magnetifhhen,, ald um de 
ven Nordpunft lag; doc bedürfen derartige Beobad 
noch der Beſtätigung. Hiorter und Celſius ba 
einem im März 1741 erfchienenen Norblicht zuerft d 
fluß deffelben auf die Magnetnadel wahrgenommen; fi 
diefe in einer unruhigen, zitternden und ſchwankend 
wegung. Diefe Wahrnehmung blieb jedoch faft 80 
hindurch unbeadhtet, und erſt Arago machte im Jahr 
von Neuem darauf aufmerkſam. Nordlichter, ſagt 
rühmte franzöſiſche Phyſiker im 1. Hefte des 10. B 
„Annales de chemie et de physique“, müſſen 
bauptfächlichften Urfachen gerechnet werden, welche bi 
den regelmäßigen Gang ber täglihen Veränderung 
Magnetnadel ſtören. Diefe Veränderungen betrager 
im Sommer nit mehr als 15—20 VBogenminuten ; 


Id 


tordlicht am Himmel erfcheint, fiebt man die Na: 
wenigen Yugenbliden fit) um mehrere Grade vom 
m Meridian entfernen. Am Bormittage des 31. 
818 bot der Gang der Magnetnadel in Paris 
zerfendmwerthes dar, aber vom Mittag am wuchs 









bung beträchtlich. Das Gleiche beobachtete man | 
An demfelben Tage, Abends zwiſchen T 


s heat. 
t, erfchlen ein Nordlicht. Arago ſchloß hieraus, 
influß des Nordlichts auf die Magnetnadel fich 
macht , bevor es fich felbft Über dem Horizont 
nee ſich auf beträchtliche Entfernun: 
» Arxago wagte fogar aus den Störungen, 
‚erlitt, das demnächſtige Erfcheinen 
re. ine ben meiften * 









nen bemerkt worben. Doch entkräftigen Diefe ein= 
e, deren Urſache zur Zeit noch nicht genügend bes 
keineswegs das Geſetz des Einfluffes der Nordlidy: 
® adel, wie Anfangs Bremwiter u. A. 
9 waren. Man braucht nur die Bewegung 
—— eines Nordlichtes aufmerkſam zu ber: 
ſich hiervon zu überzeugen. Nachftehend folgen 
Jachtungsreihen der magnetifchen Abweichung und 
ine Beit vor Beginn eines Nordlichtes, 


en Nadel in Paris am 8. September 1827. 
Abweichung | Neigung 














Abweichung en 





20° 9 2,8 | 68°56,5 
22° 39° 33”,4 | 68°572 
290377337,9 | 68057,8 
22° 14: 48°,2 | 68°55,5 

22° 19° 45”,0 | 08° 5870 
25° 57 8”,9 69° 54,8 | 


—— 220 450673945 
Be, 22° 3.45% | H7°a1ı 0” 
Br, 22° 535° | 67°42.50% 
We 22° 940° | 67949 0% 
„ Mittags 22° 1420 | 67° 4120 
m Nömtge. | 22, 1255 | 67° 40° 20° 
1 22 12°10” 64213 
— 21°57° 07 6743415 
Be. 22° 7715” | 67°43° 50” 
iu B 21°53° 30” | 67°437 45% 
Fa | 22° 8.40” | 67°44° 5% 
— 21054725” | 67°a4720 





aus dem Einfluffe des Norblichtes auf den Gang 
| kann man ahnen, daf fi auch eine Ein: 
en auf den electro «magnetifchen Zelegraphen 
Und in ber That ift dies der Fall. Am 17T. 
T bemerkte Highton in London, daß bei 










— 


Wirkung der Perſpektive. 
ben durchgängig überall gleich weit 






Telegraph, der durch den Watford-Tunnel gebt, während 
drei Stunden den Dienft verfagte. Der Magnet wurde bes 






ſtändig von der einen Seite zurldgeftoßen. Dem genannten 









Beobachter zufolge zeigen ſich derartige Störungen bisweilen 
an hellem Tage, wenn das Nordlicht ſelbſt nicht fichtbar ift, 
Gelegenttich des großen Nordlichtes vom 14. December 1862 
hat man in Dresden die Wirkung deffelben auf den- elektris 


ſchen Telegraphen genau beobachtet, Die elektriſchen Gtrös 





mungen afficieten die eingefchalteten Apparate in der Weife, 
daß die Schreibhebel wiederholt angezogen wurden und nad) 
Verlauf von etwa einer halben Minute wieder zurüdfielen, 
Aus der Bewegung der in bie Peirungen eingefchalteten Gal— 
vanoffope ergab fich, daß die Ströme nad) und nach bie zu 
einer Stärke, die einer Batterie von 36 Elementen entſprach, 
wuchſen, dann wieder abnahmen und in die 

Richtung übergingen. Die natürliche Folge diefer Erſchel— 
nungen war eine Störung ber telegraphifchen Co 








bis gegen 1" Uhr Morgens, von welcher Zeit an das Nord | 


licht nicht mehr wahrgenommen mwurbe. 
Der innige Zufammenhang, in welchem das 
mit dem Erdmagnetismus ſteht, offenbart ſich noch in 


anderen, rein meteorologiſchen Phänomen, deffen Ale | 


keit in diefer Hinſicht erft in meuefter Zeit näher erfannt 
worden ift. 





wiſſer feiner Wolken bemerkt, im welcher diefe ffreifenartii 
den Himmel überziehen, und derfelbe nad) Goethes Aus 
druck wie mit Beſen gekehrt erſcheint. Dieſe Wolken, welche 
man bisweilen in ſolcher ſeltſam regelmäßigen Anordnung er: 
blickt, gehören ohne Ausnahme zu denjenigen Wolkengebil: 
den, melde Luke Howard mit dem Namen cirrus bes 
zeichnete. Micht felten erblidt man mehrere folcher langen, 
ſchleierartig feinen Wolkenftreifen, die nad) zwei gegenüber: 
ftehenden Punkten des Horigonts hin zu comvergiren ſchel⸗ 
nen. Sie ahmen alsdann ungefähr die Form der Meridiane 
auf einem Globus nad). Diefes Zufammentreten an zwei 
einander gegenüberliegenden Punkten ift übrigens nur eine 
Die einzelnen Wolkenſtreifen blei: 
von einander entfernt, 
fie treten in ihren entfernteren Punkten nur fcheinbar näher 
zufammen, genau mie die entfernten Bäume einer Band: 
ſtraße. 

Was dieſen Cirtusſtreifen ein vorzugsweiſes Intereſſe 
verleiht, iſt der Umſtand, daß ihre Convergenzpunkte faſt 
immer im magnetiſchen Meridiane liegen. Schon Hum— 
boldt war vor mehr als einem halben Jahrhundert auf 
diefe fonderbare Erfcheinung aufmerkfam geworden und bes 
ſchrieb die Wolkenftreifen unter dem Namen Polarbans 
den (bandes polaires), eine Bezeichnung, melde fie feitbem 
beibehalten haben. „Eine Eigenthümlichkeit derſelben“, 
fagt Humboldt, „ift das Hin» und Herſchwanken, zu 
anderer Zeit dad regelmäßige Fortfchreiten der Gomvergenz- 


— — 


Jeder hat ohne Zweifel ſchon die fonderbare Form ger a 











das Magnefium zu nennen fein; doch befigt man darüber 
feine gewiſſe Kenntniß. Danady würden als fernere Rei⸗ 
benfolge der wefentlichen Beflandtheile der Erdrinde vielleicht 
angeführt werden dürfen: Waſſerſtoff, Eifen, Natrium, Kas 
lium, Mangan, Chlor, Schwefel und Phosphor. 

Der bier in Frage ſtehende Waſſerſtoff findet fi in 
Verbindung mit Sauerfloff in der Korm von Waſſer und 
in biefem Zuftande in einem jeden Thone. In dem Le: 
teren ift Waſſer ein wefentlicher Beflandtheil und darin 
niht ale bloße Feuchtigkeit, als fogenanntes hygroſtkopi⸗ 
ſches Waffer, welches durch eine höhere Temperatur dat: 
aus entfernt werben Eönnte, enthalten, fondern es bildet 
eine wirklich chemifche Verbindung mit den andern Beſtand⸗ 
theilen des Thones und kann deshalb billiger Weife zu den 
die fefte Erdeinde bildenden Subſtanzen gezählt werden. — 

Die Wiffenfchaft der Geologie ift eine fo außerordent⸗ 
lich umfaffende und verlangt zw ihrem vollftänbigen Studium 
eine fo ausgedehnte Kenntniß, daß vielleicht Bein Lebenber 
Geologe diefe Wiffenfhaft in allen ihren Details vollkom⸗ 
men beherrfht. Die auf dem Gebiete der Geologie noch 
offenen Eroberungen werden daher unzweifelhaft am beften 
ducch die Anwendung ber verfchiedenen, mit ber Geologie 
verbundenen Wiffenfchaften erreicht; Leine der Zweigwiſſen⸗ 
fhaften wird dabei aber beffere Unterflügung gewähren als 
die Chemie. — 

Der erfte Stoff, auf den ich Ihre Aufmerkfamteit bei 
meinen Vorträgen über die verfchiebenen der chemifchen Geo⸗ 
logie angehörenden Körper richten will, ift das Silicium. 
Daffeibe iſt ein ſehr häufig vorfommender Elementarftoff, 
vielleicht der häufigfte unter den die Erdkruſte bildenden Kör: 
pern. Es ift fehr weit verbreitet als ein Dauptbeftandtheil 
des Sandes, aller Thone und verfchiedener Arten der foge: 
nannten plutonifhen Gebirge. In Verbindung mit Sauer: 
ftoff bildet c6 den unter dem Namen Kiefelerde bekannten 
Körper, welcher als Quarz vorkommt. 

Eine Trennung des Sauerftoffs vom Silicium in ber 
Kiefelerde ift außerordentlich fchwierig, und erft vor kurzer 
Zeit ift eine genügende Unterfuhung des Siliciums gelungen. 
Man bat gefunden, daß es in drei verfchiebenen Zuftänden 
vorkommt. In dem amorphen Zuftande gleicht e8 einem cho⸗ 
coladebraunen Pulver. In dem grapbitähnlichen ift es dem 
Graphit fehr gleich und finder ſich häufig in kleinen ſechs⸗ 
feitigen Platten, wie ſolche bei der Darftellung von Alumi⸗ 
nium erzeugt werden; dann ift es etwas blauer ald Graphit 
und von höherem metallifchen Ganze. Im Erpftallinifchen 
Zuftande iſt es achtfeitig, von derſelben Korm und demfelben 
Arnftallfpfteme angehötig,, wie der gewöhnliche Diamant. 

Mie vorhin erwähnt, bildet das Sililium in Verbin: 
duny mit Sauerftoff die Kiefelerde (ungefähr 48 Theile Si: 
licium und 52 Theile Sauerftoff), Die Formel Si 0, ift 
die dafür gebräuchliche und bezeichnet, daß die Verbindung 
aus 3 Atomen oder Aequivalenten Sauerftoff und 1 Atom 
Silicium befteht. Diefe Formel iſt von Berzelius vor: 
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gefehlagen ; jedoch gibt e8 Gründe, welche die Form 
alfo 1 Atom Sauerfloff weniger, als von Berzeliu 
nommen als richtigere Bezeichnung der Kiefelerde e 
laſſen. 

Kieſelerde kommt in zwei verſchiedenen Zuftänl 
dem kryſtalliniſchen und dem amorphen, vor. Dieſe 7 
wurde ſchon vor langer Zeit von Schafgotfc fefte 

Die kryſtalliniſche Varietät befigt ein fpecifif: 
wicht von 2,8, und tritt ale Quarz beutlih krr 
auf; im Chalcedon, Hornftem und Seuerftein 
Ernftallinifche Struktur in ihrem äußeren Anfehen 
kennbar. Heinrich Roſe behauptet indeſſen, t 
anſcheinend nicht kryſtalliſirten Körper ein Aggregat 
(th kleiner, nicht zu entdeckender Kroſtalle ſeien, 
ſcheint dieſe Anficht einige Begründung zu haben. 
Form ber Kiefelerbe nennt er Erpftallinifh, zur U 
dung von dem gewöhnlichen Quarz oder Bergkryſf 
welchem Kroftalle deutlich und unverkennbar find. Kiefe 
übrigens ftets, ſowohl im Pruftallinifchen wie im frı 
ten Zuftande, ein ſpecifiſches Gewicht von 2,6, wähı 
fpecififche Gewicht der Kiefelerde im amorphen Zufta 
ſchen 2, und 2,, liegt und niemals die letztere Za 
feigt. 

Außer Form und fpecififhem Gewicht gibt e 
folgende Verfchiedenheiten der zwei Kieſelerde⸗Varietät 


kryſtalliſirte Kiefelerbe polarifirt das Licht, während d 


phe Varietät nicht diefe Eigenfchaft befigt; auch hat 
ftallifirte Kieſelerde ſtets dieſelbe chemiſche Zufamme 
ſowohl als Quarz wie als Chalcedon oder Feuerſtein, 
widerſteht im pulveriſirten Zuſtande dem Einfluſſe 
alkaliſchetr Loͤſungen. Die amorphe Kieſelerde dageg 
ſehr leicht in ſolchen Löſungen aufgelöſt. 

Nach dem Ergebniß der bisherigen Verſuche Ei 
ftallinifche Kiefelerde nur auf naffen Wege, d. h. ve 
einer Kiefelerde enthaltenden Löfung , dargeftellt wert 


Eine große Reihe von Erperimenten für fünftı 
zeugung von Mineralien wurde durch M. Sen« 
gemacht, und er erreichte es, mißroffopifhe Quar 
berzuftellen, indem er Kiefelerde in fehr verbünnte 
fäure Löfte und diefe Löfung einer Zemperatur zmoifd 
und 300° C. in gefchloffenen Röhren ausſetzte. 
Löfung angewandte Kiefelerde war eben friſch bereite 
fo erhaltenen Kryſtalle waren im Wefentlichen ident 
der in der Natur vorfommenden. Sie beflanden aus 
tigen Prismen mit der gewöhnlich Damit verbundenen 9 
und ihre fechefeitigen Flächen zeigten die Querftreifen 
fo beftändig an den natürlichen Krnftallen zu beobach 
Obgleich die künſtlichen Kryſtalle außerordentlidy Elein 
fo gibt jenes Erperiment body einen pofitiven Ben 
der Kınftollifation der Kiefelerde auf naffem Wege, 
Kleinheit der Krnftalle thut in Beinerlei Weile dem 
Eintrag, daß die natürlihen Quarzkryſtalle auf naffe 
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daran zu machen. Er bat noch eine andere Bedeutung. 
Er hat unfere Voiksſprache mit einem Ausdruck bereichert, 
den eine andere Sprache befigt, wie vielleicht auch feine an: 
dere Nation fo gute Gelegenheit zu feiner Anwendung bietet. 
Ein hanebüdyener oder hagebüchener Mann! Welche Zülle 
von phnfifcher und geiftiger Kraft, von Feſtigkeit, Derbheit, 
Zähigkeit der Sehnen wie des Charakters vereinigt fih in 
dieſer Bezeihnung! Freilich auch etwas Grobheit muß mit 
in den Kauf genommen werden. Iſt es nur Zufall, daß 
das Volk diefes ‚, Danebüdyen in feine Sprache aufgenom⸗ 
men bat, oder drüdt ed damit nicht wirklich eine der her⸗ 
vorragendften Seiten des deutfhen Charaktere aus? Mögen 
andere Nationen immerhin dem Deutfchen feine Grobheit 
amd Derbheit zum Vorwurf machen; an feiner Feſtigkeit und 
Zähigkeit find fchon mehr als einmal ihre auf die ſchwachen 
Seiten des deutfchen Nationalcharakters gebauten Pläne ges 
fcheitert. Mag auch die hanebüchene Grobheit nicht immer 
am Plage fein; mag aud die damit verbundene Zähigkeit 
manchmal der rafhen Entwidelung innerer Zuſtände ein bes 
klagenswerthes Hinderniß bereiten; fo wollen wir doch wün⸗ 
ſchen, daß es dem deutfhen Volke nie an Männern fehlen 
möge, auf die fi) die Bezeichnung ‚‚hanebüdyen‘’’ im edle: 
ten Sinne anwenden laffe, und daß bem deutfchen Geſammt⸗ 
charakter nie fo viel von dem „Hanebüchenen“ verloren 
gehe, ald zur Gewähr einer gewiffen Naturmüchfigkeit und 
inneren Gradheit erforderlich ift. 

Wie kommt aber der Deutfche dazu, gerade die Dage 
buche zum Sinnbild einer fo ausgeprägten Eigenſchaft zu 
machen? Dazu müffen wir und den Baum näher anfehen. 
Schon in feinem ganzen äußeren Auftreten zeigt er eine un: 
vermüft:iche Zähigkeit. Er hält alles Ungemach des Wetters, 
des Bodens, der menfhlihen Kultur aus. Wo Leine Buche 
mehr fortkommt, weil der Boden zu fchleht oder die Lage 
zu dumpfig oder den Spätfröften des Frühlings ausgeſetzt 
ift, da harrt er noch wohlgemuth aus. Ueberall ſchleicht er 
fid) ein, auch in der unterdrüdteften Stellung behauptet er 
fih. Selbſt in Nadelholzwäldern finden wir ihn vereinzelt 
an MWegrändern und lichten Stellen, oft zwar in Erüppel: 
bafter Geftalt, doch aber eine ganze Generation des beherrs 
[enden Nadelholzes überdauernd, um nach beffen Abtrieb 
ein Jahrzehnt lang ſich des Lichtes und der Zreiheit zu ers 
freuen. Ganz befondere verdankt er diefe Unvermüftlichkeit 
dem kräftigen Ausſchlagsvermögen ſowohl feines Wurzelſtockes 
als feines Stammes. Deshalb duldet er au fo millig die 
Bewirthſchaftung als Niederwald, und faft endlos feheint 
das Abfchlagen feines Auffchlages fortgefegt werden zu Eön: 
nen, fo zäh ift die Lebenskraft der alten Stöde. Krankhei⸗ 
ten kennt er kaum. Bisweilen findet man, namentlid auf 
Selfenboden, völlig ausgefaulte, dußerlich ganz gefund ſchei⸗ 
nende Stämme. Das faule Holz im Innern iſt dann fo 
vollftändig befeitigt, daß der hohle Baum geradezu Tine in: 
wendig gefchwärzte Röhre von oft kaum 2 Zoll Wanbdide 
bildet. Ä 


Diefe Zähigkeit des Lebenstriebes, fo charakteri 
auch für den Baum fein mag, ift es doch nicht ei 
welche dem Volke die Beranlaffung zu feiner pm 
Nutzanwendung gab. Diefe müffen wir vielmehr 
anderen Eigenfchaft der Hagebuche, in ber Härte un 
keit ihres Holzes ſuchen. Unfere Vorfahren kann 
deutfchen Wald fehr gut und mußten, daß es bari 
ein fefteres Holz für ihre Arts und Hadenftiele, für 
flegel und Holzfchlägel gab, als das Hagebuchenholz. 
heute wird ed zu ſolchen Zwecken gebraucht ; noch heut 
der Holzhauer am liebften aus ihm die Keile, die 
Fällen der Bäume gebraucht; noch heute dient es faſt au 
(ih zu manchen Wagnerarbeiten, namentlih zu € 
kufen, und ganz befonder6 zu allerlei Maſchinenthe 
Trieben und Schrauben, Kammrädern und Laffette 
fere Tiſchler und Drechsler ſchätzen es hoch und w 
da es eine ſehr ſchöne Politur annimmt, durch ein 
nete Beize dem Ebenholz täuſchend ähnlich zu mach 

Dieſe zunächſt nur aus alter Erfahrung geſchöpf 
zeugung von der Feſtigkeit des Hagebuchenholzes 
auch wiſſenſchaftlich zu begründen verſucht worden 
muß dabei aber wohl unterſcheiden, in welcher Art 
nung der Theilchen eines folchen feiten Körpers bew 
den fol, ob ein Zerreißen, Zerbrechen oder Zermalm 
finden fol. Die Widerflände werden danach fehr ve 
fein Eönnen. Der Phyſiker bezeichnet nun den Wi 
weichen ein Körper beim Zerreißen leiftet, als abfolut 
Eeit, den, welchen er beim Zerbrechen zeigt, als relal 
den beim Zermalmen als rückwirkende Feſtigkeit. 
abfoluten Feſtigkeit wird ed nun, abgefehen von Di 
deren Struktur des Körpers, nur auf die Größe de 
ſchnitts ankommen. Bel der relativen Feftigkeit ko 
aber auf Breite, Höhe und Länge des zu zerbrechen! 
pers und zugleih auch auf die Urt der Belaftung an. 
man einen prismatifchen Körper von überall gleichen 
ſchnitt, alfo etwa einen Balken, an beiden Ender 
ftügt und in der Mitte belaftet, fo fteht die Feſtigke 
ben in direftem Verhältniß zu feiner Breite und 
Quadrate feiner Höhe, aber im umgekehrten Verhä 
feiner Länge. Befeſtigt man dagegen benfelben Kö 
an einem Ende und bringt die ganze Laſt am ande 
an, fo zeigt er nur eine Amal geringere Tragkraft 
Verfuhe, welche man angeftellt hat, um die verf 
Hölzer In Bezug auf ihre Feſtigkeit unter fonft glei: 
ftänden mit einander zu vergleichen, haben bisher 
ſehr abweichenden Refultaten geführt. So geben 
beim und Chevandier die abfolute Seftigkeit d 
nenholges zu 418, des Eichenholzes zu 566, des 
holzes zu 375, des Hagebuchenholzes zu 299 Kilo: 
bei 1 DGentimeter Querfchnitt an. Dagegen b 
Eitiwein und Tretgold für denſelben Querſch 
abfolute Feſtigkeit des Tannenholzes zu 957, des Ei 
holzes zu 1319, des Eichenfplintholzes zu 1005, | 





























itung zur Verbreitung naturwiffenfchaftlicher Kenntaih 
” und Natnranfhannng für fefer aller Stände. 
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Seratägegeben von 


' Dr. Otto Hle und Dr. Karl Müller von A 





it — Jahrgang.) Sale, G. Säwetiöteiiger Verlag. 8. Mai 1867. 
y Die Gefahren der ſchleswigſchen Weſtküſte. 

⸗ Von Karl Mülter. 

J Siebenter Attikel. 


Sch Bann mir lebhaft denken, daß ber Leſer nach dem 
em gern audy etwas Näheres über die nordfrieſiſchen 
felbft wiffen möchte; um fo mehr, ald das Intereffe 
‚ nachdem Beben. endlich mirklich gemachen 


beit hierzu bietet mir da6 —— von & br. 
ınfen, welches im ** Jahre zu Schleswig etz 










arjtellung doch in ſchlichter Weiſe dankenswerthe Auf: 
übe eine Welt gibt, bie ed felbit „eine untergehenbe 
vet’ ſchon auf feinem Zitel nennt, 

| "liegt nad) bem WBorigen auf der Hand, daß bie 
u Gefahren auf der Weftküfte Albingens ganz befonders 
genannten Halligen bedrohen werben, und zwar einfach 
F weil ſie faſt nur wie Augen des Meeres (deshalb 
he Morderoog, Süderoog, Wangeroog u. ſ. w.) als 
Inſein über die Nordſeefluthen emporragen und nur 
Bufall ober den Schußwehren größerer Infeln ihre Er: 
ig bis auf die, Gegenwart verdankt haben. Darum 


nennt man aud) nicht alle Infeln der Nordfee Halligen, wie 
das insgemein bei und gefhieht, Solcher Infeln, welche 
ob ihrer Kleinheit der Dünen und Damme gegen das Meer 
entbehren, zählt man an der fchleswig’fchen Meftküfte vier 
zehn; von Norden nad) Süden betrachtet: Oland, Langeneß, 
Nordmarſch, Gröde, Apelland, Dabel, Hamburger Hallig, 
Mordftrandifh Moor, Hooge, Beenshallig, Pohnshallig, 
Süpdfall, Süpderoog. Diefelben liegen ſämmtlich fübli von 
Amrum und Föhr, fo daf fie die größeren Inſeln Pelmorm 
und Nordftrand gänzlich umringen. 

Dland bedeutet das alte Land und Liegt öſtlich unter 
dem Schuge von Föhr. Es befigt 17 Häufer und 57 Ein: 
wohner, Südweſtlich von ihm liegen die beiden Halligen 
Langeneß und Nordmarſch, welche nur durch einen ſchmalen 
Mafferlauf von einander getrennt find und in ihrer von Dft 
nah Weſt geftredten länglihen Form 4600 Morgen enthal: 
ten. Sie bilden darum auch ein Kirchfpiel mit einer Kirche, 
70 Häufern und 238 Einwohnern. Die erflere bedeutet 
auf Hochdeutſch: lange Nafe, womit die Vorfpige begeichnet 
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en die Querbalten, die das Sparrwerk tragen, bes 
iſt fertig. Ueber der Hausthlir muß ein ſtei⸗ 

bei mit hoher Spige emporragen, während bie 
r dee Strohdächer mit frifchem Raſen verziert werben, 
enge 
luſtig fortenewidelt. Aus jeder Firft ragt ein 
hervor. Das Außere Mauerwerk wird mit Kalk 
et, Thür und Fenfterrahmen dunkelgrün bemalt. Die 
‚der Hausthür allein enthält einige größere Fenſter, 
bie Wohnzimmer und Küche erhellen ; bie zweite Hälfte 
ist nur Eleinere Fenſter, welche die Stalluns 
n. Denn Wohnung und Stallung befinden ſich, 
Lan den Nordfeeufern, unter Einem Dache. Durch 
treten wir in einen ſchmalen Gang, welcher 
h das Haus nah dem Gärtchen führte. Der Gang 
leichſam das Vorzimmer, An der einen Seite bes 

















m dem Mohnyimmer eine Kammer und ber „Pe—⸗ 
ber große Familienfaal oder das Staatdzim: 


‚verbergen die hölzernen Wände der Dönfen 
| len, welche man in Niſchen anbringt, bie man 
| = ee Morbfeeländern Kojen nennt. An biefen 
en ebenfo, wie an den Thüren, verfucht ſich die ganze 
RIB des Stubenmalere, ber fie mit phantaſtiſchen Blu⸗ 

b Thieren, mit frommen Dausfprühen, fogar mit 
n von Schiffen und Schiffbrühen, melde in Bezug 


—* ſtehen, verziert und damit gleichſam eine 


ie ſchafft, welche die Erinnerungen ber Familie 
Besten Generationen wach hält. Einen gleichen 
M fen und doch romantifchen Charakter tragen die meift 
jenholz gefertigten Möbel, unter denen ſich nament: 

e Rüd» und Aermellehne der Stühle dadurch auszeich— 
aß fie nicht felten phantaftifche Meergeftalten, Wal: 
d Walfiſche darftellen. Seltene Kunſt- oder Natur⸗ 
te aus den entfernteften Winkeln der Erde, von einzel: 
fiebern der Familie felbit mitgebracht, zieren hier und 
Wände des Zimmers. Daß die zweite Hälfte des 
ufes, melde die Stallungen umfaßt, nidyt mins 
ber gehalten ift, wie die eritere, dafür birgt der Cha: 
| ‚felefifeoen Frauen, die gleih den Dolländerinnen 
ıllein gefcyenerte Stuben, fondern auch gefcheuerte Ställe 
und darin wohl umübertrefflih daftehen. Zu einem 
gehört aber in’ erfter Linie ein Brunnen, Bei den 
Öglichen Ueberfluthungen durch Seewaffer jedod) würde 
her von fehr problematifher Natur fein, angenom: 
md a die Hallig wirklich Süßwaſſer in ihrem 
berge. Letzteres ift kaum der Fall. Darum vertres 
Fethinge“ die Stelle der Brunnen, Behälter von 
tz und MRegenwaffer, deren Einrichtung ziemlich com⸗ 
iſt. Auf jeder Werfte befindet ſich eim folcher, ber 
Uche Bewohner der Hallig dient, 




















Mitten auf 


“ fi) das Wohnzimmer (Dönfe) und die 


ein den Schiffskajüten und überhaupt im den frier 





ihr liegend, bildet er eine cunde Vertiefung mit einem Durch 
meffer don mehreren Ruthen, im welcher ſich das Waſſer 
zunächſt ſammelt. Bon ihm aus. gehen-unterirbifche Röh— 
ten (Siele) nad jedem Haufe, in beffen Nähe eine forgfäl: 
tig ausgemauerte Gifterne das Maffer des Fethings auf: 
nimmt. Diefer liegt aber tiefer als die Gifterne. Iſt num 
fein Waffer derart verbraucht, daß es nicht von felbft in die 
Siele ablaufen kann, fo bedient man fid) der „Debebäume‘‘, 

die ringe um den Zething angebracht find, um das Waffer 
berauszufhöpfen. Damit nun eine folhe Calamität nicht 
leicht eintrete, legt man außerhalb des Häuferkreifes, welcher 
den Rand ber Merfte umfäumt, ein „Schötels““ an. Eine 
Urt Teich, größer als der Fething, nimmt er noch mehr 
Waſſer auf und gibt dafjelbe duch ein Siel an den Fething 
ab, fo aber, daß das Siel, wenn der Fething gefüllt fein 
follte, durch eine Borrichtung gefchloffen werben fann. An 
biefem allgemeinen Siel (Sielzug) befinden ſich noch foge: 
nannte Preßlöcher. Sie dienen dazu, daß man aus dem 
Schötels gefchöpfte Waffermaffen von oben in den Sielyug 


gießt, um fie in den Fething himeinzupreffen, wenn aud) 


das Maffer im lesteren höher fteht. Dem Schötels foll es 
eben nicht völlig üÜberlaffen bleiben, fein Eoftbares Maffer 
unaufhörlidy abzugeben und es fo zu vergeuden. Damit das 
Seewaffer der Fluth den Schöteld wo möglich nicht erreiche, 
hat man diefen nod mit einem Deiche umgeben, welcher 
hinreicht, das auf die Höhe geftiegene Salzwaſſer wegzufan: 
gen. Iſt e8 dennoch in den Schötels, in den Fething umd 
in die Gifternen gedrungen, fo öffnet man ein tief unter ber 


Werfte liegendes Siel, das mit dem Fething in Verbindung 


ſteht, und läßt nun das Seewaſſer zum Strande herab: 
laufen. Für eine folhe Galamität verforgt fidy aber jeder 
Halligbemohner mit einem Vorrath Süßmwaffer in Tonnen 
und vertraut dann, wenn diefer verbraucht ift, dem Himmel, 
der ihm feine Schleußen öffnet, um von Neuem Fething 
und Schötels zu füllen. Nach einer alten Sage fol einft 
die Hallig Norbmarfcd eine Süßwafferquelle befeffen haben, 
deren Berfiegen jest der Volksglaube auf allerhand myſtiſche 
Urſachen zurüdgeführt bat, 

In zweiter Linie ftehen die Halligwiefen, Denn weil 
die Halligen feinen Getreidebau erlauben, find die Bewohner 
nur auf das Meer und die Viehzucht angewieſen. Letztere 
wäre ohne Miefen undenkbar. Diefe aber finden fi auf 
ben Halligen als bie einzige Maturgabe; denn die ganze 
Hallig ift eigentlidy weiter nichts, ald ein grüner Tupfen 
im Mattenmeere, eine einzige grüne Marſchwieſe, bie dem 
genauen Matt Leben und Seele gibt. Auch die Halligwieſe 
nimmt an bem allgemeinen Charakter des Watt Theil, 
Gleich diefem, wird fie von einer Menge Salzwaſſerbächen 
(Schlote), Hortfegungen der Wattſtröme, durchbrochen und, 
wo das nicht der Fall fein follte, von tiefen Gräben durch— 
ſchnitten, welche der Menfh, um fein Eigenthum gegen den 
Nachbar abzufhließen, feibit zog. Auch hier, in dieſen Baͤ— 
hen und Gräben, ebbet und fluthet es, wie in den Watt: 












fitömen, während Rinder und Schanfe auf der Weide ge: 
ben, um das Burze, aber Eräftige Halliggras zu freffen. 
Sichtlich gedeihen bei ihm die Thiere, wie es auch gar nicht 
anderd zu erwarten, da ed von dem für die Ernährung 
werthoollften Stoffe, dem Kochſalze, reichlich durchdrungen 
if. Schmadhafter und gelber wird die Butter, wie das 
Heu eine lange Aufbewahrung, ohne zu fihimmeln verträgt, 
weshalb man auch alted Heu altem Gelde gleich fchäßt. 
Wie überall auf den Norbfeeinfeln, trägt die Entwicke⸗ 
lung einer folhen Marfchroiefe denfelben Charakter in fich. 
Auf dem Vorufer der Hallig, wo fein anderes Gewächs 
mehr gedeiht, weil nur er die Ueberfluthungen mit Salzwaf⸗ 
fer leicht erträgt, erfcheint zuerft der fleifchige portulacartige 
Queller (Salicornia herbacea). Er trägt wefentlich zur 
Erhöhung des Bodens bei, indem er durch feine quirlförmig 
um das Stämmchen geftellte fteife Aeftchen dem Schlick Ge: 
legenheit gibt, ſich fefter anzufegen. Auf ihn folgt, den 
Queller verdrängend, an dem äußerfien Rande der Hallig 
der gleichfalls das Salzwaffer Liebende Andel (Poa mari- 
tima), ein Grad, das man wohl auch im Plattdeutfchen 
den Drüddal nennt. Mit ihm ftellt fih auch der Herrich 
(Carex acuta) ein, eine Seggenart, die mehr den füuren 
Boden anzuzeigen pflegt. Am meiften aber trägt zum Wady: 
fen der Marſch eine Wegebreite bei, der Sud oder Seeſtrand⸗ 
wegerich (Plantago maritima), aus deſſen fetten Blättern 
die Dalligleute einen ſehr wohlfchmedenden Kohl zu bereiten 
verftehen.. Seine Wurzeln lodern den Schlick und verur: 
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ſachen dadurch, daß fich neuer Thon zwifchen ihnen ab 
Endlich erfcheint, als Zeichen, daß das Land „rei 
einer Eindeihung wäre, der weiße Klee (Trifolium re 
Auf höheren Stellen präfentiren ſich allerlei Marfd 
verbunden mit dem grauen, aber aromatifchen Stra 
muth (Artemisia ınaritima) und der violetten Meer 
nel£e (Arımeria maritima). Die Marfchgräfer herrſche 
und gerade von ihrem Gedeihen hängt die ganze ( 
des Halligmannes ab, fo viel verfchiedene anderweitig 
men ſich auch in feinen Tepppich weben mögen. 

So ift feibft auf der flachen, gefahrvollen Hallig 
von der Natur für Abwechslung und Leben geforgt. 
auf der grünenden Halligwiefe Kühe (Pferde gibt es 
Schafe und Lämmer idylliſch weiden, wimmelt es 
Schloten von Seethieren aller Art, von Fifhen und 
fen, befonders aber von den ſchmackhaften Aalen und 
ten. Selbſt ein kleines Schiff folge nicht felten den 
ten Waſſerſtraßen diefer Salzmafferbächhe, ale ob es a 
Lande fegle, angeſtaunt fogar von dem Vieh, das 
ihm auf der grünen Wiefe weidet. Bedenkt man nu 
die Matten täglich zweimal Land und zweimal Meer« 
find, daß mit diefem Auf: und Abfluthen in den ! 
abern der Halligen oft auch ein Uebermaaß verbund 
kann: fo gewinnt die Idplle auf den Halligwiefen 
höchſt draftifchen Beigeſchmack. Wie hier, mitten in 
fhäumenden Meere, lebt man nur nody auf vulfan 
regtem Boden oder neben den Schneefeldern der Alper 


Der Affe im Sprühmwort und Volksmund, 


Yon 


Wilhelm 


Medicus. 


Erſter Artikel. 


Man wird unter den einheimiſchen Thieren nicht leicht 
eines finden, das mehr in Vorſtellung und Sprache des 
Volkes übergegangen wäre, als der Affe, welcher doch nur 
in Menagerien zu uns kommt, indem die zahlreichen Affen: 
arten faft ausfchließlic, zwifchen den Wendekreiſen zu Haufe 
find, und in Europa nur einmal ausnahmsweiſe einer im 
füdlichflen Spanten fi) blicken läßt, nahe am Worgebirge 
von Gibraltar. Alles, was die Affen vornehmen, hat einen 
eignen Weiz für uns wegen der Menſchenähnlichkeit im gan: 
zen Körperbau diefer Thiere, und indem wir wohl fehen, 
daß bier die Würde und Anmuth der menſchlichen Haltung 
fehlt, macht ed uns großes Vergnügen, uns wie durdy einen 
Hanswurſt, und doch ohne Vorbedacht und Abſicht, dar: 
geftellt und in's Lächerliche gezogen zu fehen. Es iſt ein- 
leuchtend, daß der Affe, welcher dem Menfchen in der Let: 
besbildung fo nahe fteht und daher auch mit Recht an die 
Spige des Thierreichs geftelle wird, ohne Mühe eine menfdy: 
liche Bewegung oder Verrichtung nachmachen kann, welche 
den ſonſt gelehrigſten Thieren, wie dem Hund, Pferde oder 
Elephanten, unmöglich iſt, weil fie gang anders gebaut find, 
Bei den Affen erhält Alles ſchon unwillkürlich einen menſch⸗ 


lichen Anſtrich; deswegen können wir uns nicht fatt wı 
fehen und werden immer von Neum zum Lachen gereiz 
wir aber, wie gefagt, dem großen Abfland zwiſchen d« 
vernünftigen und poffenhaften Treiben der Affen ur 
überlegten Handeln des Menfchen wohl fühlen, fo hab 
das Wort „Affe“ zum Unnamen gemadht für Leute 
hen die höhere Meihe des Menfchen in der äußeren | 
nung abgeht. Wir lernen hier alfo eines der Zhiere | 
deffen Name zum Schimpfe geworden ift, mie Ochs, 
Schaf u.a. ,‚Der fhönfte Affe ift ein Unflath“, fac 
mit Reht. Bor Allen, wer gänzlich vergißt, daß di 
der urfprünglich zur Verhüllung der Blöße beſtimm 
wer in feinem Auftreten die Meinung an den Tag lei 
nicht das Kleid um ded Menfchen, fondern der Men| 
des Kleides willen da ſei; Eurz, wer in Ausfhmüdur 
Zterung feine® Aeußeren das von der Vernunft geboten 
überfchreitet, der macht aus ſich felbft einen Affen, odı 
wir in der Zufammenfegung fagen, einen ,‚, 3ieraffen 
was er thut, iſt „äffiſch“. ,, Affen bleiben Affen, 
man fie aud in Sammet leidet”, fagt das Sprüd 
und beflimmter für Einen Stand: ‚, Affen find Affen, 
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ſchon Ehorröde tragen‘, wie man auch von einem ande | 
Thiete fagt: „Ferkel ift Ferkel, und zieht man ihm 
E'Chorkappe an, fo legt es ſich doch in ben Denen 
ihr anzüglicher ift der Reim: 
ee A «in Aff bleibe Aff, 

Werd’ er König oder Pfaff! 
EREN parallelifirend : 


Affen und Pfaffen 
Laſſen ſich nicht ſtrafen! 
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Die Affen find nämlich boshafte und verſchmitzte Thiere, 
€ fi nicht gern ſtrafen, ja auch von Menſchen wo— 
glid "nicht ungeftraft neden laffen. Auc unter fich trei— 
Ffie beitändig Medereien, und von biefer neuen Eigen: 
des Affencharakters ift das Zeitwort „äffen“ entlehnt, 
de ungefähr fo viel heißt als neden, zum Belten haben, 
ka man ;. B. fagt: „Ein Zufall äfft mic‘, 


ber der Mame des Affen auf die Menfchen übertragen 
Mämlich in Verbindung mit der Leichtigkeit, menſch⸗ 
Handlungen nachzumachen, befisen die Affen aud einen 
ihyen, bie und da mit Uebertreibungen ausgeſchmückten 


Es gibt nody eine andere verächtlihe Bedeutung, in 








wi Mantelvanian (Cynocephalus Gelada). 






























































Trieb, bdiefelben abfichelih nadjuahmen, wofür die deutfche 
Sprache das zufammengefegte Zeitwort „nachäffen“ gebildet 
bat, welches alfo etwas ganz Anderes bedeutet, als das ein- 
fache „äffen“, und zu dem man nicht leicht ein amaloges 
finden wird. So beißt man auch „Affen“ die unvernünf: 
tigen, planlofen Nachahmer und Machbeter irgend eines Vor: 
bildes, und es ift befannt: „Ein Affe made viel Affen’, 
Wir find 3. B. leider noch immer die Affen ber Parifer, 
faſt in er. was — und een Geſchmack aaa 


Mi 





obwohl mit Danf anerkannt werden muß, daß man in 
neuerer Zeit, wenigftens bei den Hüten für Damen und 
Herren, Verſuche gemacht hat, felbftändige, zweckmäßige und | 
gefhmadvolle deutfhe Moden einzuführen. Man benugt den N 
Nahahmungstrieb der Affen, um fie in der Gefangenfcaft 
zu allerlei Eünftlichen Dingen abzurichten, nidyt nur zum 
Seiltanzen, um auf den Jahrmärften Geld zu verdienen, 
fondern auch den Bratfpieß zu drehen, am Tiſche mitzueffen 
u. dgl. Dabei find fie jedod immer launiſch und treiben 
das Erlernte oft nur fo lange, bis fie einmal bie Narrheit 
anmandelt, e8 anders zu machen. Ueberhaupt hat der Menſch 
von dem Affen fehr wenig Nugen. Bon einigen Arten 
wird in den heißen Rändern das Fleiſch gegeffen, doch kommt 


















































es den Europäern immer mit unwillkürlichem Schauder 
fo vor, als ob fie ein gebratene® kleines Kind vor ſich 
bätten. 

Da ber Affe in allen Stüden ein Zerrbild des Men: 
[hen vorftelle, fo ift es ganz folgerichtig, wenn man in 
Süddeutſchland das Wort ,, Affe” für Rauſch gebraudt; 


150 


benn der Betrunkene ſinkt zu einer Garricatur ſein 
herab und wird von einer unbefannten Macht, ein: 
tm Sch, „„geäfft”. Satyriker behaupten, der beutfc 
dent befäße eine traditionelle Vorliebe für den Af 
weiß aber nicht, ob Died hier oder anderswo am entf 
ften einzufchalten fei. 


Chemifhe Geologie. 
Nah Vorträgen des Prof. Dr. Bercy in London. 
Bearbeitet von Ernf Röhrig. 
Zweiter Artikel. 


Die amorphe, oder, wie fie Graham genannt bat, 
gallertartige Kiefelerde wird durch Zerfegung von Silicaten 
durh Säuren erhalten. Nimmt man eine angemeffen vers 
dünnte Löfung von Piefelfaucem Natron oder Kalt und fügt 
"dazu eine beflimmte Quantität Säure, fo erhält man fofort 
die Kiefelerde in der Form von Gallerte ausgefchleden und 
zwar in einem fo compakten 3uftande, daß das diefelbe ents 
baltende Gefäß umgedreht werden kann, ohne daß die Gal⸗ 
lerte herausläuft. Hat man dagegen die Löfung mehr vers 
dünnt, fo wird die Kiefelerde zwar gleichfalls abgefchieben, 
doch nicht in der Form von Gallerte. Dampft man biefe 
Kiefelerde zur Trockene, fo erfcheint fie als ein amorphes, 
weißes Pulver. — 

Von großer Wichtigkeit ift die Auflösbarkeit der Kiefels 
erde. In einer wäffrigen Föfung von Kali wirb ein Ges 
wichtötheil der aus Fluor⸗Silicium bargeftellten, außerordents 
lic) feinen, amorphen Kiefelerde aufgelöft für jede 2 Theile 
des in der Löfung enthaltenen Kali’. Von Kiefelerde im Zus 
ftande von Quarz merden dagegen nur O,gog Gewichtstheile 
für je 2 Theile Kali aufgelöft, und von Kiefelerde im flüfs 
figen Zuftande 0,98 Theile. Dieſe Verfchiedenheit in der 
Auftösbarkeit hängt lediglich von dem verfchledenen Aggres 
gatzuftande der Kleſelerde ab; gefchmolzener und danach 
pulverificter Bergkryſtall iſt in alkaliſchen Löfungen ebenfo 
(östlich, ale das feine amorphe Pulver, welches durch Zer⸗ 
fegung von Fluor⸗Silicium erhalten wird. Die leichte Kie⸗ 
felerde ift viel Lößlicher, als die fehmwere Varietät. Bifchoff 
theilt mit, daß 1 Theil Kiefelerde fi in 769,250 Theilen 
reinen Waſſers löſe. 

Das Phänomen der „Dialyſe“, worauf Graham in 
den legten 3 — 4 Jahren aufmerkfam gemadht hat, wird 
möglicher Weife manche jegt dunkle, geologifche Erfcheinuns 
gen fpäterhin erklären. Der Proceß der Dialyfe macht es 
möglich, gallertartige, reine Kiefelerde darzuftellen, melde, 
nachdem fie Im luftleeren Raume bei gewöhnlicher Tempera⸗ 
tur getrodinet, eine ſchöne, durchſichtige, ginsartige Maffe 
von großem Glanze bildet, die in Waſſer untöslih iſt 
und lebhaft an die Hyalit genannte Opalvarietät erinnert, 
Die fo gebildete Maſſe enthält zwiſchen 21 und 22 Proc, 
Waſſer. 


Es wird intereſſant fein, auszumitteln, ober 
nehmen kann, daß ein ähnlicher Proceß auch in de 
ſtattgefunden hat. Die zunachſt dafür erforderliche 
gung ift ein Lößliches Sitlicat, und es ift nicht ſchwe 
klaͤren, wie ſolches die Natur erzeugt haben ann. 
muß ein ſolches Stlicat in Waſſer gelöft fein und 
fegung beffelben durdy ein Reagens, etwa Salzfä— 
folgen. Wenn wir nun fragen, ob die Natur au 
foihen Apparat darbietet, der den Proceß der Di 
möglicht, fo tft anzuführen, daß das poröfe Lager e 
birges , wie Sandftein, in paffender Lage alles dafü 
derliche barbietet; jener Sandftein wird genau fo 
wie der von Graham für die Dialpfe vorgefchlage: 
rat, Praktiſchen Geologen ift es vorbehalten, zu eı 
wie weit eine Anwendung von dem durch Graham 
ten Phänomene gemacht werden kann. Sehr wahr 
finden fi in der Natur Bedingungen, die der Di 
nau entfprechen, und dann werden wir auch die Eı 
vieler Verkiefelungen leicht verſtehen, die ſich in de 
in großer Ausdehnung vorfinden. 

Das vorhin erwähnte, Opal genannte Mir 
eine amorphe Kiefelerde, die etwas Waſſer enthält u 
von 3 bi6 13 Proc. Mitunter befigt der Opal auß 
lich fchöne Farben und wird dann edler Opal genann 
Farben werden durch die befonderen Strukturverhältr 
anlaßt und können durch die Gefege der Optik erfi 
den. Der natürliche Opal gleicht genau der durch | 
ceß der Dpalife erzeugten, gallertartigen Subſtanz, 
dfefelbe im luftleeren Raume getrodinet if. Das 
Hyalit ift eine Art Opal und findet fih im Bafı 
ift eine andere Form der amorphen Kiefelerde und 
von 3 bis 6 Proc. Waſſer. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit verdient eine wei 
tige Subftanz, melde den Namen faferige Kiefelert 
ten bat. Man bat diefelbe in ben Deerden unfre 
hohöfen gefunden, und es tft wohl anzunehmen, 
verfchiedenen Operationen, weldye in den Schmelz = 
dern Defen in einem fo großartigen Maßftabe au 
werden, dem Geologen Erklärungen von großer B 
zu geben im Stande find. Jene fuferige Kiefelerde 
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befindet ſich im amorphen Zuſtande, und, da 
* droduft hoher Temperatur ift, üͤdberſchteitet iht fpes 


genauen Bedingungen, unter weldyen jene Kiefelerde 

‚ Indeffen wird fie wahrſcheinlich durch eine Drnda- 
on Silicium gebildet fein. Sorbn theilt mit, daß 
rige Kieſelerde, ganz ähnlich jener in den Hohöfen ge: 
1, barftellte, indem er Fluor » Silicium mit Maffer: 
buch eine zur Weißglühhitze erhigte Porzellanröhre 

Sobald er Fluor» Silicium in das eine Ende Iber 
führte und MWafferdampf in das entgegengefegte, fo 
Fe Kiefelerde in Fleinen, glasartigen Körnern. — 


ie Sie Toarfchen haben eine fehr große Tragweite 
N er ber fogenannten plutonifchen Gefteine. 
e Zeit. mar es eine feititehende Anficht, daß 
, weicher fo reichlich in der Erdrinde vorkommt, 
einer Schmeljung bei hoher Temperatur ges 
— Diejenigen, welche ſich viel mit Erperimen: 
—9* Schmelzen mineraliſcher Subſtanzen in hohen 
befhäftigt haben, kennen genau die Beden— 
* ee Annahme jener Theorie über die Ent: 
x fogenannten plutonifchen Gefteine im Wege ſte— 
anit 3. ©. befteht aus Quarz, Glimmer und Feld: 
jer Quarz ift kryſtalliſirt und hat immer ein fpe: 
2 picht von 2,4. Nicht eine einzige Ausnahme des 
18 ift bekannt. Man muß alfo annehmen, daß 
4 niemals gefchmolzen wurde; denn mir haben ge: 
daf B Sifeuce, fobald fie geſchmolzen wird, in mel: 
uſtande fie ſich auch vorher befunden haben mag, eine 
— Weste bildet, deren fpecififches Ge: 
3 Überfteigt.. Aus diefer einfachen Thatfache 
= berechtigt zu folgern, daß Granit nicht unter 
influffe hoher Temperatur entftehen konnte. — 


—— des Siliciums mit Sauerſtoff, die als 
inen fehr großen Theil der Erdrinde bildet, wird vom 
Bun genannt, weil fie die Eigenfchaft befigt, 
a zu verbinden, nicht aber, weil fie einen fau= 
£ hätte. In früherer Zeit bezeichnete man als 
Bor, folde Körper, melde eben burdy ihren fauren 
irt find, und welche gleichzeitig die Eigen: 
1, * Baſen Verbindungen einzugehen. Jetzt 
Menge von Körpern, welche nicht ſauer 
aber in Verbindung mit Baſen als Säuren 
we werden gegenwärtig allgemein Säuren ge: 
und es hat kürzlich ein großer Streit darüber flatt« 
is J— — man dieſe Art der Bezeihnung beibehalten 
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ensmerthe Eigenfchaft des Siliciums ift es 
6, Fe Sauerftoff verbunden, eine fehr große 
tichaft dafür an den Tag legt und fehr ſchwer da= 


; Gewicht nicht 2. Wir find zwar nicht ganz Blar 





von zu trennen ift, daß es dagegen nach flattgefundener 


Trennung, wofür es jegt verſchiedene Wege gibt, unter ges | 
außerordentliche | 


wohnlichen Umftänden eine | 
gegen den Sauerftoff zeigt. So kann man Silicium mit 
Sauerftoff in Berührung bringen, ohne daß eine Verbindung 
eintritt, felbft wenn man das Silicium einer verhältnifmäßig 
hohen Zemperatur ausfept. 

Auch die Verbindungen des Siliciums mit gewiffen 











Metallen verdienen einige Aufmerkſamkeit, da fie zum Zeil 


Wichtigkeit für die Technik haben. Zunächſt verbinder es 
fi) mit dem Kupfer zu einer der Bronze fehr ähnlichen Les 


girung. Eine folhe Verbindung, die ungefähr 2 Proc, Sir 


licium enthält, kann dadurch dargeftellt werden, daß man 
Kupfer in Berührung mit Kiefelerde und Kohle in fehr hoher 
Zemperatur erhigt. Cine Erhigung der Kiefelerde mit Kupfer 


oder felbft einem dem Silicium noch verwandteren Metalle wird 


auch unter den höchften Zemperaturen ohne gleichzeitige Anwe— 
fenheit eines rebueirenden Körpers, wie Kohle, feine Verbin: 
dung des Metalles mit Silicium herbeiführen. Dagegen ge: 
lingt es, Platina feibft bei einer verhältnifmäßig geringen 
Temperatur in Berührung mit Kiefelerde und Kohle zu einer 
Silicium enthaltenden Regirung zu ſchmelzen. Obgleich diefe 
Thatſache zwar in Eeinem direkten Zufammenhange mit ums 


ferem Gegenftande ſteht, fo kann fie dody fpäterhin nüglid, 


vielleicht fogar fehr wichtig werben, 

Häufig finden wir das Silicium im Eifen. Faſt alles 
Roheifen enthält eine beträchtliche Quantität davon, oft zu 
2 bis 8 und fogar 13 Proc Es iſt eigenthümlih, daß 
in gemiffen Fällen Silicium in Eenftallificter Form vom 
Roheifen, beim Abkühlen deffelben vom flüffigen Zuftande, 
ausgefchieden wird. Es ift das zweifellos, und obgleidy man 
ſehr ſchwer einen erperimentalen Beweis davon geben Eann, 
fo möge mein Wort dem Leſer genügen. 


Vielleicht ift noch eine Bemerkung bezüglich der Löslich- 


keit der Kiefelerde von Intereſſe. Bifhoff, welcher ein 
Merk über chemifche Geologie gefchrieben hat, das vor eini: 
gen Jahren fehr befannt wurde, machte Verfuche über die 
Aufiösbarkeit der Kiefelerde in verfchiedenen flüffigen Rea— 
gentien und über die Löslichkeit verfchiedener Körper von alle 
gemeinem geologifhen Intereſſe. Er fand dann jene Auf: 
lösbarkeit der Kieſelerde, 
murbe. 

Fine Befchreibung der verfchiedenen Kiefelmineralien 
würde zwar außerordentlich intereffant fein, liegt jedoch hier 
ju fern, und wir fönnen nur fo weit darauf eingehen, als 
jene Mineralien dazu dienen, geologifhe Phänomene zu er— 
läutern. Diefe Mineralien bilden vielfah einen großen 
Theil der mineralogiſchen Gabinette; fie umfaffen verfchiedene 
Quarzformen, Amethofte, gefärbten Quarz in verſchiedenen 
Arten , Chalcedon, Opal, Jaspis und Achate. 

Was aber für unfern Gegenftand einen befonderen 
Merch hat, iſt zunächſt die Thatſache, daß Kiefelerde ober 
Quarz mitunter gewiffe fremde Körper eingefchloffen enthält, 


wie fie ‚oben bereits mitgetheilt 
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So enthält das unter dem Namen Aventurin bekannte Mi- 
neral (eine rothe Varietät) Kryſtalle von Glimmer, glim: 
merartige Blättchen der Gebirgsmaſſe. Diefe Stoffe in dem 
Agglomerate find Gegenftände von großem, allgemein geolo: 
giſchem Intereſſe. So finden wir 3. B. Biefelartige Gerölle, 
welche ducch einen Piefeligen Gement feft mit einander ver: 
bunden find und eine harte compakte und dichte Maſſe bil: 
den. Die verfchiedenen Arten der bekannten Puddingſteine 
find auf ſolche Weife gebildet. Hierher gehört auch ber 
merkwürdige Umftand des gelegentlihen Vorkommens von 
Waſſerkügelchen in Quarzfrpflallen. Diefelben find zwar 
felten, werden aber mitunter gefunden, und die Wafferkügel: 
chen find deutlich zu erkennen. 


Bei der fpäteren Betrachtung der Bildungsmeife der mi: 
neralogifhen Subftanzen wird es befonders wichtig fein, die 
Natur diefer eingefchloffenen Körper zu unterfuhen, und es 
ift fehr möglich, daß wir dadurd in vielen Fällen Erklärun: 
gen über die genauen Bedingungen jener Bildungsweife erz 
halten. Später werde ih auch noch Mandyes über bie 
wichtigeren Verbindungen der SKiefelerde 'mitzutheilen haben, 
befehränfe mic, hier aber darauf, nur noch die Thatſachen 
zufammenzufaffen, welche fid) auf die Bildung der Kiefelerde 
im Erpftallinifchen Zuftande beziehen. 


Ich erwähnte fon die Verfchiedenheit der fpecififchen 
Gewichte von Eruftallinifcher und amorpher Kiefelerde und 
legte großen Nahdrud darauf. Die fpecififche Schwere der 
Erpftallinifchen Kiefelerde iſt berrächtlich größer, als die ber 
amorphen, im Verhältniß von 2,8 zu 2,3. Wir fehen fer: 
ner, daß Ernftallinifche Kiefelerde oder Quarz nad) dem Schmel- 
zen die Korm einer glasähnlihen Kugel angenommen bat, 
welche nicht mehr eine kryſtalliniſche Struktur befigt, und deren 
fpecififches Gewicht von 2,8 auf 2,3 rebucirt if. Es kann 
danad wohl ale eine beftimmt bemwiefene Thatſache gelten, 
daß Gebirgsarten, in welchen Kiefelerde in der Form von 
Eruftallifirttem Quarz in größeren Maffen vorkommt, wie 
3. B. Stanit, niemals einer fo hohen Temperatur ausgeſetzt 
fein konnten, welche genügt haben würde, um Kiefelerde zu 
ſchmelzen. Im andern Falle würden wir die Kiefelerde im 
- amorphen Zuftande von dem niedrigen fpecififchen Gewichte 
finden, was indeß niemals gefchehen if. Wir haben außer: 
dem fogar einen pofitiven Beweis von ber wäfferigen Bil: 
dung der Kiefelerde in der Natur durch die häufig darin einge⸗ 
gefchloffen vorfommenden Mineralien. Fänden wir diefe Mine: 
ralien allein an der Oberfläche der Quarzkryſtalle, fo würde 
jener Schluß nicht gerechtfertigt fein; wenn wir jedoch, in 
der Mitte eined Quarzkryſtalles einen Gegenfland eingeſchloſ⸗ 
fen finden, weldyer bekannter Weife in hoher Tempera⸗ 
tur nicht exiſtiren kann, fo denke ih, find mir bereihtigt 
zu fihließen, daß Quarzkryſtalle niemals ſtark erhigt fein 
konnten. 

Der für jene Bildung der kryſtalliniſchen Kieſelſäure am 
meiſten genügende Beweis wird vielleicht durch die direkte 
Darſtellung ſolcher Kieſelſäure gegeben. Namentlich in den 
letzten Jahren ſind verſchiedene Experimente zu dem Zweck 
gemacht. Ein bekannter franzöſiſcher Mineralog wid⸗ 
mete dieſer Erforſchung ſeine beſondere Aufmerkſamkeit, 
und er fand, daß, wenn man Siefelerde duch einen 
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Ueberfhuß von Salzſäure aus einer ihrer WBerbür 
trennte und dann in einer hermetifch verſchloſſenen Gl 
in Waffer der Hohen Zemperatur von 200 — 300° 
fegte, die anfänglid) umorphe Kiefelerde den kryſtall 
Zuftand annahm. Die erhaltenen Kenftalle waren al 
nur mikroſkopiſch erkennbar, aber fie wurden forgfält 
terſucht und genügend erkannt. 


Hier Eönnte man nun vielleicht fragen, ob dies | 
ein Beweis fei, daß die Natur auf gleiche Meife jeı 
Ben, ſchönen Quarzeroftalle erzeugt habe. Uber dabei 
in Wirklichkeit das bedeutenäfte oder gewiß eines der 
temdften aller Elemente im geologifchen Sinne, nämlid) 
in Rechnung. In der That wirkt die Zeit Wunder in dei 
gifhen Welt. Das, was für uns in unferer irdifche: 
meren Eriftenz eine lange Zeit ſcheint, ift ein un 
Eleiner Zeittheil in der Gefchichte der Weltbildung , ı 
Natur hat diefe große Kraft bei ihren Operationen 
bote. Es kann fein, daß Quarzkryſtalle und andere 
liche Kınftille von großen Dimenfionen für ihre Erz 
eine fehr lange Zeit erfordert haben, und es iſt ferne 
lich, fogar wahrfcheinlih, daB es nur unter diefer 
gung möglich war, die ſchönen, kryſtalliniſchen Kör: 
Natur zu erzeugen. Wenn wir im Stande find, di 
Wirkung flüffiger Reagentien milroftopifhe Quarz 
in einer fehr kurzen Zeit darzuftellen, fo ift es gewi 
begreiflih, daB die Natur im Stande war, im Laı 
für uns endlofen Jahrhunderten durch die Wirkung 
ben Urfachen jene fchönen, großen Kryſtalle bervorzut 
Wir können nicht genug Nachdruck auf das Elem 
Zeit für die Erzeugung jener Körper legen. 

M. Senarmont, Mitglied der franzöfifchen 
mie, bat ebenfalls dieſem Gegenftande viel Aufmerk 
gewidmet, und ihm ift es gleichfalls gelungen, kryſtall 
allerdings aucd nur mikroſkopiſch erkennbare Kiefeleri 
zuftellen. 


Gewoͤhnliches Glas, ein Silicat von Kalt und 
Alkali, ift unter gewöhnlichen Umftänden ein außeror! 
dauerhafter Körper, und dennoch unterliegt ed dem € 
der Zeit. Pulverifirtes Glas wird von Waffer ungegriffe 
obgleidy es kaltem Waffer eine lange Zeit widerfteht, fi 
es von fehr heißem Waſſer unter ftartem Drud raſ 
gegriffen und bald durch und durch zerfreffen. Ber A 
rung dieſes Erperiments erhält man neben andern Pro 
Erpftallinifche Kiefelerde. Ich werde Veranlaffung habe! 
diefen Gegenftand zurüdzutommen. 


So haben wir alfo zwei verfhledene Beweife | 
Bildung Ernftallinifcher Kiefelerde auf naffem Wege, 
indirekten, welchen ic) zuerft mittheilte, und den eben 
führten direkten Beweis. 

Schließlich fei noch einer Mittheilung gedacht, 
M. Julius Jeffrens über Verdampfung der Ki 
gemacht hat. Derfelbe behauptet, daß diefee Phänoı 
einem Zöpferofen in Indien flattgefunden habe. Id 
jedod Nichts entdeden können, was einen fidhern ! 
ſolcher Verdampfung darböte; indeß ift es Thatſach 
Borſäure, welche ein analoger Körper iſt, bei verh 
mäßig niedriger Temperatur verdampft. — 
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Gevbaner⸗Schwetſchkeſche Buchdruckerei in Halle. 


nahen Feſtlande wohnt und keinen Begriff hat von dem Bit: 
tern und Zagen, das auf der einfamen Hallig fo mandıe 
Bruſt erfült.e Kein Wunder, daß die Zeit der Heuernte 
auf der Hallig noch mehr, ale auf dem Feftlandes, eine hohe 
Feſtzeit if, wenn nur Graswuchs und Wetter günftig find. 

Eine zweite Jahresfreude ähnlicher Art bringt die Schaf: 
ſchur. Was den Bewohnern des hohen Nordens das Ren: 
thier, das iſt für den Halligbemohner das Schaf. Es 
ernährt ihn mit feiner Milch, feinem Fleiſche und leidet 
ihn mit feiner Wolle. Selbſt das warme Stübchen im 
Winter verdankt er dem Schafe. Denn im Sommer berei: 
tet er fih aus dem Schafdünger mit Heu und Stroh eine 
Art Zorf, mit dem er Im Winter feinen Ofen heizt; genau 
fo, wie man auf den Haiden des Feftlandes aus dem Kuh: 
dünger ein Ähnliches Brennmaterial gewinnt. Mit der ges 
fhorenen Wolle reift nun der Halligmann im October auf 
die nahen Märkte, nach Wyck auf Föhr, nach Bredftedt 
oder nah Huſum auf dem $efllande, um fidy für den Er⸗ 
168 Korn zum Brode, Kaffee und Thee, Zuder und Taback 
u. f. w. einzuhandeln, mit andern Worten: für den langen 
Winter zu verforgen. Selbſt feinere Kleider fucht er ſich auf 
diefe Art zu verfchaffen. Denn man unterfcheibet ſtreng 
zroifhen Sonntags- und Werkeltagskleidern. Jene werben 
nur zum Kirchgang angezogen, nach diefem fofort wieder ab: 
gelegt. In Verbindung hiermit, tragen die Halligfrauen 
und Halligmädchen wohl auch filberne oder goldene Ketten, 
filberne Knöpfe am Sonntagsmieder, vergoldete oder goldene 
Ohr: und Fingerringe. 

Dafür muß aber auch der Halligbewohner auf alles 
Andere verzichten, was der Feſtländer in reicher Külle hat. 
Kein Baum befchattet fein Haus: keine Beere reift ihm in 
feinem Duodezgärtchen,, Enum, daß diefer ihm einige Kü- 
chenfräuter liefert. Darum find ihm Thee und Kaffee über: 
aus werthoolle Gaben. Ohne fie würde ihm das Trinkwaſ⸗ 
fer feiner Gifternen, wenn er es nicht duch Branntwein 
oder Rum genießbar macht, ein fade® Getränk fein. 

Aber wenn auch kein Baum, fein Buſch die Hallig 
belebt, um fo reicher entfalter fich auf ihr, namentlich wenn 
fie undewohnt ift, das thierifchhe Leben. An dem Hallig: 
rande liegen, von den Fluthen angeſchwemmt, zahlreiche 
Haufen von Seetang, deren Farbe im Sommer ebenfalls 
eine frifchere, hellere ift, ats im Winter. Das find bie 
rechten Zutterhaufen, welche die Natur für Alles ausbreitet, 
was fi) von den Thieren bed Meeres ernährt. In ihrem 
Zweigwerk fehmarogen die verfchiedenften Würmer, Mufcheln, 
Krebfe u. dgl. Das wiſſen auch die Eleinen, beweglichen 
Etrandläufer, die rothbeinigen Aufternfifcher, die Seefchwal: 
ben, Seemöven und ihre anderweitigen Verwandten. Darum 
gehen fie bier gleichfam auf der Weide; nicht allein, um ſich 
von den Schmarogern der Zange zu ernähren, fondern aud) 
in deren Zweigwerk, da6 bald an ber Sonne bleicht, zu 
niften. Ein ewiges Gefchrei erfüllt hier die Luft, nament. 
lid von den Möven, melde durch allerlei berechnete Manz, 
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ver in der Luft, gleich den Kiebigen, den Eier 

Knaben irre zu führen fuchen. Die unbemwohnte ! 
während ded Sommers gleihfam nur eine große 
colonie. Gleich weißen Eilber glänzt die Silber: 
der fmaragdgrünen Fläche. ,‚, Die Seefchmalbe fchei 
Luft zu flehen und nur zu ihrem eigenen Bergı 
Zügel zu bewegen, wenn fie ſchwebend Über der ! 
Bervegungen eines Fifches beobachtet. Pfeilfchneu 

in fenfrechter Richtung hinab, taucht unter und 

ihrer Beute davon. Dort Eehrt ein ganzer Sch 
Möven von den Matten zurüd, um die auf de 
des Meeres eroberte Beute auf dem trodnen Land 
Ruhe zu verzehren; aber bei der Mahlzeit, die ftı 
laufend eingenommen wird, bleiben allerlei Meder 
aus, Indem der eine Maubvogel dem andern ganz r 
berart die Beute ftreitig macht. in Aufternfifcher 
das feine Brut auf die Watten führt, hat einen : 
Mufcyelliumpen entdedt, der zur Hälfte mit eine 
Zangbüfchel bededt if. Um Eeine Aufmerkfamteit 
gen, werden die blauen Mießmuſcheln in aller St 
net; den Kleinen wird vorgelegt, und Alte und Jun 
gefättigt weiter.’ 

Gegen den Derbft zu verwandelt fi das Bil 
grafen neben den weißen Heerden ber Schafe au 
nämlidy ganze Schaaren wilder Gänfe, die bier ı 
Durchzuge nad) Süden vorläufig Station gemac 
Ahnen folgen, als Zeichen des nahenden Winters, 
den Lüften, aus denen herab ſich ihre Laute geh 
mit dem ofen des Meeres und dem Mafen di 
Strandes der Außeninfel mifchen, wandernde Schn 
gnus musicus). Das Fangen milder Gänfe war 
den Halligen eine freie Kunft, welche den Behe 
Sleißigen gut lohnte, der ſich nicht ſcheute, auch 
zur Dülfe zu nehmen. Neid und Mißgunft aber, 
auf den Halligen „das ſtets entzweite Menfchenc 
verfolgen, brachten es dahin, daß diefe freie Jagd u 
gegen Erlegung eines ‚, Gänfegeldes’’ gegeben wur 
diefer Zeit ift der Fang auf dieſes Wild rüdwärte ı 
denn wenn aud die Menfchen nicht dümmer wı 
wurden doc mindeftens die Gänfe klüger und verm 
da ab die Pfähle und Netze ihrer Verfolger. 

Man gewinnt von diefem reihen Vogelleben ke 
Vorſtellung, wenn man nicht näher weiß, weiche 
nordfriefifhen Infeln beſuchen. Ich benuge darum 
zeihnig von Vögeln, die nah U. Peterfen auf 
Spit vorkommen. Nah ihm niften und brüten 
etwa 30 Arten: der Mäuſebuſſard, der rothrüdig: 
(Lanius collaria), die Haus: und Uferſchwalbe, 
Steinfhmäger (Saxicola oenanthe), die Feld: unt 
terche. der graue Staar, die weiße und gelbe Bach 
Braunelle (Sylvia modularis), der Sperling, das 
der buntfchnäbelige, fowie der Eleine Regenpfelfer 
drius hiaticula und minor), der ſchwarzbaͤuchige Ki 
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; Helveticus), der gemeine Kiebig, der Aufternfifcher, 
ibelſchnäbler (Recurvirostra avocetta), der Kampf: 
[ringa pugnax), der tothfüßige Wafferläufer (Tota- 
lidris), die Caspiſche, weißgraue, rothfüßige und 
Meerfhwalbe (Sterna Caspia, cantiaca, Hirundo, 
), die Silber: und SturmsMöve, die Brands, Stod: 
dberente. Selbſt der Kuckuk iſt hier als einheimifcyer 
befannt. Weit bedeutender aber iſt die Zahl der hier 
nmenden und fi) nur zeitweife aufhaltenden Vögel. 
äuft fidy gegen 30. Unter ihnen bemerkt man den 
e, die rothe Milane, den Hühnerhabicht, den Sper⸗ 
Nacht- und Schleiereute, den Dompfaffen, die Ne: 
Saat= und Thurmkrähe, den Nußheher, Wiedehopf, 
zſpecht, Ziegenmelter und Eisvogel, den gefledten 
marzgrauen Fliegenfchnäpper, die Ring, Sing⸗, 
4: und Meindroffel, den Wiefenpieper, den ſchwarz⸗ 
Sänger (Sylvia Phoenicurus), das Rothkehlchen 
Adhãhnchen, die Kohl: und Schwanzmeife, den Zaun: 
die Grau: und Schneeanmer, den Hanf: und Bud 
wie din Grünhänfling und Stieglig, den Kreusfchna? 
Kohitaube, den Morinell: und Gold s Regenpfeifer, 
ch und Beinen Sitberreiher, den weißen und ſchwar⸗ 
ch, die gemeine und Mittelfchnepfe, den Sonderling 
s arenaria), den Meer :, den bogenfchnäbeligen und ten 
lichen Strandläufer, den grünfüßigen Wafferläufer, 
iſſerralle, das grünfüßige Rohrhuhn, das ſchwarze 
uhn (Horbel), den geöhrten Steißfuß, den Heinen 
m ſchwarz⸗ und rothfehligen, fowie den nordifchen 
ber (Colymbus), die Mantelmöve, den Singſchwan, 
te, weißwangige, die Saat: und Ringel: Gans, die 
Spieß:, Pfeif-, Krid:, Knäck-, Berge, Tafel⸗, 
» Sammet: und Schell: Ente, den weißen Säger 
s), die Gormoran :Scharbe (Carbo cormoranus) 
ı weißen Tölpel (Sula alba). Won diefen gehören 
m zu den auf das Waffer ungemwiefenen; nur 16 
ndvögel. Immerhin ein Reihthum, den man auf 
inſeln kaum erwarten follte, wenn man nicht wüßte, 
’ dein Pleinen Helgoland und andern Nordfeeinfeln 
nlidyes beobachten Läßt. 
ie Kebrfeite diefes üppigen ebene naht mit den Ae⸗ 
alftürmen heran. Der in der nordftiefifhen Ges 
berüchtigte Allerheiligentag iſt glücklich vorübergegan: 
n Paar hohe Fluthen haben die Hallig rein gefegt 
Schloten mit Seemwaffer bis an den Rand gefüllt. 
t ſich der Winter ein. Zuerft belegen fich die Schlote 
ruhigeren Gewäffer mit Eis; auf fie folgen nad) 
en Zugen die Matten, bis endlich nad) mehtfachem 
der unruhlgen Wogen, die das Eis zerbrechen und 
nmern auf einander ſchichten, auch das Halligmeer 
Altes ift jegt Ein Eismeer, das Hallig mit Hallig 
t, ohne doch eine feſte Brüde für diefelben zu ges 
Hierzu find die Wattſtröme viel zu unruhig; denn 
ſchwellen und finten, hebt ſich auch das Eis und zer: 
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reißt je nach der Höhe des Kroftes, fo daß das Waſſer ſtrom⸗ 
artig aus Spalten ober quellenartig aus Eisgruben zum Vor⸗ 
ſchein kommt. So gefährlich diefe Sprünge der Eisdeckt 
auch für die Zragbarkeit berfeiben find, fo werden fie doch 
für die Fiſche einerfeits, wie für die auf fie angeriefenen, 
hier Überwinternden Vögel andrerfeits zu wahren Rebensquel: 
len. Gleichzeitig empfängt felbft die Landſchaft durdy fie 
einen neuen Charakter; denn aus ihnen fleigen zahlreiche 
Mebelvünfte auf, welche die Halligen gänzlich einhüllen und 
alle Segenftände in unficherem Lichte erfcyeinen laffen. Hierzu 
gehören namentlich die auf dem Eife wandernden Fifchadler 
und Krähen,, deren Körper fi) in dem Nebel wie in einem 
Mikroſkope unendlich vergrößert und dadurdy oft Veranlaſ⸗ 
fung zu feltfamen Zäufhungen gibt. Sich groß machen wie 
eine Kräbe im Nebel, ift darum auf den Halligen ein be 
kanntes Sprühmort; denn oft halt man einen gravitätifch 
oder nachdenklich auf dem Kife fohreitenden Wandrer für 
einen Hilfe fuchenden Menfhen, und dody war es nur eine 
Krähe. Aber nicht allein Eis, fondern aud Schnee Eennt 
die Hallig, und er iſt ihr ein lieber Gaſt. „Ein großer 
Schneeberg bringt große Heudiemen“; audy gibt viel Schnee⸗ 
waffer viel Trinkwaſſer und laugt das mit Salz getränfte 
Lund wieder aus. Sonſt freilich hüllt der Schnee die Hallig 
mehr als anderwärts in eine tiefe, feierliche Grabesruhe ein. 
Alles Leben fcheint erftorben, da fih auf den Werften nichts 
regt. Trotzdem pulſirt das Leben in den Hütten nur um 
fo mächtiger; denn wenn auch die ‚„‚Butenarbeit” (Außen: 
arbeit) ſchweigt, fo nimmt doch Idie „Binnenarbeit“, na: 
mentlich die Pflege der Dausthiere, alle Kräfte in Anſpruch. 
Auch gilt es, zu fpinnen, zu ftriden und die Wolle der 
eigenen Schafe zu weben. Die Alten bed männlicdyen Ge: 
fhlechts ftriden dagegen Fifchnege oder Aalkörbe, während der 
Abend die Bewohner zum „Aufſitzen“, d. b. in die Spinn- 
fluben verfammelt, wo nun alte Sagen, Märchen und Ge: 
fhichten der Dalligen von Mund zu Mund gehen, wie fie 
fhon von früheren Generationen auf biefe vererbt wurben. 
Diefe Erzählungen, mit denen Johanfen ben allergrößten 
Theil feines Halligenbucye® angefüllt hat, athmen diefelbe 
Romantik, mit welcher das Volk übernll das Gehörte und 
Selbſterlebte bald umgibt. Da aber der Halligbemohner, wie 
er felbft von fi fagt, außerhalb der Welt wohnt, fo ift 
eben das Meifte nicht von diefer Welt, fondern fo nordfrie⸗ 
fifch-phantaftifh, daß fi) eben die ganze Natur der Halligen 
mit allen ihren Freuden und Leiden darin ausfpriht. Sie 
erfcheinen gerade wie die Malereien an den Thüren und 
Wänden, in denen von Kind zu Kind in treuherzigr Mas 
nier die Kunde von taufend wunderbaren Ereigniffen, Ret: 
tungen und Todesnöthen vor Allem, die fi auf den Inſeln 
zutrugen, aufbewahrt werden. Daß dies Allee mit einem 
ftarden Gottvertrauen in ber Bruft der Einzelnen feftwurzelt, 
ift felbftverftändlid, und bei der großen Unficherheit der irdi⸗ 
(hen Verhältniſſe auch leicht begreiflih. Glaube mifcht ſich 
mit Sage und Aberglauben ebenfo phuntaftifh, wie man 





rquickung bedarf, was nod Sinn und Verſtändniß 
e die Sindrüde der freien Natur, was noch aufath: 
ınn in tem reinen Aether der Freiheit. Zu allen Zei⸗ 
ar es fo und wird ed fo fein, daß, wo die Kultur 
ag über die Menfchen in ihrem firengen Dienfte ges 
bielt, am Abend wenigfiene einmal eine Stunde der 
t ſchlägt. 

s iſt aber auch eine zauberiſche Macht, die in der 
ratur liegt, und die tiefer als irgend eine Tageszeit 
er Gemüthsleben eingreift. Das Lichte tritt zurüd, die 
en gewinnen die Oberhand ; die Farben verſchweben in 
ichmäßiges Grau und Blau, und die Kormenumriffe 
immen mehr und mehr, nebelhaft fid) auflöfend. Noch 
e das Auge Formen und Farben der Dinge feftzu: 
; aber je mehr die Dämmerung zunimmt, um fo un: 
ımener geftalten fich die Bilder. Die Phantafie ver: 
a8 Auge zu unterflügen und das Fehlende zu erſetzen, 
Imälig webt fie ihre eignen Geftaltungen in die nebel: 
em Auge verfchwebenden Umriſſe. Träumend verfentt 
: Menſch nun in das geheimnißvolle Reich des Halb⸗ 
3, fein eignes Sinnen und Kühlen ausleihend an die 
‚ um ed von dort als ein fremdes zurüd zu empfun: 
Ein Sinnen und Träumen geht nun durch bie fchat: 
wüfterte Natur feibft; ein Hauch des Bewußtſeins 
urch den Waldesſchatten. Was unbemwußt die eigene 
durchzieht, das flüflern nun bie Blätter im Winde, 
unen die ehrmürdigen Waldeswipfel als uraltes Ge: 
3 fih zu. 

Rie nun das Äußere Maturleben verdunfelt ift und 
ehr hemmend und zerftreuend in das Leben der Ge: 
ingreifen kann, fo ift auch das fehaffende Tagesleben 
enſchen mit feinen Mühen und Sorgen vorüber. Und 
t dem Entſchwinden der Außeren Bildermwelt die innere 
velt ſich Eräftiger entwidelt, und das Dämmerunge: 
; den Schatten der Dinge ein reiches Material ſchafft, 
m die Phantafie ihr buntes Bildwerk aufbauen kann; 
auch) mit dem Aufbhören der fehaffenden und wirkenden 
Eeit des Menfchen fein Fühlen und Denken losgelöft. 
edanke finder nicht mehr feinen Abſchluß in der Hand: 
es Augenblide, und ungeflört vermag die Empfindung 
ren. Kräftiger firahlen aber darum auch die inne: 
npfindungen und Vorftellungen auf die Außenmelt 
Dem Furchtſamen erfheint die Welt drohender und 
icher,, dein Zrübgeflimmten bietet fie mehr al& je das 
er Bernihtung; dem Glücklichen aber eröffnet fie 
118 je das Bild himmliſchen Friedens und feliger 


ber diefe Entfernung der ftörenden Einflüffe des äuße⸗ 
ht- und Tagesleben auf unfer Gedanfens und Ges 
ben ift es nicht allein, was die zauberiihe Macht 
nds bedingt. Es gibt noch eine andere Rüdwirkung, 
endlich beruhigende, verfühnende, die das Dämmers 
8 Abends auf und ausübt, und die der Ausfluß eines 
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großen, allgemeinen Naturgefeges iſt. Wir wiffen es ja, 
wie die ganze Natur „bei Abendglodenläuten leife zur Ruhe 
geht". Wir fehen das leidenfhaftliche, bewegliche Thierleben 
von der Bühne verfhwinden. Wir fehen die Blüthen fich 
ſchließen, ſehen das ganze ſtille Pflanzenieben feiner prangens 
den Farben ſich entlleiden und : in das allgemeine deckende 
Grau eintaudhen. Alles in der Landſchaft, jedes Einzelne 
theilt diefen Zug nah Ruhe. Selbſt über des heimkehrenden 
Landmanns vermitterte Züge fcheint im Widerfchein des 
lihten Abendroths ein Hauch ftillen Friedens zu gleiten. 
Im Anſchauen diefer allverbreiteten abendlihen Ruhe, im 
Nachfühlen diefer äußeren Vorgänge der nad Verſöhnung 
und Frieden verlangenden Natur, zerfließt auch in uns all: 
mäliq die unruhige, haſtige Stimmung des Tages, vergeffen 
auch wir des Ringens und Mühens der Arbeit... Im An: 
fchauen dieſer feierlichen Naturftille ſchweigt auch in. ung 
das unbefriedigte Streben menfchlicyer Keidenfchaft, der Streit 
kleinlicher Intereſſen — kleinlich, nichtig gegenüber dem let: 
denfchaftlofen, harmoniſch geordneten Ganzen! 

So find es alfo im Wefentlihen zwei Erfcheinungen, 
welche die abendliche Natur charakterifiren, und weldye auch 
ihre Rückwirkung auf unfer Gemüthsleben begründen: bie 
Veränderung der Lichtverhältniffe und das Sehnen nad) Ruhe, 
das durch die ganze ermüdete Lebenswelt geht. Beiden Er: 
fheinungen wollen wir näher nachgehen. 

Die Beränderung , welche in der Lichtwelt vor ſich ge: 
gangen ift, beruht nicht allein auf einer Schwächung, fon: 
dern auch auf einer Farbenwandelung. Das blendende, weiße 
Mittagslicht hat fi) in ein milde, röthlich glühendes 
Abendlicht verwandelt, und die Urfache davon liegt in den 
Zeränderungen der Atmofphäre, namentlidy ihres Feuchtigs 
keitsgehaltes. Die atmoſphäriſche Luft ift keineswegs völlig 
durchſichtig. Diefelbe Sonne, die wir in ihrem Untergange 
mit Entzüden anfhauen dürfen, würde am Mittag unfere 
Augen gebiendet haben. Die Luft ift an der Oberfläche der 
Erde dichter und dunfthaltiger, und die Strahlen der tief: 
flehenden Sonne, welche diefe Schichten durchdringen müffen, 
werden durch fie mehr gefhwächt, als die Strahlen der body: 
ſtehenden, welche eine leichtere, reinere Luft zu durchſtreichen 
haben, Aber eine Schwähung und Strömung erleidet das 
Sonnenliht auch in der reinften Atmofphäre. Sobald die 
von der Sonne kommenden Lichtwellen in den die Erde rings 
umfchließenden Luftmantel eintreten, werden fie von den Luft: 
theilhen und allen in der Luft fihmebenden Körperchen nad) 
allen Richtungen reflectirt. in Theil der Beleuchtung 
wird, die Intenfität des einfallenden Lichts ſchwächend, rüd: 
wärts in den unenblichen Weltraum zerftreut; ein anterer 
kommt der Erde zu Gute, auch die Partien erleuchtend, 
die der directen Sonnenftrahlung nicht zugänglich find. Der 
ganze Himmel erfcheint lichtausfendend. Diefes diffufe, durd) 
die Atmofphäre zurückgeſtrahlte, vielfach, gefreuzte und ge: 
brochene Sonnenlidye ift ebenfo die Urſache des allgemeinen 
Tageslichtes, wie des Dämmerungslichtes. 
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Diefe Veränderung bes, Lichte beim Durchſtrömen der 
Atmofphäre erzeugt jene befannte Erſcheinung, die wir al® 
Zuftperfpective bezeichnen, und die einerfeitd das Auge be: 
fähigt, größere Entfernungen abzufchägen, andrerfeit6 zugleich 
einen eigenthümlichen Zauber über die Landfchaft ergießt. 
Als ein durchſichtiges und doc die Fernen leicht verhüllen: 
des Medium Liegt die Luft den Gegenftänden auf, als ein 
zarter Schleier, der ſich über alle Formen und Farben brei- 
tet, die grellen Localfarben ſänftigt, die Contrafte mildert, 
die Lichter durdy ein harmoniſches Imeinanderfpielen verwebt, 
Die fharfen Formumriſſe lodern ſich und verfchmelzen, ohne 
body verloren zu gehen, und laffen der lichtbewegten Phan⸗ 
tafie Spielraum, das Angedeutete auszuführen und die Stim⸗ 
mung ber eignen Bruſt in das Gemälde der fühllofen Na⸗ 
tur bineinzuträumen. Durch ihre licht s und farbenwandelnde 
Kraft legt fich zugleich die Luft wie ein Schattiges über bie 
Kerne und erzeugt fo jenen lieblich verfchmelgenden Karben: 
ton, jene® ahnungsvolle Helldunkel, welches das Auge zu: 
gleih anlockt und befriedigt. Die Ferne tritt dadurch mit 
dem in feinen eigenthümlichen Farben voll und kräftig wir: 
kenden VBordergrunde in einen fhönen Gegenſatz. Es ift ein 
völlig neuer Zauber, welchen die Luft im Spiele durdyfabs 
tender Lichter über die Landfchaft ergießt, es ift ein geheim: 
nißvoller Schleier, leicht hingemworfen über das offene Antlig 
der Natur. Und diefer Schleier ift auch nicht farblos. Der 
beitere Himmel erfcheint ung blau, weil die Luft blau ift, weil 
die Lufttheilchen vorzugsmelfe das blaue Licht reflectiren. 
Aus dieſer Eigenfhaft der bducchfichtigen Atmofphäre, vors 
zugsweife das blaue Licht zurückzuwerfen, erklärt ſich die 
weißlihblaue Färbung größerer Luftmaſſen, die fo weſentlich 
zur Wirkung der Luftperfpective beiträgt, erklären fich ebenfo 
die blauen Meflere und bläulichen Schatten, welche das fons 
nige Landfchaftsgemälde charakterifiren. 

Ze reiner, je durchfichtiger die Luft ift, deſto tiefer er: 
fheint das Blau des Himmels. Auf bedeutenden Berges: 
böhen erinnert die dunkle Bläue des heiteren Tagesmittels 
an den vom Vollmondsglanz erleuchteten Nachthimmel. Licht 
und Schatten bilden bier greife Gontrafte; faft unerträglich 
blendet das duch Abforption kaum geſchwächte Sonnenlidit. 


Beſäße unfere Atmofphäre volllommene Durchſichtigkeit, wäre 


jie völlig frei von jenen Waſſerdämpfen und Dünften, die 
bei uns aewöhnlih das dunkle Blau des Himmels in ein 
weißliches oder graulidye® Blau bleichen ; fo würden ſich une 
Lichtverhältniffe darftellen, wie fie die Phantafie des Aſtro⸗ 
nomen für den nad allen Erfahrungen kaum mit einer 
Atmofphäre begabten Mond zu erdenken verfuht. Tag 
und Naht würden ſich nicht mehr durch Uebergangszuftände 
fcheiden ; bligartig würde der Schein der Sonne hereinbre: 
hen, nicht angekündigt durch eine Dämmerung, biigartig 
verlöfchen,, nicht verherrlicht duch das Schaufpiel der Abend: 
röthe. Selbſt der Tag wäre nicht der altgewohnte; bie 
glühende Sonne vermöchte das Sternenheer nicht zu verſcheu⸗ 
hen, würde die Nacht mit in den Tag hinein fchleppen, 
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Mächtige Schatten würden die Landſchaft verduntel: 
nur wo dad Sonnenlicht auf den Gefilden ruht, wär 
Segenftände taghell und biendend aus dem dunkeln 
hervortreten. Ohne Ruhe zu finden, würde das Au 
fhen den Gontraften hin und her ſchwanken; felbft t 
ber der Luftperfpektive würde fehlen, und die ewige . 
der Ferne kein füßes Verſenken in die bämmernd dah 
bende Weite zu laffen. So erft begreifen wir die U 
unfrer unvolltommen durchſichtigen Atmofphäre, wı 
ertragen wie die trüben Tage um des duftigen € 
willen, den die diefe Trübung verurfadhenden Waffe 
an heiteren Tagen über das AU ausbreiten. 

Die Wafferdämpfe der Atmofphäre find ed, weld 
allein das dunkle Blau des Himmels bleihen oder ı 
bein und Wolken unfere Zage trüben, fondern welt 
das herrliche Schaufpiel der Abend: und Morgenröl 
vorzaubern. Eine Beobachtung, die der bekannte 
Naturforſcher Korbes einmal zufällig an einer zur 
vorbereiteten Locomotive machte, hat das Räthſel di 
fheinung gelöſt. Wenn duch das Sicyerheitsvent 
Dampfmafchine eine Dampffäule auffleigt, fo erblic 
duch diefelbe die Sonne tief orangeroth gefärbt. 
höher über dem Ventile, mo der Dampf bereits vollf 
verdichtet iſt, hört die Erfcheinung allmälig auf; bie 
wolke ift bei einiger Dicke völlig undurchdringlich 
Sonnenftrahlen und wirft einen Schatten wie ein feſt 
per; bei geringer Dice iſt fie zwar durchſcheinend, at 
(06. _ Die Orangefarbe des Dampfes gehört alfo ei 
fonderen Stufe der Verdichtung an. Bei volllommen 
geftate ift der MWafferdampf durchſichtig und farblos, 
diefem Zuſtande ertheilt er auch der Luft die größte 
fihtigkeit, wovon man fich überzeugen Eann, wenn f 
beftigem Regen der Dimmel wieder aufbellt. Im ei 
geroiffen Uebergangszuſtande läßt er die gelben und 
Strahlen duch, und dann erzeugt er die Erſcheinu 
Morgen : und Abendröthe. Daraus erklärt fih nı 
daß das Abendroth ſtets eine prachtvollerere Erſcheinu 
bietet al6 das Morgenrothy. Unmittelbar nach dem 
raturmarimum des Tages fangen der Boden und d 
fhichten in verfchiedener Höhe an, Wärme durch Sı 
zu verlieren. Der Waflerdampf der Atmofphäre ı 
fi) in Folge deffen, aber bevor diefe Verdichtung 
(ft, durchläuft er jenen Uebergangszuftand, welcher dir 
röthe erzeugt. Anders ift es am Morgen. Die : 
welche bei Umkehrung des Proceſſes mahrfcheinlid d 
erzeugt haben würden, fleigen nicht eher auf, ale 
Wirkung der Sonne ſchon eine Zeit lang angehal 
Dann aber ift der Sonnenaufgang felbft längft vorü 
die Sonne ſteht hoch am Himmel. Das feurige A 
das der Morgenhimmel bisweilen zeigt, kann alfo ' 
der Anweſenheit eined bedeutenden Ueberfchuffes vor 
tigkeit herrühren, umd dieſe bewirkt dann durch die 
tung in den höheren Regionen das Entftehen von ' 


ıen die fleigende Sonne ihre gewohnte Macht der Zer⸗ 
19 vergebens verfaht. Der Volksmund hat darum 
zanz unrecht, wenn er Abendroth und Morgengrau ale 
ben ſchönen Wetters, Morgenrotb als Vorboten bal: 
Regens bezeichnet. 

(le diefe Veränderungen des Tageslichts beim Herein⸗ 
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bredyen des Abende, die wir noch won tiefergreifenden beglei- 
tet fehen werden, müffen aud einen weſentlichen Antheil an’ 
den Eindrüden haben, welche die Abendnatur auf unfer Ge: 
möth äußert. Denn die Melt erfcheint uns nur, mie fie 
beleuchtet ift, und die Beleuchtung wirft ihre Meflere auch 
auf unfer Gemüth. 


Der Affe im Sprühwort und Volksmund. 


Von Wilhelm 
Zweiter Artifel. 


Yußer dem Nahahmungstriebe der Affen ift auch deren 
zu ihren Kindern oder Jungen fprüchmwörtlich geworden, 
allerdings Affen wie Aeffinnen in hohem Grade zeigen, 
ie manchmal fo weit gehen fol, daß Einderlofe andern 
fungen ftehlen, bloß um welche zu haben. Diefe „Af⸗ 
e“ dient uns bekanntlich zur Bezeichnung einer un: 
ıftigen Liebe und blinden Zärtlichkeit menfchlicher Ei: 
ür ihre Kinder: „O, Aeffin, was find eure Jungen 
" Wie wir fhon gefehen haben, daß der Affe über: 
als das unvernünftige Ebenbild des Menfchen betrach: 
rd, fo wurden gerade diefe Zhiere mit Recht für die 
iften gehalten, um diefen menfchlichen , befonders müt: 
m Fehler beflimmt und fcharf zu Eennzeichnen. Daß 
te Aeffinnen oft aus Liebe ihre Jungen erdrüdten, iſt 
Kabel, meldye übrigen das Uebertriebene einer ſolchen 
iebe verſinnlicht. 
‚Meeraffe‘ und bei älteren Naturforfchern Simia ma- 
auch „Affenfiſch“ heißt ein Fiſch von der Geſtalt der 
mit Eegelförmiger Schnauze, wie mit einer faltigen 
(Chimaera monstrosa). Er ift filberglänzend und 
gefledt und wird 2 bie 3 Zuß lang; zu Linne’e 
laubte man aber noch, daß er 30 Fuß werde, daher 
geführte Benennung in der lateinifchen Zerminologie. 
ıdet fi) ſowohl in dem Mittelmeere als in der Nord: 
nd hat den Namen „Affe“ wahrſcheinlich von feinen 
eidigen Bewegungen, meshalb er nad) einer andern 
mung auch Seelage genannt wird. Ueberhaupt führt 
e verfchledenartige Bezeichnungen. Da das Schwanzende 
en langen Faden ausgeht, wie ein Rattenfhmwanz, fo 
ee auch Seeratze. Auf dem Kopfe des Männdyens ift 
nderer Faden, der fich in einen Büſchel Faſern endigt, 
1b der Kifh in Norwegen auch Fiſchkönig genannt 
franzöfifhy roi des harengs. 
Eigentlicher Affen gibt es fehr viele Gattungen und Ar: 
als Drangsütang, Pavian, Meerkage, Lömenäffchen 
; aber das Volk weiß noch eine Art, weldye nicht in 
taturgefchichte ſteht, nämlich den ‚„‚ Maulaffen”’: gemiß 
nerfwürdige Wortbildung zur VBezeihnung eines Men: 
der Maut und Augen auffperrt, um ja nichts, was 
ſt, unbemerkt entſchlüpfen zu laffen, eines neugierigen, 
jen, unartigen Beobachterd. Das Auffperren des Mun⸗ 


HMedicus. 


ded hat Übrigens einen ganz guten Grund, und chmohl es 
dem Geſichte einen häßlichen, dummen Ausdrud verleiht und 
für unſchicklich gilt, fo bringt es doch der Bau des inneren 
Gehörorgans mit fi, daß mun bei offenem Munde beffer 
bört. Bon dem äußeren Ohre nämlich oder der Ohrmuſchel 
führe ein Gang zu mehreren fehr Eleinen Höhlungen im In: 
nern des Schläfenbeins, deren Wände alfo rings von Kno⸗ 
chenmaſſe gebildet find, und woran die zum Gehör kom⸗ 
menden Töne widerhallen. Die erfte und anfehnlichfte diefer 
Knodenhöhlungen iſt die fogenannte Paukenhöhle, vor deren 
Eimgange ein ganz feines Häutchen, das Zrommelfell, aus: 
gefpannt if. Don diefer Höhle nun geht durdy den Kno⸗ 
chen ein leerer Kanal hinab in die Mundhöhle, welche ba: 
dur alfo mit dem Gehörorgane in Verbindung fieht und 
in fie gelangte Töne auf diefem Wege zum inneren Öbre 
fortzupflangen und zur Wahrnehmung zu bringen vermag. 
Der Kanal heißt die Obrtrompete, und man hört allerdinge 
etwas beffer, wenn man den Mund aufmadıt. Dazu haben 
audy bekanntlich die meiften Kinder eine natürliche Neigung, 
und wenn ed Hänschen nicht beffer gelernt hat, fo madıt 
ed Dans noch ebenfo. Jedoch ift es bei einem fehlerfreien 
Baue des Ohres zum deutlichen Hören keineswegs nothmwens 
dig, und wir vermahren uns dagegen, ald ob wir hiermit 
Jemand angerathen hätten, „Maulaffen feil zu halten‘! 

Von dem Zähnefletfhen und den Grimaffen, melde die 
Affen beftändig fchneiden, hat eine hübfche Zierblume aus 
Chili und Peru den Namen ‚‚Affenmäulden” erhalten. Sie 
bat eine auffallende Seftalt; es ift eine fogenannte Lippen 
blüthe mit Ober: und Unterlippe, wovon die letere viel 
größer vorgeſtteckt und aufgeblafen oder ſchuhförmig ausſieht, 
woher fie auch Pantoffelblume (Calceolaria) heiß. Wenn 
man von den Seiten daran drüdt, fo fperrt fie gleichſam 
ihr Mäulchen auf, und die zwei Staubgefäße kommen wie 
Zähnchen zum Vorſchein. Eine häufige, von den Gärtnern 
künſtlich erzeugte Form iſt die Young'ſche Pantoffelblume 
mit anſehnlichen, goldgelben Blumen, welche auf der Unter⸗ 
iſppe mit einem großen purpurbraunen Flecken und vielen der: 
gleichen Punkten gezeichnet find. 

Nah) dem Affen benannt ift billiger Weife Hauptfächlich 
eine Pflanze der heißen Zone, der riefenhafte ‚, Affenbrob: 
baum’ oder Baobab (Adansonia digitata) aus dem tropi⸗ 


fen Afrika. Er tft, wenn aud nicht der Höhe, doch der 
Maſſe nah, der größte aller befannten Bäume, da er 20 
bie 27 Zug did wird, und feine ungeheuren Aefte einen 
MWipfel von 120 bis 125 Fuß Breite bilden, welcher, mit 
feinem unteren Rande oft bis zur Erde reichend, aus kurzer 
Entfernung einem kleinen Walde gleiht; er erreicht aber 
auch ein Alter von mehreren Zahrtaufenden. Die Blüthen 
find gleihfalls fehr groß und von weißer Sarbe; die Srucht, 
von der Größe und Geſtalt einer Melone, fehließt ein ſäuer⸗ 
liches Fleiſch ein, welches frifh und getrodinet gegeffen wird. 
Diefer Frucht haben nah Adanſons eigenem Berichte bie 
Franzofen den Namen „Affenbrod“, pain de singe, geges 
ben, welcher ohne Zweifel nur ein bilblicher iſt für ein Ers 
zeugniß des Affenlandes. Die Neger fegen auch die getrods 
neten und gepulverten Blätter ihren Nahrungsmitteln zu, 
fo daß der Baum in jenen Ländern außerordentlihen Nugen 
fliftet. Aehnliche Wortbildungen find Schweinsbrod, Hafen: 
brod u. f. mw. 

Wenn man audh ein inländifhes Sträudhlein, die 
Moosbeere (Vaccinium Oxycoccos) „Affenbeere“ heißt, 
fo kann dies nody mehr, als der vorige, natürlich nur ein 
figürlicher Ausdrud fein, da dies Gewächs erft in unfern 
Gegenden aufzutreten anfängt und von da bis zum äußerſten 
Lappland reicht. Nach meiner Anficht bezieht fi) der Name 
als ein verächtliher auf die Beeren, welche zwar wie die 
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Preißelbeeren eingemadt und in den nordiſchen Län 
gefhägt werden, aber friſch fehr herb und fauer | 
Dazu kommt noch der Umftand, daß fie erft geniel 
ſchmackhaft werden, nachdem fie wiederholte Fröfte 
haben, wodurdy fie mit ihrer lodenden rothen Farbe 
tundigen leicht „äffen“ können. Wan heißt fie meh 
(ich Krähenbeeren, und der Strauch ift mit feine 
Blümchen eine der zierlihften Pflanzen. 


Die Affen gehören in die Ordnung der vier 
Thiere, da fie auch an den Beinen eine Art 9 
einem Daumen befigen. Inzwiſchen findet ſich bei 
vianen eine Erfcheinung, welche uns bei den Wied 
zunächft bei der Ziege, In ähnlicher Weife begegnet, 
das Anfegen von Falkartigen Ablagerungen im Mage: 
bier „Affenſteine““, entfprechend den „Ziegenſteinen“, 
werden. 

Werfen wir am Schluſſe noch einen flüchtig: 
blid auf das Mefen des Affen, fo können wir e6 < 
fo bezeichnen: Ein Affe hat kein Herz, er hat vo 
fhen bloß die Geſtalt entlehnt. In diefem Sinne 
begeifterte Kauft zu dem an der Erde Elebenden W, 

Bewunderung don Kindern und Affen, 

Wenn euch danach der Gaumen fteht — 


Doch werdet ihr nie Herz zum Herzen fchaffen, 
Wenn es euch nicht vom Herzen geht! 





Literarifhe Anzeigen. 


In der ©. F. Winter'ſchen Verlagsbandlung in Leipzig 
und Heidelberg ıfk erfhienen und dur alle Buchhandlungen zu 
bestehen: 


Die Thiere des Waldes. 


Geſchildert von A. E. Brehm und E. A. Noßmaͤßler. 


Erſter Band. Die Wirbelthiere des Waldes. Mit 
20 Kupferſtichen und 71 Holzſchnitten. gr. 8. 42 Druck⸗ 
bogen. Eleg. geh. 8 Thlr., elegant gebunden 

8 Thlr. 20 Nor. 

Zweiter Band. Die wirbellofen Thiere des Wal⸗ 
des. Mit 3 Kupferflihen und 97 Holsfchnitten. gr. 8. 
31 Drudbogen. leg. geh. 4 Thlr. 20 Nor. ., elegant 
gebunden 5 Thlr. 10 Ngr. 

Jeder Band wird aud einzeln abgegeben. 
rüber erſchien in demjelben Verlage: 


Der Wald, 


Den Freunden und Pflegern des Waldes gefchildert von 


E. A. Noßmäßler. 


Mit 17 Kupſerſtichen u Snitten und 2 Revierkarten 
ardendrud. 
.8. 40 Drudbogen. nn geb. 7-Iblr. 20 Nar., eleg. gebunden 
8 Thlr. 12 Nar. 
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Jede Woche erfheint eine Nummer dieſer Zeitſchrift. — Wiertellährlicher Subferiptions » Preis 35 Bar. (1 Al. 30 Zr.) 
le Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Betellungen an. 


Gebauer » Sqhwetſchteoſche 


H. W. Schmidt’s Antiquar 
Halle a/S. gab soeben aus und liefert Inter: 
gratis: 

Catalog Nr. 273: Zeelegie (Säugethiere, Vögel 


lien, Fische, Conchylien, Osteologie, V 
Physiologie, vergl. Anatomie und Anthrc 
Kupferst. 


Catalog Nr. 274: Allgem. N\aturgeschichte, Gesel 
schriften, Journale und Museen, Biograph 
Naturforschern, Naturwissenschaftl. Reisen, 
beschreibungen etc. 





Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunsct 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 


Lehrbuch 
der Geologie und Petrefactenku 


Zum Gebrauche bei Vorlesungen und zum Selbstun 
von 
Carl Vogt. 
In zwei Bänden. Mit zahlreichen in den 
eingedruckten Holzstichen und 16 Kupfertafı 
Dritte vermehrte und gänzlich umgearbeitete 
gr. 8. Fein Velinpapier. geh. Erschienen ist erste 


erste und zweite Lieferung. 
Preis à Lieferung I Thlr. 
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Buchdruckerel in Halle. 
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BE chaftliher Kenntniß 
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* Uatutanſchauung für Sefer aller Stände. 
Seraudgegeben von 

" Dr. Otto Ule und Dr. Karl Maler von Halle. 


2. = (Sechzebnter Jahrgang.) 





[8 ich mich vor einigen Fahren mehrere Wochen lin 
ten Dirfchberger Thale aufbhielt, habe ih manchmal 
beit oder eine Unterhaltung mit Freunden abgebro: 
um noch einen Abendfpaziergang zum Kynaſt hinauf 
fen und bie herrliche Landſchaft in der Abendbeleudh: 
‚genießen. Jeder erfahrene Gebirgemandrer und vol 
eber Maler weiß ed, daß die Landſchaft niemals ein 
Verſtändniß und einen höheren Genuß gewährt, als 

Beleuchtung, die da, wo die volle Mittagsfonne 

unklare Lichtmaffe blendend zeigte, nun ein hun— 

verſchlungenes Hügellabyrinth mit grellen Streif: 
und tiefen Schlagſchatten enthüllt. Uber es ift nicht 
Be Deutlichkeit allein in Folge des tieferen Standes 
nme umb ber längeren, die Einzelnheiten ber Land: 
| Schatten, es liegt nod) etwas anderes, 
Gemüth fo wunderbar Ergreifendes in der Abend: 
Der Laie fühlt e8 nur; der Künftier weiß ſich 
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22. Mai 1867, 








| von GBtio 
h Der Abend, 
Zweiter Artikel. 


Tag und Naht in der Natur. 


Ule. 


Rechenſchaft davon zu geben; er kennt die Abhängigkeit ber 
Farbenwirfung von dem Zuftande der Beleuchtung Wer 
zu verfchiedenen Tageszeiten in Gemälde: oder noch beffer 
in SculptursBalerien verweilt hat, dem ift bei einiger Auf 
merkſamkeit jedenfalls der Wechſel nicht entgangen, weldyer 
in dem Eindeud der Kunftfhöpfungen auf fein Gemüth flatt: 
fand, Wenn vom tiefblauen Himmel das volle Tageslicht 
herabftrahlte und den farblofen Marmor mit bläulichem Lichte 
ummwob; ſchien es da nicht, als ob ein blaffer, Ealter 
Lichtton eindeinge in die Formen felbft und fie zart und 
durchfcheinend made? Und wenn ein lichtvoller Abendhim: 
mel bereinleuchtete und über bie runden Formen ſich verbrei= 
tete; war es da nicht, als ob dies Licht das fteinerne Ge: 
bilde umbülle wie ein warmer, farbiger Hauch, ale ob es 
ihm von feinem eignen Leben leihe, es erglühen made wie 
von innerem Lichte? Es war keine Zäufhung, ed war in 
ber That eine Offenbarung der Natur, eine Offenbarung 














jene® leichten furbigen Elementes, welches das diffufe Licht 
des Tages zu allen Zeiten, nur nicht bemerkt von dem Un: 
aufmerkfamen, in fid) trägt und Über die Körperwelt er: 
gießt. 

Dieſer farbige Schleier, durch welchen wir bie Dinge 
erbliden, ift der Hauptgrund des verfchledenartigen Eindrucks, 
den die Landſchaft zu verfchiedenen Tageszeiten auf unfer Ges 
müth macht. Denn die Karbe — das lehrt fhon Meifter 
Goethe — übt auf das Gemüth eine fehr entfchiedene Wir: 
tung aus, und einzelnen Karben entfprechen geradezu befon: 
dere Gemütheftimmungen. Nicht umfonft werden Farben, 
in denen die gelben und rothen Töne überwiegen, von den 
Malern al warm, Farben, in denen ein Uebergewicht nach 
der blauen und violetten Seite fi fund gibt, dagegen als 
kalt bezeichnet. Es Liegt wirklich etwas Erheiterndes, wie 
mit unmittelbarer Wärme uns Anmehendes in der gelben 
Beleuchtung, während blaue und violette Farben uns ernft 
und ruhig flimmen, und das Auge im Anſchauen derfelben 
ſich ohne alle Anftrengung verliert. Gelb kann die Stim: 
mung bis zur fchmerzlichen Erregung fteigern; Blau iſt nad) 
Goethe ein reizendes Nichte. Grün ift die mohlthuente 
Mittelfarbe; in ihm liegt, wie Goethe fagt, eine Ideale 
Befriedigung, man kann und will nichts weiter. Diefe auf: 
rezende, beraufchende Macht des gelben und rothen Lichtes 
tritt uns aud) in der Abendlandfchaft entgegen, wie der er: 
nüchternde , herabflimmende Charafter des blauen und dio? 
tetten Lichtes der Morgenlandfhaft ihr eigenthümliches Ge: 
präge verleiht. Wenn die gelben Lichttöne aus der von 
der fcheidenden Sonne beleuchteten Abendlandfchaft uns ent- 
gegenftrahlen, fühlen wir uns erwarmen und erglühen; 
während bie blauen Lichtreflere in der Morgenlandfchaft uns 
eifig anhauchen,, uns fröftelnd machen und herabflimmen. 

Es ift freilih nur ein vorübergehendes Schaufpiel die 
goldene Pracht des Abendroths und nur vorübergehenb der 
warme Hauch, ten es über bie Landfchaft ausgießt. Die 
Dämmerung bricht allmälig herein; ein duftiger Schleier 
verhüllt und die Ferne, und ungemiffer werden die Umtiffe 
und Kormen der Gegenſtände. Es tritt mit dem Schwächer: 
werden des Lichtes jenes Verdämmern in's Blaue und Graue, 
jenes eigenthümliche Verfärben ein, das uns den Uebergang 
zur Nacht fo angenehm vermittelt. Wir geben une felten 

Nechenfchaft über die Vorgänge in diefer verbämmernden 
Landſchaft, und doch find fie ganz eigenthümlicher Art. Die 
gelbe Farbe tritt zurüd; es dunkeln die gelben und nod) 
mehr die rothen Karben auffallend ſchneller als die biauen 
und violetten, und es hebt fich in zunehmender Dämmerung 
Blau ale ein Helleres ad. Und doch fagt uns nicht nur 
unfere gewöhnliche Sinneswahrnehmung, fondern die photo: 
metrifhen Meffungen beflätigen e8 auch, daß das Gelb di: 
hellere Farbe, das Blau die dem Dunkel näberflehende fei. 
Mir wiſſen es, daß bei kräftigem Tageslicht das von einer 
gelben Fläche in unfer Auge gelangende Licht das von einer 
blauen Fläche ausgeſtrahlte mehrfach Übertrifft; und doch fol 
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fi) die Verhältniß mit der Abnahme des beleuchtenbe: 
te® ändern, ja, völlig umkehren! Den Malern wa 
Erfheinung längft bekannt; fie mußten, daß die Farb 
ung ihrer Gemälde bei Dämmerlicht eine wefentlich 
fet, als bei heller Zagesbeleuchtung. Aber Dove et 
diefe Erſcheinung wiſſenſchaftlich aufgeklärt. „Bekann 
ſagt Dove, „gelangen nur unmittelbare Eindrüde < 
Sinnesorgane zu unferm Bewußtſein; die ſchwächſte 
diefelben wirkenden Bewegungen werden nicht mehr 
empfunden. Daraus ift deutlih, warum, um verni 
zu werden, die Salten des Contrabaſſes weiter ſchi 
müffen, al® die der Violine, da bei der geringen 
der Schwingungen diefe energifcher fein müffen, waru 
in höheren Tönen fprehen, wenn wir ohne große A 
gung gehört werden wollen, warum, wenn bie tiefe, 
das Sprachrohr verftärkte Stimme des Seemannes im € 
verhallt, noch der fchrillende Zon der Bootspfeife dur 
Braufen der MWogen und das Geheul des Windes hiı 
dringt. Das Blau verhält fi) aber zum Roth n 
höherer Ton zu einem tieferen; bei dem erfteren f 
Schwingungen der Netzhaut häufiger, als bei dem le 
wie die ded Trommelfelles zahlreicher bei höherem XZor 
bet tieferem. Da nun bei ſchwächer werdendem Ti 
Grenze der Mahrnehmbarkeit tiefer Töne abnimmt, 
es vollfoınmen dem entfprechend, daß bei abnehmender 
£eit die Grenze der Wahrnehmbarkeit des Rothen fid 
fall verengert. Die rothe Farbe wird daher bei fh 
Beleuchtung nicht mehr aefehen werden, während die 
Anzahl der Schwingungen bei blauem Licht deffen 
nehmbarkeit länger erhält.” 

So ſtimmt alfo unfere Empfindung der Delligkei 
nothwendig mit der wirklichen Delligkeit überein, uı 
ftärkere Licht kann bei geringerer Wellenzahl als dag 
here empfunden werden. Je größer die Verfchiedenh 
Schwingungszahlen, um fo eher tritt diefe Erſcheinu— 
Das Rothgelb erbleiht darum am fchnellften gegenüb 
Blau⸗Violett. Mifchfarben, in denen Roth und Gel 
berrfcht, nehmen an diefer fchnellen Verdunkelung 
und fo ftellt ſich durch das Heraustreten einzelne: 
ben jene allgemeine Sarbenwandlung, jenes Verdämmeı 
Blaue und Graue ein, das Jedermann als der Chara 
der Dämmerungsbeleudytung bekannt ift. 

Alle diefe Erfcheinungen, die das fanfte Hinüb 
nen des Tages zur Nacht bedingen, erfordern natürli 
gewiffe. Dauer der Dämmerung, wenn fie zur Empf 
kommen, wenn fie auf dar Gemüth wirken follen. 
Dauer der Dämmerung hängt aber weſentlich von dem 
der Sonne ab. Die Dämmerung felbft rührt nur 
daß die Luft am meftlihen Himmel mit den darin 
benden Wuffertheilhen noch von der Sonne befchienen 
nachdem diefelbe unfern Btiden längft entſchwunden if 
daß diefe erleuchteten Luft und Waffertheildyen unt 
ein allmälig abnehmendes Licht zufenden. Dies geſchit 
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venn man als äußerſte Grenze die Zeit annimmt, wo 
# fechfter Größe Über dem Horizonte fichtbar werben, 
er legte Schimmer im Weften verfehwunden ift, bis 
onne eine Ziefe von 18 Grad unter dem Horizonte 
hat: Man bezeichnet diefe Grenze als aſtronomiſche 
terung, während die bürgerlihe Dämmerung, das be: 
Zwielicht, d. h. die Zeit, wo man bie Arbeit im 
‚einftellen und im Zimmer Licht anzünden muß, ibr 
findet, wenn die Sonne etwa 6". Grad unter dem 
nte flieht. Diefen Stand erreicht die Sonne natürlich 
ſchneller, je weniger ſchräg ihr täglicher Lauf gegen 
drigomt gerichtet ift. Die Dauer der Dämmerung ift 
ich bei uns nicht immer gleich. Sie ift am kürzeften 

* der Yequinoctien und zwar am 3, März und 
etober, am längften in der Zeit der Solftitien. Die 
aſtronomiſche Dämmerung dauert bei uns I Stunde 
2”, die kürzeſte bürgerliche etwa 38 Minuten, die 
- afteonomifhe Dämmerung über 3” Stunden, 
ver zur Zeit der Längften Dämmerung bei uns auch 
ichte die Eürzeften find, fo fliehen Abend- und Mor: 
merung in einander, und der Lichtſchimmer ſchwindet 
ge hindurch nicht vom Dorigont. Solche däm⸗ 
Mächte haben wir vom 23. Mai bis zum 
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höheren Breite nimmt natürlid) audy die Dauer 
ng auf ber Erde zu. Am Pol, wo nur ein: 
Nacht wechfelt, gibt ed auch nur eine Mor: 


Y 


— 


— — 








gen- und Abenbbämmerung; jene währt vom 29. Januar 
bis zum 21. März, diefe vom 23, September bis zum 13. 
Movember. Unter dem 80. Breitegrade mechfeln vom 28. 
Febewar bis 15, Aprit und vom 27. Auguft bie 14, Deto: 
ber nur Zag und Dämmerung, und eine lange Dämme— 
rung mildert felbft die Schreden der vom 19, Detober bie 
23. Febr. dort herrfchenden Nacht. Ganz anders geftaltet es 
fid) gegen den Aequator bin. Die Dauer der Dämmerung 
nimmt ab; unter dem Aequator felbft ſchwankt die aftrono: 
mifhe Dämmerung nur zwifhen 1 Stunde 1? Min. und 
1 St. 18° 44, die bürgerliche nur zwiſchen 23 und 25 
Minuten. Im Wirklichkeit wird felbft diefe kurze Dämme: 
rung der Zropen noch mehr verkürzt buch die außerorbent- 
liche Reinheit ihres Himmels. Bei uns tragen die zarten, 
bob in ber Luft fehmebenden Nebel, melde bei Tage ben 
Himmel mit einem Schleier übergiehen, burdy Reflerion der 
Licheftrablen fehr zur Verlängerung der Dämmerung bei. 
Unter den Tropen fehlt diefer Schleier, der Uebergang dom 
Zag zur Macht wird nicht vermittelt; plöglich bricht die 
Naht herein. In Chili dauert die Dämmerung nue " 
Stunde, in Cumana fogar nur wenige Minuten, Darum 
begrüßt aber auch dort Niemand Abend und Morgen mit 
Entzjüden; man fürdtet den Morgen wegen feiner Kälte; 
man begrüßt höchſtens die Nacht wegen ihrer Kühle. Nur 
wir kennen Abend und Morgen mit ihrem leifen Dämmern, 
mit ihrem Verſchweben der Landfhaft, mit ihrer rofigen 
Farbenpracht. 


Die neueſte Auswanderung. 


Von Karl Auller. 


(Erfter Artifel, 
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". it eine Thatfache, daß im Jahre 1866 die Zahl 
iswandrer auf eine Höhe flieg, welche feit dem Fahre 
— erreicht wurde. Sie betrug nicht weniger, 
Perſonen, welche Europa verließen, um jen: 
Meltmeeres eine neue Heimat zu fuchen. Hiervon 
123,383 aus England ab, db. h. 2337 mehr, als 
he 1865. Bon diefen Auswandrern gehörten aber 
3,603 England an; die Übrigen 24,780 waren Aus: 
von benen bie englifhen Schiffe 15,440 birect bes 
m, während fie von Hamburg 5740, von Antwerpen 
übernabmen. Bremen allein beförderte direct gegen 
I Derfonen Über den Dcean, Hamburg 38,627, Ants 
3401, Havre 24,172. Rechnen wir nun die übris 
äfen Europa’s, befonders die italienifhen und füdfran: 
n hinzu, von denen ung feine Zahlen vorliegen; red): 
le die Zahl der über diefe Drte Ausgewanderten nur 
1000, fo haben im vorigen Jahre mehr als 300,000 
ym Europa verlaffen, 

efe eoloffule Summe beutet mit Eicherheit darauf 
wir die Zahl der europäifhen Auswandrer für die 
















legten Zahrzehnte auf Millionen zu fhägen haben. Denn 
wenn biefe Auswanderung für jedes der legten 10 Fahre 
auh nur *s der vorjährign Summe betrüge, fo würde 
fie, bei jährlich 200,000 Auswandrern, doc ſchon auf zwei 
Millionen zu fchägen fein. In ber That kann diefe Zahl 
nicht weit entfernt von der Wahrheit fein. Während ber 
legten 15 Sabre, von 1852 bis 1866, gingen z. B. von 
Bremen 569,853, von Hamburg einfhließli ber indirecten 
über England bemerfftelligten Beförderung, 401,713 Per: 
fonen von Europa ab, alfo eine Zahl von 071,566. 
Schähzen wir nun bie Gefammtzahl der europäifchen Aus: 
wanderer für die Übrigen Häfen Europa's nur auf bie gleiche 
Summe, wozu wir nad den Zahlen bed vorigen Fahres 
ein Recht haben, dann erhalten wir für diefe 15 Jahre in 
Mirklichkeit nahesu 2 Millionen in runder Summe, Den: 
noch muß diefe Zahl hinter der Mirklichkeit zurüd bleiben. 
Denn feitdem die Verkehrsmittel von Europa nad) ben über: 
ſeeiſchen Ländern eine ganz außerordentliche Umgeftaltung er: 
fahren haben; feitdem befonders die Vereinigten Staaten 
ihren furchtbaren Bürgerkrieg beendeten; feitdem endlich von 
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nahen Feftlande wohnt und feinen Begriff hat von dem Bit: 
tern und Zagen, das auf der einfamen Hallig fo manche 
Bruſt erfüllt. Kein Wunder, daß die Zeit der Heuernte 
auf der Hallig noch mehr, als auf dem Feſtlandes, eine hohe 
Seftzeit if, wenn nur Graswuchs und Wetter günftig find. 

Eine zweite Jahresfreude ähnlicher Art bringt die Schaf: 
ſchur. Was den Bewohnern des hohen Nordens das Ren: 
thier, das ift für den Halligbemohner das Schaf. Es 
ernährt ihn mit feiner Milch, feinem Fleiſche und kleidet 
ihn mit feiner Wolle. Selbſt das warme Stübchen im 
Winter verdankt er dem Schafe. Denn im Sommer berei: 
tet er fih aus dem Schafdünger mit Deu und Stroh eine 
Art Torf, mit dem er Im Winter feinen Ofen heist; genau 
fo, wie man auf den Haiden des Feſtlandes aus dem Kuh: 
dünger ein ähnliches VBrennmaterial gewinnt. Mit der ges 
fhorenen Wolle reift nun der Halligmann im October auf 
die nahen Märkte, nah Wyck auf Föhr, nach Bredftedt 
oder nah) Huſum auf dem Fefllande, um fi für den Er: 
1066 Korn zum Brode, Kaffee und Thee, Zuder und Taback 
u. f. m. einzuhandeln, mit andern Worten: für den langen 
Winter zu verforgen. 
diefe Art zu verfchaffen. Denn man unterfcheibet fireng 
zwiſchen Sonntage: und Merkeltagskteidern. Jene werden 
nur zum Kirchgang angezogen, nach diefem fofort wieder ab: 
gelegt. In Verbindung hiermit, tragen die Halligfrauen 
und Halligmädchen wohl auch filberne oder goldene Ketten, 
filberne Knöpfe am Sonntagsmieder, vergoldete oder goldene 
Ohr: und Fingerringe. 

Dafür muß aber auch der Halligbemohner auf alles 
Andere verzichten, was der Feſtlaͤnder in reicher Fülle hat. 
Kein Baum befchattet fein Haus: Beine Beere reift ihm in 
feinem Duodezgärtchen, kaum, daß diefer ihm einige Kü: 
chenkräuter liefert. Darum find ihm Thee und Kaffee über: 
aus merthvolle Gaben. Ohne fie würde ihm das Trinkwaſ⸗ 
fer feiner Cifternen, wenn er es nicht durd) Branntwein 
oder Rum genießbar macht, ein fade® Getränk fein. 

Aber wenn aud kein Baum, kein Buſch die Hallig 
belebt, um fo reicher entfalter fi) auf ihr, namentlich wenn 
fie unbewohnt ift, das thierifhe Leben. An dem Hallig: 
rande liegen, von den Fluthen angeſchwemmt, zahlreiche 
Haufen von Seetang, deren Farbe im Sommer ebenfalls 
eine frifchere, heilere ift, als im Winter. Das find die 
rechten Futterhaufen, welche die Natur für Alles außbreitet, 
was fi von den Thieren de6 Meeres ernährt. In ihrem 
Zweigwerk fchmarogen die verfchledenften Würmer, Muſcheln, 
Krebfe u. dal. Das miffen auch die Pleinen, beweglichen 
Etrandläufer, die rothbeinigen Aufternfifcher, die Seeſchwal⸗ 
ben, Seemöven und ihre andermeitigen Verwandten. Darum 
gehen fie bier gleichſam auf der Weide; nicht allein, um ſich 
von den Schmarogern der Zange zu ernähren, fonbern auch 
in deren Zweigwerk, das bald an der Sonne bleiht, zu 
niften. Ein ewiges Gefchrei erfüllt bier die Luft, namente 
lih von den Möven, welche durch allerlei berechnete Mans⸗ 


Selbſt feinere Kleider fucht er fich auf 
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ver in der Luft, gleih den Kiebigen, den Eier fi 
Knaben irre zu führen fuchen. Die unbewohnte H 
während des Sommers gleihfam nur eine große 

colonie. Gleich weißem Silber glänzt die Silberm 
der fmaragdgrünen Fläche. „Die Seefchwalbe ſchein 
Luft zu flehen und nur zu ihrem eigenen Vergni 
Flügel zu bewegen, wenn fie ſchwebend über der U 
Bewegungen eines Fiſches beobachtet. Pfeilſchnell fi 
in fentrechter Richtung hinab, taucht unter und fi 
ihrer Beute davon. Dort ehrt ein ganzer Schwi 
Möven von den Matten zurüd, um die auf dem 
des Meeres eroberte Beute auf dem trodnen ande 
Ruhe zu verzehren; aber bei der Mahlzeit, die fteh 
laufend eingenommen wird, bleiben allerlei Neckerei 
aus, Indem der eine Raubvogel dem andern ganz na 
berart die Beute flreitig madt. in Aufternfifcherst 
das feine Brut auf die Watten führt, hat einen pı 
Mufchelliumpen entdedt, der zur Hälfte mit einem 
Zangbüfchel bedeckt iſt. Um Eeine Aufmerkſamkeit 

gen, werden die blauen Mießmuſcheln in aller Stil 
net; den Kleinen wird vorgelegt, und Alte und Jung 
gefättigt weiter.” 

Gegen den Derbft zu verwandelt fi) das Bild. 
grafen neben den weißen Heerden der Schafe aud 
nämlidy ganze Schaaren wilder Gänfe, die bier au 
Durchzuge nach Süden vorläufig Station gemacht 
Ihnen folgen, als Zeichen des nahenden Winters, 
den Lüften, aus denen herab fich ihre Laute gehen 
mit dem Toſen des Meeres und dem Raſen dee 
Strandes der Außeninfel mifchen, wandernde Schwä 
gnus musicus). Das Fangen wilder Gänfe war e 
den Halligen eine freie Kunft, welche den Behent 
Fleißigen gut lohnte, der ſich nicht feheute, auch di 
zur Dülfe zu nehmen. Neid und Mißgunft aber, | 
auf den Halligen „das ſtets entzweite Menfchengel 
verfolgen, brachten ed dahin, daß diefe freie Jagd an 
gegen Erlegung eines„Gänſegeldes“ gegeben wurde 
diefer Zeit iſt der ang auf dieſes Wild rückwärts ge 
denn wenn aud die Menfhen nicht dümmer mut 
wurden doch mindeſtens die Gänfe klüger und vermie 
da ab die Pfähle und Netze ihrer Verfolger. 

Man gewinnt von diefem reichen Vogelleben keiı 
Vorftellung,, wenn man nicht näher weiß, weldhe 4 
nordfriefifchen Infeln befuhen. Ich benuge durum d 
zeihniß von Vögeln, die nah U. Peterfen auf de 
Spit vorkommen. Nah ihm niften und brüten 
etwa 30 Arten: der Mäufebuffard,, der rothrüdige 
(Lanius collaria), die Haus: und Uferſchwalbe, d 
Steinfhmäger (Saxicola oenanthe), die $eld= und. 
lecche, der graue Staar, die. weiße und gelbe Bachſt 
Braunelle (Sylvia modularis), der Sperling, dag 9 
der buntfchnäbelige , fowie der Pleine Regenpfeifer 
drius hiaticula und minor), der ſchwarzbaͤuchige Kiel 


Heiveticus), der gemeine Kiebig, der Aufternfifcher, 
yelfchnäbler (Recurvirostra avocetta), der Kampf: 
ringa pugnax), der rothfüßige MWafferläufer (Tota- 
idris), die Caspiſche, weißgraue, rothfüßige umd 
Reerfchwaibe (Sterna Caspia, cantiaca, Hirundo, 
‚ die Sitber: und Sturm: Möve, die Brands, Stod: 
erente. Selbſt der Kuckuk iſt hier als einheimifcher 
etannt. Weit bedeutender aber ift die Zahl der bier 
menden und fi nur zeitweife aufhaltenden Voͤgel. 
uft ſich gegen 30. Unter ihnen bemerkt man den 
‚ die rothe Mitane, den Dühnerhabicht, den Sper: 
Nachts und Schleiereule, den Dompfaffen, die Ne: 
aat⸗ und Thurmkrähe, den Nußheher, Wiedehopf, 
ſpecht, Ziegenmelter und Eisvogel, den geflediten 
varzgrauen Fliegenfchnäpper, die Ring:, Sing⸗, 
s und Meindroffel, den Wiefenpieper, den ſchwarz⸗ 
Sänger (Sylvia Phoenicurus), das Rothkehlchen 
dhähnchen, die Kohl: und Schwanzmeife, den Zaun: 
ie Grau: und Schneeammer,, den Hanf: und Bud) 


vie din Grünhänfling und Stieglig, den Kreuzſchna⸗ 


Kohltaube, den Morinell: und Gold sMRegenpfeifer, 
»- und Beinen Silberreiher, den weißen und ſchwar⸗ 
ch, die gemeine und Mittelfchnepfe, den Sonderling 
. arenaria), den Meer :, den bogenfchnäbeligen und ten 
ichen Strandiäufer, den grünfüßigen Wafferläufer, 
ſerralle, das geünfüßige Rohrhuhn, das ſchwarze 
ihn (Horbel), den geöhrten Steißfuß, den Pleinen 
a ſchwarz- und rothkehligen, fowie den nordiſchen 
er (Colymbus), bie Mantelmöve, den Singſchwan, 
:, weißwangige, die Saat: und Ringel: Gans, die 
Spieß:, Pfeif:, Kıid:, Knäck-, Berge, Tafel⸗, 
Sammet: und Schell: Ente, den weißen Säger 
), die GCormoran :Scharke (Carbo cormoranus) 
weißen Tölpel (Sula alba). Won diefen gehören 
n zu den auf das Waſſer ungemwiefenen; nur 46 
doögel. Immerhin ein Reihthum, den man auf 
fein kaum erwarten follte, wenn man nicht wüßte, 
dein Pleinen Helgoland und andern Nordfeeinfeln 
iliches beobachten läßt. 
: Kehrfeite diefes üppigen Lebens naht mit den Ae⸗ 
iitürmen beran. Der in der nordftiefifhhen Ge: 
erüchtigte Allerheiligentag ift glüdlich vorübergegun: 
Paar Hohe Fluthen haben die Hallig rein gefegt 
Schloten mit Seewaffer bis an den Rand gefüllt. 
ſich der Winter ein. Zuerft belegen fid) die Schlote 
rubigeren Gewäſſer mit Eis; auf fie folgen nad 
n Tagen die Watten, bis endlich nad) mehrfachem 
der unruhigen Wogen, die das Eis zerbrechen und 
‚mern auf einander fchichten, auch das Dalligmeer 
Alles iſt jegt Ein Eismeer, das Hallig mit Hallig 
‚ ohne doch eine feſte Brüde für diefelben zu yes 
Hierzu find die Wattftröme viel zu unruhlg; denn 
chwellen und finten, hebt fi auch das Eis und zer: 
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reißt je nach der. Höhe des Froftes, fo daß das Waffer ſtrom⸗ 
artig aus Spalten oder quellenartig aus Eisgruben zum Vor⸗ 
fhein kommt. So gefährlidy diefe Sprünge der Eisdeckt 
auch für die Zragbarkeit berfelben find, fo merden fie doch 
für die Fiſche einerfeite, wie für die auf fie angemwiefenen, 
hier überwinternden Vögel andrerfeit6 zu wahren Lebensquel: 
len. Gleichzeitig empfängt felbft die Landfchaft durch fie 
einen neuen Charakter; denn aus ihnen fleigen zahlreiche 
Mebelvünfte auf, welche die Halligen gänzlich einhüllen und 
alle Begenftände in unficherem Lichte erfcheinen laffen. Hierzu 
gehören namentlich die auf dem Eife wundernden Fiſchadler 
und Krähen,, deren Körper fich in dem Nebel wie in einem 
Mikroſkope unendlich vergrößert und dadurch oft Veranlafr 
fung zu feltfamen Zäufchungen gibt. Sich groß machen wie 
eine Krähe im Nebel, ift darum auf den Halligen ein be 
kannte Sprüchwort; denn oft bält man einen geavitätifch 
oder nachdenklich auf dem Eiſe fchreitenden Wandrer für 
einen Hilfe fuchenden Menſchen, und doch war ed nur eine 
Krähe. Aber nicht allein Eis, fondern auch Schnee kennt 
die Hallig, und er ift ihr ein lieber Safl. „Ein großer 
Schneeberg bringt große Heudiemen“; auch gibt viel Schnee; 
waffer viel Trinkwaſſer und laugt das mit Salz geträntte 
Land wieder aus. Sonſt freilich hüllt der Schnee die Hallig 
mehr als anderwärts in eine tiefe, feierliche Grabesruhe ein. 
Alles Leben fcheint erflorben, da fi) auf den Werften nichts 
regt. Trotzdem pulſirt das Leben in den Hütten nur um 
fo mächtiger; denn wenn auch die „‚Butenarbeit” (Außen: 
arbeit) ſchweigt, fo nimmt dody Idie „„WBinnenarbeit”, na: 
mentlidy die Pflege der Dausthiere, alle Kräfte in Anfprudy. 
Auch gilt es, zu fpinnen, zu ftriden und die Wolle der 
eigenen Schafe au weben. Die Alten des männlidyen Ge: 
ſchlechts ftriden dagegen Fifchnege oder Aalkörbe, während ber 
Abend die Bewohner zum „Aufſitzen““, d. h. in die Spinn⸗ 
ftuben verfammelt, wo nun alte Sagen, Märchen und Ge: 
(dichten der Halligen von Mund zu Mund geben, wie fie 
fhon von früheren Generationen auf diefe vererbt wurden. 
Diefe Erzählungen, mit denen Johanfen den allergrößten 
Theil feines Halligenbuches angefüllt hat, athmen diefelbe 
Romantik, mit welcher das Volk überall das Gehört und 
Setbfteriebte bald umgibt. Da aber der Halligbervohner, wie 
er felbft von ſich ſagt, außerhalb der Melt wohnt, fo ift 
eben das Meifte nicht von diefer Welt, fondern fo nordfrie: 
ſiſch⸗ phantaſtiſch, daß fich eben die ganze Natur der Halligen 
mit allen ihren $reuden und Leiden darin ausfpriht. Sie 
erfcheinen gerade wie die Malereien an den Thüren und 
Wänden, in denen von Kind zu Kind in treuherjiger Mas 
nier die Kunde von taufend wunderbaren Ereigniffen, Net: 
tungen und Zodeönöthen vor Allen, die fi) auf den Inſeln 
zutrugen, aufbewahrt werden. Daß dies Alles mit einem 
ftarten Gottvertrauen in der Bruft der Einzelnen feftwutzelt, 
ift ſelbſtverſtändlich und bei der großen Unficherheit der irdi⸗ 
[hen Verhättniffe auch leicht begreiflih. Glaube mifcht ſich 
mit Sage und Aberglauben ebenfo phantaftifch, wie mun 
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rquidung bedarf, was nodh Sinn und Verſtändniß 
z die Eindrüde der freien Natur, was noch aufath: 
ann in tem reinen Aether der Freiheit. Zu allen Bei: 
ar ed fo und wird es fo fein, daB, mo die Kultur 
ag über die Menfchen in ihrem firengen Dienfte ges 
bielt, anı Abend wenigftene einmal eine Stunde der 
t ſchlägt. 

6 iſt aber auch eine zauberiſche Macht, die in der 
zatur liegt, und die tiefer als irgend eine Tageszeit 
er Gemüthstleben eingreift. Das Lichte tritt zurüd, die 
en gewinnen die Oberhand ; die Karben verfchmeben in 
eichmäßiges Grau und Blau, und die Formenumriſſe 
ummen mehr und mehr, nebelbaft ſich auflöfend. Noch 
e das Auge Formen und Farben der Dinge feftzu: 
; aber je mehr die Dämmerung zunimmt, um fo un: 
amener geftalten fich die Bilder. Die Phantafie ver: 
as Auge zu unterflügen und das Fehlende zu erfegen, 
Imälig webt fie ihre eignen Geftaltungen In die nebel: 
em Auge verſchwebenden Umriſſe. Träumend verfentt 
e Menfcy nun in das geheimnißvolle Reich des Halb: 
8, fein eignes Sinnen und Fühlen ausleihend an die 
‚ um ed von dort als ein fremdes zurüd zu empfan= 
Ein Sinnen und Träumen geht nun durch die ſchat⸗ 
ndüfterte Natur felbft; ein Hauch des Bewußtſeins 
uch den Waldesfchatten. Was unbemußt die eigene 
durchzieht, das flüftern nun bie Blätter im Winde, 
unen die ebrwürdigen Waldeswipfel ale uraltes Ges 
B fih zu. 

Rie nun das äußere Naturleben verdunkelt ift und 
nehr hemmend und zerftreuend in da® Leben der Ge⸗ 
ingreifen kann, fo ift aud das fehaffende Tagesleben 
enſchen mit feinen Mühen und Sorgen vorüber. Und 
it dem Entfhwinden der äußeren Bildermwelt die innere 
velt ſich Eräftiger entwidelt, und da8 Dämmerungs: 
ı den Schatten der Dinge ein reiches Material fchafft, 
m die Phantafie ihr buntes Bildwerk aufbauen kann; 
auch mit dem Aufhören der ſchaffenden und wirkenden 
keit des Menfchen fein Fühlen und Denken losgelöſt. 
edanke findet nicht mehr feinen Abfchluß in der Hand: 
es Augenblicks, und ungeftört vermag die Empfindung 
arten. Kräftiger firahlen aber darum auch die inne: 
mpfindungen und Vorftelungen auf die Außenwelt 
Dem Furchtſamen erfheint die Welt drohender und 
icher, dein Zrübgeftimmten bietet fie mehr als je das 
der Bernichtung; dem Gtüdlichen aber eröffnet fie 
als je das Bild bimmlifchen Friedens und feliger 


ber diefe Entfernung der ftörenden Einflüffe des äuße⸗ 
ht- und Tagesleben auf unfer Gedantens und Ge: 
eben ift es nicht allein, was die zauberiiche Macht 
nde bedingt. Es gibt noch eine andere Rüdwirkung, 
nendlidy beruhigende, verfühnende, die das Dämmers 
8 Abends auf uns ausübt, und dir der Ausfluß eines 


' 


157 


großen, allgemeinen Naturgefeges it. Wir wiffen es ja, 
wie die ganze Natur „bei Abendglodenläuten leife zur Ruhe 
geht”. Wir fehen das leidenfchaftliche, bewegliche Thierleben 
von ber Bühne verfhwinden. Wir fehen die Blüthen fich 
fließen, fehen das ganze ftille Pflanzenieben feiner prangens 
den Farben ſich entlleiden und : in das allgemeine dediende 
Grau eintauhen. Alles in der Randfchaft, jedes Einzelne 
theilt diefen Zug nad Ruhe. Selbſt über des heimkehrenden 
Landmanns vermitterte Züge fcheine im MWiderfchein des 
lichten Abendroths ein Hauch flillen Friedens zu gleiten. 
Im Anſchauen diefer ullverbreiteten abendlichen Ruhe, im 
Nachfühlen diefer Äußeren Vorgänge der nad) Verföhnung 
und Frieden verlangenden Natur, zerfließt auch in uns all: 
mälig die untuhige, haftige Stimmung des Tages, vergeffen 
auch wir ded Ringens und Mühens der Arbeit. Am Ans 
fhauen dieſer feierlihen Naturſtille ſchweigt auch in. uns 
das unbefriedigte Streben menfchlicher Leidenfchaft, der Streit 
kleinlicher Intereffen — kleinlich, nichtia gegenüber dem let: 
denfchaftlofen, harmonifdy geordneten Ganzen! 

&o find es alfo im Weſentlichen zwei Erfcheinungen, 
welche die abendliche Natur charakterificen, und weldye auch 
ihre Rückwirkung auf unfer Gemüthsleben begründen: die 
Veränderung ber Lichtverhältniffe und das Sehnen nad) Ruhe, 
das durdy die ganze ermüdete Lebenswelt geht. Beiden Er: 
fheinungen wollen wir näher nachgehen. 

Die Veränderung , weiche in der Lichtwelt vor ſich ge: 
gangen ift, beruht nicht allein auf einer Schwächung, fon: 
dern auch auf einer Sarbenwandelung. Das biendende, weiße 
Mittagsliht bat fih in ein mildes, röthlich glühendes 
Abendlicht verwandelt, und die Urſache davon liegt in den 
Veränderungen der Atmofphäre, namentlich ihre® Feuchtigs 
keitsgehaltes. Die atmofphärifche Luft ift keineswegs völlig 
durchfichtig. Diefelbe Sonne, die wir in ihrem Untergange 
mit Entzüden anſchauen dürfen, würde am Mittag unfere 
Augen geblendet haben. Die Luft ift um der Oberfläche der 
Erde dichter und dunftpaltiger, und die Strahlen der tief- 
ſtehenden Sonne, welche diefe Schichten durchdringen müffen, 
werden ducch fie mehr geſchwächt, als die Strahlen der hoch: 
ſtehenden, welche eine leichtere, reinere Luft zu ducchftreichen 
haben. Aber eine Schwähung und Strömung erleidet das 
Sonnenliht auch in der reinften Atmoſphäre. Sobald die 
von der Sonne kommenden Lichtwellen in den die Erde ringe 
umfchließenden Luftmantel eintreten, werden fie von den Luft: 
theilchen und allen in der Luft ſchwebenden Körperchen nad) 
allen Richtungen reflectirt. Ein Theil der Beleuchtung 
wird, die Intenſität des einfallenden Lichts fchmächend, rück⸗ 
wärts in den unendlichen Weltraum zerftreut; ein anderer 
fommt der Erde zu Gute, auch die Partien erleuchtend, 
die der directen Sonnenftrahlung nicht zugänglich find. Der 
ganze Himmel erfcheint lichtausfendend. Dieſes diffufe, ducch 
die Atmofphäre zurüdgeftrahlte, vielfach gekreuzte und ge: 
brochene Sonnenlicht ift ebenfo die Urſache des allgemeinen 
Tageslichtes, wie des Dammerungslichtes. 





ı die fleigende Sonne ihre gewohnte Macht der Zer⸗ 
vergebens verfuht. Der Volksmund hat darum 

73 unrecht, wenn er Abendroth und Morgengrau als 

ı fchönen Wetters, Morgenroch ale Vorboten bat: 

egen® bezeichnet. 

e diefe Veränderungen des Tageslichts beim Herein⸗ 
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bredyen des Abende, die wir noch Bon tiefergreifenden beglei- 
tet fehen werden, müfjen auch einen mwefentlihen Antheil an’ 
den Eindrüden haben, welche die Abendnatur auf unfer Ge: 
müth äußert. Denn die Melt erfcheint uns nur, mie fie 
beleuchtet ift, und die Beleuchtung wirft ihre Neflere auch 
auf unfer Gemüth. 


Der Affe im Sprühwort und Volksmund. 


Von Wilhelm HMedicus. 
Zweiter Artikel. 


Ber dem Nachahmungstriebe der Affen ift aud) deren 
ihren Kindern oder Jungen ſprüchwörtlich geworden, 
lerdings Affen wie Aeffinnen in hohem Grade zeigen, 
manchmal fo weit gehen fol, daß Einderlofe andern 
ıgen flehlen, bloß um melde zu haben. Diefe „Af⸗ 
dient uns befanntlih zur Bezeichnung einer un: 
gen Liebe und blinden Zärtlichkeit menfchliher Ei: 
ihre Kinder: „O, Xeffin, was find eure Jungen 
Wie wir fhon gefehen haben, daß der Affe über: 
6 das unvernünftige Ebenbild des Menfchen betrady: 
‚ fo wurden gerade diefe Thiere mit Recht für die 
m gehalten, um diefen menfdlidyen , befondere müt: 
Sehler beftimme und fcharf zu kennzeichnen. Daß 
Aeffinnen oft aus Liebe ihre Jungen erdrüdten, iſt 
el, welche übrigens das Uebertriebene einer folchen 
e verſinnlicht. 
Reeraffe”’ und bei Älteren Naturforfchern Simia ma- 
ıch ‚‚Affenfifch”’ heißt ein Fiſch von der Geftalt der 
ie kegelförmiger Schnauze, wie mit einer faltigen 
‚himaera monstrosa). Er ift filberglänzend und 
let und wird 2 bie 3 Kuß lang; zu Linne’g 
ıbte man aber noch, daß er 30 Fuß werde, daher 
führte Benennung in der lateinifchen Zerminologie. 
t fih ſowohl in dem Mittelmeere als in ber Nord: 
bat den Namen „Affe“ wahrſcheinlich von feinen 
gen Bewegungen, weshalb er nad, einer andern 
ıng auch Seekage genannt wird. Ueberhaupt führt 
serfchiedenartige Bezeihnungen. Da das Schwanzende 
langen Faden ausgeht, wie ein Rattenſchwanz, fo 
auch Serrape. Auf dem Kopfe des Männchens ift 
rer Faden, der fich in einen Büchel Faſern endigt, 
der Fiſch in Norwegen auch Fifhlönig genannt 
anzöſiſch roi des harengs. 
jentlicher Affen gibt es fehr viele Gattungen und Ar: 
ı Drangsütang, Pavian, Meerkage, Lömenäffchen 
aber das Volt weiß noch eine Art, welche nicht in 
urgefchichte fteht, nämlich den ‚‚ Maulaffen’’: gewiß 
Fwürdige Wortbildung zur Bezeichnung eines Men: 
er Maut und Augen auffperrt, um ja nichts, was 
unbemerkt entfchlüpfen zu laffen, eines neuglerigen, 
, unartigen Beobachterd. Das Auffperren des Mun⸗ 


ded hat Übrigens einen ganz guten Grund, und obwohl «6 
dem Geſichte einen häßlichen, dummen Ausdrud verleiht und 
für unfhidlich gilt, fo bringe es doch der Bau des Inneren 
Gehörorgans mit fih, daß man bei offenem Munde beffer 
hört. Don dem äußeren Ohre nämlich oder der Ohrmufchel 
führt ein Gang zu mehreren fehr Eleinen Höhlungen im In: 
nern des Gchläfenbeine,, deren Wände alfo rings von Kno⸗ 
chenmaſſe gebildet find, und moran die zum Gehör kom: 
menden Töne voiderhallen. Die erfte und anfehnlichfte diefer 
Knodenhöhlungen iſt die fogenannte Paukenhöhle, vor deren 
Eimgange ein ganz feines Häutchen, dad Trommelfell, aus: 


. gefpanne ifl. Bon diefer Höhle nun geht durd) den Kno⸗ 


chen ein leerer Kanal hinab in die Mundhöhle, welche da= 
durch alfo mit dem Gebörorgane in Verbindung fteht und 
in fie gelangte Töne auf diefem Wege zum inneren Öbre 
fortzupflangen und zur Wahrnehmung zu bringen vermag. 
Der Kanal heißt die Ohrtrompete, und man hört allerdings 
etwas beffer, wenn man den Mund aufmacht. Dazu haben 
auch bekanntlich die meiſten Kinder eine natürliche Neigung, 
und wenn es Hänschen nicht beffer gelernt hat, fo macht 
es Dans noch ebenfo. Jedoch ift es bei einem fehlerfreien 
Baue des Ohres zum deutlichen Hören keineswegs nothwens 
dig, und wir verwahren uns dagegen, als ob wir hiermit 
Jemand angerathen hätten, „Maulaffen feil zu halten‘! 

Bon dem Zähnefletſchen und den Grimaffen, welche die 
Affen beftändig fhneiden, hat eine hübſche Zierblume aus 
Chili und Peru den Namen „Affenmaͤulchen“ erhditen. Sie 
bat eine auffallende Geſtalt; es ift eine fogenannte Lippen: 
btüthe mit Ober: und Unterlippe, wovon die letztere viel 
größer vorgeftredt und aufgeblafen oder ſchuhförmig ausſieht, 
woher fie auch Puantoffelbtume (Calceolaria) Heißt. Wenn 
man von den Seiten daran drüdt, fo fperrt fie gleichſam 
ihe Mäulchen auf, und die zwei Staubgefäße kommen mie 
Zähndyen zum Vorſchein. Kine Häufige, von den Gärtnern 
tünftlidy erzeugte Form ift die Young'ſche Puntoffelbiume 
mit anfehnlihen, goldgelben Blumen, weldye auf der Unter: 
Ifdpe mit einem großen purpurbraunen Fleden und vielen der⸗ 
gleichen Punkten gezeichnet find. 

Nah dem Affen benannt ift billiger Welfe hauptſächlich 
eine Pflanze der Heißen Zone, der riefenhafte ‚, Affenbrod- 
baum’ oder Baobab (Adansonia digitata) aus dem tropi⸗ 
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ſchen Afrika. Er tft, wenn aud nicht der Höhe, doch ber Preißelbeeren eingemacht und in den nordiſchen Länder 
Maffe nah, der größte aller befannten Bäume, da er 20 gefhägt werden, aber friſch fehr herb und fauer ſchr 
bis 27 Fuß did wird, und feine ungeheuren Aeſte einen Dazu kommt noch der Umftand, daß fie erſt genießbe 
Mipfel von 120 bie 125 Fuß Breite bilden, weldyer, mit ſchmackhaft werden, nachdem fie wiederholte Fröſte ge 


feinem unteren Rande oft bis zur Erde reichend, aus kurzer haben, wodurch fie mit ihrer lodenden rothen Farbe de 
Entfernung einem kleinen Walde gleicht; er erreicht aber kundigen leicht „äffen“ können. Man heißt fie mehr | 
auch ein Alter von mehreren Jahrtaufenden. Die Blüthen lich Krähenbeeren, und der Straudy ift mit feinen 
find gleichfalls fehr groß und von weißer Farbe; die Srucht, Blümchen eine der zierlichften Pflanzen. 

von ber Größe und Geſtalt einer Melone, fehließt ein ſäuer⸗ Die Affen gehören in die Ordnung der vierhä 


liches Zleifh ein, welches frifh und getrodnet gegeffen wird. Thiere, da fie auch an den Beinen eine Art Han 
Diefer Frucht haben nah Adanſons eigenem Berichte die einem Daumen befigen. Inzwiſchen findet ſich bei be 
Sranzofen den Namen „Affenbrod“, pain de singe, geges vianen eine Erfheinung, welche uns bei den Wiederk 
ben, welcher ohne Zweifel nur ein bildlicher iſt für ein Er: zunächſt bei der Ztege, in ähnlicher Weife begegnet, n 
zeugniß des Affenlandes. Die Neger fegen auch die getrods | das Anfegen von Balkartigen Ablagerungen im Magen, 
neten und gepulverten Blätter ihren Nahrungsmitteln zu, bier „„Affenfteine‘, entfprechend den „Ziegenſteinen“, gı 
fo daß der Baum in jenen Ländern außerordentlihen Nugen werden. 

ftiftet. Aehnliche MWortbildungen find Schweinsbrod, Hafens Werfen wir am Schluſſe noch einen flüchtigen 
brod u. |. w. blid auf das Weſen des Affen, fo können wir es gan 
Wenn man audh ein inländifhes Straͤuchlein, die fo begeichnen: Ein Affe hat fein Herz, er hat vom 
Moosbeerre (Vaccinium Oxycoccos) „Affenbeere“ heißt, ſchen btoß die Geſtalt entiehnt. Im diefem Sinne fa 


fo un F ehe “ — nie nur ein begeifterte Kauft zu dem an der Erbe Elebenden Wagr 
. 2 ⸗ wä . 
figürliher Ausdruck fein, da die chs erſt in unfern Bewunderung von Kindern und Affen, 


Gegenden aufzutreten anfängt und von da bis zum äußerſten Wenn eud) danach der Gaumen fteht — 
Lappland reicht. Nach meiner Anficht bezieht fi) der Name Doch werdet ihr nie Herz zum Herzen fchaffen, 
als ein verächtlicher auf die Beeren, welche zwar wie die Wenn es euch nicht vom Herzen gebt! 





Literarifhe Anzeigen. 


In der ©. F. Winter'ſchen Berlagsbandlung in Leipzig H. W. Schmidts Antiquaria 
und Heidelberg iſt erſchienen und durd alle Buchhandlungen zu Halle a/S. vab soeben aus und liefert Interess 
berieben: 


gratis: 


Die Thiere des Waldes. Catalog Nr. 273: Zeelegie (Saugethiere, vögel,. 


lien, Fische, Conchvlien, Osteologie, 


Geſchildert von A. E. Brehm und E.A. Noßmaͤßler. Ehysiologie, vergl. Anatomie und Anthrope 
. upferst. 

Erſter Band. Die Birbeltpiere des Waldes. Mir Catalog Nr. 274: Allgem. Natargeschichte, Gesellsc 
20 Kupferftihen und T1 Holzfcnitten. gr. 8. 42 Drud: schriften, Journale und Museen, Biographieı 
bogen. leg. geh. 8 Thir., elegant gebunden Naturforschern, Naturwisseuschaftl. Reisen, Li 

8 Thlr. 20 Nor. beschreibungen etc. 

‚weiter Band. Die wirbellofen Thiere ded Wal: Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschwi 
ded. Mit 3 Kupferflihen und 97 Holzfchnitten. ge. 8. h ied 
31 Drudbogen. Eleg. geh. 4 The. 20 Ngr., elegant (Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 
gebunden 5 Thlr. 10 Nor. \ Lehrbuch , 

Jeder Band wird auch einzeln abgegeben. der Geologie und Petrefactenkun 


Fruͤher erfhien in demjelben Verlage: Zum Gebrauche bei Vorlesungen und zum Selbstunteı 


De t Wal. Carl Vogt. 


Den Freunden und Pflegern des Waldes gefchildert von In zwei Bänden. Mit zahlreichen in den 1 
E. 9 Roßmäßler. eingedruckten Holzstichen und 16 Kupfertafelr 
Mit 17 Kupferftihen, 82 Holzſchnitten und 2 NRevierkarten Dritte vermehrte und gänzlich umgearbeitete Aı 
in lith. Farbendruck. gr. 8. Fein Velinpapier. geh. Erschienen ist ersten 
gr. 8. 40 Drudbogen. leg. geb. 7. Thlr. 20 Rgr., eleg. gebunden erste und zweite Lieferung. 
8 Thlr. 12 Rar. Preis & Lieferung 1 Thlr. 
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4 Der 


| 2. mid) vor einigen Jahren mehrere Wochen lin 
1 Dirfhhberger Thale aufhielt, habe ich manchmal 
| | ober eine Unterhaltung mit Freunden abgebro— 
En einen Abendfpaziergang zum Kynaſt hinauf 
feten und bie herrliche Landſchaft in der Abenbbeleudy: 
is genießen. Jeder erfahrene Gebirgswandrer und vol: 
ie ee Maler weiß es, daß die Landfchaft niemals ein 
Verſtändniß und einen höheren Genuß gewährt, als 
efer Beleuchtung, die da, wo die volle Mittagsſonne 
ine unklare Lichtmaffe biendend zeigte, num ein hun: 
ig verfhlungenes Dügellabyrinth mit grellen Streif: 
| amd tiefen Schlagfchhatten enthüllt, Aber es ift nicht 
oße Deutlichkeit allein in Folge des tieferen Standes 
und ber längeren, die Einzelnheiten der ande 
or n Scyatten, es liegt noch etwas anderes, 
ze Gemüth fo wunderbar Ergreifendes in der Abend: 
t Dee Role fühle es nur; ber Künfkter weiß ſich 
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und Naturanſchaunug für Sefer aller Stände. 


\ Serauögegeben von 


Dr. ou⸗ Ule und Dr. Karl Müller von Hale. 
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Zag und Naht in der Natur. 
Von ©tto 

Abend, 

Zweiter Artikel. 


Ule. 


Rechenſchaft davon zu geben; er Eennt die Abhängigkeit ber 
Farbenwirkung von dem Zuſtande der Beleuchtung. Wer 
zu verfehledenen Zageszeiten in Gemälde: oder noch beifer 
in SculptursGalerien verweilt hat, dem ift bei einiger Aufs 
merkſamkeit jedenfalls der Mechfel nicht entgangen, meldyer 
in dem Eindrud der Kunftfhöpfungen auf fein Gemüth ftatt: 
fand. Wenn vom tiefblauen Himmel das volle Zageslicht 
herabftrahlte und den farblofen Marmor mit bläulichemn Lichte 
ummwob; ſchien es da nicht, als ob ein bilaffer, Kalter 
Pichtton eindringe in die Formen felbft und fie zart und 
durchfcheinend made? Und wenn ein Lichtvoller Abendhim= 
mel hereinleuchtete und über bie runden Formen ſich verbreis 
tete; war es da nicht, als ob dies Licht das fleinerne Ges 
bilde umhülle wie ein warmer, farbiger Hauch, ale ob es 
ihm von feinem eignen Reben leihe, es erglühen mache wie 
von innerem Lichte? Es war keine Zäufhung, es war in 
ber That eine Offenbarung der Natur, eine Dffenbarung 
























































e (öfter @ Größe über dem — fichtbar were, 
ber legte Schimmer Im Weften verfhwunden iſt, bie 
Sonne eine Ziefe von 18 Grad unter dem Horizonte 
that. Man bezeichnet dieſe Grenze als aftronomifche 
‚ während die bürgerlihe Dämmerung, das be: 
| "Boolelicht, d. b, bie Zeit, wo man bie Arbeit im 
ı einflellen und im Zimmer Licht anzünden muß, ihr 
findet, wenn bie Sonne etwa 6"s Grad unter dem 
onte ſteht. Diefen Stand erreicht die Sonne natürlich 
ſchneller, je weniger ſchräg ihr täglicher Kauf gegen 
‚gerichtet if. Die Dauer der Dämmerung ift 
ach bei uns nicht immer gleih. Sie ift am Eürgeften 
| der Aequinoctien und zwar am 3. März und 
‚ am längften in ber Zeit der Sotftitien. Die 
le afteonomifche Dämmerung dauert bei uns 1 Stunde 
2, die kürzeſte bürgerliche etwa 38 Minuten, bie 
aſtronomiſche Dämmerung über 3% Stunden, 
ber zur Zeit der längften Dämmerung bei uns auch 
te die kürzeften find, fo fließen Abend= und Mor: 
nerung in einander, und ber Lichtſchimmer ſchwindet 
Nacht hindurch nicht vom Horizont. Soldye däm— 
e Nähte haben wir vom 23, Mai bis zum 











Mit der höheren Breite nimmt natürlich auch die Dauer 
\ümmerung auf ber Erde zu. Am Pol, wo nur eins 
ag und Nacht wechfelt, gibt es auch nur eine Mor: 
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gen= und Abenbbämmerung; jene währt vom 29, Januar 
bis zum 21. März, diefe vom 23. September bis zum 13. 
Movember. Unter dem 80, Breitegrade mechfeln vom 28, 
Februar bis 15. April und vom 27. Auguft bie 14, Deto: 
ber nur Zag und Dämmerung, und eine lange Dämme: 
rung milbert felbft die Schreden ber vom 19, Dctober bis 
23, Febr. dort herrſchenden Naht. Ganz anders geftalter es 
fi gegen den Xequator bin. Die Dauer der Dämmerung 
nimmt ab; unter dem Aequator felbft ſchwankt die aftrono: 
mifche Dämmerung nur zwifhen 1 Stunde 1? Min. und 
1 ©&t. 18° 44°, die bürgerliche nur zwiſchen 23 und 25 
Minuten. In Wirklichkeit wird felbft diefe Eurze Dämme— 
rung der Zropen noch mehr verfürgt Durch die außerordent: 
liche Reinheit ihres Himmels. Bei und tragen bie zarten, 
bob in der Luft ſchwebenden Nebel, welche bei Tage ben 
Himmel mit einem Schleier überziehen, durdy Meflerion der 
Licheitrablen febr zur Verlängerung der Dämmerung bei. 
Unter den Tropen fehlt dieſer Schleier, der Uebergang vom 
Tag zur Macht wird nicht vermittelt; plöglic bricht die 
Naht herein. Im Chili dauert die Dämmerung nur "a 
Stunde, in Gumana fogar nur wenige Minuten, Darum 
begrüßt aber aud dort Niemand Abend und Morgen mit 
Entzjüden; man fürdtet den Morgen wegen ieiner Kälte; 
man begrüßt höchftens die Naht wegen ihrer Kühle, Nur 
wir kennen Abend und Morgen mit ihrem leifen Dämmern, 
mit ihrem Verſchweben der Landſchaft, mit ihrer rofigen 
Farbenptacht. 


Von Rarl Müller, 
Erſter Artikel. 


iſt eine Thatſache, daß im Jahre 1866 die Zahl 
uswandrer auf eine Höhe flieg, welche feit dem Jahre 
nicht wieder erreicht wurde. Sie betrug nicht weniger, 
51,460 Perfonen, welche Europa verließen, um jen- 
red eine neue Heimat zu fuhen, Hiervon 
t 123,383 aus England ab, d. h. 2337 mehr, als 
ahr 1865. Bon dieſen Auswandrern gehörten aber 
3,603 England an; die Übrigen 24,780 waren Aus: 
; don benen bie englifhen Schiffe 15,440 direct bes 
te we fie von Hamburg 5740, von Antwerpen 
bernabimen. Bremen allein beförderte direct gegen 
"Derfonen über den Ocean, Hamburg 38,627, Ant: 
nm 3401, Havre 24,172, Rechnen wir nun die übris 
Jäfen Europa’s, befonders die italienifhen und füdfran: 
n hinzu, von denen uns feine Zahlen vorliegen; rech— 
pi ‚bie Zahl der über diefe Orte Ausgewanderten nur 
‚0u0, fo haben im vorigen Jahre mehr als 300,000 
dhen Europa verlaffen. 
life coloffale Summe deutet mit Sicherheit darauf 
wie die Zahl der europäifhen Auswandrer für die 

















letzten Jahrzehnte auf Millionen zu fehägen haben, Denn 
wenn diefe Auswanderung für jedes der legten 10 Fahre 
auch nur * der borjährigen Summe betrüge, fo würde 
fie, bei jährlich 200,000 Auswandrern, doch fhon auf zwei 
Millionen zu fhägen fein. In der That kann diefe Zahl 
nicht weit entfernt von der Mahrheit fen. Während ber 
legten 15 Sabre, von 1852 bis 1866, gingen 4. B. von 
Bremen 569,853, von Hamburg einfchließlich der imdirecten 
über England bewerkftelligten Beförderung, 401,713 Der: 
fonen von Europa ab, alfo eine Zahl von 971,566. 
Schägen wir nun bie Gefammtzahl der europäifchen Aus: 
mwanberer für die übrigen Häfen Europa's nur auf bie gleiche 
Summe, wozu wie nah den Zahlen des vorigen Fahres 
ein Recht haben, dann erhalten wir für Diefe 15 Jahre in 
Mirklichkeit nahezu 2 Millionen in runder Summe. Den: 
noh muß diefe Zahl Hinter der Wirklichkeit zurück bleiben. 
Denn feitdem die Verkehrsmittel von Europa nad) ben Über: 
ſeeiſchen Ländern eine ganz außerordentliche Umgeftaltung ers 
fahren baben; feitvem befonderd die Dereinigten Staaten 
ihren furchtbaren Bürgerkrieg beendeten; feitvem endlid von 
























































den verfchiedenften Staaten aus div größten Anftrengungen, 


Auswandrer zu fich heranzuziehen, gemacht werben: feit bie: 


fer Zeit dürften 2 Millionen Auswandrer für je 10 Jahre 
ber Mirklichkeit am meiften entfprechen. Seit 35 Jahren, 


‚von 1832 bis 1866, beförderte Bremen allein gegen 1 Mit: 
tion, nämlih 945,659 Perfonen , in 6029 Schiffen, über 
das MWeltmeer, 


dragen wir wohin? fo fleht Nordamerika ohne Wider: 
zebe oben an. Don ben oben mit Beftimmtheit nachgewie— 


‚fenen 251,460 Auswandrern empfing es allein 233,418; 


nämli 104,716 Deutfche, 68,047 Irländer, 36,184 Eng: 
länder, 4979 Schotten und gegen 20,000 Nichtclaſſificirte. 
Diefelben brachten dem neuen Deimatlande an baarem Gelde 
108 Mi, Doll, zu. Aehnliches ließ ſich ſchon aus den ftatiftifchen 
Nachweiſen Bremens über die vorjährige Auswanderung vermus 
then. Nach denfelben gingen von den 61,877 Auswandrern 
60,851 nadı den Vereinigten Staaten, 951 nad) Quebeck, 39 nad) 


Buenos: Apres und 36 nach anderen Häfen; nämlich 50,313 


nady Newyork, 7904 nah Baltimore, 1610 nah Newor— 
leans, 844 nad Galveſton, 173 nad Eharlefton, 6 nad 
Philadelphia und 1 nach Savannah, Es hat fi folglich 
auf natürlichem Wege geregelt, was jeder Patriot von Haus 
aus wünfchen mußte, daß fidy unfere europäifhe Auswande: 


rung, befonders die beutfche, nicht zerfplittern,, fondern zum 


Heile der Mutterländer auf gang beſtimmte Xerritorien con: 
centriren möchte, Mit wahrer Genugthuung fieht man das 
in ber That für Deutſchland eintreffen. Im Jahre 1860 
belief ſich die Anzahl der Deutfchen in der Union auf 
1,501,136 in Deutfchland felbft geborenen Perfonen. Rech: 
net man bierju die von .diefen Deutfchen in: der Union Ge: 
borenen, ſowie die im vorigen Jahrhundert Eingewanderten, 
fo meit diefelben ihrer Sprache nad Deutfche geblieben find, 
fo ſchätzt man fie in der Union feibft zwiſchen 4 bis 6 Mit: 
lionen. Nach Procenten der Gefammtbevölkerung befisen 
hiervon in nbfleigender Zahl: 
MWisconfin . . . 15,79 Dregon . . . . 2,06 
Sndiana . » . . 14,94 Die Xerritorin . 1,86 
Minnefota . „ „ 10,57 Gonnecitut . „ 1,85 
KFlinois . .» . - 765 Delamar ,. . . 1,13 
Mffoui. » » 5 7,50 Maffachufetts . . 0,31 
Dbio . 2: 2 2.719 Virginia . . 20,66 
Californien . . . T10 Rhode Feland .„ 0,47 


Newnorf. ;» » » 6,81 Sübdcarolinn . . 0,39 
Marian .» . . 6,39 Zenneffe . . . 0,35 
rer v5 Foklba. 1. 6644 
Mihiern - » : 5417 WAabama . . . 027 
Mew:Ferfenr . -» „5,03 Arkanſas . . 0,86 
Pennfoivania .» » 4,74 Mifflfopfi . . 0, 
Columbia . » . 433 Georgia . . . 0,23 


Kanfa . » . 2403 NemsHDampfhire - 0,13 
Louifiona . . 3,48 Mordearolina . . 0,8 
Zerad 202 0840 Vermont 2». . 07 
Kentudv . . 2.236 Mae . 2.050,86 
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Nach der „, Deutfchen Ausmwandrerzeitung ”“, , der 
zuverläffigen, von ung feit Jahren als wahrhaftig eı 
Mittheilungen wir überhaupt allein folgen, ſcheint fe 
laufende Jahr noch mehr, wie das abgelaufene, dazu 
gen zu mollen, biefe Procentfäge weſentlich zu 
Thatſache wenigftens ift es, daß in biefem Augenb 
d. h. Anfangs April, wo mir biefen Auffas fehrel 
Bremen von einer wahren Fluth beutfdyer Auswandn 
ſchwemmt war. Seit dem Fahre 1854 hatte m 
ſolche Maffen nicht wieder beifammen gefehen. Ein 
Thatſache ift, daß die Phofiognomie diefer Auswand 
gegen früher, höchſt vortheilyaft zu deren Gunften v 
bat. Denn während bisher das Anfehen derſelben 
dürftiges war, machen fie jet den Eindrud von ber 
Leuten, bie, überdies nody jung und Praftig, 
einem reichen Kinderfegen überfchlittet find. Nach de 
abgefchloffenen Paffage » Gontrakten zu uttheilen, i 
diefe Auswandrer befonder® aus den neupreußifchen | 
in denen befanntlid und leider eine wunderbare 
gegen die allgemeine Wehrpflicht herrſcht. Aber fi 
attpreußifchen Ränder ftellen fo anfehnliche Contingen 
manche Dörfer den dritten Theil ihrer Bendlkerung 1 
follen. Schon jest berechnet ſich die Zahl biefer 7 
für 10 Monate auf 63,000 Perfonen, melde 
den bremiſchen Dampfern abgehen dürften, Rechn 
nun die mit Segelſchiffen Auswandernden auf ei 
Zahl, fo ift der diesjährige Andrang, möge er 
wie er wolle, ein gan; unerbörter; und ficher toürt 
noch außerorbentlicy erhöhen, wenn unfer Ba 
Meue im Eriegerifche Verwidelungen geftürgt werden { 

Gerade im Hinblick auf diefe gefteigerte Auswa 
fühlten wir uns verpflichtet, die allgemeine Aufmer) 
auf diefes fo wenig beadhtete und doch fo unermeßlü 
tige Zeitereigniß zu lenken. Es ift feit Fabren viel 
gefchrieben, in welche Ränder der Deutfche a | 
Die gefhichtliche Entwidelung hat ſich unbedingt für 
amerita ausgefprodhen. est aber dürfte «8 —* | 
fein, auch für die möglichſt beite Auswanderungsli ini 
zu agitiren, Wie ſchon oben berichtet, find | ss 
bäfen, welche Auswandrer über den Dcean & förd 
men, Hamburg, Havre, Antwerpen und Liverpool 
norbamerifanifhe Schiffe machten neuerdings in bie 
duftrie Concurrenz; doch mit wenig Süd, und 
ftehen die Nordamerikaner felbft zu. „Sch bin — 
einer ihrer alten Seecapitäne — „mehr als hunde 
über das Meer gefahren, und ich möchte den (ehe 
irgend etwas Erbärmlicderes, Unbequemeres zelg 
al® das befte amerikaniſche Dampffhiff auf dem Fat 
Da findet man harte Betten, in einigen Schiffen | 
in anderen fo kurz, daß man es darin nicht: 
in denen die Paffagiere eingefhhachtelt und « 
gen, in denen man feine Rube findet, in 
chen ſchmerzen, als 0b fie gerädert würden, Der Zi 
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- Der eine ift Deu, der andere irgend ein Gebräu 
vom Miefengewächs; die Mitch ift wahrhaft abſcheu— 
Das Effen ift mur halb gekocht, lauwarm, das Fleiſch 
: und kraftlos, manchmal auch ſo verfault und auf 
s zerweicht, daß es wirklich gefährlich wird, ſolches 
u effen. Da ift keine Aufſicht über die Aufmwäcter 
iener, eine Polizei, eine Disciplin. Sie behandeln 
iMfagiee gerade, wie fie wollen, mie es ihnen ihre 
Angibt. Zu gleicher Zeit blickt auf den Paffagier die 
je Greatur, welche die Arche commandirt, als auf 
berunter, und mer fid unter dem Haufen 
ſagiere nicht durch einen hohen Titel oder durch einen 
Geldſack auszeichnet, der wird von der pomp— 
‚ die man Gapitän nennt, gar nicht einmal 
Kein Wunder, daß man felbft die eigenen Lands: 
ven amerikanifchen Dampffchiffen vertrieb!‘ Dazu 
noch die große MWaghalfigkeit nordamerikaniſcher 

* und deren unverantwortlihe Machtvollkommenheit 
ffichere und Mannſchaft, woraus eine rückſichtsloſe 
(ungsmeife nothwendig hervorgehen muß. Das hat 
türlich zur Folge gehabt, daß nur fehr untergeord: 
mfchen, und auch diefe nicht einmal in ausreichender 
das Schiff, auf der nordamerikaniſchen Handels— 
dienen, woraus eben alle Fehler entfpringen müſſen, 
ben ber alte Capitän andeutete. Aus diefem Grunde 
ſich endlich genöthigt, mwenigftend zum Schutze ber 
1 Paffagiere, am 24, März 1860 ein eigenes Gefeg 
welches jeden gegen baffelbe Sündigenden mit 
| bis zu 12 Monaten oder mit einer 
bie zu 1000 Dollars belegt. Jedes Schiff bat, 
von 500 Dollars , diefes Gefeg in feinen 
Der in engliſcher und franzöfifher Sprache 
en. Ob e8 aber geholfen hat oder helfen merbe, 






























if diefen Uebeln, die wir deshalb ausführlicher mit: 
beruht nun auch das Gefährliche der Auswanderung 
tore, Denn bier find es eben meift norbamerikani: 
üffe, melde von den Auswanderungserpedienten ges 
werden. in höchft abfchredendes Beifpiel veröffent: 
um aud mit Recht der frühere brafilianifche Conſul 
en, Herr Sturz. Mach ihm hatten zwei von 
ad Newyotk ausgelaufene Schiffe nicht weniger als 
eöfälle, wie die Liften der Quarantäne = Behörde zu 
e feibit bezeugten. Was oben der alte Seecapitän 
Allgemeinen fihilderte, das finder fich in diefem Be: 
ı einer ſolchen Höhe entwickelt, daß man hier zu 
ine folche Coxruption aller Verhältniſſe nur haar— 
d, mit nationaler Entrüftung vernimmt. Doch ver: 
je doll fittlihen Ekels darauf, aud nur einen Aus: 
dleſem Berichte zu entwerfen. 
ee wie mag es denn auf den englifhen Auswandrer— 
Erben? Antwort: nicht beffer, wenn nicht. fchlechter, 
Barnung der „Deutſchen Gefellfhaft der Stadt 


























Meroport‘ vom 4, Mai 1866 wiederholen ſich aub auf 


engliſchen Schiffen die an den norbamerifanifchen oben ge: 
rügten Fehler in nicht minder bedenklicher Meife. Dazu 
fommt noch, daß bier die miedrige Maffe der Irländer fich 
vorzugsmeife gegen die Deutfchen ein Auftreten erlaubt, das 
fid) ein Deutſcher nur im Gefühle tieffter nationaler Schmach 
gefallen laſſen könnte. Hier, wie auf den franzöſiſchen und 
holländiſchen Schiffen, ſieht er ſich ja überdies nur von 
Menſchen umgeben, welche nicht ſeine Sprache reden und 
folglich von ganz entgegengeſetzten nationalen Empfindungen 
ausgehen. Wahr iſt auf eng!iſchen Schiffen nur das Eine, 
daß der Nuswandrer auf ibnen einen etwas geringeren Preis 
zahlt. Allein, das wiegt die außerordentlichen Unbequemlich⸗ 
keiten und die Gefahren nicht auf, denen der Auswandrer 
bier ausgeſetzt iſt. Auch bleibt der geringere Preis nur eine 
Ilufion. Denn da auf englifhen Schiffen leider nur zu 


oft buch derem entfegliche Koft, Ueberfüllung mit Menfchen 


und Unreinlichkeit aller Art die verheerendften Krankheiten — 
Cholera, Nervenfieber, Schifföfieber, Poden — 

fo wird der in nordamerifanifchen Häfen Ankommende ges 
nöthigt, oft wochenlang bafelbft in den Quarantäneanftalten 
zuzubringen. Eine Thatſache, melde ſchon allein vor jeder 
Auswanderung über Hull oder Liverpool abmahnen follte, 
Aus diefem Grunde hat man aud) genau darauf zu achten, 
daß man felbft bei einer Auswanderung über Bremen und 
Hamburg von ben intereffirten Agenten und Mäktern in= 
nerhalb Deutſchtands Reifebillete zur directen 

erhält. Eine Eurze Nachmeifung der Sterbefälle auf Aus: 
wandrerfchiffen, wie fie uns in den Berichten der Quaran: 
tänebehörde zu Newport vom Jahre 1866 vorliegt, bürfte 
Vorfiehendes befonders draſtiſch illuſtriren. Das Dampffchiff 
„ England‘ ging mit 1218 Perfonen auf See und verlor 
bis zum Ende der Quarantänegeit nur bie Eleine- Summe 
von 309 (!) Menfhen, Der Dampfer „Virginla“ begrub 
von 1043 Paffagieren 16 auf See, 78 während der Qua: 
rantänezeit. Der Dampfer „Union‘ von Liverpool mit 
434 Perfonen verlor bis zur wirklichen Landung 65, der 
Dampfer ‚‚ Peruvian‘ von Piverpool unter 758 Relfenden 
114, der Dampfer „„Delvetia’ von Liverpool 43 unter 
608 Perfonen , das Paqueticiff ‚‚ ITaae Webb‘ von Liver: 
pool 32 unter 212 Paffagieren u. f. w. Folglich ähnliche 
Verhältniffe, wie wir fie oben fhon bei 2 Schiffen von 
Havre Eennen lernten. 

Ganz anders die deutfchen Schiffe. Thatſächlich ſtellt 
ſich auf ihnen durchſchnittlich der Gefundheitszuftand beffer, 
als auf englifhen Schiffen, weil auf ihnen in Bezug auf 
Ventilation, Reinlichkeit, Einrichtung und YAusrüftung Alles 
weit vorzüglicher ift, und Überdies die größere Humanität 
erfahrener Gapitäne wefentlich dazu beiträgt, Krankheiten zu 
verhüten. Auch befindet fi auf jedem deutſchen Dampfer 
— Gegelfhiffen bleibt es leider unerſchwinglich — ein. er 
fahrener, wiſſenſchaftlich gebildeter Arzt, während die engli— 
[hen in der Megel nur mit einem barber doctor (Barbier: 
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arzt) verfehen zu fein pfleaen. Aus diefem Grunde follte 
fid) der Ausmwandrer immer für ein Dampfſchiff entfcheiden, 
Denn trog der befferen Verpflegung und größeren Humani⸗ 
tät auf deutfhen Segelfhiffen hatten diefelben doch, nach dem 
Berichte der deutſchen Gefellfchaft zu Newport vom Jahre 
1865, die größte Sterblichkeit, wobei ſich namentlich die 
Hamburger Segelfhiffe ganz befonders auszeichneten. Die 
bisherigen Beobachtungen über den Gefundheitszuftand der 
Reiſenden lauten überhaupt für Dampffchiffe im Allgemeinen 
günſtig. So ftarben 3.3. unter 110,949 Perfonen, welche 
im Jahre 1865 mit Dampf nad) Newyork fuhren, nur 
117 auf der Reife, während unter 83,039 Ausmandrern auf 
Segeifhiffen 579 ihre Leben endeten. 

Alles in Allem genommen, follte darum ber beutfche 
Emigrant nur auf deutfhen Dampfern fein Vaterland vers 
laſſen; um fo mehr, ale er bei der Lantung in „Caſtle⸗ 
Barden’ zu Newport gewiffermaßen officiell von feinen 
deutfchen Landsleuten in Empfana genommen wird, um von 
ihnen in jeder Beziehung mit Rath und That unterflügt zu 


werden. Denn gerade hierhin fendet bie fchon öfter ı 
„deutſche Geſellſchaft“ ihre Beamten; hier finden die Ein 
den Centralpunkt alles deffen, was auf deutfche Aut 
Bezug bat: Obdach, Freunde und Verwandte, die 
haben könnten, Schug gegen betrügerifche Zudringli 
entgeldliche Auskunft Über dortige Verhältniſſe, d 
Beiftand, Eiſenbahnbillets nach allen Theilen der 
endlich unentgeldliche Beförderung ihres Gepädes nı 
Eifenbahnftationen unter Begleitung erfahrener Mär 


Mem der unendliche Vortheil folcher Anflalten 
tet, der follte fchließlich nur von Bremen ausmanderr 
abgefehen von der überaus foliden und humanen 
rungsmeife mittelft der Dampfihiffe des ,, Nord 
Lloyd’, findet er fchon hier ein eigenes Auswanderung 
das ihm völlig Aehnliches bietet, wie wir das ebeı 
„deutſchen Gefellfchaft zu Newport’ zu preifen hatı 
wird darum auch nicht Überflüffig fein, über die 2 
Schifffahrt noch etwas mehr beizubringen. 


Chemiſche Geologie. 
Nah Borträgen des Prof. Dr. Percy in London. 


Bearbeitet von 


Ernfi Röhrig. 


Dritter Artikel. 


Mir wollen jest zur Prüfung eines andern Körpers, 
des Aluminiums, übergeben, welcher einen fehr großen Theil 
der Erdrinde bildet. Daffelbe iſt ebenfalls ein Metall. In 
der That, es gibt faft eine Welt von Metallen; beinahe 
Alles um uns herum iſt metallifh. Jedes Stück Backſtein 
enthält das weiße, glänzende Metall Aluminium, jedes 
Sandkorn den metallähnlichen Körper Silicium, jedes Stüd- 
hen Kalt das helle, fchimmernde Metall Calcium, jede 
Dofis Magnefia das weiße Metall Magneſium. Mir be: 
finden uns, fo zu fagen, in einer orpdirten metallifchen 
Melt. 

Das Aluminium tft in der Jetztzeit vielfach bekannt 
geroorden. Daffelbe bildet die Baſis des Thones und ver: 
fhiedener anderer Mineralien. In Berbindung mit Sauer: 
ftoff bildet e8 Thonerde (Aluminium-Orxpyd), und fie ift es, 
weiche fich in jedem Thone und allen Zhonerdeverbindungen 
findet. Aluminium ift mit Sauerfloff In fehr großer chemi⸗ 
fher Verwandtſchaft verbunden und außerordentlich fehroterig 
davon zu trennen. Deshalb wurde bdiefe Trennung fehr 
lange Belt, ungeachtet vieler Ddesfalfiger Bemühungen, 
für eine Unmöglichkeit vom chemifchen Geſichtspunkte gehals 
ten. Erſt feit wenigen Jahren, feit wir mit der chemifchen 
Darftelung des Natriums in großem Maßſtabe befannt ges 
worden find, Fönnen wir die Trennung des Aluminiums vom 
Suuerftoff vermittelft jenes Körpers ausführen. Dieſen 
Proceß will ich dem Lefer erklären, nachdem ich zuvor Die 
Eigenfhuften des Aluminiums mitgetheilt babe. 


Aluminium ift ein weißes, dem Zinn an Fa 
liches, außerordentlich Leichtes Metall vom fpecififi 
wicht 2, Es iſt Hämmerbar und ftredbar, fo d 
fehr dünnen Platten gewalzt und zu Draht gezoger 
kann; jene Platten laffen fich wieder durch den Dan 
Dide von Goldplättchen ausdehnen. Es ift dann voll 
durchſichtig und fehmilzt bei ungefähre Rothglühhitze. 
es der atmofphärifchen Luft unter gewöhnlichen Bebi 
ausgefegt wird, fo läuft ed nur gering an; bageger 
e6 raſch im gefchmolzenen Zuftande und bildet ein 
dentlich ſchwer fihmelzbares Aluminium: Opnd, we 
Oberfläche der geſchmolzenen Maffe bededit und vor 
Orydation fhüpt. 

Man hat irriger Weiſe mitgetheilt, daß dad 
nium ein fehr unzerſtörbares Metall ſei. Satzf 
Schmefelfäure greifen es an; dagegen nicht Salg 
und andere fogenannte orpdirte Säuren, d. h. 
welche einen Ueberfhuß an Sauerftoff enthalten. Ser! 
es von alkalifhen Körpern angegriffen, und das ift 
großer Nachtheil, Auch hat es die Eigenfchaft, fih 
fhiedenen anderen Metallen zu verbinden; doch ift 
nur eine einzige Kegirung von Bedeutung entdedt, 
tft die mit Kupfer. Aluminium mit 5 Proc. Kupf 
einen goldähnlidhen, metalliſchen Körper, welcher, b 
neter Behandlung, dem Golde an Farbe und Glanz 
ift, daß ein erfahrenes Auge in Verlegenheit gefe: 
die Legirung von dem daneben gelegten Golde zu u 





‚wird das Aluminium geröhnttch mie 10 Proc. 


‚ um ihm eine größere Zähigkeit zu geben. Die 


von Aluminium ift gegenwärtig viel größer als 

auch davon, und es könnte jegt im jeder Quanti- 
zu einem —— niedrigen Preis ber: 
Seine Verwendung findet es vorzugsweiſe 
Zwecken; dod hat e8 wegen feiner wenig 

aan Buche welche an Weiße dem Zinn nachſteht, 


e Fabrikation des Aluminiume geſchleht auf folgen: 
irecten Wege, da es nicht möglich ift, das Alumi— 
d, wie ein anderes metallifhes Oxyd duch Erhigung 
= dem Sauerftoff fehr verwandten Körper zju des: 


an mifcht Aluminiumornd innig mit Holzkohle, feuchs 
\ g an und macht daraus kleine Kugeln. 
ſen er daß Holzkohle eine fehr große Neigung 
bot mperatur fi mit Sauerftoff zu verbinden, 
a follte erwarten, daß ſolche Verbindung auch in 
le ftattfinden und badurd das Aluminium darge: 
Indeß wenn wir jene —** auch bei der 







—— Daffeibe hate ı den —— * 
ie feſt, daß, trotz der großen Verwandtſchaft 
e zum Sauerftoff in hoher Temperatur, gerne 
ne 
» gleichzeitig einen gasförmigen Körper darüber teitet, 
eine farbe Verwandefchaft zum Aluminlum befigt, fo 
Öge biefer doppelten Verwandtſchaftswirkung, eine 
ade Aluminins vom Sauerftoff eintreten. 
iſt nun das Chlorgas, und bei Peitung 
über die unter hoher Temperatur erhigten Kugeln 
—— und Koblenfäure. Das flüch— 
praluminium wird in einer paffenden Vorlage con 
Um "nun das Aluminium vom Chlor zu trennen, 
Erhigung deffelben in Berührung mit Na: 
"ha Letzteres eine größere Vermandtfhaft zum 
* * Aluminium, fo wird dieſes ausgeſchieden 
chem Zuſtande dargeſtellt. Auf dieſe Weiſe 
innim gegenwärtig in großem Maßſtabe 






















> für ung befonders wichtige Verbindung des Alumts 
; mit Sauerftoff als Aluminiumorpd, Sie enthält 
iminium und 46,, Sauerfloff und bildet im trod: 
tand ein weißes, vollkommen geſchmackloſes, unlös— 
re, das durch ben Einfluß der Luft ſich nicht ver: 
ei ferner außerordentlih ſchwer und überhaupt 
fen Bedingungen zu ſchmelzen. In Berbins 

e bildet fie verfchiedene, bekannte minerali: 
t, von denen ich zwei erwähnen werde, welche in 
& Bufammenvortommene mit gewiffen andern mi: 

en der Natur von größerem ntereffe find. 
—* dieſer Mineralien iſt der Diaspor, eine Ver— 
Aluminiumoxyd mit Waſſer im Aequivalent⸗ 
on tr. Das andere Mineral ift der Gibbſit, 
ſſant ausſehender Körper und eine Verbin: 
mn mit viel Waffe. Es ift leicht 
en Pöfung zu füllen und erfcheint dann 
Zuftande wie Kiefelerde. Wird das ges 
Joxyd auf ein Filter gefammelt und ges 
e Kl es ein weißes, gefhmadlofes, auferordent: 
a zu fchmeljendes Pulver, — 
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Aluminiumornd im kryſtalliſirten Zuſtande bilder —* 
bekannten ſchönen Edelſteine, namentlich den Sapphir, Rus 
bin, den orientalifhen Topas oder den gelben Sapphir. Es 
bildet auch den feltenen orientalifhen Smaragd, der don dem 
gewöhnlichen Smaragd wohl zu unte-fcheiden ift. Der wohls 
befannte Korumd, ein unducchfichtiger,, fehr unbedeutend aus: 
fehender Körper, welcher die Baſis kr a bildet 
und deffen Elgenſchaften begründet, ift ebenfalls kryſtallini⸗ 

ſches Aluminiumorpd. Es erfcheint Kan daß jene weiße 


Subftang im trodnen und Eenftallifirten Zuftande diefe ſchö— 


nen Goelfteine bildet, die von —— — Härte find 
und, wie ber Sapphire und Rubin, nähft dem Diamant 
zu den härteften Mineralien gehören. Ueberrafhenb wird 
vielleicht auch die Mittheilung fein, daß Sapphir und Rubin 
bereits kuͤnſtlich dargeftellt find, und aber nur ſehr Plein, nur 
mifcofßopt ch und darum von einem praßtifchen Merthe. 
usführung dieſet Verſuche gefhah durch M. Des 
ville in Paris, dem es in folgender Weiſe gelang, jene 
Eleinen Kryſtalle berzuftellen. In einen gewöhnlichen, mit 
Holzkohle ausgefütterten Ziegel wird eine Kleine Quantität 
Zluor : Aluminium, darauf, aber durch einen SHoljkohlens 
deckel davon getrennt, Borfäure Be Beide find flüch⸗ 
tig. Nachdem nun der Ziegel zugededt ift, wird er einer 
ſtarken Dige ausgefegt. Dadurch kommen die Dämpfe der 
Borfäure mit denen des Fluor: Aluminiums in Berlihrung, 
und eine Ausmwechfelung findet ftatt. Das Fluor verbinder 
ſich mit dem Bor der Borfäure und entweicht ald ein dem 
Sluor-Silicium analoges Gas, und das zurüdbleibende Alu⸗ 
minium geht eine Verbindung mit dem Sauerftoff ein und 





‚bildet das Erpftallificte Aluminiumoryd in der Form von 


Sapphir. Segt man etwas Chlor: Chrom hinzu, fo erhält 
man mitunter das Aluminiumorpd rothgefärbt wie Rubin, 
jumeilen aber auc blau wie Sapphir, und manchmal erhält 
man ſelbſt bei demfelben Erperimente rothe und blaue Fär: 
bung. Soweit ift diefes Erperiment ein hoffnungsvolles; 
infofeen jedoch das früher erwähnte Element — Zeit — 
damit zu thun haben follte, Evdelfteine von Werth und bes: 
halb von gemügender Größe zu erjeugen, ift es ein ganz 
boffnungslofes, 

Der erfte Verſuch, Aluminiumorpd kryſtalliniſch darzus 
ftellen, wurde von Prof. Ebelmen, früher Director ber 
Porzellanfabrit zu Sevres bei Paris, gemacht. Er bewerk⸗ 
ftelligte diefe Kenftallifation nad Analogie der Krnftallifation 


von gewöhnlichen Salz unter gemöhnlihen Bedingungen. 


Wenn man Satz in Waffer 1öft und dann das Waſſer mies 
ber verdampft, fo erfheint das zurüdbleibende Sulz in aus: 
geprägt geometrifhen Formen oder Kryſtallen. Was nun 
hier Waffer bei geringer Zemperatur bewirkt, wirkt Bor: 
fäure bei Aluminiumornd unter höherer Temperatur. Man 
ſchmilzt alfo Borfäure oder eine Borfäureverbindung bei hoher 
Temperatur, vermiſcht fie dann mit Alumintumorpd und feßt 
diefe Mifhung einer fehr hohen Temperatur für eine verhält: 
nißmäßig fehr lange Zeit — für einige Zage — aus. Das 
Aluminiumorpd bleibt dann im keofalnf cten Zuſtand zurüd, 

Beide Erperimente, ſowohl von Deville als von 
Ebelmen, find ſehr intereffant. Auch kann Eein Zweifel 
darüber hereſchen, daß jene von Deville dargeftellten Kry⸗ 
ftalle wirkliche Sapphire und Rubine find; fie murden einer 
genauen mitroffopifchen Unterſuchung unterworfen und befigen 
alle Eigenfchaften diefer Mineralien, welche im Mefent: 
lichen nichts Anderes, als Erpftallifictes, durch verfchiedene 
Reagentien gefärbtes Aluminiumorpd find. Sonderbar ift es, 
baß daffelbe färbende Mittel die zwei verfchiedenen Farben, 




























































































fung zur Yerbreitung haturwiffenfhaftlicer Kenntniß 
und Naturanfhanung für Sefer aller Stände. 
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| Tag und Naht in der Natur. 
| von Otto Ule. 
Der Abend, 
Dritter Artikel. ” 


t bad eigenthümtiche Licht, in dem fi uns bie Fandmann uns am die beginnende Abendruhe erinnert, bietet 

FF am Abend zeigt, nicht der warme Hauch, den bie uns das Waſſer, das ſich im die ſtarren Formen des Ku: 
Übendröthe über die Landſchaft gießt, nicht der duf: ftalles fügt, weniaftens ein Symbol ber allgemeinen Sehn: 
5 tier der Dämmerung, noch das leife Verblauen der | fuche nach Mube. Mag der Maler in jenem Lichtwechſel, 
Ben bas allein ift es, mas dem Abend feinen befon: in dem Zauber der Beleuchtung, In dem Schwinden der 
uber verleiht. Micht in der Erfcheinumng, auch im Karben den Gegenftand feines Studiums finden; dem Dichter 


t Leben der Natur bereitet fich mit der finfen- begeiftert vorzugsmeife diefe Abendruhe zu feinen elegiſchen 
eine auffallende Veränderung vor. Ein unver: Gefängen. Aber mit dem Maler und Dichter findet auch 
Zug der Sehnſucht nah Ruhe, nach Schlummer der Maturforfcher Stoff zu Betrachtungen in Fülle in diefer 
purch Die ganze Natur, und über ung felbft kommt ein | abendlichen Landſchaft, Beranlaffung fogar zu ernten und 
Friede, wenn wir mitempfindend durch die Abend- tiefen Forfhungen. Ja, was Maler und Dichter nur ahnen 
haft wandern. Die Pflanzen ſchließen ihre Blüthen- und fühlen, das Toll der Maturforfcher im feiner inneren 
der falten felbit ihre Blätter; die Vögel fuchen ihre | Mothmwendigkeit zu ergründen, in feinem Zufammenbange zu 

2 und die Schmetterlinge des Tages heften fidy mit ge: begreifen verfuchen. 
m Flügeln an Blätter und Zweige; felbft am Win— Daß die meiften Blumen gegen Abend ſich fließen 


r ‚ wo die Blumen und Vögel fehlen, mo ſelbſt die und viele Pflanzen ihre Blätter falten oder fenken, iſt uns 
bes Menfchen im Freien ruht umd Bein beimkehrender | zweifelhaft eine Wirkung des veränderten Lichtes, dieſes 
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mächtigen Erreger im Meiche des Lebende. Die Innige Be: 
ziehung der Pflanzen zum Licht zeigt fich ja ſchon in ber 
bekannten Thatſache, daß fie fo vielfach ihre Blätter und 
Blüthen dem Quell des Lichtes, der Sonne, zumenden. 
Unter unfern Gartenblumen thun es Sonnenblume und He⸗ 
liotrop vielleiht am auffallendften; aber aud andere und 
zum hell gerade die beliebteften Florblumen theilen dieſe 
für den Gärtner wohl zu beachtende Eigenheit. Ein mit 
Stiefmütterhen oder blauen Lobelien befegte® Beet würde 
jeden Eindruck verfehlen, wenn es fo angelegt wäre, daß 
‚man nicht an feiner Süpdfelte vorübergehen Fönnte, der ſich 
allein die fhönen Blumen zumenden. 

Wenn aber audy alle Pflanzen dem Einfluß des Lichtes 
unterworfen find, fo zeigen fie doch befonders in ihrer höch⸗ 
fien Entwidelung, der Blüthe, die verfchiedenfte Empfinds 
lichkeit für daffelbe. Das zeigt ſich namentlih in dem fos 
genannten Pflanzenfchlaf, der bei den melften Pflanzen nur 
an den Blüthen, bei einzelnen auch an den Blättern bemerf: 
bar wird. Schon die Dauer des Pflanzenfchlafes wechfelt 
bei den verfchiedenen Pflanzen von 10 bis zu 20 Stunden. 
Noch mannigfaltiger ift aber die Zeit des Erwachens. Die 
meiften Blumen Öffnen fi ſchon in den erften Morgenfluns 
den und fhließen ſich am Nachmittag. Einige aber, wie bie 
(hönen Winden vom Geſchlecht der Ipomaea, wie die Ti: 
gerlilien u. U. fhließen fich bereit wieder am Vormittage 
vor dem intenfiveren Kichte ber höherfleigenden Sonne; ans 
dere, wie die MesembrianthemumsXrten, öffnen fih nur 
in den fonnigften Mittagsftunden; noch andere, wie bie 
Wunderblumen (Miräbilis), die Nachtvioten (Hesperis), 
Nachtkerzen (Oenothera), mehrere LychnissArten, ermachen 
erft in den Abendflunden oder gar zur Nachtzeit zum Blü⸗ 
theleben. Es ift ja befannt, daß inne verfuchte, eine 
fogenannte Blumenuhr zufammenzuftellen, die jede Stunde 
des Tages buch das Erfchließen einer Blüthe bezeichnete. 
Das Licht ift es offenbar vorzugsweiſe, welches diefen Wech: 
fel von Wachen und Schlaf bei den Pflanzen bedingt, und 
felbft die geringen Unterfchiede der Lichtintenfität im Som⸗ 
mer ber Polarländer, wo die Sonne nie unter den Hori⸗ 
zont ſinkt und ſelbſt Mittags fih nur wenige Grade über 
denſelben erhebt, find hinreichend, die Blumen abmechfeind 
zum Schlummer und zum Erwachen anzuregen. 

Aber die Blüthen nicht allein, auch die Blätter neh: 
men bei vielen Pflanzen am nächtlichen Schlafe Theil. Die 
wilde Balfamine (Impatiens noli tangere) fenft ihre Blät⸗ 
ter nach unten, DMalvengewächfe legen fie feitwärts zurüd 


und umhbüllen damit Stengel und Blüthen; Meldenpflanzen 


erheben fie am Abend, um fie mit ihren oberen Flächen an 
einander zu legen. Sauerkleearten fehlagen die Laͤppchen ihrer 
gedreihten Blätter ſoweit nady unten zurüd, daß fie ſich mit 
den unteren Flächen berühren. Am empfindlichſten zeigen 
fih die Hülſengewächſe. Am befannteften find ja die Mi: 
mofen, unter denen die Sinnpflanze (Mimosa pudica) ja 
ſchon bei einer äußeren Berührung oder Erſchütterung in 
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Schlaf verfällt; fie legen allabendlih die Blättchen ihr 
berbiätter, nad) der Spitze des Blattſtiels gerichtet, d 
der Spindel entlang dachziegelförmig übereinander. 
unfere Zuzerne und ihre Verwandten zeigen einen ät 
Blattfhlaf, indem ſich die beiden unteren Bläͤttchen 
an einander legen, während das obere ſich fchügend | 
breitet. Selbſt im Waſſer wachſende Hülfengewäcf 
die Neptunia in Surinam, legen unter dem Waſſ 
Blaͤttchen zum Schlafe zufammen. 


Ungmweifelhaft bat diefer Pflanzenſchlaf die Bet 
eines Zuftandes der Ruhe, der Erholung für die 9 
Die unter dem Einfluß des wachſenden Lichtes gel 
Lebensthätigkeit der Pflanze ſinkt mit dem ſchwindender 
der Stoffmwechfel, der feine raſcheſte Bewegung in de 
the fand, läßt nah; Aenderungen in dem Saftſtro 
dem Seuchtigkeitsgehalt, in der Elaflicität der Kafer 
ein und machen fi) durch Bewegungen in ben befond 
weglichen Theilen der Pflanze, in Blattſtielen und B 
blättern bemerklih. Weberfüllung einzelner Gefäße n 
Produkten des Stoffwechſels flören das Gleichgewicht der 9 
und es bedarf der Nachtrube, um durch eine dem Tag 
entgegengefegte Thätigkeit das Gleichgewicht wiederherzi 
Wie die ganze Lebenswelt, möchte man fagen, ift die ' 
ermüdet und bedarf der Erholung. Freilich ift es ei 
müdung und Erholung andrer Art, ale die bewegte 
weit uns zeigt, das Würmchen etwa, das fih um 
gefenkten Blättern der Pflanze zum Schlummer aı 
oder das Käferchen, das im Schooße des Blüthenkelch 
Ruhe gefunden bat. 


Auch uns kommt das Verlangen nad) Rube, n: 
bolung von den Mühen des Tages; auch uns ift der 
„der müben Natur füßer MWiederherfteller”‘. Aber mwaı 
Ruheverlangen fei, auf welchen Vorgängen diefe Ern 
und Erholung beruhe, das ift eine Frage, die felbft 
Hand der Forſchung nicht fo leicht zu beantworten ift 
rade die alltäglichften Dinge find die duntelften 8 
Man denkt fi wohl gewöhnlich, daß der Schlaf d 
fe, am Körper wieder aufzubauen, was durch die w 
Thätigkeit abgenugt worden fe. Indem man dann 
in dem Eiweiß die eigentliche Kraftquelle der Muskel 
und alle Arbeit auf der Zerfegung diefes Eiweiß | 
läßt, meint man, daß mit der Zerftörung deffelben jı 
nere Leiftung unmöglich werde, daß darum dann d 
müdung eintrete und die Erholung nun in dem Erf 
Stoffes beftehe, deſſen Zerfegung die Quelle unfrer & 
feit geweien war. Aber nun ift einmal eine foldye | 
der Ernährung und eine andere der Zerftörung durchau 
vorhanden. Die Gewebe werden während des Schlafes 
gut zerftört wie im wachen Zuftande; Aufbau und Zerf 
gehen Hand in Hand. Dann ift, freilich erft in r 
Zeit, aud) der Glaubensſatz bedeutend erfchürtert worde 
die Umfegung der flicftoffhaltigen Nahrungsftoffe, d 


„als die Hauptquelle der Kraft für unfere Arbeit an: 
fei._ Allerdings hat fhon Liebig nachgemiefen, daß 
iskelſubſtanz und die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile der 
ng chemiſch ganz gleich zufammengefegt feien. Es ift 
nzweifelhaft, daß die Muskelſubſtanz beftändig zerflört 
und dad Produkt diefer Zerftörung ift der Harnſtoff, 
das Blut übergeht und daraus von den Nieren auf: 
nen wird. Aber es fragt fi, ob diefe Zerftörung 
erbrennung von Muskelſubſtanz hinreicht, um die Ar- 
: Muskeln zu erllären. Man hat nun Verſuche an: 
um einerfeitd zu ermitteln, welche Kraft oder Thä⸗ 
duch die Verbrennung einer beftimmten Menge von 
fubflanz erzeugt wird, welche mechaniſche Kraft fo: 
vieder die Muskeln des Leibes in einer beitimmten 
süben,, melde Muskelquantität endlid während der- 
Zeit im Leibe verbrannt wird. 
ls Ergebniß diefer von Kid und Wislicenus in 
hweiz, von Smith und Haughton in England 
legt wieder von Frankland ebendafelbit mit großem 
inn ausgeführten Verſuche ftellte ſich heraus, daß der 
e Muskel nicht im Stande fei, die verrichtete Arbeit 
ären. Selbſt bei der günftigften Auslegung, und 
nan alle innere und äußere Arbeit des Körpers, die 
emeſſen werden konnte, außer Acht ließ, reichte Die 
mung der Muskeln nicht bin, felbft nur ein Dritt: 
e verrichteten Arbeit zu erklären. Woher aber kommt 
iefe fonderbare Muskeltraft, die wir nah Willkür 
ı und fo wunderbar zu leiten im Stand find, wo: 
enn ‚fie nicht von den Muskeln felbft geliefert wird? 
ihrung iſt e8, fo muß die heutige Wiffenfchaft ant⸗ 
‚ die Nahrung, wie fie ſich im Blute affimiliet hat, 
drennung der verfchiedenen Nahrungsftoffe, der foges 
ı wärmegebenden fowohl, als der fleifchbildenden, diefe 
welche die Muskeln mit Kraft verforgte. Die Ver: 
ig eiweißartiger Körper liefert nur einen Eleinen Bei⸗ 
e Mustelkraft; das eigentliche Erafterzeugende Brenn: 
L für den Muskel find die ſtickſtofffreien Verbindun⸗ 
e Fette, der Zuder, das Stärkemehl u. f. w. Die 
fafer ift gleichfam eine Arbeitsmaſchine, die aus ei- 
gem Material aufgebaut if, wie eine Dampfmafdyine 
fen und Stahl befteht, in welcher ferner Fett und 
verbrannt wird, wie in der Dampfmafdine Kohle 
fterzgeugung verbrannt wird. Wie nun in der Dampf: 
e beftändig auch das Baumaterial abgenugt wird, fo 
ıh die Muskelſubſtanz abgenugt; wir bedürfen alfo 
ifhnahrung zur Reparatur unferer Muskelmaſchine. 
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Über der Verluſt an Muskelſubſtanz ift während der Arbeit 
nicht wefentlidy größer ale während der Ruhe; die Ausſchei⸗ 
dung von Härnbeftandtheilen wird durch die Arbeit faum 
gefteigert. Die Kohlenfäureausfcheidung nimmt dagegen wäh: 
rend der Arbeit in enormer Weife zu. Während des Schla- 
fe betrug bei einem Verſuche Smith’ die Menge der 
ſtündlich entwidelten Kohlenfäure 19,2 ®r.; vor dem Schlaf, 
aber nach mehrflündiger Ruhe, betrug fie 23 Gr., beim 
Sehen (2 engl. Meilen per Stunde) 73,6 Gr., auf dem 
Tretrad ('s engl. Meile per Stunde fteigend) 175 Gr. 
Hier alfo, in der im Kohlenftoff und Waſſerſtoff der Nah: 
rung gefammelten Kraft finden wir ben Urfprung der Ar⸗ 
beitskraft der Felds und Eifenbahnarbeiter, wie der Kraft, 
mit welcher die Lerche ſich in die Wolken ſchwingt oder das 
Eihhörndhen von Baum zu Baum hüpft. Der Brennftoff 
und der Sauerfloff werden nebeneinander im Blute durdy 
die Muskeln geführt, die das Werkzeug zur Arbeit liefern ; 
die Mrvenkraft heizt die Maſchine und regulirt die Ventile, 
und die im Brennftoff ruhende Kraft nimmt die thätige Form 
der Bewegung an. Ä 


Auch unfere Mustelmafchine hat den Tag über geurbeis 
tet; jest kommt die Zeit der Ruhe für fie. Sie bedarf die: 
fer Ruhe nicht, weil etwa die Muskelſubſtanz verbraucht iſt, 
oder weil ed an Heizmaterial fehlte. Es ift nicht ein Zus 
ftand der Erfchöpfung, in dem fich der ermüdete Muskel 
befindet ; er befigt vielmehr nod, immer die Bedingungen zur 
Krafterzeugung. Wir wiffen ja, daß es nach anftrengender 
Arbeit oft gar nicht für's Erſte der Zuführung neuer Nabs 
rung bedarf, daß die bloße Ruhe uns oft ſchon zu neuer 
Arbeit ſtärkt. Das Gefühl der Ermüdung beruht weniger 
auf einem Mangel, als auf einem Weberfluß, nämlih auf 
der Anmefenheit gewifjer Stoffe, die durch die Zerfegung der 
Muskeln während ihrer Thätigkeit entflanden find, und un: 
ter denen die im Muskel frei werdenden Säuren eine Haupt: 
rolle fpielen. Die Echolung beruht daher theils auf der me⸗ 
hanifhen Fortfhaffung der im Muskel angehüuften Zer⸗ 
fegungsprodußte, theild auf der Neutralifnution der freien 
Säure dur) das den Muskel umfpülende Blut. | 


So ift alfo die Ruhe am Abend nicht ein Aufbhören . 
des Lebens, nicht ein Zuftand der Erfchöpfung, fondern nur 
der Beginn einer neuen Thätigkeit, die unfern Leib von den 
Schlacken der Tagesarbeit zu befreien beftimmt if. Die 
fintende Sonne ift für die lebende Natur das Signal zu 
diefer für die Arbeit des kommenden Tages vorbereitenden 
Thätigkeit. 


Die Blutfinkenzucht im Vogelsberg. 


Vom Pfarrer Aarı Müller in Alsfeld. 


In vielen Dörfern des Vogelsberges werden alljährlid) 
aken in Menge großgezogen. Es haben fih da im 


# 


wahren Sinne des Wortes Etabliffements zur Betreibung 
des Blutfinkenhandels in großartigeem Maßſtabe gebildet. 


Hier find Haupthändier un Unterhändler. Erftere bereifen 
in jedem Sabre gewiffe Gegenden des Vogelsbergs und neh⸗ 
men die bereits gelehrten Blutfinken ‘auf den Ortfchaften in 
Empfang. Sind fie in den Beſitz einer ihren Imeden ent: 
fprechenden Menge gelangt, fo reifen fie nah England, um 
dort einen möglihft hohen Gewinn zu erzielen. In der 
Regel ift der Durchfchnittspreis beim Ankauf eines Blut: 
finten 5 bie 8 Gulden, beim Verkauf drüben in England 
anderthalb Pfund Sterl. Entfcheidend ift natürlich die Güte 
des Vogels. Es fragt fih, ob er das erlernte Lied gerade 
durchpfeift, oder ob er es flümperhaft vorträgt, d. h. an 
gewifien Stellen abfegt und einen bereitd vorgetragenen Theil 
oder die legten Töne beffelben wiederholt; ferner, ob die 
Melodie eine unfprechende, namentlid) volksthümliche fei. 
Unfere Volkslieder find nämlich theilweife durch die Blut: 
finten in England befannt geworden, und die dortigen Käus 
fer haben eine befondere Vorliebe für das eine oder unbere 
derfelben und beftellen ſich oft für das darauf folgend Fahr 
Vögel, welche nach ihrem muſikaliſchen Geſchmack unterrich⸗ 
tet werden folen. Namentlich find es die zu eigentlichen 
Volksliedern gewordenen, von meinem Vater für die Schu: 
len des Sroßherzogthums Heſſen componirten Weiſen: „Hier 
auf diefen frohen Höhen”, „Wenn in die Ferne’, „Eines 
Chriften Tod“ u. f. w., welche von den Blutfinken herrlich 
vorgetragen werden. Außerdem fällt bei denjenigen Käufern, 
weiche ein gutes muſikaliſches Gehör haben, auch die Rein: 
heit in die Wagſchale. Man findet in der That felten einem 
Blutfinkenzüchter, der entfchleden rein pfeif. Es hat mit 
dem richtigen Pfeifen eine eigene Bewandtniß. Fein gebil⸗ 
dete Muſiker — man darf mir glauben — pfeifen, ohne 
es zu merken, zuweilen nicht gang rein, während fie an 
Andern die geringfte Abweichung des Tones wahrnehmen. 
Endlich entfcheidet über den Preis auch der Umſtand und 
die Frage, ob der Vogel nur ein oder mehrere Stückchen 
pfeift. Sind die Unternehmer glücklich, fo Lehren fie mit 
einem Meingewinn von einigen hundert Gulden zurüd. 
Manches arme Bäuerlein hat fi, durch den Blutfinkenhan⸗ 
dei emporgefommen , hier zu Lande fhon ein Eleines Der: 
mögen erfpart und ein Häuschen gekauft. Man gewährt 
darum aud von Seiten des Forftperfonals bis zu einem ge: 
wiſſen Grade das Aufſuchen von Blutfinkenneſtern, obgleid) 
das Durchftreifen der jungen Hege fireng verboten iſt. Ge: 
wöhnlich wird der Sonntag zu Streifzügen gewählt, und da 
trifft es fich nicht felten, daß viele Blutfinkenzüchter ſich an 
geeigneten Stellen begegnen. Der eine dudt und verbirgt 
fih vor dem andern, oder es fchleicht der unerfahrene dem 
erfahrenen‘ nach und merkt fi) den Stand der von diefem 
gefundenen Nefter. Und in der That, der erfahrene Vogel: 
ſteller findet die Nefter mit erftaunlicher Sicherheit. Er ver: 
fchwendet feine Zeit, indem er felbft die ihm ziemlich frem= 
den Diftrifte mit dem Auge des Kenner muftert und fich 
dahin wendet, wo er Blutfinken vermuthen kann. Wie fein 
Auge aufmerkfam umperfpäht, fo ift fein Ohr fortwährend 


gefpannt. Dann und wann ficht er fillle und Ic 
wehmüthig Elingenden Ruf der Blutfinken nachahmen 
hält er Antwort, oder dringt von ungefähr diefer } 
zu Obr, dann beobadıtet er den Flug der Vögel 
folgt ihre Richtung mit Geduld und Ausdauer. 

meiften Fällen kommt er raſch zu feinem 3iel, in 
dagegen wirb es ihm nicht bloß ſchwer, das Neſt 3 
— namentlich wenn ed ziemlich hoch auf einer % 
verborgen angebracht iſt — fondern auch zu dem 
gelangen, wenn es auf einem ſchwanken, überragend:« 
ſteht. Bisweilen ift aber auch das Didicht fo gle 
daß das Miederfinden des Plätzchens faſt unmögli 
Allzuauffallende Zeihen würden es den Rivalen t 
Deshalb muß ihm fein vortreffliches Ortsgedächtni 
Trog aller Vorficht wiſſen oft mehrere Blutfinkenzi 
ein und daffelbe Neſt. Manche fchreiten in folchem 
dem Mittel, die Eier in die Nefter brütender Här 
tragen; allein fie berüdfichtigen gewöhnlidy nicht d 
gehaltene VBrütezeit des Blutfinken ſowohl, mie de 
lings. Oder der kluge Bauer wird von einem nı 
ven überliſtet, der die Blutfinkeneier wieder au 
Hänflingsnefte nimmt und fie in ein andere® legt. 
fahrene Kenner läßt ſich indeſſen auf ſolche künſtlic 
nicht ein, ſondern beeilt ſich, um ſeiner Beute 

fein, die nackten Jungen fo früh als möglich aus I 
zu nehmen. Da hat es denn feine ſchwere Noch, 

zwei Tage alten, der Erwärmung und des im A 
Eltern erweichten Futter noch fo bebürftigen Klei 
zuziehen. Doc diefe Leute wiffen Rath. Ste © 
Samen zu Brei, indem fie ihn hierbei mit der 
Menge von Speichel vermifchen und fo die Art u 
der Eiternpflege annähernd erfegen. In ganz bı 
Zeiträumen werden die Jungen gefüttert, wie dies 
alten Blutfinken draußen aud) gefchehen wäre. De 
wird in fehr mäßig erwärmtem Ofen die geeignet 
ratur unmittelbar vor der Kütterung der Jungen be 
und bdiefe felbft werden nad ihrer Sättigung forgf 
gededt und, wenn die Witterung rauh ift, in de 
der Ofenwärme gebradt. Unter folher Wartung 
in der Regel alle Jungen ohne Ausnahme zum ge 
Wachsthum. Sobald fie allein freffen können, w 
in den Unterricht genommen. Der Lehrmeifter pfe 
ſchon das von dem Haupthändler befohlene Lied: 
Legt dürfen fie noch in einer Stube vereinigt fein. 
fie aber anfangen, die Melodie nachzupfeifen, ır 
einzeln verhängt werden, und zwar fo, duß jeder Vog 
und feinen Lehrer beſchränkt ift und keine auffallend 
men anderer Vögel oder gar das Pfeifen der Bul 
Es iſt nicht nöthig, daß zum Worpfeifen ganz 

Zeitpunfte eingehalten werden. Aber hüten muß ı 
den Lehrling zu ermüden, fonft wird er unaufmer! 
empfängt den Lehrer nicht mit der gehörigen Liebe 

gefpannten Aufhorchen. IJedenfalls ift der frühe 
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"Abend zum Lehren befonders geeignet. Ein zu hel— 
2 der ein Stand, von wo aus dem Vogel ein mei: 
id in's Freie geſtattet wird, taugt nicht. Ein ftilles, 
ed Eckhen ift immer am förderlichfien für feine ju— 
ı en Erg Reife, wie das Gezwitſcher des feinen 
ig n „Wildfangs““, beginnt auch das Studium 
en, lernenden Blutfinken. Denn es iſt nicht nur 
obie, deren Vortrag ihm Schwierigkeiten verurſacht, 
#6 bilder ſich auch nach und nad erſt der Ton an 

Anfänglich entbehrt diefer der Sicyerheit und des 

Der Bortrag gleicht einem ſchwankenden Umber: 
Du ——— Gezwitſcher iſt noch wirre verflochten 





F. 
ige Ohr bes feinen Hörers ſchon ſich theilmeife 
Melodie. Immer mehr rundet ſich dieſe aus 
fen ab, Eines Tages ertönt die ecſte Stro— 


db, aber immer noch, wie es feine; ängſtlich und 
Be „als ob ſich der Vogel über feine Kortfchritte 
wird er jet zuverfichtlicher und lauter, Ein Zeit: 
ft hiermit eingetreten, wo der junge Student durch 
ſches Gorrigietwerden ficherlich verdorben wird, 
natürlich, daß fich zunächſt ein Theil und weiter: 
E das Ganze feinem Gedächtniß einprägt, und mit 
mg ſtimmt genau das Mecitiren überein. Er 

i ie efie Stroh vor, hält inne, wiederholt. die: 

je vielleicht auch fhon ein paar Töne ber näch⸗ 
be hören. Wenn jfetzt der Borpfeifer mit der zwei: 
be drainnen oder da fortfahren mollte, mo ber Vo— 
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Der Blutfint oder Gimpel. 
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gel ftehen ‚geblieben iſt, fo würde Iebterer in 
das Lied im einem Zuge ausführen, fondem iedesmat 
Vollendung der erfien Strophe eine Paufe machen 
don vorn anfangen und — — 
Melodie zu Ende bringen. An jeder Stelle, wo man ihn 
auf obenermähnte Weiſe zurechtweiſen wollte, ftellte fid) ganz 
gewiß diefer Mangel ein, und aus dem Lehrling würbe nie: 
mals ein Meifter, fondern ein Stümper oder fogenannter 
Madbrecher werden, 
oder im der Mitte begonnen werden, fondern fie muf von 
Anfang am bis zu Ende durchgepfiffen werden. Die ein; 

nen Schwierigkeiten überwindet dann der Vogel von felbft. 


Man muß ihm aber" aud während feiner Uebungen vor 
Schreden und jeder Störung anderer Art behüten. Eine 
auffallige Erfcheinung läßt ihn plötzlich ſtuten, inne balten; 
fobald Dies öfters fich miederholt, gemöhnt er fidy die Un: 
tugend des Abfepens an, wird irre, ſucht fich felbit zu Eor: 
eigen und verdirbt, Daß genau die Zonart beobachtet wer« 
den muß, verftcht ſich von felbftz wer daher den Zon nicht 


genau zu treffen weiß, hat fi der Stimmgabel zu bedienen. ° 


Auch darf die zu Lehrende Muſik in keiner Meife eine er: 
treme Lage baben oder duch befondere Paffagen allzugroße 
Schwierigkeiten bereiten, Ein einfaches, kurzes, in mittleren 
Tönen fi bemegendes Lied ift immer vorzuziehen, Ein 
angebrachter Triller ſchabet nicht, talentvolle Eremplare tra= 
gen ihn gar ſchön vor. Zalentvolle Eremplare! Ja, bie 
gibt es unter den Blutfinken wie unter den Menſchen. Wah— 


Mie darf die Metodie unterbroden 
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tend man an gar manchen Lehrling Zeit und Athen geradezu 
verfchwendet, fliegt e8 andern eben nur fo an. Kleine, 
kränklich ausfehende Vögel, welche an einen verlorenen Po: 
ſten gehängt und den Fatalitäten diefer Dertlichleiten, dem 
Rauch, der Kälte und dem Dunfte ausgefegt werden, leiften 
dennoch eines Tages zum Erftaunen Ihres Meifters Wortreff: 
liches. Aus der fernen Stube lang das den bevorzugten 
Brüdern vorgepfiffene Liedchen ihnen zu Ohren, heimlich und 
unbeachtet fludirten fie es im ihrem verborgenen Winkel ein, 
und fiehe, eined Tages treten die DVerwaiften mit dem Re: 
fultat ihres Strebens hervor. Ebenfo wie die fchnelle An: 
eignung der Melodie und deren fehlerlofer Vortrag überrafcht 
zuweilen der eigenthümliche Charakter des Tones des einen 
oder andern Lehrlinge. Es gehört freili zum Herausfüh⸗ 
ten der Unterfchiede ein feineres Vernehmen. Es gibt Stims 
men von melandholifchem Klang, von einem Ausdrud, ber 
rührt, und wenn hiermit die Wahl des Liedes übereinftimme, 
fo ift die Wirkung eine große. Dagegen prägt fi in dem 
Zon anderer Eremplare nichts andered aus, als das Alltägs 
liche, und der Vortrag trägt den Charakter des puren Me: 
chanismus. Daß ‚von dem Vortrag des Lehrmeifterd gar 
viel abhängt, Liege in der Natur der Sache; denn der Blut: 
finE nimmt jede Tugend oder Untugend beffelben ohne Weis 
teres an, und im Allgemeinen fann man allerdings nur 
fügen, daß das Merk des Vogels auf genauer Nachahmung 
beruhe. Aber wie ein Lied, nad) denfelben Regeln der Kunſt 
von zwei ebenbürtigen Concertfängern vorgetragen, doc) ver: 
ihiedene Wirkung bervorbringe, weil der Charakter der 
Stimme verfhhieden ift, fo findet etwas Verwandtes, menn 
. audy in weit geringerem Grade, bei den befiederten Sängern 
ſtatt. 
Unter den beſonders begabten Blutfinken gibt es auch 
ſolche, welche 2 Lieder vollſtändig gut pfeifen können. Das Ge: 
dächtniß diefer Vögel muß jedoch, wie überhaupt dasjenige des 
gelehrten Blutfinken, von Zeit zu Zeit aufgefriſcht werden. 
Die Maufer ift immer eine für die Reinheit ihres Vortrags 
gefährliche Erfcheinung. Sie fhmeigen während derfelben und 
vergeffen in Folge deſſen leicht einzelne Partien der erlernten 
Weiſen. Man pfeift ihnen deshalb täglich wieder vor. Dies 
darf aber nur in der einmal gelehrten, urfprünglichen Art 
geſchehen, da felbft ältere Vögel, wiewohl niemals zu ver- 
beffern, wohl uber noch gründlich zu verderben find. Kür 
die Verkäufer, melde ihre Vögel nicht auf Probe geben 
können, ift es jedenfalld gut, wenn fie diefelben an das 
Pfeifen auf Kommando gewöhnen. Dies unterliegt Eeiner 
befonderen Schwierigkeit, obgleich der Blutfink ein launiger, 
eigenfinniger Vogel if. Gewiſſe Lodtöne, ein Schnalzen 
mit der Zunge, ein freundliches Zuniden oder Zureden bes 
wegt ihn bald zum Pfeifen. Jene Haupthändler aber, welche 
die Vögel in Menge auflaufen und transportiren, haben fid) 
ale Mühe zu geben, um mit ihnen vertraut zu werden. 
Nicht gewöhnt an des neuen Herrn Gefiht, geberdet ſich 
der feiner Gewohnheit entzogene Blutfink ſehr unfreundlich, 
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und je mehr Liebkoſungen verſucht werden, deſto un 
faucht, ſchreit und beißt er. Da muß ſich der Händl 
manchen eigenſinnigen Gefangenen ärgern, wenn ed g 
Engländern das deutfche Liedchen zur Probe zu pfeifen. 
hem Menfhen gelingt es nun und nimmer, die Gu 
Blutfinken ſich zu erwerben. Er mag auf alle m 
Mittel finnen und fie zur Anwendung bringen, die 
gung des Thieres iſt nicht zu befiegen. Dagegen 

Andere fon bei der erfien Begegnung an den Käfıg 
treten, ohne ſich zu befchmeren oder gar eine feindlic 
fition gegen ihn anzunehmen. Mit Freundlichkeit en 
er die ihm zwar fremde, aber dennoch wohl gelittı 
fheinung und läßt fih hören. Das weiblihe © 
fcheint bei dem Blutfinken befonders in Gunft zu 
Erftaunenswerth ift fein Erinnerungsvermögen beim 

feines alten Lehrmeifters. Nach Verlauf eines Jahr: 
diefer zum erften Mal wieder vor ihn hintreten; fogle 
der treue Schüler duch tiefe Bücklinge und lebhafte 
dungen feine Freude zu erkennen, und die deflamu 
Probe wird vor dem prüfenden Kritiker fogleidy mit 
fangenheit abgelegt. Die Unterfcheidungsgabe, mel 
Blutfink durch das Geſicht bekundet, offenbart er aud 
das Gehör. Schon am Tritt und an der Stimme ı 
den noch unfichtbaren Pfleger zu erkennen, deſſen Di 
ben ihn aufrege und veranlaßt, dicht an das Bit 
Käfige zu hüpfen, gefpannt zu laufchen und erwartu 
nach der Thüre zu lugen. Ein fehr charakteriftifch 
ereignete fiy in dem Leben eines Blutfinken, wel 
der Nähe von Schlitz gelehrt und an einen dortig 
amten verkauft worden war. Sein Lebrmeifter u 
Müller, der ihm ſtets mit einer weißen Kappe nahte. 
feinem neuen Deren wollte der Blutfink ſich nicht Hör 
fen, und diefer fchritt nady dem Mathe des Müllers | 
Hülfsmittel,, ebenfalls eine weiße Kappe aufzufegen. 
Zäufhung gelang, der Vogel pfiff fein Liedchen. Di 
ter des Hauſes wollte dagegen den igenfinn des 

bredyen und ſuchte ihn nad) und nady an ſich zu gen 
Es gelang ihr jedody nie, und an einem Tage, mo fi 
rere Damen zu ſich eingeladen und dem Blutfinken 
lidy die beften Worte gegeben hatte, um ihn zum 

zu bewegen, ergriff fie, den Gäſten zu Liebe, ihres 
weiße Kappe, feste fie auf und trat vor den Bogel r 
Worten bin: „Iſt es dir jest gefällig?’ Augenblick 
gann der erregte Blutfink zu pfeifen und unterhielt | 
ſellſchaft auf's Beſte. Sobald aber das Mädchen die 
abfegte, wurde er böfe und benahm fi fehr un 
würdig. 


Es ift in hohem Grade intereffant, in das Hau 
Blutfinkenzüchtere zu treten. In den meiften Fäller 
in biefiger Gegend ein 2einweber, und fein Gefchäft 
ches ihn an das Haus bannt, erleichtert ihm die Zu 
ner geliebten Pfleglinge. Dft aber kommt es vor, 


je lang vom Haufe ſich entfernen muß, und in 
n forgt nicht bloß die Frau gewiſſenhaft und 
r die Vögel, fondern auch die Kinder, fogar die 
ährigen find fchon zum Theil wohl dreffirt und 
ber ihr eigenes tägliche® Brod, ald das der ihnen 
nd Gewiſſen gebundenen Vögelchen. Zeigt man 
gegenüber Intereſſe für die Zucht, dann tifchen 
Erzählung und manches Abenteuer auf, fo daß 
iner ganzen Blutfinkengeſchichte vor dem Zuhörer 
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entrollt wırd, und man ein treueres Naturbild vor Augen 


hat, ale wenn man die Werke der Stubengelehrten fludirt. 


Mit foihen Leuten hinaus in den Wald wandern und ihre 
Erfahrung benugen — das ift ein treffliches Bereicherungs⸗ 
mittel für die Wiſſenſchaft des Forſchers. Ich habe bei mei: 
nen Beobadhtungsgängen gern einen Biutfintenzüchter zur 
Seite. Ich kann verfihern, daß ihre Sinne, wie fehr fie 
au daheim abgeftumpft fheinen mögen, draußen zu einer 
wahrhaft indianifhen Schärfe ermachen. 


Die Meteoriten. 


Von Stanz Edlen v. 


Vivenot 


Erſter Artikel. 


it einer geraumen Zeit von Jahren alle Na: 
und ®elehrten in Anſpruch nehmenden „Me— 
- da6 find unter Zeuererfheinungen vom Dim: 
ie Erde herabfallende Maffen - dürften auch 
wieder gewiß das allgemeine Intereſſe ermedt 
den Fall, der fih in der Nacht vom 13. auf 
ernber 1866 ereignete und von der „‚Zimeß” 
wurde. Erſt in neuerer Zeit ift ein helletes 


ie Natur und Einwirkung derfelben auf unferen 


erbreitet worden, und dieſe fchönen Reſultate 
Sorfchens will ich hier mittheilen, indem ich es 
kurzen Umriſſen Eintheitung, mineralogifhe und 
enfchaften und Zufammenfegung der Meteoriten, die 
m beim Niederfall derfelben, ſowie die früheren 
Begriffe Über deren Herkunft mit Rüdfiht auf 
nte Zheorie der „Heizung der Sonne’ durdy 
einander zu feßen. 

ın dem Meltraume auf unferen Planeten herab: 
affen werden in zwei Arten eingetheilt, und zwar 
Meteoreifen” und in die „Meteorſteine“ oder 


vollen daher unfere Betrachtungen fogleich mit 
eifen beginnen. 
(usnahme des vorigen Jahrhunderts war man 
ter Zeit von dem SDerabfallen eigenthümlidyer 
dem Dimmelsraume volllommen überzeugt, und 
:lben nicht gering gepriefen. Der größte Stein, 
Altertbume niederfiel, war der von Aegos Po: 
her vor 2312 Jahren — alfo im Geburts: 
Sokrates — fiel und die Größe zweier Mühl: 
le das Gewicht einer vollen Wagenlaſt gehabt 
Berner foll der Jakobsſtein im Krönungsftuhle 
von England dem Erzvater Jacob bei feinem 
;z Ruhekiſſen gedient haben. Auch der ſchwarze 
"burme des Tempels von Mekka wird für einen 
gehalten und foll von dem Engel Gabriel hin: 
vorden fein. Die erſten Damascenerklingen — die 
r Kalifen — follen aud) aus Meteoreifen verfertigt 
Zu Zeiten Avicenna’s foll eine Maffe in Perlien 
‚ die nad) dem Berichte Agricola's im 3.526 
von 50 Pfund hatte, und aus welder Eifen: 
önig Schwerter anfertigen ließ. Man fand auch 
zefäße, melde durch fpäter angeftellte Verſuche 
teoreifen verfertigt fich herausftellten. Trotz die: 
ıen, troß ded am 7. Nov. 1492 zu Enfisheim 
en Steinfallee, mo unter heftigem Lärm” eine 


Maſſe von 260 Pfund Gewicht aus dem Himmelsraume zu 
Boden fiel, trog der Entdedung des Kapitän Roß, welcher 
auf feiner Nordpolfahrt im Sabre 1818 bei den Eskimo's 
aus Meteoreifen angefertigte Meffer fand — eine Klinge das 
von ift im k. k. Hofmineralienkabinet zu Wien aufbewahrt — 
wurden dennoch von den Naturforſchern zur Zeftftellung des 
eigentlichen Sachverhalte Feine näheren Forſchungen verans 
ftaltet. Erſt der durd, die Entdedung der Klangfiguren fo 
verdiente Phyſiker Chladni magte es offen auszuſprechen, — 
daß die im Jahre 1772 von Kofaden auf der Höhe eines 
Bergrüdens zroifchen den Flüßchen Ubel und Sifim am es 
nifei, füdlih von Krasnojarsk gefundene 40 Pud (1400 
Pfund) ſchwere Eifenmaffe, auf die zuerſt Pallas auf fels 
ner Reife durdy Rußland aufmerkſam machte, und die er 
als ein eigenthümliches Naturproduft der Academie zu Peters: 
burg‘ überſchickte, — kosmiſchen Urfprunges fe. Von Außen 
glich die Maffe einem rohen Eifenflumpen, im Innern dagegen 
einem Schwamme, mweldyer durch ein feines, weißbrüchiges, viele. 
Zwiſchenräume enthaltendes Eifen gebildet wurde, und beffen Zwi⸗ 
fehenräume mit den ſchönſten Kroftallen von Dlivin ausge: 
füllt waren. Don den Tartaren wurde diefe Maffe als ein 
vom Himmel herabgefallenes Heiligthum betrachtet und als 
ſolches hochverehrt. Pallas felbft war, wie bereits er: 
wähnt, nicht im Geringſten der Meinung, daß diefes Stüd 
wirktich kosmifchen Urfprungs fei, um fo mehr, als da⸗ 
mals fein Naturforſcher fich getraute, die Möglichkeit ans 
zunehmen, daß kosmiſche Körper fih auf unfrer Erbe be: 
finden könnten. Als Beweis diene, daß franzöfifche Gelehrte, 
namentlich die Gebrüder de Luc folche Körper für pheno- 
ımenes physiquement impossibles erklärten, und Lichten⸗ 
berg nah dem Ausfpruche Chladni’s damals fchrieb: 
„Es fei ihm bei dem Lefen dieſer Schrift fo zu Muthe ge: 
weien, als wenn ihn felbft ein ſolcher Stein am Kopf ge: 
troffen hätte, und er habe gewünfcht, daß fie nicht gefchrie= 
ben wäre.” 

Klaproth, angeregt duch eine am 13. Decems 
ber 1795 zu Woldcottage in PVorkfhire gefallene 86 Pfund 
ſchwere Maffe, Unterfuhhungen Über foiche Körper anzuftellen, 
begann diefelben mit der am 26. Mai 1751 bet Hraſchina 
zwifhen Agram und Warasdin In Croatien niedergefallenen 
Eifenmaffe, welche ſich als nidelhaltiges, gediegenes Eiſen 
herausſtellte; fie enthielt in 100 Theilen 96,5 Theile Eiſen 
und 3,5 Theile Nickel. Ein zweiter von Menſchenaugen 
wirklich beobachteter Meteorfall — nach dem von Agram 
— war der vom Jahre 1835, welcher ſich auf den Baum⸗ 
wollfeldern von Dickſon im Staate Tenneſſee in Nord⸗ 


amerifa ereignete, wo das 9 Pfund ſchwere Stüd erſt 
nach einiger Zeit beim Pflügen aufgefunden wurde. Kin 
dritter endlidy unter den wirklich konftatirten Fällen war der, 
weicher bei Hauptinannsdorf und Braunau on der böhmiſch⸗ 
ſchleſiſchen Grenze den 14. Juli 1847 Morgens ftattfand. 
Es bildete fih um Himmel eine Wolle, die plöglich er: 
glühte, und aus welcher zwei Feuerſtreifen unter heftiger 
Detonation zu Boden fielen; man fand von biefen zwei 
Stücke, von denen das Eleinere durch das Schindeldach eines 
armen Mannes in fein Zimmer fiel, wo man es erft nad) 
vielem Suhen am andern Zage in der Kammerwand be: 
merkte, da man der Meinung war, es fei der Blitz, 
welcher in das Haus eingefchlagen hätte. Das zmeitgrößere 
Stück fand man ſechs Stunden nad der Erfcheinung, 
noch fo heiß, daß man es nicht anrühren Eonnte. Was 
die Eleineren Stüde anbelangt, die man fand, fo find die: 
felben wegen ihres ſchönen, würfligen Bruchs, wie fie felbft 
der Galenit oder Bleiglanz nicht fehöner aufweifen kann, höchſt 
intereffant ; fle find namentlich) durch ihre Gefchmeidigkeit und 
Härte, welche legtere fogar die des beften Stahles übertrifft, 
ausgezeichnet. 
volllommenjten zeigt, befindet fih im k. k. Dofmineralien: 
ta inet zu Wien. 


Maffen, die fich durch die Analyfe gleichfalls al6 Me: 
teoreifen herausſtellten, fand man un verfchiedenen Punkten 
der Erde in großer Zahl, deren wichtigfte ih unzuführen 
nicht unterlaffen ann. Eine diefer Maſſen iſt der wahr: 
ſcheinlich zu Ende des 14. Jahrhunderts bei Elbogen in 
Böhmen gefallene ‚„‚Verwünfdte Burggraf“, welcher 191 
Pfund wog und im Rathhaufe dafelbft aufbewahrt wurde, 
wovon jest aber fih ein Theil im E. &. Hofmineralienkabi⸗ 
net zu Wien befinde. Die Elementaranalnfe ergab gleich 
falle in 100 Gewichtstheilen 59,2 Theile Eifen, 8,5 Nidel, 
0,7 Kobalt und 2,2 an Phosphormetallen. Eine andere 
Maffe, die fih im Nationalmufeum zu Prag befindet, ift 
103 Pfund ſchwer und wurde 1829 beim Schloſſe Bohu⸗ 
milis im Prachiner Kreife auf einem Acker gefunden. 


Im Jahre 1819 fanden Rußniakiſche Bauern auf einem 
aus Granit beftehenden VBerggipfel der Karpathen bei Ze: 
narto (Sarofjer Gomitat) eine 194 Pfund ſchwere Mafle, 
weldye der Bohumiliger Meteormaffe ähnlich, auch eine an 
der äußeren Fläche tafelförımige Struktur zeigt, und im Na: 
tionalmufeum zu Peſth aufbewahrt if. Bei Seeläsgen 
unfern Schwiebus (Provinz Brandenburg) fand man auf 
einer feuchten Wiefe einen 218 Pfund wiegenden Block, 
weicher 5,3 Theile Nidel und 0,4 Theile Kobalt enthielt; 
er befindet fich jegt in Breslau. Eine 43 Pfd. ſchwere Muffe, 
die man .beim Eiſenbaͤhnbau bei Schweg an der Weichſel 
fand, enthielt 5,8 Zheile Nidel und 1 Theil Kobalt; fie 
liege im Berline Muſeum. Nennenswerth ift noch dus 
Eifen von Arva in Ungarn, welches im 5. 1514 gefunden 
wurde und Graphitknollen eingefchloffen enthielt, während 
das daneben befindliche Eifen Eohlenftofffrei war; ein Exem⸗ 
plar davon befißt das k. k. Hofmineralientabinet zu Wien. 
Außerdem wäre auch noch zu erwähnen der Meteorit des 
Dorfes la Caille bei Graß (Dep. Var) welcher nad) der Sage 


Sin Stud, welches die Würfelgeſtalt am’ 
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aus der Luft fiel und den Einwohnern des Dorfi 
Sabre hindurch) am Eingange der Kirche ald Ruheplatz 
Die Analpfe wies 6 bie 7 Theile Nidel nah. A 
Bittburg, nördlich von Trier, fand man eine 3200 
ſchwere Maffe, welche fi durch den Gehalt von 
gleichfalls als Meteoreifen herausſtellte. 


Nachdem wir nun die in Europa befindlichen ® 
eiſenmaſſen befprochen haben, dürfte e8 doch am Pla; 
auch einiger transatlantifcher Stüde zu erwähnen, 
an Großartigleit die europäifchen weit übertreffen. 


Ich beginne mit den intereffanteften in Amer: 
fundenen. Ein 2000 Pfd. fchweres Eiſenſtück wurde 
Straße von Zacatecas in Merico aufgefunden; ein ande 
4000 Pfund Gewicht ſah Al.v. Humboldt bi D 
Als neuerlicher Zundort für Meteoreifen wird von Rı 
auch das Tolucathal genannt — weſtlich von der 
ſtadt Merico — wo bie Indianer des Dorfes Zi 
das Eifen zu Werkzeugen und Waffen verfchmieden 
Eifenftüf von 173 Er. fand man in Brafilien , 
von Bahia am Flüßchen Bendego. Im Jahre 171 
fuchte ein Portugiefe daffelbe wegzuſchleppen und fpa 
diefem Zwecke 40 Ochſen an; allein es war nid ı 
daffelbe von der Stelle zu bringen. Ein Eiſenklum— 
30,000 Pfund wurde in der großen füdamerikanifcye: 
bei St. Jago dei Efterro von Don Rubin de C 
Jahre 1793 aufgefunden. Kin anderer von 300 
wurde im Sabre 1793 aus dem öftlihen Theil der € 
nie befannt, wovon ein Stud im Gewichte von 171 
im Muſeum von SHaarlem fic, befindet. 


Im Jahre 1825 traf Bouffingault zu Sant 
nördlih von St. Fe de Bogota, einen Grobfhmi 
fi) eines Ambofes aus Meteoreifen von 1500 Pfu 
wicht bediente, auch fand er auf 12 Meilen Ent 
eine Menge Eleinerer Meteoreifenftüde, namentlih bi 
gata, welche alle mit dem von Bogota übereinfti 
was zu fügen berechtigt, daß dafelbft, ähnlich dem 
regen, ein „Eiſenregen“ ſtattgefunden haben müffe. 


Was Nordamerika betrifft, fo wurden fhon in 
1846 verfchiedene Orte angegeben, wo Meteoreifen voı 
von melden dad um Red:River in Texas vorgefunden: 
Pfund ſchwere Stud bemerkenswerth ift, welches ein 
feinem größten Durchmeſſer in der Meridianebene ii 
Magnete gleicht und früher für gediegen Platin gehalter 
bie es gelang, dieſes Stud zum Mifftffippi zu bring. 
durch die wiederholten Angriffe der Indianer, Bi 
Schatz vertheidigten, mit vielen Schwierigkeiten ve 
mar; daſſelbe ift gegenwärtig im Mufeum zu Nei 
aufbewahrt. In Bezug auf dus Vorkommen des 
eifens will ich nur noch fchließliky erwähnen, daß m 
bei Melbourne in Auftralien zwei Stüde find, moı 
eine 100 Etr., das andere 30 Ctr. wog. 


Zunächſt haben wir nun die mineralogifchen un 
fhen Beſtandtheile, fowie die Strußturverhältniffe de 
meteorite in Bericht zu ziehen. 


Jede Woche erſcheint eine Kummer diefer Zeitſchrift. — Bierteljährlicher Zubicriptions s Breis 8; Zar. (I fl. 30 Er.) 
Ale Buchhandlungen uud Poſtämter nehmen Beftelungen an, 


Bebauer: Zdwerichfe Ihe Buadınfersı ın Halle 


lichkeit vermindert fih jedoch mande Fahrt um ein Bedeu: 
tendes, wenn günftige Witterungsverhältniffe ſich mit Schnel⸗ 
ligkeit des Schiffes und Umfiht des Capitains vereinigen, 
und umgekehrt. So 3 DB. gebraudte der Dampfer Ders 
mann, Gapitain ©. Wenke, der font allen Dampfern 
an Schnelligkeit den Rang ablief, im 3. 1866, ale er am 
17. Dec. von Bremen nad) Newpork fegeite, 11 Tage 5 
Stunden, da er 10 Tage lang die ſchwerſten Stürme zu 
beftehen hatte. Dagegen legte die Amerika, Capt. 9. Wef: 
ſels, die Reife von Southampton nad) Newport 1865 
mitten im Winter in 10 Zagen 20 Stunden zurüd, wäh: 
tend die von Liverpool ausgelaufene Cuba um 3, die Bo: 
tuffia uud Glasgow um 8 Tage zu fpät eintrafen. Mit 
Recht wurde auch diefe Fahrt als eine der ſchnellſten Win: 
terreifen, die je von Europa nach Nordamerika gemacht mur: 
den, allgemein bewundert, obfhon man in Dobofen, dem 
Hafen Newyork's, bereits feit längerer Zeit gewohnt war, die 
Amerika in den Sommermonaten fo pünftlid) landen zu 
fehen,, daß es überraſchte, wenn deren Paffagierr Sonntags 
zur Frühſtückszeit noch nicht eingetroffen waren. Diefe große 
Schnelligkeit verdankt der Norddeutſche Llopd nicht allein ſei⸗ 
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nen gefchuiten Capitainen, fondern auch dem Schiffsbaumei⸗ 


fler Caird in Greenod, welcher der Gefellfhaft nach und 
nad ihre fhönften Dampfer lieferte. 

Diefe Schnelligkeit und Pünktlichkeit der Bremer Poft: 
dampfer hat aber auch ihre Früchte getragen. Unter Ande⸗ 
rem fühlte fit das Pofldepartement in MWafhington dadurch 
bewogen , die Dampfer des Norddeutſchen Lloyd in ihren 
Sold zu nehmen und ihnen vor allen anderen Schiffen vom 
März 1867 an die engliſch⸗amerikaniſche Poft aunzuvertrauen ; 
ein Arrangement, bas ſchwerlich ohne großen Einfluß auf 
die Verhättniffe der Geſellſchaft mie der Handelswelt über: 
haupt bleiben ann. Hierdurch ift die Zahl der wöchentlichen 
Poſttage zwifchen beiden Welten von zwei auf drei vermehrt 
worden. Ebenſo hat es ſich nothwendig gemacht, der Aus: 
wanderung eine direkte zweite Linie zu verfchaffen, nämlich 
nad Baltimore. In Folge biervon bauen abermals die 
Herren Caird & Co. in Greenock für den Morddeutfchen 
Lloyd 2 Schrauben: Dampfer erften Ranges von je etwa 
2200 Tons in einem Werthe von zufammen 110,000 Pfd. 
Steri. Um die Linie überhaupt möglich zu machen, gab ber 
Morddeutfche Llond eine neue Serie von XActien im Betrage 
von 700,000 Thlr. aus, wobei ſich die Baltimore: und Ohio: 
Rail⸗Road⸗Company mit 350,000 Thir. betheiligten. Diefe 
neue directe Dampferlinie wird höchſt wahrſcheinlich für die 
Auswanderung von der größten Bebeutang fein. Denn fic 
führt direct an denjenigen Landungsplatz der Union, mweldyer 
den Ausmandrer am fchnellften in die weftlihen Theile des 
Landes führt, mährend die öſtlichen Landungspläge feinem Fort⸗ 
kommen nad) Weften größere Koften und Schwierigkeiten bereiten. 

Died Alles zufammengenommen, hat c6 der Gefellfchaft 
des Norddeutfchen Lloyd im 3.1866 möglich gemacht, 35 volle 
Bundreifen gegen 24 im J. 1865 zu vollenden. Nur bie krie⸗ 


gerifchen WBerwidelungen des abgelaufenen Jahres ve: 
ten ed, gleich hohe Durchſchnittseinnahmen zu erziele 
1865. Im Sabre 1865 beliefen fie ſich bei 35 Ru: 
auf 2,497,358 Zhaler, durchſchnittlich auf 711,353 

im Sabre 1865 bei 24 Rundreiſen auf 1,857,874 

durchſchnittlich auf 77,411 Thaler. Dennod belief 
Ueberfhuß der Einnuhmen im J. 1866 auf 801,326 
der Reingewinn auf 522,990 Thaler, fo daß die A 
20 " Rente von ihrem Anlagecapital bezogen; u 
um fo mehr, als bei der großen Dauerhaftigkeit der 
pfer und der chenfo großen Tüchtigkeit ihrer Führer 

Verlufte zu beflagen waren. 

Wie dies auf die Dandeldverhältniffe beider 
mit Nothwendigkeit zurückwirkt, erfehen wir aus ber 
frachten der Geſellſchaft. Diefelbe hatte nur mit 
Ausnahmen immer volle Rüdladungen. Hierdurch 
fi) der Erport im 3.1866 bei 35 Reifen auf 29,327 
Tons a 10 Cubikfuß gegen 17,800 Zone bei 24 WR: 
J. 1865. Ebenfo bedeutend war der Paffagierverkeh 
Rüdreifen. Er betrug im 3. 1365 gegen 21,156 P 
gegen 28,501 im 3. 1865. — Wie groß der geger 
Andrang der Auswandrer über Bremen ift, geht ar 
daraus hervor, daß fi der Norddeutfche Lloyd ne 
genöthigt fah, am 29. Mat 1867 einen Ertradamp 
Amerika, einzufchieben, wodurch zum erften Male da 
ahnte Schaufpiel eintrat, daß in 1 Woche 2 Damy 
Bremen nach Newyork abgehen mußten. Wie man 
werden nun in diefem Jahre etwa 50 Dampfer vo 
men dahin abgehen, wogegen ebenfo- viele von dort 
zurüdtommen. Ein Ereigniß, welches Bremen mit 
tem Stolze notirt, da es hiermit beginnt, einer der 
ſten Mittelpunfte trunsatlantifhen Verkehrs zu mert 

Man muß ed Bremen aber audy laffen, daß 
allen Seiten bin bemüht ift, dem Paffagierverket 
außereuropäifchen Ländern den höchſten Grad von € 
zu geben. Zu diefem Behufe revidirte der Senat d 
Behörde für das Answandrerwefen feine alten Bor 
und publicirte am 9. Juli 1866 neue Beflimmungen 
welche eine faft ängftlih minutiöfe Regelung aller d 
wanderung betreffenden Maßregein vorgefeheu wurde. 
ches aus diefen Verordnungen hat felbft für unfere L 
tereffe. Um den Schacher mit Menfchenfleifhy , wie « 
in andern Häfen fo widerwärtig graffiet, möglichſt 
halten, darf nur ein mit dem Bremifchen Bürgerı 
gnadeter Agent, der zugleih im Bremiſchen Stantı 
baft fein muß, Sciffspaffagiere annehmen und bi 
Ein ſolcher Schiffsmäkler hat überdies eine Gauti 
3000 Thaler zu erlegen, über welche befondere Beſt 
gen gegeben find. Ebenfo haften ſowohl die Schiffsc 
wie ihre Rheder für Alles, was ordnungsmidrig aı 
Schiffen in Bezug auf Paſſagiere vorfallen follte. 
fpecielle Vorfchriften regeln die innere Einrichtung dei 
bis in die Bleinften Einzelnheiten, um die möglichfl 


eit für Bequemlichkeit und Gefundheit zu erreichen. 
g auf letztere, und was namentlid, die Beköſtigung 
geben die fpeciellen Vorſchriften zugleich ein fehr 
yes Bild von den Erforderniffen einer transatlanti: 
reife. Sie beflimmen zunähft die wahrſcheinlich 
Jauer einer Seereife, wie folgt: 1. Nach einer Ge: 
dlich vom Aequator 13 Wochen für Segelfchiffe, 
für Dampfer; 2. nad) der Oſtküſte von Amerika, 
m Aequator bis zum Plataſtrome incl, 16 Mo: 
Segelſchiffe, 60 Zuge für Dampfer; 3. nad) füb: 
Aequator, jedoch nicht über Gap Hoorn oder Gap 
ı Hoffnung hinaus belegenen Plägen 18 Wochen 
ifchiffe, 6U Zage für Dampfer; 4. nach über Cap 
der Cap der guten Hoffnung hinaus belegenen 
wenn der Aequator nicht zum zweiten Male puffirt 
Wochen für Segelfchiffe, 30 Zuge für Dampfer ; 
der Aequator zwei Mal paffirt wird, 28 MWochen 
Ichiffe, 100 Zage für Dampfer. 
Berprovinntirung beſtimmt das Reglement Folgen: 
itgunehmen fine 1. an Windfleifh 1' Pfd. auf 
pro Mode; 2. an gefülzenem Sped *ıs Pfo., 
chertem "is Pfd.; 3. an Heringen für je 100 Per: 
Tonnen, die Zonne zu etwa 800 Stüd gerechnet; 
Pf. Weiß: und 2 Pfr. Schwarzbrod; 5. um 
I Pfo.; 6. an Wafler 1" Drhoft für 13 Mo: 
gut ausgebrannten füßen Fäſſern, 1': SOrhboft 
nn das Schiff den nördlichen Wendekreis paffirt, 
n e8 nach Neworleans und Texas beſtimmt ift; 
eisenmehl für 13 Wochen 52 Pfo ; 8. an Weis 
» lange 4 Pfd.; auf diefelbe Zeit 4. un Schelde: 
Pfd.; 10. an getrodneten Obſt 1". Pfd.; 11. an 
ohnen 5 Pfd.; 12. an Erbfen 8 Pfd.; 13. an 
ut 8 Pfd.; 14. an Kartoffeln 1% Viertel: 15. an 
Pfd.; 16. an Kaffee 1% Pfd.; 15. an Cicho⸗ 
2 Pd; 18. an There Pfd.; 19. an Effig 
n oder '« Bremer Viertel; 20. an Salz für je 
onen I Sad auf 13 Wochen; 21. an Kranten: 
je 100 Perfonen auf 13 Moden: Hafergrütze 
Perlgraupen 20 Pfd., Sago 15 Pfd., Zuder 
Rothwein 21 Ktafchen; 22. an Muchholderbreren 
Vochen im Ganzen 10 Pfd; 23. an Del, Holz, 
en und Befen ein genügendes Quantum. Außer: 
ſoch eine Medicinkiſte mit Gebrauchsanweiſung in 
und englifcher Sprache mitzunebinen. Sonftige ge: 
eftimmungen bei Wegfall einzeiner diefer Lebene: 
st ein befonderes Reglement, melches jederzeit von 
panderungsbehörde in Anwendung gebracht werben 
Jagegen hat jeder Über Bremen Auswandernde eine 
mit Stroh, die dort 15 Sgr. koſtet, eine mollene 
n Preife von etwa 1 hir. 10 bis 12 Sgr., end: 
gefhirr im Werthe von 25 Sgr. als feine Schiffes 
g felbft zu beforgen. 
e minder werthvoll ift die Geſezgebung Bremens, 
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weiche den Schug der Auswandrer von ihrer Ankunft daſelbſt 
bis zu ihrer Abreife betrifft. Im wohlverftandenen Intereffe 
der einbeimifchen Rhederei, ſowie ded ganzen Bremifchen 
Handels, verpflichtet fie die ganze Bevölkerung bis zum Kof: 
ferträger herab zur Einhaltung der folideften und freund: 
tichften Behandlung, indem fie, was das Belle an der 
Sache ift, die Zumwiderhandelnden mit hohen Strafen belegt. 
Wenn man namentlich beachtet, was diefe Bremifche Geſetz⸗ 
gebung zum Scupe der Sittlichkeit unter den Auswandrern 
vorſchreibt, mie forgfältig fie darüber wacht, um die Reifen: 
den beiderlei Geſchlechts an Leib und Seele gefund ihrem 
neuen Baterlande zuzuführen; wenn man dagegen hält, wie 
entſetzlich «8 in den meilten übrigen Häfen mit den Aus: 
wandrern auch in diefer Beziehung beitellt ift: dann begreift 
man, warum man felbft in Nordamerika das neue, am 1. Aug. 
1866 in's Leben getretene Bremifche Paffngiergefeg nur mit 
Dan gegen Bremen aufgenommen hat, Es Ing eben ein 
Fluch Über unfrer Auswanderung, der ihr den Stempel des 
Sefindelhaften aufdrückte. Menn diefer wirklich von ihr ge: 
nommen ift, fo verdanken wir e6 vor allen Dingen dem 
Staate Bremen, und nicht nur dem Bremiſchen Senate, fon: 
dern auch dem Bremifhen Bürgertbume. Denn mas das 
„Racroeifungs: Bureau für Auswandrer in Bremen’ in 
feiner Sphäre geleiftet bat, ift der Art, daß es nur eine 
gerechte Anerkinnung mar, die uns mit Öenugthuung er: 
füllte, als die preußiſche Regierung neuerdings die norddeut- 
[den Auswandrer nahdrüdlih un Ddiefes Bureau verwies. 
„Mißverftändniffe zu befeitigen, Berlufte und Uebervorthei- 
lungen abzumenden, Exfparniffe zu ermöglichen, überhaupt 
in jeder Weife durch unentgeld liche Dienfte feiner Be: 
amten das Intereſſe deutfcher Auswanprer in Bremen fo- 
wohl, als auch in den Abgangehäfen zu wahren”, — das 
ift ausgefprochenermaßen die ſchöne Aufgabe des Bremifchen 
Auswandesungs:Bureau’s. Alle Fragen in Bezug auf Aus: 
manderung beantwortet v8 mit Präckfion und Zuvorkommen⸗ 
heit, enthält fi) aber mit Recht jeder Einwirkung auf die 
Entſchlüſſe und Abfichten der Auswandrer. Ganz befonders 
anerkennenswerth ift fein Beftreben, die mancherlei Verlegen: 
beiten zu befeitigen, weiche dem Auswundrer aus Unfenntniß 
der Derhältniffe oder aus andern Hinderniffen entfpringen: 
3. B. Ueberfahrtöcgntracte zu vermitteln, wo diefelben noch 
nicht abgefchloffen waren, Logisfarten zu beforgen, wenn 
ein Auswandrer ohne eine folde ankam, Effecten über den 
Ocean fiher nachzufenden, fobald diefelben dem Auswandrer 
durch irgend einen Umftand in Bremen noch nicht zu Ge: 
bote flanden u. ſ. w. Lediglich gefchäftlide Fragen werden 
den betreffenden Schiffserpedienten übergeben und durch Diefe 
beantwortet. Was uber höchſt wohlthätig auf den Sinn 
und das Geſchick des Paſſagiers einwirken muß, ift, daß 
das Bureau mit den beutfchen Einwanderungsgefellfchaften 
transatlantiſcher Pläge fortwährend In Verbindung fteht 
und foiglid von ihm allerlei Zumeifungen und Vermitteluns 
gen bemwerkitellige werden Eönnen, für .weldye den meliften 
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Ausmwandrern ficher die nöthigen Verbindungen fehlen bürfs Nichtswürdigkeit begehen, die Vereinigten Staaten alt 
ten. So aber bält ihn das alte Vaterland mit ſtarkem Strafcolonie für Criminalverbrecher zu betrachten.” 
Arme wie ein Kind feſt, bis es an dem neuen Beſtim⸗ werde Fünftig alle Schiffe confisciren, die ſolche depı 
mungsorte im Stande ift, felbft für fi zu forgen. Auf Verbrecher an Bord hätten, obgleich man hiermit am v 
alle Fälle wird der deutfhe Auswandrer in Bremen eine fien den Scuidigen treffen würde. Der Schuldige i 
Fürforge für fein Wohlergehen finden, die ihm die Auswan⸗ Gemeinde oder die Regierung in erfier Linie, in zweit 
derung über Bremen gewiffermaßen als eine Pflicht gegen Auswanderungs⸗Agent, erft in dritter Linie der Schiff 
ſich felbft erfcheinen laſſen follte. (ee und Rheder. Daß jedoch das Verlangen der Veren 
Nur ein Fluch haftet noch am ber Auswanderung, den Staaten ein durchaus gerechtfertigtes fei, liegt auf der. 
jedoch Bremen fo wenig, als ein andrer Staat befeitigen | und man wird auch in Wafhington ſchwerlich auf ſich 
wird, fo lange nicht die europälfchen Binnenftaaten ſelbſt ten laffen, wenn es gilt, die Auswanderung von ſolchen 
dazu beitragen. Auf der einen Seite iſt es die Thatfache, fien zu reinigen. Für die Auswanderung ſelbſt könnte 
dag man ſich feiner Armen und Unfähigen in verfchiedenen Purificirung nur von ben beilfamften Folgen begleitet 
Gemeinden, auf der andern Seite feiner Verbrecher durdy eine da durch ſolche Subjekte Niemand in der Union mel 
Beförderung nad) Amerika entledigt, um hiermit jeder Sorge leiden bat, ale die eigenen Landsleute jener Verworfen 
für fie überhoben zu fein. Indeß beginnt dies allmälig eine 
arge Täuſchung für die fo handelnden Staaten und Gemein» Alles in Allem genommen, beginnt die deutſche 
den zu werden. Die gegenwärtige Regierung der Union er- wanderung Halt und Geftalt anzunehmen. Damit ii 
ließ in Bezug hierauf am 3. December 1866 eine legte Zeitalter angebrorhen,, defien Ausgang für bie Geſchich 
Warnung für diejenigen europäifhen Staaten, „welche die Menſchheit nur von fegensreihen Kolgen fein kann. 


Die Meteoriten. 


Von Stanz Edlen v. Pivenot, 
‚meiter Artifel. 


Das Meteoreifen ift keine homogene Maffe, fondern | bei dem von Zacatecas ſchon fehr undeutlidy find, bei 
beftehbt aus Lauter aneinandergereihten Lamellen, die den | von Arva und Dauptmansborf gänzlich verſchwinden. 
Flächen eines Octaëders entfprehen. Man bezeichnet diefe 
bem Meteoreifen charakteriftifhe Steuftur mit dem Namen 
der „ſchaligen Struktur”. ine andere wichtige, jedoch 
nicht jedem Meteoreifen zutommende Eigenfchaft ift die, daß 
fih auf einer polirten Fläche nach dem Aetzen mit einer 
Säure vielfach ın einander verzweigte, ungefähr unter 60® 
ſich fchneidende Strahlen zeigen, die von ihrem Entdecker 
Widmanftätten, die „Widmanſtätten'ſchen Figuren“, bes 
nannt merden. Das Erſcheinen dieſer Siguren ift nur dats 
aus zu erklären, daß gewiſſe Lamellen ſtärker, andere ſchwä⸗ 
cher von der ätenden Säure angegriffen werden. Früher 
war man der Anſicht, daß diefe Figuren durch dus Midel: 
eifen entflünden, da man beobachtet hatte, daß Legirungen, 
die aus Nickel und Eiſen beftehen, fih zur Damascirung 
befonder® eignen. Berzelius wieder meinte, ald er im 
Eifen von Bohumilitz ſchwarze. unlöslide Schuppen, aus 
Phosphor, Nidel und Eiſen bejtchend, fand, daß biefe ve (3 
felen, welche die Etreifen der Figuren bedingen. indem fie 'z 
ſich parallel den Dctacderflähen anlagerten. Wie fharf diefe 5 





Figuren ausgeprägt find, gebt daraus hervor, daR man von Mitmanflätten'ide Aiguren des Gifend von Eibegen. 

folhen geätzten Platten unmittelbar einen Selbftabdrud neh: . Baron v. Reichendach. welcher ſich mit dem 
men kann, wie dies Roſe, Shepard und Silliman, dium dieſer Widmanſtätten'ſchen Fiquten ſehr genau bei 
letzterer an einem von Texas herrührenden Stücke, bewieſen tigte, unterichied mehrere Arten von Eiſen und ben 
habın. Ganz befenders ſchön ſieht man die Widmanſtätten- die hei dem von Braunau vorherrſchende lichtgraue 
Run Figuren an dem Eifen von Agram, mährend fie 3.2. ches gleichſam dir Widmanflätten’fdyen Figuren. bei 





8 bei ‚andern nur in geringer Menge angetroffen 
8 nach Außen folgende dunkelgrünliche „‚Fülleifen” 
fie‘, weldjes feinen Namen von dem Ausfüllen 
m dem Balkeneifen freien Stellen bat, ift bei dem 
vorherrfchende Beftandtheil. Das zucr Marki⸗ 
juren weſentlich beitragende, ber Aetzung am 
ftand lelſtende und eine dünne Rage zwiſchen 
- und Fülleifen bildende gelbliche Eifen nannte 
eifen“ oder „Zänit”. Ein anderes ift dann noch 
J und das „‚Madeleifen”. Erſteres, auch 
ie” genannt, finder fih in Eleinen Partikelchen 
en von Arva und Lenarto eingefprengt. Das 












im von Stannern in Mähren, nat, Gröͤße. 


garte, parallel angeordnete Fäden, welche 
burchfegen, mie dies ſehr fchön an dem Eifen 
mannsborf zu fehen ift. Dieſes Nabdeleifen wi: 
| ‚Einwirkung der concentrirteften Säuren voll: 
ab zeige im Querſchnitt mikroſtopiſch Eleine Theil: 
ie Unterfcheidung dieſer Eifenarten läßt ſich auch 

tech —* im Feuer erkennen, indem das 
dun „das Külleifen bläulich-roth und das 























old⸗gelb — Bei dem Eiſen von Agram 
“ ı buch bloßes Anhauchen bervortreten, wenn 
ubor einer hoben Temperatur ausfept. 
die chemiſchen Beſtandtheile des Meteoreifens 
2— ber erſte, welcher darüber eini—⸗ 
* Atete und beies, daß fie aus 8 im der Erb: 
in angetroffenen Metalle beftehen,, nämlich, außer 
e erwähnten Eiſey und Nickel, aus Kobalt, Man- 
om, Kupfer, £ und Zinn, und daß fie fer: 
und Nat I, Phosphor und Kohle ent: 
ne na herrühtenden Metroreifene 
fel gefunden haben, was bis 
 Bire. Der Nidelgehalt kann 
nachgewieſen werden, indem 





fand man in dußerft geringer Menge. 





— Ai ee Be 
gibt. Auch Biel kommt bisweilen vor, Kobalt, Kupfer, 
und Zinn feltener. Baron v. Reichen bach fand, wie be: 


teits erroähnt, in dem Eifen von Seeläsgen und Arva Gr > 


phitfmollen, während das daneben befindliche Eiſen kohlen⸗ 
ſtofffrei war. Im Pallaseiſen ſouen ſich nach, Berzetlus 
0,04 Kohlenſtoff gefunden haben. Es iſt alſo nur eine ge⸗ 
anche a 
ches ſich auch beim Auflöfen durd den Kohlenwaſſer 
ruch zu erkennen gibt, gerade wie beim Rohelſen. Kieſele 
Werbrennt man Me - 
teoreifen, fo bleibt bei den verfchiedenen Arten ein Nüditand, 
weicher, der Hauptfache nad), aus Phosphor=Mideleifen bes 
ſteht, und im welchem man Noble, Kiefelerde und — 
Chrom nachgewieſen bat. 
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Meteorflein von Broß-Divina in Ungarn, 1/, mol. Größe, 


Bemerkenswerth ift noch das Vorkommen von Mine 
talien im Meteoreifen, unter denen ſich brfonders die fchönen 
flächenreihen Dlivinkenftalle des Pallaseifens auszeichnen, 
melde in den Imifchenräumen des Eifens enthalten find und 


faft einer Mandelfteinbildung gleihen. Nicht minder interefz 
fane ift das Auftreten des Schwefeleifens in den Meteor: 
maffen von Bohumitig und Seeläsgen, in leßterer in Form 
langer Cylinder. Magnetkies wurde in dem Eifen von Ten: 
neffee nachgewieſen. Quarz wurde in dem Rüdftande bes 
Eifens von Zoluca als vollkommen ausgebildete Quarje 
diheroäder vorgefunden. Mas Wöhler in Betreff bes Vor: 
Eommens von Rubin und Sapphire angab, kann nicht mit 
Gewißheit angenommen werden. Blei finder ſich gediegen in 
bem Eifen von Zarapaca in Ehili vor. ©, Rofe theilt 
das Meteoreifen nad) den im demſelben vorkommenden Mines 
ralfen in verfchiedene Unterabtheilungen. 

As ein intereffantes Mittelding zwiſchen Eifen und 
Stein muß no ber von Dr. Mühlenpfort auf freiem 
Felde aufgefundene Blod zu Hainholz im Paderborn’fchen arte 
geführt werden, welcher 33 Pfund wog und aus einer grün: 
lichen, nidelhaltigen Gefteinmaffe mit Dlivin beftand. 

Was die eigentlichen Meteorfteine betrifft, diefe Boten 
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aus fernen Weiten, die uns fügen, daß die Himmelskörper 
aus denfelben Stoffen beftehen, wie unfere Erde, fo ftehen 
diefelben in ihrem Auftreten in gar keinem Verhältniß zu 
dem der Eifenmeteoriten. Meteorfteine find in foldher An: 
zahl beobachtit worden, daß man von wirkliden Stein: 
regen fprechen Eann. Werner war der erfte, welcher das 
Stemdartige diefer Steine erkannte, das hbefonders in dem 
törnig eingefprengten, nidelhaltigen und gediegenen Cifen 
liegt. Was ſchon äußerlich die Meteorfteine von den tellu- 
riſchen Steinen unterfceidet, ift die an bdenfelben vorkom⸗ 
mende ‚„‚Brandrinde”, die fi allem Anfcheine nad) beim 
Durdgang durch die Atmofpbäre bildet und als Folge von 
Schmelzungen an der Oberfläche des Steines herausftellt. 
Diefe den ganzen Stein überziehende Brandrinde iſt entwe: 
der glasglänzend matt oder auch rußig und deſto deutlicher 
ausgefprochen, je leichter die Maſſe, aus welcher der Stein 
befteht,, ſchmelzbar if. Die einige Zehntellinien dicke, eigen: 
thümlich flimmernde (moire metallique) Brandrinde, die 
bie jegt nur un dem Meteorftein von Chantonnan in der 
DVendee fehlte, zeigt an ber vorderen Fläche ein feines Aber: 
netz, welches darüber Aufſchluß gibt, wie der Stein fich ge: 
gen die Erdoberfläche bewegte, d. h. welcher Theil des Stei⸗ 
nes ſich vor=, und welder ſich rückwärts befand. Die vor: 
dere Fläche iſt nämlich ſtets gewölbt, während man an der 
binteren Fläche mufchelförmige Eindrüde mit tropfenähnlichen 
Gebilden wahrnehmen kann, was uleihfam auf eine Zurüd: 
ſchlagung der Brandrinde von vorn nach rückwärts hindeu⸗ 
tet, und wahrfcheinlidh von dem Luftwiderftand beim Fallen 
des Steines herrührt. 

Unter den maſſenhaft wirklich beobachteten Steinfällen 
mögen hier nur einige beſprochen werden. Leider kann man 
die gefallenen Steine nicht immer ebenſo nachweiſen, wie 
die gefallenen Meteoreiſenmaſſen, da ſich die Meteorſteine 
oft mehrere Fuß tief in die Erde eingraben und dann daſelbſt 
ebenfo der Verwitterung unterliegen, mie alle anderen Ge⸗ 
fteinsarten. 

Ich beginne mit dem bekannten Steinregen zu Siena 
in Zoscana, weldyer am 16. uni 1794 um 7 Uhr Abends 
ftattfand, mobei die Steine unter beftigem Zifchen aus ganz 
beiterem Himmel zu Boden fielen, und bei weldyem großars 
tigen Schaufpiele die ganze Gemeinde zugegen war. Der 
größte beobachtete Steinfall war der von [Aigle in der Nor: 
mandie am 26. April 1803 gegen 1 Uhr Nachmittags. Es 
erfchten damals am heiterften Himmel eine 30 Meilen weit 
fihtbare Feuerkugel, welche fih zu einer Wolle geftaltete, 
aus der ein 5 bi6 6 Minuten auhaltendes, donnerähnliches 
Getöſe gehört wurde, bis endlih 2— 3000 Steine unter bef: 
tigem Ziſchen zu Boden fielen. Erſt zwei Monate darnad), 
als der Fall der franzöfifhen Regierung berichtet wurde, 
fandtr diefelbe den Phyſiker Biot zur näheren Unterſuchung 
an Drt und Stelle. Der größte unter den Gteinen wog 
17% Pfd. Ebenfo beobadıtete man am 25. November 1833 
um 6" Uhr Abende einen fallenden Stein zu Blansko in 
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Mähren. Man konnte aus demfelben 17,1 Proc. 


- Magnet ausziehen und fand darin namentlich Nidel 


. übrigbleibenden , 


Kobalt, Schwefel, Zinn und Kupfer, während maı 
82,9 Procent ausmachenden Gr 
Silicate fand, melde von Salsfäure zum Theil 
wurden, zum Xheil aber unzerfegt blieben. Di 
baren Silicate enthielten Kiefel:, Bitter: und 2 
Eifen: und Nidelorvd,, Kali und Natron. Die 
baren Silicate lieferten nach dem Glühen mit kohlı 
Baryt nebft den obenangeführten Beftundtheilen noch 
und zinnhaltiges Chromelfen. Berühmt ift ferner d 
von Juvenas (Dep. Ardeche), weldher am 15. un 
unter heftigem Lärm in Gegenwart zweier Bauern 
Kartoffelfeld fiel und erft nach 8 Tagen von den 
Aergſte erfchredten Bauern ausgegraben wurde. 
wog 220 Pfe. und ftedte 5": Fuß in der oder 
des Feldes. Er beftand aus einem brödlichen 6 
weiches der Hauptſache nad) aus Augit und einem . 
fpath, dem Amorthit, beiland und von dem Min 
Mohs mit dem Dotlerit vom Meißner in Neffen v 
wurde. Der deutlichen Blätterbrudy zeigende Anort 
fpatb nimmt die größte Hälfte des Gefteine in ? 
während die Zwiſchenräume von fleinen, einfpringen 
kel zeigenden Augitkryſtallen erfüllt find, welche offen! 
einfache, fondern Zwillingstrnftalle fein müffen. M 
auch kleine, rothe Kroftalle, melde fid ihrer Kroſt 
nad) als Magnetkies herausſtellten. Im dem am 
1828 zu Richmond gefallenen Steine wurden dieſ 
baren Magnetkieskroyſtalle gleichfalls beobachtet, jede 
der Art, daB ihre Natur feftgeftellt werden Eonnte 
anderer berühmter Steinfall ereignete fi) zu Stanne 
ih von Iglau an der Mähriſch-Böhmiſchen Gre: 
22. Mai 1808 gegen 6 Uhr Morgens. Die Leute 
men plöglich einen Eunonenfhußähnlichen Knall unt 
ein Gepraffel, welches gegen S Minuten anduuerte, 
einen Umfange von mehreren Stunden über 100 © 
Boden fielen, die im Mittet 1 —3 Pfo. ſchwer warı 
befanden gleichfalls aus einer meißlihen Hauptn 
Anorthit —, während die darin vorkommenden brä 
Körner Augit oder Pproren fein dürften. Die Br 
an denfelben zeichnete fid) durch eine fhön glänzende, 
Farbe aus. Im März 1843 fand ein Fall zu Bi 
in Sübcarotina ſtatt. Der gefallene Stein war vo 
thümlich grobkörniger Natur und befaß eine voll 
durchſichtige, ifarblofe Brandrinde.e Die chemiſche 
erwies ihn feiner Zufammenfegung nach als Chladni 
einfach Eiefelfaure Bittererde. Derfelbe ſchmilzt ſchwe 
aber nad der Schmelgung ein weißes Email. 

Im Jahre 1806 am 15. Mat fiel ein Stein 
(Dep. Gard), welcher einem ſchwarzen Thone glich 
Waſſer zu einem Brei zerfiel. Daran fchließe ſich in 
Stein von Bokkeveld bei Tulbagh um Gap an, wel 
13. October 1838 Morgens 9 Uhr mit einer Br 


Boden fiel. Er enthält Eifenorod und Bittererde, 
nd Kiefelerde, Kohle und bituminöfe Stoffe, welche 
Verbrennen durch ihren charakteriſtiſchen bituminö⸗ 
h zu erkennen geben. 


nenewerth ift noh der am 15. April 1857 zu 
Debreczin gefallene Stein, welcher Olivinkörner ein⸗ 
enthielt. Diefer bis jetzt noch nicht näher unter: 
ein befigt orgunifhe Subſtanzen, weldye daran er⸗ 
rden, daB man, menn man den Stein mit Al⸗ 
yandelt, eine wachsartige Maffe auszuziehen im 


ſt. 


t den neueſten Fällen zeichnet ſich der am 14. Juli 
Dhurnſalla in Indien gefallene Stein aus, welcher 
{ußenfeite glübend heiß war, mwährend er im Sn: 
Temperatur des Meltraumes, nämlich — 50° C. 
ferner fiel zu Dalsplads in Mormrgen am 27. De: 
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cember 1848 ein Stein, welder die Größe eines Kinder: 
kopfes hatte. Ein anderer Steinfall ift der zu New: Gon: 
cord im Staate Ohio, welder am K. Mai 1860 ftattfand, 
und bei dem 700 Pfd. an Steinen gefammelt murden; der 
größte wog 103 Pfd., während die andern durchſchnittlich 
50 Pfd. an Gewicht hutten. Der größte aller bisher in 
Sammlungen vorhandenen Meteorfteine befindet fich gegen: 
wärtig im k. k. Hofmineralienfabinet zu Wien, wohin er 
vor Kurzem gebracht wurde. Diefes Meteor fiel am 9. Juni 
1866 kurz vor 5 Uhr Nachmittags bei hbeiterem , wolken⸗ 
(ofem Himmel bei Anvahinna, einem Pleinen Dorfe unweit 
Naan:Beresna im Unghvarer Comitate, unter einer heftigen 
Detonation zur Erde, in welche er fih ein 9 Schub tiefes 
Loch bohrte. Er wiegt 560 Pfr. und gehört zu den eifen- 
reichen, deren ſpecifiſches Gewicht mit dem unfter Erde über: 
einftimmt. Mit diefem Hauptfteine find gleichzeitig gegen 
hundert Meinere Stüde bis zu "I. Loth gefallen. 


Das Klima Rorddeutichlands. 


Bon 


5. 


3wich. 


($rfter Artikel. 


Geſammtheit der Mitterungsrerhältniffe eines Lan⸗ 
: man das Klima deffelben. Es ift zunächſt ab: 
nm der mehr nördlichen oder füdlichen Rage in Be: 
den Aequator, fotann von der PVertheilung von 
ı Muffer, Berg und Thal, von der Art und Menge 
tigen Miederfchläge und Winde. Die Hauptwärme: 
' unfere Erde iſt die Sonne, da alle andern Wärme: 
m im Vergleich zu der von ihr abgegebenen Wärme 
vend Plein find. Die Erwärmung des Bodens hängt 
von der Richtung ab, in welcher die Sonnenftrab: 
ben treffen, und diefe wieder ift eine nach beſtimm⸗ 
en wechſelnde; daher die tägliche und jährliche Pe: 
Gange der Zemperatur. Die höchfte Erwärmung 
erfläche und fomit der darauf befindlichen Yuftfchichten, 
der unteren, finden wir in den Gegenden um den 
‚ während e8 um fo Pälter wird, je mehr mir ung 
ı nähern; daher die Entftehung der 5 Zonen. Im 
en aber find die Zemperaturverhältniffe eines Ortes 
tion feinee Abftandes vom Aequator oder, wie 
nennt, feiner geographifchen Breite, und es müßte 
Die mittlere Sahresteımperatur gleih für alle Orte 
Sreite fein, wenn nicht nody andere Factoren we: 
sodifichrend wirkten. Daß die MWärmeverhältniffe 
h nicht diefelben an Punkten gleicher Breite find, 
us hervor, daß die Temperaturen zweier Oerter un⸗ 
n Breitegraden in vielen Fällen fehr von einander 

&o beträgt die mittlere Jahreswärme von Ber: 
., während die von Irkutsk in nahezu gleicher 
oh unter dem Gefrierpunft liegt. Aus demfelben 
müßte Berlin die mittlere Jahrestemperatur von 


Peteröburg haben. So gedeiht im nordöftlichen Irland, mo 
im Winter kaum Eis geftiert, in gleicher Breite mit KRö- 
nigsberg die Myrthe fo kräftig wie in Portugal, und’ der Win: 
ter von Pinmouth ift nicht Bälter, ale der von Florenz und 
Montpellier, die doch weit füdlicher liegen. Zu diefen Ein: 
flüffen, die eine Aenderung bedingen, find vor Allem die 
Dauer der Sonnenbeftrahlung,, die Vertheilung von Land 
und Wuffer, die örtliche Erhebung Über das Meeresnivenu, 
die Natur der berrfchenden Winde und die dadurdy bedingte 
Quantität der wäfferigen Niederfchläge zu rechnen. 

Unter dem Aequator in dem Gürtel der heißen one, 
wo die Strahlen der Sonne während des größten Theiles 
des Jahres nahezu foheitelrecht einfallen, wo die Länge des 
längften und fürzeften Tages noh nicht um volle 3 Stun: 
den differirt, Eann von Jahreszeiten, wie wir fie bei une 
unterfcheiden , nicht die Rede fein; es herrfcht hier ein ewiger 
Sommer, der nur durch Megenperioden unterbrochen wird 
Eben fo wenig iſt ein Mechfel der Jahreszeiten in den Um: 
gebungen der beiden Pole in der nördlichen und füdlichen 
falten Zone möglich, weil hier zu bedeutende Unterfchiebe in 
der Länge der Zage, in dem bald mehr, bald weniger fchie: 
fen Einfallen der Sonnenftrahlen flattfindn. Die ermwär: 
mende Kraft ift in Folge deffen hier fehr gering, die Sonne 
wirft uur durch unverhältnißmäßig lange Ausftrahlung , da 
fie 3. 3. in Jakutsk am längften Tage nur 4 Stunden 
unter dem Horizont bleibt. Auf einen langen Minter folgt 
bier ein kurzer Sommer in ſchroffſtem Gegenfag, ohne 
Uebergang. 

Mie in der jährlichen, fo fehlen am Aequator und an 
den Polen auch in der täglichen Periode die Uebergänge, auf 


heiße Zage folgen verhältnigmäßig kalte Nächte; — baber 
wird die Nacht der Minter der Tropen genannt. 

Diefe Uebergänge charakterificen gerade die gemäßigte 
Zone; hier liegen zwifchen Sommer und Winter der Früh⸗ 
ling und Herbſt, bier verbindet eine Morgen: und Abends 
dämmerung den Zag mit der Naht. Faſt ganz Europa ge: 
bört dem Gürtel der gemäßigten Zone an; Deutfchland, der 
Kern Europa’s, in feiner ganzen Ausdehnung und ganz 
Morddeutfchland muß binfichtlich dieſes Punktes Beine bemerf: 
baren Unterfchiede zeigen. 

Betrachtet man die Temperatur des nördlichen Deutfch- 
lands etwas genauer, fo ergibt fich, daß fie von 23—29M., 
über oder unter dem Gefrierpunkte ſchwankt. Sie ift am 
veränberlichfien im Winter; die Variationen nehmen von da 
zum Frühling hin raſch ab, find im Sommer wieder etwas 
bedeutender und fallen im September, als dem beftändigften 
Monat unfrer Breiten, auf ein Minimum. Wenn mir 
von allen fonfligen Einflüffen abfehen, fo nimmt die mitt: 
lere Jahreswärme in der Richtung von Südweſt nad) Nordoft 
in der Weiſe ab, daß fie im Rheinthale 7°,5 RM. beträgt, 
während fie an der ruffifchen Grenze bie auf 5°,12 herunter: 
geht. Dabei ift zu beachten, daß diefe Wärmeabnahme 
im Winter am größten ift: in Oftpreußen fallen etwa 4 Mo: 
nate, in Weftphalen und am Rhein Eein einziger unter den 
Gefrierpunkt. Viel geringer ift die Temperaturdifferenz im 
Laufe des Sommers; die mittlere Temperatur der niederrheis 
nifhen Xiefebene beträgt 137,94 R., die von Dftpreußen 
13°,38, alfo etwa 0°,6 weniger. Der Sommer von Kreuz: 
nach ift glei) dem von Pofen, der von Berlin und Bres⸗ 
lau fogar noch 0°,3 wärmer, als der von Trier. Im Früh—⸗ 
jahr und Herbſt zeigen die weſtdeutſchen Länder eine höhere 
Temperatur, al& die oftdeurfchen ; denn während die mittlere 
Temperatur der nieberrheinifhen Tiefebene 6°,88 refp. 5°,92 
beträgt, iſt die oftpreußifche nur 4°,12 refp. 5°,12. Es ent: 
fteht die Frage: Woher diefer Unterfchted in der Temperatur 
gewiffer Jahreszeiten ſüdweſt- und nordoftdeutfcher Länder? 
Moher rührt das kalte Frühjahr Preußens, Pommerns, 
Mecklenburgs? — 

Zur Beantwortung diefer Fragen müffen wir die Ver: 
theilung von Land und Waſſer und ihren Einfluß auf das 
Klima eines Landes unterfuchen. 

Die erwärmende Kraft der Sonnenftrahlen hängt nicht 
allein von der Richtung und der Zeit, fondern aud von 
ber Befchaffenheit der beſtrahlten Stähen ab. Rauhe und 
ſchwarze Flächen nehmen die Wärme fchneller auf, al® glatte 
und helle. Bedecken wir die linfe Hand mit einem ſchwar⸗ 
zen und rauhen, die rechte dagegen mit einem weißen, glat- 


ten Handſchuh und fegen nun beide Hände den Sonnen: 
ſtrahlen aus, fo bemerken wir an der linken eine größere 


Wärme, als an der rechten Hand. Die Weinbauern wiffen 
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fehr wohl, daß die Zrauben vor einem dunklen Dint 
etwa einem verwitterten Zelfen, größere Reife erreichen 
vor einem hellen. Die Bewohner des Chamounpthal 
feinkörnigen Koblenftaub auf den Schnee, um ihn lei 
Schmelzen zu bringen. Nun ift Waffer eine ſolche g 
belle Fläche und zeigt außerdem noch die merkwürdic 
thümtichkeit, daß es beim Verbunften eine bedeutende 
menge bindet, die für das Thermometer und fomit 
Gefühl verloren gebt. Es tft alfo bei Weitem 
fähig, die von der Sonne gebotene Wärme fchnell ı 
men, ale bie rauhe, mannigfady dunkel gefärbte $ 
des feften Landes. Andrerfeits aber herrfcht in dem 
ten der Märme zwifhen Waffer und Land der n 
Unterſchied, daß jenes die einmal aufgenommene W 
Weitem langfamer abgibt, als diefes. Hieraus fo 
der Sommer unter denfelben fonftigen Umftänden i 
Maffer kühler, als über dem Lande fein muß, 
der Unterfchied des Winter gerade das Gegentheil 
gemäßigter über dem Waſſer, als auf dem Lande 
Die flüffige Grundfläche ftimmt die Kälte fow 
die Wärme herab, und dies muß audy mit der Le 
der darauf lagernden Luftfchicht gefhehen. Wenn 
Sherfläche des Waſſers während des Winters duch) 
MWärmeausfirahlung kälter wird, fo bekommen di 
Maffertheilhen dort größere Dichte als die unter 
finfen, während wärmere und leichtere an ihre Stel 
Im größeren Maßftabe tritt dies in den Gewäſſern 
eine größere, in verfchiedene Zonen reichende Ausdehnun 
wie 5. B. im Atlantiſchen Deean. Dies tft dei 
der Meeresftrömungen, von denen uns der im Meri 
Meerbufen entftehende Golfſtrom, welcher feine Wirt 
an dem nordmeftlichen Schottland und Irland, ja 
wegen zeigt, ein recht anfchauliches Beiſpiel gibt. 
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Boden an, weldyer dem SHaidegraslande zur Unterlage dient. 
Beide Formationen verhalten fih wie Steppe und Marfch 
zu einander. Denn das Haideland fchließt faft jeden Kräus 
tereinfhlag aus; das Daidegrasland, ein ächtes Miedland, 
bedingt ihn. Denken wir une nun, wie es in der Regel 
der Sal, in der tiefften Niederung fflagnirendes Waſſer hinzu, 
fo ift das Achte Ried» Moorland gebildet. — Genau bdiefel: 
ben Verhältniffe kehren bei dem Grasiande wieder. Da, wo 
der Boden ein magerer, erfcheint die Trift mit ihrem Eurz 
gehaltenen Grasteppich; erft mit dem fetten Boden ftellt ſich 
die Miefe mit ihrem hohen Graswuchs ein. Ya, felbft die 
Zrift kann wieder eine doppelte Gliederung erfahren. Wenn 
nämlich dieſelbe auch ſchon an fih der Ausdrud für den 
mageren, bündigen Boden ift, fo kann doch noch ein ma: 
gerfter Boden auftreten. Augenblidlih nimmt berfelbe ben 
Charafter des Deden, Haideartigen an, während jener den 
Auẽdruck des Miefenartigen erhält; erfterer wird zur Steppe 
und vertritt im Gebiete der Trift das reine Daideland,, mit 
dem er auch in Wirklichkeit manche Gewächſe theilt, legterer 
wird zur Weide und vertritt gleichfam das Riedland. 

Gehen wir nun zur eigentlichen Wiefe über, fo wird man auch 
bier überall diefelbe Zweitheilung beobachten , um leichteften und 
ausdrudsvollften, wo ein verfchiedenes Niveau gegeben iſt. So 
unbedeutend audy die Niveau : Veränderung auf der, nehmen 
wir es fo an, flachen Wieſe fein mag, fie reicht doch aus, 
um die Grasnarbe gänzlid zu verändern, wenn auch die 
Bodenunterlage urſprünglich die gleihe war. Entwerthet, 
indem bie gehobene Fläche trodener gelegt wurde und durch 
die Regengüſſe in vielen Fällen auch ihrer löslichen Beſtand⸗ 
theile wie durch Auslaugung verluflig ging, — nimmt bie 
Grasnarbe fofort den Ausprud des Triftartigen an, wäh: 
rend die tiefer gelegenen Stellen der Marſch mit ihrem üp⸗ 
pigen Pflanzenwuchfe entfprehen. Auf diefem Grunde allein 
beruht es, daß eine rationelle Miefenkultur weder Ameifen: 
haufen und Maulmurfshügel, noch fonft eine Erhöhung dul⸗ 
den darf, wenn die Erträge an Deu und Grummet bei 
fonft gleihen Bodenverhälmiffen nicht empfindlich verringert 
werden follen. — In flacheren Gegenden treten dieſe ver: 
fhledenen Kormen des Graslandes, wie aunz natürlich, ne: 
ben einander gefondert auf; dahingegen verlaufen fie, je mehr 
fi) die VBodenoberfläche erhöht, je verfchiedener die Melief: 
und Feuchtigkeitsverhältniffe werden, fo vielfach in einander, 
daß man im Hochlande nicht felten alle gefchilderten Formen 
des Graslandes allmälig in einander übergehen ober ſich ge: 
genfeitig durchfegen fehen kann. a, es ift nichts Seltenes, 
daß das oberfie Glied einen haidenrtigen Charakter annimmt, 
wo Giftröschen (Helianihemum vulgare B. ulpestre), Zwerg: 
weiden, Alpenklee und Alpenbärlapp (l,.ycopodium alpinum) 
wahrhafte Normaltopen werden. Nach abwärts aber tritt 
die ganze Scala der eben gefihilderten Formationen in einer 
Weiſe auf, daß man lebhaft an die geognoftifhen Forma⸗ 
tionen erinnert wird. die der Rigel nach in feftreftimmter 
Meibenfolge unter einander gefunden werden follten, aber der 
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Wirklichkeit nach tauſendfach durch einander gewor 
Nur bei einer völlig normalen Scala der Bodenve 
und fanft gewölbten Formen der Berge und Hügel 
ſich diefe Kormationen in regelrechter Folge an eina 
ben können, wie eben Haide, Miebland, Steppe, 2 
MWiefe auf einander folgen müßten, je nachdem die 
krume, allmälig duch den Megen berabgewufchen 
feiner, kompacter, bündiger wird. 

Jede Gegend ift dazu geeignet, diefe der W 
leicht abzulaufchende Zheorie des Graslandes mehr 
niger deutlich in fich abzufpiegeln. Am deutlich‘ 
drüdt fie ein Dügelgegend aus, die, wie meine beim 
Halle, noch ein Stück Urnatur in zahlreihen Ha 
auf ſanft gewölbten und fanft gefalteten Porphyrhüg 
und die gefchilderten Kormationen in Eleinem Umkre 
lich zur Anſchauung bringt. Die unbedeutendfte 
der Dügel. bie unbedeutendfle Faltung prägt ſich ar 
lich in der Pflanzendede aus. Ein jüngerer, in fi 
lener Porphyr gab die Unterlage für Haide: und | 
ber. Auf dem Scheitel und an den Lehnen der S$ 
präfentirt ein Eörniger Schutt (nad) den ſterilſten 
bier flug das Haldefraut feinen Wohnfis auf, 
um fo mehr, je loderer, tiefer der Schutt und je 
er iſt. Gegen den Grund der Hügel fättigt fih di 
mit Lehm, welchen Regenfluthen aus dem vermitter 
phyrſchutt heraus⸗ und herabwuſchen. Da ftelle ſich dı 
grasland ein. Wo jedody eine Faltung, eine breit 
in den Gehängen diefer Hügel erfcheint, tritt das H 
fofort zurüd. Denn auch bier fammelte ſich der 
Selten der Dügel abgefpülte Lehm, der Boden ift 
feuchter, und augenblidlich tritt Grastrift an die € 
Haidekrautes, eine Grasoafe mitten in der Haiden 
Diefe ganze Erfcheinung ift um fo bedeutungsvoller 
gewifferınaßen im Kleinen ausführt, was man in di 
ändern im Großen beobachtet. Vergegenwärtigt 
3. B. den hohen Geeftrüden , dir ſich aus der Eibı 
bis nach Jütland durdy die Eibherzogthümer hindu 
fo hat man genau Daffelbe, was fihb um Halle 
Porphrrhügeln zeigte. Jener albingifche Gseftrüde 
fentirt die Scheitel und Lehnen dieſer Porphrrhügel ı 
zum Haidelande, das auf dem höchſten Grate zur tr 
Steppe herabfintt. Im Often des Landes aber erfi 
Geſchiebethon, ein Verwitterungsprodukt von Million 
tiſcher Granitblöde, weiche Skandinaviens Eisſcholle 
Vorzeit hier ablagerten. Im Weſten des Landes 
Marſch, ein Schlammboden, welchen einſt die Elbe 
Jahrtauſender abſetzte, als fie noch faſt bis zum | 
Jütland reichte, wie dies durch die ſicherſten Nachw 
gemacht fein dürfte. Thon und Marſch repräſenti 
ih, um unfern Vergleich voll zu machen, den Leh 
cher aus der Verwitterung des PorphrrsFeidfpathe ı 
hervorging; und dieſer bündige Boden allein trägt d 
land der Eibherzogthüwer,, fo daß fidy unfere oben 


5 Graslandes zu beiden Seiten des albingiſchen 
ms in den Elbherzogthümern auf einer Länge von 
Reiten in den verfchiedenften Abftufungen und Ber: 
n wiederholt. 


| große, durchaus in fich verfchiedene Glieder unferes 
es find in der gegebenen Scala unverkennbar, und 
terfchied ift auch bereits länaft vom Volke felbit 
porden. Das eine ift die füße, das andere die faure 
e ober das Niedland, weshalb man auch ganz rich 
Süß: und Sauergräfern, von füßen und fauren 
richte. Man ift jedoch berechtigt, noch ein drittes, 
eutungsvolles, wenn audy im Areal meit befchränk: 
d aufzuftellen, nämlid die fülzige Grasnarbe, und 
e uns zunächſt befchäftigen. 


ftverftändiih kann diefes dritte Glied nur auf Salz: 
ſuchen fein; und ift diefes der Fall, fo rechtfertigt 
tweue Glied unferes Graslandes ſchon dadurch, daß 
em Salzboden wachfenden Gräſer und Kräuter un: 
ye Kochfalz in ſich tragen, als das von einem Süß: 
tergrafe erwartet werden kann. Das ift in der 
ſehr der Kal, daß auf den Morbdfeeinfeln und an 
feeftrande die auf Salgboden vegetirenden Matten 
Eurzen, uber fräftigen Grasnarbe von Pferden, 
nd Schafen außerordentlich geliebt werden, da fie 
Nahrung reichlich einen Stoff finden, der für die 
g vom größten Einfluß if. Darum mird dur 
ter Mitch und Butter der Kühe fhmadhafter, als 
6, und felbft das Deu befommt einen urößeren 
8 MWinterfutter, da es dur feinen antifeptifchen 
t dauerhafter wird. Auf den Halligen der Weſt⸗ 
leswigs achtet man ſprüchwörtlich altes Deu altem 
ih. Solche Weiden finden fi un den Nordfee: 
rzugsweife auf den Außendeichen, d. b. auf dem 
edeichten Strandiande, oder an den Außerften Gren⸗ 
Rurfh, und zwar auf dem fhlammigen Kley- oder 
m. Seibitverftändlich tehren ähnliche Weiden auch 
itrande wieder, fofern derfelbe diefen Boden ent: 
er auch im Binnenlande treten fie auf, wo Salz: 
: Erzeugung von Salzträutern günftig find. Un: 
anderen Lokalitäten hebe ich nur den falzigen See 
affchaft Mansfeld hervor. Auch bier erfcheine ſtel⸗ 
n Klenboden (von eluy im Englifhen, = bon, 
e die größte Aehnlichkeit mit dem Schlidboden un: 
ifchen Meeresküfte beſizt und darum eine vollig 
de, nad) der Lokalität mobdificirte Kräuterdede er: 
ren $utterwertb man auch bier gleich hochfchäßt. 
8 deutet darauf bin, daß dieſer Klenboden, dus 
ingsprodukt der verfchiedenften Gebirgsarten, von 
waſſer und deffen organifhhen Bewohnern, welche 
und jterben, im Laufe der Zeit überall eine ähn⸗ 
gleiche Zubereitung erfuhr. Er ehrt darum aud) 
ı Süden unferes Vaterlandes, un den Ufern der 
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Adria ähnlich wieder, mit einer zum Theil gleichen, zum 
Theil ähnlichen Kräuterdecke bekleidet. 


Die Bildung dieſer Kräuterdecke der Salzwieſen zu ver⸗ 
folgen, hat einen ähnlichen Reiz, als ob man einen Blick 
in die Vorzeit würfe, in welcher ſich eben erſt das aus dem 
Meere emporgeſtiegene Land mit Pflanzen belebte. Zugleich 
macht uns die Geſchichte dieſer Entwickelung darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß auch für die übrigen Formen des Graslandes eine 
ähnliche Entwickelung anzunehmen ſei, die, ausgehend von 
einzelnen Kräutern, endlich den Boden für nachkommende 
Kräuter und Gräſer vorbereitete. Verfügen wir uns zu dieſem 
Behufe an die Küſten der Nordſee, wo bei der ununterbro⸗ 
chenen Neubildung des Landes jene Entwickelungsgeſchichte 
am leichteſten zu beobachten iſt, ſo finden wir, daß zunächſt 
eine kleine fleiſchige, kaum ſpannenlange, grüne und äſtige, 
faſt blätterloſe Pflanze als der erſte Anfiedler auf dem jung⸗ 
fräulichen Boden erſcheint, nämlich das Glasſchmalz oder 
die Seekrappe (Salicornia herbacea). Der lateiniſche Name 
charakteriſirt fie höchſt bezeichnend, da er aus sal (Salz) 
und cornia (= cornna, Hörner) zuſammengeſetzt iſt, weil 
das Pflänzchen nur auf concentrirtem Salzboden wächſt und 
gleihyfam nur ein Zweigwerk von Pleinen, ftumpfen Gemei: 
ben bilder. An der Weſtküſte Schleswigs nennt man das 
Kraut darum wohl aud den Krüdfuß. Am befannteiten 
aber ift e8 unter dem Namen „Queller“, womit man frei: 
ih in Öftfriesland wieder ein Gras (Glyceria ınaritiıma) 
bezeichnet, während man die Salicornie ‚, Sülte‘ nennt, 
wovon die falzreihe Ortſchaft Sülten in Medienburg ihren 
Mamen erhalten haben wird. Dies dahin geftellt, Überzieht 
der Queller das äußerſte Borland oft fo maffenhaft, daß er 
trog feiner Kleinheit einen grünen Zon in die Landfchaft, 
Zufammenbang in den ſchlammigen Klepboden bringt. Fäbig, 
eine zweimalige Ueberfluthung täglid) ohne Nachtheil zu er: 
tragen, bildet er die erften brauchbaren Wiefen des leeres: 
ſtrandes, wodurch er im vollen Sinne des Wortes ein 
Schmalz des Salzlandes für das weidende Vieh wird, ob: 
fhon der Name Glasſchmalz daher rührt, daß das Kraut 
früher zur Soda⸗, in Folge deſſen zur Glasbereitung ver: 
wender wurde. Diefe Weiden find auf den fchleswig’fdyen 
Halligen die fogenannten „Quellerwatten”. Doch ift ber 
Queller nicht völlig erclufiv. Soweit fie eine Ueberfluthung 
vertragen können, rüden noch verfchiedene Pioniere in das 
Meuland ein, am bedeutungsvollften der „Sud“ oder der 
Meerſtrandswegerich (Plantage ıarilima), eine Pflanze, 
aus deren fetten Blättern felbft der Menfh der Halligen 
einen mwohlfchinedenden Kohl zu bereiten weiß. Seine traf: 
tigen MWurzein deingen tief in den Boden, lodern ihn und 
tragen dumit ebenfo, wie die aufrechtitehenden Pflanzentheile 
des Quellere und feiner Verbündeten, zur Abfegung neuen 
Schlammes bei. Aehnliches vollführt Triglochin ımaritiına 
und palustris, bejondere aber der „Sult“ oder der See: 
ſtrandsaſter (Aster Tripoliun). Denn da derfelbe hobe 


Stauden zu entwideln vermag, fo gibt er auch Gelegenheit, 
bedeutendere. Schlickmaſſen feftzuhalten, — eine Eigenfchaft, 
welche der Strandbermohner gegenwärtig forgfältig beobachtet, 
während er früher den Sult als Futter für Schweine und 
zur Bereitung der Pottafche maſſenhaft erntete. Mitunter 
tritt der Sult fogar als erfter Pionier an die Stelle des 
Quellers. Wo er wuchert, da empfängt das Neuland durch 
die prachtvollen, heil blauen Blumenſterne einen hohen, fei: 
nen ſchönſten Reiz. Sonft trägt auch nicht felten, verbündet 
mit der auf den Boden rafenförmig gedrüdten Spergularia 
marina und der dichtrafigen Arıneria elongata, das Tau: 


ſendgüldenkraut (Eryihraen pulchella und E. Centaurium) 


weſentlich dazu bei; ein Kräutertnpus, welcher dem Futter 
den Bitterftoff beimifcht. Auf der Inſel Wangerooge babe 
th beide im Jahre 1839 und 1840 miefenähnlidy auftreten 
fehben, bevor die Inſel durch Ueberfluthung auf ihre jegige 
Kleinhelt reducirt wurde. Crambe ınaritima, ſchon an fidy 
zu den Koblarten gehörig, liefert das fchmadhafte Gemüſe 
dazu, Chenopodium ımaritimum und Artemisia .ınaritima 
das Gewürz. Bedeutungsvoller, ale dieſe alle, erfcheinen 
endlich die Sräfer: Agrostis stolonifera 8. maritima, Gly- 
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ceria distans, maritima uw. 4. Der Anflug diefer 
bezeichnet da Entſtehen der ‚‚Sraswatten”, in | 
ſchweres Futter bildend, zugleich mancherlei Binf 
(Juncus Gerardi, bulbosus u. %.) weben. Diefe 
vereint erzeugen jene® an der Weſtküſte von Schle 
gefuchte, ‚, Drüddal’’ genannte Deu, in welchem der 
del” (Glyceria maritima) den werthoollften Belt 
abgibt. Er vertritt die verwandte Gl. festucaelorı 
den Ufern der Adria an unfern nordiſchen Seeküften 
zieht diefelben nicht felten maffenhaft mit feinen derber 
lange Zeit unfrudhtbaren Rafen, drüdt jenen dam 
Charakter auf und gilt bis an die Geſtade der Nor 
wo er „ misotte‘“ heißt, als eines der mwerthvollfter 
wiefengräfer. Zum Schluſſe ftellt fih der Klee (Tı 
repens) ein. Nun erft gilt das Land für reif zu eir 
dbeihung, um in Albingien einen ‚„Koog”, in Oſtf 
einen „Polder“, in Severland u. f. mw. einen „® 
(Grete, Sreede S Grunland) zu bilden und es fo v 
neuzuerwartenden ‚, Außenbeich6lande”, der ,, Außer 
oder dem ‚‚Anwudhe’ und „Heller“ oder ,, Delder’ 
das Andringen der Meeresfluthen abzugrenzen. 


Moßmäßler ald Lehrer und Volkslehrer. 


Von Otto 
Erſter Artikel. 


Schon manche Lücke hat der Tod in den Reihen der 
Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift geriſſen. Immer wieder ſchloſ⸗ 
ſen ſich die Reihen der Vorkämpfer für geiſtige Freiheit, ge⸗ 
rade wie auf den blutigen Schlachtfeldern, auf denen die 
Geſchicke der Völker entſchieden werden. Der Verluſt aber, 
den wir heute beklagen, iſt ein unerſetzlicher; er betrifft nicht 
einen einzelnen Mann, er dedeutet eine ganze Armee und 
wird vielleicht in einem Menſchenalter kaum erſetzt werden. 
Den wir betrauern, er war ſeit Jahren nicht einmal mehr 
Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift, und doch ſtand er ihr näher 
als irgend ein Andrer. Er war einer der Mitbegründer die⸗ 
ſer Zeitſchrift, der einzige, der es neben den Herausgebern 
wagte, zu einer Zeit, wo der Kampf für die bürgerliche Frei⸗ 
heit in Deutſchland niedergeſchlagen war, den Kampf für die 
geiſtige Befreiung aufzunehmen. Er trennte ſich ſpäter von 
uns, nicht aus Gründen feindſeliger Natur; in den letzten 
Zielen unſeres Strebens waren wir einig; der Vernichtung 
des Aberglaubens und der Unwiſſenſchaft galt unſer Kampf, 
Menſchenbildung im edelſten Sinne des Wortes durch natur⸗ 
wiſſenſchaftliche Aufklärung und freiere Weltanſchauung, das 
galt ihm wie uns als Lebensaufgabe. Was uns trennte, 
waren Meinungsverſchiedenheiten über die Mittel zur Errei⸗ 
chung des Zieles; er wollte ſich unmittelbar an das Volk 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes wenden, wir wollten an 
den Gebildeteren das Werk der Befreiung deginnen. 

Der Mann, der uns fo nahe fland, und deffen Din; 


Ule. 


gang wir beute fo ſchmerzlich beklagen, it Emil 
mäßler, mit Recht in den meiteften Kteifen ein 
des Volks genannt, Wie er das wurde, und in ı 
Sinne er ed war, fol im Nachfolgenden gezeigt wer 

Roßmäßler wurde am 3. März 1806 zu Reiz 
der Sohn eines namhaften Aupferftecher6 geboren uni 
feinen Jugendunterricht in der Bürgerſchule, fpäter a 
Gymnaſium feiner Vaterſtadt. Die Schule mar dama 
weniger al® heute im Stande, den Sinn für die 
und DBegeifterung für naturwiſſenſchaftliche Studien 
weden. Dennoch follte die Schule, freilih nur i 
was fie wegmwarf, die erſte Anregung für die künftige 
befehäftigung Roßmäßler's geben. Als zehnjähriger 
fo erzählt er felbft in feiner „ Ein Naturforfcherleben 
fchriebenen Selbſtbiographie, ſchlenderte er einft auf 
Gange aus der Schule über den großen Schuihof. 
wurde fein Bli durch einen Haufen bunter, bligender 
angezogen, der neben einer Bretterwand lag, te 
Kellerausgrabung des im Bau begriffenen linken Schu 
einfriedigte. Es waren Steine, die aus der beim Ur 
übrigens nie gebrauchten Schulfammlung ausgemufte 
mweggeworfen waren. Ale Taſchen voll Steinen ke 
nah Haufe zurüd, und jede freie Stunde wurde I! 
nugt, diefe Steine zu zeichnen und abzumalen. Du 
die erſte Berührung mit der Natur; der Sinn für | 
erwedt, und daß er genährt wurde, dafür forgten Zufi 
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Ferienaus· ¶ doch noch nicht mächtig oenug in —— 
ſtehenden Rückſichten und Bedenken zu befiegen. Er ſtudirte 
im der That Theologie, und ein ganzes Jaht fang mar feine 
Lieblingewiffenfhaft ganz vergeffen. SR fine che 
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turwiſſenſchaft fand er feine 
neue Anregung. Als feine 
Univerfitätsgeit zu Ende 

ging, begann es ihm nad): 

gerade für feine Zukunft 
zu bangen; er fühlte ed nur 

zu ſeht, daß er keinen Bes 
euf zur Zheologie habe. Da 
erhielt er die Aufforderung 
ſich um die Stelle eines Leh⸗ | 
rers an einer sclıola col- 
lecta im weimarifchen Städt« 
chen Weida zu bewerben. Es kam ihn anfangs etwas hart > 
an, fich mit der Raufbahn eines einfachen Lehrers zu begnü- | | 
gen, da er damals nod kein Bewußtſein von ber hohen u 
Würde des Pehrerberufs hatte und ſich bis dahin immer mit «FT 
der eitien Hoffnung getragen hatte, fogenannter Fachgeleht⸗ 
ter zu werden. Uber er überwand fich, warb um bie Stelle 
und erhielt fie, und ſchon auf dem Wege zu feinem neuen 
Derufsort erwedte der Anblick der von feiner heimatlichen 
verfchiedenen Pflanzenwelt die Neigung zu feiner alten Lieb: 
lingswiſſenſchaft in ihm auf’ Neue. Niemals hat er biefen 
Schritt bereut. Die 2% Fahre von 1827 bis 1830, die 
er im Stadtchen Weida verlebte, bezeichnet er ſelbſt fpäter 
nicht nur als die genußrelchſten, fondern auch als die lehr— 
reichſten feines Lebens, Um zu lehren, mußte er ſelbſt ler 
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5 Befchreibung deutfcher amd: und Süß— 
neden‘‘ gewonnen. 
Grund für den künftigen Matwrforfcherberuf war 
(bee wie oft wird diefer Grumd gelegt im erfrifchen: 
ng mit ber Natur oder durch anregende Schriften, 
wirt auf diefen Grund weitergebaut, wenn 
ſtarren Erziehungsmechanismus, mit 
igungen und falten Rückſichten an den 
| Auch Rofmäßtler lief Gefahr, feiner 
haft verloren zu gehen. Als er die Univerſität 
‚ wie es der Wunſch feiner bereits verftorbe- 
ı war; und wie es nun fein Vormund be- 
e Rum Er ſelbſt war zu fehr an bie 
und die Liebe zur Naturwiffenfchafe 























nen, und fo erreichte er, was ihm auf dein ordnungsmäßi: 
gen Wege des Univerfitätsftudiums verfügt war, auf dem 
Wege des Selbitunterrihts. Er ward bier nicht bloß Lehrer, 
fondern auch Forfcher. 

Die Naturwiſſenſchaft, ſagt Roßmäßler, beruht auf 
wirklichem Wiffen, an dem ſich nicht deuteln läßt, und bie 
Vermehrung oder Aenderung diefes Wiſſens geſchieht nicht 
durch mwilllürliches Dazu = oder Davonthun, durdy Erdenken 
und Erträumen, fondern durch das Dinzufinden von dem 
Standpunkt des Vorhandenen aus. An diefem Hinzufinden 
kann ſich Jeder betheiligen, der das Vorhandene kennt, und 
er darf, gleihviel, ob Laie oder Fachmann, ficher fein, 
daß fein neuer Fund anerkannt werden wird, wenn er fih un 
das Vorhandene anſchließt. Diefe, ihm fihon früh zum Be⸗ 
wußtfein gefommene Seite der Naturwiffenfhaft bat auf 
Roßmäßler’s fpäteren Beruf einen mädytigen Einfluß 
gehabt. Er mar nur Autodidaft, wie es Seder fein kann, 
und er hat es trotzdem dahin gebradht, von Fachmännern 
für ebenbürtig anerkannt zu werden. 

Nichts ift mehr im Stande, naturwiſſenſchaftliches Stre⸗ 
ben, wenn es ſich auch zunächft nur auf Sammeln be: 
ſchränkt, zu beleben, als der Uebergang aus einer ärmeren 
in eine reiche oder wenigſtens in eine folche Gegend, welche 
andere Thiere, andere Pflanzen darbietet, als die, in wel 
cher wir früher heimifh warn. Das follte Roßmäßler 
bier in Weida an fich felbft erfahren. Au der Flora der 
vollfommenften Ebene war er hier in eine eigentliche Ges 
birgsfloca verfegt, und die Meuhelt derfelben reizte ihn bald, 
ih ernfter als je in das Studium der Botanik zu verties 
fen. Dadurch kam er in Berührung mit einem Manne, 
der bald von entfcheidender Bedeutung für die Geflaltung 
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feiner Lebensſchickſale werden folte.. Es war der 

Botaniker G. Reichenbach, der damals eine F 
Deutfhland in getrodneten Eremplaren berausgab. 
mäßler betheiligte ſich daran; er batte fogar da 
eine botanifche Entdeckung zu madhen, indem er e 
Polygala s Art auffand; und wenn ihm auch der R 
Entdederd dadurch geſchmälert wurde, daß ſich batt 
flellte, daß bereits kurz vor ihm bdiefelbe Entdedung 
andern Botanikern gemaht mar, fo biieb ihm 

Spom zu neuen Forfhungen. Kritiſche Arbeiten 

richte Über die Flora der Umgegend, die er in der 
burger botanifchen Zeitung veröffentlichte, machten 
in weiteren botanifhen Kreifen befannt. 

Da erhielt er plöglih ein Schreiben Reihen 
worin ihn diefer aufforderte, fi um die Profeffur 
logie an der berühmten Korfiacademie zu ZTharand | 
den zu bewerben. „Ich weiß recht wohl“, ſchrieb 
berühmter Sönner, „daß Sie nicht Zoolog find; 
aber fo gründlich und fo wiſſenſchaftlich mit der 
befhäftigt hat, der arbeitet ſich ſchnell fomelt in di 
gie hinein, ale es für den Unterricht auf der Anita 
derlich ifl.” Die Empfehlung Reihenbah's t 
ihm in der That diefe Stellung, die freilih anfa 
einem ſehr geringen Gehalt verbunden und fogar | 
feffortitel® entEleldet war. Im Frühjahr 1830 era 
neue® Amt an, und wieder galt es nun, im % 
lernen. Achtzehn Fahre lang hat Roßmäßler 
Ucademie zu Tharand gewirkt, und dieſe Thätig 
für feine Entwidelung von höchſter Bedeutung; 
wurde er nicht bloß Naturforfcher, fondern aud 2 
wahren Sinne des Wortes. 


Die Meteoriten. 


Bon Stanz Edlen vw. 


Vivenot. 


Dritter Artikel. 


Guſtav Rofe unterfcheidee die Meteoriteine nady ihrer 
Srundmaffe in zwei Abtheilungen, und zwar in die „ge⸗ 
wöhnlichen“, weldye aus einer grauen, trachytiſchen Grund⸗ 
maffe beftehen, in der außer dem gediegenen Eifen fein an⸗ 
derer Beſtandtheil wahrgenommin werden fann, — und in 
die „ungewöhnlichen, die fein metalliſches Eifen, aber eine 
feintörnige Grundmaffe enthalten, in der einzelne Minera: 
lien ganz deutlicdy zu erkennen find. Zu den erfteren gehören 
die zu Arva, Siena, (Aigle und Blansko gefallenen Steine, 
zu den legteren alle übrigen. Daneben unterfcheidet er aber 
noch firben andere Abtheilungen , deren jede durch ein in der 
Maffe auftcetendes Minerat beflimme wird. Die demifchen 
Beftandtheile der Meteorfteine und die darin vorkommenden 
Mineralien wurden der Hauptſache nad bereitd erwähnt. 
Zu bemerken ift nur nody, daB man in nordamerilanifchen 


erolithen außer dem durdy die Spectralanalpfe nac 
nen Lithium eine Anzahl von Mineratfpecied, wie 
Granat, Glimmer, Schwefel, fchwefelfaure Salze u 
eine Reihe von neuen Mineralien, wie Jodolith, 
u. f. mw. entdedt baben will, die man in den eur 
bis jegt nicht nachzumelfen im Stande war. 

Was die allgemeinen Erfcheinungen beim F. 
Meteoriten betrifft, fo find es dunkle Wolken oft | 
ften Himmel, aus melden ſich geraume Zeit I 
donnerähnlihes Getöfe vernehmen läßt mit zeitwe 
vorzudendem Feuerſtreifen, welche dann erplodiren 
größere oder geringere Anzahl von Steinen niederfi 
fen. Dft finden fi) ganze Landesftreden von einen 
fortziehenden Gewölke mit Zaufenden von Fragmer 
ungleiher Größe bedeckt, und es iſt bis jege nur de 


16. September 1847 bei Kleinmenden unweit 
befannt, mo gar kein Gewält am Himmel ficht: 
ıd die Erfcheinung dody durch ein furchtbare® Kra⸗ 
id gub. 


en Urfprung der Meteoriten betrifft, fo über: 
ler die Anfichten der Alten und beſchränken uns 
ige Dppothefen des vorigen Jahrhunderts. Als 
efprochene Steinfall zu Siena im 3. 1797 er: 
te Hamilton, daß diefe Steine Ausmwürflinge 
len weit entfernten Veſuv's feien, der 18 Stun: 
ine bedeutende Eruption gehabt hatte. 
ch weicher die zu Moldcottage in MVorkfhire ge: 
Te von dem 170 Meilen meit entfernten Hella 
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Daß dieſe 


m müſſen, nicht als haltbar angenommen wer: . 


leuchtet von felbit ein. Die Meinung von La: 
daher dahin, daß die Meteoriten Auswürflinge 
ulkanen feien, die mit einer Gefchwindigfeit von 
fo 5mal größer al& die einer 24 pfündigen Kas 
in die Höhe geworfen, nicht mehr auf den Mond 
könnten, fondern mit einer Gefchwindigkeit von 
in der Secunde in 2". Tagen auf der Erde an: 
ten. Cine andere Anficht, daß der Schweif der 
teteorftaub fei, der zum Theil dur dir unge: 
ng in der Luft verbrenne, behauptete ſich nicht 
neigte ſich vielmehr der Meinung zu, daß ſich 
eine in der Atmofphäre bildeten, und nannte fic 
the. Sept fchreibt man allgemein den Meteori: 
en Urfprung zu, d. b. man hält fie für kleine, 
ıwifher Geſchwindigkeit ſich bewegende Maffen, 
MWeltraume nad) den Geſetzen der allgemeinen 
Kegelfchnittslinien um die Sonne kreiſen und 
sernfchnuppen und den Phänomenen der Feuer: 
nabe vermandt find. Diefe zuerft von Chiadni 
Anfihe fand eine glänzende Beſtätigung durd 
Olmſted zu Newhaven (Maffachufette), welcher 
bei dem berühmten Sternfchnuppen : Phänomen 
um 13. November 1833 die Keuerfugeln und 
pen von einec einzigen Stelle des Himmelsge⸗ 
jingen, und zwar von dem Sternbilde des Löwen, 
ıh bei dem vorjührigen November : Phänomen 
yurde. Dadurch ift die Unabhängigkeit der Ers 
n der Rotation der Erde nachgewiefen und feſt⸗ 
ß die leuchtenden Körper von außen in unfere 
gelangen. Aus Enke's Beobachtungen, die er 
Jahre in den Vereinigten Staaten von Nord: 
iſchen den Breiten von 35° und 42° anftellte, 
daß Stirnfchnuppen Überhaupt ftetd aus dem 
Meltraum:s kommen, auf melden hin zu der: 
ie Bewegung der Erde gerichtet if. Auch in 
ehrenden Sternfchhnuppenfhwärmen des Novem: 
831 und 1837 in Nordamerika, 1838 in Bre⸗ 
tet wurden, wurde der Parallelismus der Bah⸗ 


nen und die Richtung der Meteoriten aus dem Gternbilde 
dee Löwen erfannt. 


Was den phyſikaliſchen und chemifchen Proceß in diefen 
Erfcheinungen und bie Frage betrifft, ob die Theilchen, welche 
die Maffe der Meteorfteine bilden, urfprünglich wie die der 
Kometen dunftförmig von einander entfernt liegen und fich 
erft dann in der Keuerfugel zufammenziehen, wenn fie für uns 
zu leuchten beginnt, fo find mir noch keineswegs darüber im 
Klaren, fo wenig wie darüber, was in der Wolke vorgeht, 
bevor die Steine zu Boden füllen. Feſtgeſtellt jedoch iſt, 
daß die größten bekannten Meteorfteine, wie die 7'z Fuß 
langen Steine von Dtumpa in Chaco, welche Rubin de 
Celis entdedte, fowie der zu Anfang des 10. Jahrh. in dem 
Fluffe bei Narni gefallene ungeheure Xerolith, welcher eine 
Elle hoch aus dem Waffer hervorragte, nur als Fragmente 
von dem zu betradıten find, was in dem dunklen Gewölke 
während der heftigen Detonation zertrümmert wurde. Wenn 
man die mathematiſch erwiefene, ungebheuere Gefchmindigkeit 
erwägt, mit der die Meteorfleine von den äußerſten Gren⸗ 
zen der Atmofphäre bis zur Erde gelangen, ‚fo kann man 
mit Beſtimmtheit annehinen , daß erft in diefem kurzen Zeit: 
raume die metallhaltige Steinmaffe mit ihren eingefprengten, 
volllommen ausgebildeten Kınftallen von Dlivin, Labrador 
und Poroxen fih aus dem dunftförmigen Zuftande zu einem 
feften Kerne bildeten. Offenbar werden diefe Maffen, wenn 
fie in ihrem Laufe der Erde nahe kommen, von derfelben 
angezogen, und gelangen mit der Geſchwindigkeit von 4 bie 
20 deutſchen Meilen in der Secunde auf der Erde an. Dies 
gilt freilich nur von den größeren Meteoriten, da die Blei: 
neren durch die ungeheuere Reibung in ber Luft fpurlos ver: 
brennen und fomit die Umfegung der Bewegung in Wärme 
veranlaflen, welche die Feuererfcheinung beim Niederfallen 
bedingt. Das donnerähnliche Getöfe rührt von dem Eins 
ftrömen der Luft in die duch den rafhen Flug des Meteo: 
res entitandenen luftleeren Räume ber. 


In eine eigenthümliche Beziehung hat man neuerdings 
die Meteoriten zur Sonne gebracht. Die Leucht= und Wärme: 
fraft der Sonne oder gewiffermaßen die Art, wie „die Sonne 
geheizt wird’, erklärte man bekanntlich fonft durch chemifch: 
Verbrennungsproceſſe Nun bat aber Pouillet bereihnet, 
daß die Erde In einem Jahre von der Sonne eine Wärme: 
menge empfängt, melde hinreichend wäre, eine die ganze 
Erde umgebende Eisdede von 98 Fuß Dide zum Schmelzen 
zu bringen oder in jeder Minute 5 's Kubikmeilen Waffer 
um 1° €. zu erwärmen. Die Wärme, melde die Erde 
empfängt, ift aber nur ein Eleiner Theil der nad allen 
Richtungen in das Weltall ausgeſtrahlten Sonnenwärme. 
Die gefammte , von der Sonne ausgeftrahlte Wärme würde 
im: Stande fein, in einer Minute 12,570 Kubitmeilen Waf: 
fer um 1° €. zu erwärmen. Da man nun aber berechnen 
kann, daß, wenn die Sonne aus den keiten Steinkohlen 
beftünde , diefelbe nicht länger als 2700 Jahre diefe Leucht⸗ 


und Märmelraft zu liefern im Stande wäre, fo hut man 
in neuefler Zelt eine mechaniſche Theorie aufgeftelt, nad) 
welcher die Meteoriten der Sonne ihre Leucht: und Wärme: 
kraft geben folen. Wir wiffen nämlich, daß unfere Erde 
im Stande ift Eleine Körper anzuzichen. In viel größerem 
Maßſtabe ınuß dies bei dein Sonnenkörper der Fall fein, 
deffen Durchmeffer 11,244 Mal den unfrer Erde übertrifft. 
Man nimmt daher an, daß auf den Sonnenkörper unzählige 
Mengen von Meteoriten mit ungleicher Geſchwindigkelt ein- 
dringen. Kämen biefelben nur mit einer Geſchwindigkeit 
von 80 — 85 Meilen in der Secunde auf dem Sonnenför: 
per an, fo würde, menn die Maffen die Wärmecapacität bes 
Waſſers hätten, fiyon eine Erwärmung um nahezu 57 "z 
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Millionen Grade CE. ſtattfinden müſſen. Bekannt 
haben die Eiſenmaſſen eine viel geringere Wärme 
und die Temperaturerhöhung muß daher eine t 
Bere fein. 

Auf diefe und andere Thatſachen geftügt, 1 
daher die fogenannte ‚, Deizung der Sonne‘ durdy 
ten gefchehen. Kin unaufhörlicher Hagel von M 
fügt man, falle zur Sonne; jener ppramidale Lichtf 
Zodiakallichtes, welden man bisweilen nach Unter: 
Sonne wahrnimmt, fei die bei der Annäherung < 
Sonnenkörper fi) zufammendrängende Schaar von 
ten, welche die erwärmenden Sonnenftrahlen au 
Planeten entfenden. 


Kleinere Mittheilungen. 


Haarhelme der Fatuka- Ueger. 


Unjere Yejerinnen werden erfchreden gu bören, Tag, um den 
Kopfputz eined Mannes fertig zu bringen, eine Zeit von 8 bie 10 
Jahren erforderlich fein kann. Die Latufas, ein Negerſtamm im 
Dften des weißen Nil, tragen nämlich Helme, die von ihrem eignen 
Haar gemacht und wahrhaft niets und nagelfeh find. Die dide 
krauſe Volle des Haares wird zu dieſem Zwede mit feinen Garn 
verwebt, das man aus der Rinde eines Baumes bereitet, bis fie ein 
dichtes Netzwerk von Filz darſtellt. So wie das Haar dur das 
Flechtwerk hindurchwächſt, wird es derfelben Behandlung unterwors 
fen. Nah 8 bis 10 Jahren if fo ein Filz von anderthalb Zoll 
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fen, daß fie ihre eigene Auffaffung von der Wiffenfchaft den 
Schuͤlern dictirten. Nirgends aber wirft diefer Dictirfchlen: 
drian geifttödtender und ermattender, al® gerade in der Na: 
turroiffenfchaft,, deren Wiſſen ebenfo Frifch erzeugt werden 
uf, wie die Natur felbft ihre Objekte erzeugt. Roß⸗ 
mäßler fchrieb fi darum feine Leitfäden felbft und gab 
fie gedrudt feinen Schülern in die Hände. Er gewann da: 
durch zugleich eine Gelegenheit, felbft zu lernen und die Klar⸗ 
heit und Feſtigkeik feines Wiſſens zu prüfen. Hätte er aber 
aus Büchern allein feine Wiffenfhaft ſchöpfen mollen, er 
wäre bei aller Gelehrſamkeit weder Naturforfcher noch Lehrer 
geworden. Er wandte fi aub an die Natur felbft und 
fuchte vor allen Dingen feine Umgebung gründlich kennen 
zu lernen. „Nichts ift beffer geeignet”, fagt er felbft, „na⸗ 
turgefchichtliches Streben zu fördern, als die gründliche Aus⸗ 
beutung abgefchloffener,, wenn aud) noch fo Eleiner und be⸗ 
fchränkter Partien des großen Gebietes und ein eingehende 
Vertiefen in diefeiven. Man gewinnt dadurd) ein, wenn aud) 
kleines, aber volles geiſtiges Beſitzthum, welches unverlier: 
bar iſt. Und zwar nicht nur das Ergebniß des zulegt voll: 
endeten und abgefchloffenen Studiums bleibt und unverlier: 
bar, fondern wir vergeffen auch niemals wieder des Weges 
und der Mittel, durch die wir zu demfelben gelangten, und 
indem diefer Weg und diefe Mittel nicht bloß zu diefem Ziele 
führten, fondern zu allen verwandten leiten, fo bleiben mir 
nicht bloß befähigt, folche Ziele aufzufuchen, fondern der ver: 
traute Weg lodt uns von felbft dazu. Man kann darum 
ſtets ficher fein, bei Demjenigen den tüchtigften wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinn zu finden, in deffen Zimmer ınan eine Eleine, 
abgefchloffene Partie der Naturwiſſenſchaft durd, eine Samm- 
lung und einige Bücher vertreten findet, etwa eine Samm⸗ 
lung der Pflanzen, der Käfer, der Fliegen, der Schmetter: 
linge,, der Gefteine feines Vaterlandes; während ınan bei 
dem Befiger eines bunten Sammelfuriums aus allen drei 
Reichen meiſt bloß einer feichten, ſchweifenden Habgier be: 
gegnen wird.“ 

Diefen Weg ſchlug Roßmäßler aud ein, ale es 
galt, ſich der Gelehrtenwelt gegenüber als ebenbürtigen Kor: 
fher zu ermeifen. Da ihn feine amtliche Stellung vorzuge: 
weife auf die Zoologie hinwies, fo fah er ſich auf diefem 
Gebiete nad) einer bisher noch vernachläffigten Partie um, 
der er feine forfchende und fchaffende Zhätigkeit widmen 
konnte. Um in der ihm am naächſten liegenden Naturge: 
fhichte der in Wald und Feld ſchädlichen Inſekten etwas 
Nennenswerthes leiften zu können, fehlte es ihm an Ge: 
legenheit. Da fiel er auf eine Thierklaffe, die ihn fehon in 
feinem früheften Anabenalter viel befchäftigt hatte, die Weich⸗ 
thiere. Schon im April 1835 erfchien das erfte Heft feiner 
Ikonographie der europäifhen Land: und Süßwaffer : Mol: 
lusken, deren zahlreiche Abbildungen von ihm felbft gezeich⸗ 
net und lithographirt waren. Im Jahre 1858 wurde Die: 
fe 18 Hefte oder 3 Bände umfaffende Werk vollendet, dag 
ihm die ungethrilte Anerkennung der z3oologifchen Gelehrten: 
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welt eintrug. Dieſe wiſſenſchaftliche Thätigkeit row 
ihn auch Veranlaſſung zu weiteren Reiſen, die nic 
dazu dienten, ſeinen geiſtigen Blick zu erweitern, ſeine 
niffe zu vermehren, perſönliche Bekanntſchaften mit 
lehrten anzuknüpfen, ſondern die noch eine beſondere 
tung für ihn dadurch erlangten, daß ſie ihn anregte 
mit den verſchiedenſten Gegenſtänden der Naturwiſſ 
zu beſchäftigen und ſo jene möglichſt allſeitige Bekan 
mit dem Geſammtgebiete derſelben zu verſchaffen, die 
feinem fpäteren Berufe als Volkslehrer befähigte. D 
feiner erſten Reife war Wien mit feinen reihen Saı 
gen. Eine zweite Reife im 3. 1835 gab ihm Gele 
die Alpenwelt und die Natur des füdlihen Deut 
Eennen zu lernen. Sie dehnte ſich bie nad) Trieſt a 
führte ihn von da über das intereffante Karftgebir: 
Kärnthen. Zu einer dritten Reife gab ihm im 3.1 
allgemeine Verſammlung deutfcher Naturforfcher und 
in Prag Veranlaffung, und auch diefe wurde weiter 
dehnt, namentlich über einen Theil Ungarns. 


Es würde zu weit führen, auf die wiſſen ſchaftli 
Lehrthätigkeit Roßmäßler's in Tharand hier nähe: 
gehen. Nur das fei not erwähnt, daß ihm im I 
auch noch das Lehrfach der Forftbotanif übertragen 
Auch diefer Wiffenfhaft nahm er fi mit dem ger 
Eifer an, und namentlidy vertiefte er fih in die ihm 
bin noch ziemlich fremd gebliebene Anatomie und Ph; 
der Pflanzen, die damals durch Liebig's berühmt: 
über die ‚‚organifche Chemie in ihrer Anwendung ar 
fultur und Phyſiologie“ einen fo glänzenden Auf 
nahm. Er ging fogar eine Zeit lang ernftlih mit t 
danken um, feine condpliologifhen Arbeiten zu v 
und unterhanvdelte bereits ınit der ſächſiſchen Regierur 
den Verkauf feiner merthoollen Sammlung. 


Das Jahr 1848 brachte eine Wendung in Ro 
ler's Gefhide. Schon feit dem 3.1843 hatte er f 
fach mit Potitif befchäftige, war dann durch Bildun 
Bürgervereind den niederen Volkskreiſen näher ygetrei 
hatte auch durch feine Zrennung von der Staatefir 
feinen im 3.1836 erfolgten Uebertritt zur deutſchkath 
Religionsgefellfehaft eine oppofitionelle Gefinnung ge 
damald in Staat und Kirche herrſchenden konſe 
Grundfäge Eundgegeben. So konnte der Frühlingeftı 
Jahres 1848 auch ihn nicht unberührt Laffen. Er 
fih um einen Sig in der Paulskirche und wurde 
That vom Pirnaer Wahlkreiſe zum Nutionalvertr. 
wählt. Damit begann für ihn eine 1 "zjährige Peri: 
fchließlicher politifcher Thätigkeie. Man hat Rofn 
diefe politifche Rolle vielfady übelgenommen und yerai 
Behauptung aufgeftellt, daß fih der Naturforfcher , 
Gelehrte Überhaupt, dem realen Leben fern zu halte 
daß Liebe und Begeifterung für die Miffenfhaft ı 
ftille Ernft der Korfhung mit dem geräufhvollen Trei 


ben Schaubühne unvereinbar fein. Aber auch der 
forſcher kann fidy unmöglich ganz ablöfen von dem 
nde, in dem er einmal lebt, wenn auch Mancher viel- 
vünfdyen mödhte, eine den äußeren Verhältniffen unzu⸗ 
here Stellung einzunehmen. Er kann fo wenig, wie übere 
ein Menfch, auf feiner Lebensbahn in einer abftraften 
ng beharren; die concreten Lebensverhältniffe werden ſich 
ın ihm geltend mahen. Da wird denn ber Eine 

der Andere weniger, wie Dr. Emsmann in der 
ı* ſagt, je nad) der größeren oder geringeren Inten⸗ 
er in ihm gegen die äußeren Einflüffe reagirenden 
bineingezegen in den Strom, in welchem die ſtaat⸗ 
Entwidelungen fließen. Die Gefchichte zeigt uns fo 
n Naturforfcher , der durch die Macht der Verhältniſſe 
litiſche Rolle zu fpielen beftimmt wurde, und der den: 
icht der Miffenfchaft verloren ging. Wir erinnern 
n Benjamin Frankin und an die Männer ‚der 
ifhen Revolutiongzeit, an Carnot, Fresnel, Con: 
t, Bailly. Aber in Roßmäßler war nod ein 
‘ Gedanke treibend, die Ueberzeugung, daß die Wiſſen⸗ 
nicht etwas für fich fei, daß fie nichts anderes fein 
und dürfe, als ein Mittel zur Befreiung und Ber: 
der Menſchheit. Er ward darum feinen Zielen nicht 
‚ er wechfelte nur den Schauplag. Was er bisher 
yrer und Forſcher erftrebt hatte, verfuchte er jet in 
ewegter Zeit, wo das Staatsleben feines Vaterlandes 
sgeflalten zu mollen ſchien, als Politiker zu verwirk⸗ 


Bir gehen über diefe politifche Thärigkeit Roßmäß⸗- 
hinweg, in welcher er übrigens audy ale Mitglied 
sfchuffes für das Unterrichtöwefen dem deutfchen Er⸗ 
jwefen eine ernfte Aufinerkfamkeit ſchenkte. Die deut: 
tationalverfammiung hatte am 18. Suni 1849 in 
art ihr trauriges Ende gefunden; die Hoffnungen des 
1848 waren niedergefhhlagen; der politifche Kampf 
yorausfihtlih für längere Jahre. Roßmäßler's 
ifhe Stellung war in Gefahr; er hatte der Linken 
tionalverfammiung angehört, hatte dem Rufe feiner 
ıng, als fie ihn von Frankfurt abrief, nicht Folge 

In der That ward er wenige Monate fpäter an: 
‚ aber völlig freigefprochen,, ſah fich indeß doch verans 
eine DVerfegung in den Ruheſtand zu beantragen, die 
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ihm auch mit der Ausfiht auf Wiederunftelung und mit 
einer kleinen Penfion gewährt wurde. 

In Vielen von denen, die an jenen politifhen Käm⸗ 
pfen theilgenommen , nidyt aus Eitelkeit und Ehrgeiz oder 
aus noch unlautereren Motiven des Carrieremachens, fondern 
aus reiner Begeifterung für die edelſten und höchſten Ideen, 
vollzog fich in jener Zeit ein geifliger Proceß, der manche 
Erſcheinung der fünfziger Jahre begreifen läßt, und der den 
Fluch der Reaction für das deutſche Volt in Segen ver: 
wandelte. Der Sieg der Reaction hatte das euer ihrer 
Begeifterung nicht verlöfcht; fie wollten den Kampf fortfüh: 
ven, nur auf anderem Felde und mit anderen Waffen. Die 
politifche und bürgerliche Freiheit hatten fie dem Volke nicht 
zu erſtreiten vermocht; fo wollten fie jest feine geiftige Be⸗ 
freiung verſuchen. Sie hatten es ja erfahren, daß der Tem⸗ 


‚pel der Freiheit ſich nicht in die Luft bauen läßt, daß er 


einer ficheren Grundlage bedarf, und fie erkannten, daß die 
Bildung diefe Grundlage fei, und daß nichts diefe Bildung 
fiherer zu gewähren vermöge, als die Naturwiſſenſchaft. So 
regte fich gleichzeitig meitverbreitet das Streben, naturwiſſen⸗ 
fhaftlihe Aufklärung über das Volk zu verbreiten, freiere, 
geiftigere Weltanfcyauung zu begründen, und diefem Streben 
kam unbewußt das Volk mit feinem Verlangen nad) natur: 
wijfenjchaftlicher Belehrung entgegen. Diefer idealiſtiſche Zug 
mitten in einer nad) Beruhigung der politifhen Leidenfchaf: 
ten nur von materiellen Intereſſen bewegten Zeit hat unfer 
Volk im legten Jahrzehnt vor dem Verſinken in den rohe⸗ 
fien Realiimus bewahrt. Roßmäßler hatte zu tiefe Blicke 
in den Zuſtand der deutſchen Volksſchule gethan, um von 
ihr die geiftige Befreiung und Erhebung des Volkes zu er: 
warten. Un den Erwachſenen wollte er fid) darum wenden, 
an ihm die Lücken auszufüllen fuchen, welche die Schule ge: 
laffen. Ihn wollte er die Natur erkennen Lehren ale feine 
Heimat, damit er in diefer Natur fic felbft wiederfinde in 
feiner wahren Menſchlichkeit. Das war die Aufgabe, die er 
ſich als Volkslehrer flelte — denn von diefem Augenblide 
an war er Volkslehrer — und diefe Aufgabe fuchte er auf 
boppeltem Wege zu erfüllen, durdy populäre Schriften und 
durch öffentlihe Vorträge. Munde Mühen und Sorgen, 
manche bittere Zäufchungen brachte ihm diefer neue Beruf, 
aber au manche glüdliche Stunden der Hoffnung und 
Seibftbefriedigung. 


Das Klima Rorddeutichlands, 


von $. Buwid. 
Zweiter Artikel. 


etrachten wir nun die Karte von Morddeutfchland, fo 
n wir, daß der ganze öftlihe Theil im Norden von 
fee begrenzte wird, einem Waſſerbecken, das fih im 
bis in die Breite Islands und des füdlichen Grön⸗ 
rftredt, wo im Winter bedeutende Kältegrade herr: 


fhen, und das andrerfeitd nad) Süden hin feinen Abflug bat. 
Was liegt darum näher, als daß auch das Klima, befon: 
der6 des nordöftlichen Deutfchlande, dadurch wefentlid modi: 
ficiet werden muß? Menn im Frühjahr durch die zuneb: 
mende Wärme das Eis ſchmilzt, wird dazu nothwendiger 


Weiſe eine große Märmemenge gebraucht und fomit der Um: 
gebung entzogen. Das nady Süden hin ſich bewegende, im: 
mer noch alte Waffer befpült die deutfhen Küften, und 
wir fehen die Wirkung diefer Einflüffe in der oft bedeuten- 
den Abkühlung der Luft im Frühjahr. Aber noch andere 
Gründe bewirken die häufigen Kälterückfälle in diefer Jah⸗ 
reßzeit, welche auf die mandmal fhon ziemlich entwidelte 
Vegetation einen fo ſchädlichen Einfluß ausüben. 


Während des Minters unfrer Breiten befindet fich die 
Sonne über der füdlihen Halbkugel; ihre faft vertikal auf: 
fallenden Strahlen werden alfo hier fehr intenfiv wirken und 
um fo mehr, wenn fid), wie dies thatſächlich, in jenen Ge: 
genden große, wenig von Waſſer unterbrochene Landftreden 
befinden. 


Wenn gegen Ende unferee Winters die Sonne ihre 
rüdläufige Wanderung in unfere nördlichen Breiten beginnt, 
werden daher in Norbafrita und Südafien hohe Tempera: 
turen anzutreffen fein. Die über dieſen Ländern bedeutend 


erwärmte Luft ſtrömt nad) Norden hin und Bann unter: 


Umftänden den von dort kommenden alten Polarfttom voll: 
ſtändig umflimmen und feine Kraft brehen. Es ift ganz 
Mar, daß in Folge defien an der Begegnungsftelle eine bes 
deutende Luftverdünnung hervorgebracht wird, und da durch 
die weiter nad Norden fortrüdende Sonne der Paffat in 
Südafien bis an die Mauer des vorliegenden Himalaya's hin- 
aufgezogen werden kann, fo wird in Gentralaften eine Luft 
verbünnung, ein fehr verminderter Luftdrud eintreten. Die 
von ben oflafiatifhen Meeren ausgehenden kalten Luftmaſ⸗ 
fen dringen In dieſe aufgeloderten Schichten und verbrei- 
ten fih in ihren einzelnen Ausläufern bie Über Nordeu⸗ 
ropa. Die bier während diefes Kampfes herrfchenden Süd⸗ 
und Südweftwinde gehen tin Folge der dominirenden Nord: 
und Nordoftwinde allmälig in diefe über, Menn hierbei 
noch berüdfichtigt wird, daß diefe Winde die Luft aufhellen 
und dadurch die MWärmefttahlung der Erde, die an ſich von 
der herauflommenden Sonne noch wenig Wärme erhalten hat, 
vermehren, fo laſſen ſich hieraus die häufigen Kälterückfälle 
im $rühjahre erklären. — „Die Witterung”, fagt Dove, 
„kämpft im Frühling mit fib, ob fie in füdlichen Ge⸗ 
genden höhere Zemperaturen fuchen oder dem neuen Anzie⸗ 
hungspunkt in Gentralafien folgen fol. Wenn nun bie 
Luftmaffen ded Atlantifhen Oceans die Lüde auszufüllen 
fuchen, welche durd die Aufloderung der continentalen At: 
mofphäre Über Aſien fi zu bilden beginnt, mährend die 
durch die dort fchnell zunehmende Wärme in Bewegung geſetz⸗ 
ten Eismaſſen des ſibiriſchen Meeres durch die Earifche Pforte 
ihren Ausweg ſuchen und ſich an der Küfte Grönlande 
mit den dortigen Eismaſſen vereinigen, fo liegt der fonft für 
Europa im Nordoſt ſich befindende Kältepol in Nordweſt; 
es gefchieht fofort ein Umſchlagen des wärmeren Frühlings, 
und es bricht dann plöglih im Juni unfere Regenzeit mit 
Morbweftwind herein.” 


196 


Als Vorläufer zeigen ſich die Kälterlidfälle in 
„die firengen Herren ” Mamertus, Pancratius un 
vatius, die felbft die Orangerie eines Friedrich des 
Ben nicht fchonten. Mebenbei muß bier bemerft ı 
daß das Eintreffen diefer Tage nicht genau nngegebe 
den kann, und wenn diefe in unferen Kalendern auf t 
12. und 13. Mai verlegt find, dies eben nichts ander 
eine Vermuthung ift. 

Gerade in Norddeutfchland treten diefe alten Te 
jeded Fahr ein und zwar am regelmäßigften in eineı 
welche fi) über Stettin, Breslau, Berlin, Prag, A 
Erfurt, den Broden, Gütersloh, Brüffel, Parts un 
don erftredt, während Süddeutſchland von ihnen vi 
bleibt. 

Während fo im Frühling die Natur häufig u 
waltfam aus ihrem allmäligen Uebergange herauf 
wird, ift dies im Herbft nicht der Kal. Die Sonn 
während des Sommers über die nördliche Erdhälfte, n 
und Waffer mannigfad mit einander abwechſeln, emp: 
Erwärmung geſchieht hier mit größerer Gleichmäßigke 
wir für die ſüdliche Erbhälfte gefunden. „Die Natur 
mert“ — wie Dove bemerft — „im Herbft rul 
während fie im Frühling fieberhaft erwacht, und mei 
Herbft nicht der Winter zur Kolie diente, fo würde m 
den Verzug geben. 


Nachdem wir fo in allgemeinen Umtiffen den G— 
jährlihen Temperatur gezeichnet, wollen wir weite 
inwiefern das Klima durdy Döhendifferengen und örtli 
bebungen beeinflußt wird. 


Durdy Unterfuhungen ift dargethan, daß bie 
der Atınofphäre mit deren Höhe abnimmt und zwaı 
600— 700 Fuß Erhebung um ungefähr 1 Grad. Eı 
fit) an hinreihend hohen Gebirgen alfo die Klima! 
Zonen wiederfinden, wie dies 4. v. Humboldt « 
Anden beftätigt hat. So ift das Brodenhaus im . 
mittel 4°,7 Bälter, als das 2709’ tiefer liegende U 
rode. Die Jahreswärmeſumme auf dem Broden bet 
viel, als die der 10° mehr nördlich liegenden Ebe 
lienhaab auf Grönland oder eines Ortes in etwa 1: 
Höhe in der Gegend bes Aequators. Neurode in ber 
fchaft Glatz, Kupferberg an den Vorbergen des Riefe 
gebirges liegen 1°,5 kälter ald Breslau. Da das | 
tbum und Gedeihen gewiſſer Pflanzen von der m 
Jahrestemperatur abhängt, fo merden manche berfell 
uns in der Ebene wachſen, die man weiter füdlich au 
gen findet. „So fleigt beifpielsweife die Heidelbeere 
norddeutfchen Ziefebene auf ihrem Wege nah Süd 
mälig auf, wächſt bei Freiburg In Baden nur auf 
Bergen noch, in der Schweiz in ben Wäldern der Ve 
erfcheint dann erft wieder in der Hohen Alpe bei 
ragheno, endlich auf der 7500 hohen Majella in den 
zen’ (Dove). 


Blih hätten wir noch die Menge der mäflerigen 
je und die Winde zu befprechen, die den Charak⸗ 
norddeutfhen Klima's bilden helfen. 


ı die Sonnenftrahlen irgendwelche Wafferoberfläche 
reißen ſich von derfelben ununterbrochen Waſſer⸗ 

: 108 und lagern ſich zwifchen die Lufttheilchen ; 
das MWaffer verdunftet. Die Menge des Waffer: 
den die Luft enthalten kann, ift eine fehr verän- 
d richtet fi) nad) der Temperatur in der Weiſe, 
ft bei beftiinmter Wärme auch nur eine ganz be: 
Renge, ein Maximum Wafferdampf aufnehmen 
Jie Luft ift, wie man fid) ausdrüdt, für diefen 
egead mit Wafferdampf gefättigt. Würde fie durch 
e Urfache abgekühlt, fo kann fie die vorherige 
nicht mehr enthalten; es verdichtet fih ein Theil 
bläshen, melde zunächſt als Dunft und Nebel 
erden und fodann in Form von Thau, Wegen, 
Schnee auf die Erde gelangen. Ein Beifpiel, wie 
ch Luftmifhung eine Waſſerabſcheidung erfolgen 
d un died Elar machen. 1 Gubilmeter Luft von 
nn 18,26 Grm. Maffergas aufnehmen; es enthalte 
: 17° Grm. Ferner 1 Gubitmeter einer zweiten 
von 3°C. Eann bei diefer Zemperatur als Mari: 
5,98 Grm. Waffergas führen; es enthalte jedoch 
tm. Wenn fidy die beiden Luftmengen mifchen, 
n fie eine mittlere XZemperatur von 12° an 


12), 1 Cubitmeter kann dabei gelöft enthalten 
em. Waſſergas, während fein wirklicher Gehalt 11 


ägt (2 = 1). Es werden alfo hierbei 


2 = 0,38 Grm. Waffergad aus je 1 Cubilmeter 
Abſcheidung kommen. Kehren wir zu unferem 
wüd. Da in unfeem Winter die Temperatur der 
niedrigere ift, als im Sommer, fo muß auch ihr 
n Maffergas während jener Jahreszeit ein verhält: 
geringerer fein, als in diefer. Die Verdunftung 
ers nimmt alfo vom Winter zum Sommer in glei: 
fe zu, als der Sättigungspunft durch Temperatur⸗ 
der Luft höher gerückt wird. Xrogdem bemerkt 
; bei uns die Regenmenge vom Winter zum Som: 
zunimmt und in biefem am größten ift; denn im 
itt kommen auf den 





Winter 4,52 Zoll = 18 Proc. 
Frühling 5,60 „ = 22 , 
Sommer 9,00 „ = 36 „ 
Herbſt 3,86, = 23 „ 


Woraus erklärt fi diefe Zunahme? — 


a könnte glauben, daß das bei uns während bes 
3 verdunftete Waffer, durch irgend welche Abkühlung 
ieder condenfict, den Sommerregen gebe; dabei ver: 
ir aber, daß der Luftkreis ſich ununterbrochen in 
9 befindet, und die Eleinen MWafferbehälter Deutſch⸗ 
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land& gegen den bed Oceans verfchwinden. Die Sonne wird 
mit ihrer verdunftenden Kraft vorzugsweife auf dad Meer 
wirken, und da wiederum die am Aequator von ihr gelieferte 
MWärmequantität am größten ift, den dort befindlichen Meeren 
auch die größte Menge Wafler rauben. Der Wind, mel: 
her aus jenen Gegenden zu uns herüberweht, den man zum 
Unterfchiebe von dem vom Nordpol kommenden Polarftrom 
auch Aequatorialftrom nennt, und melden wir wegen ber 
weftöftlihen Bewegung der Erdkugel nicht als Süds, fon: 
dern Südweſt- und Weſtwind in unfern Breiten wahrneh⸗ 
men, tommt alfo reih mit Wafferdampf beladen in unfere 
Gegenden. Dabei meht er aber aus mwärmeren Gegenden in 
ältere, er kühlt ſich dabei felbft ab, und da er das mitge⸗ 
brachte Waſſergas bei niedrigerer Temperatur nun nicht 
mehr gelöft halten kann, fo condenfirt fidy dieſes in unferen 
Gegenden. Daraus wird uns gleichzeitig klar, weshalb die 
Südmeft : und Meftfeite unfere MWetterfeite if. Wenn bie 
Erklärung richtig ift, fo werden Weſtwinde einen großen 
Theil ihres Dunftgehaltes ſchon in Wefldeutfchland abgeben 
und nad) Nord: und Oftdeutfchland wafjerärmer fommen ; und 
das legtere muß alfo wenigere Niederfchläge erhalten, mas mit 
der Erfahrung ganz gut übereinſtimmt. Go beträgt die 
mittlere jährliche Regenmenge in Trier und Aachen 26 Zoll, 
dagegen in Lüneburg nur 21 Zoll. Dierbei find jedoch aud) 
die VBodenverhältniffe des Landes, ob es Gebirgszüge, Wäl: 
der, Aderland, große Flüffe u, f. w. enthält, zu berüd: 
fihtigen.. Für Norwegen ift 3. B. der Südweſt der eigent: 
lihe Regenwind, für Schweden im Gegentheil der Oftwind ; 
Süddeutfchland hat weniger von den über die Alpen gehen: 
den Süd: und Südweſtwinden, als von reinen Weflwinden 
Megen zu erwarten. Hochländer und Gebirge conbenfiren 
alfo an ihren Gipfeln eine Menge Wafferdampf, und es 
müffen aus diefem Grunde die Gebirge Norddeutfchlande an 
ihrer Weſtſeite an Regen reicher, als an der Dflfeite fein. 
Am beften läßt fi) dies in der That am Zeutoburger: und 
T’hüringerwald, fowie an den Subeten und dem Harze beob: 
achten. Während das Riefengebirge noch 33 Zoll Regen 
zeigt, ſinkt diefe Menge je mehr man nah Oſten kommt, 
und ift in der Neißer Gegend kaum 16 301. In Clausthal 
und auf dem Broden erreicht die Regenmenge 50 Zoll, in 
dem nordöftlih davon gelegenen Medienburg dagegen fällt 
fie bis auf 13 Zoll herab. Wir kommen aber nun auf den 
Kernpunft, weshalb bei uns die Regenmenge vom Winter 
zum Sommer bin zunimmt. 

MWegen der großen Wärme am Aequatorialgürtel wird 
dafelbft die Luft eine bedeutende Ausdehnung und dadurch 
Verdünnung erleiden; fie wird alfo leichter werden, empor⸗ 
fleigen und, da an ihre Stelle neue Schichten treten, ges 
zwungen fein, oben nad) beiden Polen abzufließen. Diefe 
auffteigenden Luftfiröme, Paffate (von Paſſage) genannt, 
müffen, da ſich ihr Bett mit zunehmender nördlicher Breite 
mehr und mehr verengt und auch ihre Temperatur ver: 
ringert, auf die Erde kommen und bier Ihren Waflerdampf 


abfegen. Nun verändert aber die Sonne vom Winter zum 
Sommer ihren höchften Stand in der Weiſe, daß fie fid 
nad) Norden hin vom Aequator entfernt. In Folge deffen 
wird auch die Entſtehung des Paffates fi) vom Aequator 
nad) Norden hin verlegen, und ed kann der Fall eintreten, 
daß fie im hohen Sommer die Grenzen Südteutfchlands 
berührt. Mit der Veränderung feines Entitehungsortes muß 
er gleichzeitig auch die Gegend feines Herabſinkens ändern. — 
Mährend er im Winter feinen Heerd in Mittelafrita hat 
und füdlih von den Azoren und Ganaren, fowie in Norb: 
afrika, welche dann ihre Negenperiode haben, zur Erde finkt, 
bewegt fi) das Herablommen zum Sommer hin weiter nad) 
Norden, in der Weife, daß im Frühjahr die Megenzeit der 
Pprenäifhen Halbinfel, fowie Südfrankreihe beginnt. Die 
Sonne rüdt meiter nad) Norden vor und mit ihr das Der: 
ablommen des Paffates, dem fih nun die hohe Mauer der 
Alpen entgegenftellt. Hier gibt er an die Alpengipfel einen 
großen Theil feiner Temperatur, wodurch Schneefchmelze ver: 
anlaßt wird, unter gleichzeitiger Wafjerdampfcondenfation ab; 
daher die Frübiahrsüberfhwemmungen der Lombardei und 
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Südfrankreichs. Um dieſe Zeit berefcht in Deutſch 
Polarftrom als Nord:, Norboft: und Oftwind. Rückt di 
noch weiter vor, fo hat aud der Südpaſſat feine 
verändert, daß er die Alpen ungehindert überfchrei 
erft in Süddeutfchland zur Erde niederfommen kann 
eritt ihm aber der Pältere Polarſtrom hindernd er 
beide kämpfen mit einander, und unfer ganzes deutſc 
terland ift der Kampfplag. Hierbei muß natürlidy d 
ſehr differente Temperatur der Luftfchichten häufig 
condenfation entſtehen, und um die Zeit des Sieben 
(alfo im Juni, wenn die Hauptbadefaifon ift) trit 
Megenperiode ein. Weiter zum September bin fi 
Paffat an zu dominiren, der Polarſtrom iſt gelähr 
nun beginnt mit Herbſtesanfang das Wetter in unfen 
ten beftändig zu werden; wir haben Nachſommer ot 
er genannt wird, „ Altweiberfommer ’. 


So wiederholt ſich das wechſelvolle Spiel Ze 
Jahr, und wir fehen Frau Holle unermüdlich für un 
terland das Wetter brauen. 


Chemifhe Geologie. 
Nah Vorträgen des Prof. Dr. Percy in London. 
Ernſt Röhrig. 
Bierter Artikel. 


Bearbeitet von 


Don großer Wichtigkeit im geologifhen Sinne ift das 
Metall Calcium, welches in Verbindung mit Sauerftoff 
die Baſis des allgemein bekannten Kalkſteins bildet. 


Calcium ift unzweifelhaft das auf ider Erde am reich⸗ 
lichften vordommende Metal. Es befigt zum Sauerftoff 
eine große Verwandtfchaft, und wenn es davon getrennt ift, 
oxydirt es fehr leicht in Berührung mit atmofphärifcher Luft. 
Es ift fpecififch Leicht, Leiche fchmelzbar und von gelber 
Farbe. 


Calciumoxyd hat eine ſtarke Verwandtſchaft zum Waf- 
fer. Erhitzt man ein Stüd Kreide oder Kalkſtein, welche 
aus Calciumoxyd und Kohlenfäure beftehen, zur Rothglüh: 
bige, fo wird die Kohlenfäure davon getrennt, und es bleibt 
mehr oder weniger reines Calciumoryd zurüd. Bringt man 
diefes in Berührung mit Waffer, fo tritt die wohlbekannte 
Erſcheinung des Löfchens ein, d. h. das Waffer geht mit 
dem Calciumorpd (Kalk) eine chemifche Verbindung ein; und 
es erklärt ſich dadurch die bei diefem Proceffe ftattfindende 
MWärmeentwidelung. 


Bon den Verbindungen des Calciumoryds ift diejenige 
mit Kohlenfäure für und von größtem Intereffe. Diefe aus 
1 Aequivalent Calciumorpd und 1 Aequivalent Kohlenfäute 
beftehende Verbindung tritt in 3 ganz verfchledenen Formen 
auf, und zwar einmal ale Kreide In einer amorphen, nicht 
Erpftallinifchen Geſtalt, dann in zwei verſchiedenen kryſtalli⸗ 


⸗ 


niſchen Zuſtänden, welche durch die Mineralien Xı 
und Kalkſpath repraͤſentirt werden. Daß letztere rhomb 
kryſtalliſirte Mineral beſitzt die Eigenſchaft der Do 
chung des Lichtſtrahls, d. h. läßt eine damit betrach 
nie doppelt erſcheinen, und wird auch danach Dop 
genannt. 

Dieſe Mineralien beſitzen, außer der erwähnten 
denen Krpftallifation, andere anfcheinend ſehr gerin 
fhiedenheiten, die indeflen eine große geologifhe Ti 
haben, indem fie zur Erklärung der Bildungsmei 
allein diefer Mineralien ſelbſt, fondern auch derjenic 
birgsarten dienen, in weldyen diefe Mineralien inte 
Beftandtheile bilden. So findet ſich zunächſt eine 9 
denheit im fpec. Gewichte; das des Arragonits beträc 
bis 3,01, das des Kalkfpathe 2,69 bis 2,75. Kine 
Verſchiedenheit zeige ſich in der Löslichkeit. Nah U 
wird 1 Theil Eohlenfauren Calciumoxyds in ungefähr 1 
Theilen reinen Waffers gelöft und eine viel größere 
tität in Lohlenfäurehaltigem Waffe. Ungefähr 1001 
oder genau 998 Th. Eohlenfäurehaltiges Waſſer, d. h. 
durch welches etwa 1 Stunde lang Kohlenfäure gele 
töfen 1 Theil tohlenfauren Kaik. In gewiffen Quell 
ftehen durch folche Kalklöfungen die bekannten Kalt: 
flationen, indem ein Theil der Kohlenfäure, welche d 
lenfauren Kalt in Löſung hält, duch Berühruug ı 
Luft entweiht, fo daß kohlenſaurer Kalk niederge 


Ran nennt diefe Inkruſtationen auch mitunter fälfch: 
fleinerungen. 
iſchoff's Verſuche haben ergeben, daß eine große 
jenheit in der Lösbarkeit des Lohlenfauren Kalkes 
feiner befonderen Belchaffenheit flattfindet. 
rſuche beftätigten, daß 11 Theile Kreide ſich in 10,000 
Waſſer löfen, durch welches 1 Stunde lang Kohlen: 
leitet war. Die gleiche Quantität und Qualität 
löfte dagegen 28 Theile künſtlich bereiteten kohlen⸗ 
Ralk. 
e genaueften and zuverläffigften Beobahtungen über 
ung der verfchiedenen Kalkarten — Arragonit, Kalk: 
nd Kreide — find von Guſtav Roſe gemadıt. 
tgte zunächſt Fohlenfauren Kalk, indem er eine Löfung 
orcalcium mit einer folchen von kohlenfaurem Natron 
Man erhält dadurd einen Miederfchlag, welcher 
yienfaurem Kalk beſteht, und gleichzeitig bildet fich 
trium, das in Löfung bleibt. Dieſer Lohlenfaure 
fheint im geſchmolzenen Zuſtand durchſichtig, wird 
m Erkalten undurchſichtig. 
ofe beobachtete nun, daB durch das Waſchen jenes 
hlags mit kaltem Waffer ein Kalt im amorphen 
e oder Kreide gebildet wurde, welcher aus mikroſko⸗ 
inen, vollkommen unfenftallinifchen Kugeln beftand, 
3 nah 24 Stunden die ganze Maffe fih in zwar 
aber deutlich Ernftallifirte Rhomboeder von Kulffpath 
elte. Wenn man dagegen den Niederfchlag, anftatt ihn 
tem Maffer auszumachen, in Waffer kochte, fo 
e faft augenblidliche Ummandlung der amorphen Kü- 
in Prismen von Arragonit ein. Ließ man ferner 
ragonitkrnftalle mit dem Maffer erfalten, fo wurden 
. in Kalkfpath :Rhomboeder umgewandelt. Derfelbe 
wurde erzielt, wenn man Kreide, Arragonit oder 
th für das Chlorcalcium in dem Erperimente fubftis 
Jener geringe Zemperaturunterfchied bewirkte alfo 
ſtehung der verfchiedenen Krnftallformen. 


ecqueret ftellte Arragonit Lünftlih dar, indem 
splatten mehrere Jahre lang in einer Löfung von 
oblenfaurem Natron hielt. Die Löfung hatte ein 
moicht von 1,070. Denfelben Erfolg erzielte er in 
Tagen durch Erhigung der Löſung zum Siedepunfte. 
Schigen muß natürlich unter Drud ftattfinden , weil 
? Koblenfäure entweihen würde. 


ofe fand ferner, daB Urragonit gebildet wird, wenn 
ehr verdünnte wäſſrige Löfung von kohlenfaurem 
einem Ueberfhuß von Kohlenfäure der atmofphärifchen 
gewöhnlicher Temperatur ausſetzte. War die Löfung 
fättigt, fo erhielt er Kroſtalle von Kalkſpath. Die 
Zerfchtedenheit der ktyſtalliniſchen Form hängt hier 
ı einer fehr geringen, anfcheinend unbedeutenden Be: 
ab. Erhigt man die gefättigtere Löſung, fo erhält 
ragonit und nicht Kalkfpath, und beim Cindampfen 
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einer ſolchen Löfung in einem Platintiegel erhielt man ob: 


Mehr: a 


Ienfauren Kalt in allen feinen Formen, nämlidy als Kreide, 
Arragonit und Kalffpath. 


Roſe erforſchte außerden genau den Erfolg, welcher 
durch Erhigung der Löſung bei verfchiebenen Temperaturen 
eintritt, und erhielt die folgenden Reſultate: 

bei 100° €. bildete fi) Arragonit in kleinen, aber cha⸗ 

rakteriſtiſchen Prismen ; 

90°, ebenfalls Arragonit, indeffen waren die erhal: 
tenen SKroftalle größer, als die bei anderen 
Zemperaturgraben gebildeten; j 

70° C. wurde Kalkſpath und weniger Arrugonit ges 
bildet, doch waren die Kruftalle des Letzteren 
fehr klein; 

50°. entftand mehr Kalffpath als Arragonit ; und 

30° €. wurde kein Arragonit mehr gebildet, und bie 
Kalkfpathernftalle waren verhältnigmäßig groß. 

Hiernach alfo wird aller Arragonit bei einer Temperatur 

gebildet, welche höher ift als 30°, und Kalffpath hei einer 

geringeren Zemperatur ale 70°, 


Diefe Unterſchiede, wie gleichfalld die vorhin erwähnten 


”„ 


Einflüffe, welche die Verbünnungsgrade der kohlenſauren 
Kalklöfungen haben, find von großer gedlogifcher Wich⸗ 
tigkeit. 


Im natürlien Arragonit findet ſich meiſtens kohlen⸗ 
ſaure Strontianerde und zwar bis zu 2"s Proc.; da dieſe 
ſich aber nicht immer darin findet, ſo kann ſie nicht als ein 
integrirender Beſtandtheil des Arragonits betrachtet werden. 
Arragonit kommt in dem Niederſchlag der heißen Quellen 
zu Carlsbad, ferner bei Molina in Arragonien vor, wo⸗ 
her er den Namen hat. Er findet ſich ferner in baſalti⸗ 
ſchen Gebirgen, unzweifelhaft dort als ſecundäres Gebilde, 
worauf wir ſpäter zurückkommen. Auch findet er ſich in 
den Serpentinen bei Piedmont, in Lagern von Brauneiſen⸗ 
ſtein u. ſ. w. — 


Kalkſpath hat, wie ſchon geſagt, dieſelbe chemiſche Zu⸗ 
ſammenſetzung wie Arragonit und kryſtalliſirt rhomboedriſch. 
Mitunter ſind dieſe Kryſtalle von außerordentlicher Schönheit 
und werden für optiſche Zwecke ſehr geſucht. Auch ſind 
manche derſelben von abſolut chemiſcher Reinheit; bisweilen 
aber findet man’ fremde Körper, z. B. Kupferkies, Sand 
u. f. m. darin eingefchloffen, welche dann auf die Ent: 
ſtehungsweiſe der Krpftalle ſchließen laſſen. 


Außer jener künſtlichen Darſtellung des Kalkſpaths durch 
Fällung aus einer wäſſerigen Löſung unter verſchiedenen Bes 
dingungen der Temperatur und Verdünnung, erregte eine 
andere angebliche Darſtellungsweiſe in früherer Zeit große 
Aufmerkſamkeit. Man ſchloß aus Verſuchen des Sir Ja⸗ 
mes Hall, daß gewöhnlicher Kalkſtein oder Kreide einfach 
durch den Einfluß ſehr hoher Temperatur in kryſtalliniſchen 
Kalkſpath verwandelt werden könnte. Eine nähkre Prüfung 


jener Verſuche läßt indeſſen diefen Erfolg fehr zweifelhaft, 
und au Guſtav Roſe, welcher Anfangs die Verſuche 
Hall's ganz verwarf, gibt jegt nur zu, daß wohl ſaccha⸗ 
roidaler Kalt allein duch die Wirkung der Hitze gebildet 
werden Eönne. 


Die Kohlenfäure ift leicht von dem fohlenfauren Kalt 
trennbar, doc nicht duch einfache Erhigung in einer ge⸗ 
fhloffenen Röhre. Erperimente darüber wurden vor Kurzem 
gemacht und erwieſen, daß die Kohlenfäure fehr leicht zu 
trennen ift, wenn man verfchiedene Gafe über den kohlen⸗ 
fauren Kalt leitet. Kohlenfaure Magnefia dagegen gibt bie 
Kohlenfäure fehr Leicht durch Erhigung ab; und Dolomit, 
eine Verbindung von Eohlenfaurer Magnefia und Lohlenfau: 
tem Kalt, bei geringer Zemperatur erhigt, verliert den Theil 
Kohlenfäure , welcher an Magneſia gebunden mar; dody tritt 
dabei eine Zrennung des kohlenfauren Kalkes nicht ein. 


Ueber div Sundorte des Kalkes in der Natur werden 
wir Näheres bei Befprehung einiger der fogenannten vul- 
anifchen oder primitiven Gebirgsarten, welche in dem ge: 
ſchmolzenen Zujtande unferer Erde vorhanden waren, mit: 
theilen. Kalk bildet vielfach einen Beflandtheil der Letzteren, 
und ift diefes Vorkommen fehr leicht zu erklären. Durch 
die Einwirtung von Kohlenfäure, Feuchtigkeit u. f. w. auf 
jene Gebirgsarten mußte nad) ihrer Abkühlung eine Zerfegung 
eintreten und dabei ohlenfaurer Kalk gebildet werden. Einige 
der vulkanifchen Gebirgsarten enthalten fehr große Mengen 
von Eohlenfaurem Kalk. 


Das Minerat Labrador enthält 15 — 16 Proc., der 
Wollaſtonit oder Zafelfpath, welcher aud) künſtlich darge: 
ftellt werden kann , enthält ebenfalls Eohlenfauren Kalk. 


Außerordentlich ſchön Erpftallifirt, gemöhntich in Würfeln, 
und fehr weit verbreitet kommt der Flußſpath ober das 
Fluor-Calcium vo. Georg Wilfon in Edinburg unter: 
fuchte diefes Vorkommen mit großer,Beharrlichkeit und fand 
Fluor⸗Calcium faft in allen Gegenfländen, felbft in thieri⸗ 
fhen Flüſſigkeiten und in den menfchlidhen Anochen, wenn: 
gleich darin in fehr geringen Quantitäten. 


Ftußfpath im reinen Zuftande enthält etwa 48 Proc. 
Fluor und 51" Proc. Calcium und hat ein fpec. Gewicht 
von 3,017—3,188. Ueber die Auflösbarkeit des Flußſpaths 
find gleichfalls von Wilfon die genaueften Unterfucdungen 
gemacht. Er fand, daß fih 1 Theil Flußfpath in 26,923 
Theilen reinen Waffers löſt. Durch Erhigung des Waſſers 
wird die Löslichkeit etwas erhöht und ebenfalls, wenn im 
Waſſer Kohlenfäure enthalten if. Durch eine heiße, wäſſe⸗ 
tige Löfung eines Eohlenfauren Alkali's wird der Flußſpath 
theilweife zerfegt, indem ſich Fluor = Alkali und Eohlenfaurer 
Kalk bildet, und dies ift für geologifche Schlüffe von Wich⸗ 
tigkeit. Es wird eine ſolche Zerfegung möglicherweife in 
beißen alkalifhen Mineralquellen, welche zugleih Flußfpath 
enthalten, eintreten. Einige Flußfpath= Varietäten find we: 
gen ihrer Phosphorescenz bemerkenswerth, 3. B. das Mine: 
tal Chlorophan, welches bei geringer Erhigung fehr ſchön 
mit grünem Lichte phosphorescirt. 
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Auf künſtlichem Wege wurde kryſtalliſirter Fl 
von M. Senarmont dargeſtellt, und zwar durch 
Stunden langes Erhitzen von friſch gefälltem, gela 
Fluor⸗Calcium. Die Erhitzung geſchah bie zur Tem 
von 250° C. und in der Löſung eines doppelt kohle 
Alkali's; zugleich war die Vorrichtung getroffen, de 
der Löſung Salzſäure zuführen konnte. Hierdurch 
Kohlenfäure entwickelt, welche als Löſungsmittel unt 
ßem Drucke wirkend war. Es geſchah alſo in Wir 
die Kryſtalllſation durch Erhitzung des gelatinöſen 
Calciums in kohlenſaͤurehaltigem Waſſer bei hoher 
ratur und durch eine lange Zeit. 

Da Flußſpath nicht allein in kohlenſäurehaltigen 
dern au in reinem Waffer löslich ift, fo ift die 2 
der natürlichen Flußſpath⸗Kryſtalle leicht erklärlich, wen 
die geologifche Zeitrechnung, welche nach Jahrtauſend 
net, dabei berüdfichtigt. Obgleich man nicht annehmen 
daß Flußſpath allein duch die Wirkung der Dige er 
fo ift bewiefen, daß er auf folhem Wege zu Eroft 
if. Durch Erhigung eines fogenannten „blue John“ 
fpath von Derbpfhire) zur Weißglühhige in einem 
tiegel wurden fehr ſchöne Octaëederkryſtalle erzeugt. 

Die Entftehung des Flußſpaths in Mineral: € 
in denen er ſich fehr häufig findet, geſchah unzweifelh: 
naffem Wege unter dem Einfluffe erhöhter Temperati 

Flußſpath findet ſich ferner in verfchiedenen Get 
ten: im Granit bei Peterhead, in verfchiedenen bafı 
Sebirgen, in gefchichteten Gebirgen, im Zirkonfper 
Hornbiende, Topas, Kryolith u. f. m. Das Vork 
des Flußſpaths im Zopas läßt auf die Bildung deſſelb 
mittelft Fluor⸗Silicium fchließen. \ 

In Verbindung mit diefem Gegenftand ftehen ein 
tereffante Thatfahen, deren Kenntwiß wir dur 2% 
tung gewiſſer Pfeudomorphofen erlangten. 

Nehmen wir 3. B. einen Quarzkryſtall oder de 
ftall irgend eines andern Minerals, fo finden wir in 
zen Fällen, daß der Kryſtall duch ein ganz verfd 
Mineral, welches gar nicht in jenem Spfleme Erpfl 
erfegt if. Man nennt eben diefes Pfeudomorphofe 
Quarz in dem angenommenen Falle fann entfernt ı 
dadurch entftehende Höhlung durch Flußfpath ausgefül 
Man findet ferner fehr ſchöne Eremplare von cubifche 
lungen aus Quarz, weldye unzweifelhaft früher mit 
fpath ausgefüllt waren. Die Flußſpathkryſtalle wurde 
falls von der Außenfeite entfernt, und die an die St 
tretene SKiefelerde befindet fi) in einem löslichen 3 
und beweift, daß ein Löfungsmittel thätig war, wel 
Eigenfhaft hatte, den Flußſpath zu löfen, nicht aber den 

Wie fhon erwähnt, findet fid) Ftußfpath in ı 
Mineralquellen und, wie am meiften befannt ift, 
zu Carlsbad, worin Berzelius zuerft diefes Miner 
deckte. Biſchoff hat nun berechnet, daß in dortiger 
jährlid das große Quantum von 24,700 Pfund Ft 
niebergefchlagen werde, und es läßt ſich daraus ſchließ 
im il der Jahre eine fehr große Anhäufung fa: 
muß. — 
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e geebrien 9 — das Blatt durch die Poſt ER BE darauf — gemacht, daß 
ment für das nächſte Vierteljahr (Juli bis September 1867) ausdrücklich bei den Poſtanſtalten 
— muß, da ſonſt die Zuſendung der Zeitung durch die Poſt unterbleibt. 
ir Diejenigen, welde unirer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerfen mir, daß 
Blase von den Jahrgängen 1852 — 1966, in gefälligen Umſchlag gebeftet, noch au baben find, 
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2. Charaßkeriſtiß der Salzmiefen. 
ei Silbe alfo nad dem Vorigen am Meeresſtrande eine gen. Bis auf Helgoland find fie ſämmtlich nichts Anderes, 
Seala von Landformen, melde das Grasland durch als Sandriffe, Sandbänke, die, ſoweit fie nicht eingedeidht 4— 
je t hat ;, bevor es in bie fruchtbaren Marfchwiefen find, wie das an einigen Drten ber größeren ſchleswig'ſchen | N 
gehen im Stande it: die rohen Matten, auf denen Infeln der Fall ift, durch Meeresfluthen in ihrer Boden: N 


oberfläche fort und fort verändert werben Eönnen. Alle bes | 
figen ihr Kleyland, und Alle find eben der Ueberfluthung #1 


; wählt; die Quellerwatten, welche durd Salicor: 
ifirt werden; die Grasmatten, deren vorzüglich 


er Glyeeria maritima iftz die Deumatten, wenn 

| } Grifer fo vermelftt haben, daß man Deu von ihnen 
in kann. Diefe Elaffifitation gehört zwar vorzugs— 
Halligen an; allein, fie fann auf den ganjen 

m übertragen werden, ba fajt alle unfere Morb: 
m mehr oder weniger benfelben Verhältniſſen unterlie— 





von Meereswaffer ausgefegt, das ihren Weiden und Wiefen 1 


immerdar jene mannigfaltigen Salze zuführt, durch bie fie 
iheen eigenthümlichen Pflanzenverein befisen. Es triffe ſich 
namentlih auf den Halligen nicht felten, daß biefe Lände— 
reien zur Zeit der Fluth wie grüne Zeppiche im Meere zu 
ſchwimmen feinen oder auch gänzlih unter Waſſer geſetzt 





werden, daf eine höhere Fluth ſogar mit Einem Mate Alles 
binmegfegen Eann, was der Halligmann eben gemäht hat, um 
ed ale feinen einzigen Reichthum auf feinen hoben Wurthen 
zu bergen. Schon hierdurch ift es Blar, daß wir e& in den 
Salzwiefen mit einer Sumpfflor zu thun haben. Sie er: 
langen aber diefen Charakter aud ohne Ueberfluthbung, weil 
die chlorſauren Salze ihred Bodens ungleih mehr, als an: 
dere, die Feuchtigkeit an fich ziehen und zerfließlich bleiben, 
wenn nicht eine bedeutende und anhaltende Sommertempe: 
ratur diefe Salze, mwenigftens an der Oberfläche bes Bodens, 
zur Kınflallifation zwingt. Aus diefem Grunde fieht fi 
der innig an dieſes Grasland gebundene Menfch genöthigt, 
daffelbe mie ein Sumpfland zu behandeln. Um die über: 
flüffige Seuchtigkeit abzuleiten, zieht er Gräben, und wo dieſe 
mit dem Meere in Verbindung ftehen, nehmen auch fie an 
den Bewegungen ber Ebbe und Fluth Theil, fo daß hier 
ein eroiger Wechfel zwiſchen Ent: und Bemwäfferung ftatt: 
findet. 

Selbftverftändlih muß diefer Mechfel für die betreffen: 
den Ländereien vom größten Einfluffe fein. Zunächſt prä: 
deftinirt er fie für immer zu Grasland, weil bei der Un: 
gleichheit und Unficherheit der Fluthungen an Aderbau nicht 
zu denken fein würde. In diefer Beziehung theilen die Salz: 
wiefen der Norbfeeinfeln volllommen das Scidfal der höch⸗ 
fien Alpenweiden, die bei der Ungunft ber Witterung gleich: 
falls für immer zum Graslande beftimmt find. Beide ver: 
treten damit gleichſam die beiden Pole des Graslandes. Auf 
der andern Seite muß bei den fraglihen Sulzwiefen der 
Wechſel der Fluthungen und der Witterung auch den größ⸗ 
ten Einfluß auf ihre Kräuterdede üben. In der That ge: 
räth nicht immer Alles glei gut; wie auf den Feſtlands⸗ 
wiefen,, je nach der Witterung des Jahres, heuer biefe, im 
nädjften Fahre andere Pflanzen erfcheinen, fo audy auf den 
Inſelwieſen. Auf den Quellermatten iſt die Salicornie den 
größten Schwankungen unterworfen. Obſchon fie auf mage: 
tem und fettem Boden gedeiht, ift fie doc ein einjähriges 
Gewächs, das feinen Standort unaufhörlich mechfelt, je nad): 
dem Fluthen und Minde ihren Samen ausftreuen, ber erft 
im flürmifchen Herbſte reift. Nicht minder verberblich wer: 
den ihr andere Kräuter, die, höher und fräftiger, ein mel: 
tere& Areal verlangen. In diefem Kampfe um das Dafein 
drängt fih Aster Tripolium am bemerflichfien vor. Im— 
mer auf der Flucht vor diefem hochftaudigen, an geeigneten 
Orten oft gegen 5 Fuß hohen Gewächſe, bat die Salicor: 
nie außerdem nody zahlreiche Feinde, die bereits früher ge: 
nannt wurden. Aber au der Seeftrandsafter ift vielfach 
dem Wechfel unterworfen. Denn wenn er feine höchfte Uep⸗ 
pigkeit erreichen fol, müffen Winter und Frühling um fo 
tegenreicher fein, damit feine zarten Samen in dem Schlamme 
des felbfigefchaffenen Bodens befeftigt werden und Leimen 
können. Alsdann könnte man wohl von einer After-:Region 
ſprechen; fo maffenhaft und üppig vermag er aufzutreten. 
In dieſer Weiſe habe ich ihn freilih nur am Dollart bei 
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Emden gefehen: auf den Watten, deren Schlick fo 
mit viel Sand durdjfegt iſt, tritt er meit vereinzel: 
einfacher auf. — Auch der Andel (Glyceria ınariti: 
diefem Wechſel unterworfen. Soll er wirklich ein 
Region für fi) bilden, Ale um fidy verdrängen, ı 
mitunter gefchieht, fo müſſen die Winter fireng, die 
jahre mild fen. Im erften Falle häufen fih, wie nr 
Dollart wohl richtig glaubt, die mit der Fluth kom 
Schlammfhichten, die bei Ebbe wieder gefrieren, aı 
Eisſchicht in ununterbrochener Kolge; im zweiten Fall 
der Frühling diefe verfchiedenen Lagen von Eis raſch 
der Schlamm ſenkt ſich ale natürlicher Dünger auf ! 
dei; — ein Beweis, daß felbft ein fo fruchtbares Me 
Marſchland die von den Pflanzen aufgebraudten Sa 
der erfegt haben, daB, mit andern Worten, felbft die 
barfte Wieſe gedüngt fein will. Natürlid wird ſich 
gion des Andeld ausbreiten, wenn die Bedingungen 
find. Dann liegt es auf der Hand, melde Bedeut 
Salicornia und der After befigen. Sie find es, mel 
weder für fidy oder im Verein mit andern Salzpflan 
erfte Neuland bilden und colonifiren. Damit we 
gleihfam zur Avantgarde des Andels, der ihnen mi 
Verbündeten auf dem Fuße nachfolgt, wie ſich der 
des Strandes vermehrte und erhöhte Iſt dies gi 
dann ftellen fich außer den früher genannten Pflanze 
Region nody zahlreiche andere ein, welche ſchon di 
üppiges , fettes Ausfehen verrathen, daß Kali und 
in ihnen eine große Rolle fpielen. Zu dem Kriech 
fellen fich der üppig ſchwellende Erdbeerklee (Trifolium 
ferum), Glaux maritima, befonder® aber die ſtattlich 
men zahlreicher Meldenarten (Atriplex) und melde 
Gewächſe (Obione portulacoides), der Statice Lin 
u. ſ. w. Das ift die äußerfte Grenze des Marfchı 
des, gleihfam das zweite Glied der Salzwiefen , d. 
im Gegenfage zu der fumpfigen litorulen Form bi 
nentale Form der Salzwiefen nennen könnte. Ei 
licher Gegenfag ift freilich nidyt anders vorhanden , 

beide Formen allmälig fo in einander übergehen , di 
nur ihre Ertreme einen entgegengefegten Charakter 
tragen, bis fich hinter den Deichen eine Süßgräferna 
den Marfchlande bildet. 

Nah) den Lokalitäten modificirt, wiederholt 
Binnenlande auf Salzboden das Gleiche; nur mit dı 
terfchiede, daß hier der fichtbare Wechſel oder das Vo 
fhreiten der einzelnen Pflanzenregionen nicht vor fid 
kann. Weil der Boden nur bis zu einer feſten Gre 
Salz geträntt ift, das feinen Urfprung den Quel 
Steinfalz verdankt, fo ift das bei der Beſchränkthe 
Quellen auch ganz felbftverftändlih. Beſtimmte R 
von Queller, Sult, Andel u. f. w. trifft man ba 
der Regel nicht an; Alles mengt ſich unter einander, 
dev Boden erlaubt, außerdem mit einer Menge von 
tern verbindet, die fid) aus der Region des Süß 


yigten. Gern mengt fih, wie um Meeresitcande, 
rie barein. Gilyceria maritima überläßt ihren Plag 
distans in einer Weife, daß man im Binnenlande 
ı einer Region diefes dharakteriftifchen „Salzgraſes“ 
könnte; um fo mehr, als es ebenfalle für ein gutes 
8 gilt. Das VBereifte feiner graugrünen VBlätter 
mit vielen Salzpflanzen, allein mit wenig Vortheil 
dandſchaft. Denn diefe Färbung bringt, wo daß 
chertfcht , einen überaus triften Ton in die Rand: 
Wie aber auch die Salzwiefen des Binnenlandes 
ıgefegt fein mögen, felten fehlen Glaux ınaritima, 
Valerandi, Melilotus dentata, Lotus cornicu- 
Tetraxonolobus siliquosus, Plantago maritima, 
in maritima, Erythraea pulchella u. %., die fich 
Srasteppicy weben. Sind die Wieſen fumpfiger oder 
ter, fo wird mitunter die Grasnarbe faſt gänzlich 
mn Simfengräfern (Scirpus rufus) gebildet; 3. B. 
sfelder falzigen See, um Staßfurt u. f. w., und 
er Verhältniffen, wie man diefes zierlihe Gras auch) 
tüften der Nord- und Öftfee beobachtet. Doch be: 
in Auftreten bereit den Uebergang zu einer Region 
nländifchen Salzwiefen, die man eher Salztriften 
önnte. Hier bilden, wie anderwärts auf Süßland, 
en den kurzen, gleichfam geſchorenen Grasteppich, 
iußerlich kaum irgendwie von den Triften des Süß⸗ 
ıterfcheidet. Dennoch gehört er entfchieden dem Satz: 

Denn diefer derbe, haideartige Boden birgt mandye 
pflanze. welche mit Verwandten des Meeresftrindes 
dir. So fehle auf diefem Boden der Seeftrund: 
; dafür treten z. B. um Staßfurth am Harze, und 
:thüringen Artemisia rupestris und laciniala an 
fe. Dieſe verkünden den trodenften Boden ber 
en dadurch, daß fie, wie ich es in der „Goldenen 
if den weiten Salztriften zwifchen Artern und Kah⸗ 
yachtete, am liebften an den duch ihre Vegetation 
welten fterilften Maulwurfshügeln auftreten. Damit 
fie zugleih an jene vielfahen MWermutharten, bie 
meiften Satzfteppen fo charakteriſirend erfcheinen. 
ift diefer derbe, fteppenartige Boden der Ackerkul⸗ 
aglich, und es ift nichts Seltenes, daß hier Mühen 
iger als anderwärts gedeihen. Dann pflegt die zier⸗ 

faftige Capsella procumbens von den Triften 
ft dahin zu wandern und die Gruciferen des Mee⸗ 
:8,, namentlidy die Cochleuriasirten, als Diminutiv 
ju vertreten. In großen Raſen flady an den Bo⸗ 
it, wird fie hier zum Unkraut, aber ohne auf die 
t befonders einzumirken. Das gilt felbft von den 
ermutharten; auch fie lieben es, ihre zartgefiederten 
tten, ihre kurzen Blüthenftengel an den Boden ans 
‚ fo daß ſchon ein botaniſches Auge dazu gehört, 
ils ächte Charakterpflanzen zu erſpähen. Dod find 
lztriften Norddeutſchlands weit duvon entfernt, eine 
Steppe zu fein. Denn fo kurz auch immer die 
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Grasnarbe fein mag, fie bringt mit ihrem eigenthümlidyen 
Hellgrün einen freundlichen Ton in die Landſchaft und gibt 
den Schafheerden eine Kräuterdede, wie wir fie in jenen 
böchft gelegenen Alpentriften, welche niemals gemäht werden, 
antreffen. Höchſtens kann man fie als die Haideform des 
Salsgraslandes beraten, auf welcher die Artemifien das 
Hatdekraut vertreten... An und für ſich genommen, treten 
fie in unferem $lorengebiete fo zurüd, daß fie wahrſcheinlich 
über kurz oder lang durch die Gultur gänzlich verſchwinden 
werden. ine eigentlihe Salzſteppe kennt unfer Vaterland 
nicht. Diefe troſtloſen, durdy ihren braungrünen Karbenton 
fo überaus melancholiſchen Einöden mit den borftigen Grä⸗ 
fern und ftruppigen Kräutern haben wir erft im Dften zu 
ſuchen, in Ungarn oder im Weſten des Urals. 


In geroiffem Betracht müffen wir auch die Miefen der 
Marſch zu dem Salzgrasiande zählen, fomeit eben die Marfch 
am Meere liegt. Hier erft verdient fie ihren Namen, der, 
von mare (das franzöfifche marais) abgeleitet, das Meer 
und feinen Einfluß auf diefes Alluvialland, alfo ein meeri: 
ſches Land bezeichnet; bie Flußmarfchen oder die Deltabil⸗ 
dungen des Binnenlandes find zwar derfelbe Gebirgsſchlamm, 
aus welchem bie eigentlihe Marſch ſich bildete; allein fie 
baben natürlich niemals die Einwirkung des Salzwaffers er: 
fahren, wie der tiefe Kleyboden unfrer Meeresküften. Darum 
können wir die Marfch im engeren Sinne audy nur an un: 
feren Nordſeeküſten fuchen, mo die Gezeiten im Stande fine, 
jeden Tag eine Ueberfluthung zu bewirken, wie fie eine foldye 
vor der Eindeichung ber Marſchen unfehlbar taufendfach wie: 
derholten. Es ift bekannt, daß Ebbe und Fluth auf unfere 
in die Nordſee mündenden Flüffe auf meilenweite Streden 
binnenwärte zurüdwirten. Aus diefem Grunde reiht auch 
faft überall, wo das fladye Zerrain es erfordert, die Eindeis 
hung bie zu den legten Punkten diefer Fluthbewegungen, 
wenn man e6 nicht vorzog, die Deiche quer über die Mün- 
dung der Flüſſe zu ziehen und das Eindringen des Meer: 
waſſers duch Schleufen zu verhindern. Solcher Schleu’en 
bat man aber in Oſtfriesland und Holland unzählige auch 
in den Binnendeichen angelegt, um durch eine finnreiche Vor: 
richtung zur Deffnung und Schließung ber Thorflügel das 
MWaffer der Zlüffe zur Fluthzeit in die Marſch zu lenken 
oder zur Ebbe es wieder davon zurüdzuzgiehen. Auf diefe 
Art hat man eine höchſt einfache Vorrichtung zur Bewäffe: 
rung der Marſchwieſen hergeftellt, und damit erreicht, daß 
fi) das in die Klüffe jlauende Meerwaffer zugleicy mit dem 
ſchlammigen Flußwaſſer über die Wiefen ergießen könne. So 
düngen ſich diefe mit Schlamm, Salz und allen in beiden 
Gewäſſern enthaltenen organifhen Stoffen in einer fie ewig 
verjüngenden Weife; um fo mehr, als das Waffer vom 
November bis zum Frühjahr flagnirt und. duch Zaufende 
von Gräben (Ganälen) bis zu ben entfernteften ,, Sennen 
(durch Gräben ubgefchloffene Wiefengründe) dringt. Vom 
März bis zum November halten die Schleufen das Waſſer 


zurück, während mwelder Zeit der Kluß gegmungen ift, feinen 
Schlamm auf dem eignen Bette niederzufälagen. In den 
Elbherzogthümern gewinnt man ihn in eigenen Gräben 
(MWettern), welche durch Schleufen mit den Zlüffen in Ver: 
bindung fiehen. 
ſich ruhig ab, bis man ihn duch künſtliches Ausmerfen wie 
den Zeihfchlamm gewinnt, um nun mittelft diefes Eräftigen 
Schlids Zelder und Wiefen zu „kleyen““. In der That ift 
feine Fruchtbarkeit fo groß, daß er, wenn auch nur über den 
ſchlechteſten Moorboden ausgebreitet, fofort einen üppigen 
Gras: und Kleewuchs ohne Befamung hervorruft. Der Er: 
folg biefe® Verfahrens ift eine unglaublihe Fruchtbarkeit. 
Mitteift des eigenthümlidhen Bewäſſerungsſyſtems in Oft: 
friesiand hat fi) der Menſch in den Beſitz eines perenniren- 
den Graslandes gefeßt, welches ihn vorzugsweife zum Vieh: 
züchter beflimmte und feiner Landwirthſchaft den Charakter des 
Ureinfachen aufdrückte. An der albingifhen Weſtküſte — 
und bier reicht die Marſch faft ohne Lücke von der Schot: 
burgeaue bis nach Brunsbüttel an der Elbe — ereignet fid) 
modificirt Aehnliches. Hier gibt es „Urweiden“, die oft 
in 80 bis 100 Jahren nicht „aufgebrochen“ werden, die 
im Gegentheil mit den Jahren an Kraft gewinnen und zur 
Ochſenmaſtung dienen. Das find die berühmten„Fettwei⸗ 
den“ des ganzen Morbdfeebedene, Wiefen, auf denen das 
Vieh, wenn es nur zeitig genug im Mai hinausgetrieben 
wird, um das zur Mäftung unerläßlicyhe Eräftige Maigras 
zu genießen, fihon während eines einzign Sommers fett 
wird, Andere Wiefen läßt man nur T bis 8 Jahre liegen, 
um ‚bann mit Kornbau zu tauſchen; eine Wechſelwirthſchaft, 
bie wir fpäter in der Eggartenwirthſchaft höchſt ausgebildet 
wiederfinden werden. Selbſt bei regelmäßigem Getreidebau 
läßt man flets den dritten heil des Areale in Gras liegen, 
wodurch der Boden uußerordentlih an Kraft gewinnt. In 
der Regel wechfelt man aber in diefer „Koppelwirthſchaft“ 
ale 2 bis 3 Jahre die Weiden mit Kornbau, wobei jedod) 
ter Klee häufig mißräth. Bei guter Witterung dugegen 
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Hier, in diefem ruhigen Waffer, fegt er 


| 
( 


kann er 2 bis 3 Mat gefchnitten werden. Solche 7 
tönnen nie Fettweiden fein; au einer foldhen gehört, d 
wenigftens 17 Jahre ale if. Die urfprüngliden ( 
die beften zur Mäftung und Milcherzeugung, haben fi 
während biefer Zeit gefräftigt und die Herrſchaft errı 
während fie vor diefer Zeit oft dürftig und lüdenhaft 
In Albingien nennt man diefen Zuftand die „, Gragfeı 
und biefe tritt etwa im fünften bie fiebenten Jah 
Miefe auf. In fpäterer Zeit erſt kräftigen fich die | 
derart, daß fie faft alle Blumen aus ihrem Verbande 
gen; mie nirgenbe in dem deutſchen Graslande, he 
nur Gräfer im dichteften Verein. Obenan fteht die Wiefen 
welche nicht felten alle Übrigen verdrängt und ale ein 
raktergras ungefehen werden kann, das halb und ball 
Satzboden liebt. In diefer Eigenſchaft treten Glycer 
stans , befonder6 aber der Andel zurüd. Hervor di 
fi Süßgräfer: Alopecurus pratensis und agrestis, 
stis stolonifera, obgleich aud) diefe noch Salzboden ve: 
Festuca elatior und arundinacea, Pou pratensis 
trivialis, das Knäuelgras, das „Wierengras“ (Cy 
rus cristatus), das engliſche Ravgras u. A. Nu 
duftige Wieſenruchgras höher gelegener Wieſen feh 
Marſch als integrirender Beſtandtheil und flüchtet ſich 
„Meeden“ der „Geeſt“. Mit ihm treten aber auch 
günſtiges Zeichen, faſt alle Sauer: oder Cypergräſer 
und kleeartige Pflanzen ein: Tritolium repens, pral 
filiforme, Medicago lupulina, Lathyrus pratensis. 
Paſtinake und Mohrrübe vertreten die Dolden, Di 
und &änfeblume die Compofiten, um vereint mit ı 
wenigen fetten Kräutern (Symphytum officinale, Pla 
major, lanceolata u. %.; gleihfam die Zufpeife & 
Gräfern zu liefern. Nirgends webt ſich eine duftige 
in den Grasteppich; Alles ift maffig zufammengebräng 
Alles Maffe in der Ernährung der Thiere zeugt. 
andere Poefie fpielt um diefe MWiefen, ale die Idpl 
dender Rinder, mit nüchternen Worten: der Nahrung 


Ein neuer deutfcher Entdeckungsreiſender in Innerafrika. 
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Aus Afrika find wir Wider fchon zu fehr gewohnt von 
Zeit zu Zeit Hiobepoften zu erhalten. Kein geographifches 
Entdedungsgebiet bat fo bedeutende Opfer gekoftet, als das 
Innere diefes Continentes; es ift das verhängnißvolle Grab 
unfrer Korfher. Overweg und Bogel, Dr. Steudner 
und Schubert, Moris v. Beurmann, Roſcher, 
Baron von derDeden, Dr. Baikie, Jules Gerard 
find nur die namhafteften der Helden, die in jüngfter Zeit 
ihren Tod auf Afrikas Boden fanden. Neuerlichſt nod) 
ereilten uns zwei Zrauerbotfchaften, die der MWiffenfchaft den 
Verluſt zweier ihrer kühnften, erfahrenflen und hoffnungs: 
volliten Pioniere verfündeten. Gerhard Rohlfs, der uner: 
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fhrodene, bisher in feinen Unternehmungen fo glüdlic 
forfcher des nördlihen Centralafrika's, ift in Wadai 
Zobesftätte Bogel’s und Beurmann'e, ermordet w 
Livingftone, der berühmte Entdeder des ſüdafrikar 
Innern, der faft felt einem Menfchenalter die Wildniſ 
ſes Erdtheils ducchfireifte und mehr Erfahrungen ale 
ein Andrer im fleten Verkehr mit ihren wilden Bern: 
gefammelt hatte, ift im Norden des Nyaſſa⸗See's au 
kühnen Verſuche, die füdafritanifhen Entdedungen m 
nordafrifantfchen zu verknüpfen, von Räuberhand gi 
Aber der Forſcherdrang Eennt keine Schranken; Gefahr, 
Tod find für ihn keine Schreden. Mit der größten 
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"Bogel fand feinen Nachfolger in Beurmann, 
en feinen in Rohlfs. Livingſtone und von 
echen haben ihren Nachfolger in der Erforfchung 
mb Dftafrika’s in Cart Mauch gefunden, 
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aefähigkeit wird dem einmal vorgeftedten Biele made | bann im 3.1859 eine Hofmeifterftelle in Defterreich erhielt, 
Der Eine fällt, und ein Andrer tritt an feine | bemugte er die Ferien, um die reihen Sammlungen und 








ben botanifdyen Garten von Gras kennen zu lernen, und 3 
legte ſich felbit Inſektenſammlungen, ein Herbarium und % 
eine Minstalienfammlung an. Aerztliche Kenntniffe fuchte i 
er theils aus Büchern, theils durch) den Umgang mit Merz 
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Landſchafl am Zambeſi. 


Lutwigsburg in Würtemberg im J. 1837 von un- 
em Eltern — fein Vater ift Stabsfourier im Kal. 
bergifchen Ehren : Snvalidencorpe — geboren, mar 
Rauch urſprünglich zum Lehrfach beftimmt und er: 
ne Ausbildung , da ihm die Mittel für Univerfitäts- 
fehlten, in einer Volksſchullehrer-Bildungsanſtalt. 
vom feit feinem 15, Jahre verfolgte er den Gedanken, 
jeitetung unſter Kenntniß geographiſcher Verhältniſſe 
"mitzuwirken, Mit weicher Zähigkeit er dieſen Ges 
fefthielt, beweiſt der Eifer, mit welchem er ſich die 
führung deſſelben erforderlichen Kenntniſſe zu ver: 
fü „ Schon als Lehrgehülfe fand er Zeit, neben 

i nden Berufsthätigkeit noch lateiniſche und 
| und Botanik zu treiben. Als er 








ten zu gewinnen, und ſelbſt mit der arabifchen Sprade i 
machte er einige Bekanntfchaft. 
So glaubte er fi hinlänglich vorbereitet für die Aus: 
führung feines fchmwierigen Unternehmens, Er wandte fich * 
zunächſt an Dr. Petermann in Gotha, um durch deſſen | 
Vermittlung entweder an die Stelle des verftorbenen Dr. 
Steudner zu treten oder in bie Reifegefellfhaft Heren von 
ber Deden’s bei feiner beabſichtigten Erpedition in das 4 
Innere Oſtafrika's aufgenommen zu werden. Petermann | 
Eonnte ihm £einerlei Ausfihten maden, bielt e8 vielmehr | 
für feine Pflicht, den jungen Mann darauf aufmerkfam zu 
machen, mit melden Schwierigkeiten bei feinem gänzlichen | 
Mangel an Geldmittein die Erreihung feines Zieles ver: | 
£nüpft fein dürfte, " Jeden, der nicht mit hoher Begeifterung | 



































für feine Sache erfüllt und mit ungewöhnlicher Energie be: 
gabt mar, hätte diefe Antwort zurüdfchreden müflfen. Mauch 
begab fi unmittelbar nad) Empfang der Petermann: 
fhen Antwort im Auguft 1863, entfchloffener als je, fein 
Vorhaben auszuführen, über Trieſt nad) London, fand hier, 
wenn aud unter den allermißlichften Umftänden, Gelegenheit, 
5 Monate lang ſich mit miffenfchaftiichen , befonders natur: 
biftorifchen Studien im britifhyen Mufeum, im zoologifchen 
Garten, im botanifhen Garten von Kew und im Kınflall: 
palaſt zu befhäftigen, und fhiffte fih dann nach Süb: 
afrika ein. 

Drei Jahre waren ſeitdem verfloffen, und Petermann 
"dachte nicht mehr an Carl Mauchz da erhielt er im Mai 
vorigen Jahres einen Brief von demfelben aus Potſchef⸗ 
ſtroom im fernen Innern Südafrika's. Seit einem Jahr 
hatte ter junge Reifende Südafrita durchwandert, befonders 
die Transvaal'ſche Republik durchforſcht, eine Karte jenes 
Landes ausgeführt und fland nun im Begriff, mit einem 
berühmten Elephantenjäger, Namens Hartien, weiter in 
das Innere vorzudringen. Seine Bitte um ein wenig Un: 
terffüsung von Seiten feines Waterlandes, um ein wenig 
Sympathie für feine ſchwere Aufgabe mußte leider auch jegt 
ungehört verhalln. Es drohte ja gerade der Ausbruch des 
großen beutfchen Krieges, der keinen Gedanken an Unter: 
flügung foicher Unternehmungen aufkommen ließ, und Pe: 
termann fonnte ibm am 23. Mai 1866 nur fchreiben, 
daß auch jetzt noch Feine Ausſicht auf Hülfe von Daheim 
für ihn fei. 

So entmuthigende Verhältniffe vermochten gleichwohl 
die Thatkraft des jungen Forfcyers nicht zu lähmen. Das 
beweift fein jüngft eingelaufenes, vom 21. Januar d. 3. 
datirtes Schreiben , welches den Bericht über feine vorjährige, 
faft achtmonatliche Reife und eine werthvolle Karte des durdy: 
wanderten Gebietes enthält. Diefe Reife erftredte fi von 
Potſchefſtroom in der Zransvaal’fhen Republik längs des 
28. Längengrades bis zum 20. Grad füdl. Breite und von 
bier nordöftlich gegen Tete am Zambefi hin, alfo auf eine 
Länge von etwa 485 deutfhen Meilen. Obgleidy er von 
Snftrumenten faft ganz entblößt und nur auf einen quten 
Taſchencompaß angemiefen war, obgleidy ed überhaupt eine 
gefährliche Sache war, unter den Kaffern in Mofilicatfe's 
Reich wiſſenſchaftliche Inſtrumente zu gebrauchen oder nur 
fehen zu laſſen, felbft zu feisziren oder Mineralien zu fam: 
meln, hat er doh nad Petermann's Urtheil fehr beftie: 
digende Ortsbeſtimmungen und namentlid eine fehr werth: 
volle Befchreibung jener Dochebene geliefert, welche die Waſ⸗ 
ferfcheide zwifchen den Flußgebieten des Limpopo und bee 
Zambefi bildet, fo wie diefer Flußgebiete ſelbſt, nach ihrer 
geognoftifhen Befchaffenheit, wie in Bezug auf ihre Wege: 
tation und Thierwelt. Schon Mitte März dieſes Jahres 
beabfihtige Maucch ubermal® in das Innere aufzubrechen, 
um auf einer etwas weftlicheren Route zum Zambeſi zu ge: 
langen, von bier aus weiter nad) Norden vorzudringen und 
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eventuell die bis jegt noch gunz unbefannten Aequ 
genden zu erreichen. 

Den Mittelpunkt diefer Forſchungen bildet d 
befis Gebiet und feine Abgrenzung nad Süden und 
Diefer Fluß, mit dem uns Livingftone zuerit 
kannt gemacht bat, ift der Hauptfluß Südafrika’s : 
der größten Flüffe dieſes Gontinentes überhaupt. 
Stromentwidelung und feinem Stromgebiete dürft 
gefähr mit unferm größten deutfchen Strome, der 
zu vergleichen fein, Livingſtone bezeichnete ihn 
Bahn, als einen Givilifation«pfad in das innerſte 
Afrita. Zu diefem Berufe fcheinen ihm allerdin 
der wefentlichften Eigenfchaften abzugeben. Eine <« 
Barre verfperrt feine Mündung, wie die der meifte 
nifhen Flüſſe. Zahlreiche Stromfchnellen und 
legen der Schifffahrt ſelbſt in feinem unteren, Laufı 
windlihe Schroierigleiten in den Weg. Einen de 
tigften Mafferfälle hat ſchon Livingſtone geſchild 
neuerdings find fogar photographifche Anfichten deſſe 
öffentliche worden. Die Eingeborenen nennen ihn 
tunya, d. h. Rauch, welcher Geräuſch macht. 3 
Fuß breite Strom flürzt bier in eine 100 Fuß ti 
hinab und wird dann plögli in ein Bett von 5 
Fuß Breite eingeengt. Dichte, weiße Dampfwolk 
200 Fuß hoch über dem gemaltigen Katarakt emy 
dichten fidy in der Höhe zu einem dunklen Rauch u 
dann als Regenfhauer herab. Nach allen neueren 
gen iſt der Zambeſi oberhalb Xete ein wahrer Ke 
from. Wenn er darum auch der Schifffahre ſchwa 
Bahn in das innere erfhließen wird, fo gewährt 
Gebiet immerhin ein reiches Intereſſe duch die i 
keit feiner Ebenen, durch) feine reiche Thier: und ' 
welt, durch die Wölkerfchaften endlich, die es t 
Kür die geographiſche Forſchung aber knüpft fih an 
ein befonderes Intereſſe. Seine Wafferfcheide gegen 
hin bilder zugleidh die Grenze zwifhen Nord: u 
afrika, namentlich gegen jene wunderbare Seeenrei 
deren Zufammenhang mit dem Hauptfluß Nordafrit 
Nil, in neuefter Zeit duch die energifhen Bemühur 
liſcher Forfcher nachgewiefen if. Don dem Zambe 
wir bisher duch Livingftone’e Weifen, daß er 
Nyaſſaſee in Verbindung fteht, welcher legtere feine 
fer durch den Shirefluß dem Zambefi zufendet. 3 
Beziehung diefer See aber zum Tanganyika⸗-See ftet 
Landfchaften, welche Hochflächen oder Gebirge etwu 
von einander trennen, ift nod völlig unbekannt. 
Mauch mwill es unternehmen, diefes Räthfel zu 1öf 
dem Roſcher auf feinem Verſuche, über das Nor 
Nyaſſa vorzudringen, von Mörderhand gefallen , 
noch neuerlihft Livingftone mitten in feinem Un 
längs des Rovumafluffes zum Nordende des Noaf 
langen und von dort zum Tanganyika und Victori: 
borzudringen,, von feinem Geſchick ereilt worden it 


207 


isher hat Mauch es nur durch Darlehen befreundeter 
r in jener fernen europäiſchen Anftedlung möglidy ge: 
feine Reifen fortzuführen. Jetzt ift es die unabweis⸗ 
Licht des Vaterlandes, für ihn einzutreten und Ihn in 
rühnen und vielverfprechenden Unternehmungen zu un: 
n. Selbſt Petermann, der Dbmann der geogras 
ı Wiffenfhaft in Deutfchland, der fonft nidht gerade 
ift, an die Taſchen des deutfchen Volkes zu Elopfen, 
grapbifche Unternehmungen zu fördern, der, wenn er 
Angelegenheit Vogel's ſich an die Spige eines öf- 
en Aufrufs flelte, nur dem Drängen der Nation felbft 
», der, ale es fein Lieblingsproject, die deutfche Nord: 
t, galt, ſich entfchieden von jeder öffentlichen Samm⸗ 
usſchloß, feihft Petermann erhebt feinen Ruf um 
für den unternehmenden deutfchen Forſcher. Mit der 
genheit des Herrn Mauch, fagt er, verhält es fich 
nders, als mit den früheren Unternehmungen. Es 
ſich hier nie darum, ein Projekt des Publitums 
der der geographifchen Kreife zur Ausführung zu brin: 
vie es etwa die deutfche Erpedition nad) Nordafrika 
der die deutſche Nordfahrt fein würde, fondern bier 
deutfcher Forſcher, der von unwiderſtehlichem wiffens 
hem Drange getrieben, feit vier Jahren die Heimat 
ine ‚Angehörigen verließ, um, mit einem beſtimmten 
len Plane vor fi, im Innern der gefährlichften der 
ente fein Alles aufs Spiel zu fegen, ber trog aller 
gen Entmuthigungen fein Biel heldenmüthig verfolgt 
— was für uns daheim die Berüdfihtigung am mei: 
dient — ſich bereits trefflihh bewährt hat und im 
ı erfprießlichen Wirken begriffen iſt. Es handelt ſich 
m einen jener feltenen Fälle, wo ein Entdeckungsrei⸗ 
im beften Zuge feines Wirkens ift und der Zuführung 
yecuniären Unterftügung bedarf, um fein Ziel zu er: 
oder ihm näher zu rüden. Ueber die im J. 1860 
ie beutfche Erpedition nad Nordafrika veranftaltete 
lung und ihre Verwendung ift ein Rechnungsabſchluß 
nicht vorgelegt worden und konnte ed auch nicht, fo 
die von den Meften derfeiben unterftügte Rohlfs' ſche 
tion nah) Wadai nody im Gange war und fogar von 
fprünglihen Heuglin'ſchen Erpedition einer der geo: 
ſch wichtigſten Abfchnitte, deſſen Reife in und durch 
tien, noch nicht verarbeitet und veröffentlicht werden 
Aber wenn dies dereinft gefchehen fein wird, dann 
man fi) mundern, wie viel und wie Bedeutendes 
iner verhältnigmäßig Eleinen Summe geleiftet wor: 


j den ifl von einer ganzen Weihe tüchtiger Reifenden, die 
fieben Jahre lang davon ausgerüftet und unterflügt wur 
den. Livingſtone erhielt bei feiner legten Reife mähs 
end eines einzigen Jahres allein von der engliſchen Regie: 
rung die Summe von 73,000 Thalern zur Beſtreitung ſei⸗ 
ner Reiſekoſten. 

Petermann hat fi nicht getäuſcht, wenn er auf die 
Hülfsbereitfhaft des deutfchen Volkes zählte, als er mit 
umgehender Poft dem Reifenden bereits die Abfendung einer 
Geldfumme anzeigte und ihn nufforderte, fih mit den nö: 
thigen Inſtrumenten zu geographifcher Ortebeftimmung zu 
verfehen. Schon als er fi privatim an einzelne Freunde 
der Wiſſen fhaft und deutfcher nationaler Beſtrebungen wandte, 
floffen ihm anfehntiche Beiträge zu. Noch vor der Vers 
Öffentlihung feines Aufrufs war theils von Privatperfonen, 
theild von Miffionsvereinen und wiſſenſchaftlichen Inſtitu⸗ 
ten, in&befondere der Kaiferl. Leopoldino : Carolinifhen Acas 
demie, dem Verein von Freunden der Erdkunde in Leipzig, 
dem Verein für Geographie und Naturmifienfhaft in Kiel 
die Summe von 809 Thir. 10 Sgr. theild gezahlt, theils 
gezeichnet. Dem Vernehmen nah hat auch die MWürtember: 
giſche Regierung bereits einen Beitrag von 300 Thlrn. ge: 
währt. Der Erfolg der Öffentlihen Samınlungen wird be: 
weifen, daß auch in meiteren Kreifen die Hülfsbereitſchaft 
des deutfchen Volkes nicht geringer ift, wenn es gilt, einen 
Landsmann in ferner Wildniß zu einem Feldzug im Dienſte 
der Wiſſenſchaft und zur Ehre des deutfchen Namens aus: 
zurüften, eine jener aufleimenden jungen Kräfte, durch weldye 
fid) die Miffenfchaft überall verjüngt, zu heben und zu uns 
terflügen. ’ 


Mit freudigem Herzen richten auch wir darum an un 
fere Lefer einen 


Aufruf zu Beiträgen 


tür 
Carl Mauch, 
den deutſchen Entdeckungsreiſenden 
im Innern von Südafrika. 


Möge es uns vergönnt fein, recht oft in dieſer Zeit: 
ſchrift von Spenden berichten zu dürfen, die uns zur Un⸗ 
«| terftügung des muthigen deutſchen Forſchers anvertraut find. 


Kleinere Mittheilungen. 


Amerikanifde Einwanderung. 


yr einigen Jahren importirten die Parfbehörden Newyorks eine 
Sperlinge zum Schutze der Bäume. Etwa 6 bis 7 Paar 
ten die Reife und wurden im Centralpark in Freiheit geſeßt. 


Bor ungefähr 6 Jahren kam der Correfpondent der ,, Times’, 
Ruſſel, nad Newport. Wie er in feinem Tagebuche erzählt, fiel 
ihm glei am erfien Morgen der gänzlıche Mangel aller Eperlinge 
auf. Sept it ed anders, indem man die Spaßen bereits zu Hun⸗ 
berten zählt. Das Jerſeyufer von Hobofen winmelt davon, und felbft 


- bis nah Newark haben fie fih verbreitet. In Newyork atbt es 
fiherlih mehr Sperlinge als eingeborene Vögel. 


Die Spagen find bereit3 Lieblinge des Publikums gemorden und 
man hat in einigen Gegenden förmliche Geſetze zu ihrem Schutze ers 
laſſen. Wan bat vielfach den Vorſchlag gemacht, auch fonftige euros 
pälfhe Singvögel, als Rothkehlchen, Lerchen, Hänflinge, Nachtigal⸗ 
len, dorthin zu veirpflanzen, und es wird derſelbe in nächſter Zeit auch 
ausgeführt werden. Da man aber nicht verlangen fann, daß Pris 
vatperfonen mit bedeutenden Kuften Vögel importiren, lediglih um 
fie pro bone publico fliegen zu laſſen, fo wird der öffentliche Sädel 
wohl herbalten müjjen, und ift das gewiß feine der übelften Ausgaben, 
die aus jenem gemacht werden. 


Der BögelsImport beichräntt fids bis jegt ziemlich ausſchließlich 
auf Kanarienvögel, deſſen Werth im vergangenen Fahre 80,000 
DoU. betrug; die Zahl der importirten Vögel belief fih auf 15,000 


bi8 20,000. Die meiften oder alle fommen vom Harz über Hamburg 
oder Bremen; 25 bis 30 Procent aber neben auf der Reife zu 
Grunde. H. M. 


Gedächtniſt einer Taube. 


Profeſſor Sarting erzüblt in einer holländiſchen Zeitſchrift fol⸗ 
gendes Faktum, für deſſen Wabrheit er einſtehen will. 


‘(ine junge Taube, die ihre Eltern verloren hatte, wurde ſorg⸗ 
fältig aufgezogen. Das Tbierhen war außergewöhnlich zahm und 
mit allen Hausgenoijen ſehr vertraut. Es war ein Weibchen, wels 
ches durch ein eigenthümliches Gefieder leicht zu erfennen war. Als 
es erwachjen war, wurde eine männliche Taube angefauft, und beide 
flogen Abends aus den Schlage aus und ein und kehrten Abende 
wieder beim. Nach einigen Wochen waren fie jedoch verſchwunden. 
Dermuthfich waren fie gelot und gefangen. Wan fab fie jeit der 
Zeit nicht wieder. Etwa zwei Jabre fpäter fahen einige Hausgenoſ⸗ 
fen, die im Garten fpagieren gingen, beide Tauben auf einem bes 
nachbarten Dache. Sobald das Weibchen feine alten Belannten ges 
wahrte, flog e8 hinunter und folgte ihnen in die Stube, wo es früs 
ber fo oft aus der Hand gefüttert werden war, und zeinte fich ebenfo 
zahm und furchtlos wie früher. H. M. 


Der Zlũthenſtaub. 


Der Blüthenſtaub der Pflanzen läßt fi bei ſorgfältiger Aufbe⸗ 
wahrung längere Zeit aufheben, ohne daß derſelbe feine befruchtende 
Kraft verliert. Herr Belhomme zu Mep berichtet darüber im 
Balletin du Congres international d’horticulture, der im Jahre 
1844 zu Brüffel abgehalten wurde. Er fammelt zu diefem Zwecke 
ten Blüthenftaub bei trodener Witterung in dem Augenblide, wenn 
tie Staubbeutel, plagen wollen, welches man bei den meiften Gewäch⸗ 
fen an ter dunkleren Farbe und an der Anfchwellung derfelben ſehen 
fınn. Tann werden die Staubbeutel in Flaſchen gethan, verkorkt 
und verfiegelt. Um jie nun fernerhin gut zu verwahren, fept mar 
tie Flaſchen in ein recht trodenes Zimmer, welches nad Oſten liest, 
und weldes nie mehr ald 6 bi8 80 C. hat. Auch dürfen die Fla⸗ 
fHen nit unmittelbar einem ftarken Lichte ausgejept fein, weil dus 
tur die Staublürner anſchwellen und Gefahr laufen, 1zu vlapen. 
sit Belbomme fann man vraftifc ſehr gut fehen, ob der Bfüs 
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thenſtaub noch aut if. Er hat feine Krait verloren, wenn er, anf 
der Hand audgebreitet, wie trodener Staub von der Sand fält; 
wenn er dagegen an der Haut der Hand hängen bleibt und einiger 
maßen feucht ift, ift er ohne Zweifel noch gut. 


Bei ten Imbelliferen, Wyttaceen, Borragineen und Solanen 
läßt fi der Blüthenſtaub ein Jabr fang aufbewahren, bei den Scho⸗ 
tenfrüchten und bei der Paffionsblume (Passiflora coerulea) 1 64 2 
Jahre; bei den Malvaceen 2 Fahre; bei den Gacteen 3 und bed 
den Liliaceen 4 Jahre. Perrottet bat in den Kolonien den Ms 
tbenftaub der Dattelpalme während 6 Jahre unbeſchädigt aufbe⸗ 
wahrt. 


Der franzöflfche Botanifer Fee äußerte hierbei feinen Jmweitkl, 
od, wie Belbomme bebauptet, bei den Dicotylebonen es mit Sis 
cherheit zu beftimmen ift, daß der Alütbenflaub noch aut ſei. Pe 
Monocotyledonen gebt Died Leichter. 


Nah Faure (Revue horticole. 1865 p. 143) tft Slũthenſtaub 
von Gessneria cinnabarina, zu Lyon am 5. Januar 1862 geſan⸗ 
melt und feitdem in Papier forgfält!g aufbewahrt, ohne daß Aeudı 
tigfeit und Luft ihn beeinflufien konnten, theilweife im Januar 198 | 
mit gutem Erfolge zur Befruchtung derſelben Pflanzenart verwantt 
worden. Ein anderer Theil diefes fo aufbewahrten Blüthenfaube | 
wurde auf der Poft nady Paris geſandt und durh Houllet aml. 
April mit eben fo gutem Erfolg gebraucht. Man ſah aber, daß bier - 
leptere eine weniger gute Farbe hatte und nicht fo leicht auffchwek, 
vielleicht weil er unterwegs einige Feuchtigfeit eingefogen hatte. 

H. M. 


Literariihe Anzeige 


Bei Eduard Kummer in Leipzig ift foren 
erſchienen: 
Chemiſches 


Koch- und Wirthſchaftsbuch, 


oder 


die Naturwiſſenſchaft im weiblichen Berufe 


SNUWULTNTUNZS 


Gin Tehrbuch 
für denkende Franen und zum Gebrauche in 
weiblihen Erziehungsanflalten. 
on 

Dr. med. Hermann Kleuncke. | 


Zweite, neu durdhgearheitete und vermeßrte Auflage. 
8. geb. 33 Drudbogn. 
Preis 1'ı Thlr. oder 2 fl. 15 Er. rheiniſch. 
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daß in diefen Niederungen das Grasland überall mit dem 
Haidelande wechſelt, daß hierdurch für ganz Nordbeutfchland 
eine Kräutertee erzeugt wird, die, je nach dem Boden, in 
allen Theilen diefes weiten Erdſtriches die größte Aehnlichkeit 
in Ihrer Zufammenfegung hat. Sie iſt in der That eine 
Melt für fih, eine Welt, die man, will man ein Gegen: 
ſtück ſuchen, nur mit den Prairien Nordamerika's verglei⸗ 
chen könnte. Wie dort, fo herrſchen auch hier die Gräfer 
im weiteften Sinne des Wortes. Alles Uebrige ift nur Eins 
fhlag in diefen Srasteppich; eine Erclufivität, melche er mit 
feiner Nachbarin, der Haide theil. Mer noch der Theorie 
der Grasnarbe gedentt, welche ich Eingangs auseinanderfegte, 
der wird fi) auch fofort fagen, daß dieſes Grasland nur 
den ebenften Boden bedecken kann, mwährend das Haideland 
die höheren und abfhüffigeren Lagen behaupten muß. So 
iſt es aud in der That. Darum madıt bier eine Wande⸗ 
rung von dem Graslande bis zur Haide denfelben Eindrud, 
ale ob man von der Ebene zu den Alpen emporfliege, wo: 
bei die Grasnarbe immer kärglicher wird und bie haidekraut⸗ 
ähnlichen Pflanzen immer mehr hervortreten. 

Nichtsdeſtoweniger iſt diefes weite Grasland kein aus: 
ſchließlich ſüßes. Im Gegentbeil ducchfegen zahlreiche Süm⸗ 
pfe dieſen Boden, wie ſich nicht minder zahlreiche See'n, oft 
von bedeutender Ausdehnung, „Meere“ im Oſttfrieſiſchen 
genannt, von den Meeresküften:Ländern bie zu den preußi: 
(hen Marken im Süden überall bildeten, mo nur irgend 
eine Senkung bes Bodens zur Anfammlung von Regenmaf: 
fer Gelegenheit gab, oder mo die Ufer der Flüffe nicht hin: 
reichten, die Fluthen hinter den natürlichen oder künſtlichen 
Dämmen zurüdzuhalten. Hier liegt das Sauerland des 
norddeutfehen Graslandes, in welches das Süßland taufend: 
fältig übergeht, oft in einer Weiſe ausgeprägt, daß «8 eine 
Welt für fih, nämlid das Moorland bildet. Zwiſchen die: 
fem und dem Haidelande ſchwankt das Süßgrasland. Mo 
es an jenes grenzt, ſinkt e8 zur Haidetrift, wo es an dieſes 
tritt, zum Brudy= oder Miedlande (von reita, gleichbedeu⸗ 
tenb mit vadum, feichte® Waffer; daher Nied, Rieth, Mies, 
wie an ber Mordfee Watt) herab. 

An und für fi betrachtet, erfcheint es freilich ale ein 
Ganzes von hoher Eigenthümlichkeit. Ruhig, wie der Spie: 
gel des nicht erregten Meeres, liegt ed da, von einer Un: 
- endlichleit umgeben, welche einen tiefen Eindrud auf das 
Gemüth hervorbringt. Himmel und Grasland, das find die 
beiden herrfchenden Mächte; tieffte, wildeſte Einfamkeit, er: 
fhütternde Melandyolie find ihr Gefolge. Und doch ſchwebt 
über dieſer meeresgleichen Fläche und Ruhe eine Anziehunges 
Eraft, eine Romantik, als ob man fidh in einer fremden 
Melt bewege, in einer Welt, fo graufig und body fo an 
beimelnd,, fo einfam und doch fo beſchäftigend, fo gleichfür- 
mig und doch fo vielgeftaltig! Tauſende von Bächen, Ga: 
nälen und Gräben durchfchneiden diefen intenfiven Smaragd: 
teppih; Tauſende von Lachen, Sümpfen, Zeihen, Seen 
erfüllen ihn mit einem Leben, welches, — halb pflanzlich, 
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halb thierifh, -— die unheimliche Stille wefentlich 

Meitenweit zieht fi) der blaue Horizont zurüd, und 
weit fpiegelt fidy nichts, als dieſer Wiefenfmaragb 
Auge; aber in der Nähe betrachtet, iſt er ein Labrri 
Waſſerſtraßen, welche nur der DOftfriefe und Old 
mit feinem „Badſtock“, der Schieswig:Holfteiner mit 
„Kloben“ turnerzleihht überfpringt, um querfeldein g 
auf fein Ziel loszugehen. Einem Naturforfcher, meld 
Kunftfertigkeit abgeht, bleibt e8 verſagt, diefed Labr 
betreten; und darum fann man aud) viele biefer 

länder botaniſch geradezu eine terra incognita 

Schwammig und feucht, wie bier der Boden oft i 
er felbft den Eingeborenen an vielen Stellen zurüd 

fhräntt fomit die Beobachtung auf den Außerften 
Mandye diefer Wiefenländer nehmen ein Areal von 
ein. So umfpannt 3. B. die ‚große Wieſe“ in S 
burg eine Fläche von LOM., die Lewig fogar von : 
obgleich fie 120 par. Fuß Über dem Dftfeefpiegel ru! 
Littauen fpricht man von endlofen Miefen. Kein S 
daß die Anfieblungen des Menfchen oft mitten int 
endlichen Graslande felbft ruhen, daß die Micfe bie 
Gehöft tritt. Darum heißt auch ein folche® in be 
bezeihnend der „Wieſchhof“ (MWiefen : Hof), an der 
zen Elſter“ das „Buſchhaus“, fobald fi noch ein 

um die Miefen zieht. Natürlich kann derfelbe nur 
höchſten, trodenften Punkten liegen. Sn Oftfriesk 
es die „hoogen Loogen“ (db. i. die hohen Lagen) ol 
die „Gaſte“ (d. i. die trodenen Lagen, aus dem 

fähfifchen von güst — troden, woher der Name „, 
im Severlande und anderwärts im Didenburgifchen die 
fen ’‘, in den Eibherzogthümern die „Wurthen“ und 
ten”, in den Marten die „Hörſte“ u. f.w. Di 
durchkreuzen des Menfhen Merle das weite Mi 
freundlicher, belebender. Um Feld und Wieſe zieht di 
phale feine „Wallhecken“; der Oftfriefe und Olde 
umtingt feinen ‚Kamp‘ (d. i. campus = Feld) mi 
Erdmwall oder legt um feine „Fennen“ ein Gerüft v 
ten; der Schleswig: Holfteiner legt feinen „Knick“ u 
„Koppeln’ und „Toften“ (feit uralter Zeit eingehegt 
parzellen in ber Nähe des Hofes) an; oder der In: 
Bewohner der Eifterniederung umfriedigt feine Mi 
einem Zaun aus Sohlweiden und anderem Geftrüpp. 
Zeichen menfchlicher Nähe werden um fo freundlicher, 
an vielen Orten ein Laubgehege oder felbft der 8 
durch das Miefenland oder um den Hof ſchlingt. ? 
Ferne betrachtet, verfhmwimmen nun die einzelnen Wa 
pen mehr oder weniger zu einem zufammenhängenden ‘ 
freundlich fhaut der Hof mit feinen dampfenden € 
daraus hervor. Die wunderbarften Perfpectiven eröffı 
häufig dem Beobachter, und, um die Idylle vollkom 
machen, meiden im Vordergrunde zahlreiche Heerde 
Rindern, tummeln fid) muntere Füllen gleich mutbı 
Kindern auf den grünen. Matten, wie auf einer ſam 


Ye Milchmädchen nahen mit ihren blanken Eimern 
ten der Zag und Nacht im Freien weilenden Kühe: 
; umgibt uns, fo naturwüchfig, ‚fo gleichfam mit 
yurchörungen, daß man e8 leicht begreift, wie die 
e fo umfangreicher Miefenländer gleidy den alten 
fern einen freieren, offneren Sinn ſich bewahrten, 
e Völker, die fih nicht unter fo einfachen Verhälts 
twideln konnten. Hier bietet die Natur, fo zu 
(lies von felbft, und geringere Mühe erfordert die 
haftung eines meiſt auf Graswirthſchaft angewiefe: 
s. Kräftiger und fchöner, als irgendwo anders, 
is Vieh. Ganz befonderd uber gilt das von Win: 
Pferden. Selbit die Raffenbildung unter denfelben 
größere; ein Beweis, daß die Grasnarbe eine 
ltigere ift, als in der Marſch, auf der fich der Fett: 
emſelben Werhältniffe entwidelt, gleichwie die Grä⸗ 
reicher und damit flärfmehlhnltiger werden. Schmad: 
gleih wird auf diefem Graslande das Fleiſch der 
nd Schafe, Eöftlih, wie in den Alpen, die Butter, 
om fih in der berühmten „Maibutter“ gipfelt. 
met eine unverdorbene, frifhe Natur. 

noch gibt es auch hier eine Cultur. Mo es nur 
namentlich auf den wellenförmigeren, von Waffers 
chlicher durchfchnittenen Ebenen, fehle nicht Leicht 
efelung der Miefen. Geftutten es die Verhältniffe, 
nan, wie in der Marfch, oder mergelt, wie In der 
Auf fumpfigerem Boden wollen die Matten mit 
urchzogen oder drainirt fein. Selbſt eine eigenthüm⸗ 
hſelwirthſchaft zwiſchen Wieſen und Feld tritt wie 
darſch ein. So theilt man z. B. in den Elbher⸗ 
en, beſonders im öſtlichen Theile, ſeine Koppelwirth⸗ 
7 bie 11 Schläge ein: 1. für Brache, 2. für 
. für Weizen und Roggen, 4. für Gerfle, 5. für 
. für Klee, worauf die übrigen Schläge zur Weide 
land liegen bleiben. Auf leichterem Boden fällt 
weg; dafür tritt eine Haferfaat mehr ein. Man 
fe Wechſelwirthſchaft die Dreeſchwirthſchaft nennen, 
Ye Weidenkoppel auch mohl die Dreefchkoppel oder 
” nennt. Im hoben Mefterwatlde ift fie in der 
er dem Namen „Treiſchwirthſchaft“ bekannt. Un 
Orten, befonderd in den Eleineren „Hufenlände⸗ 
richte man häufig die ültefte Dreefchloppel mit Buch: 
; Stelle der reinen Brache auf. Solche eigenthüm: 
zeindeländereien Eennt man im Schleswig'ſchen un: 
Ramen „Harde“; ein Ausdrud, welcher ſich auch 
übddeutfhen Hochebene, namentlii um München, 
rafigen Haiden miederfindet. Man ſpricht folglich 
von Dörfern, Meilern u. dgl., fondern von Har⸗ 
n fo und fo viel zu einem Amte gehören. — Eine 
nthümlichere Wechſelwirthſchaft, die befondere in 
Zeiten fehr allgemein in den Eibherzogthümern bes 
urde, iſt die „Teichwirthſchaft“. Noch heute trifft 
u in Holftein an einzelnen Orten dieſen ſonder⸗ 
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baren Wechſel von Weide und Fiſchzucht un. Man vritrebt 
damit, daß die Fiſche, befonders der Karpfen, keinen Moder⸗ 
geruch annehmen. Zu diefem Behufe läßt man die im 
freien Felde auf Lehm und Sand oder auf Moorgrund 
fiehenden Teiche ablaufen, nachdem fie zwei bis drei Jahre 
unter MWaffer geflanden hatten. Nun tritt die Luft oxydi⸗ 
rend hinzu und zerfegt die organifhen Subflangen des gebil: 
deten Schlammed. Hand in Hund mit diefer Zerfegung, 
ſchießt gleichzeitig aus dem ehemaligen Teichboden ohne Ju: 
thun des Menfchen eine Grasdecke hervor, deren Kräuter im 
erften Jahre am üppigiten fproffen. Nur fällt die Heuernte 
fpäter, als auf den andern Wieſen, oft erft in die Roggen: 
ernte. Sonderbar genug, treten hierbei, je nach der Witte: 
ung, je nah Kälte und Wärme, Näffe oder Zrodenpeit, 
regelmäßig andere Gräfer auf; — eine Erfcheinung, die übris 
gens auf alle Miefen paßt und darum von unfern Landwir⸗ 
then forgfültig beuchtet werden ſollte. Es ift eben nicht ges 
nug, daß eine Wieſe Gräſer enthält; fir muß Ddiefelben auch 
in viner doppelten Reihe, für trodene und naſſe Jahre be: 
figen, Gerade das Grasland iſt der feinfte Thermometer 
unter allen Kräuterteden ; finden feine Gräſer und Kräuter 
nicht die rechten Bedingungen in der jemaligen Witterung 
des Jahres, fo finken fie auf ein unterirdiſches Stengelleben 
zurüd umd umgekehrt. — In manchen Gegenden wechſeln 
die Weiden mit Flachsbau, namentlid in den weftlicheren 
Theilen der norddeutfchen Ebene, in ben alten hannöverfchen 
Provinzen, und zwar feit uralten Zeiten. Darum hält ſich 
die deutfche Linneninduftrie vorzugsweife in diefen abgeſchie⸗ 
denen, zum Theil höchft traurigen Ziefländern. In der öft: 
lichen webt ſich der Bauer in vielen Gegenden feine kein: 
wand felbft. 


Verfolgt man das norddeutfche Grasiand im Öpeciellen, 
aber dody aus der Bogelperfpective, fo hat es zundchft einen 
doppelten Charakter. Deſtlich der Elbe charakterifirt es fich 
durch einen größeren Wafferreihthum, der fi in zuhlreichen 
See'n ausſpricht; und diefe reihen vom Oſten der Eibhers 
zogthümer, welche in diefem Theile ihre Weſtſeite darin ent: 
ſchieden übertreffen, durch die ganze baltifche Niederung bie 
zu der laufigifchen Tiefebene. Selbſt in der Provinz Preus 
Ben zählte man früher gegen 2000 folder See’n, die jegt 
freilich) auf mehr als "rs zufammengefhmolzen find, und bie 
Mark Brandenburg zähle heute noch mit Stolz über 600! 
Weſtlich der Eibe tritt diefer baltiſche Charakter faſt gänz- 
lich zurück; dafür ſtellt fi) eine Ausdehnung des Moor: 
und Haidelandes ein, die Shresgleichen in ganz Deutfchland 
nicht wiederfindet. Sonſt zeigt jede der beiden Hälften dies 
feibe Phyfiognomie. Je näher fie dem Meere liegen, ober 
wo ſich Flußmarfchen bildeten, da herrfcht das Grasland in 
üppigfler Fülle; je weiter fie fih vom Meere entfernen, je 
fandiger der Boden ift, und je höher die Ebene fteigt, um 
fo mehr geht das Grasland in das Haideland Über. Bes 
ginnen wir im äußerſten Welten, fo trifft das fchon in Oſt⸗ 


Friesland zu. Hier, in unmittelbarer Nähe des Meeres, 
zum Theil auf Marfchland, nimmt das Grasland 56 Proc. 
bes nusbaren Areals ein und gibt acht Mal höhere Erträge, 
al® das füdlichere im Hildesheimiſchen. Dort kommen auf 
eine Kuh nicht 3, bier über 6 Morgen Sommerweide. 
Zraurig berühmt durch diefen Rüdfchritt in der Grasbildung 
find , abgefehen von den füdlichen Theilen Oſtfrieslands, die 
weiten Strecken des Emsgebietes, befonders des Fürſtenthums 
Osnabrück, des Herzogthums Aremberg: Meppen und der 
Lüneburger Haide. Die Landfchaften Meppens gehören zu 
den Ödeften unferes Vaterlandes und churafterifiren fich ſchon, 
wenn man nur die weiten Haide- und Moorfireden nennt, 
wie man fie im Yuimling, dem Kuhlen- und Ochfenbrud), 
dem Bourtanger- und Twiſtmoor kennt. Die Oldenburgi⸗ 
ſchen Landfchaften tragen ganz den Charakter Oſtfrieslands 
in fih. Das ſchöne Mittelglied bilden die Eibherzogthümer. 
Bei einem nugbaren Areal von 5,691,745 preuß. Morgen 
fchließen fie gegen 832,000 preuß. Morgen Grasland, alfo 
reichlich "/s des Areals in fih. Gegen das Aderland vertritt 
es mehr als "is der nugbaren Bodenflähe. Ebenſo günftig 
ft das Verhältniß in den beiden Medienburgifchen Ländern. 
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Denn obfhon auch hier im SW. eine 40 DM. 
Haideebene, flach wie der Spiegel des Meeres, erfcyein 
nimmt doc das Wiefenland , bei einer Gefammtflädy 
etwa 280 D M., gegen 23 DM., über 'Is der Geſa 
fläche ein, wogegen fich freilich das Aderland mit 290 | 
das Waldland mit 35 DM. an dem nugbaren Area 
theiligt. In der Provinz Pommern mit 576 DOM. 
men die Miefen und Weiden 111 DOM., alfo 's de 
fammtareals ein, in der Provinz Preußen mit 1178 
über 204 DM. oder ‘ls der Gefammtfläde, in der 
vinz Pofen mit 536 DM. gegen 74 TM. oder !| 
der Provinz Brandenburg mit 734 DM. gegen 112 
oder ebenfalls nahe 'lz der Geſammtfläche. Schägt ma: 
die geſammte Bodenflähe der norbdeutfchen Niederun: 
etwa 4300 IM., fo dürften gegen 800 ODM., alfo 
ich "Is, auf das Grastand fallen. Das will fagen 
das norddeutfche Grasland, wenn es zufammenhinge 
Flächenraum der Geſammtſchweiz noch um ein Weniges 
treffen würde. Der kleinſte Theil, nur der äußerſte 
der Küſten gehört dem Salzlande an, alles Uebrige fäll 
das Süß- und Sauerland. 


Die geognoſtiſchen Verhaltniſſe von la perte du Rhöne unterhalb Genf. 


Von 


Ch. Engel. 


(srfter Artitel. 


Mehr um das deutfhe Publitum, zumal fo weit 
es ſich für Naturwifienfchaften intereffirt, auf einen bis 
jest, wie es fcheint, ihm noch ziemlich unbekannten Punkt 
aufmerkfam zu machen, als um Geologen vom Fach, 
welche die Perte du Rhoͤne längſt kennen, detaillirte Auf: 
ſchlüſſe über die geognoftifhen Verhältniſſe diefer Stelle zu 
geben, da fie ſich folche wohl anderweitig beffer verfchaffen 
tönnen, habe ich es unternommen, eine kurze Schilderung 
des merkwürdigen Plages in diefer Zeitfchrift zu geben, wie 
ich denfelben aus eigener Anfchauung durch einen wiederholt: 
ten Beſuch von Genf aus im vorigen Sommer fennen ge- 
lernt und beobachtet habe. Aus diefem Grunde — um näm⸗ 
lid) hauptſächlich Zouriften, welche die Gegend durchreifen 
und für Naturſchönheiten jeder Art offenes Auge und Herz 
haben, zum Beſuche des Plages aufzufordern — ſchien es 
mir angemefjen, zunächſt über die Lage des Ortes, feine 
Umgebung, die Möglichkeit, ihn zu befuchen u. f. mw. einige 
Motizen zu geben, da in den Reiſehandbüchern der Schweiz 
die Befchreibung gerade von Perte du Rhoͤne meift etwas 
mager ausgefallen ift, und diefen Sommer denn doc) der 
Eine oder Andere Veranlaffung finden könnte, auf der 
Durchreife einige Stunden der Befihtigung des intereffanten 
Ortes zu widmen. In der Vorausfegung aber, daß doch 
diefer Plag hauptſächlich um feines geognoftifhen Rufes 
willen, befucht werden dürfte, und um deshalb Zouriften, 
die diefen Zweck verfolgen, einige Anleitung an die Hand 


zu geben glaubte ih es als meine Hauptaufgabe m 
zu müſſen, dieſe Seite etwas ausführlicher darzuftellen 
biett mid für um fo mehr dazu berechtigt, als ich bi: 
noch) in feinem deutfchen Buche für Geologie eine i 
fihttiche Beſchreibung der geognoſtiſchen Verhältniffi 
Perte du Rhoͤne gefunden habe, die frangöfifchen 9 
grapbien darüber aber gerade diefen Gefihtspuntt w 
hervorzuheben fiheinen. 


I. Die Lage und Umgebung von Perte du Jihon 


Nicht leicht macht eine Gegend einen wohlthueı 
Eindrud auf das Gemüth, als die des Rhonethales unt 
Senf. hauptfählih aber während der kurzen Strede 
bis 3 Stunden, auf weldyer der genannte Fluß den 
durchbricht; und zwar wird diefer Effect vornehmlich 
den Gontraft hervorgerufen, melden diefe Tour von 
bis Bellegarde dem Reifenden darbietet. Während ni 
in den erften 4 bis 5 Stunden eine fladhe, ebene Lanl 
vor dein Auge fi) ausbreitet, von der Rhone mitten 
ſtrömt, deren azurne Waffer man bier und dort aui 
lieblichen Grün der Wieſen hervorſchimmein ſieht, ver 
fi) etwa von der Bahnftation Collonges an fuft wi 
einem Schlage die Scene: die majeltätifhen Wogeı 
duch die Arve vergrößerten Stromes werden von den zı 
den Seiten des Thales mächtig gen Himmel anftrebenden X 
der Juralette mehr und mehr eingeengt und verlieren 
















































































m u - — us wi - 


duech bervorgerufenen reißenden Lauf in etwas ihre 
oll blaue Farbe, welche die Mhone bei ihrem Ausflug 
mm Semanfee fo wunderbar auszeichnet. Aus dem 
‚ bedienförmigen und freundlichen Zhalkeffet, in wel: 
Benf liegt, einer welligen Ebene, von der aus man 
zge erſt im fernen Dintergrunde erblidt, tritt man 
Ööslich mitten in eine Gebirgstandfchaft ein, die mit 
önften Alpenthälern der Schweiz zu mwetteifern vermag, 
groß iſt der Gegenfaß, der ſich dabei dem Befchauer 
gt, daß man ſich geradezu in eine andere Melt ver: 
ben könnte. 


des Aura 
plötzlich auf 
Seiten des 
ſo nahe zu⸗ = | 
1, daß kaum a — 
raße und die | 
ihn, melde 
uf dem tech: 
er ſich hin⸗ 
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% rechts die 
n Steinmif E 
| eigentlihen 
welche noch 
‚über das 
be VEcluſe 
agen, bie ſüdweſtlichen Ausläufer diefes intereffanten 
Fuges, zu denen das Auge ſtaunend emporſchaut z und 
ter fich fiehe man den eng eingezwängten Strom in 
ſchmalen SFelfenbette dahinbraufen, das er fich feit 
ufendben gebrochen hat, mährend das Geröfe feiner 
| fait bier fhon das Geraffel des Zuges übertönt. An 
Stelle nun liegt das eben genannte berühmte Kort 


,„ auf der rechten Seite der Rhone, unmittelbar _ 


der Bahn, eine gewaltige, herrlich gebaute Berg: 
bie den Eingang von Frankreich vertheidige, recht 

ber Pforte eines wohlverſchloſſenen Daufes ver: 
t. Unerfteiglich fcheinen die Zinnen und Zaden und 
ben Belfen gehauenen Gewölbe, welche die Franzoſen 
ir Berftörung des Forts duch die Defterreicher im 
1814 neu mwieberherftellen ließen. Kunſt und Natur 
ich bier die Hand gereicht, um ein Werk zu ſchaf— 
a8 auch mit einer geringen Befagung wohl Jahre 
ertheidigt werben könnte. Der letzteren ſelbſt freilich 
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mag, zumal in Friedensgeiten, auf dieſem einfamen Pate’ 
die Langeweile oft gewaltig zu fhaffen machen; wenigſtens 
[hauen die da und dort aufgeftellten Wahlen in ihren rothen 
Bloufen mit einer Art von Melancholie, wie mir dünkte, 
auf den zu ihren Füßen bintollenden Eifenbahnzug herab, 
und faft meint man ihnen die Sehnfucht anzufehen, die fie 
in ſich tragen, fobald als möglich von demfelben wieder in 
ihre Deimat zurückgeführt zu werden. Kaum bat indeſſen 
der Reifende die Maueen bes Forts‘ aus dem Gefichte ver: 
loren, fo thut ſich das Thor eines endlos fiheinenden Fun: 


von Gredo (12,550 


auf, den man durch 
den Jurafelfen bin: 
ducchfprengen mußte, 
da die Rhone nun: 
mehr für fi allein. 
das ganze female 
Thal eingenommen 
hat. Unmittelbar 
hinter bdiefem Tun— 
nel liegt ein male: 
rifches Bildchen , bie 
Station Bellegarde, 
ein freundliches 
Dorf, das feinen 
‘ Namen in der That 
nicht umfonft trägt. 
\ Denn bier, als an 
dem erften Grenzorte 
Frankreichs , befin- 
det fich die Douane 
und das Zollbu— 


Ter Aufammenfluß Der Mbone und Wallorine brı Bellegarde. real, und «8 ift 


deshalb nothwendig, aud wenn man nicht weiter reifen 
will, ſich mie Päffen zu verſehen. Diefe ganze Strecke 
von Genf bis Bellegarde wird von der Eifenbahn (Genene 
bis Lyon) in ungefähr anderthalb Stunden zurüdgelegt, und 
man Eann fomit bequem von erfterer Stadt aus die Four 
in einem, ja in einem halben Zage ausführen (Retourbillete, 


einen Zag gültig, Eoften Il. Klaffe 4 Fres. 30 Gent., Ill. 


Klaffe 3 Fred). Mit der Ausfahrt aus dem Zunnel von 
Gredo hat fi übrigens die Landſchaft wieder ziemlich verän— 


dert. Die fteilen Jurafelfen mit ihren Zaden und Zinfen 


liegen nun hinter uns; vor fidy hat man das reigende Bild 
einer fruchtbaren, mellenförmigen Ebene, zur Rechten das 
lieblihe Thal der aus dem Jura von Norden ber fommen: 


den Balferine, über welche ein majeftätifher Bahnviaduct, 


unter demfelben eine ebenfo fchöne Brüde für den gewöhn: 
lichen. Verkehr Hinüberführt; linker Hand, aber ganz in ber 
Tiefe und dem Auge verborgen, raufcht die Rhone in ihrem 


furchtbar eingeriffenen Bette dahin; denn bier. eben ift es, 


nels, des Zunnels 


Fuß fang), vor ihm 
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wo fie fih uuf eine Strede von etwa 100 Schritt voll: 
ftändig unter den Selfen verliert (perte du Rhöne). Die 
Stelle feibft, von weldyer aus diefe Naturmerkwürdigkeit am 
beiten gefehen werden kann, fowie der unmittelbar darüber: 
liegende Pla, der dem Geognoften fo großes Intereſſe dar: 
bietet, iſt oberhalb Bellegarde und vom Bahnhof aus bes 
quem in einer Viertelftunde zu erreihen. Der Meg führt 
über die ebengenannte Brücke der Valferine an etlichen ro= 
mantifch gelegenen Mühlen vorbei und ift nicht zu verfeh: 
len; denn das ferne Rauſchen des Stromes weift uns beſſer 
al® ein Führer zureht. Die unmittelbare Umgebung diefer 
Stelle nun, wo der Fluß in einem weiten, unterirdifchen 
Trichter verfchwinder, ift über alle Befchreibung großartig. 
Das enge Thal und in demfelben wieder die ganz ſchmale 
Spalte (20 — 30 Fuß breit), die der Fluß in den Selfen 
eingeriffen, die ſchönen, zu beiden Seiten terraffenartig aufs 
fteigenden Berge mit ihren freundlihen Wäldern und lieb: 
lichen Matten, da und dort auf dem Gipfel mit Häufern 
oder Pavillons gekrönt, dazu die einfame Stille des Ortes, 
einzig geftört durdy das alles übertönende Getöfe der Rhone, 
dies zufammengenommen, bietet und ein Schaufpiel dar, 
welches fidy gewiß mit den berühmteften Punkten diefer Art 
meifen kann, Z3war iſt das Verſchwinden des Fluſſes im 
Sommer , wie e6 fcheint, felten zu fehen; die Waffermenge 
ift in Folge der Schneefhhmelze auf den Alpen zu groß, und 
fo ftrömt ein Theil der Fluthen fortwährend über die Selfen 
herein und drängt ſich ſchäumend und braufend in der engen 
Spalte dur), während allerdings der andere größere Theil 
unter der Erde fortgeführt wird. Das eigentliche Einſtür⸗ 
zen des Waſſers in den Felfenfchlund ift fomit um biefe 
Jahreszeit nicht zu beobachten, und ich bin deshalb nicht im 
Stande, darüber Genaueres zu fagen. Der Großartigkeit des 
Pages aber thut dies ficheriihh keinen Eintrag; im Gegen: 
theil glaube ich, daß duch die enorme MWaffermaffe der 
Effet, den das Ganze hervorbringt, eher erhöht als ver: 
mindert wird. Etwa 4 Minuten unterhalb Ddiefer Stelle 
befindet ſich dann der nicht minder intereffante Zufammenfluß 
der Rhone und der Valſerine, welche legtere ein ganz ähn= 
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liches ebenſo ſchauervoll unterwaſchenes Bere in di: 
fi) eingegraben hat und, wie gefügt, von Norden h 
zuſtrömt, den Quellen des Jura ihe Waſſer entn 
Der linken Seite der Rhone, die man, vom Bahr 
fommend, welcher links liegt, auf einer anmuthigen 
nen Brücke überfchreiten muß, hart oberhalb der St 
fie im Felſen verfchwindet, iſt dann der berühmte 

für Guaultpetrefacten gelegen; das Zerrain ift vortreffl 
gefchloffen, in einer Höhe von etlichen hundert Fuß 
über Schicht gelagert, und auch durch ein füdliches 

thälchen,, aus welchem ein Bach hervorſtrömt, für b 
logen noch befonders zugänglih gemadt. Die ganze 
bung, namentlidy aber der eben genannte Zhaleinfch 
mit prächtigem Laubwald bededt, was für das Al 
fo mohlthuender iſt, als die ganze, durch ihre Einfö 
ohnedied ermübdende Jurakette, fowie auch die Ur 
von Genf dieſes Schmudes faft vollftändig entbehrt. 
Vegetation ſchien mir überhaupt bier weit üppi 
fein, als auf den Ealligen Bergen in der Nähe voı 
3. B. dem Mont Saldeve füdli von diefer Stad 
welhem man meift nur niedriges Geflrüpp antrifft; 

dürfte felbft der Botaniker wohl manchen lohnende 
an Perte du Rhöne machen, beſonders an kryptoga 
Gewächſen. Am meiften fiel mir übrigens eine damale 
in Menge blühende große Salviaart (ohne Zweifel 
glutinosa) mit gelben Blumen in die Augen. Di 
Scenerie des Plaged trägt einen äußerſt milden un! 
thuenden Charakter. Namentlich macht auf den Watı 
das einen fo günfligen Eindruck, daß er hier, völlic 
läftige von fi ihm anbietenden Führern, Hüteliers 
ja feibft von etwaigen Befuchern des Ortes, einzig di 
nuffe der reigenden Gegend fich hingeben und in unc 
Gemüthsruhe, fo lange es ihm beliebt, feinen geogn 
oder botanifhen Studien obliegen kann; ein nicht zu 
Ihägender Vorzug, den die Perte du Rhoͤne vor fi 
anderen derartigen Punkten der Schweiz, 3. B. dem 
fall voraus hat, mit welchem ich fie noch um meiſt 
gleichen möchte. 


Ueber Witterungserfcheinungen. 


Yon Prof. 


3. Pb. Wolters. 


Erſter Artikel. 


Es iſt erklärlih, daß die Menfchen von den früheften 
Zeiten an den Wunſch gehegt haben, den Zuſtand des Wet: 
ters an ihrem Wohnorte im voraus kennen zu lernen. Die 
Sefundheit der Menſchen und die Erledigung fo vielfacher 
Arbeiten und Gefchäfte ift ja von jenem Zuftande abhängig. 
Man ift nun allerdings wohl dahin gelangt, durch Beobach⸗ 
tung der Atmofphäre auf Eurze Zeit das Metter vorherzu⸗ 
fügen; wir erinnern 3.3. an die Lehren vom Morgens und 
Abendroth, welche fih aud von Seiten der Miffenfchaft 
einfach und leicht erklären laflen. Dagegen hat man einen 


recht bedeutenden Irrthum begangen, wenn man den 
ben hegte, daß fih aus dem vorauszuberechnenden 
der Geſtirne auf das bevorfiehende Wetter fchließer 
Diefer Irrthum war um fo größer, ald man einerfe 
das Metter an einem einzelnen Drte der Erde in’ 
gefaßt hatte, während unbrerfeits der Einfluß der G 
wenn er überhaupt flattfände, auf die ganze Erdhäl 
weiche diefe Geftirne ficytbar find, ausgeübt werden ı 
Vorzugsweiſe hatte man feine, freilich eitel 
nung auf den uns nächſten Dimmelskörper, den Me 


„wahrſcheinlich aus feinem andern Grunde, als weil 
e jede Woche feine Lichtgeſtalt ändert, und man daher 
ıgünftigem Wetter hoffen durfte, daß nach einem kurs 
weitabfchnitte eine Aenderung zum Beffern eintreten 
Es fol Hier nicht meine Aufgabe fein, gegen diefe 
(fach verbreitete irrthümliche Meinung ausführlich mit 
ven aufjutreten. In Betreff gerade des Einfluffes, 
n der Mond auf das Wetter ausüben follte, und ſelbſt 
egeln, weldye man für feine einzelnen Phafen aufge: 
hat, ift aber der oben erwähnte Umftand überfehen 
ı, daß der Mond auf die ganze Erdhälfte, über deren 
ne er fih gerade befindet, dieſelbe Wirkung ausüben 
- Wenn man aber felbft beflimmte Tage vor oder 
em Cintritt einer beftimmten Phaſe als diejenige Zeit 
st hat, zu welcher die Aenderung des Metters in dem 
oder andern Sinne eintreten follte; fo bat man 
ven, daß eine jede Kraft eine gewiffen Zeitraumes be: 
um eine Wirkung hervorzubringen. Ehe mir diefen 
fand verlaffen, fei nur noch bemerkt, daß mehrfache 
be gemacht worden find, die Mettererfcheinungen je 
en Phafen des Mondes, wie auch nad) feinem größe: 
er Eleineren Abftande von der Erde zu unterfuchen, 
; aber nicht gelungen ift, auf diefe Melfe zu einem 
enswerthen Ergebniß in Bezug auf Wärme und Kälte, 
ieit und Trübung, Wind und MWindftille, Negen und 
heit u. f. w. zu gelangen. Dagegen hat man fich 
ı frühen Unterfuchungen über den Einfluß des Mons 
f die Witterung mannigfach getäufhht und Urfache mit 
ng verwechſelt. Man hat 3. B. von einer luna fri- 
ſeſprochen, weil es namentlih in Minternächten bei 
Mondfcheine älter ift, als wenn Gewölk den Mond 
Hier dient aber das erftere nur dazu, die Aus: 
ng der Wärme, welche gleich der des Lichtes erfolgt, 
yindern, während bei wolfenfreiem Himmel jene Aus» 
ng und daher Abkühlung der Erde ungeftört ftattfin- 
nn. Eben diefe Ausftrahlung bewirkt, daß während 
acht die Zemperatur bis zum Aufgang der Sonne 
mend abnimmt, morauf die Strahlen der Morgen: 
zeft wieder der Erde Wärme zuführen. 
Bie fhon bemerkt, ift es bier nicht meine Aufgabe, 
je irrige Annahmen zu widerlegen. Ich will es viel- 
erfuchen, den Gang der Erfcheinungen in unferer At: 
re auf einfache Weife fo darzuſtellen, wie es die ge: 
tige Kenntniß derfelben erlaubt. Da ich hierbei fuchen 
möglichft verftändlih zu werden, fo muß ih um 
ihe Entfhuldigung bitten, wenn ich zur Erklärung 
Borganges in der Atmofphäre hin und wieder ein all: 
8 DBeifpiel aus unferem Leben anführe. 
Bir werden es bei diefen Beſprechungen vorzugsmeife 
ter einzigen urfprünglichen Kraft zu thun haben; es 
; die Wärme, welche die Sonne hervorbringt. Im 
e, am 22. December, erreicht bei uns die Sonne am 
j die größte tägliche Höhe von 15°, im Sommer, am 
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21. Juni hingegen eine Höhe von etwa 61°. Es iſt aber 
allgemein befannt, eine wie bedeutend größere Erwärmung 
die Sonne in den befchienenen Gegenitänden im leßteren 
Falle hervorbringt, als in dem erften. Daraus kann man 
auf die noch bedeutend größere Erwärmung durch die Sonne 
fchlteßen, wenn diefe fi) in einer Höhe von 90°, d. h. im 
Scyeitelpunfte befindet. Diefe Stellung nimmt fie befannt: 
li) nur innechalb der heißen, AT’ breiten Zone ein. Ser: 
ner fel die Bemerkung vorausgefchicdt , daB die Sonne auf 
die Luft fo gut wie gar keine Erwärmung ausübt, daß fie 
zwar das Maffer erwärmt, diefes aber dadurch in Waſſer⸗ 
dampf verwandelt wird, wie wir dies in unferem Wohnzim: 
mer fehen Eönnen, wenn wir dort eine offene Schale mit 
Waſſer hinftellen. Daffelbe wird für das Auge verfchwins 
den, und zwar um fo fchneller, je wärmer der Raum ift, 
in welchen die Schale fi) befindet. 

Nach diefen vorausgefchidten Bemerkungen mollen wir 
nun die Wirkungen betrachten, welde die Sonne an den 
Punkten der Erde hervorbringt, Über denen fie im Laufe 
eines Tages fcheitelrecht zu flehen kommt. Sie erwärmt im 
hoben Grade die feften Theile der befchienenen Erde, diefe 
theilt ihre fo erlangte hobe Zermperatur der auf ihr ruhenden 
Luft mit, und legtere muß, weil durch die Erwärmung leich⸗ 
ter geworden, emporfteigen. Diefe Erſcheinung iſt diefelbe, 
welche mir namentlich während ded Winters im geheizten 
Zimmer wahrnehmen können, wo ebenfall® die obere Luft 
wärmer, als die untere ift. Ehe wir den weiteren Weg ber 
in der Atmofphäre emporgeftiegenen erwärmten Luft verfol- 
gen, müffen wir bedenken, daß dur ihr Emporfteigen an 
der Oberfläche der Erde ein luftleerer Raum entfliehen würde, 
wenn nicht beiderfeitd in den Richtungen von den Polen 
gegen den Aequator hin Luft, und zwar weniger warme, hin» 
zuftrömte. Auf die Meife würden aber zulegt an den Po- 
fen Luftleere Räume entftehen; allein, zur Ausfüllung dieſer 
Räume ftrömt die emporgeftiegene warme Luft nad) beiden 
Polen zu ab. Diefer warme, obere, vom Aequator nad) 
beiden Polen, auf unfrer nördlichen Erdhälfte alfo von Sü⸗ 
den gegen Norden, auf der füdlichen Erdhälfte von Norden 
gegen Süden gerichtete Luftftrom wird der obere Paffat 
genannt. Umgekehrt nennt man den unteren, Ealten Strom, 
welcher auf der nördlichen Erdhälfte von Norden gegen Eüs 
den, auf ber füdlichen von Süden gegen Norden gerichtet 
ift, den unteren Paffat. Um in unferen folgenden Be: 
trachtungen Fürzer fein zu können, werde ich bei der allge: 
meinen Beſprechung der MWitterungserfheinungen außerhalb 
der Wendekreife nur die von uns bewohnte nördliche Erd: 
hälfte im Auge behalten. Diefelben werden fid) auf die uns 
weniger intereffirende füdliche Erdhälfte leicht übertragen laſ—⸗ 
fen, indem mir in dem für die erftere fich ergebenden Reſul⸗ 
taten nur Süden flatt Norden und umgekehrt fegen, dagegen 
Dften und Weiten beibehalten. — 

Es ift nun ſogleich klar, daß der obere Paſſat ſich all: 
mälig herabſenken und zulegt an einzelnen Stellen mit dem 


unteren Paſſat zufammentreffen muß. Wo diefes Zuſam⸗ 
mentreffen des warmen und daher dumpferfüllten oberen 
Daffates mit dem falten unteren erfolgt, wird Niederſchlag, 
d. h. je nach der Jahreszeit Megen oder Schnee eintreten. 
Diefer Niederfchlag wird an einem einzelnen Orte auf der 
Erde von anhaltender Dauer fein, wenn die Vereinigung 
beider Ströme an demfelben länger währt. 

Wir haben bisher nur von einem füdlichen, oberen 
und warmen, fowie von einem nördlichen, unteren und 
galten Luftſtrome gefprochen; beide Richtungen erleiden aber 
eine weſentliche Aenderung durch folgenden Umitand. Ber 
kanntlich ift die tägliche Umbdrehung der Sonne um die Exde 
von Oſten gegen Weften, wie ihr Auf und Untergang nur 
eine ſcheinbare Bewegung, während in Wirklichkeit die Erde 
fi) binnen 24 Stunden in entgegengefegter Richtung von 
Meften gegen Oſten um ihre Are dreht. Durch diefe täg: 
lihe Umdrehung erlangt jeder heil der Erdoberfläche eine 
beflimmte Geſchwindigkeit, welche deito größer ift, je größer 
der täglidy fich drehende Kreis. Wie mun ſich dies an einem 
fid) drehenden gewöhnlichen Rade anfhaulih machen kann, 
wird daher ein Punkt am Aequator der Erde die größte Um: 
drehungsgefchwindigkeit haben, Ddiefe dagegen deſto Eleiner 
werden, je näher der zu betradhtende Drt dem Pole liegt, 
und an biefem felbft gleih Nut. Diefelte Umpdrehungsges 
ſchwindigkeit bat aber auch die an der Oberfläche der Erde 
befindliche Luft, und es wird daher die am Aequator aufge: 
fliegene warme Luft die größte von Weiten gegen Oſten ge: 
richtete Umdrehungsgeſchwindigkeit haben und diefelbe beim 
Sortrüden nad) höheren Breiten beibehalten. Sollte diefes 
Beibehalten der mitgebrachten Geſchwindigkeit zweifelhaft er: 
fcheinen, fo bitte ich ſich zu erinnern, daß mandyer unvor: 
fihtige NReifende zu feinem Schaden die ihm innewohnende 
Sefhmwindigkeit des ganzen Fuhrwerks Eennen lernt, wenn 


er das legtere während ter Fahre aus irgend einem 
fpringend verläßt. Demnad hat die aufgeftiegene eı 
Luft, wenn fie ihre Wanderung nad) dem Pole 
gleichzeitig eine zweifache "Bewegung, die eine von 
gegen Norden, die andere in Folge ihrer größeren 
bungsgefchwindigleit von Welten gegen Oſten gericht 
wie ein Schiff auf einem mächtigen Steome in F 
Stoßes von Seiten des Rudererd und der Steömur 
fenfrent, fondern abwärts in ſchräger Richtung ü 
Strom gelangt, fo wird audy der obere Paffat du 
fammenfegung der beiden Richtungen eine mittlere v« 
gegen ND. annehmen. 

Auch der untere Paffat wird aus ähnlichem 
feine urfprüngliche Richtung von Norden gegen Sü 
dern. Da er aus hohen Breiten kommt, hat er e 
nere Umpdrehungsgefchmwindigkeit von Welten gegen O| 
die Erdpunkte in geringeren Breiten, zu denen er be 
Fortgange gelangt. Er wird daher ſcheinbar in ei 
gegengefegten Richtung von Oſten gegen Weften fid I 
gerade wie der Reifende auf der Eifenbahn ſtets ei 
Richtung, nach welcher er fich bewegt, entgegengefeßt 
firom wahrnimmt, mag in der Wirklichkeit die Y 
des Luftſtromes, d. h. des Windes mit der Ridhtı 
Eifenbahnzuges übereinitimmen oder ihr entgegengefi 
Aus der Zufummenfegung der wirklichen Geſchwindi— 
unteren Paffates von Noroen gegen Süden und dei 
lich ſcheinbaren Gefhwindigkeit von Oſten gegen Wei 
fpringt eine mittlere Richtung von ND. gegen SW 
eine Richtung, welche derjenigen des oberen Paffate 
linig entgegengefegt if. Die der Mechanik Eumdig 
wiffen, daß die eben befprochenen Zufammenfegun 
Richtungen nah dem fogenunnten Parallelogramm de 
erfolgen. 


Kleinere Mittbeilungen. 


Die 

Es ift faum alaublich, wie fehr die Natural⸗- oder aub Rural⸗ 
verhältniffe und was alles damit unmittelbar oder mittelbar zujams 
menbänat, in Ungarn vernachläffigt find. Gleichwobl findet Die 
Sache eine Art Erklärung in der aleihen Nachläffigkeit, womit auch 
in anderen Theilen der öfterreichiihen Wonarchie die Ertragsfähigfeit 
des Bodens und der auperordentlihe Reichthum des Landes über 
und unter der Erde bebandelt und ausgebeutet wird. Was früber 
darüber im Allgemeinen durch Augenzeugen nach unmittelbaren Er⸗ 


Auturalverhältnifle in Ungarn. 


Tabrungen im Ausland befannt geworden, hat neuerdings in Betreff 


Ungarns in einer Öffentlichen Mittheilung eine bejondere Beftätigung 
gefunden. Hiernach kann man wonl jagen, daß man von einer ders 
artigen Zäulnig der dortigen Zuftände draußen „im Reich“ geradezu 
keine Ahnung bat. 

Der Rationalreichthum Ungarns bleibt unbenugt — aus Faulheit. 
Die Kirche mit ihren vielen Zefts und ihren 150 Faſttagen gibt Dies 
fer Baulbei hinreichende Nahrung, und indem fie ihr Vorſchub feis 





ftet, ſchwächt tie zugleich Die Körverkräfte, rührt zu Müſſige 
gibt Anlap zum Wirthshausfitzen und Trinken. Biel zu vie 
liegen aedanfenivs in der Zonne und auf tem Baude. D 
es neben den Schafen und Schweinen in Ungarn an Rinter 
Käſe, Butter und Geflügel für die Ausfuhr. Trog der rei 
den fommt nur mageres Rindvieh aue Ungarn und muj 
Rahbarlindern, wohin es ausgeführt wird, erft gemüfte: 
Das Vieb producirt beim mübfamen Aufſuchen des Fut! 
Milb, und der Dünger gebt verloren. Gin Joch ungarifi 
turlandes liefert im Durchſchnitt 22 1. Bruttoertrag , in ; 
60 Fl., in England 120 Al. Im angeblich viehreichen Ur 
trägt die animaliſche Bodenproduftion faum 4, der Geſam 
tion, in Frankreich ®/,,, in England 12/,,. Solden Erfahru 
Ergebnijjen gegenüber ift es in der That um fo nötbiger, 
bandenen Mängel und Uebelſtände durch beſſeren Volksſ 
richt, ſowie durch Unterricht in der Aderbaufchule zu | 
Aber immer wird es fehwierig fein, dieſe vis inertiae zu br 
ihre Wirfungen und Folgen aufizubeben. 


gJede ode erfceint eine Kummer Dieter Seitfchrift. _ Bierteljährlicher Subferiptions » —* 2 Der. a a. so är.) 


Ale Buchhandlungen und YoRämter uehmen Bekellungen an. 
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Bebauer » Schwetihle’fhe Buchdruckerei in Halle. 





hatte er wahrend ſeines Aufenthalte® in Ludwigsburg das 
erſte Bändchen eines Volksbuchs gefchrieben, das bald in 
den meiteften Kreiſen, theils durch die Friſche der Empfin⸗ 
dung, theils durch die Klarheit und Faßlichkeit des das 
Ganze durchziehenden Gedankens der Humanität, der kosſsmi⸗ 
ſchen Weltanſchauung, Aufſehen erregte. Es führte den Titel: 
„Der Menſch im Spiegel der Natur.“ In dem anziehen⸗ 
den Gewande einer Erzählung führt er darin den Leſer in 
der freien Natur umher, von einem Gegenftande zum an: 
dern, wie ihn gerade die Gelegenheit darbietet, bald zur In⸗ 
feetenmwelt, bald zu den Blumen des Gartens, bald zum 
Steinbruh, bald zum Walde. Hier dedit er die Geheim: 
niffe der Natur, ihrer Baukunſt, ihres Haushalts, ihrer 
Geſchichte, dort die Gebrechen der menfchlichen Gefellfchaft 
auf, indem er zugleich die Heilmittel in der Rückkehr zur 
wahren Heimat des Menſchen, zur Natur, Eennen lehrt. 
Mit dem fünften Bändchen ſchloß das Buch im J. 1855. 
Daß die legten Bändchen nicht mehr den ungetheilten Bel: 
fall des Publitumd fanden, wie die erfien, und daß es 
darum auch zu einer neuen Auflage des Ganzen kam, lag 
wohl nicht an einem geringeren Merthe der letzteren, etwa 
in Folge einer Ermattung des Verfaffers oder einer Abircung 
von feiner Aufgabe. Der Grund dürfte vielmehr darin zu 
fuchen fein, daß fid) die gewählte novelliftifhe Korm beim 
meiteren Kortfchreiten des Buches nicht mehr als geeignet er: 
wies. Es verhält ſich mit diefer novelliftifhen Form wie 
mit der dialogifchen und Briefform. Sie bildet einen reizenben 
Rahmen eines Eleineren wiſſenſchaftlichen Gemäldes; aber fie 
wirkt in größeren Werken ermüdend, ftörend, den Eindrud ber 
Einheit aufhebend. Sie kann immer nur Nebenfache fein, 
der belchrende Inhalt bleibt die Hauptſache. Aber um einen 
reichen Inhalt zu faffen, muß fie gedehnt werden. Der 
Entwickelung, der Charakterzeihnung kann ohnehin nur ge: 
ringe Aufmerkfamfeit zugewandt werden. Die Perfonen des 
novelliftifhen Rahmens haben ja ihre mefentlihe Bedeutung 
nur darin, daß fie im Voraus den Eindrud und die Wir: 
tungen abfpiegeln, welche das Buch auf die Leſer auszuüben 
beubfichtigt. Je weiter das Buch fortfchreitet, um fo mehr 
tritt die Novelle zurüd, um fo mehr wachſen aber gerade 
die Anfprüce des Leſers an dieſelbe. Er will die Einheit, 
melde ber wiſſenſchaftliche Stoff nicht geben Eann, meil er 
fih eben an die Gelegenheiten der Novelle anpaffen muß, 
durch dieſe erfegt fehen. Und gerade da beginnt er fie als 
Beimerk zu erkennen und ihre wahre Abfiht zu merfen — 
und er wird verſtimmt. Nur fo Eann ich es mir erklären, 
daß ein fo vortreffliches Volksbuch, wohl das befle Roß⸗ 


mäßler’s, fo geeignet, die fegensreichften Wirkungen auf. 


das Volt und insbefondere auf den Volkslehrer auszuüben, 
feine weitere Verbreitung gefunden bat. 

Che Roßmäßler nah Einftellung feiner öffentlichen 
Vorträge die Feder zu weiteren naturwiffenfchaftlichen Volks⸗ 
ſchriften anfegte, hielt er e6 für nothwendig, feinen Fachge⸗ 
noffen den Beweis zu liefern, daß fie fi irrten, menn fie 


ihn um feiner politifhen Rolle willen, der Wiſſenſck 
loren wähnten und in feiner populären Darftellung 
fenfchaft, die ia noch heute in den Augen vieler 6 
gleichbedeutend mit einer Profanirung berfelben ift, ı 
Beftätigung ihres Urtheils fehen. Er glaubte dies a 
durch die Vollendung feiner Fauna der europäifche 
und Süßmaffer-Meichthiere zu erreihen. Dazu abe 
die längſt beabfichtigte Reife nach dem füdlichen ' 
in's Merk gefegt werden. Nach vielen Bemühungen 
es ihm, theild von englifchen Naturforfchern, theile v 
fhen Mufeen , theild aus feinen eignen Eleinen Erf) 
und dem Buchhändlerhonorar, das er für eine ı 
Heimkehr aus Spanien zu verfaffende Reiſebeſchreibr 
ſchußweiſe erhielt, fich die Mittel für das Unternehr 
beizufchaffen. Am 26. Februar 1853 trat er fein 
an. Paris nur flüchtig berührend, eilte er über 2 
Marſeille, das langerfehnte Spanien zu erreichen, ba 
Barcellona zuerft betrat, wo ihn die ſteilen Felfen be: 
ferrnt zum erften Korfherausflug verlodten. Ein Vi 
weilte er in Spanien, hauptfächlidy in dem von Bau 
Gartagena und Malaga gebildeten Dreied, niht vr 
riftenfehensmwürbigkeiten, mit Schlöffern und Kirche 
mit Gemäldefammlungen und Bibliotheken befchäftie 
dern jede Stunde der Beobachtung der Natur und dei 
lebens widmend. ern hätte er feine Reife noch r 
Bulearifhen Inſeln, befonders nach Iviza ausgedehn 
dazu reichten feine Mittel nicht aus. 

Nach feiner Rückkehr aus Spanien nahm ze 
wiffenfchaftliche Meifeausbeute und die Fortführun 
Conchnlien: Werkes den größten Theil feiner Zeit 
fprudy; dennoh fand er auch Muße für ein Eleinee 
buch, „Flora im Winterkleide”, das im J. 1854 
Er ftellte fi darin die Aufgabe, das Volk auf bi 
tefte nufmerffam zu machen, welde in Deutſchle 
Flora's Kindern das Feld behaupten, wenn der Mi: 
despotifches Regiment aufgerichtet hut, und er verf: 
zugleich zu dem Gemüth und dem Verſtande zu 
Mährend er es in biefem Buche vorzugsweife mit dei 
gamiſchen Gewächſen und höchftene noch mit den 
der winterlihen Bäume zu thun hatte, ſuchte er ür 
1855 in feinen „Vier Jahreszeiten‘ ein umfa 
Bild der deutfchen Natur zu entwerfen und namen 
harakteriftifchen Eigenthümlichkeiten des beutfchen Ja 
wechfel8 zu fehildern und dem Volke daduch die inn 
fnüpfung feines Weſens mit der Natur feiner Hein 
Bemwußtfein zu bringen. 

Auf buchhändterifche Anregung ſchrieb er dann i 
1856 „Die Gefhichte der Erde’ und im J. 18 
vortreffliches Merk: „Das Waſſer“, zu welchem lel 
ſich durch eine Schweizerreiſe vorbereitete. In Eeineı 
ſeiner Schriften begegnen wir einer ſolchen Klarheit 
bendigkeit der Darſtellung, einer ſolchen Innigl 
Wärme der Empfindung, bie ſich bisweilen zu pı 


» erhebt. Bon einer andern gewinnt man fo ficher 
aick, daß zu den gründlichen, wiffenfchaftlihen Stu: 
Berfaffers ſich eine Naturbeobachtung gefellte, bei 
erz und Sinne gleich betheiligt waren. Wir müf: 
8 hier verfagen, näher auf den Inhalt diefes Wer: 
eben und übergehen audy die um bdiefelbe Zeit von 
emeinfchaft mit B. Auerswald herausgegebenen 
ben Unterhaltungen zum Verſtändniß der heimat⸗ 
ra“, um noch feiner legten bebeutenderen Werke: 
ild“ und „Die Thiere des Waldes’ zu gedenken. 
tfhien 1862, letzteres, deſſen zweiter Band nur 
verfaßt ift, mährend der erſte der Feder Alfred 
3 entflammt, kurz vor feinem Tode. Beide find 
8bücher im Sinne der früheren ; dazu eigneten fie 
um des hohen Preifes willen nit, der durch die 
Fuuftrationen bedingt war. Aber wenn auch vor: 
für die Freunde und Pfleger des Waldes beftimmt, 
: doch eine vollsthümlihe Aufgabe. „Den Wald 
Schutz des Wiſſens Aller zu ſtellen“, bezeichnet 
18 den Zweck des erften Werkes. Ale Anwalt des 
mißhandelten Waldes, verfucht er es durch Ver: 
er Kenntnig feines Werthes und feiner Schönheit 
mud der deutfchen Landſchaft, diefen Urquell des 
zolkscharakters dem deutfchen Volke als fein Eigen: 
ewahren. 
wir diefe fchriftftellerifhhe Thätigkeit Roßmäß⸗ 
affen, müffen wir noch zweier kleiner Schriften 
edenken, in denen er einen Lieblingsgedanken aus: 
m er noch in feiner Zodesflunde in den Morten 
jab: „Ich hoffe, meine Freunde vergeifen nicht, 
nen immer an's Herz legte, daß fein politifcher 
möglich ift ohne Volksbildung.“ 
ine diefer Flugſchriften erfhien im J. 1860 uns 
itel: „Der naturwiffenfchaftliche Unterricht’, die 
J. 1862 unter dem Titel: „Die Fortſchritts⸗ 
die Volksbildung.“ In der erften beabfichtigt er 
dringung des Wolksunterrichtse mit dem Hum⸗ 
m Grundgedanken der Auffaffung der Natur ale 
y innere Kräfte bewegten und belebten Ganzen. 
t tadelt er den bisherigen naturwifjenfchaftlichen 
der nicht im Stande fei, in dem Schüler ein 
ınzes Leben nachhaltiges Bedürfniß und Verſtänd⸗ 
nen freudevolien Verkehr mit der Natur zu be: 
Mit Recht macht er der Schule zum Vorwurf, 
r Naturwiſſenſchaft nicht auf ihre fonnige Höhe 
. Mit Recht macht er auf die üblen Folgen der 
Nichtbeachtung des Geſchichtlichen in der Natur 
a, wohin auch der Aberglaube und Wunderglaube 
nothwendige Folge jenes dumpfen Staunens über 
iffene Wirkungsweiſe des Naturgeſetzes, das an 
des Verftändniffes tritt, wenn man ben oft lan: 
verborgenen Weg weder geht noch fich wenigſtens 
läßt, der zwifhen einem Naturgeſetz und ber ihm 
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gemäßen Naturerſcheinung liegt. Mit Recht weiſt er ferner 
auf die Oberflächlichkeit des naturwiſſenſchaftlichen Wiſſens 
ſelbſt der meiſten Gebildeten hin, die der Unterricht verſchul⸗ 
det, indem er mehr im Gedächtniß, als im Verſtändniß 
Wurzeln zu ſchlagen ſucht. Der empfindlichſte Nachtheil 
aber iſt der Mangel einer klaren, freudigen Weltanſchauung. 
Die Schule zeigt die Natur ſo, als ob die Menſchen ewig 
Kinder blieben, die ſich an Einzelnheiten der vielgeſtaltigen 
Natur genügen laſſen. Sobald wir aus den Kinderſchuhen 
herausgewachſen ſind, fällt von dieſen bunten Blättern und 
Blüthen, womit man unſer kindliches Gedächtniß angeputzt 
hat, eins nach dem andern ab, und es bleibt davon oft 
nichts als eine dunkle Erinnerung. Unſer Genuß an der 
Natur beſchränkt fi dann auf den freilich immer noch ers 
quidenden Gegenfag zu dem Einerlei des Gefchäftstebene 
und zu dem beengenden Drud der Mauern. Die Vorfchläge 
ſelbſt, welche Roßmäßler zur Umageftaltung dieſes natur: 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts machte, übergehen wir hier; fie 
find ohnehin nie zur Verwirkiihung gekommen. Eben diefe 
Erfoiglofigkeit veranlaßte ihn, fi in feiner zweiten Flug⸗ 
ſchrift an die Fortfchrittspartei, ale an die Partei der Hu: 
manität, zu wenden; fie ſollte die Volksbildung zur organi: 
firten Parteiſache mahen. Auch bier täufchte er fih, und 
er beklagte ſich oft bitter über die Zerfahrenheit und That⸗ 
lofigkeit der Partel. Uber an Herz für die Volksbildung 
bat es der Fortſchrittspartei wahrlich nicht gefehlt. Ueberall 
fuchte fie Bildungsvereine zu gründen, durch belehrende Vor: 
träge zu wirken. Daß fie auf die Schule eine unmittels 
bare Wirkung übte, lag gewiß nicht an ihr felbfl. Daß fie 
die fanguinifchen Pläne Roßmäßler's nicht vermirklichte, 
lag an den fchmeren politifchen Kämpfen, in denen fie be= 
griffen war, und die nicht Zeit ließen für die ftile und lang: 
fame Arbeit der Bildungsfaat im Wolke. 

Roßmäßler, der fid) zwar viel unter den niebrigen 
Schichten des Volkes bewegte, täufchte ſich doch vielfah in 
feinem Urtheil über die Reife und Empfänglichkeit deſſelben 
für geiftige Bedürfniffe und ideale Genüſſe. Das hat er 
zur Genüge an zwei Lieblingefhöpfungen feiner Volkslehrer⸗ 
thätigkeit erfahren, un den Yumboldtvereinen und an ber 
von ihm herausgegebenen naturwiſſenſchaftlichen Zeiſchrift: 
„ Aus der Heimat”. Jene follten die Mittel werden, im 
unmittelbaren Verkehr durch das lebendige Wort das natur: 
wiſſenſchaftliche Intereffe im Volke zu weden. Aber nur we: 
nige diefer Vereine entfalteten ein reges Leben, und die all: 
gemeinen deutfhen Humboldtfeſte ſchliefen bereit8 mit dem 
vierten, im 3. 1863 in Reichenbach gefeierten wieder ein. 
Roßmäßler, der mit fo großen Hoffnungen im Todes: 


jahre Humboldt's (1859) diefe Vereine in’s Leben ge: 


rufen hatte, mußte ſchon im J. 1863 die Perfpektive in 
ihre Entwidelung mit dem Blick in eine lange, lange Pap⸗ 
pelallee vergleihen. Den Hauptgrund dieſes Mißlingens 
fuchte er zunächft in der erfchredend Eleinen Zahl Derjenis 
gen, welde das, wie er meinte, geringe Maaß von natur: 


wiflenfchaftlihem Willen befigen, das zur Leitung eines fol: 
hen Vereins erforderlich iſt, und welche zugleich die Luft, 
den Muth und die Zeit dazu haben. Daran lag ed indeß 
wohl nicht; die Leitung würde fi) gefunden haben, wenn 
nur etwas zu leiten dageweſen wäre. Wichtiger wur, wie 
er ſelbſt fühlte: es fehlte den Vereinen der Unterbau. Diez 
fen aber wollte er durch feine Zeitfchrift „Aus der Heimat” 
fhaffen. Auch fie ift indeß nah 7"sjährigem Beſtehen im 
Sommer vorigen Zahre® zu Grunde gegangen, nicht durch 
die Schuld des Derausgebers, aber auch nicht eigentlich durch 
die Schuld bes Volkes. NRogmäßler war, wie bereits er: 
wähnt, Mitbegründer unfter Zeitfcheift „Die Natur‘ ge: 
wefen. An ihn allein unter allen deutſchen Naturforfchern 
hatten wir ung im 5.1851 gewandt, meil und aus feinem 
„Menſch im Spiegel ber Natur‘ ein gleiches ideales Stre⸗ 
ben, eine ähnliche Auffaffung der Natur entgegenleuchtete, 
wie fie und zu unferem Vorhaben begeiftere. Bis zum 
J. 1854 mar er unfer Mitarbeiter. Dann trennte er fi 
von uns, nicht aus Gründen feindfeliger Natur, wie er 
ſelbſt in dem Abſchiedswort feines Blattes fügt, fondern aus 
Gründen, „die in der Korn und Behandlungsweife und 
zum Theil audy in der inneren Einrichtung des Blattes In: 
gen.’ Wir Eönnen diefe Differenz genauer bezeichnen: er 
wollte die ‚Natur‘ den tieferen Schichten des Volkes zu: 
gänglid gemacht wiſſen und verlangte eine dieſem Zwecke 
entſprechende Aenderung in der Form, dem Inhalt und 
Preiſe unſrer Zeitſchrift. Wir konnten darauf nicht einge⸗ 
ben, weil wir es als einen Irrthum erkannten. Roßmäß⸗ 
ler bat in feinem „Aus der Heimat’ den Verfuch gemacht, 
ein folhes Blatt zu ſchaffen, und der Verſuch iſt fehlge: 
fhlagen. Er ging von ber Anſicht aus, die Naturwiſſen⸗ 
[haft bedürfe keiner Vorausſetzung, ihr Verſtändniß erfor- 
dere nichts, als gefunden Menfchenverftand und gefunde Sinne. 
Das mag richtig fein; aber die Empfänglichleit für naturs 
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wiſſenſchaftliche Belehrung ſetzt noch etwas Anderes 
als gefunden Menſchenverſtand, der ſich am liebften ı 
das kümmert, was nüßt; fie fegt einen guten Ge 
eine gewiſſe allgemeine. Geiftesbildpung voraus. 
wandten wir uns an die gebildeteren Kreife, und miı 
ung nicht getäuſcht. Seit 16 Jahren befieht unfe 
ſchrift; nie haben wir, wie Roßmäßler irrthün 
feinem Abfchiedewort angibt, gemerkt, daß wir fe 
publitum hätten, nie bat die „Natur“, wie er gl 
behauptet , der Uneigennügigkeit des Verlegers zu ihr 
ftehen bedurft; nie haben wir, wie er in Bezug . 
Blatt geſteht, über Mangel an Mitarbeitern zu la 
habt. Auch wir find dabei weit entfernt, das Volk 
nen tieferen Schichten von der naturmifienfchaftlichen | 
auszufchließen; aber wir wollen fie ihm auf Umme: 
den Höhen der Geſellſchaft zufließen laſſen. Das 
auf ſolchen Ummegen geht, lehrt ung ja die Schule. 
wird ınan fih bequemen müſſen, aud die Volksſd 
Naturwiſſenſchaft zu öffnen; uber in welcher Geftı 
man fie einziehen laffen? Nur als nügliche, für de 
tifhhe Leben brauchbare Kenntniß, nit ale jene | 
fammte Wiffen durchdringende Weltanfhauung in 
Sinne Humboldt's. Die gebildete Welt ſelbſt 
nicht von diefem Geiſte der Wiffenfhaft durchdrunge 


Es mag ein herber Schmerz für Roßmäßler 
fein, den Untergang feines Blattes erleben, ſich fo I 
dem Volke getäufche fehen zu müſſen, dem ‘er ber 
Theil feines Lebens gewidmet hatte. In feinem 
beirrte ed ihn nicht. In den Mitteln konnte er irr 
Ziel behielt er Elar und unverrüdt vor Augen. Dat 
nicht Alles erreicht, was feine fühnen Wünſche erf 
er ift doch einer der beſten und treueften Volkslehrer 
und fein Name wird nicht vergeffen tmerben. 


Die geognoftifhen Verhaͤltniſſe von la perte du Rhöne unterhalb (Genf. 


Von 


Eh. Enacı. 


Z3weiter Artifel. 


Was die weitere Umgebung diefes merfwürdigen Plages, 
namentlih den geognoftifhen Horizont der ganzen 
dortigen Gegend betrifft, fo ift es, wie bekannt, die von 
Südweſt nah Nordoft (hor. 3— 4) ftreichende Jurakette, 
welche zwiſchen Senffel und Bellegarde, als an ihrem füb: 
lichften Theil, von der Rhone durchbrochen wird. Zu ben 
Süßen dieſes fteil abfallenden, kaum zerflüfteten und in dir⸗ 
fer Beziehung unfrer ſchwäbiſchen Alp fo ganz unähnlichen 
Zuragebirges, deffen maffige Kalte fih vertikal erheben, 
findet ſich nun an fehr vielen Punkten der Schweiz, am 
ſchönſten aber eben in der Gegend von PVellegarde die untere 
und mittlere Kreideformation (Néocomien und Gault) ho⸗ 
eizontal angelagert; und Überall, wo ein Waſſer biefe 


Schichten durchſtrömt, die aus einem weißen, blättrig 
ſtalliniſchen Kalk beftehen, und in denen feftere Bä 
fandigen und mergeligen Lagen abwechfeln, hat daſſe 
Schluchten hineingeriffen, welche die vortrefflichften Au 
für den Geologen gewähren. Dies ift außer ber 
felbft, die freilih Immer den Normaltopus für derar 
terfuhungen ubgeben wird, 3. B. auch bei der $ 
recht hübſch zu fehen, wie denn ein in geologifchen 
ebenfalls häufig genannter Fundort für Gaultpeti 
ChHatillon de Michaille, nördlidy von Bellegarde, fein 
hauptſächlich den Auswaſchungen biefes Fluſſes verdani 
untere Kreibeformation nimmt überhaupt die Thalſo 
ner ganzen Gegend ein, und die jetzt fo fruchtbare 


lcher Genf fich befinder, ift wohl als ein foldyes Baffin 
nfligen Kreidemeeres anzuſehen, fcheint aber aud in 
iluvialzeit noch unter Waſſer (Süßwaſſer freilich) ge: 
n zu haben. Denn daß vor dem Durchbruch der Rhone 
den Jura jener ganze Keffel ein großer See gewefen, 
legte Spuren etwa gegenwärtig in bem lieblicyen Spie- 
8 Lac Leman zu finden wären, kann wohl kaum mehr 
felt werden. Diefe ganze Gegent aber gehört in geo⸗ 
“her Dinficht der Kreideformation an und zwar dem 





— — 







tl 


If 
—PB 


— — — 


vagerungtverhältniſſe an Der Verte du Rhone. 


n Theile derſelben, dem fogenannten Neocomien (weil 
Neuchaͤtel, lat. Neocomum, beſonders ſchön zu Tage 

Dies beweiſen zur Genüge div überall ſich findenden 
efacten, obgleich das Ausſehen der Geſteine, welche 
oft vollſtändig von einander differiren, dies manchmal 
:eiflich erſcheinen laſſen möchte. Se finder ſich 3. B. 
m oberen Rhonethal, d. h. vor dem Einfluß ber 
: in den Genfer See, bier und dort (bei St. Maurice, 
gun und an andern Stellen) der fogenannte Gaproti: 
k, der den mittleren Theil des Neocomien bildet, 
h vor, an der nicht zu überfehenden Leitmufchel (Ca- 
a ammonia), von welcher er den Namen trägt, leicht 
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zu erkennen, ſo wenig man auch die dunklen Kalke bei St. 
Maurice ober die maffigen ähnlichen Geſteine in der Nähe 
dee See's von Annecn (ſüdweſtlich von Genf) auf den ers 
ſten Anblick für Kreide halten würde. Als oberes Neo: 
comien lagert dann unmittelbar auf diefen Gaprotinenkal: 
ten der Heterophnllenthon oder Plicatulenmergel (von der 
Bitmuſchel, Plicatula placunea, fo genannt), das Aptien 
d'Orbignv's, weil diefer Geologe Gargas nordweſtlich von Apt 
(Vaucluſe) als Normalpunkt dafür erkannte. Uebrigens bil: 
det dieſe Schicht, wenigſtens an Perte du Rhoͤne, bereits den 
Uebergang zum eigentlichen Gault, d. h. zur mittleren 
Kreideformation. Dieſe ebengenannten Lager nun ſind es, 
die man bei Bellegarde hauptſächlich aufgeſchloſſen findet, und 
die ich nun nach ihren einzelnen Schichten näher beſchreiben 
wil. Nur mögen zuvor noch einige andere Punkte aus der 
Umgebung von Genf bier angeführt werden, melde man 
bier und dort, vor Allem in Genf felbft, als Fundſtellen 
für Gaultpetrefacten nennen hört. Es find dies außer den 
unmittelbar in der Nähe von Perte du Rhoͤne ſich findenden 
Stellen, wie das ſchon ermähnte Chatillon de Michaille, Res 
ler u.a. im Balferinethate, hauptſächlich folgende, zum Theil 
durch eine eigenthlimlidhe Sauna fih auszeichnende Punkte in 
Savopen, vornehmlich in dem Arvethal, der Berg Saron: 
net oberhalb Bonneville auf dem Wege von Genf nad 
Chamounn [oder Chamonix)] (ungefähr in der Mitte deffels 
ben), die Felfen von Sommier im Thale von Mepofoir, bie 
des Fiz oberhalt St. Martin und endlich die Umgegend von 
Samoens und von Sirt. Die lokale Verſchiedenheit der 
einzelnen Zhiergattungen, der größeren oder geringeren Menge 
der einzelnen Species u. f. w. an biefen verfchiedenen Orten, 
welche auch in den heutigen Meeren ihre Parallelen bat, 
wird es überflüffig erfcheinen Laffen, Näheres über diefe 
Punlte, von denen ich keinen einzigen felbit befucht habe, 
mitzutheilen, und fo will id nun, mid) begnügend damit, 
ihre Namen angeführt zu haben, weiter zu meiner eigent⸗ 
lichen Aufgabe fortgehen, der genaueren Befchreibung der für 
diefen ganzen geognoftifhen Horizont normalen Stelle. 


Das deutfche Grasland. 


Yon Karl 


1. 


Vohl dehnt ſich unfer norbdeutfches Ziefland gegen 150 
Meilen von Welten nah Oſten, 25 Meilen breit 
n Nordfee und Harz, 60 Meilen breit zwiſchen Oftfee 
deskid⸗Karpathen; und dennoch zähle ich in diefem un: 
mn Raume nur 45 Grasarten, von denen man fagen 
daß fie zur Blldung der Grasnarbe mehr ober went: 
tragen. Selbſt die Grundbeftandtheile für das Sauer: 
ind darin enthalten. 
Erdſtriches treten niemals in den MWiefenverband ein 


Ueber 100 anderweitige Arten 


Mültır. 
Die grasnarbe des norddeuffchen Tieflandes. 


oder fommen nur ale zufällige Erfcheinungen in ihm ver. 
Eher gehen einige von ihnen in die Region der Zriften über. 
Daß man fie in ‚„„Obergräfer” und „Bodengräſer“, wohl 
auch in „Mittelgräſer“ eintheilte, je nachdem fie den Haupt: 
beftandtheil de6 Heues durch ihre Halme oder durch ihre 
Bodenblätter liefern, will ich als unmefentlidy nebenbei be: 
merken. Jene eigentlichen Wiefengräfer find überſichtlich 
folgende: 
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1. Poa anuua 24. Antlioxanthum odora- 
2. -- serotina {um 
3. — Sudetica 25. Briza ınedia 

4. — trivialis 26. Bromus raceımosus 
5. — prateusis 27. — inermis 

6. — compressa 28. — mollis 

7. Alopecurus pratensis 29. Holcus lanatus 

8. —  arundinaceus 30. — mollis 

9. —  geniculatus 31. Festuca ovina 

10. — fulrus 32. — arundinacea 
11. Phleum pratense 33. — rottboellioides 
12. Agrostis vulgaris 34. —  elatior 

13. — alba 35. Koeleria cristata 
14. —  canina 36. Triodia decumbens 
15. Cynosurus cristalus 37. Aira cespilosa 


16. Avena pubescens 38. — Jlexuosa 

17. —  pratensis 39. —  uliginosa 

18. —  flavescens 40. Molinia coerulea 
19. Arrhenaterum elatius 41. Calamagrostis stricla 
20. Dactylis glomerata 42. — lanceolata 
21. Lolium perenne 43. — Halleriana 

22. — ltalicum 44. Hierochloa odorata 
23. Hordeum secalinum 45. Nardus stricta. 


Man erkennt in diefer Aufzählung fofort drei befondere 
Reihen, welche freilich vielfach in einander übergehen. Die 
erften 28 Arten bilden mit den Nummern 32— 34 bie 
Hauptbeftandtheile des fruchtbaren füßen Wiefenlandes; Die 
Nummern 29 — 36, mit Ausnahme von 32 — 34, gehören 
mehr dem Sand: oder Haidelande an; 37— 45 bilden un: 
ter den eigentlichen Gräfern den Hauptaufzug des Riedlan⸗ 
des, das nun feinerfeits in das Moorland übergeht. — An 
und für ſich betrachtet, haben fie für den Wiefenverband 
einen höchſt ungleihen Werth. Nur wenige find geeignet, 
eine Herrſchaft auszuüben, weldye die übrigen Arten ver: 
drängt. In der erjien Reihe treten als ſolche mehr oder 
weniger hervor: das jährige Rispengras (1), das gemeine 
Nispengras (4), das Wiefenrifpengras (5), der Wieſenfuchs⸗ 
ſchwanz (7), der Miefenliefh oder dus Zimotheegras (11), 
dag Fioringras (12), das Micrengras der Didenburger (15), 
der MWiefenhafer (17), das franzöfifhe Raigras (19), das 
Knaulgras (20), das engliſche und italienifche Raigras (21, 
22), die Miefengerfte (23) und das Ruchgras (24). In der 
zweiten Reihe herrſcht das wollige Honiggras (29) oft der: 
art, daß es in dem Geeftlande des Nordſeebeckens gunze 
Wieſen bedeckt. Nur der Schaffhwingel (31) dürfte ihm 
darin die Herrſchaft flreitig machen. In der dritten Reihe 
drängt ſich vor allen die harte Raſenſchmiele (37) vor; in 
manchen Niederungen, 3. B. im Dldenburgifhen an ber 
Ochthum, bildet fie ausfchließlih die Grasnarbe und fehlt 
ſelbſt nicht leichte auf fruchtbaren, aber naffen Wiefen. Eine 
gleiche Herrſchaft erftreben die Draht: und Sumpffcymiele (38, 
39), der Bähnchalm der Didenburger (30), das fleife Reithgra 6 
(41) und das Borſtengras oder der „Bürſtling“ der Tyroler (45). 


| 
| 
|. 


Diefe bier gegebene Aufeinanderfolge der Grasarten 
zeichnet in vielen Stüden auch bie des natürlihen Gra 
des. Mit Poa annun und trivialis beginnt in der Rey 
Trift des befferen Bodend. Wie diefer tiefer und fe 
wird, ftellt fi) Poa pratensis ein, und augenblidlidy 
melt ſich um diefeibe der übrige Verein füßer Gräfer. : 
mögen einige von ihnen auch geneigt fein, eine größer 
ciufivität zu erftreben, fo finden wir doch nur felten 
Wieſe, auf der fie nicht mehr oder weniger fämmtlich 
eint wären, die oben in den Nummern 1 bie 23 ver 
net find. Nur wenige Arten diefer Nummern bilden | 
Zugaben, nämlih: Poa serotina, welche meift läng 
Flußufer die Wiefen bildet; Poa Sudetica, melde ſich 
dem Hamburger Gebiete durch Medienburg und Pom 
binzieht, obwohl fie eigentlich ein Berggras ift; der gel 
Alopecurus arundinaceus, welcher befonder® in den 
feegegenden den Wieſenfuchsſchwanz auf Salzboden ver: 
Avena flavescens, melde 3. B. in den Nieberunger 
Niederlaufig und der Provinz Preußen nur ſporadiſch 
£ommt; Lolium ltalicum, welches im Norden nur e 
bürgert ift, und Hordeum secalinum, das gern auf fa: 
rem Boden vegetirt. — An der Grenze zwifchen den ' 
fen des fruchtbaren und mageren, fandigeren Bodens { 
das Ruchgras, das Zittergrad (25) und die drei Zr 
(26— 28). Von legterem mählt, wie e8 mie nad un 
Hallifhen Verhältniſſen fcheint, Bromus inermis am 
ften einen derben, falzhaltigen Boden, woraus es fih e 
ten mag, daß die „berühmten Dammelmeiden‘ um Aſc 
leben am öftlihen Harze ein fo vorzügliches Schaffutter | 
diefe Zrespe liefern. Schließe fi) nun irgendwo ber d 
an, dann bildet der Schaffehwingel (31) fiher die ä 
Maffenhaft vermag audy die Koeleria cristata, fowie 
weiche Honiggras (30) einzutreten. Sicher aber leitet ] 
dia deeumbens ſchon auf einen huideartigen Boden : 
Wird derfelbe tiefer und feuchter, fo ftellt fich in der 9 
Holcus lanatus ein, bis derfelbe auf anhaltend feui 
Boden von der Raſenſchmiele (37) abgelöft wird. Ei 
fidhyer eine der eriten, welche eben entſumpfte Niederu 
occupirt und bier dem Graslande ihren fperrigen Char 
aufprüdt. Im öftlihen Zieflande von Holſtein bis 
Niederlaufis und öftlicher bi8 Pofen und Preußen, vouf 
oft zugleich mit der vorigen verbündet, Calamagrostis »i 
ein Aehnlihes und gibt nun dem Wiefentande einen | 
artigen Charakter, der in vieler Beziehung an die Pri 
Nordamerika's erinnert. Anderwärts greift der Bähnt 
(40) ebenfo ein; mie die beiden vorigen Gräfer, bildet 
er umfangreicdye, fperrige, harte Raſen; wie fie, verfilzt 
er den Boden in einer Meife, daß man cher von 
harten Plüſchmatratze, als von einer weihhen Samme 
reden könnte. Unauslöſchlich ift der Durft diefes fonder 
Dreigefpanns bed Riedlandes. Wir ein Schwamm 
ihr dichter Filz unaufhörlich das Maffer feiner Umg 
auf und entwäflert ihn auf diefe Art. So zubereitet, 


Boden an, auch andere Gräfer in den Verband 
zraslandes aufzunehmen; vor ullen die Airn llexuosa. 
vie ihre nächte Verwandte, Aira uliginosa, die 
der Aira cespitosa an manchen morafligen Örten 
tlihen Zieflandes, von Oſtfriesland bis zur Lüne⸗ 
Haide, lieber felbft vertritt, fo wirkt fie ihren Mas 
ieber auf ausgetrodineterem Boden in jenen der Ra: 
ele ein. Zwar verleiht fie hier der Grasnarbe durch 
lichkeit und ſchöne blaue Kärbung ihrer Halme und 
ı einen reizenden Anblid; allein, nichtsdeflomeniger 
nur eine ſchöne Außenfeite für den fterilften Boden, 
m noch fähig ift, einige biumenreiche Kräuter in fich 
„men. Bald ſtellt fi auch das Borſtengras mit 
ihnlichen undurddringbaren Raſenfilz ein; das fum: 
tiedland hat das Ende feiner Entmidelung abge: 
: der Haideboden ift vorbereitet, auf welchen nur 
infterarten und Haidekraut fehlen, um unmittelbar 
Haidedede überzugehen. luncus squarrosus, Dicht 
Boden gebrüdt, und Scirpus cespitosus nehmen 
nicht minder zäh und verfilzend, die Stelle der Filz⸗ 
in. 

iefe legten Acte im Leben des Graslandes huben an 
tten, wo ähnliche Grasformationen nuftuuchen, für 
dfchaft höchſt fonderbare Erfcheinungen hervorgerufen, 
am beften un diefem Orte erflären laſſen. Es ift 
Elar, daß, wo ein Gras wie die Raſenſchmiele, 
darum ihren Namen mit Recht trägt, vegetict, hü⸗ 
e Rafen entftehen müffen, die ſich gleich felbftändigen 
ionspunften von ihrer Umgebung abheben; um fo 
18 fie von keiner andern Pflunze, fondern nur von 
chtigkeit des Bodens bedingt werden. Diefe Rafen 
m fih von Jahr zu Fahr, weil das Gras peren- 
Sällt es endlich der Vernichtung anheim, fo läßt es 
Plag wie eine filzige Inſel in dem Riedlande zurüd. 
dein ſich neue Pflanzenarten auf ihr an, aber nad) feit 
ter Ordnung. Denn wie der Hügel immer höher wird, 
vird er auch immer trodener. Cr durchläuft folglich 
Ealer Richtung diefelbe Bodenſkala im Kleinen, wie 
»dland, je mehr er fih von der feuchten Niederung 
trodneren Haideboden erhebt, im Großen. Endlich 
h auf dem Scheitel, wie ih das auf oftfriefifchen 
ı oft fah, felbft das Haidekraut anfiedeln und die 
elung zum Abfchluffe bringen. Solche Hügel nennt 
den Miederungen der „ſchwarzen Elſter“ die „Kau⸗ 
— Suppe, Koppe, von Kopf; daher im Schlefifchen 
1” für Heuhaufen). Dort fiedett ſich häufig das 
ie Reith‘ (Phragmites vulgaris), mehr aber das 
:c „ſteife Reith“ (Calamagostris stricta) auf den 
an. Auch das Vieh trägt zu deren Erhöhung bei. 
‚ foidye einzeine Inſeln zu befchreiten, geht ed um 
ı herum, tritt den moraftigen Boden (Darg in Oft: 
y, Zerrig und Thuul in Nordſchleswig genannt) im: 
‘er, düngt fie zum Theil und gibt nun Veranlaffung 
ederlaffung von oft fonderbaren Ammoniakpflanzen. 
fem Grunde trifft man gerade an diefen Stellen in 
land auf Moorboden, und zwar am Fuße diefer Kaus 
> prachtvoll grünenden Nafen bes herrlichen Flaſchen⸗ 
(Splachnam ampullaceum). Es ift ſelbſtverſtänd⸗ 
ß auch andere Grasarten, befonder6 die zahlreich auf 
auerlande erfheinenden Cypergräſer, ähnliche Hügel 
n vermögen; es hut darum einen doppelten Sinn, 
ıan im Plattdeutfhhen auch binfenartige Gräfer Kau: 
mt. In den weiten Luch-⸗Gegenden der Mark Bran: 


Fa a — — — 4 — — — — — — nn 


denburg heißen dieſe inſularen Hügel die Lanken. Sie waren 
auch hier im vollen Sinne des Wortes Inſeln, als noch die 
Gewäſſer in ihrer urſprünglichen Feſſelloſigkeit, — unge⸗ 
zügelt durch Gräben, Kanäle und Regulirung der Flüſſe, — 
alljährlich dieſe umfangreichen Wieſenländerelen überflutheten. 
Im Mecklenburgiſchen ſah Ernſt Boll (Flora von Meck⸗ 
lenburg, S. 66) dieſe Hügel in einer Oberflächenausdehnung 
von 9 bis 12 O Fuß, bei einer Höhe von 2 bis 4 Fuß. 
Seggengräfer (Carices) legten bier das Fundament, bis end: 
lich mancherlei Haideſträucher (Vaccinium Myrtillus, uligi- 
nosum, Calluna vulgaris) Salix-Arten und die Entmwidelung 
der Grasnarbe zum Abſchluß brachten. Um dies fogleih an 
diefer paſſenden Stelle zu bemerken, ftellen ſich die Raupen 
auch „uf der füddeutfchen Hochebene wieder ein. Um den 
Chiemfee heißen ſie „Wampen“, wie das ganze moorige, 
theilweis bewaldete Riedland bezeichnend der „Filz“ genannt 
wird. Scilfartige Gräfer und Niedgrafer find auch hier die 
Verantaffung zur Entftehung der Kaupen. Ganz befonders 
ausgebildet ſcheint fie das ungarifhe Ziefland zu kennen. 
Nach Kerner (Pflanzenleben der Donauländerr, S. 62) 
nennt man fie dort Zsomhekos rel, mas denfelben veran: 
Inßte, eine ganz befondere Region des Wiefenfumpflandes 
die Zsombek : Formation zu nennen. Wie wir eben fahen, 
bedürfen mir diefe fremden Namens nicht, da wir fhon für 
Deutfchland die verfchiedenften VBenennungen finden. Ine 
Ungarn veranlaßt Carex stricta die Kaupen, die ſich 2 bis 
3 Fuß body fäulenartig über den moraftigen Boden erheben. 
In der norddeutſchen Tiefebene waren und find fie zur Zeit 
der Ueberfluthungen die einzigen feften Punkte, natürliche Fa: 
fhinen, auf denen man durch das Riedland gelangte. Um 
die Raupen wuchſen Sumpfgräfer, namentlih der Munna s 
Schwaden (Giyeeria Muilans), der noch heute zu den zar⸗ 
teften Sutteruräfern des Miedlandes zählt und befonders im 
Frühjahr das erſte Futter der Thiere war. Denn während 
der ſchwarze, die Märme nur wenig leitende Moorboden die 
Vegetation verzögert, erwärmt ſich das freie Waſſer als befz 
ſerer Wärmeleiter ſchneller und entwidelt darum feine Gräs 
fee früher. Darum hatte zu jeder Zeit und überall im 
norddeutfchen Zieflande eine foiche Luchgegend ihre größte 
Bedeutung für den Viehflund der Bewohner. Das Vieh 
ſchwamm, freilich häufig im Schlamme fteden bleibend, um 
die Kaupen oder Lanken herum zu ben höher gelegenen gras: 
reihen Stellen. Die Grasdede felbft quoll zwifchen den 
Kaupen in die Höhe wie eine ſchwimmende elaftifche Fläche, 
welche bei jedem Schritte unter den Süßen einfant, während 
fid) ringsum ein flach trichterförmig anfteigender Abhang bil: 
dete. Solche Gegenden dienten nidyt allein dem Menfchen 
mit feiner ganzen Dabe zu jeder Zeit ale letzter Zufluchtsort 
vor feindlichen Invafionen, fondern fie zogen auch zahlrei: 
he wilde Zhiere, die hier die befte Nahrung fanden, zu 
fih heran, wobei die Raupen abermald eine hochwichtige 
Rolle fpielten. Abgeſehen von zahlreichen Waſſervögeln, die 
bier in den Lachen eine unglaubliche Fülle von Fiſchen und 
Waſſerthieren aller Art zur Speife fanden, äften nit min: 
der zahlreiche Rudel von Hirfhen, die, zum Schwimmen 
und Springen gleichgefchidt, in diefem Kabnrinthe von Süm⸗ 
pfen aller Art die gefichertefte Heimat vor Luchſen, Bären, 
Wölfen und Menfchen fanden. 

Mit diefen Luchgegenden haben wir die Kehrfeite des 
norddeutfchen Graslandes betreten. Die früher gefchilderte 
Idylle des Süßlandes verwandelt fih in ein Bild voll wi- 
derftreitender Gefühle. Halb zicht es an, halb ftößt es 
zurüd; ftets empfing ich den Eindrud von ihm, als ob die 
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fee Schöpfungsbild noch nicht fertig jei. So überaus fremd: 
artig blickt v8 ten an, welcher eben erit aus ber heiteren 
Welt der Cultur kan. Tiefſte Einſamkeit ift fin Charak⸗ 
tr. „Das Leben — fügen wir mit Tb. Fontane Wan⸗ 
derungen durch die Mark Brandenburg 1862) --- ift nur ein 
Gaft Hier, und der Menfh, ein Paar Zorfhütten mit ihren 
Bewohnern abgerechnet, itieg nur in bdiefen Moorgrund 
hinab, um ihn ausdzunugen, nicht um auf ihm zu leben. 
Nur vom Horizonte her, fait wie Molkengebilde, blicken 
Dörfer und Thürme in die grüne Dede herein; Gräben, 
Gras und Torf dehnen ſich endlos in's Meite, nichts Leben: 
des unterbricht die Stille des Drtes, ls die unheimlichen 
Pelotons der von rechts und links in's Maffer fpringenden 
Fröſche, oder das Kreiſchen wilder Gänſe, die über das Luch 
hinziehen.“ Durch Anlagen von Gräben und Kanälen find 
diefe Luchgegenden, wie fie im Brandenburgiſchen und meiter 
im öftlihen Grasiande (von lacus lateiniſch, lav englifch, 
looch ſchottiſch; daher Rache, Lauch und Lock im Elſaß für 
mande Waſſerpflanzen, Lauf für das Sumpfland im Sulz 
burgifhen u. ſ. m.) genannt werden, größtentheild troden 
gelegt und ein für Milch- und Buttererzeugung ergibigeres 
Miefentand geworden. Doc fehlt feinen Erzeugniffen das 
Arom , welches Fleiſch, Milch und Butter des Süßgraslan⸗ 
des fo ſehr auszeichnet. Das Luchgras kann ditfes nicht 
‚teilten; ihm gebt es wie dem Menfchen diefer Gegenden, 
defien Haut, firaff und lederfarbig, wie fie in diefer Fieber- 
zone ift, von einer fonderbaren Magerkeit zeugt. Schilf⸗ 
und Cppergräfer tragen mefentlih dazu bei; um fo mehr, 
als dieſes Grasland, wenige ausgenenmen, die Blumen 
faft ausſchließt. Die nahrhaften Kleearten, die faftigen Dol⸗ 
den, wie Paſtinake, Mohrrübe u. X. fehlen. Wo Blumen 
erſcheinen, flüchten fie ſich meift in das Gebufch der Ohr: 
und Haarweide (Salix cinerea), die überall in einzelnen 
Gruppen, die Dede mit einem verbächtigen Grau mildernd, 
auftreten. Gelbblumige Senccionen , Loſimachien und Walr 
ferdoit (Bideus); Spirfräuter (Spiraca Ulmarıa) und Ber: 
tramgarbe (Achillen Ptarınica) mit weißen Blumendolden; 
das hochbuſchige Kunigundenkraut (Kupatorium cannabinum) 
mit feinen röthlichen Blumenknäueln; der Weiderich (ythrum 
Salicaria) mit den prachtvollen Purpurähten ; das Bitterfüß 
mit feinen blauen Blumen und eben fidy röthenden Beeren ; 

dag etwa find die Zierden des Hochſommers uuf diefem 
öden Prairielande. Urmweltartig in ıeder Beziehung erfcheint 
dem Beobachter folh ein Grasland. Nur, was fih an das 
Waſſer bindet, vermag bier zu leben. Blaue Libellen jchwe: 
ben über dem fhilfigen Grafe, die Möve pfeift, der Kibis 
ſchreit, langſchnäbelige Strandläufer floiziren mit nidendem 
Kopfe durch das feichte Waſſer über 008 felfenburte Sund: 
bett der Klüffe In großen Schauren, 5. B. an der ſchwar⸗ 
zen Elſter, durdyzieht der Miedehopf diefe einfamen Sumpf: 
gegenden, wahrend der Zrauermantel nicht weniger maffen: 
yaft nur von dem Sumpflande zeugt. Das Alles paßt nur 
zu harmoniſch in diefe traurige Dede, die mit den wüthen- 
den Breuſen (Oestrus), den Mosquitos diefer Niederungen, 
an nichts ale an den Schmerz erinnern. Als ob das Urs 
weltlibe auch zu unferen Süßen fih recht furchtbar aus— 
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ter geſtattete, 


drücken ſollte, wimmelt es ſtellenweis nicht allein vı 
ſchen, ſondern auch von gefährlichen Kreuzottern u 
dern Reptilien auf dem öden Raſenlande. Nur die 
kröte, weldye früher fo häufig war, als noch Krebfe 
Bäume diefer Yuchgegenden ihre Promenaden unterr 
ift verfehwunden ober hat jich auf einzelne Stellen t 
velniederung und in die Medienburgifhen Seen 5 
zogen. Nur im hoben, trodenften Sommer war f 
Luch zu paffiren. Dann mähete man das Grab. 
nur an wenigen Stellen Eonnte es zu Wagen heraus 
werden; wie auf den Alpengehängen ließ man es ir 
gebauten, aus durchbrochenem Fachwerk keflehendei 
Schilf gedeckten Heuſchuppen überfommern, bis es de 
das Heu auf dem gefrorenen Bod 
Scheune abzufahren. Nicht ſelten ereignete es ſich, 
gend ein Stück Raſenland, durch die Fluthen losg 
von dem moraſtigen Boden abgehoben wurde untl 
einer Inſel dahintrieb. Schriftliche Zeugniffe dafü 
man im aäußerſten Dften von Preußen, wie im ä 
Meften von Oſtfriesland. An dem Banktinſee in G 
kam es wiederholt vor (Leo Meier in Bor. Jty. 
S. 78), daß man das Dich auf diefe ſchwimmenden 
trieb, um fie abzumweiden. Im Jahre 1509 riß ſich 
boiländifchen Provinz Groningen eine Weide mit 
12 Stück Vieh 106, ſchwamm üter den Dollart uı 
fih in Oſtfriesland feſt, fo daß ſich darob ein höd 
derbarer Prozeß zwifchen dem alten und neuen Befil 
widelte (Hermann Meier in „Natur 1858. € 
Auch in dem Ungarifhen Zieflande find diefe ſchwim 
Grasinfeln nicht felten, wie und Kerner (a. a. O. 
ausführlich fchildert. Kurz, Alles vereinigt ſich, Da 
Miedland der norddeutfchen Ziefebene zu einem Drisü 
ſten Ranges zu erheben. Uber fo widerffreitende | 
es uch in uns bervorrufen mag, fo kann es doch un: 
ftänden wahrhaft zuuberifh werden. Diefe feine hoch! 
widelung ſtellt ohne Widerrede der „Spreewald““ dar 
diefer weite Landſtrich der Spreeniederung ift eine Luc 
des Graslandes, allein eine fo lachende, daß fie unm 
an die Idylle anknüpft, die ich früher von dem nı 
fhen Süßgraslande entwarf. Um mit Fontane (i 
zu reden, iſt der Spreewald bunter, reicher, ſchöner, 
Luchgegend. Obgleich ihr innig verwandt, bat doch 
ken überall Befig von ihm genommen und hat feine 
Bilder in den einfachen grünen Teppich eingewoben. 
fer tauchen auf, bunte Kähne gleiten den Fluß ı 
Blumen ranken fih um Haus und Hütte, weidend 
den und fingend: Menfchen unterbrechen die Stille , 
der Landfchaft ruht. Herrliche Farrnkräuter in 
Büſchen, will ich hinzufegen, umfäumen die Ufer 
wäffer und laffen ihre Wedel in den eleganteften € 
gungen erzittern, wie der Wind oder der Stoß des ! 
ihnen Bewegung gibt. Saftige Erlen erheben fi 
ihnen, und nicht lange, da fhiebt fi der faftigjte : 
wald in die Landſchaft. Fin Bild iſt fertig, von de 
nicht mehr weiß, ob es in das Gras- oder in das 
land Deutſchlands gehört. 
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tohlenfaure Magnefia eine flarke Neigung befige, fih mit 
fohlenfaurem Kalk zu verbinden; und doch ift es fehr ſchwie⸗ 
rig, diefe Verbindung im Pleinen Maßſtabe Lünftlid dar: 
zuftellen. 

Die chemifche Zufammenfegung des reinen Dolomits ift 
47,83 Proc. Kohlenfäure, 30,43 Kalkerde und 21,74 Mag: 
nefia. 

Der Dolomit tritt häufig fchön kryſtalliſirt auf und 
enthält mitunter Eifenorydul und aud, Manganorpdul. Im 
lesteren Falle wird er Bitterfpath genannt. Er kommt fer: 
ner in einem törnigstrpftallinifchen Zuftande und in andern 
Barietäten vor, von denen fpäterhin die Mede fein wird. 

Außer jenem Dolomit vom oben angegebenen Berbins 
dungsverhältmiß gibt es einige andere, die zwar nicht von 
fpeciell geologiſchem Intereſſe find, jedoch bier beiläufig er: 
wähnt werden follen. So gibt es eine Verbindung aus 3 
Aequivalenten Eohlenfaurer Kalkerde und 2 YAequivalenten 
tohlenfaurer Magnefia, welche in Böhmen vorfommt; eine 
zweite in Steiermark und in Tirol, aus 2 Aequivalenten 
ohlenfaurer Kalkerde und 1 Aequivalent Eohlenfaurer Mag⸗ 
nefia, eine dritte in Heſſen, aus 1 Aequivalent kohlen⸗ 
fauren Kalte und 3 Aequivalenten Lohlenfaurer Magnefia 
beſtehend; fowie ferner eine vierte, welche zwar im Aequi⸗ 
valmtverhälmig von 1:1 verbunden ift, deren kohlenſaure 
Magnefia aber theilweife durch Lohlenfaures Eiſenoxydul 
erfegt tft, und melde Braunfpath genannt wird. 

In Bezug auf die Zertur oder Struktur ded Dolo: 
mits Laffen ſich folgende Varietäten unterfheiden: 

1. die Eörnige Varietät von Erpftallinifcher Struktur, welche 
mitunter ein dem weißen Zuder ähnliches Anfehen hat 
und daher faccharoidat genannt wird. Diefelbe befteht 
oft aus Beinen rhomboedrifhen Kepftallen ; 
eine dichte Varietät, die mitunter felbft mufchligen 
Bruch hat; 
eine zellenförmige Art von gelber oder grauer Farbe, 
deren Bellen oft von Rhomboẽdern von Spatheifenftein 
ausgefüllt find; 
eine im Jura vorkommende gefchichtete Art; 
eine erdige, leicht zu Pulver zerreibliche Varietät; 


4. 
5. 
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Der Dolomit iſt ferner nach ſeiner Zuſammenſetzung 


folgendermaßen zu klaſſificiren: 

1. Dolomit mit einem ſehr großen Gehalt von kohlenſau⸗ 
rer Kalkerde, nach ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung 
aus 1 Aequivalent kohlenſaurer Kalkerde und 1 Aequi⸗ 
valent kohlenſaurer Magneſia beſtehend, aber daneben 
mit einem großen Gehalt an kohlenſaurer Kalkerde. 
Man nennt dieſe Varietät die kalkhaltige; 

Dolomit, welcher Sand enthält, und der die kieſelhaltige 
Varietät genannt wird; 

Dolomit mit einem Thongehalte oder die thonige Va⸗ 
rietãt. 

In gewiſſen Fällen finden ſich im Dolomite auch Quarz, 
Glimmer und andere Körper. 


2, 


3, 


Man kann ferner unterfcheiden: den in Sci 
lagerten und offenbar durch Niederfchlag gebildeten 
und den in großen, aber unregelmäßigen Maffen 
menden. Diefe maffigen Varietäten finden ſich hi 
vielen Spalten nad) allen Richtungen verfehen. 

Gewoͤhnlich kommt der Dolomit auf oder zrotfd 
ftein und Mergel vor und ift von Gypslagern 
Man findet Ihn ferner in geologifhen Formationen 
fhiedenftem Alter. Mitunter treten fogar große zu 
hängende Lager auf, welche zu einem Theil aus 
beftehen, zum andern Theil aus Dolomit mit al 
Üebergange. Ferner ift zu bemerken, daß Verſtei 
felten im Dolomit vorfommen. Sn der Triascf 
bildet er regelmäßig gefchichtete Lager mit Steinfal 
und Gyps. 

Um die Bildungsweife de Dolomits zu erforf 
zunächſt die Frage zu entfcheiden, ob Dolomit al 
direkt entftand oder ein fecundäres Erzeugniß ift, 
wollen zu dem Zweck zuvor die von verfchiedenen I 
fchern dafür aufgeftellten Theorien und angeftellten 
mittheilen. 

Haidinger fließt von dem häufigen Zuſan 
kommen des Dolomits mit Gyps (8 Ca), daß bei 
die Wirkung einer Löfung von ſchwefelſaurer Magn 
tohlenfauren Kalt gebildet fein. Gyps iſt fehr n 
Waſſer löslih; wenn jedody eine foldhe Löfung auf 
firten Dolomit wirkt und zwar bei gewöhnlicher Zen 
fo wird Legterer in kohlenſauren Kalt unter glei 
Bildung von fchmwefelfaurer Magnefin verwandelt. 
alfo das gerade Gegentheil von Haidinger’s 7 
ein. Da nun erhöhte Temperatur in diefem Cry 
wie in allen derartigen Reactionen, einen großen U 
im Erfolge macht, fo nahm Haidinger zur Unte 
feiner Theorie an, daß jene Bildung unter dem | 
von ungefähr 392° F. vor ſich gegangen fei, alfo | 
Zemperatur , weldye, wenn Waſſer bei der Bildun: 
war, den hoben Drud von 15 Atmofphären vor 
Ein Erperiment von Morlet beftätigte au, t 
Mifchung von Erpftallifirter fchwefelfaurer Magnefia ı 
verifirtem Kalkſpath (im Aequivalentverhältniß von 1 
einer verfchloffenen Glasröhre erhigt, vollftändig in . 
und Gyps umgewandelt wurde, ohne eine Spur vo 
felfaurer Magnefia zu binterlaffen. Obgleih nun | 
Haidinger’s Theorie unterftügt wird, fo fehlt 
andern Seite der Beweis für eine vorhanden gemef: 
Temperatur, und es liegen im Gegentheil Grün 
welche die Annahme einer folhen nicht zulaffen. B 
hat in feinem Werke über chemifche Geologie diefen 
ftand ausführlich und durchdacht beſprochen, und er ſ. 
ein Meer von 17,600 F. Tiefe und mit einer Ten 
von 392° 5. nöthig fein würde, um den erforderliche: 
zu gewähren; da indeß die Temperatur mit der T 
nimmt, fo bemerkt er richtig, daß Haldinger’s 


hen Zemperatur noch ohne Beweis fi. Bifhoff 
ferner, daß, wenn der Dolomit in Zirol, welcher 
; zellenförmig und fehr zerklüftet ift, auf ſolche Weiſe 
fein follte, außerordentlih große Maſſen Gyps in 
Ybarfchaft fein müßten, was jedoch nicht der Fall 
ift bekannt, daß in gewiſſen Fällen fidy in Gypsé⸗ 
ein Anflug von fchwefelfaurer Magneſia findet, und 
ıger erfläzt deffen Entitchung durch einen Zerfegung®: 
es Dolomite durch Gypé, welcher bei gewöhnlicher 
tur ftattfinden kann. Bor vielen Jahren wurde in 
yam fchmefelfaure Magnefia im großen Maßftabe 
maßen fabricirt. Pulverifirter Gyps in einer großen 
it Maffer wurde mit pulverffirtem, ſchwach gebrann: 
omit, welcher nur thellmweife feine Kohlenfäure ver: 
tte, in Berührung gebraht. Dadurch entftand 
urer Kalt und kauſtiſche Magneſia. Man kick nun 
ure darauf wirken und erhielt fchwefelfaure Maane: 
ie de Beaumont berechnete, daß, wenn man In 
yalenten Eohlenfauren Kalte ein Aequivalent durch 
re Magnefia erfegt, in Kolge des dadurch erhaltenen 
[pecififhen Gewichts der neuen Verbindung und me: 
niedrigeren Atomgewichts der Magnefia, diefe Verbin: 
en um 12 Proc. Eleineren Raum einnehmen müßte, 
h Unterfuchung fand er in der That am natürlichen 

einen hohlen Raum von 12,9 Proc., woraus 
wurde, daß der Dolomit in folhem Kalle durch die 
te Subftituirung entftanden fei. — 


na, ein befannter ameritanifcher Naturforfcher, fand 


tfache, welcher große Bedeutung beizulegen ift, und 
e Annahme ale richtig erfcheinen läßt, daß Dolo⸗ 
’ die Wirkung gewiffer Magnefiafalge auf kohlen⸗ 
tat entitanden fl. Dann fand, daß in fti- 
:allen ſich weniger als 1 Proc. Magnefia befindet, 
im feften Korallenkatkftein 38 Proc. Ein anderer 
alfenüberreften gebildeter Felfen enthielt 5,29 Proc. 
. Es läßt fih nun mit Dana fließen, daß fein 
orhanden ift, anzunehmen, die älteren Korallen 
ei ihrer Bildung eine verſchiedene Zufammenfesung 
jegigen Korallen gehabt, und dabei erfcheint es ale 
aß Fohlenfaure Magnefia in den Korallen fpäterhin 
men wurde, inten ein hell des kohlenfauren Kalte 
t einer Reaction von in Waffer aufgelöftlen Magne: 
erfegt wurde. Bei diefer Annahme und der darauf 
Bildungsweife des Dolomits haben wir natürlid) 
das mehr erwähnte, höchſt bedeutende gcologifche 
in Rüdfiht zu nehmen, nämlich — die Zeit. Des⸗ 
nnen rperimente in unferen Laboratorien jene 
jmeife nicht beftätigen. — \ 
ndberger ftellte folgende Theorie über die Bildung 
mits in Naffau auf, welcher von Bifchoff große 
ig beigelegt wird, Er nahm an, daß durch bie 


eines Lohlenfäurehaltigen Waſſers auf magnefias 


ſchwarzen Kalkſtein ein Theil aufgelöft wurbe und 


zwar fo lange, bie der Rückſtand die Zufammenfegung und 
den Charakter des Dolomits befaß. Der gelöfte kohlenſaure 
Kalk fei weggeführt und als Kalkfinter "oder Kalkſpath nies 
dergefchlagen. Weber die löſende Wirkung von Koblenjäure 
auf magnefiahaltigen Kalkftein find folgende, Sandberger’$ 
Theorie beftätigende Verſuche angeftelt. Man ließ auf fein 
pulverifirten und mit Waſſer gemifchten mugnefiahaltigen 
Kalkitein 24 Stunden lang Kohlenfäure wirken und fand, 
dag nur eine Spur kohlenfaurer Magnefia gelöft war, da⸗ 
gegen bei einem Katkftein, welcher 10,2 Proc. Eohlenfaus 
rer Magnefin enthielt, 2,93 Proc. und bei Kalkſtein mit 
11,4 Proc. kohlenfaurer Magnefia 1,20 Proc. kohlenſaurem 
Kalks gelöft wurden. Auf die Löfende Wirkung von koh⸗ 
lenfäurehaltigem Waffer auf Eohlenfaure Magneſia werden 
wir fpäter zurückkommen. — 

Von Nauck murde folgende Theorie angenommen, 
Nach ihm werden gewiffe Siltcate, au Biefelfaure Magnes 
fin, welche in Waffer wenig löslich iſt, durch Lohlenfäur:s 
haltiges Waſſer zerſetzt. Solche Zerfegung kann leicht bei 
gewiſſen, ſogenannten vulkaniſchen Gebirgsarten durch kohlen⸗ 
ſaͤurehaltiges Waſſer und ſelbſt durch reines Waſſer erreicht 
werden. Wird die aufgelöſte kieſelſaure Magneſia durch koh⸗ 
lenſauten Kalk zerſetzt, fo erhält man kohlenſaure Magneſia 
in Löſung. Letztere nun kann kohlenſauren Kalk in Dolomit 
verwandeln, und bie freie Kieſelerde wird dann als Opal oder 
Ernftallifirter Quarz niedergefhlagen. Wenn eine Löfung von 
kohlenſaurer Magnefia in Lohlenfäurehaltigem Waſſer wät: 
rend einer langen Zeit, d. h. einer geologifhen Periode, duch 
kohlenſauren Kalk fidert, fo ann Dolomit gebildet werden, 
indem 1 Aequivalent von jeden 2 Aequivalenten tohlenfauren 
Kalks durch kohlenfaure Magnefia erfept wird; der erfegte 
Cohlenfaure Kalk wird dabei durch die Kohlenſäure gelöft, 
welche die kohlenfaure Magnefia in Löfung hielt. 

Für diefe Art der Dolomitbildung hat man indeß ge: 
genwärtig feine chemifche Gewißheit, und man darf vor: 
fiehende Reactionen nur als chemifhe Möglichkeiten un: 
fehen. — 

Favre und Marignac geben die folgende Theorie 
über die Bildung des Dolomits in Zirol. Sie nehmen an, 
daß der dortige Dolomit als folcher gebilder und nicht ein 
fecundäres Erzeugniß fei. Um dies zu können, müſſen fie 
annehmen, daß vulkaniſche Eruptionen, von einer Entwides 
lung von ſchwefliger Säure begleitet, flattgefunden hätten, 
und daß gleichzeitig diefe Säure auf die Magneſia gewirkt 
und fohwefelfaure Magnefia gebildet hätte. Sie müffen 
ebenfo annehmen, daß die Magnefia in einem Zuffitein vor: 
handen gewefen fei, welcher ausgeworfen und über den Bo⸗ 
den ded Meeres verbreitet war, daß ferner vulkanifche Aus: 
firömungen von Salzfäure ftattfanden, und daß Legtere durch 
Einwirkung auf jenen Tuffftein falzfaure Magnefia bildete. 
Es entitand alfo fhwefligfaure und falzfaure Magnefin. Bei 
der Anmefenheit von Licht — und biefe Annahme ift gleich: 
falls zu machen — würde die fchwefligfaure Magneſia in 
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rkungen der Nacht auf unfer Gemüth bezeichnet. Mit 
le der äußeren Naturdinge fehlt die äußere Anregung 
Wirken und Handeln, und um fo ungehinderter teitt 
hantafie in Thätigkeit, um fo mächtiger regt ſich das 
l der Sehnſucht. 
Nun die Schatten dunkeln, 
Stern an Stern erwacht, 
Welch’ ein Hauch der Sehniuct 
Alutbet durch die Nackt! 
30 fingt Goethe, und ahnungsvoll deutet er darin 
rfprung jener Sehnfuht an. Sie regt fi überall, 
fer Blick in die Ferne ſchweift, fei es dem Lauf ferner 
te folgend bie zu jenem duftigen Blau, das Himmel 
rde zu verfchmelzen fcheint, fei es über das unbegrenzte 
oder Über endlos ſich dehnende Steppen. Sie regt fi 
räftiger, wenn das Auge zu den nächtlihen Geſtirnen 
me, weil mit der Vorftellung der Unendlichkeit fich zu⸗ 
die Empfindung der eignen Aermlichkeit und Be⸗ 
Itheit verbindet. Das Dunkel der Nacht hat uns 
ım bie irdiſche Gegenwart entrüdt; die ewige Klarheit 
lodt in die Ferne. 
{ber mit diefer Sehnſucht verbindet ſich audy eine Ver: 
3 nady Innen, befonderd wenn der lodende Glanz der 
fehlt und völlige Finfterniß die finnliche Welt abgelöft 
Der Blid, der am Tage nad) außen, die Geiſtes⸗ 
die auf das gefhäftige Treiben der Melt gerichtet war, 
ſich jest nah Innen. Die Sinnesthätigkeit wird 
nob in Anſpruch genommen, das Gcmüth iſt der 
punkt des Lebens. Mancher wird es ſchon empfunden 
‚ wie, was, Kopf und Herz erfüllend, während der 
gefchäftigkeit ſchlummerte, mit der Nacht aufs Neue 
trat, wie bleicher die Sorge ihr Haupt erhob, drohen: 
e Furcht emporwuchs. Er wird ed dann begriffen 
‚ wie ſchwarze Gedanken in der Seele des Verbrechers 
achtzeit Raum gewinnen Eonnten, bie er am Tages⸗ 
eibſt verabfcheute, fei ed aus Furcht, fei es im Ge 
der Scham. Er wird e8 begreifen, wenn der Dichter 
m Mord entfehloffene Lady Macbeth ausrufen läßt: 
„Komm, ſchwarze Nacht, 
Umwölk' dich mit dem dickſten Dampf der Hölle!“ 
(ber derfelbe Dichter läßt auch feine Julia in ihrer Lie: 
fucht die Nacht anrufen: 
„Komm milde, liebevolle Nacht ! 
Mir meinen Romeo!’ 
Ind das ift kein Miderfpruch; denn nicht die Sorge 
18 Grauen allein, auch die Hoffnung und die Liebe 
ihr Haupt unter den Schuge der Nacht. Die ganze 
sülfe des Lebens in der Menfchenbruft quillt und fproßt, 
das Naturleben im Schatten der Naht ruht. Es 
und mallt in der Tiefe, bald ſtürmiſch erregt, bald 
fließend, von Zräumen, Bildern und Gedanken, die 
m unb ſchwinden. Freilih wie ein Märchen verweht 
jange nächtliche Lebenswelt vor dem Hauche bes Mor: 


Komm, gib 


gend, und kaum bleibt ein flüchtiger Thautropfen, die nüch⸗ 
terne Tageswelt zu erfrifchen. 

So hat auch die Nacht ihre eigene Philofophie, und 
eine mannigfaltig ſich geftaltende, wie mannigfaltig ihre Er: 
ſcheinung ifl. Anders wirkt auf das Gemüth die dunkle, 
alles Sichtbare vernichtende Naht; bis zum Schauerlicyen, 
Drobenden fteigert fib ihr Eindruck: anders mieder die fter- 
nenbeleuchtete Nacht; erhaben fühlt fi das Gemüth ges 
ſtimmt, wenn das Auge leicht durch den unendlichen Dim: 
melsraum wandelt, wenn wie Augen der Nacht gleichſam 
die Sterne durch das Dunkel niederſchauen und uns einladen, 
ihnen unfere Luft und unfer Leid anzuvertrauen. Und mie: 
der anders wirkt die belle Mondnacht. Wer hätte den poe⸗ 
tifhen Reiz dieſes eigenthümlichen Helldunkels nicht empfun⸗ 
den, welches die Natur fo feltfam phantaftifch erfcheinen 
läßt, fo aller Sormen beraubt, in der Nähe faft erfchrediend 
durch die fchroffen Contrafte von Licht und Schatten, in 
der Kerne fo nebelhaft in tiefe® Blau verſchwimmend, das 
vergeblich das Auge zu durchdringen verfuht! Cs ift eine 
fihtbare Welt, aber nicht mehr der Wirklichkeit, wie am 
Tage, fondern der Zlufion. Die Phantafie [haut mehr als 
da8 Auge. Duftgewebte Geftalten, wie fie fo fhön Shas 
kespeares Dichtergeift ung vor die Seele zaubert, tauchen 
im Mondlicht auf, um mit dem erſten Tagesſtrahle zu zer⸗ 
fließen. . 


‚„‚ Denn was ibr ſaht in Nachtgeftalten, 
Mar des einnen Hirnes Walten.“ 


Und wieder anders geftalter ſich jene Macht oder viel: 
mehr jener Zag in der Nacht, den, wir uns künſtlich auf 
unferen Straßen, in unferen Wohnungen ſchaffen. Wie 
das befcheidene Lampenlicht nıcht hinausſtrahlt in die Ferne, 
fo fhafft ed auch um ſich ein ſtilles Gemüthsleben, das 
nichts gemein hat mit dem Grauen der Finfterniß, mit der 
Romantik des Mondſcheins, des Aterglaubens nährender 
Amme, mit dem zerfahrenen, geräufhpollen Zreiben des Ta⸗ 
ges. Was hat die Melt entbehrt, ehe der erſte Kienſpan 
angezündet wurde, um die erfte Hütte zu erleuchten! Welche 
Zeit des Schaffens ging ihr verloren, fo lange der Unter: 
gang ded Tagesgeſtirns das Signal zur allgemeinen Unthäs 
tigkeit war! Welcher Schmuck fehlte dem Leben, als noch 
nicht das Licht der Kerze oder Lampe die Famille um den 
häuslichen Heerd fammelte! Wie rauh war das Leben, ale 
noch nicht der milde Kerzenfhiin in die Herzen der Men: 
ſchen ſtrahlte, die flarren Gefühle fänftigend und Löfend! 
Der Tag mit all feiner Lichtfülle vermag das nicht zu ſchaf⸗ 
fen, was der Dichter des Fauſt fo treffend in den Worten 


zeichnet: 
„Nenn in unfrer engen Helle 
Die Lampe freundlich wierer brennt, 
Dann wırd’s in unjerm Buſen belle, 
Im Herzen, das fih ſelber kennt.“ 


In diefer künſtlich beleuchteten Nacht verftreicht der heu⸗ 
tigen civiliſirten Welt ein großer Theil des Lebens, und in 


biefen künſtlichen Beleuchtungsmitteln liegt darum ein ganzes 
Stück Kulturgefhichte. Denn von der Art des Lichts, von 
feiner Helligkeit und Farbe insbefondere wird es abhängen, 
ob unfer nädhtlihes Denken und Schaffen mehr von dem 
nüchternen Schaffen des Tages oder von dem grübelnden, 
phantafievollen der Nacht hat. Es mar ein langer Weg, 
den der menſchliche Forſchungsgeiſt zurüdiegen mufte, um 
vom Kienfpan bis zur Paraffinkerze, von der Zhranlampe 
bis zur Petroleumlampe oder zum Gaslicht aufzufteigen. Es 
ift nicht su viel gefagt, dag mit den künſtlichen Beleuch⸗ 
tungsmitteln fich auch die Gegenftände nicht bloß änderten, 
fondern ändern mußten, welche fie beleuchten. Die Thran⸗ 
lampe in der Hütte des Eskimo und das Gaslicht in unfern 
Salons leuchten auf fehr verfchiedene Kulturzuftände nieder. 
Denn bie Kichtfülle, die der Menſch ſich ſchafft, entfpricht 
ebenfo feinem Bedürfniß, mie der Höhe feines Wiſſens. 
Da der Hauptzweck unſrer künſtlichen Beleuchtung ift, 
cinen Xheil der Naht für das Schaffen des Tages zu ge: 
winnen, fo ift man aud) beftrebt gemwefen, das künſtliche 
Licht dem Tageslicht fo ähnlich ale möglich zu machen. 
Vollkommen wird das freilidy nie gelingen. Dem fteht ſchon 
die Befchränktheit de Umkreiſes entgegen, in weichen ſich 
die Helligkeit der künſtlichen Lichtquelle verbreitet hat. Das 
Auge empfindet diefen Unterfchied in hohem Grade. Wie 
jeded Organ der Erholung bhedürfend, wenn es durch einfels 
tige Anſtrengung ermübet ift, ſchweift es von der Arbeit durd) 
den weiten erleuchteten Raum. Hier aber begegnet es allen 
Graden der Helligkeit von der blendenten Flamme bis zum 
. matten Verdämmern in das Dunkel und bis zu den ſchwar⸗ 
zen Schatten, die das Lichtfeld durchkreuzen, und in fteter 
Spannung erhalten, ſich allen diefen Selligkeitsgraden anzus 
paffen,, fintet es flatt Erholung neue Anftrengung. Dazu 
kommt das Flackern und Schwanken mancher Lichtflamme, 
das jeden Augenbli® eine Aenderung der Beleuchtung, ein 
Eichverfchieben ter Schatten zur Folge bat, dazu der Wedy: 
fel der ausſtrömenden Lichtmenge felbft in Folge des bald 
gehemmten, bald befchleunigten Verbrennungsproceſſes, nas 
mentlidy bei Kerzen, die noch der Lichtfcheere bedürfen, oder 
bei Lampen mit fintendem Delniveau. Dazu kommt endlich 
das fogenannte falfche Licht, das jede feitwärts uufgeftellte 
Lichtquelle in da8 Auge fenden muß, während «8 mit An: 
frengung auf der Arbeit ruht, und das überaus flörend 
wirkt, wenn mehrere Lichtquellen zugleih den Raum erhel: 
len. Aber noch in anderer Beziehung ift es ſchwer das 
künſtliche Licht dem Tageslicht völlig gleich zu machen, näms 
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ih in Bezug feiner Färbung. Haft alles künſtlich 
ift gelb gefärbt; es fehlen ihm alfo zum größten TI 
blauen und grünen und violetten Strahlen, die im 
nenliche fi) mit Gelb und Roth zu Weiß verfchmelzen. 
von der Karbe des Beleuchtungslichte® hängt weſent!l 
Erfcheinung der beleuchteten Welt ab. Die Gegenftän 
nen fein anderes Licht zurüdgeben, als fie empfangen 
Fehlen dem künſtlichen Lichte die blauen und grünen 
lien, fo verſchwinden auch Blau und Grün an den 
ftänden und bie fonft fo mohlthuenden zarten Farb 
gänge verſchwimmen in ſchmutziges Grau oder Braun. 
bloß die Toilettenkunſt hat ſich diefen Eigenthümli 
des Fünftlichen Lichtes zu fügen; auch unfer Gemüt 
von diefer vermandelten Nachtwelt in empfindlicker 
berührt merden. 


Es ift darum felbft für unfere Geiſteskultur nicht 
gültig, daß es der Beleuchtungskunſt gelungen ift, me 
mehr das Lünftliche Licht von au diefen Mängeln 
freien. Die Farbe des Lichts iſt durch Verbefferu 
Leuchtmateriald dem weißen Licht wenigſtens genäher: 
den. Durch gleihmäßige Zuführung des VBrennm: 
und zmwedmäßige Regelung des Luftzuges ift eine 
mäßigteit des Verbrennungsproceſſes und der Belei 
ſelbſt erzielt worden, wie fie felbft das Tageslicht nu: 
den günftigften Umftänden zeigt. Auch in der Licht 
lung ift eine annähernde Gleihmäßigkeit erreicht ı 
indem man das Klammenbild felbft, das einen überwi— 
Reiz auf die Netzhaut erzeugen muß, duch Schirm 
Glocken verdedt und fo nur dem zerftreuten Lichte ge 
den Raum zu erhellen. 


Aber in Zag wird die Nacht durdy alle Verbeſſe 
der Beleuchtung noch immer nicht verwandelt werden. 
wird Nacht bleiben, und das ift vielleicht gut. De 
ſem nächtlichen Zreiben, feinem Wirken wie feinen 
fen, bleibt doch etwas von jenen charakteriftifchen Züg 
Nachtlebens zurüd, von jener Stille des Herzens, von 
Erhellung der Menſchenbruſt, von der der Dichter fing: 
jenem Dufte der Phantafie, von jener Poefie, die ar 
ſten mit der Nachtigall ihre Stimme erhebt, Vor 
Kartenfpiel, einem Bau, einem Theater am lichten 9 
entfegt man ſich; man wird doch nit meinen, di 
ſchaffende Wirken zur Nachtzeit dem am nüchternen 
gleichen könne! Feder Tageszeit ihre Eigenthümlichkeit 
der Nacht bie ihre! 


Ueber Witterungserfcheinungen. 
Ton Prof. 3. Pb. Wolfers,. 
Zweiter Artifel. 


Mir willen aus dem vorigen Artikel, daß der urfprüngs 
ih von Süden gegen Norden, gerichtete obere Paffat das 


Beftreben hat, in einen von SW. gegen ND. geri 
Luftficom Überzugehen. Er wird ſich der Richtun 


n gegen Oſten ſelbſt defto mehr nähern, je näher er dem 
tommt. Er würde diefe ihm beigebrachte brebende Bes 
ig, der oben angeführten Bemerkung über die Veibe⸗ 
ig einer eingeflößten Bewegung. entfprechend, felbft dann 
yeibehalten, wenn die Kraft zu wirken aufhörte. Er 
daher diefe Drehung um fo mehr beibehalten, als der 
Paſſat vermöge der eben befprocdhenen Urſache aus ſei⸗ 
tfprünglichen Rihtung von Norden gegen Süden In 
ıfammengefegte Richtung von NO. gegen SW. über: 
und fi) der Richtung von Oſten gegen Weſten ſelbſt 
ı mehr nähert, je weiter er feibft zum Aequator herab: 
t, wonach alfo der legtere Strom dem erfteren gemif: 
jen ausweicht und feinen Platz einräumt. Aus der 
adung diefer beiden drehenden Bewegungen wird der 
B gezogen werben müſſen, daß auf unfter Halbkugel 
rehung der Winde in der Megel die Reihenfolge: Süs 
Beften, Norden, Oſten beobachte. Diefe Richtung der 
ng ſtimmt offenbar mit derjenigen Überein, welche die 
e bei ihrer fcheinbaren täglichen Umdrehung inne hält. 
ver füblihen Halbkugel erfolgt die Drehung hingegen 
der früheren Bemertung dem Ginnbilde: Norden, 
n, Süden, Often entfprehend. Diefe Regel ift keine 
fie war ſchon früh den von der Richtung des Windes 
gigen Schiffern befannt Sie war aber eben nur eine 
er Erfahrung abgeleitete Regel; zum Gefege wurde 
uch Prof. Dove erhoben, welcher zuerft aus der Zu: 
mfegung beider Paffate Ihre Entſtehung ableitete. Ich 
babe es vor einigen Fahren unternommen, diefed Ge: 
eine mathematifche Sorm zu bringen, und id) habe es 
erſucht, ähnlich wie in meiner damaligen Schrift, mit 
n die Entſtehung bdiefer regelmäßigen Drehung der 
darzuſtellen. 
Bis jetzt haben wir uns mit einfachen Kräften und 
jungen beſchäftigt. Die Kräfte wiren die Wärme der 
e und die aus der täglichen Umdrehung der Erde um 
(re entfpringende Bewegung der Luft von Weften ge: 
ten; die Bewegungen beftehen in den beiden Puffaten 
er aus beiden hervorgehenden regelmäßigen Drehung 
zinde. Es Eönnte fcheinen, als ob fich aus diefen Ele: 
ı eine einfadhe Erklärung der in der Atmofphäre ſtatt⸗ 
ven Erfheinungen würde ableiten laffen. Dies ift je 
eineswegs der Full. 
zuerſt müffen wir bedenfen, daß die Sonne bei ihrer 
aren jährliben Bewegung um die Erde, welche wir 
art der wirklichen Bewegung der Erde um die Sonne 
ten tönnen, nicht immer in derfelben geographifchen 
die Erde fenkrecht befcheint. Nur im Frühjahr und 
fteht fie fenerecht über dem Aequator ber Erde, im 
ver 2324 0 nördlich und im Winter ebenfo viele Grade 
vom Aequator. Da hiernach der Ort, an welchem 
re Paſſat entfteht, der Breite nach einen Spielraum 
i® hat, fo folgt hieraus nothwendig, daB auch bie 
‚ in welcher diefer Strom zur Erde gelangt, während 
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der Dauer eines Jahres einen gewiſſen Spielraum haben 
wird. In der That lehrt die Erfahrung, daß im Sommer 
der obere Paffat nahe in 52% ° nördlicher, d. h. der Breite 
von Berlin, im Frühjahr und Herbſt in der nördlichen Breite 
von 42°, d. h. in Mittelitalten, endlich im Winter zwifchen 
den Ganarifchen Inſeln und denen des grünen Vorgebirges, 
in der nördlichen Breite von 23%. ® zur Oberfläche der Erbe 
gelangt. Diefe Breiten find bedeutungsvoll. Nämtid im 
Sommer ftrömt der obere Paffat aus der nördlichen Breite 
von 23 29 bis zu der von 52 '° oberhalb des unteren Paffates 
ungeftört fort, im Frühjahr und Derbft vom Aequator bis 
zur Breite von 42° und im Winter von 23%: ° füpdlicher 
bis zu ebenfo vielen Graden nördlicher Breite. Innerhalb | 
diefer drei Zonen kommen die beiden Paffate in geringe 
Berührung mit einander. "Won den erwähnten oberen Breis 
ten an können aber die beiden entgegengefegten Ströme nur 
nebeneinander fortfchreiten, und da, wo ber warme, obere 
Paſſat, der vermöge feiner Wärme viel Mafferdumpf ent: 
hätt, mit dem älteren und daher trod'neren Paffat zufams 
mentrifft, wird Niederfchlag, d. b. im Sommer Regen, im 
Winter Schnee erfolgen. Fänden in der Atmofphäre fefte 
Kanäle flatt, innerhalb deren die beiden Luftſtröme ſich bes 
wegen müßten, fo würde das Zuſammentreffen beider einans 
der entgegengefegten Ströme ftets in derfelben geographifchen 
Länge flattfinden. Glücklicher Meife iſt dies nicht der Kal, 
fonft würden einzelne Orte und Striche auf der Erde wäh: 
rend eine® großen Zheiles des Jahres zum beftändigen Me: _ 
gen verurtheilt fein. 

Mir haben demnady die Sache fo anzufehen, daß von 
den oben je nach der Jahreszeit bedingten Breiten ab bie 
beiden Paffate nebeneinander in entgegengefeßten Richtungen 
fortfirömen, und daß die Grenzen, an denen beide Ströme 
einander berühren, in der Richtung der geogruphifchen Länge 
bin: und herfhmanten. Außer dem Mebeneinanderftrönen 
beider Paffate kann es fidy aber ereignen, daß der obere bei 
feinem Derablommen gerade auf den unteren ftößt, und daß 
fie beide einander in ihrer weiteren Bewegung hinderlich find. 
In diefem Falle wird, wenn etwa, wie im Sommer, der 
untere Paffat auch heiß if, die den Gewittern vorangehende 
drüdende Schwüle entfteben. Im Herbfte dagegen entfprin: 
gen aus einem ſolchen Zufammentreffen beider Ströme und 
ihrer wechfelfeitigen Stauung die kürzer oder länger anhal⸗ 
tenden Nebel. Hört zulest die Hemmung der beiderfeitigen 
Bewegung auf, indem nun beide Paffate eng nebeneinander 
fortftrömen ; fo zeigt fi) die Erſcheinung der Stürme, welche 
um fo heftiger toben, als fidy die beiderfeitigen Luftmaffen 
ftärker und mit größerer Geſchwindigkeit in entgegengefegten 
Richtungen bewegen. 

In Bezug auf die erwähnten Gewitter und ihren Ver: 
lauf erlaube ich mir bier eine zum Xheil hypothetiſche Dar: 
flellung einzuſchalten. Die Erſcheinung beginnt, wie vorhin 
bemerkt, mit der drüdenden Schwüle, einer Kolge der ein: 
ander gerade entgegengefeßten und fich flauenden Luftſtröme. 


Nachdem dieſe Stauung längere oder kürzere Zeit gewährt 
hat, reihen beide Ströme einander aus, und aus. ber 
nabe bei einander erfolgenden Fortbewegung beider nad) ent: 
gegengefegten Richtungen entfpringt an ihrer Berlihrungs: 
fläche: 


1. Ein flarker Wirbelwind, welder fit) nad) oben und 
unten zu fortpflanzt, und wobei der leßtere auf der 
nad) lange anhaltender Märme fehr trodenen Erdober: 
fläche die Läftigen Staubwirbel hervorbringt. 


Durch das plöglihe Zufammentreffen der beiden entge⸗ 
gengefegten Ströme, von denen der eine warm und 
dampferfüllt, der andere kalt und troden ift, erfolgt 
ein plöglicher Niederfchlag, d. h. der heftige Gewitter: 
regen. 


Durch den plöslichen Niederfhlag wird das elektrifche 
Gleichgewicht beider Luftſtröme geftört; daher Blitz und 
Donner. 


4. Der unter 1. erwähnte Wirbelmind pflanze ſich nach fo 
hohen und kalten Gegenden der Atmofphäre fort, daß 
er dort vorhandene Schneefloden ergreift und herum: 
dreht. An diefen fchlägt ſich Waſſerdampf nieder, mel: 
her in Kolge der Kälte der Flocken zu Eis gefriert, 
und bierdurh nimmt das Gewicht der legten zu. 
Bel fortwährend anhaltender Umdrehung, wobei gleich- 
zeitig Waſſerdampf niederfchlägt und gefriert, wird das 
Gewicht der fo entftehenden Eiskörper (der Hagelkör⸗ 
ner) fo Überwiegend, daß dieſe ſich fletig der Erde 
nähern, dabei die ihnen einmal beigebradyte drehende 
Bewegung beibehalten und hierdurch an Umfang zu: 
nehmen. 

Demnad) gehören zu einem Gewitter: Schwüle, Regen, Blitz, 
Donner und Hagel. Nimmt man den legteren etwa an 
einem einzelnen Orte auf der Erbe nicht wahr, fo muß man 
bedenken, daB nach der hier gegebenen Darftellung ein Ge- 
witter eine große Ausdehnung der Länge nad), dagegen eine 
geringe der Breite nach, nämlich in der Nähe des Striches, 
wo beide Luftftröme einander berühren, haben wird. Der 
Hagel kann daher an einer einzelnen Stelle der erfteren Aue: 
dehnung mahrgenommen werden, un einer anderen nid. 
Ferner wird der Schaden, welchen häufig das Hugelmetter 
hervorbringt, glüdlicherweife durch die geringe Breite vermin- 
dert, welchen dieſes Meteor hat. Außerdem geht aus der 
obigen Darftellung hervor, daß die Hagelförner einen defto 
größeren Umfang haben müffen, je bedeutender die Höhe ift, 
welcher die ihren Kern bildenden Schneefloden entnommen 
worden find. 


Bis jetzt haben wir bei unferen Betrachtungen noch gar 
feine Rüdfiht auf die Befchaffenheit der Erdoberfläche ge: 
nommen. Die große Verfchiedenheit derfelben darf aber nicht 
überfeben werden, wenn wir ung über die Erfcheinungen In 
der Atmoſphäre an einzelnen Orten Rechenſchaft ablegen 
wollen. Ein in der Richtung von NW. gegen SD. frei: 
chendes Gebirge wird im Stande fein, die beiden Luftftröme 
mehr oter weniger in ihrem geradlinigen Fortgange zu hem⸗ 
men, und fie in vielen Fallen zwingen, die Richtung ihrer 
Bewegung zu verändern. Ein 3. B. während des Herbſtes 
in Italien herabgekommener warmer und feuchter oberer 
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Luftſtrom würde, wenn er feine Richtung gegen NE 
halten wollte, die hoben und Ealten Alpen paffiren 
Ehe er aber jenfeits derfelben gelangte, würde er d 
Berührung mit den Gletfchern und Schneefelbern 
Waſſerdampf verlieren und daher nicht mehr Megen | 
jenfeits der Alpen wirken. Daher erfreuen wir un: 
im Herbſte in der Regel beiterer und ſchöner Tage 
genfage zu den leider häufigen Regentagen, welde 
Sommer zu haben pflegen, und von denen ſogleich w 
Rede fein wird. 


Mir haben oben gefehen, daß der obere Paſſat 
Sommer erft in unfrer Breite, in den drei übrigen 
des Jahres aber bereits In füdlicheren Breiten heral 
Hieraus erfieht man, warum bei uns meiftentheile 
oder allgemeiner Meftwind der herrfchende tft, und 1 
Wind Über das Atlantifhe Meer zu uns gelangt, 
um fo mehr Wafferdampf enthalten und daher bei 
bringende Wind fein. Eines wichtigen Punktes in 
des Haushaltes in der Atmofphäre babe ich noch ı 
Befonderen Erwähnung gethyan. Die Erwärmung ! 
oberfläche und daher auch der darüber befindlichen Lu 
wie bereits erwähnt, defto größer fein, je mehr feft 
von der Sonne befchienen wird. Nun finden wir, 
im Zommer in der nördl. Breite von 231, nabe 113° „20 
„Herbſt und Krübjahr unter dem Aequator „, 729, lid 
», Winter in der füdlichen Breite von 231,9 ,, 320) da 
das Feftland einnimmt. Bon der erflen größte 
kommen auf Afien und Afrika allein beiläufig 104°. 
große Ausdehnung des feften Landes ift von We 
nicht nur für die beiden angeführten Erdtheile, fonde 
für das benachbarte Europa. Did Erde wird nän 
diefer Breite am ftärkften im ganzen Zahre erwärmt 
die darüber befindliche Luft, alfo diefe im hohen Mac 
gelodert. Die fo entftandene Lüde muß ausgefüllt 
und zwar zunächſt durch die Über den benachbarten 
befindliche Eältere Luft. Demnach wird, wie ein B 
die Kurte lehrt, von Europa her die Luft gegen &: 
men, der Erfüg aus NW., d. h. vom XAtlantifcher 
herkommen, und diefe feuchte und kühle Luft ung d 
figen Niederfhlag bringen, weldyer zu unferem Leidr 
oft unfere Sommer verdirbt. 


Da hiernady in der Regel während des Somm 
Wind im Allgemeinen aus Weften weht, wird er ı 
der jenfeitigen Küfte des Atlantifhen Meeres, d. 
Oſten von Nordamerika diefeibe Rihtung haben. I 
wehende Meftwind kommt aber über ein weites err 
Feſtland her und wird daher dem Oſten von Ameı 
baltende Wärme bringen. 


Menn umgekehrt bei uns ausnahmsmeife ein aı 
warmer Sommer ftattfindet, fo wird zugleich Oſtwin 
[hend fein, weldyer aus dem Weiten und ermürmte 
herkommt. Derfeibe wird feine Richtung über das 
tiſche Meer hin beibehalten und im öſtlichen Amerik: 
über dad Meer gelangt, ale feuchter Wind ankomn 
den dortigen Sommer verderben. Demnach wird mi 
warmen Sommer in Amerika ein feuchter in Europa 
den fein und umgekehrt, Das Erftere hat gerude im 
Jahre fluttgefunden. 


liher Zubfceriprions .Breis 85 @gr. ac. Pr &r.) 
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* und Naturaunſchanung für Feſer aller Stände. — 
Herausgegeben von J — 
Dr. Otto Ale und Dr. r Auzl Müller von RR | He 
(Sechzehnter Jahrgang.) Halle, G. Schwetſchke'ſcher Verlag. 24. Juli 1867. —9 
| ar re TEE Hi 
Das deutihe Grasland. | 
Von Karl Müller. | , u 
5. Der Kräutereinfchlag des norddeuffchen Tiefgraslandes. Eu 
U man den Kräutereinſchlag des norbdeutfchen Grad: | nämlidy dem grasartigen angehört. Der Antheil beffelben E 
feine Beftandtheile auflöfen, fo muß man von beträgt an 107 Arten, folglib '"% aller MWiefenpflanzen: 
ein, wie in jedem Graslande, diejenigen Regionen 45 eigentlihe Gräfer, 23 Binfen und Simfen, 39 Seg: — 
Ben, welche auf der einen Seite in das Haideland, gen (Carices). Das iſt audy der Grund, warum der Gras: * 

"andern in das Sumpf» und Moorland übergehen. teppich des norddeutſchen Zieflandes vorzugsmweife ein ächtes —— 
| Megionen für fich, deren Betrachtung eine eigene Grasland darftellt, in welchem die Gräfer fhon darum herr: RFD 
| . Michtödeftomweniger kann es nicht fehlen, daß fhen, weil die Individuenzahl ihrer Mafen bildenden Arten 
beiden Seiten ber charakteriftifche Anklänge aud) in gemeiniglih eine außerorbentlihe iſt. Diefen grasartigen J 
ve Grasland als Haide- und Moorwieſen her: Typen ſtehen nur 238 Erautartige Pflanzen gegenüber, von 4 
und dies um fo weniger, als in der Natur böhft | denen aber 11 monocotyliſche Arten ihren Blättern nad) aber— ni 
er nie eine ftrenge foftematifche Zrennung diefer ver: | mals an bie Gräfer erinnern, — J 
Dflanzenformationen vorkommt. Dennoch haben wir Urſache, von einem relativen For— 
in Allem genommen, zähle ich für ben norddeut— menreichthume zu ſprechen, wenn mie die Zahl der Pflans Mr 
tz und — — 345 verſchiedene Pflan⸗ zentypen aufſuchen, in die ſich jene 345 Arten gliedern. 2* 
n Das iſt reichlich "10 aller Pflanzen Mitteleuro- Dann zählen wir 40 verſchiedene Familien mit 171 Gat— — 


uer ausgebrüdt 0,095 %. Dieſe geringe For: tungen; nämlich 32 dicotolifdhe mit 117 Gattungen und 
gfaltigkeit rebucirt- fi aber um ein Bedeutendes, 297 Arten, 8 monocotvlifhbe mit 54 Gattungen und 138 | 
großer Theil der Arten einem und demfelben Typus, Arten, Es würden folglih im Durchſchnitt 2 Arten auf 








ie 1 Sattung, 8% Arten auf je 1 Familie fallen. In 
Wirklichkeit ftelle fich dieſes Verhältniß theilweis noch güns 
fliger heraus. Dann zählen wir 105 Gattungen mit 1Art; 
während wir nur 30 mit 2, 17 mit 3, 8 mit 4, 3 mit, 
6 mit 6, 1 mie T und 1 mit 39 Arten finden. Letztere ift 
die Gattung Carex, welche mit ihren 39 Arten die höchfte 
Stiederung erreiht. Sie verantaßt hierdurch, daß ihre Fa⸗ 
milie, die der Cyperaceen, den höchſten Artenreihthum unter 
allen übrigen Familien erlangt, wenn man, wie bier ge: 
fhieht, auch das Grasland des Moorgrundes hinzuzählt. 
Er beläuft fih auf 55 Arten in 7 Gattungen, von denen 
aber 20 Seggen und 14 anderweitige Cyperaceen, folglich 
mehr als die Hälfte, nur dem Xorfboden angehören. Dann 
folgen die Sräfer mit 45 Arten in 22 Gattungen, die Com: 
pofiten mit 46 Arten in 26 Gattungen. Alle drei Fami⸗ 
lien vereint geben gleichfam den Ton in ber norbdeutfchen 
Grasnarbe an, jene burdy ihre Blätter den grünen, biefe 
duch ihre Blumen vorzugsweife den gelben, fpärlicyer den 
tothen und weißen. Von den 26 Sompofitengruppen Nord » und 
Mitteldeutſchlands werden hier 15 mehr oder weniger verttes 
ten: Eupatorieen, Zuffilagineen, Afterineen (Bellis), Inu: 
teen, Gnaphalieen, Anthemideen, Senecioneen, Carduineen, 
Gentaureen, Cichorieen, Leontodonteen, Hypochörideen, Scor: 
jonereen, Chondrillen (Taraxacum) und Grepiden. Den 
vierten Platz behaupten die Papilionaceen mit 20 Arten in 
9 Gattungen: Ononis, Anthyllis, Medicago, Trifolium, 
Lotus, Tetragonolobus, Astragalus, Vicia und Lathy- 
rus. Mit 18 Arten beanfpruchen die für die Milchergeugung 
höchſt einflußreichen Doldengewächfe den fünften Rang in 15 
Gattungen, unter denen Carum, Pimpinella, Silaus, Seli- 
num, Ostericun, Angelica, Thysselinum, Pastinaca, 
Heracleum und MDaucus die wefentiichften, Hydrocotyle, 
Helosciadiun , Oenanthe, Cenolophium und Cnidium die 
unmefentlichiten find. Diefe fünf Familien dürften zugleid) 
auch die Hauptbeſtandtheile unfter nordifchen Wiefen hinſicht⸗ 
lich des Futterd ausmachen. Denn obwohl die Orchideen, 
mit 19 Arten in 13 Gattungen den Doldenpflangen mehr 
als ebenbürtig, eigentlidy den fünften und nicht den fechften 
Platz verlangen, fo kann man fie, vereinzelt und zerftreut, 
wie fie auftreten, doc) nur als elegante Ziernflanzen be: 
trachten. Moch geringeren Werth haben die Scrophulnrineen 
mit 13 Arten in 6 Gattungen: Gratiola, Veronicn, Me- 
lampyrum, Pedicularis, Alectorolophus, Euphrasia; wie 
viele der nachfolgenden, find fie mehr Unkräuter. Mit 9 Ar: 
ten in T Gattungen betheiligen fih die Roſaceen; nämlich 
durch Spiraea, Geum, Fragaria, Comarum, Potentilla, 
Alchemilla, Sanguisorba. Ebenſo viel liefern die Alfineen 
in 4 Gattungen: Sagina, Spergularia. Stellaria, (e- 
- rastium; ingleihen die Polpgonaceen in 2 Gattungen: Ru- 
ımex, Polygonum. Acht Arten in 4 Gattungen zählen die 
Ranunculawen: durch Thalietrum, Ranunculus, Caltha, 
Trollius; ebenfoviel die Lubiaten in 8 Gattungen: Mentha, 
Salvia, Glechoma, Betonica, Scutellaria, Prunella, 
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Ajuga, Teucrium. Die lieblichen Veilchengewãch 
7 Arten der Gattung Viola für alle Bodenarter 
Auch die ſchönen Sentianeen betheiligen fi mit ei 
hen Zahl, aber in 5 Gattungen: Menyantlıes, S 
Gentiana, Cicendia, Erythraea. Die grasartigen 
ceen flechten fich hier mit einer gleichen Artenzahl ein. 
die Liliaceen mit 6 Arten in 6 Gattungen (Narciss 
lanthus, Gagea, Fritillaria, Allium, Nartheciu 
diefem Gebiete nicht fremd. Ihnen folgen die gleid 
Stellaten mit der Gattung Galium: die Primulac 
5 Arten in 2 Gattungen (Lysimachia Nummmulari 
mula); die herrlichen riveen mit 4 Arten in 2 ©. 
(Gladiolus, Iris); die Plantagineen mit ber gleid 
(Plantago); die Droferaceen mit ebenfalls 4 Arte 
sera, Parnassia). Mit 3 Arten betheillgen ſich 
lien: Gruciferen (Cardamine, Coronopus), Pol 
(Polygala), Siteneen (Dianthus, Lychnis), Ge 
(Geranium), Gampanulaceen (Campanula, Wahlen 
Boragineen (Symphytum, Myosolis). Mit 2 A 
fheinen 5 Familien: Zineen (Linum, Radiola), . 
neen (Hypericum), Sariftagaceen (Saxifraga), Va 
(Valeriana), Dipfaceen (Knautia, Succisa). Acht 
endlih find nur duch 1 Art vertreten: Malvacı 
thaea), Paronychieen (Herniaria), Graffulaceen ( 
Polemoniaceen (Polemonium), Lentibulariaceen | 
cula), Euphorbiaceen (Tithymalus), Colchicaceen 
dia), Suncagineen (Scheuchzeria). 

Die Verbreitung diefer Gewächſe ift jedoch, un 
verftändlich, eine höchſt verfchiedene. Laffen wir di 
fhon behandelten eigentlihen Gräfer hinweg, fo ba 
ed etwa mit 300 Arten zu hun. Das größere Deit 
Arten, kommt den trodneren Wiefen zu; nämlich 
fruchtbaren Wiefen und 58 den Triften. Ein ander 
tel, 138 Arten, charakterifirt die feuchten Miefen ; 
übrigen Arten, alfo ls, fallen auf das Wiefenm 
Reicher an eigenthümlichen Pflanzen ift die oöftliche 
ein Sechſtel unfrer norddeutfchen Miefenpflanzen,, 4! 
hat fie vor der weftlihen voraus, die ihrerfeits nur 
Arten) mehr, als die öftlihe Hälfte befist. Im 
Drittel der Arten (241) gehören beiden gemeinfchaf 
Die weitlid) vegetirenden erfcheinen größtentheile ale 
ten Ausläufer der füdweftlichen und füdlichen deutfd 
und find durch die niebercheinifche Ebene nach dei 
deutfchen Zieflande Übergeleitet. So Viola Schultzi 
vala depressa, Oenanthe peucedanifolia, Cotul 
nopilolia, Primula acaulis, Narcissus Pseudon: 
Narthecinm ossifragum. ('arex Heleonastes. D 
vegetirenden find ein munderbares Gemifh aller 3 
biete, welche das öftliche norddeutiche Tiefland umgeb 
Hälfte von ihnen gibt uns das wunderbare Schaufp 
Alpenflor in der Tiefebene; Ane Erſcheinung, we 
durch Einwanderung aus alpinen Gegenden erklärt 
kann. Vom Norden ber mögen fich die ſtandinaviſd 


ber die fchlefifch-mährifchstarpathifchen Höhen daran be: 
haben. Mehr oder weniger tragen diefen alpinen Cha: 
n fih: Thalictrum angıstifolium, Trollius Europaeus, 
pipsila, uliginosa, Stellaria Friesiana, Ononis arven- 
ıxifraga Hirculus, Cirsium rivulare, Cenlaurea Au- 
En Crepis succisaefolia, Sweertia perennis, Gen- 
verna, Polemonium coeruleum, Pedicularis Sce- 
‚ Primula farinosa, Polygonum viviparum, Her- 
n Monorchis, Corallorrhiza innata, Microstylis 
'hylla, Gladiolus palustris, Tofieldia calyculata, 
ıus nigricans, ferrugineus, Carex pauciflora, — 
lih Arten, welde mehr oder weniger dem kalten 
oden angehören! Ein Drittel ſcheint aus Mittel: 
and, aus den hercyniſchen und fächfifchen Gebirgen 
andert zu fein. Darunter zeichnen fich befonders 
Orchideen aus: Orchis coriophoru, Morio, laxi- 
maculata, incarnata, Platanthera bifolia, Hermi- 
Monorchis, Gymnadenia conopsea, Ophrys mu- 
‚ Anacamptis pyramidalis, Listera cordata, ovata; 
acutangulum, Gentiana amarella, Ostericum pa- 
Astragalus Hypoglottis, Crepis praemorsa seid): 
h unter den übrigen aus. Kin fehr geringer Theil 
einen völlig farmatifchen Charakter aus: Geum hispi- 
Cenolophium Fischeri, Gladiolus imbricatus, dem 
ch Gl. communis zugefelft, Iris Sibirica. Cnidium 
ım mag nur aus Schweden eingewandert fein. Kin 
venige verdanken ihren Urfprung mehr dem Öften des 
8, 3. B. Senecio erraticus, Campanula Bononien- 
Manche andere Charakterpflanzen, die aber beiden 
ı de6 Gebietes zukommen, tragen ebenfalls das Ges 
iner oft alpinen Gebirgsnatur in fih, 3. B. Viola 
is, Parnassia pulustris, unfere 3 Drosera sXrtten, 
us superbus, Saxifraga granulala, Galium saxa- 
Arnica mortana, Pinguicula vulgaris, Primula 
;, elatior, Epipactis palustris, Spiranthes autumna- 
tlanthus nivalis, Leucojum vernum, vermildert felbft 
tivum, Fritillaria Meleagris, Eriophorum alpinum, 
tum und mande Carex : Arten. — So charakteri⸗ 
wc alle diefe Arten fein mögen, fo kann man fie 
icht als die eigentlichen beftimmenden Wiefenpflanzen 
en. Freilich Überziehen mande von ihnen — 3. DB. 
a farinosa, Iris, Gladiolus, Pinguicula, Narlhe- 
Cotula u. f. w. — häufig genug meite Eitreden; 
nzen aber zerftreuen fie fi viel zu fehr über dus 
Ziefland, ale daß fie mehr wie Arabedten in dem 
ppich frin könnten. 
uf dem fiuchten und moorigen Wiefenlande herrfchen 
«artigen Typen (Simfen, Binfen, Seggen) über Al: 
Sie bilden, abgefehen von den eigentlihen Gräfern, 
reichlich anderthalthundert Arten ein ganzes Drittel, 
d ihr Meft, kaum 10 Arten, dem Trockenlande ans 
Die meiften verleihen dem Wieſenverbande nur einen 
: Zon. Im ſchönen Gegenfage dazu wirken 5 Arten 
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der Wollgräſer (Eriophorum) da® Silber hinein. Cladium 
Mariscus erhebt ſich gleich unferen riefigen Simfen (Scirpus 
lacustris u. 4.) zu einem Halme von über Menfchengröße 
und bildet das flolzefte Erzeugniß des Moorlandes. Die 
fonft fo weit verbreiteten Compofiten betragen nur 'Is; die 4 
bi6 5 Zuß hohe Inula Helenium ift ihr Stolz, die Arnica 
ınontana ihr fräftereichftes Produkt. Die verbreitetiten For⸗ 
men find: Eupatorium, Pelasites officinalis, Inula Bri- 
tannica, Pulicaria dysenterica im weſtlichen Gebiete, Achil- 
lea Ptarmica, Senecio palustris, aqualicus, erraticus 
im Often, Cirsium palustre, rivulare im Often, olera- 
ceum, Carduus crispus, Scorzonera humilis, Crepis 
paludosa.. Den dritten Rang nehmen die Orchideen mit 
!ıs des Ganzen ein; in Orchis laxiflora, maculata, lati- 
folia, incarnata, Gymnadenia conopsea, Corrallorrhiza 
und TLiparis gipfeln fie fi zur höchſten Schönheit. Die 
Umbelliferen bilden nur "las und erreichen erft in ihrer Eleins 
ftien Art, Hydrocotyie vulgaris, eine allgemeinere Verbrei⸗ 
tung; durch Ihren kriechenden Stengel wird diefe die eigent- 
liche Arabeske des Zorflandes. Sehe Familien bilden, jede 
für ſich, erſt "se diefer Flora: Liliaceen, Scrophularineen, 
Sentianeen, Roſaceen, Papilionaceen und Ranunculaceen; 
die Irideen betragen famınt den Droferaceen nur "lo. Dens 
noch bergen fi in diefen Gruppen, mit Ausnahme der Pa: 
pilionaceen, wahre Charakterpflanzen, zum Theil von‘ höchſter 
Schönheit. Zu legteren gehören alle Liliaceen und Srideen, 
denen nur noch die Herbftzeitlofe fehlt, um dieſen Wieſen⸗ 
verband zu einem waren Blumenteppidy zu machen. Beſon⸗ 
ders ift Fritillaria Meleagris hervorzuheben, die auf man 
hen Wiefen, 3. B. un der Zrave in Medtenburg, das 
Grasland mit weißen und rothen Blumen wahrhaft überfäet. 
Nur ausnahmsweiſe erfcheint Colchicum hier und da in 
Norddeutſchland. Unter den übrigen bemerken wir: die heils 
fräftige Gratiola, die überaus ſtolze und prachtvolle Pedi- 
cularis Sceptrum, die heilkräftige Menyanthes, die fterns 
biumige Sweertia, Gentiana verna, das biutäugige Co- 
marum, die Sanguisorba officinalis, den „Knappholt“ der 
Oſtfrieſen (Thalictrum flavum), die berrlihe Trollblume, 
die weitverhreitete Caltha, den reizbaren Sonnenthau (Dro- 
sera) und bie liebliche Parnafiie.e Alle Übrigen Familien 
betheiligen fi nur mit "ss, "ho oder nur mit vereinzelten 
Arten. Darunter machen fich bemerfiih: Sumpfoeildyen, 
Dianthus superbus, Lychnis flos cuculi, Stellaria glauca, 
crassifolia, Althaea oflicinalis, Geranium palustre, Saxi- 
fraga Hırculus, Va’eriauna divica und officinalis, Succisa 
pra'ensis, die Außerft feltene, aus der rheiniſchen Ziefebene 
nur bis zum Didenburgifihen gehende Wäahlenbergia hede- 
racea, Polemonium coeruleumn, Symphytum oflicinale, 
Mentha Pulegium, Teucrium Scordium, Pinguicula vul- 
garis, Primula farinosa, elalior, acaulis, Rumex obtu- 
sifolius, Polygonum Bis orta, Triglochin palustris. 
Ueberaus dürftig ifb innerhalb des trocknen Wieſenlan⸗ 
des die Flor der Zriften. Poa annua, trivialis und Lo- 


lium perenne geben in der Regel den Canavas für die 58 
Arten und vertreten mit einigen Seggen (Carex Schre- 
beri, arenaria, obtusata, pilulifera, ericetorum, hirta) 
die Monocotyien allein. Sonft wiegen die Compofiten mit 
den verbreitetften Kormen vor, indem fie falt "s des San: 
zen bilden. Nur die im Nordweiten auftretende Cotula co- 
ronopifolia ftellt fih gern auf den dunkelgrünen Gänfemel: 
den ale eine finguläre, wenn aud) unfrautartige Korm ne: 
ben Potentilla supina, argentea, anserina und reptans 
ein. Schafgarbe, Gänfeblume, Cichorie, Lömenzahn und 
ähnliche Kormen, Crepis virens, Hieracium Pilosella, Au- 
ricula, umbellatum, Tanacetum vulgare, Gnaphalium 
dioieum, Cirsium lanceolatum, acaule, Carduus nutans, 
Centaurea Jacea find faft überall verbreitet, je nachdem 
ber Boden fandiger oder fruchtbarer if. Alle übrigen Fa: 
milien treten nur in wenigen oder einzelnen Arten auf. 
Charakteriftifh in ihrem Verein mit Cichorie, find auch hier 
Daftinate und Mohrrübe, wie man fie bis nah Stalien 
bin verfolgen ann. Galium verum, Mollugo, Herniaria 
glabra, Coronopus Ruellii, Dianthus Carthusianorumn, 
Sagina procumbens, apetala, Spergularia rubra, Cera- 
stium arvense, semidecandrum, triviale, Erodium, 
Ononis spinosa, Trifolium filifforıne, procumbens, Ra- 
diola, Linum catharticum, Banunculus bulbosus, Tithy- 
malus Cyparissias, Erythraea Centaurium, Rumex Ace- 
tosella, Polygonum aviculare, Euphrasia officinalis, Ve- 
ronica Chamaedrys, officinalis reihen fih in einer faft 
ähnlich treuen Verbindung an. Mur im äußerftien Often 
ber baltifchen Niederung ftellen fi) das alpine Polygonum 
viviparum und das farmatifhe Geum hispidum, im äußer: 
fien Welten, durch die rheinifche Tiefebene geleitet, die über: 
aus niedlihe Cicendia filiformis als Seltenheiten ein. 
Natürlich geben viele diefer Kormen auch auf frucht⸗ 
barere Wiefen Über, fomweit deren Boden ed erlaubt. Hier 
fallen die Enperaceen und Juncaceen faft gänzlih aus; 1 Dr: 
ideen vertreten die Monocotvien faft allein; die Papiliona⸗ 
ceen mit 9, die Umbelliferen mit 6, die Gompofiten mit 7 
meift werthvollen Arten halten fih das Gleichgewicht; bie 
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Kormen der MWegbreite, des Ampfers, des Schaum 
des Miefen: Geraniums, der Glodenblume, wohl « 
Erdbeere und Tormentille charakteriſiren das Uebrige 
Ranunkeln, Veilchen, Klapper und Wachtelweizen, 
rebe, Betonie, gemeine Prunelle, kriechenden Günſe 
faſt keine anderen beſtimmenden Blumen ein; die 
azurblaue Wieſenſalbei Mitteldeutſchlands dagegen | 
der weſtlichen Hälfte gänzlich, in der öſtlichen tritt 
zerſtreut auf. Dieſe und die früher genannten Gras— 
ſetzen das Landſchaftsbild der fruchtbaren Wieſen dei 
deutſchen Tieflandes zuſammen Soweit fie hier nich 
ders genannt wurden, ſind es ſpeciell folgende Gewä 
hier den Ton angeben: Ranunculus acer, polyant 
Cardamine pratensis, amara, Viola canina, hirt 
sicifolia, Polygala vulgaris, Anthyllis Vulnerari 
dicago falcata, lupulina, Trifolium pratense, 
Lotus corniculatus, Vicia sepium, Lathvrus pr: 
palustris, Carum Carvi, Pimpinella magna, Silaı 
tensis und Selinum Carvifolia im öſtlichen Gebtet 
gelica sylvestris, Heracleum Sphondylium, Gali 
reale, Inula salicina, Chrysanthemum Leucantl 
Senecio Jacobaea, Serratula tincloria, Tragopog: 
tensis, Crepis biennis, Hieracium pratense, Eu 
Odontites, Lysimachia Nummularia, Primula oft 
Plantago major, media, lanceolata, Rumex ı 
pratensis, Acetosa. 


So ift im Weſentlichen der Charakter des Gr: 
der norddeutfchen Ziefebene bis zum Ural, Wie allge 
aber auch, oder wie fpeciell er gehalten fein möge, 
ftuttet, daß man fidy die unendliche Zahl von Uebe 
des einen Graslandes in das andere, je nad) den 
denen Zuftänden des Bodens, der Feuchtigkeit und d 
In Gedanken felbft belebt und combinirt. In Ddiefer 
len Scilterung bildet aber auch das fraglihe Grasl 
wiffermaßen das Urbild aller deutfchen Grasländereie 
dieſes war der Grund, warum id ed, vielleicht zu 
fo ausführlich fehilderte. 


Ueber Witterungserjcheinungen. 
von Prof. 3. Ph. Wolfers. 
Dritter Artikel. 


Es gibt ein Inftrument, welches faſt ebenfo häufig vers 
kannt als genannt wird, während es bei richtiger Deutung 
feiner Angaben in vielen Källen ſehr belehrend fein kann. 
Ich meine da8 Barometer, welches zur Meffung der Dich: 
tigkeit der Luft dient und im gemeinen Leben fälſchlich auch 
Wetterglas genannt wird. Da der MWafferdampf leichter 
als trodene Luft ift, und jene daher ſchwächer als diefe auf 
das Quedfilber im unteren, offenen Schenkel drüdt, fo 
wird das Barometer im Allgemeinen bei trodener Luft einen 


höheren Stand zeigen, als bei dampferfüllter. Es u 
in größeren Maße der Fall fein, wenn die trodene ! 
glei Ealt, alſo dichter if. Wie wir früher mehı 
ſehen haben, wird feftes Land ftärfer und fehneller d 
Sonne erwärmt, als eine flüffige Oberflähe. Uı 
wird, nachdem die Sonne zu feinen aufgehört b 
fefte Boden die ihm beigebracdhte Wärme deſto fchnelli 
Ausftrahlung verlieren, je heiterer und wolkenfreier 
mofphäre ift. Eine flüffige Oberfläche wird zwar nu 
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ng Märme verlieren ; allein die oberen Waffertheite 
il erfaltet und daher dichter und ſchwerer geworden, 
Iberfläche finten und den unteren wärmeren Thei⸗ 
madhen. Aus diefem Grunde verliert die Ober: 


Waſſers ihre Wärme im Ganzen langfamer ale 


berfläche. Aus diefem Umftande und der mehrerz 
Ehatfache, daß das fefte Land durch die Sonne 
dag Meer erwärmt wirt, entfpringen am Tage 
und bei Nacht die Landwinde. 
er Norden von Rußland ein uroßes Keftland bil: 
daffelbe im Laufe des Winters durch Ausftrahlung 
ıe und außerdem durch Luftftröme, welche vom 
ommen, fehr erfalten. Wenn wir daher jest 
ı Verlauf des Wetters während eines regelmäßig 
linterd bei uns betrachten wollen, fo wird es klar 
wir die Kälte aus Rußland, d. b. mit NO.:Mind 
werden. Es mögen die Regen und Stürme des 
ih ihrem Ende nähern, etwa im Anfange des 
Das Barometer hat bisher meiftentheil® niedrig 
weil bei Meftwinden dampferfüllte Luft zu uns ges 
t. Nun möge während eines ruhlgen Megens das 
almälig zu fleigen, das Thermoter zu finten be: 
Dies ift ein Zeichen, daB NO.-⸗Wind im Anzuge 
venn man eine gehörig angebrachte Windfahne zu 
t, wird man fehen, daß der bisherige SM. in der 
tet, NW. und Mord überzugehen anfängt. Hält 
‚gliche Steigen und Sinken an, fo wird der Regen in 
ergeben, diefer zulegt liegen bleiben und bei NO.⸗ 
ft eintreten. Dabei hat das Baromeeter einen 
ınd erreicht (für Berlin beträgt der mittlere Stand 
28 Zoll oder 336 Linien), und fo lange biefer 
ält, wird der Froft bei heiterem Himmel fort: 
Zeigt das Barometer hingegen eine Neigung zum 
o Eann man hieraus fchließen, daß SW. im An: 
yer Himmel wird trübe, und es beginnt zu fchneien. 
* auch vor, daß die Trübung des Himmels ohne 
übergeht, weil’ der SW. zu ſchwach ift. In einem 
le hört man wohl den Ausfpruh: „Es ift zu 
Schneien“. In diefem Fulle ſinkt das Barome: 
eigt das Thermometer wenig mährend ber ducd) 
ng des Himmels angedeuteten Krifis; in jenem 
) das bezügliche Sinfen und Steigen beider In⸗ 
beträchtlicher fein. Es kommen auch einzelne Fälle 
m Laufe der langen, bis auf 8 Wochen fih aus⸗ 
Kälte: Periode Krifen fih bis zum Wegen und 
r erftreden. Alsdann dauert aber dad milde Wet- 
enige Zage, und es kehrt wie beim Anfange bee 
trenge Kälte zurüd. Im Allgemeinen iſt eine 
gefchilderte Krifis in fofern Intereffant, als man 
Zimmer mittelit des Barometers und eines im 
ſebrachten, der Einwirkung der Sonne nicht aus⸗ 
'bermometers den Wechſel des Metterd wahrneh⸗ 
Hört nämlich während des vorhin erwähnten 


Schneefalles das Sinken des Barometers und Steigen bes 
Thermometer auf, zeigt fich vielmehr eine Neiqung zum ent: 
gegengefegten Steigen und Sinten, fo kann man darauf ſchlie⸗ 
Ben, daß der NO. der mächtige Strom fei, der SM. zu: 
ruͤckgeſchlagen und eine neue Kroft:Periode bei hohem Baro⸗ 
meterftande, NO. und heiterem Himmel eintreten werde. 
Solche Krifen wiederholen fi) mehrmals während der Dauer 
des Minters und gehen in der uefchilderten Meite vorüber, 
bis endlich die Macht des Minters gebrochen ift. Tritt näm: 
lich zulezt SW. in überriegender Stärke ein, fo wird bei 
fortwährendem Sinfen des Barometers und Steigen des 
Thermometers der Schnee in Regen übergehen und Thau⸗ 
wetter eintreten. Bisweilen tritt, wenn der SW. plötzlich 
mit Macht herungefommen iſt, bei noch anhaltendem Froft 
fogleih Regen und fogenanntes Glatteis ein, welchem 
Thaumwetter ohne den Uebergang durdy Schnee folgt. Dabel 
zeigen beide Inſtrumente das mehrfach erwähnte bezügliche 
Sinken und Steigen. 

Ich beſchränke mich auf diefe Darftelung der Mitte: 
tungserfcheinung n mährend eines firengen Winters, und 
zwar auch deshalb, weil der Winter die eigentliche cha: 
rakteriftifhe Jahreszeit iſt. Blicken wir nun am Schluſſe 
auf die beim Anfange gemachten Andeutungen zurüd, fo 
wird man mir wohl darin beiflimmen, daß wir noch weit 
davon entfernt find, den Verlauf der Mitterungserfcheinun: 
gen während einer Jahreszeit an einem beflimmten Orte vor: 
berfagen zu können. Man könnte aber vielleicht verfuchen, 
eine größere Anzahl derfelben Jahreszeiten an einem Orte 
mit einander zu vergleichen und zu prüfen, ob einzelne der: 
felben in ihrem ganzen Verlaufe, wie auch in ihren einzel: 
nen Theilen Aehnlichkeiten mit einander zeigen. Wäre dies 
der Sal, fo Eönnte man mit Wahrfcheinlichkeit aus dem 
befannten Anfange auf den unbekannten weiteren Verlauf 
ſchließen. Diefen Verſuch habe ich ſelbſt feit einer Reihe 
von Jahren mit den Berliner Wintern gemacht und mehr: 
mals mit Erfolg. Es Eonnte jedoch hierbei immer nur von 
einer Vermuthung und dem wahrfcheinlihen Werlaufe der 
Jahreszeit die Mede fein. Ob man auf diefem Mege einft 
von der Mahrfcheinlichkeit zur Gewißheit gelungen werde, 
dies iſt mir gerade jegt zmeifelhafter als früher geworben, 
nachdem gerade der Winter von 1865 zu 1866 einen ganz 
eigenthümlichen und unerwarteten Verlauf gehabt hat. 

Es mar eigentlid) meine Abfiht, mit der vorhergehen: 
den Schilderung der MWitterungserfcheinungen eines regel: 
mäßigen, firengen Winter meine Mittheilungen zu ſchlie⸗ 
Ben. Der eigenthümlihe Verlauf jenes Winters, fo: 
wie nicht minder des darauf folgenden Sommers veranlaßt 
mich aber, über beide Jahreszeiten noch einige Bemerkungen 
hinzuzufügen, welche unter ähnlichen Umjtänden auch für 
indere Winter und Sommer gelten werden und im Allge: 
meinen zur Erflärung mander oben berührten Witterungs⸗ 
erfcheinungen dienen Eönnen. In gegenmärtiger Zeit haben 
Diejenigen , welche fich mit dem Studium ber Erfcheinungen 
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in der Atmofphäre befchäftigen, den Vortheil, daß fie täglich 
die gleichzeitigen Erfcheinungen an einer größeren Anzahl von 
Orten auf der Erde durch die Zeitungen erfahren. Diefen 
waren, in Bezug auf den erwähnten Winter, folgende That: 
fachen zu entnehmen: 

1. Im NO.. d. h. unferer Kältequelle in firengen Wins 
tern, herrſchte verhältnigmäßig hohe Temperatur nebft 
häufigem Regen vor. 

2. An mehreren dortigen Orten traten vereinzelte kurze 
Kälteperioden auf. 

3. Stürme waren während jenes Winters, zum Theil mit 
großer Heftigkeit, herrfchend. 

4. Im Oſten von Nordamerika fand bei Nordwind firenge 
Kälte ſtatt. | 
Aus der erften Thatfache Eönnen wir mit Sicherheit ſchlie⸗ 
sen, daß im öftliden Europa und vielleicht auch im nörds 
lichen Afien der obere Paffat herrſchend war und den häus 
figen Niederfchlag hervorbrachte. Aus der zweiten That⸗ 
fache folgt, daß dort einzelne Nordftröme vorkamen, weiche 
aber zu ſchwach waren, um gegen den Südftrom das Webers 
gewicht zu erlangen. Die dritte Thatſache wird, einer oben 
angeführten Bemerkung entfprechend, durch das Zuſammen⸗ 
treffen beider einander entyegengefegten Ströme erklärt. Da 
der im Allgemeinen von Süden gegen Norden gerichtete Luft⸗ 
from, melde im öftliyen Europa und wahrſcheinlich in 
Afien während des legten Winters berrfchte, feinen Weg 
über den Nordpol hinaus fortfegen mußte und daſelbſt ab: 
gekühlt wurde; fo Lam er in Amerika von Norden gegen 
Süden her und brachte dort die flattgefundene bedeutende 
Kälte hervor. Hierdurdy wird die vierte Thatſache erklärt, 

Derartige Gegenfäge zwiſchen einem milden Winter In 
der alten und einem firengen Winter in der neuen Weit, 
wie audy umgekehrt, find nicht felten. Ich erinnere mid) 


Bilder aus 


In dem nämliihen Grade, in welchem Arkadien im All: 
gemeinen einen rauhen und milten Charakter hat, gilt dies 
auch von ber Gegend, wo man die Stpr zu ſuchen hat. 
Ihre Quelle, fowie der Mafferfall, in dem die Styr in 
einer Höhe von etwa 150 Fuß herabflürzt, find in einer 
befonders großartigs wilden und ſchauerlich- öden Gegend des 
nordweſtlichen Arkadiens da, wo das aroanifche Gebirge oder, 
wie e8 jest heißt, der Chelmos, feine Gipfit bis zu 7200 
Fuß erhebt. Mer von Diten her vom Dorfe Solos kommt, 
den führt der Meg durch ein enges, aber nicht unfruchtbare® 
Thal, das der Krathiebah, jetzt gemöhntich, Akrata ge: 
nannt, duichfließt, und zwar In reicher Fülle während des 
ganzen Jihres. Hier zeige Arkadien, wie es auch fonft 
wohl fruchtbare Ebenen und liebliche Gegenden hat, mitten 
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z. B. der ähnlichen Erſcheinungen in den Wintern von 
und 1855, wä.tend deren bei uns lange Zeit hindur 
(indes Wetter vorberrfchte, in dem erfteren bie zum 12. 
in dem letteren bis zum 14. Januar. An biefen | 
traten bei uns längere und ftrenge Kroftperioden efı 
zwar bei NW., d. h. wir erhielten damals die er! 
trächtlihe Kälte aus Nordamerika. Der legte Winter 
während einiger Monate die größte Aehnlichkeit mi 
von 1853, und in Folge diefer Aehnlichkeit vermuthe 
daß wir noch eine beträchtliche Froftperiode erwarten 
ten. Wie ſchon bemerkt, ift diefe Vermuthung durc 
wirklichen Verlauf nicht beftätigt worden, und es bleit 
nur zu bemerfen übrig, daß ein fo gelinder Winter, n 
ner, unter den nächſt vorhergehenden 29 von mir ver 
nen Wintern (1837—1885) feines Gleichen auch nid 
nähernd findet. Wie meit man zurüdgreifen muß, un 
ähnlichen gelinden Winter für Europa und Afien au 
den, ift mir nicht befannt, vielleicht um 60 Sabre. 
nigftene habe Ih aus Newyork die brieflide Nachri 
halten, daß dort ein fo firenger Minter geberefcht hab 
man feit 60 Jahren keinen erlebt hat. 

Nah den obigen Bemerkungen über den Winte 
Sommer ded Jahres 1866 fehen wir ein, daß der G 
fag zroifhen den Witterungserfcheinungen in der alta 
neuen Welt im Jahre 1866 während de Winters 
Sommers ftattgefunden hat. Dieſer Gegenfag tritt 
immer fo deutlidy hervor, und wenn erſt das jest voll 
Kabel benugt werden wird, um die Witterungserfchein: 
in kurzer Zeit von Amerika nad) Europa zu berichten, 
man oft in den Stand gefegt werden, aus dem V 
derfelben auf der einen Seite des Atlantifhen Meere 
den wahrſcheinlichen Verlauf auf der entgegengefegten 
zu fdhließen. 


Griechenland. 
Yon 9. Kind. 
Die Stgg in Arkadien. 


in dem wilden Hochlande einen ganz anderen Charaftı 
den des Schauerlihn, und ed madıt einen außerordi 
überrafchenden Eindrud, gerade dort eine ganz ander: 
tur und fogar eine gemwiffe Cultur zu finden. Neben 
artigen Ausfichten bieten ſich bier zugleich liebliche 
den Blicken dar. An den untiren Bergabhängen jenes 
(es werden Neben gezogen und die unter den zahlı 
Obſtbäumen außer den Meinftod und Maulbeerbaum 
berrfchenden Arpfel= und Kirſchdäume geben der Gegend 
ganz nördlichen Charakter, womit auch das dichte We 
geküfh an den Ufern des Krathisbaches übereinftimmt, 
fi) dert neben hochragenden Silberpappeln und weitſch 
den Platanen findet. Cine Üppige Vegetation, hervorge 
und beyünftige duch das nie derfirgende, reichlich flic 


des Baches, erquidt das Auge, und zugleich gereis 
te große Anzahl ächter Kaftanienbäume mit breiten, 
ubten Kronen der Gegend zu befonderem Schmude. 
jenießt dort mandye bezaubernde Ausfiht in dieſe 
he Natur, aber man ift nidyt weniger erflaunt, biefe 
erggegend wohl bebaut und ſtark bevölkert zu finden. 
r Strede, die nicht mehr als 2 Stunden Ausdeh⸗ 
at, liegen 8 oder 9 freundliche Dörfer beifamınen, 
durchzogen von grünen Gärten und überragt von 
ıubten Platanen, Pappeln und ächten Kaſtanienbäu⸗ 
in reged Leben und Zreiben der Menſchen über das 
)ohyland verbreiten. 
ald oberhalb Solos, des oberftien Dorfes in bdiefer 
9, nimmt jedoch dad Thal einen durchaus unmirth- 
Sharakter an. Die kahlen Felsabhänge reihen auf 
Seiten bis an den Bach herab, der in engem Bette 
geoßen Steinen ſich hinwälzt. Nur wenige einzelne 
nerte Tannen oder Kiefern ftehen noch da und dort. 
tunde aufwärts fpaltet fih das Thal. Aus dem öft: 
leme kommt der Hauptzufluß des Baches; fpärlicheres 
fließt in der tiefen Schlucht des andern, das von 
‚ ſenkrechten Felswänden umfchloffen iſt, über denen 
Hintergrunde die fehneeige Ppramide des Chelmos 
An der weftlichen Seite fieht man ſchon aus weiter 
inen Silberfaden oder vielmehr zwei, einen größeren 
nen Meineren, die fi von der Höhe herabziehen. 
ben ſtürzt aus dem Felſen ein Waſſerſtrahl über die 
te Wand herab und fällt, in Staub aufgelöft, auf 
tten Kalkfelſen des fleilen Abhanges hernieder. Dies 
Stor, heutzutage Mauroneri, d. h. Schmarzmwaffer 
:, obgleich das Waſſer des Styxrbaches felbft volftän- 
: und Eroftallhell if. Der Grund diefer Benennung 
tfhieden angegeben, entweder weil der Felſen hinter 
‚le von der Näffe immer ſchwarz erfheint, oder weil 
runtertropfende Waſſer die aus Kalkfelfen beflehende 
mit einer fhmarzen Farbe überzogen bat. Ein Reis 
der den Fall der Styr von meiten erblidte, als ge: 
: Mittagsfonne ihre Strahlen auf die herabftürzende, 
‚ getheilte Waffermaffe warf, hatte den Eindrud, daß, 
fügt, „man hätte glauben Eönnen, eine unfidhtbare 
yätte an der dunklen Felfenwand zwei lange Silber: 
aufgehängt.” Als er näher gekommen wur, fah er, 
Stprquelle vermittelft einer unterirdifhen Ader aus 
chwärzten Geftein der fchroffen Felswand hervorbricht, 
h und nad) in Tropfen, im weiteren Derabfturz aber 
ubnebet fi aufzulöfen, der an den Felswänden nie: 
gt, fid) wieder zur Waſſermaſſe umbildet und zwiſchen 
en Setsfhluchten als Bach hervortritt. Als folder 
et er ſich dann bald mit anderen Quellen und ergießt 
genannten Dorfe Solos ſeine klaren, munter plät⸗ 
n Gewäſſer in das Krathisflüßchen. Der Wafferfall 
t mit dem Staubbache in der Schweiz nicht unpaffend 
en worden; aber doch ift feine Umgebung eine gunz 
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andere. Denn er jtürzt nicht in eine liebliche grüne Thal⸗ 
fläche nieder, wie der Bach im Lauterbrunnenthal; vielmehr . 
ift die Tiefe, im die’ er fällt, die wüſteſte, wildeſte Einöde. 
Das Waffer der Stor iſt felbft in der heißeften Sommer: 
jeit von ganz außerordentlicher Kälte, was fich durdy Die 
Matur der Umgebung und ihre Eigenthümlichkeiten, be: 
fonder® die hohe Lage des Drtes wohl erklären läßt. Kin 
Reifender, der im Frühiahr (gegen Ende April oder Anfang 
Mat) dort war, fand da, wo das Maffer niederfchlägt, 
noch große Maffen tiefen Schnee's, die, wie er hörte, in 
der der Sonne nur wenig zugänglichen Schlucht das ganze 
Jahr liegen bleiben follen, und ein anderer, der im Detober 
dort war, erblidte in einer Spalte oder Höhle an der fhrof: 
fen Felswand eine ſchmutzig-weiße Maffe von Schnee, wobel 
aud) ihm verfichert wurde, daß an einzelnen anderen Punk⸗ 
ten des aroaniſchen Gebirges der Schnee dad yanze Jahr 
hindurch ſich halte. Uebrigens gilt das Styxwaſſer noch ge: 
genmärsig wie vor Jahrtauſenden für verderblid, und es wird 
allerlei davon gefabelt. Bald wird von Kingeborenen ſelbſt 
behauptet, daß die Kräuter der Umgegend giftig feien, wie 
das Waſſer der Str, bald behaupten fie fteif und feft, daß 
das Waſſer fih in der Luft völlig auflöfe, fo daß kein 
Tropfen die Erde erreiche. Dies alles find Kabeln, und we: 
nigftens wiſſen reir von Reifenden, die, auch wenn fie nicht 
unmittelbar da, wo der Sturbach aus dem Selfen herporfpru= 
deit, davon getrunken, ſich doch herzlich an dem herrlich) 
frifhen , kryſtallhellen Waſſer gelabt haben, ohne barnad) 
die geringften Unbequemiichkeiten zu empfinden. 

Schon die Phantafie der Alten hatte das in Griechen: 
land feltene, in diefer Art fogar einzige Scyaufpiel eines 
Mafferfalles in der wahrhaft fchaueclihen Wildniß reichlich 
beſchäftigt. Er hatte zu mannigfaltigen Mopthen Anlaß ge: 
geben, aber man erfennt deutlich in den Schilderungen der 
älteften Dichter, mie jener arkadiſche Wafferfall der Did: 
tung zu Grunde liegt. An der Stor pflegten in alten Zei⸗ 
ten die Arkadier zufammen zu kommen, um feierliche Eid⸗ 
ſchwüre vorzunehmen. Beim „herabträufelnden Waſſer der 
Styr“ ſchwuren die Götter, und wie Homer fügt, war es 
„der größte und ſchrecklichſte Eidfhwur dir feligen Göt: 
ter“, bei dem fie die ftnaifche Fluch zum Zeugen aufriefen. 
Die Styx feibft ward in die Unterwelt verfegt und, wie an: 
dere Flüſſe und Quellen, zu einem belebten, wunderbaren, 
zu einem perfönlichen,, göttlihen Weſen umgeftaltet. Sie 
hat ihre Mohnung in der Unterwelt, weit entfernt von den 
olympiſchen Göttern, von mächtigen Felſen überdacht; ringe: 
um erheben ſich ſilberne Säulen zum Himmel, und hoch 
herab rinnt träufelnd das Waſſer. Nah Heſiod holte 
Iris, die Botin der Götter, auf des Zeus Geheiß in gol- 
dener Kanne das Waſſer vom Falle, wenn im Streit der 
Menſchen oder der Götter ein Eid geleiftet werden follte. Das 
Stormwaffer galt für heilig, aber ed ward auch für tödtlich 
und giftig gehalten. Man fah das eiskalte Waſſer für tod: 
bringend an und fabelte, daß es ale Gefäße durchfreſſe 


mit Ausnahme der aus dem Hufe eines Pferdes oder Efels, ; flihrlicheres leſen will, auf die „Zwei Reifebilder aus Arka⸗ 
nad) Anderen auch der aus Horn gefertigten, und man ging | dien”, von Dr. Richard Schill bach (Jena, 1865), die 
in den Erzählungen der wunderbaren Dinge von dem merk: ſich theild mit der Stpr, theil® mit dem wegen feiner Lage 
würdigen Waſſer fo weit, daß der Zod Ulerander’d des ! und eigenthlüimlichen Belchaffenheit, fo wie fonft merkwürdigen 
Großen der Vergiftung mit Stnrwaffer zugefchrieben wurde. ' Kiofter Megafpiläon in Arkabien, nicht weit vom ſtogiſchen 
Wir verweifen Denjenigen, der über diefen Gegenftand Aus: | Wafferfall, befchäftigen. 


Kleinere Wittheilungen. 


Die Glüci'ſchen Mikroſkope. | fönnen wir wirffih ganz dem beiftimmen, wad W. Glüer felik 

In mehreren Zeitihriften bietet ein gewifier ®. Glüer „gut von feinen Mikroſkopen jagt, daß fie Inftrumente find, die in fear 
eonftruirte, hundert Mal vergrößernde Mikrojfepe‘’ für einen Tha⸗ fer Begrenzung ihre Objecte zeigen, Infuſorien, “Pflangenzelen, 
ler preuß. Grt. an. Nachdem ich zwei Inftrumente dieſes W.Ölüer Kryſtalle, Trichinen recht deutlich fehen laſſen; kurz, Jnflrumente, 


die „als mebr denn preiswürdig allen Naturfreunden mit Mecht ware 
empfohlen werden konnen.“ 


Sollten aljo, wie wir hoffen und Herrn G lüer wünſchen wol⸗ 
fen, recht viele Leſer und Leſerinnen fi an genannten Herrn wen⸗ 
den, fo jei erwähnt, daß feine Adreffe: „Berlin, Pringens Allee 36" 
lautet, und zugleich jelen Die betreffenden Befteller darauf aufmerl 
ſam gemacht, dan Herr Glüer fi auch erboten bat (wenigftend 
nad feinen Anzeigen in pharmaceutifchen Blättern) ein Zrichinenpris 
parat jedem Mitroffope gratis beizugeben, was er nicht bei allen Ins 
zeigen erwähnt. F. Br. 


geſehen und das eine als mir gehörig längere Zeit zu prüfen Ge⸗ 
legenbeit hatte, kann ich dieſelben wirklich als ihrem Zwecke und allen 
den Anforderungen, die man in Anbetracht des Preiſes irgend zu 
machen berechtigt iſt, völlig entſprechend nur auf's Beſte empfehlen. 
Es iſt in der That ein Vortheil, daß endlich einmal gute Inſtru⸗ 
mente zu ſo billigen Preiſen verbreitet werden. Begreiflicher Weiſe 
find fie nicht achromatiſch, was indeſſen höchſtens bei opaken Gegen⸗ 
ſtänden unangenehm iſt; auch ihr Aeußeres kann natürlich nur ein, 
fach ſein, will man zu obigem Preiſe ein Inſtrument kaufen. Da⸗ 
ber if das Weſtell einfach, aber nett aus Pappe gefertigt. — So 


— — — — — — — ne 
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Literariſche Anzeige. 
In acht Tagen kommt zur Verſendung: 


das neunte der Ergänzungs-Hefte zur „Natur“. 


Die freundliche Aufnahme, welche die früheren Hefte in vielen Leſerkreiſen gefunden, haben uns veranlaßt, aber⸗ 
mals eine Auswahl umfaſſenderer Aufſätze aus verſchiedenen Gebieten der Naturwiſſenſchaften zu treffen, die wir ſowohl al 
eine angenehme und unterhaltende, wie belehrende und den praktiſchen Zweden des Lebens dienende Lectüre auch den Aton 
nenten dieſer Zeitſchrift angelegentlichſt empfehlen. Den Inhalt dieſes neunten Heftes bilden: Ueber die Entſtehung der Ge⸗ 
wäffer und den Bau der Alußbetten, von Hermann von Lowensberg. Zweiter Abjchnitt; Holland's Wuldbäume, von 
Hermann Meier; Die Heufhreden auf der Inſel Cypern, von D. Kind; Urjprung und Berbreitung der Chotera, 
von Karı Müller, Xeorold von Bub. Sein Leben und fein: wiffenihaftlihde Bedeutung, von Otto Ule. 


Halle, den 24. Zuli 1867. Die Herausgeber. 


— [me en. 


Der Preis der Ergänzungs - Hefte zur „Natur“, welche zwanglos erjheinen, if für jedes Heft 10 Sgt. 
(35 &r. rhein.) — Niemand verpflichtet fih durch Behulten eines Heftes zur Annahme der Fortjegung. | 
Diejenigen Abonnenten, welde die „Natur“ durh eine Buchhandlung beziehen, werden die Ergänzungs » Hefte 
durch dieſelbe Buchbandlung zugefandt erhalten. 
Die Abonnenten, welde die „Natur“ von der Poſt entnehmen, wollen entweder die Erganzungs-Hefte bei einer 
ihnen nahegelegenen Buchhandlung oder unter Franco⸗Einſendung des Betrages bei dem unterzeichneten Verlage direct beitellen, 
worauf ihnen das betreitende Heft franco unter Kreuzband zugefchidt werden wird. 


{ 
Halle, den 24. Juli 1867. G. Schwetfchke’fcher Verlag 
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An Beiträgen für den Afrika: Reifenden Karl Mauc find bisher eingegangen: 
Bon einer ‚„dDankbaren Leſerin der Natur‘ in Pılfen 3 Thlr., von D. Fr. 3 Thlr., von U. 2 Thlr. 4 








‚gebe Bode erfcheint eine Nummer Diefer Zeitfchrift. — Bierteljährlicder Subferiptions » Brei 25 Sour. (I fl. 30 Zr.) 
WUlle Buchhandlungen und Poſtämter nehmen Beſtellungen au. 
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Gebauer⸗Schwetſchkeſche Buchdruckerei in Halle. 
























































ns zur Verbreitung noturwiffenfchaftlicher Kenntniß 
und UNatnranſchaung für Sefer aller Stände. Ä 


Deraydgegeben von 


Dr. Otto Ule und Dr. Her Müller von ai 
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Tag und Nacht in der Natur, 
| Von Bııo WUÜle. 
Die Nacht. 
weiter Artikel. 


m ausübt, ift keineswegs eine leere Erfindung der geſtaltet. 
beruht auch keineswegs auf bloßer Einbildung, fon» Die Abhängigkeit des organifchen Lebens vom Fichte 
it ihren lesten Grund in wirklichen phyſiſchen Ur: baben wir bereits kennen gelernt. Mir haben gefehen, daß 
Freilich dürfte es ſchwer fein, im Einzelnen biefen bie Pflanze im Dunkel aufhört, die Kohlenfäure in ibren 
m Zufammenhang nachzuweiſen, zu entfcheiden, welche Zellen zu zerfegen, daß ihre Blätter ſtatt des Sauerjtoffs 
Fr mancherlei Veränderungen im Luftkreis, der Mans Kohlenfäure aushauhen; wir haben gefehen, daß das hier 
Bichts, die verringerte Wärme, der veränderte Luft: zur Machtzeit weniger Kohlenfüure ausathmet ald am Tage, 
bee ber veränderte Ozongehalt, gerade diefe oder jene und da diefe Ausſcheidung gemwiffermaßen den Maßſtab des 
e Erfhjeinung hervorruft, ob das, mas mir Ermüs Stoffwechfels bildet, daß der thierifche Stoffwechſel im Dun 
ennen, dabei im Spiel ift, ober ob erſt mittelbar kel verlangfamt wird, Wir haben gefehen, baß die Pflanze 
bre abgeleiteten Mirkungen auf den Kreis unfrer Vor: bei mangelnden Licht Fein Blartgrün bildet, daß der Menſch 
em und Gedanken eine jener phyſiſchen Urfachen ums bei längerem Aufenthalt im Dunkeln an mangelhafter Blut: 
nd in unſere Gemüthswelt eingreift. Daß ſolche php: bildung leidet, daß die Mervenreizbarkeit bei Fröſchen im 
Birkungen vorhanden find, dürfte dennoch nicht zu | Dunkeln abnimmt, Uber die Nacht ift nicht alleln durch 
In fein, Wir ſehen fie ja an der Übrigen Natur, den Mangel des Lichts charakterifirt; es begleiten fie andere 
Pflanzen: und Thierwelt, deren Lebensproceß ſich | großartige Erfheinungen, die auf das Innigſte mit dem ke: 
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fe Gewalt, welche die Nacht auf das Gemüth des mit dem Mechfel von Tag und Mache fo weſentlich anders 


























ben der organifhen Melt verknüpft find. Nicht dunkel, 
fondern auch kalt pflegen mir die Nacht zu nennen, und 
wir miffen, daß alltäglid) mit dem Schwinden des Lichts 
auch die Wärme abnimmt. Aber die Urfache diefee Sinkens 
der Temperatur ift nicht allein der fehlende Märmequell. 
Das geht Thon daraus hervor, daß die Luft in unmittels 
barer Nähe des Bodens, wenigftens bei heiterem Himmel, 
bald nach Sonnenuntergang eine bedeutend niedrigere Tem: 
peratur zeigt ale in einiger Höhe Über dem Boden. Der 
Erdboden erkaltet alfo rafcher als die Luft; er ſtrahlt feine 
am Tage empfangene Wärme gegen den Himmelsraum aus 
und zwar fchneller, als die Luft oder die darunter liegenden 
Erdfchichten bei ihrem geringen Leitungsvermögen die Der: 
luſte erfegen können. Man braucht diefen Vorgang gar nicht 
einmal mit dem Thermometer zu verfolgen; er gibt ſich auch 
dem blödeſten Auge durch ſeine reizende Schöpfung zu erken⸗ 
nen. Mit der Temperatur ſteht ja das Vermögen der Luft, 
Waſſerdampf in ſich aufzunehmen, in genauem Zuſammen⸗ 
hange. Aendert ſich die Temperatur der Luft, fo ändert fi 
auch ihr Waſſergehalt. Bringt man einen kalten Gegenſtand 
in eine wärmere Luft, die mit Waſſerdampf geſättigt iſt, 
ſo muß dieſer mit Waſſertropfen beſchlagen, weil er die Luft, 
mit welcher er in Berührung kommt, abkühlt. Ganz dafs 
felbe gefchieht aber auch in der Nachtzeit, wenn der Erbbo: 
den unter die Zemperatur der Luft erkalter iſt. Die Luft 
" wird gezwungen, einen Xheil ihrer Keuchtigkeit abzugeben, 
und biefe ſchlägt fih in Sorm von Tropfen nieder. Die im 
Stanz der Morgenfonne funkeinden Thautropfen, diefe $reu- 
denthränen der Natur, die in unferen heißen Sommertagen 
und noh mehr in den regenlofen Exdftrihen und Wüſten 
der heißen Zone faft allein das Leben der Pflanzen friften, 
find alfo ein Gefchen? der Nadıt. 

In früherer Zeit glaubte man, und die Dichter fcheinen 
es noch heute zu glauben, daß der Thau von dem Himmel 
falle. Als Ausflug der Sterne wurde er fogar von ben Al: 
chemiften gefammelt, um daraus den Stein der Weiſen zu 
gewinnen. Im vorigen Jahrhundert wieder wollte man, 
daß ter Zhau von der Erde auffteige. In unferer nüchter: 
nen Gegenwart gilt weder das Eine noch das Andere; mir 
wiſſen vielmehr, daß der Thau unmittelbar aus den Luft: 
fhichten herrührt, mit welchen die Körper in Berührung 
find. Wir wiffen ferner, daß das Mürmenusftrahlungsvere 
mögen ber Körper ein fehr verfchiedenes ift, und daß es zu 
ihrem MWärmeleitungsvermögen im umgekehrten Verhältniß 
ſteht. Je größer das Märmenusftrahlungsvermögen eines 
Körpers ift, deſto mehr Thau muß ſich auch auf demfelben 
bei fonft gleichen Umftänden niederfhhlagen. Rauhe, mit 
Spigen verfehene Stoffe Fühlen fi am ſchnellſten ab, mer: 
den daber auch am flärkften bethaut. Darum fehen wir 
am Morgen befonders die Spigen der Gräfer und die Blät: 
ter ber Bäume mit Thautropfen befäet. Ueberhaupt find es 
die Pflanzen, die thierifchen Haare, wollene Stoffe, weiche 
fich zuerft mit Thau bedecken. Die Steine und den Erdbo⸗ 
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den, befonders feftgetretenen Boden, fieht man oft no« 


troden, wenn Gras und Kräuter fhon vom Thau 


Metalle betbauen am ſchwerſten, und unter diefen wied 
und Zink fehneller als Kupfer, Silber oder Zinn. 

Die Thaubildung ift mefentlih durch ruhige L 
einen heiteren Himmel bedingt. Eine ſtark bewegte Li 
dert die Thaubildung, weil der ſchnelle Erfag der er 
Luft durdy wärmere den durch Ausftrahlung abg 
Körpern neue Wärme zuführt und dadurch das 
der Temperatur bis zum Thaupunkte unmöglid) 
Darum fehen wir den Thau biömeilen wieder verfdy 
wenn fi) während der Nacht ein heftiger Wind 
Mäßig bewegte Luft dagegen begünftigt die Thau 
weil fie befländig die bereits erfulteten und ihres 
dampfes zum Theil beraubten Luftfhichten fortfüt 
dur) wärmere, wafferreichere erſetzt. Wolken und 
Himmel verhindern den Thauniederſchlag, weil der ‘ 
fhleier die vom Erdboden ausgefandten Wärmeſtrah 
der zurüdftrahlt und fo den Gegenftärfden die ı 
MWärme wieder zuführt. Schon ein einfaches Laubd 
ein Zeltdach gewährt einen Schug gegen die rafche A 
(ung, und man ſieht aus bemfelben Grunde aud) di 
ter der Bäume auf der dem freien Himmel zuge 
Seite ſich früher und ftärker mit Thau bededen, 
der dem Boden zugefehrten. Selbſt ein feitlicher 
wie ihn die Wände von Gebäuden, Bäume, Hügel 
ren, ann die Zhaubildung hemmen. Darauf ben 
der künſtliche Schus, den ſchon feit alten Zeiten bi 
leute der verfchiedenften Gegenden für ihre Felder unl 
gärten gegen die verderblihen Wirkungen der mit di 
bildung verbundenen Wärmeausitrahlung in rauchendern 
fuhten. Der Rauch wirft wie die Wolkendecke de 
meld oder wie jede Trübung der Atmofphäre. Daı 
ruht auch der Schug, den Bäume den darunter ſtehender 
zen gegen die Machtfröfte des Frühlings und Herb 
währen. 

Einen ſehr mefentlihen Antheil an der Thar 
bat der Keuchtigkeitögehalt der Luft. Je reicher die 
Feuchtigkeit , defto ſtärker natürlich der Niederfchla: 
der Nähe des Meeres, an den Ufern großer Flüffe, 
pfigen Niederungen, wo die Verdunftung des Waf 
bafter iſt, iſt auch die Thaubildung bedeutender ale 
nern der Continente, auf trocknen Steppen- oder 
flächen. Ganz beſonders ſtark aber muß dieſe Thu 
da ſein, wo zu dem Dampfreichthum der Atmoſphäre 
klimatiſcher Verhältniſſe noch bedeutende Temperat 
ſchiede kommen. Dies iſt in den Tropen der Full, 
Boden nicht bloß am Tage weit flärker erwärmt mi 
in höheren Breiten, fondern wo aud) eine außeror 
Durchfichtigkeit des Himmels die Wärmeftrahlung in 
Grade begünſtigt. An der arabifhen Küfte, bei | 
am rothen Meere, in Alerandrien, am perfifhen Me 
an der Küfte von Chile iſt der Thau in der Nacht 


b, daß die Kleider der Meifenden und die Terraſſen 
äufer fo durchnäßt werden, als ob es geregnet hätte. 
en großen, wafferleeren Ebenen Braſiliens dagegen, 
en perfifhen Hocebenen, auf der ganzen, weiten 
vom Wan: und Urmia:Gee bis zum Thal von 
ir, in der fpeifhen und arabifhen Wüſte, in der 
a fehlt der Thau faft gänzlich. Ebenſo entbehrt der 
mit feinen kleineren Infeln und feinen Schiffen der 
itdung, weil die Zemperatur hier zu gleihmäßig iſt. 
aber auch jene Wüſten der Zropen und jene trodinen 
ähen nicht vom nächtlichen Thau befeuchtet werden, fo 
hnen die Wärmenusftrahlung keineswegs. Im Gegens 
ft diefe oft fo ſtark, daß die Reifenden nicht genug 
ie empfindlichen Contrafte zwifchen einer unerträglichen 
ım Zuge und einer elfigen Erkaltung der Luft un: 
ar nad) Sonnenuntergang Elagen können. Bei Mur: 
d auf den nördlichen Hammadas der Sahara find na⸗ 
h in den Wintermonaten, wo der Boden fid) der 
n Nächte wegen ftärker abkühlt, oft nach gluthheißem 
wo das Thermometer im brennenden Sande auf 45 R. 
um Morgen die Flächen mit fhimmerndem Reif bededt. 
nge gibt ed auch in den Tropen Gegenden, wo bie 
he Strahlung faſt ganz zu fehlen ſcheint. So er: 
Beobachtungen, die im März und April 1862 in 
Hand in Auftralien angeftellt wurden, daß kaum ir: 
ne merkliche Temperaturdifferenz bei Sonnenuntergang 
Sonnenaufgang ftattfand. Zwei Thermometer, von 
ya8 eine nur 1 Zoll, das andere 42. Fuß über dem 
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Boden angebradht war, zeigten in ihrem Stande kaum einen 
Unterfchled von einigen Zehntelgraden, während bei uns ähns 
lich aufgeftellte Thermometer um 4, 5 bis 7° verfchiedene 
Temperaturen anzeigen. Daß eine Wärmenusftrahlung dort 
nicht flattfinden follte, wo am Tage der Boden bedeutend 
mehr Wärme aufnimmt al bei uns, ift nicht denkbar. 
Eine Erkiärung der auffallenden Erſcheinung kann darum 
nur theils in dem tieferen Eindringen der Zageswärme in 
den Boden und der nädhtlihen Miederabgabe derfelben an 
die Oberfläche und die darauf rubende Luftſchicht, theils in 
dem Umftande gefucht werden, daß die Luft diefed heißen 
Landes außerordentliche Mengen von Waſſer in Form von 
Dampf enthält. Der elaflifche Wafferdampf vermaa näm⸗ 
ih nad Tyndalls Unterfuhungen große Mengen von 
dunkler Wärme zu verfhhluden und dadurch die erfältenden 
Wirkungen der Wärmenusftrahlung zu ſchwächen oder gar 
zu vernidhten. 


Auch bei uns iſt die Wärmeausſtrahlung des Bodens 
mit ihren Kolgen, der Zhaubildung und den Nachtfröften, 
trog fonft völlig gleicher Umftände, nicht an allen Orten 
ganz gleih. Landleute und Gärtner wiffen das fehr wohl. 


Jedes Frühjahr und jeden Herbft können wir es erfahren, 


daß ganz fharf begrenzte Striche vom Nachtfroft heimgefucht, 
andere verfhont werden. Es find Leinerlei mpftifche Urfachen 
dabei im Spiel; es ift nur eine fehr gewöhnliche Unkenntniß 
der wahren Verhaͤltniſſe, die fich oft bei fehr weit verbreites 
ten Erſcheinungen bis in die neueſte Zeit geltend macht. 


Die geognoftifchen Werhältniffe von la perte du Rhöne unterhalb Genf. 


Von Eh. Engel. 
Dritter Artikel. 
2. Die geologifchen Formationen von Perte du Rhoͤne 


Jer geognoftifche Horizont der Perte du Rhöne befteht, 
reitd angegeben wurde, aus der unteren und 
eren Kreideformation. Genauer zu reden, um: 
den oberen Theil der unteren und den unteren Theil 
ttleren Kreide; vornehmlich aber iſt es dieſe legtge: 
Bildung, der fogenannte Gault (d’Orbigny’s Al- 
welcher die Hauptrolle fpieltefo daß man die von 
du Rhoͤne flammenden Petrefacten auch fchlechtweg 
etrefacten nennen kann. Che ich Indeß an die Bes 
ng dieſer wenigen Schichten ber großen Formation 
halte ich es für nochwendig, wenigftene in Kurzem 
mreihbung in das ganze Syſtem anzugeben, zu dem 
jren. Die große, an den verfchiedenen Punkten Eu: 
fo verſchieden entmwidelte und darum von den verſchie⸗ 
Geologen aufs WVerfchiedenfte benannte marine Ab: 
g, welche zwifchen dem Jura und Zertiärgebirge mitten 
ht und fo gleihfam die Brüde von den älteren zu den 
ı Kormationen bildet, wie dies auch ihre Petrefacten 





aufs Deutlichfte zeigen, wird unter dem Namen des Krei⸗ 
deſyſtems zufammengefüßt. Es theilt ſich daffelbe vielleicht 
am beften, jedenfalls aber am natürlichſten, mit Auenftedft 
in die 3 großen Lager ber unteren, mittleren und 
oberen Kreide ein, von welchen dann jedes einzelne ſelbſt 
wieder in 3 Abtheilungen zerfällt. In Frankreich dagegen, 
wo allerdings diefe Formation vielleicht am beiten entwidelt - 
ft, hat man die d’Drbigny’fche Fintheilung angenom: 
men, welhe 7 Stufen unterfcheidet und die Namen bderfel: 
ben von Localitäten, wo die betreffende Schicht am ſchön⸗ 
ſten aufgeſchloſſen tft, herleitet, nämlid ein Neocomien, 
Aptien, Albien, Cenomanien, Zuronien, Senonien und 
Danien. Wir wollen indeffen, wie gefagt, bei der einfaches 
ten Dreitheilung bleiben, fofern auch die Petrefacten, auf 
die es bier ja eigentlih allein ankommt, und die immer wie: 
der die Verbindungsglieder zwifchen den local fo verfchiedenen 
Schichten bilden, im Allgemeinen unter 3 folche Gruppen 
fi) bringen laſſen, was ſchon die dreifach-flufenmäßige Ents . 


widelung der Hauptleitmufchel der Kreide, der Hippu⸗ 
riten, darthut, wie wir fogleicdy unten fehen werden. 

Die untere Kreide (Neocomien) , welche hauptſäch⸗ 
lich an den Rändern des Jura und der Alpen entwidelt 
iſt, zerfällt in folgende drei nach den hauptfächlich leitenden 
Verfteinerungen benannten Abtheilungen : 

1) Spatangenktalfe, zuunterfi Spatangus (Toxa- 
ster) oblongus oder Toxaster Campichii enthaltend, und 
erft darliber die Hauptmuſchel Spatangus (Toxaster) 
complanatus. An verſchiedenen Punkten merden natür⸗ 
lich verfchiedene andere Petrefacten leitend, fo bei Neucyätel, 
das der ganzen Kormation den Namen gegeben (f. S. 221), 
hauptſächlich Belemnites dilatatus, Exogyra aquila und 
Terebralula, biplicata acuta; in den Alpen am meiften 
jene Spatangen; in den fogenannten „Hilsconglomeraten“ 
am Rauthenberge bei Schöppenftedt, ebenfo in den ‚‚unteren 
Quadern” des Teutoburger Waldes, welche beide hierher 
gehören, Belemnites subquadratus, audy minimus, Exo- 
gyra aquila (Couloni), immer aber zugleidy jener bezeich⸗ 
nende Spatang. complanatus. 


2) Caprotinenkalke, aud Rudiſtenkalke oder erfte, 
d. h. Ältefle Hippuritenzone genannt, meil die Haupt: 
leitmuſchel dieſer Schiht, Caprotina ammonia, al& der 
Vorläufer der fpäteren Hippuriten zu betrachten ift. Diefes 
mächtigfte Glied der unteren Kreideformation (etwa das mitt: 
lere Neocomien zu nennen), ift hauptſächlich in den Alpen 
vertreten, wo es in ſchwarzen Kalten zu Zuge tritt, wäh: 
vend fie an Perte du Rhoͤne faft ſchneeweiß geworden find. 
d’Orbignn nannte diefe Schiht nad) der Stadt Orgon 
an der unteren Durance, wo fie 3000 Fuß hoch auftritt, 
Urgonien ; doch geht das dann ſchon in die dritte Abtheilung 
‚über. 


3) Die Heterophpllenthone, fo genannt, weil hier 
fit) an den Normatftellen, wo diefe Schichten aufgefchloffen 
find, die prachtvollften verkieften Ammoniten, vorzüglich aus 
ber Familie der Heterophnllen, vorfinden. Nach dee häufigen 
Plicatula placunea, die bei Aurerre Leitmuſchel iſt, 
haben die Franzoſen auch von einem „Plicatulenmergel“ 
gefprohen; dD’DOrbignn nennt es Aptien, nad einer be 
fondere reihen Stelle bei Gargas nordweftlih von Apt 
(VBauclufe). Das leitende Petrefact mag außer jener Pli- 
catııla, die ich an Perte du Rhoͤne nicht ficher gefunden 
hibe, Trigonia aliformis und die an jener Stelle 
häufige, ausgezeihnete Pterocera Pelagi fein (aud 
Exogyra aquila fegt nod reichlich fort) Bei Bellegarde 
möchte ic) dieſes „Aptien“ d’Drbignn’s am liebften ale 
den Urbergang vom Neocomien zum eigentlihen Gault an: 
fehen; e8 befteht dafelbft aus (unteren) grünen Sanden, die 
über dem NRhonefelfen (den Caprotinenkalken) anftehen , und 
von denen ich deshalb, um für diefe Kreidefhichten an 
Perte du Rhoͤne die Zweitheilung feflzuhalten, in nebenftehens 
den Durchfchnittszeihnung das untere Lager zum oberen 


244 


Neocomien, das obere aber (Orbitulitenlager) zum 
Gault gezogen habe. 

"Die mittlere Kreide nun, deren unteres Haı 
der Gault ift, und die fih in den verfchiebenen X 
wieder auf's Verfchiedenfte ausgeprägt hat, wäre nad) £ 
ſtedt in folgende 3 Unterabtheilungen zu zerfpalten: 

1) Gault, durd feinen ungeheuren Petrefact 
tbum am meiften hervorſtechend. Hauptleitmuſcheln 
Jnoceramus sulcatus und Ammonites va 
sus. Perte du Rhoͤne ift der Normalpunft für die 
mation. d’Örbignn nennt fie Albien, von bei 
(Alba), deren Ufer allerdings bei Dienville vortrefflid 
fhlüffe gemähren. In Norddeutfchland tritt der fog 
„Flammenmergel“ an die Stelle des englifchen „C 
und er ift trog feines verfchiedenen Ausſehens dur« 
Petrefacten (Belemnites minimus, Hamites rot 
auch wirklich entfchieden als folder anzufehen. Al 
aber tritt jegt in dem 
27)Caprinellenkalk (Caprinella triangularis, 
eine Hippuritenzone auf, nämlich die zweite odı 
lece mit Caprina adversa als leitender Mufchel 
Formation ift hauptfählih im Südoften Frankreichs, 
genannten „pyrenäiſchen Becken“, entwidelt und über 
dem eigentlihen Gault aufgelagert. dD’Orbigny n 
Genomanien, von der Stadt Mans (Cenomanum) 
Sarthe. Wo keine Caprinen fi finden, wie in 
deutfchland, iſt Exogyra columba, die überal 
Horizont einhält, am leitendften. An Perte du Rhön 
fließt die Kreideformation mit dem Gault ab; d 
darüber noch ſich findenden ‚oberen Grünſande“ o 
man fie nun nennen möge, find dafelbft petrefücteniee 
diefen ift aber dann unmittelbar, wie wir unten näh 
werden, die tertiüre Molaffe aufgelagert. Dagegen 
dritte, vornehmlich in Norddeutſchland entwidelte Abı 
der mittleren Kreide, an den Foffilien kenntlich, we 
nicht bei Bellegarde, fo doch wenigftene un den 
Punkten Savopens ebenfalls zu finden. Es ift dies 

3) der Quaderſandſtein, eigentlih ein fp 
Gebilde für Deutfhland, vornehmlih für Sadıfı 
her hier nicht näher zu befprechen. Die Huuptleitmu 
audy hier noch immer Exogyra columba, in Englo 
wie an dem berühmten St. Katharinenberge von Rt 
der Seine Scaphites aequalis, vor Allem abi 
monites varians und Rhotomangensis. 
beiden Specied werden nun ebenfalld in den ‚oberen 
fanden” von Savoyen viel genannt, und es kann 
kein Zweifel fein, daß diefe Schiht auch im Süden 
reihe vertreten if. d'Orbigny ftellt diefelbe noch 
nem Cénomanien, macht aber bereitd den Uebergan: 
zum folgenden Glied, dem Zuronien. Diefes gehör 
ganz entfchieden zur . 

oberen Kreide, welche durch ihr hauptſächlich 
Augen ſpringendes letztes Glied, die weiße Kreide, di 










Bruppe den Namen gegeben hat. Sie felbft zer: 
wieder in drei Unterabtheitungen, die wir hier 
berühren, weit biefe Bildungen gerade In ber 
end gar nicht vertreten, vielmehr hauptſächlich 
amd Süden des europäiſchen Gontinentes zu 
Es find: — 

e Pläner, d'Orbigny's Turonien, in Eng: 
Kalk (ehalk) und zwar zunädft grey oder lo- 
| 


an die Tertiärfauna erinnern, Wieder aber ift es j 

2) eine Hippuritenzone und zwar biesmal bie 
dritte und eigentlich; fo zu menmende, welche fid in biefer 
oberen Kreide vor allem bemerklich macht, wenn aud ni 
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u. ⸗ 
Geognoſtiſche Meberfidit der Formationen von Perte vu Mböne, 1 
— onglometafbloch; ++ Molaſſetrümmet; tt serfireute Duader von Quarz mit Molaffe; x Molafjebroden; =» Bergmilhidhnüre ; Ze, 
b Heuerfteingänge ; ec grüne Sanbe. - 
"genannt, dem Ober quader in Sachſen entfpre: Süpweften, Spanien, Italien, Jlprien, Norbafrita und 7 
ie Hauptleitmufchein für biefe an verfchiedenen bie europäifche Türkei) ift fo zu fagen umfchloffen von eine 7 
ieberum völlig verfchiedene Formation find vor: fortlaufenden, mächtigen Kette von aſchgrauen Kalten, zum 7 
Sachſen Plagiostoma (Spondylus) spi- Theil ganz erfüllt mit Hippurites cornuvaceinum, Petr: ' 


Ür das Dpergebiet Hamites plicalilis, für Weſt— facten, welche überall beim Volke als ‚‚verfteinerte Kuhhör— 

defig verbreitete Terebratula octoplicata, ner’‘ bekannt find. Die berühmten Gofaufhihten fü: ° 
und Frankreih wird immer Ammonit« Lewe- öftlih von Salzburg, mit der, zierlihen Trigonia limbala 

in Schichten vorkommend genannt, in benen d’ Orb,, welche noch ganz der aliformis gleicht, ihrer Maffe ’ R, 
Jlemniles mucronalus ſich findet, In ben uns von Schwämmen und Gorallen, ſowle dem Reichthum an u 
dieſes Pläners ſetzt Exogyra columba und Gafteropoden, was auch nieder für den Mebergang zu neueren  - N 








Bildungen bezeichnend ift, gehören ebenfalls in diefen Doris 
jont. Endlich bilder 


3) die weiße Kreide, das ausgezeichnetfte und am 
wenigften zu verwechſelnde Glied den Schuß der ganzen gro⸗ 
Ben Gruppe, und zwar liegt bier das Uebergewicht, ja eigent- 
lich das Ganze der Bildung wieder im Norden von Europa 
(Normandie, England, Rügen, Dänemark und der Süben 
von Schweden; welter aber ging das Kreidemeer nicht hin: 
auf), während der Süden unferes Erdtheils faft gänzlich 
defjelben entbehrt. Belemniıtes mucronatus, in gel: 
ben: Feuerftein verwandelt, bildet überall die gar nicht zu 
überfehende Leitmuſchel. Feuerftein, fowie auch Bitumen 
fpielen nämlich bier (mie übrigens ſchon an Perte du Rhoͤne) 
eine große Role. d'Orbigny hat für diefe oberfte Kreide 
2 Stufen unterfhieden, ein Senonien und Danien, welche 
(egtere Formation am ſchönſten in den riefigen Latomien 
von Maſtricht aufgefchloffen iſt. Diefer „Maſtrichter Kreide: 
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“uff”, der durch ein Heer von prächtigen Petrefact: 


auszeichnet und für fich feibft faft ein Soſtem bildet, 
übrigens ganz unzweifelhaft bereitd den Uebergang zuı 
tiärgebirge, wie denn franzöfifche Geologen noch fortwähr: 
ftreiten,, ob die „Piſolithenkalke“ des Parifer Beden 
offenbar die Kortfegung jener Maftrichter Schichten 

tertiäre oder Kreidemufcheln enthalten. Ebenfo erinn: 
fogenannten Faröekalke, die auf Seeland nody die 
liche weiße Kreide Üüberlagern, durch ihre Petrefacten 
an fpätere Formationen, obgleid) Belemnites mucronat 
auch bier noch findet, während im eigentlichen Zertiärgebi 
ganze Belemnitengeſchlecht vollftändig verfhwunden ift. 
bier haben natürlich, wie überall, die verſchiedenen 

täten wieder verfchiedene Leitmuſcheln aufzumelfen, unte: 
etwoa die berühmten ‚‚„Zodtenköpfe‘ oder „Brattenbur 
Pfennige“ (Crania Brattenburgensis), welde am ı 
nad) Norden hinaufreihen, als beſonders characterifti 
nannte werden mögen. 


Das deutfche Grasland. 


Yon Karl HMüller. 
6. Das norddeutfche Hügel- und Terraffen - Srasland. 


Man kann die norddeutfhe Ziefebene nicht verlaffen, 
ohne einen Blick auf die höher gelegenen Wieſen und Wei: 
den zu thun, die man noch nicht Bergwieſen nennen darf. 
Denn es ift natürlich, daß das Ziefland nur ein relativer 
Begriff ift und feine Grasnarbe keine fhroffe Grenze gegen 
das Hügelland made. Wimmer, (Neue Beiträge zur 
Flora von Schiefien, 1845, S. 11) rechnet die fchlefifche Ebene 
bis 1700 F.; eine Grenze, die felbftverfländlih viel Willkür: 
liches in fi faffen muß, da viele Gewächſe diefelbe bald 
unter=, bald überſchreiten. Ich felbft möchte fie kaum höher 
ftellen; denn das ift die Region, in weldyer das für die 
Bergregion fo characteriftifhe Berglablraut (Galium saxa- 
tile) erfcheint. Wie body man uber aud) diefe Grenze zie: 
hen möge, ficher gibt es eine obere Region des Tieflandes, 
und diefe umfaßt nicht allein die Höhenzüge der norddeut: 
fhen Ebene, fondern auch des norddeutfchen Berglandes. 
Eigentlihe Wieſen kann man in diefem Hügellande nur ers 
warten, fobald ſich daffelbe tafelförmiger außbreitet. Sol: 
cher Lokalitäten gibt e8 aber nur wenige, und das verleiht 
ung ein Recht, die obere Megion des norddeutfchen Zieflan: 
des deſſen eigentiiches Meideland zu nennen; um fo mehr, 
als fie meift die Bergiehnen (Lehden im Thüringiſchen) in 
fi, faßt. 

In Mahrheit tritt Hier keine andere Grasform, ale 
in dem Weidelande auf. Es find: Brachypodium pin- 
natum, Festuca myuros, rubra, Poa dura, bulbosa, 
höchſt felten alpina (Poa collina), Sesleria coerulea, 
Phleum Boeheri, Alopecurus utriculatus im Rheinlande, 
Andropogon Ischaemum, Stipa capillata und pennuta. 
Diefe, verbunden mit den früher genannten Zriftengräfern 
des Zieflandes, bilden die Grasnarbe; doch fo, daB fie ſelbſt 
in der Regel nichts zu dem Aufzuge beitragen, fondern nur 
Einfchlag find. Am meiften eignet fih noch die Seslerie zur 
Rafenbildung und vollführt das aud) reichlich auf Kalkboden, 
wo fie oft die ganze Grasformation bildet. Aehnliches voll: 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
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zieht das fonderbare Bartgras, nicht felten im Bere 
ben beiden kalkholden Pfriemengräfern, von denen dad 
dergras“ (das „Waiſenmädchenhaar“ oder Arvales 
der Ungarn) eine der herrlichſten Sitberzierden diefer & 
if. Die beiden Pfriemengräfer bilden auch auf den 
rifchen Pußten einen Theil des fandigen Weidelandes, 
rend das Bartgras mit dem herrlichen Goldbarte (⸗ 
pogon Gryllus) verbunden ft, wie legterer auf den 
neifhen Hügeln unfer deutſches Bartgras gänzlich v 
Oft flechtet fih Festuca ımyuros und Poa bulbosa 
vipara in diefen Verein, erſtere oft weite Streden i 
hend, ohne jedoch mehr, als einen lichten Grasanflug 
zu können. Je nach den Bodenverhältniffen vermehren 
Riedgräfer die Grasmaffe: Carex brizoides, praccox 
milis, mit denen ſich wiederum die Seggen der Tie 
verbünden. Die erften Pioniere diefer Hochtriften fin 
am Boden kriehende Gewächſe; vor allen der Vogelkn 
Wie Herniarien und Scleranthen, drüdt er ſich dem 
feft an und fendet dann nach allen Seiten Sprößling 
die, um zu wachſen, auch die geringite Feuchtigkeit de 
gerften Bodens augenblidlich benugen. Ich ſah fie u 
ſelbſt die fleritften Braunkohlenplätze überziehen, als 
bier eine braune Haidenarbe bilden follte. Mit diefer 
bar fo harmloſen Pflanzendede iſt doch der Anftop g 
den Boden zu verbeffern, indem fie alle Staub: und Sch 
fhichten in fi aufnimmt, foweit fie ed vermag. 
gefhehen, dann bleiben auch die Zriftengräfer nicht au 
wie fie fi ausbreiten, drängen fie die alten Pioniere 
die Trift iſt fertig. 

Schon ber erfte Blid auf diefen Grasteppich zei, 
bier von einem befonderd guten „Artlande“ Eeine Re 
kann. Denn wie ſich die Trift Überhaupt nur auf m 
Boden entwidelt, muß fie an den Gehängen ihren ı 
Charakter annehmen und, je nad) dem Böſchungswink 
böhere oder kürzere Grasdede befigen. Aus diefem ( 
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amentlidy unter der fränkiſchen Ländervertheilung, 
and Überall zum „Gemeinlande“ unvertheilt zus 
n, um es der allgemeinen Dutung (Hordung) der 
jten‘ zu überlafien. So entftand der „Hege⸗ 
den der Gemeindevorfiand zu einer gewiſſen Zeit 
‘, worauf Jeder feine Pferde und Kühe gefeffelt 
durfte, wenn fie nicht, wie Schafe und Gänfe, 
deren Hirten bewacht wurden. Diefem „Triftbann“ 
ch Ale fügen und fügten ſich auch Alle gem; 
der Einführung des Kleebaues bedurfte man ja 
0 Dreifelderwirthfchaft nach uraltem Herkommen ge: 
ırde, diefer Triften als der unentbehrlichften Liegen: 
n Vieh „durchzuſömmern“. Bis auf die Zeit der 
n gab es darum Überall in Deutfchland eine Aus: 
ver Trift, wie fie bald nur noch in der Erinne: 
Aelteften und der Geſchichte leben wird. Nament⸗ 
fih durch die Fluren grasbewachſene Grenzlinien, 
‚ deren Untergang durdy die Separation oft auch 
ang eines Stüdes Urnatur in der betreffenden Ge: 


t allein, daß ſich die meiften Kräuter der Tieftrifs 
efe Hochtriften des Tieflandes heraufziehen, wird 
zunehmender Höhe der eigene Kräutereinſchlag im⸗ 
iigfaltiger. Gompofiten drängen fid) wie auf den 
in erfter Linie vor, fo daß fie auch hier über "s 
n bilden. Auf Kalkboden, deffen Grasdede ein 
ieblihed Grün annimmt, die herrliche Carlina 
3er blauäugige Aster Amellus und Cineraria cam- 
m mittleren Gebiete; die rothköpfige Jurinea 
‚, mweldye, meift mit Artemisia eampestris, Peu- 
Cervaria, Campanula Bononiensis u. %. ver: 
an die fongarifch=lirgififchen und die Wolgaſtep⸗ 
et, wo zahlreiche Verwandte von ihr auftau⸗ 
E zerftreut oder verbreiteter: Scabiosa Columbariu, 
s im Sften, Inula Germanica. media, hirta, 
Senecio viscosus, Centaurea Scabiosa, ma- 
Scorzonera, hispanica, purpurea, Hypochoeris 
Achyrophorus maculata, Chondrilla juncea, 
ı stoloniflorum und cymosum, das im nordweft: 
tete fehle, Filago arvensis, minima, Gnapha- 
ralicum und die herrliche Goldimmortelle (Heli- 
arenarium). — Dann folgen auf fruchtbaren 
: Bergmiefen die Umbelliferen; fo das diftelartige 
ı campestre, das fich mehr auf Mitteldeutfchland 
und den Dften mehr flieht; Peucedanum offici- 
varia, Oreoselinum und Alsatıcum des Meftens ; 
ppomarathrum der kalkigen Trias, S. annuum 
ıotis monlana. — Einen berrlihen Schnud bil: 
dritter Rinie folgenden Campanulaceen: Jasione 
des Oſtens, J. perennis des Weſtens, Phyteumu 
: auf Kalk, Campanula Sibirica im Oſten gleich: 
Rule, C. glomerata, Rapunculus und rotundi- 
Nicht minder mwerthvolle Zierden liefern die Ro: 
vierter Linie: Spiraea Filipendula, Fragaria 
'oterium Sanguisorba, Agriımonia Eupaloriurn, 
te feltnere A. odorala. — Selbſt die Papiliona⸗ 
en fih nicht aus und bilden werthvolle Kutter: 
fo die kalkholde Esparſette, Vicia lathyroides, 
acile, Trifolium striatuın, arvense, Medicago 
. 2. Selten fehlt Asperula Cynanchica, wozu 
und Weften A. glauca tritt, felten auch Polygala 
ein gutes Futterfraut. Selbft fhöne Veronica = 
ten fich darunter: V. prostrata, Austriaca, la- 





tifolia, spicata, serpyllifolia; Prunellen (Prunella grandi- 
flora, alba) erhöhen den Schmud.. Im Frühling bereiten 
Gagea pratensis, G. minima im Öften, G. sanxatilis im 
mittleren Gebiete mit ber feltenen Orchis tridentata und 
ustulata auf den Sommer vor, In welchem endlich die herr: 
lihen Gentianen (Gentiana ciliata, campestris, Pneumo- 
nanthe, cruciata) eine Erinnerung an die Triften des 
Hochlandes bringen; um fo mehr, als an einigen Orten 
Mitteldeutfchlande, beſonders in Thüringen, munderbarer 
Weiſe felbft Gentiana luten und acaulis im wilden Zu: 
ftande auftreten. 


Wo die Hügeltriften in Hügelwiefen übergehen, veräns 
dert fi) das Bild nicht unmefentlih. Die Compoſiten tree 
ten auffallend zurück und fügen nur noch Cirsium bulbo- 
sum, fowie auf feuchtem Boden die ebenfo ſchöne wie feltene 
Cineraria crispa des Oſtens ald neue Formen hinzu. Da: 
für treten die Papilionaceen mit ftattlidyen neuen Kleearten 
in den Vordergrund, mit Trifolinm alpestre, ochroleucum, 
medium, rubens, montanum, in Böhmen mit Lathyrus 
Pannonicus. Auch die Umbelliferen treten zurüd und lie: 
fern an zerftreuten Punkten nur wenige neue Arten: Astran- 
tin major und Laserpitium prutenicum im öftlicheren, 
Peucedanum Chabraei und Carum veriicillatum im weft: 
lichen Gebiete. Letzteres foll um Heinsberg im Aachen’fchen 
trodene fette Wiefen bewohnen, während e8 in der Pfalz 
eine Characterpflanze der Sumpfwieſen iſt. Hier bildet es, 
nah Fr. Schutlg (Flora 1854. &. 470), mit Juncus 
sylvaticus, conglomeratus, Carex Hornschuchiana, Bux- 
baumii. Aira cespitosa, Trifolium ochroleucum und pro- 
cumbens faft die ganze Flora, und zwar auf Streden von 
ı DMeite.e — Den fruchtbaren Wieſen des Tieflandes 
entfprechend,, treten auch die Geranien wieder in den Ver: 
band ein: Geranium sanguineum, sylvaticum und dag 
feltenere pyrenaicum. Zu den erfteren gefellen ſich gern 
Dianthus deltoides und Lychnis Viscarie. in befonderes 
Merkmal diefer Hügelwielen, worin fie die fruchtbaren Wie: 
fen bes Zieflandes übertreffen und ſich deſſen Sumpfwiefen 
nähern , ift die bemerfenswerthe Anzahl fchönblühender Mo: 
nocotrien. Je nah dem Boden, zerftteut über da® Gebiet, 
erfcheinen von Orchideen: Orchis Rivini, pallens, ma- 
scula, sambucina, Platanthera viridis und Gymnadenia 
odoralissima, von Liliaceen: Tulipa sylvestris, Ornitho- 
galum sulphureum im Weften, umbellatum, nutans, 
Scilla bifolia, Asparagus officinalis, von Colchicaceen 
die characteriftifhe HDerbitzeitiofe, von Irideen: Iris sambu- 
eina und spuria im Weſten, die von Iris Fieberi und 
graminea im Oſten vertreten werden, endlich Crocus ver- 
nus, das auf einigen fhlefifchen Hügelwieſen bereits an die 
Miefen des Voralpenlandes erinnert. Sonſt gibt es auch 
bier, außer Scirpus radicans und sylvaticus, fomie einigen 
wenigen, oft feltenen Segyen (Carex stenophylla und pedi- 
formis in Böhmen, divulsa, guestphalica und laevigata 
im Meften, tomentosa) nur wenig Riedgräfer. Dagegen 
treten die Santalaceen reichlicher und beftimmender, als im 
ZTieflande auf, durch Thesiun: ebracteatum, pratense, in- 
termedium, monlanum vertreten. Wo dies gefchieht, ftellt 
fid) audy gern die gemeine Mondraute (Botrychium Luna- 
ria) ein. 


So ift im Allgemeinen der Character der Hochtriften 
und Hochwieſen des norddeutſchen Hügellandes gezeichnet. 
Kaum deutet irgend eines ihrer Kräuter das Sumpfland an; 
wohl aber entfpricht ihre ganze Region den ausfichtreichen 
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Höhen und Lehnen, die man in dem Hochlande die Almen 
nennt. Wie auf diefen die eigentliche Poefie des Alpenlan- 
des beruht, fo ſchmeichelt ſich auch diefe obere Region der 
Ebene raſch in das Gemüth des Befchauers ein und bildet, 
wo fie den Wald zurüddrängt, das malerifchefle Element 
der Landſchaft. In diefer Beziehung dürfte unter den niedris 
geren Bergländern der Teutoburger Wald im Nordweften 
bes Gebietes obenan ftehen; um fo mehr, als das überaus 
fanft gewölbte, parkartig mit ſchönem Laubmwalde gegierte 
Hügelland mit feinen Eurzen Matten an den meiften Punt: 
ten feinen Fuß auf ein haideartiges Grasland fegt, deſſen 
Character gänzlich dem der norddeutfchen Ziefebene, mit wel: 
her es zufammenhängt, entfpriht. Darum hat auch das 
ganze Gebirge, namentlich fein Borland, in phufiognomifcher 
Beziehung einen höchſt eigenthümlichen Character, der in 
jeder Hinfiht den KEindrud eines Achten Weidelandes ber: 
vorbringt ; um fo mehr, al& die wilder Freiheit hingegebenen 
Sennerpferde dieſes idylliſch-liebliche Gebiet durchſchweifen. 
Es erſcheint gerade ſo, als ob man einen Bergſtock auf 
eine Prairie geſetzt habe. Auch die übrigen weſtphäliſchen 
Gebirge bis zum Siegen'ſchen reihen ſich dieſem Character 
an. Aehnliches ereignet ſich zwar vielfach ſelbſt im öſtlichen 
Gebiete des norddeutſchen Tieflandes; allein, die meiſt aus 
ehemaligen Dünen und tertiären Ablagerungen beſtehenden 
Höhenzüge ſind nicht im Stande geweſen, ihr welliges Hü⸗ 
gelland überall als Grasland zu bewahren. Ebenſo iſt ihnen 
im Laufe der Zeit meiſt auch der ſchöne Laubwald, nament⸗ 
lich der Eichwald, der die Vorhügel des Teut ſo ungemein 
characteriſirt, abhhanden gekommen, wogegen der Föhrenwald 
eingetreten iſt, der ihnen nun einen gänzlich veränderten 
Charakter verleiht. Hier ſinkt das eigentliche Grasland 
mehr auf die Flußthäler und Seebecken herab, während es 
in Weſtphalen in faſt ununterbrochener Folge zu den Hü⸗ 
geln auffteist. 

Im Allgemeinen ſtellt das norddeutſche Tiefland eine 
ſchiefe Ebene dar, die ſich nach und nach zu etwa 600 Fuß 
Höhe erhebt. Auf dieſer ſetzen ſich die Berge Nord: und 
Mitteldeutſchlands auf. Es liegt folglich auf der Hand, 
daß das Grasland der letztern, ſoweit das nach den Höhen⸗ 
verhältniſſen möglich iſt, ebenfalls den geſchilderten Pflan⸗ 
zencharacter an ſich tragen werde. Dem iſt in der That ſo. 
Das Vorland des Harzes, des Thüringer Waldes, des Erz⸗ 
gebirges, des ſchleſiſchen Berglandes u. ſ. w. hat auf nichts 
weiter Anſpruch, als auf eine obere Region des norddeut⸗ 
ſchen Tieflandes; nur daß ſich hier, wie das ganz natürlich 
iſt, häufig Kräuterformen aus der oberſten Region zufällig 
in den Grasteppich mengen können, wie ſich in die Tief: 
ebene alpine Formen miſchen, die ſie aus nordiſcheren Re⸗ 
gionen empfing. Je zuſammengedrängter, maſſiger und 


ſchluchtenreicher dieſe Bergländer, um fo mehr treten ihre - 


Wieſen und Weiden zurüd; fo im Harze, wo fie fid 
meift auf die Hochterraffen des inneren Gebirges flüchten, 
auf denen fie bereit Achte Bergwieſen find. Se gröfer das 
Borland, je welliger es ſich zu dee Vergregion erhebt, um 
fo reicher wird das Grasland, um fo Lliebliher die Land: 
(haft; fo der Zhüringer Wald mit feinen ausgedehnten 
Vorftufen. Je plateauartiger das amphithenterartig aufftel: 
gende Vorland, um fo parkartiger wird das Lundfchaftebild ; 
fo das föhrenbekrönte Vorland des Laufiger Gebirges, das 
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ſich anſchließende Hochland des Elb⸗Sandſteingebirg 
feinen wiefenreihen „Ebenheiten“, das wellige Vorla 
nördlichen Erzgebirges, das durch dunkle Fichten und 
nen gruppenweiſe gezierte Vogtland, welches mit den 
öſtlichen Thüringer Walde und dem Frankenwalde die 
bis 2000 Fuß hohe Platte für das wieſenreiche aber um 
bie 1700 Fuß hoͤhere Fichtelgebirge bildet, deſſen 
ebenſo characteriſtiſch mit vielen Granitblöcken beſäet 
wie man das in den ſchleſiſch⸗mähriſchen Gebirgen 
Alle dieſe Grasländer, die man Terraſſengrasländer 
könnte, machen, wenigſtens in der betreffenden Region, 
um fo freudigeren Eindrud, als nirgends jene tr< 
Moore des Zieflandes die Derrfhaft gewinnen. Daru 


"deln ſich auch gern einzelne Gehöfte, wie in den fäd 


Ländern, oder ganze Dörfer, wie in den Ländern des 
kiſchen Stammes (Fichtelgebirge, Thüringen u. f. m. 
ten in dem Graslande auf freien Höhen an. Wo di 
ſtere gefhieht, fühlt man fid) lebendig in bie nordd 
Niederung zurüdverfegt: die Wieſe umſchlingt wie el 
ner Rahmen ein Bild, das, oft durch wohlgepflegt 
men= und Obſtgärten gehoben, gleihfam nur Friede 
Glück widerfpiegeit. In der Niederung winden fich d 
wäffer träge durch das Miefenland hindurch; hier ob« 
ftert und murmelt, rauſcht und plätfchert das Waſſer 
einen grünen Sammetrafen, der, gefhoren, den Weit 
Landſchaftsgärtners, die ftille Bewunderung des Laien 
Entzüden des Malers erregt. Aber diefes ftille Lebe 
noch eine tiefere Bedeutung. Denn dieſes unauf 
ftrömende Bergmwaffer führt eine Menge von Schlamm 
mit ſich, die, wenn die Wiefen überriefelt werden, die; 
einer ewigen Verjüngung für den Raſen find. W 
den Wacten des Meeresftrandes mancherlei Kräute 
Schlick fefthalten, fo nimmt hier der Rafen der Gräf 
feingemufchenen, gleihfam gefchlemmten Brei der verwi 
Gebirgsmaſſen auf, filtrirt fein Waſſer durch ſich hir 
um es zu niedriger gelegenen Becken zu leiten, in ba 
zur Quelle eines Baches wird, und hält den feinen | 
als Dünger feſt. So häufen fih Schlammfdichte 
Raſenſchichten, mit einander wechſelnd, bis fie endli 
ſehnliche Lager, eine fruchtbare Aderkrume un den Bi 
nen biloen, ın denen kein anderes Mittel Aehnliches be 
würde, als dieſe natürlichen Kufchinen, welche colon 
zugleich befeftigen, dem Menfchen eine Stätte des W 
findens zubereitind. Auf ſolche Weife häufen ſich gera 
den Bergfirſten Lehmſchichten oft zu anfehnlicher Mächt 
Seitdem man in Deutfchland dieſe einfache Erfcheinur 
achtete und zu feinem Vortheile benugte, hat der „. 
wiefenbau ’’ einen neuen Wohlſtand bedingt. Im V 
im Siegen’fhen, gab man das Beifpiel. Firftenförmi 
man dort die MWiefen an, um fie beffer tewäffien zi 
nen. Sind fie im Laufe der Zeit flacher geworden, 

der Wafferlauf gehindert iſt, dann wird der Rufen abı 
die Firfte neu aufgebaut, das Grabenneg miederher: 
bis der Ketten der Graumade nah Jahren das Gleic 
langt. Iweifhürige Wiefen gehen auf diefe Art, mo 
Klima geftattst, in dreifhürige über; die Landſchaf 
empfängt von den tiefgrünen Matten einen Weiz zurü 
wie in den Bergregionen mit dem fmaragdgrünen „5! 
(Mufenplag) vor den englifchen Landhäufern wetteifert. 
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gefloffene Lavamaſſe, ſtrebt das Gebirge, um mit Rud. 
Ludwig (Geognofie und Geogenie der Wetterau, ©. 10) 
zu reden, mit gewellter Oberfläche einem wenig über bie all- 
gemeine Bafis erhobenen, von Nord nad Süd verlaufenden 
Rüden zu, welcher als Herchenhainer Höhe, Zaufftein und 
Feldrückerhöhe, die erhabenften (bie 2420 Par. F. hoben) 
Stellen des Gehirges bilden. Don diefem Rüden laufen, 
ähnlich den Barrancos, allſeits die Thäler herab, anfangs 
flady, tief eingeriffen erft da, wo fie die unterliegenden Se⸗ 
dimente treffen. Darum ift der Vogelöberg von fern ein 
flacher Kegel, in der Nähe ein flachgewelltes, mit unzähligen 
grauen Steinbroden auf oft fumpfiger Fläche bedecktes Hü⸗ 
gelland, von welchem alſo, wie bei dem Cantal in der Au: 
vergne, pfeilerartige fhmale Rüden ftrahlenförmig nad den 
Thälern herablaufen, wohl die chemuligen Lavaftröme an: 
deutend. Diefe etwa 10 IM. oder 3 bis IM. im Durch⸗ 
meſſer große Hochfläche erfiredt fih zwar nur bie zu einer 
durchfchnittlichen Höhe von 1900 Par. F.; ullein diefe Er: 
bebung reicht volllommen aus, fie zu einem fteppenartigen 
Graslande zu machen, das, weil der Wald, und zwar der 

‚” Laubwald, nur die Gehänge der Thäler bekleidet, aller ge: 
wohnten landfcyaftlichen Reize baar ift. „Nur wer erhabene, 
weitreichende Fernfichten fucht und das Wogen blau hinter 
einander ftehender Gebirgswellen liebt, der wirb auf diefen 
Höhen Befriedigung finden und fie ihrer nah allen Selten 
freien Lage megen felbft dem Feldberg Hahnenkamm und 
Melibokus mit ihrer unvergleihlihen Einſicht in das gefeg: 
nete Main: und Rheinthal vorziehen.” Trog des frucht: 
baren Baſaltbodens, Fündigt ſich die Grasnarbe ſchon von 
fern duch ihre röthliche Färbung als ein haideartiges Trift⸗ 
land an. Wie auf den Hochflächen der Auvergne, herrſcht 
das fteife Borftengras, mit Triodia decumbens, Senecio 
Jacobaea u. X. verbündet, welche gern das Triftland bil: 
den. In den Vertiefungen geht daffelbe in ein mooriges 
Grasland über, wo Trollius Europaeus im Frühling, Ar- 
nica montana im Sommer herrfht. Wir haben ein Gras: 
land vor und, das nicht durch die Zuſammenſetzung feiner 
Grasnarbe überrafcht, wohl aber durch feinen unbedingten 
Sieg über den Wald und feine hohe Lage gleihfam als eine 
aus dem norddeutfchen Zieflande emporgehobene Huibetrift, 
folglich als ein Hochland erfcheint, unendlich, wie die Ebene 
felbft, von ungezügelter Freiheit durchdrungen. 

Die Rhön (Röhn, Ron) kündigt fhon durch ihren 
Namen das Grasiand un. Denn ich fehließe mich denen 
an, welche ihn mit Rain in Verbindung bringen, und felbit 
der uralte Sprachgebraud innerhalb des Rhöngebietes deutet 
auf das Gleiche. Rhön ijt dort nicht das Gebirge an fich, 
fondern die waldloſe, begrafte Hochflähe. Im Rhöngebirge 
fleigt man durdy den Wald zur „Rhön; auf der Rhön 
bat man nur „Himmel und Rhön” um fich, und durd) die 
Rhön führt kein anderer Weg, als die weite, wilde Rhön, 
die folglich Weg und Rhön in einer Perfon infofern  ift, 
daß fie volle Freiheit nad) allen Richtungen geftattet. Darum 
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befigt auch Jeder feine Rhön, wie in den Alpen Jede 
Alm oder Alpe hat, bie ihren 'befonderen Namen träc 
kehrt hier etwas Achnliches wieder, wie im Vogel 
Auch diefer trägt feinen Character in feinem Namen , 
fern er die Iuftige Region der Vögel anbeutet, in n 
wie auf den Alpen, nichts als Grasland gedeiht. 3 
ſagt man auch hier ſcheinbar hyperboliſch, daß man ni 
Vogelsberge ſei, ſo lange man ſteige, und daß man ihn 
im Rücken habe, wenn es wieder bergab gehe. In 
Fällen bezeichnet das Volk ganz richtig das eigentlich 
ſen ſeiner Gebirge, nämlich das ſturmgepeitſchte, brau 
Tafelgrasland. Hier iſt Rhön und Vogelsberg. 
liegt in einer durchſchnittlichen Höhe von 2000 Pe 
alſo ähnlich dem letzteren; und wie auf dieſem, erheb 
auch auf ihr noch Spitzen (Phonolithkegel) bis zu eine: 
von 2924 Par. F. im ‚‚Pferdskopf”. Nur iſt die 
keine Bafaltmaffe, wie der Wogelsberg ; vielmehr ähı 
in ihrer geognoftifchen Iufammenfegung dem Meißn 
daß der Baſalt nur fporadifcy auftritt oder vom Ph) 
erfest wird, der ſeinerſeits mächtige Kegelberge und ü 
Bergrüden bilde. Auch an diefen Phonolithbergen 
wiegt das Grasland den Wald; aber es ift eine 
mehr, kein Zafelgrasiand. Daffelbe taucht jedoch auge 
lidy auf den böchften Höhen der Phonolithrüden wied 
Denn dieſe ſcheinbaren Kegelberge find in Wahrheit 
Anderes, als der Vogelsberg im Kleinen, nämlich 
jtumpfte Kegel, deren Seitentehnen ebenfo fünft in di 
lige Hochfläche übergehen, wie wir das im Vogelsberg 
ſahen. Darum fühlt man fid) getäufht, wenn mar 
den 2900 F. hohen Punkt in der Erwartung einer | 
Ausfiht nad fundenlanger Wanderung erftiegen hat. 
wundert kommt man von der Rhön in die Mhön, 
die eigentliche Rhön, auf eine faft ebene, braungrüne : 
die kaum an den Seiten von einigen Raſenwarzer 
Wäldchen eingefaße ift. Hier befonders, namentlich a 
2334 Par. 5. hoben Dammersfelde, wechfelt die Gra 
mit Zorffeldern, die nicht felten eine Mächtigkeit von 
erreichen und, weil ſie meift aus Zorfmoofen beftehen 
zugsweiie zu jener braunen Färbung beitragen, die fi 
Zafelgrasiand fo charakteriftifch iiſt. Mitten in der ı 
Fläche tauchen diefe Moorländer wie braunrothe Ser“ 
zum Theil Riedländer,, die, wie das „rothe Moer“ 
1000 Ader Fläche überziehen. Das zeigt am beften 
die jcheinbar jo einförmige Mhön ein wunderbars G 
von Zafelland, Senkung und Erhebung ift, die in der 
faft in Eins verlaufen. Wefentlich trägt bierzu die o 
Täuſchung bei, die hier oben für den Unkundigen t 
Rolle in der Abſchätzung der Entfernungen fpielt, w 
den Alpen, in der Wüſte und in der unendlichen ( 
Alles erfcheint fo klein und kann doch fo groß fein; 
wandernd, fiheint man nicht vorwärts zu kommen, 
Alles ift Rhön, was uns umgibt, ein Grasmeer, auf 
hem man fid) wie ein Schiffer fühlt, der fi nur na 


elsgegend, nah dem Sternenhimmel zu orientiren 
Man kann vorwärts zu gehen glauben, und geht 
rts oder dreht ſich im Kreife herum, ohne es eher zu 
als bis man eben merkt, daß ed auch auf der offes 
rasfläche wie in dem dichteften Urmwalde ift, wo man 
ndenlang vorwärts zu eilen meint und doch an den 
Junften wieder anlangt, von denen man ausgegangen 
il eben die Vergleichungs⸗, die Anhaltepunfte für das 
ticht vorhanden, d. h. in der unendlichen Gleichfoͤr⸗ 
der Mhöne verloren gegangen find. Und doch kann 
ch auf diefen Höhen fo unendlidy frei fühlen, wie fie 
3 find! Kein Wunder, daB das Gebirge widerhallt 
utem, fröhlihem Leben der Menſchen fammt ihren 
;, wenn dieſes auch nur im Sommer bier oben er: 
Es ift eben, wie auf den Alpen, und darum kön: 
r felbft wiffenfchaftlic, diefe hohe Grasregion das Al: 
d der deutfchen Mittelgebirge nennen. Im Zuli ruft 
Heuernte aus den Thälern auf diefe Höhen. Denn 
berall iſt Trift; an fruchtbareren Orten erhebt ſich 
das Gras zur Wiefe, obſchon diefelbe nach den kli⸗ 
n Beziehungen nur eine einfhürige fein kann. Dann 
led, was Hände und Füße zu regen vermag, hinauf 
köftliye ‚, Sommerftrifche‘, um 3 bis 6 Wodyen bins 
n luſtiger Arbeit einzuheimfen, was ein glüdliches 
ꝛrwetter auf buntblumigen Wiefen ausgebreitet. Hüt⸗ 
ı Zelte verjammeln die Sröhlichen zur Nachtzeit unter 
chegezimmerten Dache; es fpinnt fi) eine Idylle ab, 
das Entzüden aller Wandrer in ten Hochländern 
ber die Idylle bat dort, wie hier, auch eine Kehr⸗ 
enn Himmel und Rhön ſich verfinftern, Regenwol⸗ 
Hochfläche wie mit einer Mebellappe bededen, und ber 
vind fein Lied heult. Dann iſt es auf der Rhön, 
den Watten der Halligen. Wie hier das Meer mit 
Sluthen kommt, um die unter Luft und Lachen auf: 
cn Deuhaufen rafcher, als man es ausſpricht, megs 
nmen, fo wälzt fi bier der Luftocean über bie 
nd vollzieht mit den Heuhaufen ein Schaufpiel, wie 
nur in den füdruffifhen Steppen vermuthen follte, 
er Sturmmwind mit unbegreifliber Schnelligkeit die 
n ubgedrehten Steppenkräuter in wild zufammenge: 
Ballen wie ein Kräutermeer vor fi her treibt, oder 
Züfte wirbelt. Dunn gibt die Rhön einen Vorges 
von dem, was fie im Winter fein ann, wenn 
fürme ihre Schneewelten entladen und über die Hochs 
usftreuen. Dann erft begreift man, wie bier oben 
d nimmer von einem Waldlande, fondern nur von 
Srastande die Mede frin kann. Es iſt freilid) wahr, 
ter einer vorfihtigen Bewirthſchaftung noch Fichten 
Höhe gebraht werden, deren Einfluß auf die Güte 
aſes nicht gering ift. Allein, es ſteht dahin, welche 

vortheilhafter und rentabler fein würden, ob bie 
a8: oder ded Waldlandes. Gewiß nur ift, daß 
: nody Vieles im primirioften Zuftande befindet, und 
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dag man auch in dem nahen Vogelsberge ſchon längſt weiß, 
wie die Grasnarbe bei fonft fruchtbarer Scholle ihre Kärg: 
lichkeit nur der Entwalbung verdankt, die man unvorfichtig 
auch da vornahm, wo der Wald ein Schutz des Graslandes 
hätte fein follen. 

Etwas intelligenter verfähre man mit den Wiefen felbft, 
indem man, mo 28 angeht, eine Ueberriefelung durch „Schlitz⸗ 
graben’ erftrebt. Diefe Bewäfferung ebenfo, wie bie Res 
gengüffe, but zugleich einen mefentlichen Einfluß auf die 
Scheidung der vermitterten Gebirgemaffen. Aus der Ber: 
witterung des Bafalted geht nad) Ludwig (das MWachfen 
der Steine, S. 194) eine feine, aus Labradorftaub, Eifen: 
orpdhndrat und Magneteifen beitehende Erde hervor, melde 
von dem Waffer über den Rafın der Berglehnen herabge: 
fpült wird. Der duch Eiſenocker gefärbte Labradorftaub 
wird als der leichtere am meiteften fortgeſchwemmt, mährend 
das fchmwerere Magneteifen den Gipfeln näher liegen bleibt. 
Der Raſen filtrirt die ſchlammigen Thrile nad) der ſchon 
früher gegebenen Theorie der Lehmbildung ab, und es fam: 
mein fi) nun vor den Schlitzgräbchen der Wäfjerungen in 
Eurzer Zeit mehrere Duadratruthen große und fußdide Kegel 
an, die ganz aus Iabradorifhem Lehm beftehen und mit 
aufrechtftehenden, abgeftorbenen Grashälmchen vermiſcht find. 
Solche Lager fand der Beobachter nicht felten in der Rhön, 
der Wetterau, am Dogelöberge und im Taunus, wo fie 
ihren Urfprung entweder dem Baſalt, der Graumade, dem 
Thon- oder dem Serizitfchlefer verdanken, während der Ras 
fen ale Filter und Anfammiungsftelle diente und endlich 
durch die Zerfegung feiner Pflanzenrefte zu Säuren man⸗ 
cherlei neue chemifche Proceffe und Bildungen in den Erb: 
lagern veranlaßte. 

Ganz Aehnliches oder Verwandtes, nur in modiflcirter 
Meife, zeigen einige andere Bergzüge bafaltifhen Characters 
im Heffenlande, fo 3. B. das gegen 1700 Par. 5. hohe 
Knüllgebirge, der Habichtswald, beffen höchſter Punkt fogur 
das „hohe Gras’ (1800 Par. F.) genannt wird, u. f. w. 
Sie alle find mehr oder weniger Tafelgrasländer, während 
der Weſterwald, der Speffurt u. f. w. mit ihren plateauar: 
tigen Erhebungen ſich mehr den Zereajfengrasländern zu: 
neigen. Auch die tief zerklüftete Eifel gehört mit ihrem 
1500 $. hohen Grauwackenplateau hierher. Doch ift fie 
zuuleich dee grellfte Gegenfag zu dem Tafelgraslande. Denn 
taub und arm, wie das Gebirge ift, unterliegt hier die Ra: 
fendedde des Plateau's derfelben Procedur, die man in vie 
fen Haidelindern Eennt.e Mangel an Dünger bringt «6 
mit ſich, daß man bier die kürglihe, überaus pflanzenurme 
Haiderrift (Wildland) fammt der Haidenarbe (Schiffellund) 
abfhält, die trodnen Wurzeln ſammt der daran huftenden 
Erde in Haufen legt (ſchiffelt — fihaufelt) und unzündet, 
um ihre Afche zur Düngung der Felder zu verwerthen. 
Soden Wild: und Eciffellundes kennt man allein in der 
Eifel über 13 DOM. Denn audh in einigen Gegenden der 
Mofel und des Dunsrüd ift er bekannt und vertritt bier die 


Eggarten Süddeutſchlands und der Schweiz. Im Schwarz 
walde vertritt dad „‚Reutland”, und in manchen Schweizer 
Thälerın das ‚‚Rüteholzland‘” Aehnliches. Im der Rheins 
peovinz nimmt es überhaupt "ls der Oberfläche ein: im Re: 
gierungsbezirk Trier faft "Is, Koblenz "ls, Aachen Ya, Köln 
la, fo daß es fih im XZrierfchen wie 1 : 2,, verhält. 
An flilen Herbftabenden geht die Procedur vor fih. Dann 
fteigen Raub und Flammen in die Luft, als ob ſich das 
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ehemalige Bild vullanifcher Thätigkeit wiederholen 
Doch ift der Gewinn ein Eärgliher. Denn der fo ert 
Dünger reiht nur 3 Sahre lang für Kartoffen, R 
Hafer u. f. w. aus, worauf das Land wieder 10 £ 
Fahre brach liegen muß, fo daß kaum 1600 Einwohn 
einer DM. ihre Lärglihe Nahrung finden. Gegen 
weftdeutfche Sibirien verhält fi) das Tafelgrasiand, w 
Meedenland der norddeutfchen Ziefebene zu deren Haide 


Tag und Nacht in der Natur. 
Yon Otto 

Die Nacht. 

Dritter Artikel. 


Es ift merfwürdig, mit welcher Zähigkeit fich bisweilen 
Anfihten im Volle behaupten, die im greilften Widerſpruch 
nicht allein mit den Zhatfachen, fondern felbft mit den ge: 
wöhnlichften Erfahrungen ftehen. Niemand wird einen Au: 
genblid daran zweifeln, daß die Nächte in gefhügten Thä⸗ 
lern wärmer fein müffen als in der freien Ebene. Bor 
einigen Jahren wurde fogar ein mwohlbefanntes Bad mit der 
Erklärung empfohlen, daß das Thal, in welchem es gelegen, 
am Zage die Sonnenftrahlen einfauge, um zur Nachtzeit 
ihre Wärme wieder frei zu geben. Selbft der englifche Phn: 
fitee Wells, dem wir zuerft eine richtige Erklärung der 
Thaubildung verdanken, fand mit feiner Behauptung, daß 
die nächtliche Wärmeftrahlung in den Thälern größer fei, 
als in der Ebene, keinen Glauben und wurde vornehm ver: 
lat. Man verwechfelt gewöhnlih den Schug, melden die 
einfchließenden Bergmände den Thälern gegen kalte Winde. 
befonder& gegen die im Winter der Vegetation fo fehädlichen 
Oftwinde gewähren, mit den Mirkungen der Wärmenus: 
firaplung. Aber gerade diefelben Urfachen, welche den Schutz 
gegen die Winde bedingen, veritärken die Wirkung der Aus: 
ftrahlung ; diefelben umfchließenden Bergwände verkürzen die 
Zeit der Einſtrahlung und verlängern damit die Dauer der 
Ausftrahlung. Die Wärmeausftrahlung beginnt, fobald vie 
Sonne unter dem Horizont verfunfen ift, und hört auf, 
fobald die Sonne wieder über den Horizont tritt. In den 
Thälern aber verfchwindet die Eonne oft 1 bis 2 Stunden 
früher ald in der Ebene und erfcheint ebenſo viel fpäter. 
Das ift namentlih im Herbſt und Winter der Fall, wäh: 
rend im Frühling und Sommer der höhere Sonnenftand 
diefen Unterfchied beteutend verringert. Daß eine folche Ver: 
fürzung der Duuer der Einftrahlung, verbunden mit einer 
Verlängerung der Zeit der Ausftrahlung, eine bedeutende Ab⸗ 
tühlung zur Folge haben muß, ift felbftverftändiih. Man 
Eönnte höchſtens noch einmenden, daß doch auf der freien 
Ebene die Ausftrahlung nad allen Seiten hin finttfinden 
Eönne, während fie in Thälern feitwärts durd die Berg: 
wände verhindert werde. Aber Tyndall's Unterfuhungen 
haben gezeigt, daß es bei der Wärmeflrahlung wefentlid) 
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nur auf die gegen das Zenith gerichtete ankommt, 
wegen der geringeren Dicke der zu durchdringenden Sd 
der Atmofphäre, theild wegen des geringeren Dampfge 
der Atmofphäre in diefer Richtung. Ein kleines S 
dach fenkrecht über einem Gegenflande gewährt ihm | 
Schug, obgleidy gegen den Horizont hin die Ausſtra 
in keiner Meife gehindert ift. jeder Zourift kann fic 
feinen Bergmanderungen von der ftärkeren Wärmenui 
lung in den Thälern Überzeugen. Schon wenn er an 
Spätfommerabende kurz nady Sonnenuntergang aus 
Thale auf eine freie Hochebene kommt, wird er finder 
unten bereits alle Pflanzen mit Thau bededt waren, 
rend fie in der Höhe noch völlig troden find. An 
fpäteren Herbfttage würde er den Gontraft noch auffa 
finden. Als ich im Detober vorigen Jahres den Harz 
wanderte, fah ich jeden Morgen die Zhäler mit dider 
bedeckt, die Wege hart gefroren, an den Rändern der ' 
Cisnadeln ungefchloffen, während auf den Höhen 
Spur von Reif oder Kroft zu erbliden mar. Als id 
Broden zum Ilſethal niederflieg, empfand ich erft die 
Eungen der Morgenkälte unten im Thale. Ganz befı 
ft es der Einfluß Ddiefer ſtärkeren Wärmenusftrahlun 
die Vegetation der Thäler, namentlich zur Zeit der $ 
nachtfröſte, wodurch fie Eaum der Beobachtung en 
kann. Der Unterfcyied der Zemperatur nahe am Bod 
findticher Gegenftände und felbft der Luft in den T 
gegen die Temperatur der darüber gelegenen Hochfläche 
trägt oft 1 685°. So zeigte das Thermometer in 
Thale bei Dresden am 23. Eept. 1862 in einer Hot 
20 Fuß über dem Erdboden die für diefe Jahreszeit 
wöhnliche Nachttemperatur von -- - 2°,5. Ale empfin 
wen Pflanzen, SDortenfin, Fuchſien, Canna waren 
Froſt vernichtet, das Meinlaub am freiflebenden € 
gänzlich erfroren. Auf der 100 bis 200 Fuß höher 
nen Ebene war keine Spur des verderblihen Nacht 
zu fehen; nicht einmal die Georginen hatten gelitten 
das Weinlaub war an völlig freiftehenden Stoden ı 
ſehrt. In abgeſchloſſenen Zhalkeffeln trägt zur Verſtä 
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firahlung noch der Manget jeder Luftſtrömung bei, | 


auf freier Ebene felbft beim rubigften Wetter ſtets 
htzeit ſich bemerkbar macht. 
ei Nachtfröften ift, das weiß man am heften in 
igegenden. 

zuidender Thau und verderbender Nadhtfroft, das find 
ungleihen Gaben, welche die Nacht für die Pflan: 
in ihrem dunfeln Schooße birgt. Beide find Mir: 
deffelben Wärmeausftrahlungsvermögend des Erdbo⸗ 
d der Pflanzen ſelbſt. Beide bieten in ihrer äußeren 
ing oft den reizendften Schmud der Morgennatur 


er in funfelnden Tropfen, diefer in gligernden Kıpz 


Aber nicht alle im Sonnenalanz ſchimmernden Tro: 
it denen ſich die Pflanzenwelt am frühen Morgen 
‚ find wirklihe Thautropfen. Niemand wird die 
aen Zropfen unſeres teizenden Sonnenthau’s (Dro- 
für balten. Die Pflanzen felbit fcheiden aus ihrem 
tcopfbare Flüſſigkeiten aus. Allerdings gefchleht auch 
jugeweife unter dem Einfluß der Nacht und in Zu: 
yana mit dem Zug: und Machtieben der Pflanze. 
je baut die Pflanze, mie mir gefeben haben, unter 
fluß des Lichts ihren Körper, zur Machtzeit nimmt 
eftoff auf, um die übermäßig angehäuften Kohlens 
ndungen in ihren Geweben zu zerfegen und freien 
ür das kommende Tagewerk zu gewinnen. Hat fie 
überaus feuchter Luft oder auf feuchtem Boden 
u viel Keuchtigkeit in ſich aufgenommen , und ver: 
diefe wegen Mangels an Licht nicht zu verarbeiten 
ch Verdunftung auszuſcheiden, fo tritt die überflüf: 
tigkeit in $orm von Tropfen an den Spitzen der 
und ihrer Drüfenhanre hervor. Natürlich muß dag 
igiten zur Nachtzeit gefchehen, wo alle Verarbeitung 
yrung in der Pflanze ruht. ine der wunderburften 
ingen bieten in dieſer Bezichung einige Arongewächfe, 
ch die ägyptiſche Golocafie (Arum Colocasia) und 
n destillatorium. Mein Freund Karl Müller 
richt mit Unrecht als vegetabilifche Fontainen bezeich: 
denn in der Zhat, nicht bloß in einzelnen großen 
‚ fondern bisweilen ununterbrochen in haarfeinem 
fließt das Waſſer aus ihren Blattſpitzen hervor. 
Nacht bei diefem natürlihen Quell ihre Hand im 
ſat, wird Dadurch bemwiefen, daß er regelmäßig um 
ſbends zu fließen beginnt und gegen S Uhr Mor: 
fiehe. Es ift kein Munter, daß fi) mit Ddiefer 
usfcheidung bisweilen auch aufgelöfte organifche oder 
fhe Stoffe verbinden, die dann nad) Verdunftung 
Ters als Elebriger oder kryſtalliniſcher Ueberzug auf 
ttern der Pflanzen zurüdbieiben. So ſcheiden viele 
as Arten Eohlenfauren Kalk, die Blätter der Lins 
s Flieders, namentlich verfchiedener Ahornarten 
us. 


Wie nachtheilig ſolche 


— — — — — — 


Es iſt ein Stück aus dem Nachtleben der Pflanze, das 
wir in diefen Ausfcheidungen kennen gelernt haben. Aber 
dieſes Nachtleben nimmt noch in andrer Beziehung unfer 
Intereffe in Anfprud. Das Leben der Pflanze beginnt, wie 
das des Thieres, in der Finfterniß. Das Samenkorn keimt 
unter der Erde; der Keim findet feine erite Entwidelung im 
Dunkeln. So lange bdiefe Keimung währt, nimmt bie 
Pflanze Sauerftoff aus der Luft auf und verwandelt ihn 
auf Koften des im Sumenforn vorhandenen Kohlenftoffs in 
Kohlenſäure. Sobald fih die Blätter entwideln und an 
das Licht hervordringen, beginnt die entgegengefegte Thätig: 
keit, die Aufnahme von Kohlenftoff aus der Atmofphäre 
durch Zerfegung der darin vorhandenen Kohlenfäure. Go 
fegt fi das Leben der Pflanze aus zwei Perioden zufam: 
men, einer Periobe der Verbrennung im Dunkeln und einer 
Periode der Wiederbelebung des Berbrannten im Lichte, 
Steter Wechſel beider Thätigkeiten ift Yebensbedingung, 
Zwingt man die Pflanze, im Dunkel fortzuleben, fo ver: 
zehrt fie fih fett. Der Same enthält, wie das Ei der 
Thiere, zwar Alles, deffen die Pflanze zur Nahrung bedarf, 
Stärkemehl, das fih in Zuderfloff ummandelt, Eiweiß und 
Fett. Ein feftes, mit Flüſſigkeit erfülltes Zellgewebe, eine 
ganze Pflanze mit Stengel und Blättern, menn auch eine 
farblofe, vermag fib daraus zu entwideln. Uber diefe 
Pflanze kann nur fo lange eriftiren, als die Verbrennung 
in dem Zellgewebe Nahrung findet, als fie Zuder, Eiweiß, 
Fett, phosphorfuure Salze zu verzehren hat, und wenn ber 
Vorrath diefer Stoffe im Samen erfhöpft ift, muß fie fi 
abzehren und vor Erfchöpfung fterben. Es gibt fein Leben 
ohne den Zug. Gleichwohl befteht eine eigenthümliche Le: 
benswelt der Naht in dunklen Ziefen, fern vom Licht des 
Tages. In die natürlihen Höhlen und Grotten des Erb: 
bodens, in die dunkeln Schachte und Stollen, die der 
Menfh grub, um nah Schägen zu wühlen, drang das Ye: 
ben mit Pflanzen und Xhieren ein. Zief im Innern einer 
noch nie betretenen Höhle fand Humboldt die fchneeweißen 
Stalaktitenwände mit dem zarten Gefleht einer Usnea be: 
deckt, und aus dem Bohrloch des artefifhen Brunnens von 
Grenelle wurden Müdenlarven zu Zuge gefördert. In den 
Krainer Grotten lebt ein feltfam geftalteter Dim, in der 
Mammuthhöhle Nordamerika’ ein augenlofer Fifh. Augen⸗ 
lofe Käfer, Deufchreden, Spinnenthiere athmen in diefen 
unterirdifchen Räumen, abgefchloffen von der Außenwelt. Sie 
bedürfen keines befonderen Organes für das Licht, wie es ihre 
Verwandten in der Oberwelt fo künſtlich, fo vollendet bes 
fiten; und wir mit unfern Augen vermögen nicht mehr mit 
dem Namen des Lichtes jenes Element der Finfterniß zu be⸗ 
zeichnen, das ihnen dody nody zu leben und zu athınen ge: 
ſtattet. Ringe um uns auf der Erde 'und im Bereiche des 
Zuges fehen wir die Nacht nur ald den Schooß des werben: 
den Lebens, aus dem es fich emporringt zum Licht, 


Die unteren und mittleren Schichten dieſer Kreibefor: 
mation find es hauptſächlich, die in der Perte du Rhöne 
-fo' vortrefflich aufgefchloffen ſich finden. Sie find im or: 
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Die geognoftifchen Verhaͤltniſſe von la perte du Rhöne unterhalb Genf. 


Yon Ch. Enge. 
Vierter Artikel. 


bergebenden in allgemeinen Umriffen gefchildert, und die nach⸗ 
Untere und mittlere Kreideformation in: 


Gault 


Neocomien 


— — 


Ob. Neocom. 


„IN_-.. 


Ob. Gault 
- Ob. Grünsande 


Ganlt 
Mittl. Gault 


Rigentl. 


Unt. Gault 


Grünsande 


U. 





Jura 
und 


Perte du Rhöne 


Urès vert superieur oder 


Rhotemangensisschicht 
Am. Rhotemangensis, va- 
rlaus 


Am. varicosus 
Belem. minimus 
Avellan. incrassata 
5. Insceramenschicht 
Inoceramus sulcatus 
oder Varicesenbank 

Am. varicosus 


Am. mammiillaris 
4. Orbitulitenlager 
Orbitulites lenticularis 


Frankreich 
nach 
d’Orbigny’s System 


2. Am. Rhotomangensis 


ftehende Weberficht zeigt ihre Lagerungsverhältniffe name 
in Beziehung auf die in Frankreich, Norddeutſchland 
ben Alpen auftretende Formation noch anfchaulicdyer. 


Norddeutschland, 
den Alpen u. andern 
Ländern 


Oberer Quader 





3. Pterocerensande 
(Pterocera Pelagi) 


5 „varians u 2te Hippuritenzone oder 
F Avellaua eassis = Caprinellenkalke 
ä Kıogyra columba € (Caprina adversa) 
E E Exogyra columba 
(Unterer Pläner) 
1. Am. varicosus 2. Am. varlans 
Avellana Incrassata 
ea Imeoceram. sulcatas - 
= Spatangus bufe | je 
< 8 l. Am. varicosus 
56 Belemn. minimus 
-E Inocer. suleatus 
TE ©  Hamites rotundas 
a Ob. Aptien oder Plicatu- * 
= lenınergel 
& Plicatula placunea 
(Gargasmergel) 
Unterer Aptien oder Rhe- Exogyra Couleni 
ö danien 83 = Ex. aquila 
& Trigonia aliformis K 
a RT 
Exogyra aquila we: 


Mittl. Neocom. 


Weisse Caprotinenkalke 


Unterer Neocomien 


2. Spatangus compla- 
natus 
Caprotinenkalke 
(Caprotina ammonia) 


| 
| 


l. (Spatangus) 
Toxaster oblongus 
oder Toxaster Campichii 


3. 0b. Neocemien oder 
Urgenien oder Capreti- 
nenkalke = Rudisten- 
kalke 
Caprot. aınmonia 


* 

lerer Neocomien 

g Spatangenkalke 

- (Toxaster) Spatangus 
complanatus 

1. Unt. Neecomien oder 
Valanginien 

Toxaster (Spatangus ) 


Campichli 


Belemn. subgquadratus 
Unterer Quader 
Caprotinenkalke oder 
Ite Hippuritenzene 
Spatangenkalke 


Neocomien 
Hilsconglom. 


2. Eigentlicher oder mitt- ___ 


a6 Kreidegebilde an Perte du Rhoͤne beginnt, wie ſchon 
t, mit den Caprotinenkalken, die wir als mitts 
teocomien bezeichnet haben, und die recht eigentlich 
: Rhone aufgeriffen und angefteffen find. Darauf fols 
üne Sandmergel mit Pteroceras Pelagi und 
bitulitenſchicht, die ich bier gern al& den Ueber: 
vom Neocomien zum Gault betrachten möchte, da 
nze doch zu menig entwidelt iſt, um eine felbftändige 
(al& XAptien) einnehmen zu dürfen. Endlich liegt ale 
auptglied darüber 50 bis 60 F. hoch, in mehreren 
aufeinander geſchichtet, der eigentlihe Gault mit 
ungeheuren Reichthum von Petrefacten, vorzüglich 
»poden und Safteropoden ; und diefer ift dann endlich 
pieder bededt von tertiärer Molaffe, die als legte Bil: 
benfalls an den längft vorhandenen Jura angelagert 

Für die Kreideformation wäre es demnach, wenn 
Orbigny's Nomenklatur anwenden wollten, das 
Neocomien, das Aptien und das Albien, 
a Perte du Rhoͤne fi) vorfindet, und diefes will ich 
nter Zuziehung eines an Ort und Stelle gezeichneten 
nad) feinen verfchtedenen Schichten befchreiben. 


He allgemeinften Umriffe der geognoftifhhen Verhält⸗ 
on Perte du Rhoͤne gibt umftehende Kleine Figur. 
efe Einfchnitt des Fluſſes (a) in die faft ſchneeweißen, 
ye 20— 40 F. hohen Caprotinenkalke, die id 
3 Rhonefelſen nennen möchte; die darauf folgenden 
gethonigen Lager mit manden ſchönen Petre⸗ 
vorzüglich ausgezeichnet durch die Orbitulitenſchicht 
ı Uebergang bildend zur dritten Stufe, dem eigentlichen 
t, welcher zuunterft aus fandigen Maſſen befteht, 
on feiteren, faft nur aus Steinkernen von Petrefacten 
ıengefesten Bänfen durchzogen ift, die ihre ftetig der 
terung ausgefegten Köpfe überall herausſtecken; dar: 
elagert endlih die mächtigen, 49 bie 50 F. hoben 
ffefelfen, deren Trümmer aber hauptſächlich unten 
yen find (die Gaultſchichten zufammengenommen 
vielleiht eine Höhe von 50 bis 60 Fuß): das find 
rzem die vier verfchiedenen Stufen, die der Geolog 
er Stelle etwa von einander trennen würde. Sin 10 
Minuten find diefelben leicht zu durchwandern oder 
r zu durchfteigen; denn die Schichten, die im Ganzen 
öhe von 3 bis 4000 8. einnehmen mögen, von denen 
en 50 bis 60 F. aber auf das Xertiärgebirge kom: 
find außerordentlich fleil auf einander gelagert, und 
et darum im Sommer manden Tropfen Schweiß, 
n nur die Molaffe, vollends gar uber, bis man den 
reicht, deffen mächtige Berge auf beiden Seiten ber 
über diefen neueren Ablagerungen fid) aufthürmen ; 
ft bin niemals fo weit in die Höhe gefommen. 

ie fpeciellere Befchreibung der genannten vier Haupt: 
en, bie man mit d'Orbigny, wie gefagt, aud) 
nien, Aptien, Albien und Molaffe nennen Eann, habe 
h die bildtiche Durftelung in Nr. 31, ©. 245 zu 
aulichen verfuht. Durch den vertikalen ſchwarzen 
fol die faft rechtwinklige Biegung der Schichten, und 
auptſächlich der eigentlihen Gaultſchichten angedeutet 
‚ wie diefelbe an Ort und Stelle durch einen oben 
ngeführten Bach, der von Süden kommt und hier 
Rhone mündet, herbeigeführt iſt. Diefer bat fidy 
eine enge Schlucht gebildet, an deren oberem Theil 
efactenteihen Gaultlager ganz ebenfo fhön, wenn 
ch ſchöner, als im Haupthale felbft, aufgefhloffen find, 
r auch nicht, wie Rhone und Valferine, die unteren, 
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fefteren Gaprotinenfelfen zu durchbrechen vermocht bat. Ich 
glaubte Übrigene , auch dieſes Thälchen anzeigen zu müffen, 
da bier die oberen Schichten in mancher Beziehung etwas 
anders fi) anſehen, als auf der von der Rhone aufgefchlof: 
fenen Seite, wie ſich gleich zeigen wird. Meine ganze Dar: 
flelung beſchränkt fih nun, um das auch noch voraus: 
zuſchicken, auf das linke Nhoneufer, da mir ber Zutritt 
zu den Schichten ber gegenüberliegenden rechten Seite des 
Fluſſes durch deſſen hohen Waflerftand unmöglich gemacht 
war, zumal was die oberen Theile derfelben betrifft. So . 
viel ich übrigens aus der Kerne bemerken konnte und ebenfo 
nad) einigen Funden in den dortigen Lagern unmittelbar 
über dem Rhonefelſen zu fchließen, find die geognoftifchen 
Verhältniffe auf den beiden Ufern nicht allzufehr von ein⸗ 
ander verſchieden; der Orbitulites fand ſich hüben wie drü- 
ben, ebenfo Molaffebroden mit ihrem beiderfeits gleichen In⸗ 
halt von Verfteinerungen; nur die eigentlichen Gaultpetre⸗ 
facten fchlenen mir auf dem rechten Ufer in geringerer 
Anzahi vorhanden, und hier an die Stelle der daran fo rei⸗ 
hen linken Schichten mehr fandig: thonige Maſſen getreten 
zu fein. Gute Auffchlüffe wären zwar wohl auch dort vor: 
handen ; allein, das Ganze hat fhon von fern das Aus: 
feben eines für den Geologen wenig ergibigen Plaged. Im 
Allgemeinen fieht man dafelbft überall fteile, fündige, zum 
Theil großartige Rutſchflächen anſtehen, zwifchen denen dann 
von Zeit zu Zeit nach oben zu immer dichter an eineinander 
gedrängte, feitere Bänke ſich eingelagert haben. Es ſchien 
mir, von dem linken Ufer aus gefehen, etwa ein Bild, wir 
in unferem fchmäbifchen unteren, weißen Jura zu fein; 
doch da ed mir, wie gefagt, nicht möglih war, die Sache 
genauer zu unterfuchhen, fo babe ih auch in der neulichen 
bildlichen Durftellung nur eine Andeutung davon zu ge: 
ben gewagt. Was endlid noch meine Höhenangaben be: 
trifft, fo mögen diefe allerdings vielleicht manchmal zu hoch 
gegriffen fein, da id) fie eben nad) dem Augenfchein bemeffen 
babe, und die verfchiedene Geftaltung der Schichten in die: 
fer Beziehung leicht irre führen kann. Im Ganzen uber 
werde ich fo ziemlid das Richtige getroffen haben, wenn ich 
die Gefammtmaffe der vier genannten Schichten vom Spie: 
gel der Rhone an bis zum Motaffefelfen auf 3—400 Fuß 
angegeben habe. 


Das erfte und dem Befucher um meiften in die Augen 
fallende Glied diefer Kreidegruppe ift gleich das hier zuunterft 
lagernde, nämlidy der ſchöne, weiße Rhonefelfen mit Capro- 
tina ammonia, in welchen ſich der Fluß fein tiefes Bett 
eingeriffen , ja geradezu eingefreffen hat. Diefe Caprotinen⸗ 
kalke find es denn zugleich, welche das eigentliche Verſchwin⸗ 
den der Maffer möglich gemacht und fo der ganzen Stelle 
ihren Namen gegeben haben (Perte du Rhoͤne). Oben ganz 
nahe zufammenrüdend, ermeitert fi) das Bett nad) unten 
mehr und mehr (mie auf meinem Plan angedeutet if), da 
der reißende Fluß noch fortwährend dieſe Felfen unterhöhlt 
und unterwäſcht. Im Sommer find freilich dieſe Felſen 
in Folge des hohen Waſſerſtandes meift überfhwemmt, und 
nur an den heiden Rändern zugänglid) und näher zu un: 
ſerſuchen. Sie fteden, mas ihre geognoftifhe Beſchaffenheit 
betrifft, voll von Werfteinerungen; namentlid fielen mit 
zahlreihe Xerebrateln und Pectenarten in die Augen; bie 
Zeitmufchel, Caprolina aınmonia, babe idy nicht finden Eön= 
nen. Bon den darüber Iiegenden Gaultſchichten find fie 
übrigens durch Ddiefe ihre Petrefacten leicht zu unterfcyeiden: 
indeß fchon der äußere Anblick zeigt, daß man hier zwei bes 
fondere Stufen vor fi habe. Auf diefen Selfen liegen ein 
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paar große, offenbar angeſchwemmte oder von oben herabge⸗ 
ſtürzte Conglomeratblöcke, aus zuſammengebackenen Kieſeln 
beſtehend, qanz wie wir ſie in unſerem oberen Diluvialſchutt 
zu Tauſenden beobachten können. Der von Süden her 
einmündende Bach hat biefen Felſen nicht durchbrochen, um 
fo mehr aber die von Norden kommende , viel flärkere und 
rechts in die Rhone ſich ergießende Valferine; und die macht 
eben die Stelle, wo die beiden Waffer zufammenfließen fo 
außerordentlich intereffant, wie mir oben befchrieben. Vogt 
in feiner Geologie, S. 398 (Grundriß der Geologie, Braun: 
fchweig, 1860) gibt davon eine hübfche Abbildung , indem er 
es mit Recht ale einen Normaltppus für Zhalerofionen durch 
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Durdidnitt des ensure an der Berte Du Mhoöne. 


Flüffe anſieht. Auf dem rechten Ufer find diefe Kalke des 
oberen Neocomien natürlidy) ganz diefelben Molaffetrummer mit 
ihren characteriftifchen Petrefacten, die nur von oben herab: 
getommen fein können, und fie laſſen fohließen, daß auch 
auf diefer Seite der Gault von Zertiärbildungen überlagert 
fi. Die in diefen Felſen felber fi vorfindınden Verſteinerun⸗ 
gen find übrigens bei der außerordentlichen Härte die Ge⸗ 
ſteins ſchwer herauszubringen und füllen audy weniger in die 
Augen; zugleich mag der Geologe, um zu feinem eigent: 
lichen Ziele, dem Gault, weiter zu fommen, bier unten 
nicht zu lange ſich aufhalten. Dennody aber muß er zu die: 
ſem Behufe zuvor nody durdy die 

zweite fogenannte Uebergangsſchicht, die hier 
freitih dünn genug iſt, ſich durcharbeiten,, den Aptien d'Or⸗ 
bigny's Es find fandig-thonige Lager, die man biel: 
leicht im Gegenſatz zu den gleich zu beſchreibenden oberen bie 
unteren Brünfande nennen Eönnte Ihre Mächtigkeit 
mag ungefähr 8—10 F. betragen, wenn man fie nicht bie 
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zu den feſten Bänken des Gault will hinauf reiche: 
was aber ficher verfehle wäre. Doch zeigen bie 
findenden Petrefacten bereit® den Webergang zu di 
mation deutliy an Die Grenze nad unten ube 
zwifchen dem Rhonefelſen und diefen ‚unteren Grün 
ift fo ſcharf gezogen, daß man, wie in Schwaben an 
Stellen zwiſchen Keuper und Lias, die Hand auf di 
dewand legen kann. Die unterften Lager enthalt: 
einige ſehr bemerkenswerthe und allerdings dem Apti 
bigny's angehörende Petrefacten: fo machte mir ni 
der $und einer Trigonia aliformis. wenn ı 
im Abdrud, große Freude; auch mehrere fhöne E 
von Terebrutula alata, die zu den Kritmuft 
mittleren Kreide gehört, las ich zufummen. Ebenſo 
ic) bier das Bruchſtück eines hübfchen Nautilus (mo 
lich Neckerianus nad) Picter) fowie einige Ammoni 
Campichii?). Pterocera Pelagi, die dody immer als 
leitend angegeben wird, konnte ich, wie geſagt, nich 
wahrfcheinlidy weil die ganzen Stüde äußerſt felten und d 
chenen ſchwer als folche zu erfennen fein werden. Dayege 
befonders zu ermähnen der [don mehrfady von mir. 
Orbituliteslenticularis l.am. (Orbitulinaleı 
der zu den Bryozoen oder den fogenannten Mooskor 
hört und bier ein ganzes '— 2 Fuß hohes Lage 
ſchon Blumenbad hat ihn von Perte du Rhöne 
ben. Quenftedt in feiner Petrefactentunde (S. 6 
feine Lagerung über den Gaultpetrefacten an; alleir 
der ihn unter feinem Aptien inferieur anführt (S. 3 
entfchieden das Richtigere. Ich habe — und zmwur 
rechten Seite der Rhone — das Lager fogar anfte 
troffen, während links zwar Stüde, mit biefen Din 
ſpickt, in Menge zu finden, die Stelle aber, wo fie 
hen, nit zu Geficht zu befommen wur. Ce ift 
eigenthümliches Petrefact, ald daß man es überfchen 
nur muß man fih hüten, daß man es nicht mi 
muliten verwechfelt, die befunntlid in der Kreide r 
len. Die äußere Geſtalt, die völlig einer verfteinert 
gleicht, fo wie die Art des muffenhaften, gemeinſam 
kommens können den Ungeübten in diefer Beziehur 
irre leiten. Sein Lager hat er ungefähr in der M 
fer „Uebergangsſchichten“ vom Neccomien zum Gx 
er fcheidet die mehr fandigen von den mehr thoniyen € 
Denn über diefer Orbitulitenbant treten 3 bie 4 } 
tig bBläulihe Thone auf, ganz verſchieden von 
teren „Grünſanden“, auch petrefactenleer; auch d 
ich vorzugsweiſe wieder auf dem rechten Ufer der 
beobachtet. Doch bald nimmt die Formation au 
Seiten des Fluffes wieder den ſandigen Charnı 
und bildet fo recht gut zum eigentlichen Gault dei 
gang, der aber durchaus verwifcht und verfhnmom: 
Diefes, fowie die geringe Mächtigkeit der genannten 
veranlaßte mid), wenigftens hier an Perte du Mhu 
von .einem Aptien zu fprechen, wenn auch die Aptpet 
wie wir füahen, da find. Diefe legteren, deren a 
angegebenen noch mehrere zu erwähnen wären, üben 
indeß ebenfalls, um zur Huuptformation, um dere 
der Plug fo berühmt iſt, zum Gault, zu gelange: 
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t kaum noch ein ntereffe, die obere Region der 
n beutfchen Bergländern weiter zu verfolgen. Es 
ben daſelbſt Feine andere landſchaftliche Form bes 
es geben, als die Hügel-, Zerraffen» und Tafel⸗ 
um zufammenhängende Wiefen und Weiden zu bilden. 
Formen aber find in den vorigen Schilderungen fo 
1b charakterifirt, daß die Übrigen Gebirge nichts 
gufügen vermögen. Auch die Zufammenfegung 
marbe mieberholt fih nur; und fomit hat man den 
Mer aller übrigen Localitäten der fraglichen Region 
ae, wenn man einfach fagt, daß ihr Grasland ent: 
ber Hligel= oder der Terraſſenform angehört. Selbſt 
man ſich in den fernen DOften, z. B. nad) Krain bes 
bleibe der Aufzug des Kräuterteppichs weſentlich ber: 
wenn auch der Einfchlag einzelnes Eigenthümliche, der 
Jemeſſen, Bervorbringt, 


ich ; wäre auch von den fübdentfchen Tiefs und 


| en zu fagen. Denn eine wunderbare Geſtaltungs— 
es mit ſich gebracht, daß jenfeits der deutfihen 


8. Das Hrasland der füddeuffchen Tief- und Hochebenen. 
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Mittelgebirge oder mitten zwiſchen ihnen, das Bild des nd: — 
beutfhen Zieflandes in einer Art wiederkehrt, die den Kunz 
digen in vielfacher Beziehung nah Norddeutſchland zur: 
verſeht. Doch haben bdiefe Ebenen wiederum fo manches 
Eigenthümlihe, daß man an ihnen nicht ohne eine beſonder⸗ 
Vergleichung vorübergehen kann. Be; 
Da ift zunächſt die Nheinebene, Unter ben europälfchen [ 
Flußtiefländern iſt das des Nheins (hrian — raufhen) on 
Bafel bis Bingen eines der wenigen, bie in das mittelenros — 
päifhe Gebirgsland wie trockene See'n eingeſtreut legen. N 
Auf diefer, die Krümmungen des Stromes eingerechnet, 50 MR 
Meilen langen Strede fällt der Rhein nur um 446 Fuß, 5 


alſo durchſchnittlich 8 Fuß pro Meite, fobald man die He 


von Baſel auf 755 F., die von Bingen auf 309 3. fett. | h 
Wie in dem norddeutſchen Zieflande, haben wir folglich u | 
bier eine ſchiefe Ebene, und zwar eine fo flache, daß das 
Umtand an vielen Stellen ebenfo duch fhleußenreihe Dämme I 
gegen den ſchwellenden Fluß gefhügt werben mußte, .* bie | 
Norcdfeeküfte durch ihre Deiche gegen das fluthende Meer. 
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land führen; mährend das öftiche Ziefland feine Feuc- 
von dem baltifchen Meere bezieht und dadurch, wenn 
icht in der großartigen Weiſe der weſtlichen Hälfte, 

















Miederung unter einer glühenden Sonne, un: 

en Verhältniffen. Rings fie um— 
—* halten die Feuchtigkeit zurück, die ihr 
a Meere etwa zugeführt werden könnte; 
fine zur Steppe herab, im Hochſommer ift 


8, fondern ‚den einjährigen an. Cinjährige Gräfe, 
(8 Trespen, Pfriemengräfer (Stipa capillata, pen- 

n Byte ſeltſame Goldbart (Andropogon Grylius) 
| aarigen Spelzen und den fphärifchen Rafen: 
| af m ‚eine teiftartige Rafennarbe, wie wir fie auf 
rzonsMeiden kennen. Nur der Eurze Früh: 
ube — dieſem Grasoceane ein Heer von kurzen, 
wollen Blumen hervor, die ihn plötzlich zu einem 


























ten umgeftalten. Kaum aber ſchwindet der Mai, 
„vergilbt und bräunt ſich Alles; das kurze, frifche 
icht einem langen, traurigen, melandolifchen Plas. 
* — wenn wir uns auf das „Plateau von 


I begeben. Hier ſtoßen wir auf drei eng unter ein: 
ufammenhängende Hochebenen von ungleicher Erhe— 
die fchmweizerifche, im Mittel 950 bis 1340 Fuß, die 
(he, im Mittel 1500 bis 1900 Fuß, die baierifche, 
tel 1400 bis 1700 Fuß hoch. Diefe hochgelegepen 
nder ruhen zwar ebenfall® mitten in einem Kranze 
rosmwällen,, die ſich im Süden von ihnen zu mäch— 
J ngipfeln erheben; allein, 
ge oft fo plögliche Mechfel der Temperatur begün- 
Beten des Mafferdampfes, es tritt ein ähn: 
ima ein, wie wir es in der norbbeutfchen Mies 
- Dort ift der Ocean die große Retorte, aus 


r ‚ der + Wafferdampf erhebt; auf diefen Hochebenen 


enmeer des Alpengebirges, welches ihn ſendet. 


' | er daf diefe Hochländer der Bildung einer Grad: 


n | hem Grade günftig werden; um fo mehr, als 


Be er u na 4 
he } eine Impofante Graenarbe zu ergeugen: fo liegt 


| das Gemüch, Sepaglich und macht die anbfhaft fo originell, 
| daß man fie im Geiſte mit den, berühmten Bocage: Lande 








auf die MWafferfcheide der Donau und des 


ed fehle die glühenbe | 


Schloß; zwifchen Feld, Wald und Wiefen freundliche Dörs 
fer; hier auf eine Eleine Strede der Laubwald, dort, ſon⸗ 
berbar genug mit Dopfenfeldern wechſelnd, der parkartig 
gruppiete Fichtenwald, von denen jener an bie niedere, biefer 
an die höhere Vergregion erinnert, — das Alles ftimme 












nit, um den Eindrud zu ee ragen eit ein Ge: 
birgsbäcyeldyen, dort raufcht ein mächtiger Bachz hier. fpie- 


gelt fi ein Zei, dort ein Sumpf ab. Selbft der Obſt⸗ 


baum begleitet uns noch mit feinem freundlichen Bilde auf 
weite Steeden; fogar bie hellfarbigen, den Augsburgifchen 
nachgebildeten minaretartig = fhlanfen Kirchthlirme der Die 
fer jemfeits der Donau bringen ein überaus zierlihes Ele: 
ment in das unendliche Grasmeer. Freilich gilt dieſer reiche 
Wechſel mehr von der nördlichen Hälfte des Flacylandes, in 
das ſich, wie im weftlichen Theile, in ber ſchwäbiſchen Hoch- 
ebene, zerftreute Jurahügel einreihen; doch wird felbft bie 
eigentliche Ebene nicht unſchön, obgleich fie, 3. B.-von 














Augsburg bis Ulm oder Münden, feinen Stein aufjuteifen 
hat, den man mehr als einen. Broden nennen Eönnte, Der 


große Mechfel von Culturland und Grasland, in das fich 
oft ein großes Netz von Weberriefelungsfurden einfchneibet, 
welches gleihfam das Ganalfoftem des norddeutſchen Tief⸗ 
landes vertritt; Die vielen, aber nicht wie bort zerſtreuten, 
fondern zufammenhängenden Kicdhfpiele; der ernfte Fichten: 
wald, das Moorland — Alles trägt eine reihe Mannigfal: 
tigkeit in ſich. Aber fie ſtimmt ernft, wo die Fichte, noch 
mehr, wo das Moorland beginnt, und nie wird der Man: 
derer den überaus melancholiſchen Eindruck vergeffen, ben 
ihm 3. B. das „Daspelmoor” mit feinen verfrüppelten Leg: 
föhren zwifchen Augsburg und Münden hinterließ, Doc 
ſelbſt hier ſchlebt ſich ein freundlicheres Element in die Lands 
ſchaft, die Haideteift, dort Hard genannt, Hier iſt das 














Hier die Cultur mit ihren Saatfeldern , dort der Wald mit 1. 
feinen blauen Tinten, dort auf einer Anhöhe ein burgartigee 
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Weideland der Hochebene. Darum kehrt auch hier das 
freundtiche Bild zahlreicher Heerden von Rindern öfters wies 
der, ald man vermuthet, und gewährt eine um fo größere 
Abwechslung, je mehr ſich das Weidengeftrüpp vermehrt. 
Aus diefem formt ſich eine jener Bufchlandfkhaften, die wir 
ſchon in den Luchgegenden Norddeutfchlande Eennen lernten. 
Oft fchiebt ſich ein Flachsfeld in dieſes Grasland ein; in 
fruchtbareren Gegenden vertreten Saaten, Hopfen und Hanf 
feine Stelle. Gegen die Alpen hinm mehrt fich der ernfte 
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Nadelwald, der nun feinerfeits ein Parkland ber Vo 
bildet, in welchem dad Grasland untergeht. Augenb 
teitt das Sumpfland in erhöhter Weiſe ein, mit ihm 
fhöne Gebiet intenfiv gefärbter Seen, die nun in 
Zahl den Fuß der Alpen umgeben. Das Alles zufar 
genommen, ftellt das ‚, Plateau von Deutſchland“ fi 
an die norddeutfche Niederung, daß beide nur wie © 
fler von ungleihen Eltern, nämlid von Meer und 
erfcheinen. 


Tag und Nacht in der Natur, 


Yon Otto 
Die Nacht. 
Vierter Artikel. 


Je höher ein Weſen auf der Stufenteiter der Schöpfung 
ſteht, um fo zahlreicher find nicht allein die natürliden Bes 
dingungen feiner Eriftenz, um fo tiefer greift auch jede ein- 
zelne Naturkraft in feine Entwidelung ein, um fo fühlba= 
rer machen ſich ſelbſt zartere Einflüffe an ihm geltend. 
Auch die Pflanzen find zwar mehr oder minder lichtbedürf: 
tig und Lichtempfindiih, aber doch nur in ihrer höchften 
Entmidelung, in ihrer Blüthe, fcheiden fie ſich eigentlich in 
Tags und Nachtwefen. Ganz anders ift es in ber Thier⸗ 
weit. Bier, wo befondere Organe für den Verkehr mit dem 
Lichte vorhanden find, dringen feine Wellen gleichſam ers 
fhütternd in das innere ein, wirken fie durdy die Vermit⸗ 
telung der Nerven auf die ganze Seelenthätigkeit des Thie⸗ 
res, prägen fie dem Thiere durch die Art, wie fie empfuns 
den werden, gerabezu einen Character auf. Je unvollkom⸗ 
mener die lichtempfindenden Organe find, je mehr der Auf: 
enthalt des Thieres die feineren Unterfchiede In der Wirkung 
des Lichts ſich geltend zu machen hindert, um fo weniger 
tritt diefee Character in der Lebensweiſe des Thieres hervor. 
Die ganze niedere, im Waffer, im Schlamme oder gar un: 
teriedifch lebende Thierwelt wird daher wenig durdy den Wech⸗ 
fel von Licht und Finſterniß berührt, Eine Scheidung von 
Tag: und Nachtthieren, d. b. von ſolchen, denen die Nacht 
nur Ruhe und Erholung bringt, und von ſolchen, die den 
Tag in Schlaf oder Erftarrung zubringen und die mit der 
Nacht erft zur vollen Xhätigkeit erwachen, tritt uns zuerft 
beutlich In der Inſectenwelt entgegen. Dieſes fo überaus 
zahlreiche und bunte Völkchen, das fich überall regt, wo das 
Leben überhaupt noch eine Stätte findet, im Waſſer und 
in ber Erde, in Höhlen, in Felfen und Mauerritzen, ſeldſt 
in den Schnee: und Eisregionen, zeigt In feiner Lebensweiſe 
eine auffallende Abhängigkeit vom Licht. Nicht allein, daß 
die meiften von Ihnen auf ihren verfchledenen Lebensftufen 
ſelbſt abwechſelnd der Nachts und der Tagfeite des Lebens 
angehören, fheiden fie fi geradezu in Tag⸗ und Nachts 
thiere. Ich darf ja nur an die Schmetterlinge erinnern, an 
jene, Luftig im vollen Glanz ber Morgenfonne von Blüthe 
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zu Blüthe flatternden Tagfalter, an jene nur im dän 
den Zwielicht im ſchwirrenden Fluge Nahrung vo! 
Blüthen haſchenden Dämmerungpfalter, an jene Nacht 
terlinge endlih, die erft, wenn ſtiller Friebe die nd 
Erde umgibt, wie Geifter der Finfterniß ihre Ritze 
Mauerlöcher verlafien, um an den Blüthen zu fauge 
nächtlidh ihren Wohlgeruch athmen. Es iſt, ale ot 
bloß in in ihrer Lebensweiſe, fondern audy in ihrer ä 
Geſtalt Tag und Nacht ſich wiederfpiegelten. Hier die | 
und anmuthig gebauten Kinder des Lichtes, auf der 
gein glühend die Farben des Lebens prangen; dort di 
heimlichen Nachtgeftaiten mit didem Kopf und Rumpf 
tigem Leib, Krallenfüßen, weit ausgefpannten, in 
Bogen ausgefchweiften Flügeln, deren düſtere, bleiche { 
und feltfame Zeichnungen in Verbindung mit dem ſch 
raufchenden Fluge ihnen oft etwas Gefpenfterhafte® ver! 
Auch das Weich der Kifche und die Welt der Amı 
haben ihre Nachtthiere. Das weiß der Zifcher, we 
vorzugsmeife zur Nachtzeit auf den Fifchzug geht. Ur 
kennte nicht die Froſchconcerte unfrer Frühlings: und 
nächte! Unter den Vögeln find es die Eulen und ' 
fhwalben, unter den Säugethleren die Eagenartigen ! 
thiere, die Füchſe, Dachſe und gel, die Beutelthier 
Sledermäufe, weiche die Nachtfeite des Lebens vertreten. 
bier iſt es nicht das Auge allein mit feinen befonderen 
richtungen zur Aufnahme fo ſchwacher Lichtmengen , w 
Nachtthiere auszeichnet; auch fie verrathen in ihren fd) 
Körperformen, in ihren derben, Eräftigen Muskeln, 
Schärfe ihres Geruchs und Geſichtes nicht undeutiid 
nächtlihe Beſtimmung. 

Es würde gewiß nicht unintereffant fein, den mi 
lei Abweihungen im innern Bau dieſer Thiere, wie f 
zweifelhaft durch ihre nächtliche Leben sweiſe bedingt fin! 
bee nachzuforfchen. Aber wir fuchten in den Erfchein 
der Thier⸗ und Pflanzenwelt nur den Spiegel für 
eignes Leben, nur das Verftändniß der Einwirkunge 
Naht auf unfer eignes leibliches und geiftigee Sein. 


fcheidet der Wechfel von Tag und Nacht ein Taq⸗ 
. Nachtleben. Denn uns „taugt”, wie Mephi⸗ 
les fagt, ‚einzig Tag und Nacht.“ Wir bedürfen 
he nad) der Thätigkelt, und biefe Ruhe bringt uns 
ht, die freundliche Spenberin des Schlafes und ber 
den Träume. 
zas ift denn nun der Schlaf, den wir in unfern 
ungen gewohnt find fo innig mit ber Nacht zu vers 
‚ daß wir meinen, nur der nächtliche Schlaf, fogar 
Schlaf um Mitternacht erfülle wahrhaft feinen wohls 
. 3med? Man nennt ihn den Bruder ded Tores 
Tod einen ewigen Schlaf, und doch gibt es fo me: 
Aehnlichkeit zwifchen beiden, daß jener geradezu der 
8 des Lebens, diefer nur eine andere Form, biswei⸗ 
ie beim Kinde im Mutterfchooß, fogar der normale 
des Lebens ift, daß jener alle Thätigkeiten des Or⸗ 
a8 vernichtet, diefer nicht bloß alle Thätigkeiten fort: 
läßt, fondern fogar neue Kraft zu frifcherer Lebens⸗ 
verleipt. Nicht plöglidy kommt er, leife und fanft 
Nacht befchleihht er und. Mod) wird von der Hand 
enftand erfaßt; allmälig wird er immer weniger und 
feftgehalten, endlich entgleitet er der Eraftlofen Danb. 
ıpf einer figenden Perfon verliert allmälig bie Unters 
ber Halsmuskeln; geradweiſe ıfindt er nieder und 
dlich auf die Bruſt. Gefiht, Gehör, Gefühl ent⸗ 
m ebenfo allmälig; eine Zeitlang genügt noch eine 
Schläfer gerichtete Srage, das Bewußtſein wiederher: 
‚ fo weit ed zum Verſtändniß und zur Beantmwor: 
e Stage hinreicht. Aber auch im tiefften Schiafe ift 
as Vermögen willfürlicher Muskelbemegung, noch der 
h der Sinne völlig vernichtet. Der laute Ton der 
: ruft augenblidlich das Bewußtſein mach, und felbft 
nden Schlaf kaum zu erwedender junger Leute zeigen 
uskelbewegungen bei roherer Berührung das Vorhans 
einer Empfindung an. Uber audy nicht die Nacht 
eingt den Schlaf. Jeder Eennt wohl aus eigener 
ng die unerträgliche Laßheit, die unfere Leb.nsgeifter 
, wenn wir an einem heißen Sommermittag , die 
in der Hand, auf dem Sopha ruhen oder gar in 
toller Kirche einer langweiligen Predigt zuhören. 
d unfähig, uns zu bewegen oder zu denken; die Aus 
den uns ſchwer und träge; ein unmiderftehlicher 
treibt uns zum Gähnen, und fchneller als irgend je 
pir in tiefen Schlummer, der freilich, flatt uns zu 
ı, ung träge, fieberifch, faft unfähig, unfere geiftis 
ifte woleder in die gewöhnliche Thätigkelt zu bringen, 
mläßt. Es iſt durchaus nicht immer die Wärme 
velche diefen Zuftund herbei führt, in dem die Seele 
ſchſam entſchlüpft ift, obgleich wir aus höfliher Rüc⸗ 
vorzugsmeife die Schuld beizumeffen pflegen. Die 
nie, der Mangel an Reizen, die unfere Seele wach⸗ 
innen, thut bei Weitem mehr. Gleichförmigkeit 
t ift ganz beſonders geeignet, den Schlaf herbeizus 
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führen. Das Murmeln eined Bades, der Klang einer 
Aeolsharfe, das Raufhen eines Springbrunnens oder Waſ⸗ 
ferfalls, das Ticken einer Uhr, das Summen der Bienen, 
fetbft das Läuten ferner Stoden, alles das übt einen ein: 
fhläfernden Einfluß aus. Reize Eörperliher oder geiftiger . 
Art find nothwendig, um uns wach zu halten." Das Ges 
bien ermüdet fo gut, wie irgend ein anderer Theil des Ner⸗ 
venſoſtems; und Jeder weiß, weld ein außerordentlidher Grab 
von Ermüdung durd eine fehr geringe Anfpannung der Muss 
keln erzeugt werden kann, wenn biefe Anfpannung ohne 
MWechfel länger andauert. Das gerade Ausgeſtreckthalten des 
Armes ermüdet in 5 Minuten mehr als eine Anftrengung 
des Armes in zweiftündiger Arbeit. 

Wenn alfo Alles, was darauf hinausgeht, das Gehirn 
zu beruhigen, aucd dazu beiträgt, Schlaf zu erzeugen, fo 
bringt in Wahrheit der Schlaf auch Erholung, fo ift er 
wirklich „der müden Natur füßer Wiederherfteller”. Aber 
biefe Wiederherſtellung ift nicht fo zu verſtehen, als ob ein 
größerer Betrag durch die Tätigkeit zerflörter Gewebe im 
der Ruhe wieder erfeßt werden müßte. Wir haben fchon 
gefehen,, daß die Ernährung im Schlafe zwar fortbauert, 
aber keineswegs mit erhöhter Energie, wie man fonft wohl 
annahm, daß Überhaupt Aufbau und Zerftörung der Gewebe 
auch im Schlafe Hand in Hand gehen, daß im Ganzen 
aber der organifhe Stoffmerhfel während des Schlafes ver- 
langfamt if. Ermüdung iſt nur in dem Sinne Urſache des 
Schlafes, daB in Kolge fortgefegter Thätigkeit ein leichter 
Gongeftiongzuftind des Gehirns eintritt. Wäre ed andere, 
wäre es wirklich das Bedürfniß eined Erſatzes verlorener 
Gemebetheile, was den Schlaf bervorriefe, fo würden wir 
fiher nicht eher erweckt werden können, als bie das Ner⸗ 
venfoftem durdy die Ruhe wieder volllommen bergeftellt 
wäre. j ' 

Und doch wiffen wir, daß im Moment des Einnidens 
oder nachdem wir faum eingefhlummert find, ein Feuerruf, 
ein Strahl kalten Waſſers, ein piöglicher Schmerz, feibft ein 
ſtarkes Licht uns fofort zu energifcher Thätigkeit erwedt. 
Das kann doch nicht die Wirkung einer minutenlangen Ruhe 
fein! Es iſt vielmehr nur die Kolge des befchleunigten Blut: 
laufs und der dadurch aufgehobenen Congeſtion. Die Er: 
müdung iſt nicht befeitige, nur die damit verbundene Con⸗ 
geftion iſt verſhwunden. Darum kann aud) eine bis zu 
hohem Grade gefteigerte Ermüdung geradezu den Schlaf ver: 
hindern, weil fie eine fieberifhe Aufregung des Blutlaufs 
bewirkt. Anſtrengende körperliche oder geiftige Arbeit, 
drüdende Sorgen mahen ſchlaflos. Aber eine einzige Nach: 
richt, ein einziger Gedanke vermag oft die Übermwältigendfte 
Scyläfrigkelt wie durch Zauber zu bannen und das ermüdete 
Gehirn zu neuer, flundenlanger Thätigkeit zu befähigen. 
Nicht die Nothmwendigkeit eines Wiedererſatzes verbrauchter 
Gewebe alfo erzeugt den Schlaf, nicht dus Bedürfniß nad 
Ruhe bedingt ihn, fondern die Congeſtionen, welche die Ers 
müdung beyleiten, oder welche die Folge eines Mangels finns 


“her oder geifliger Reize find. Darum find die größten 
Schäfer meift gerade biejenigen, welche am wenigften ber 
Ruhe bedürfen, weil fie am wenigften ſich angeftrengt haben, 
nicht die mit befonders thätigem und erregbarem Tempera⸗ 


ment Begabten, fondern Leute trägen, Inmphatifchen Tem: 


peraments, Kinder und fehr alte Leute. | 

Aber mit dem Schlaf kommen auch die Träume. Auch 
fie find nicht ausfchließlich Kinder der Nacht; ihre Stiefges 
fchwifter mindeftens find jene Zräumereien, in denen aud) 
der wache Geift herumzumandern pflegt, wenn ihn nicht bes 
ſtändig die umgebenden Gegenftände zu der urfprünglichen 
Beſchaäftigung zurüdrufen. Aud im Schlafe gehen die gei- 
fligen Procefie fort. Die Eingangspforten der Sinne find 
zwar verfchloffen; aber bie empfindenden Nerven können auch 
von innen ber erreicht werden. Es entfliehen fubjective Ems 
pfindungen, melche die Thätigkeit des Gehirns reizen. Dum⸗ 
pfe Empfindungen kommen dazu, die durch die nicht ganz 
verfperrten Sinne von außen einfhlüpfen. Der Schiäfer 
bört ja noch einen Schall, fieht ein Licht, fühle eine Be 
rührung. Ideen Enüpfen ſich an einander, wie im wachen 
Zuſtande. Uber die Controle fehlt, welche die ſubjectiven 
oder dumpfen Sinnesempfindungen prüft, die Gedanken mit 
den wirklichen Gegenftänden confrontirt, den umberfchmeifens 
den Geift zu einem einheitlichen Ziele zurückruft. Die Zräume 
werden verworren, und um fo verworrener, je tiefer der 


Schlaf iſt. 


Das alſo iſt das Ende unſeres täglichen Krei 
der Schlaf mit feinen Träumen, nicht eine träge 
fondern eine veränderte Thätigkeit. Die Naht unt 
den freien Verkehr mit der Außenwelt, die Phanta 
wacht mit ihren von der Wirklichkeit abgelöften B 
das Gehirn, von der Thätigkeit des Tages ermüdet, 
den Zufammenbang aller feiner Theile. Der Schlai 
die geflörte Natur wieder her, regelt wieder den Bl 
verknüpft wieder das Getrennte. Der Morgen findet 
neuen Menfchen, einen verjüngten, wiedergeborenen. 
man in den Sahreszeiten fo gern ein Abbild des r 
lichen Lebens findet, wenn der Dichter den $rühlin 
einer aufblühenden Jungfrau, den Winter mit einem 
matten reife vergleicht, fo durchlebt der Menfh in d 
Stunden jebes Tages nit minder ein Menfchenteb: 
Kleinen. Als Greis ſchlief er ein; als Kind erwat 
Aus der Nacht wird alles Leben geboren, und Corr 
Meifterfhöpfung zeigt uns nicht bloß das Lichte, di 
Welt aus jener Nacht vor zwei Sahrtaufenden aı 
nicht bloß das Licht, das von jedem Kinde, wenn ı 
Mutterfhooß verläßt, in feine Umgebung ausſtrahlt 
uns auch das Licht, das jeden Morgen mit jedem Mi 
erwacht. Aus der Naht zum Lichtel Das predigt di 
tur, das lehrt die Geſchichte, das erfährt jeder Men 
fi felbft an jedem Tage in feinen Entſchlüſſen, in 
Wirken, in feinem Wünfdyen und Hoffen! 


Chemiſche Geologie. 
Nach Borträgen des Brof. Dr. Bercy in London. 
Bearbeitet von Ernf Röhrig. 
Sechſter Artikel. 


Sterry Hunt erklärt die Dolomitbildung durch die 
Wirkung doppeltkohlenfaures Natron enthaltenden Waſſers 
auf Seewaſſer. Dadurch follen die in Legterem enthaltenen 
Kalkſalze zuerft zerfegt und Eohlenfaurer Kalk mit etwa 
0,02 — 0,03 % Lohlenfaurer Magneſia niedergefchlagen wer⸗ 
den. Nah Zerfegung alles löslichen Kalkfalzes foll dann 
eine weitere Quantität doppeltohlenfauren Natron’s doppelt: 
kohlenſaure Magnefia fällen, welche fit in einfach kohlen⸗ 
, faures Salz verwandelt. Beide Lohlenfaure Verbindungen 
follen ſich danach vereinigen und Dolomit bilden. Dafür 
aber fehlt noch jeder Beweis, und es ift auh Hunt nidt 
gelungen, barzuthun, daß durch gleichzeitige Fällung von 
tohlenfaurem Kalt und ohlenfaurer Magnefia Dolomit ge⸗ 
bildet werde. Beiläufig fei dabei bemerkt, daß es bisweilen 
Schwierigkeiten darbietet, zu unterfuchen, ob zwei Salze in 
wirklicher Verbindung find oder nicht. Beim Dolomit ift 
jedoch diefe Frage nicht zweifelhaft; denn wenn man pulves 
tifirten Dolomit mit pulverifirtem Kalt miſcht und biefes 
Pulver mit verbünnter Effigfäure behandelt, fo wird allein 


jener Kalk gelöft werden und reiner Dolomit zuri 
ben. Auch die folgenden Verſuche, die in diefer Bez 
von Mr. Bed in unferem Laboratorium ausgeführt 
den, dürften trog ihrer negativen Refultate von einigen 
tereffe fein. 


Zunächſt verfuchten wir Dolomit zu bilden, inde 
Eohlenfaure Magneſia in einem Weberfhuß von Kohle 
töften und diefer Löfung kauſtiſchen Kalk zufesten. Le 
verbindet fid) dadurch mit der freien Koblenfäure und 
Eohlenfauren Kalt, welcher zugleich mit der kohlen 
Magnefia gefällt wird. Obgleich nun die bier geg 
Bedingungen der Dolomitbildung fo günftig wie irgemt 
ih find, fo wurde doch nicht jenes Reſultat erzielt. 


Durch den nächſten Verſuch wurde MWollaftonit - 
Kalkfilicat — für mehrere Wochen in einer Löfung 
boppeltlohlenfaurer Magnefia gehalten. Dadurch wurd 
nicht, wie man erwartet hatte, Kalk in bie Löfung 
nommen. Allerdings hatte ein geringes Aufbraufe 





deß aus Eohlenfaurem Kalt und kohlenfaurer Magnefia in 
dem Dolomitverhältniß. Sie find offenbar aus Eohlenfaurem 
Kate nah und nach in Dolomit verwandelt und zwar durch 
die Wirkung eines magnefiahaltigen Löfungsmittele. — 

Nah Bifhoff ift, wie bereit erwähnt, der Dolomit 
ſtets eine fecundäre Bildung und niemals aus Löfungen nies 
dergeſchlagen, wie es auch die Analpfen von Niederfchlägen 
magnefiahaltiger Quellen beweifen. Dr. Daubeny erwähnt 
zwar einer heißen Quelle, weiche Niederfchläge von kohlenſau⸗ 
ver Magneſia gibt; doch liegen feine Beweiſe der Bildung 
von Dolomit durd) ſolche Niederfchläge vor. 

Die Niederfchläge der Carlsbader Quelle beftehen aus 
Eohlenfaurem Kal. Sterry Hunt fand, daß ein künſt⸗ 
lihes Waſſer, welches Chlorcalcium und Chlormagnefium 
und die DBicarbonate diefer Bafen enthielt, durch Verdun⸗ 
flung einen Niederfchlag von 0,805 kohlenſaurem Kalt ohne 
Magneſiagehalt ergab. Natürliches Mineralwaſſer folcher 
Zuſammenſetzung ergibt den gleichen Niederſchlag. Kochte 
man aber jene Löfung, fo erfolgte ein Niederfchlag, welcher 
0,666 kohlenſauren Kalt und 0,173 Eohlenfaure Magnefia 
enthielt. — 

Alte diefe vorftehend mitgetheilten Theorien ergeben nun, 
baß der Chemie noch viel zur Erklärung der Dolomitbildung 
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vorbehalten iſt. Wohl Fein Gegenftand her geol 
Wiffenfhaft ift der Aufmerkſamkeit des chemifhen ? 
mwürdiger, als diefe Dotomitfrage. 

Faſſen wir kurz das Mitgetheilte zufammen, fo er 
als das einzige directe Erperiment, durch weldes : 
erzeugt zu fein fheint, das von Sandberger un 
rignac, welche Dolomit durch Erhigung von kohle: 
Kalt und Lohlenfaurer Magneſia in einer gefchloffene: 
zu 200°. durftellten. Doc ift auch dadurd) Eein 
geliefert und Leine Wahrfcheinlichbeit gegeben, !daß j 
dingung in der Natur flattgefunden hätte, wenigfte 


. Über eine große Fläche und zur Zeit der Dolomitbill 


Die Magnefiathat zwar eine flarte Neigung, 
falze zu bilden; doch alle Verfuche für künſtliche Da 
des Dolomits haben kein zufricdenftellendes Reſult 
ben. Daß in vielen Fällen Dolomit aus chemiſche 
wirkungen auf fedimentäre Ablagerungen hervorgegar 
ſcheint gewiß. Die wichtigften und entfcheidendften 1 
tungen dafür find die von Dana Über den verfe 
Magnefingehalt in alten und neuen Korallen, unl 
die über Dolomit Pfeudomorphofin. Die große Arn 
Dotomitlager an Verfteinerungen beweift, daß die fü 
Wirkung auf ältere Kalkſteinlager flattgefunden hat. 


Kleinere Mittheilungen. 


Shmelyung des Bandes durch den Bis. 


Am 24. Juni d. J., fowie am folgenden Tage, wurden mebs 
rere Drte Deutichlande von ſchweren Bewittern heimgeſucht. Dabel 
ereiunete fih in Forchbeim ein Blitzichlag, welcher zu einer merkwür⸗ 
digen Zchmelsung des Sandes führte, der nach ländlicher Sitte den 
Boden des Zimmers betefte. Der Blitz fuhr am Giebel des Hauſes 
berein, eine Strede längs der Innenwand einer Stube im oberen 
Stock fort, zertrümmerte einen daran hängenden Spiegel, fprang auf 
den Zußboten über, legte auf dieiem einen Weg von ungefähr zwei 
Zub zurück, durchbrach darauf die Wand, tödtete, angeblich wieder 
berm Fenſter des unteren Stockwerkes hereinfahrend, zwei Kinder 
und zwei junge Hunde, betüubte einen in demielben Raume anwes 
fenden Mann, welder im Augenblide des Ereigniffes wie von der 
Sonne gneblentet oder in einer Flamme ſtehend, fich vorfam , ohne 
jetoch, vermutblich wegen fofortigen Berluftes des Bewußtfeins, einen 
Schlag zu vernebmen, und raubte endlich noch einem in einer bes 
nachbarten Hütte rubenden Hunde das Leben. Was an diefem ziems 
lich umfangreihen und complicirten eleftrifchen Phänomen befonderes 
pbyſikaliſches Intereſſe erwedt, ift die Bildung einer regelrechten 
Dligröbre an einer Dertlihfeit und unter Umſtänden, wie e6 biöher 
ſchweilich beobachtet worden fein mag. Die zwei Fuß lange Strede 
auf dem Stubenboden ift nämlich durch ein röhrenförmiges Goncres 
ment bezeichnet, das in ſchwachen Windungen und Biegungen von 
der Stelle, welche der Blig, von der Wand abfpringend, am Boden 
traf, gegen das thalergroge Koch hinläuft, durch das er das Haus 


Zede Woche erfheint eine Rummer biefer Zeitfchrift 
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verließ. Die Roͤhre, aus Quarzſand (Feldſpatbverwitterung) b 
bat abgeplattete Cylinderform mit unregelmäßigen, ſeitlich 
buchtungen, iſt im Innen wollkommen glatt und glänjer 
Schmelzung veiglaſt, e.fcheint aber außen durch die mittelſt 
daran geklebten und unter einınter zuſammengebackenen Se 
rauh. Der Hohlraum wechielt zwiſchen zwei und jechs Paı 
Weite, und die Band hat die Die eines fehr ſtarken Baı 
Auh an der Außenfeite des Hauſes geſchah, zweifellos aui 
ſchem Wege, eine ftellenweije Beralafung des Gefteins. 


Die Mittheilung des Falles erbielt ich durch den Herr 
ſuchungsrichter, Bezirksgerichtsrath Miltner in Bamberg, 
Dit und Stelle ſich felbft überzeugte. Gin zolllanges Brud 
im Webrigen verfileuderten Röhre ift in meinem Beſiß. 

Bamberg, d. 18. Juli 1887. Th. 
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Fir Microscopiker. 


Ein Präparat „Berliner Diatom: 
(mehr denn 50 Species enthaltend) für 10 Sgr. 
anmweifung ohne Brief. Lieferung fofort. 


I. Bredemeye 


in Frankfurt a /O. 








Zeitſchrift. — Vierteljährlicher Subſeriptiond⸗Preis 85 Sgr. (I A. 30 Zr.) 
Ale Buchhandlungen und Bofamter nehmen Beftellungen an. 
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Die geognoftifiben Verhältniffe von la perte du Rhöne unterhalb (Senf. 


Von Eh. Engel. 


Fünfter Artifel. 


. Die geognoftifhen Verhältniffe des Gault find 
8 einfah. Den Mittelpunkt: des ganzen Lagers glaube 
liche nach oben zu vorhandene fefte, faſt nur aus 
alernen von Foffilien beftehende Bänke fegen zu 
- Diefelben wiederholen fich zwar im Verlauf der 
50 Fuß hoben fandtgen Maffen 2 bis Imat, find 
hoch erjt oben in ihrer ganzen Vollftändigkelt entwickelt. 
han nun mit ber legten diefer Bänke den eigentlichen 
1 * ee: oder ob man, mie ih auf meinem 
| 1, auch die barliber befindlichen, balbfeften, etwa 
10 r mächtigen, fandigen Schichten, welche bereits 
ebergang zu dem „‚‚oberen Grlnfande‘ bilden, noch 
nehmen fol, mag babin fteben; im Ganzen wird es 
gleichgültig fein. Ja, man würde wohl nicht unrecht 
wen man felbft alles Webrige, was fonft noch un: 
ee tertiären Molaffe liegt, zu dieſem Gault tedjneke, 
| mind — menigftens bier an Perte du Rhoͤne — 
tifdren Petrefacten des Genomanien (Am. 
* Am. varians u. a.) entſchleden fehlen, fo 








fehr auch diefe oberen Schichten ganz den Character bed 
„Grünſandes“ tragen. Es zeigt eben auch dies wieber, daß 
bei folchen Unterabtheilungen die Grenzen nie fo fcharf ge: 
zogen werden bürfen. Jene feiten Bänke nun, von denen 
ich eben gefprochen habe, und bie zumal in dem füblichen 
Bachthale fo fhön zu Tage treten, find, wie gefagt, ganz 
aus Verfteinerungen zufammengefegt. Das Cement, das die 
einzelnen Stüde mit einander verbindet, ift ein grüner 
Sand von fo dharacteriftifhem Ausfehen, daß man die Pe: 
trefacten von Perte du Rhoͤne auf den erfien Anblick daran 
erkennen kann. Indeſſen bindet derfelbe nicht fehr feſt, und 
fo kann man nide nur ohne viele Mühe mit Hammer und 
Meißel die Verfteinerungen in bellebiger Menge loslöfen, 
vornehmlich die, welche ſchon längere Zeit den Einflüffen ber 
Atmofphäre ausgefegt waren (während die weiter im Innern 
des Gebirges ftedenden viel ſchwerer herauszubekommen find), 
fondern fie fallen einem geradezu von felbft In die Dand, 
yumal nad einem Regen oder langen Frofte. Den eigent: 
lihen Plag zum Sammeln bildet indeffen und zwar eben 
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aus bdiefem Grunde jene ſteile, fandige Bergwand, welche 
in einer Höhe von 40 bis 50 Fuß unterhalb der genannten 
feften Bänke fi) ausbreitet und ganz überfäet ift mit Stüden 
von Petrefacten, die im Laufe der Zeit aus jenem heraus: 
mitterten und herabfielen. Leider find aber namentlich bie 
zerbrechlichen Dinge, tie Belemniten, Hamiten, Dentalien 
u. bgi. bier nur felten, fafl nie ganz zu befommen ; und 
von den meiften übrigen $offilien find wenigſtens die Scha⸗ 
len abgefprungen. Immer aber findet man zum Theil recht 
hübſche Stüde, fo namentlid von Ammoniten und Echini⸗ 
ten. Die Zahl der verfchiedenften Petrefacten, die man an 
diefer Stelle in wenigen Stunden zufammentieft, ift fo groß, 
daß es geradezu ſchwer wird, nur Eine oder ein paar Leit: 
mufcheln herauszuheben. Unter den Ammoniten, die in 
den munnigfaltigften Arten und Geftalten dem Auge fich 
jeigen, ift unftreitig Am. varicosus durd feine außer: 
ordentliche Menge, fowie durch den Reichthum an Spielar⸗ 
ten am erflen zu nennen. Am. Deluci, regularis, crista- 
tus und inflatus werden menigftens in Bruchſtücken eben: 
falle immer angetroffen. Bon den Nebenformen der Ams 
moneen, welche die Kreide in fo merkwürdiger Weife aus: 
zeihnen, kommt namentlich das Geſchlecht Hamites in 
einigen Arten in Maffe vor; dann und warn begegnet man 
auch einem Scaphitenbruhftüd; ganze Eremplare von dies 
fen Dingen find nit zu befommen. Auch das Gefchleht 
der Belemniten iſt menigftend in einer Species (Belemn. 
minimus) vertreten, welche aber außerordentlidy gemein ift 
und nicht felten ganze Stüde liefert. Un Gafteropoben 
ift Übrigens der Reichthum ohne Zweifel noch größer ale 
an Gephalopoden, nur befommt man da faft bloß Stein: 
kerne. Die allergewöhntichfte Muſchel iſt jedenfalls Avel- 
lana incrassata (auch subincrassata Vogt), nicht aber 
Avellana cassis, wie Quenftedt (Epochen der Natur &. 625 
und Petrefactentunde S.426) angibt; denn diefe kommt erft 
weiter oben (im Genomanien) mit Ammon. Rhotoman- 
gensis und varians zufammen vor. Auch die Gattung 
Natica, fowie die neueſtens davon getrennte Narica ſtellt 
ihre Repräfentanten, fo ſchwer bie einzelnen Arten bei gänz- 
licher Abrwefenheit der Schale auch von einander zu unter: 
fcheiden find. Steinferne von Trochus (Troch. cirrhoi- 
des, jegt Solarium cirrhoides), Solarium, Pleuro- 
tomaria und Cerithium find gar nicht felten; zum 
Theil kann man fie hundertweife zufammentefen; aber ber 
Uebelftand ift auch bier wieder derfelbe: feine Schale, und 
dadurch das Erkennen der Specied unendlich erfchwert, wenn 
nicht unmöglid gemacht. Vertreter aus den Kamilien der 
Muriciden, Fuſiden und Patelloiden find mehr oder weniger 
felten, während die der Familie „Strombidae ‘‘ angehörige 
Gattung Rostellaria in einigen Arten fid häufiger zeigt, 
Geradezu aber gemein ift dag Dentalium Rhodani, 
wenn auch felten ganz und noch feltener mit Schale; die 
zweite Species dieſer Gattung, die Pictet noch angibt, 
(Dent. serratum) habe ich nicht gefunden. Unter den Con: 


hiferen, die indeß ziemlich fparfam erfcheinen, m 
gleich einen charakteriftifchen Fortſchritt der Kreidefor 
dem Jura gegenüber bezeichnet, findet man leicht 

&erne von Ostraea, Nucula, Arca und Plicatule 
radezu eine Leitmufchel aber und bei ihrer une 
Menge gar nicht zu überfehen ift Inoceramus s 
tus, den man zu Tauſenden fammeln kann. Aus d 
nung der Brahiopobden, die ebenfall® in der Kre 
fängt zurüdzufreten, zum Beweis, daß in dieſer 
bereit8 die, Küftenbildung größere Dimenfionen angen 
bat al8 im Jura, mo faft nur offenes Tiefmeer fıd 
aus diefer Ordnung fest ſich menigftend das G 
Terebratula aud) hier nody fort. Exemplare davon 
ih an Perte du Rhoͤne, d. h. in den Gaultfchichte: 
entdeden; denn die hübſche alata, die ich oben aı 
fand ſich in den tieferen Lagern. Sie Eönnte freilid 
auch von oben herabgeführt worden fein, da fie nach £ 
ftedt eine Leitmufchel der ganzen mittleren, ia, felb 
der oberen Kreide fein fol. Dagegen fließen mir 

Sremplare von dem Geſchlecht Crania auf, bie bu 
außerordentliche Zierlichkeit ſich auszeichnen. Der 
nad) haben fie, wie es mir vorfommt, die größte A 
feit mit Crania Ignabergensis. Daß natürlich der 
Formation zufolge die Weichthiere bier die Da 
fpielen, verſteht fih von felbit; doch finden fih aı 
den tieferen Klaffen der Thierwelt einige Vertreter. 

jenen möchte ich einer fehr häufig vorfommenden Ser 
eine Gattung, die eigentlih in keiner marinen 9 
fehit, bier ihren Plag anweiſen. Freilid) mag e6 zwe 
fin, ob und mie viel die Würmer über den Me 
ftehen; aucd wäre dies Geſchlecht wohl das einzige, 

aus der großen Abtheilung der Gliederthiere an Pe 
Rhoͤne fi) fände. ine befondere Beachtung dagege 
dienen die Echiniten, da fie unftreitig die Zierde 

Sammlungen bilden. Wie fhon im oberen weißen 
ja faft von den älteften Epochen der Erbe an, fo fpi 
auch in der Kreide nody eine Hauptrolle; ihr fpäthiget 
flelet war vortrefflich geeignet, zu verfleinern, und mit 
lieft fie der Geologe auf, Überall, mo er fie findet. 
zierlichfte Form unter allen ift Salenia (Studeri), ! 
ich mehrere Eremplare erbeutete, freilich ohne Spur von S 
Diadema Brongniarli, weil von Alerander ! 
gniart zum erften Male befchrieben, (variolare Q 
iſt ebenfalls nicht gerade felten; von Galerites sul 
erhielt ich wenigſtens ein Stüd. Unter den Herzigelt 


‚ tangen) ift zwar die Hauptleitmufchel des Neocomien, | 


gus (Toxaster) coınplanatus nicht mehr da; dafüı 
zwei andere Formen auf, die beide ziemlich häufig ı 
men: Spatangus oblongus und Spatangus buf: 
miaster, Agass.). Unter den Korallen iſt e& einz 
oben genannte Drbitulit, der unfere Aufmerkſamkeit 
aber, wie gefagt, den tieferen Schichten angehört. 
Dies ift im Allgemeinen die Fauna des Gault, 


hlich an Perte du Rhoͤne vertreten und in jenen 
zänken eingefchloffen ift, von denen ich oben gefpros 
»e. Schließt man damit, mie vielleicht raͤthlich ift, 
ntlihen Gault ab, fo folgt jegt darüber 
eine Reihe von grünen, fandigen Schichten, die 
trefactenleer find, aber dem Geognoften um 
e Intereſſe darbieten, indem fie durch verfchiedene 
mliche Goncretionen und @efteinsbildungen, auch durch 
tunwichtiges Mineral, den Asphalt, fich auszeich⸗ 
in Perte du Rhoͤne ift auch diefe Formation, die ich 
Srünfand ” nennen möchte, trefflich aufgefchloffen. 
m eine Brüde zwifchen den oberen feften Kalkbänken 
ilt zu den eigentlichen Sanden bilden halbfefte, tho: 
ige Lager, die indeß keine DVerfteinerungen mehr 
md auf der füdlichen Seite, wo fie von dem vorhin 
ten Bache bloßgelegt find, "bereite eine Menge von 
nenollen enthalten. Diefe Kiefelconcretionen von 
Farbe vermehren fih nun fortwährend, je höher 
ſaufſteigt, und in den unteren Schichten der eigent: 
rünfande find ganze Schnüre davon zu beobadıten, 
Höhe von vielleicht 20 bis 30 F. Über den muſchel⸗ 
Bänken des Gault. Nah und nad) werden indeffen 
de immer weicher und feiner, faft wie unfere ter- 
Rolaffenfande in Oberſchwaben, nur daß fie an Perte 
ıe ihre eigenthümliche grüne Farbe beibehalten. Hier 
ten in diefem Grünfande, trifft man bei Bellegarbe 
nte Asphaltfchicht, und zwar bildet dieſes Mineral einen 
n, regelmäßigen Gang, wie id) ihn auf meinem 
fzuzeichnen verfucht habe. Unter und über demfelben 
glei) in den Sanden fonderbare fchneemweiße, weiche 
hige Concretionen in Menge auf, melde id) 
n mit der fogenannten Bergmild, vergleichen möchte; 
ı ganz daffelbe Anfehen, wie ich fie in unferem un: 
väbifchen Lias da und dort fehon beobachtete. Se: 
haltgang felbft aber, der bei einer burchfchnitt: 
öhe von 6 bie 8 Fuß horizontal in das Gebirge 
et, ähnlich wie unfere Eifengänge im braunen 
ei Aalen und Mafferalfingen, bat eine ganz 
faft ſchwarze Farbe. In der Erde ift das Material 
big und etwas rauh anzufühlen ; fobald es aber an 
fommt und vor Allem eine Zeit lang der Einwir—⸗ 
Sonne ausgefegt ift, wird es weich, flüffig und 
t endlich vollfländig, unter Verbreitung des befann= 
igen Geruded. Wie Steindt fah ich einmal an 
yr heißen Zage dieſes Erbpech aus den vor der Grube 
eteten Maffen ausſchwitzen und an den Sanden her: 
in. Asphalt ift überhaupt ein in der Kreibeforma: 
enigſtens, wie es fcheint, der unteren, nicht unge: 
es Mineral. In Savopen wird da und dort Bergbau 
jetrieben,, fo bei Piemont, der nächſten Station un: 
Bellegarde, bei Senffel, noch etlihe Stunden weiter 
rts und an andern Orten. Welch guten Gebraud) 
der dortigen Gegend davon zu machen weiß, ann 
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man namentlid an den vortrefflihen Trottoirs in Genf 
beobachten, mit weldyen man die neuangelegten Straßen, fo: 
wie die prächtigen Quais bdiefer Stadt neuerlich zu bedecken 
pflegt. Auf diefen Asphaltgang, welcher felbft noch mitten 
im weichfien Sande gelegen ift, fo daß man Handftüde, unten 
mit Grünfand, oben mit Erdpech bedeckt, ſich Herausfchlagen Eann, 
folgt nun noch eine ganze Reihe von Sandſchichten, die aber 
mehr ein gelbliches Ausfehen haben und mit feinen, glims 
merigen Blättdyen bededt, in der Sonne wie unfere ober: 
ſchwäbiſchen Zertiärfande glänzen. Möglich ift, daß fie auch 
wirklich bereits zur Molaffe gehören; doch ſchien mir wahr: 
fheinlicher, diefe legtere erft mit den eigentlichen $elfen, von 
denen ich fogleidy fprechen will, beginnen zu laſſen. Dann 
Cönnten aber immerhin die Glimmerſtückchen dorther ſtam⸗ 
men, indem fie von oben herabgerutfcht wären; wenigſtens 
liegen ungefähr gerade in diefer Höhe des Berges eine Menge 
von großen, wirr durcheinander geworfenen $elsblöden um: 
bergeftreut , bie ſich durch ihre Verfteinerungen zweifellos als 
bem Xertiärgebirge angehörig ermeifen. Diefe ganze obere 
Sandregion, die vielleiht 60 bis 80 Fuß betragen mag, ift 
übrigens höchſt unintereffant, da meder der Petrefactenfamm> 
ler, noch ber Geognoft Ausbeute findet; denn die ganze 
Maſſe, die kaum hie und ba von etwas feſteren Schichten 
durchzogen, ift überall völlig homogen und hat ein fterilee 
Ausfehen. Nur der Zoologe wird durch die gerade bier 
am ſchönſten vorkommende zierliche Kreismundfchnede (Cyclo- 
stoma elegans) erfreut, deren theils prachtvoll rofafarbene, 
theils fchneeweiße Schalen ungefuht in die Augen fallen; 
ich habe fie zwar auch fonft in der Genfer Gegend hier und 
bort getroffen, aber gerade in bdiefer hübſchen Varietät allein 
an Perte du Rhöne. Auch eine andere dahin gehörige zier⸗ 
liche Schnede (Pomatias maculatum), die man nur im 
Süden Deutſchlands trifft, lebt hier in unzähliger Menge; 
man findet fie an dem Moos der Kelfen figend, welche, 
wie gejagt, bereits tertiär find. Mitten unter denfelben und 
bauptfählih auf den fleilen, fandigen Flächen biefer dem 
Gault auflagernden Schichten fand ich endlich auch eigen: 
thümlich geformte, meiſt ſchön vieredige Quarzflüde, als ob 
fie behauen wären, die aber, fehneeweiß von Farbe und kör⸗ 
nig von Ausfehen, dem carrarifhen Marmor vergleichbar, 
völlig regellos umher zerftreut lagen; doch bieten ſie im Gan: 
zen äußerſt wenig SIintereffe dar. Damit wäre denn die 
Kreideformuntion von Perte du Rhöne durchwandert. 
Um aber ein Gefammtbild von dem geognoftifchen Horizont 
diefer Gegend zu geben, ift es nöthig, auch 

9. der bier die Kreide Überlagernden Molaffe nod) 
mit einigen Worten zu gedenfn. Die Zelfen felbft, die 
hier in großer Mächtigkeit (vielleicht 40 bis 50 Fuß hoch) 
anftehen,, find gar nicht zu Überfehen und bilden dem Jura 
gegenüber einen ebenfo beflimmten Abſchluß diefer neueren, 
ihm angelagerten Sormationen, wie der Caprotinenfelfen im 
Rhonebett den Anfang derfelben fo ausgezeichnet angezeigt 
hatte. Auch die Kreide felbft ift durch diefe mafligen Zers 
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tiärgefteine vortrefflich begrenst ; 
anderes vor fit) hat, als was man bisher durdywanderte, 
fieht der Geologe auf den erften Blid. Daß es aber Mo: 
taffe ift, die fich hier fo maffig aufgethürmt hat, verrathen 
die eingefhloffenen Verfleinerungen unzweideutig. 
Das Ausfehen des ganzen Gebirges, fowie auch die Thier⸗ 
tefte und namentlich die Art und Weife, wie diefelben in 
das Geftein eingebaden find, fihien mir’ die frappantefte 
Achnlichleit mit einer Stelle in Oberfchwaben, den Stein: 
brüchen von Baltringen (zwiſchen Biberach und Laupheim) 
zu baben; und darnadı wäre es bier bei Perte du Mhöne 
eine Strandbildbung gewefen, mo Süßwaffer mit dem Meere 
fid) mifchte. Bor Allem fielen mir an dem einen wie an 
dem andern Orte bie glatten, glänzenden Haififhzähne 
(Lamna) auf, die jedenfalls beide Male ganz demfelben Do: 
rizgont angehören. Ferner find es Trümmer von Ofträen 
(wahrſcheinlich aud) unfere ſchwäbiſche longirostris), von 
Pectiniten und Garditen, die in bunter Weiſe unter einan: 
der gemengt, abgerieben und wieder zufammengefittet erſchei⸗ 
nen, gerade als wären fie vom Meere weit herbeigeführt 
oder lange Zeit von den Wogen umbhergerollt worden. Das 
Geſtein felbft beftent aus feſt an einander gebadenem Sand 
und NKiefeibroden, zum Theil von beträcdhtlicher Größe. 
Stüde von beiden Rocalitäten neben einander gelegt würs 
den wohl kaum zu unterfcheiden fein; fo wenig differiren Die 
örtlich fo getrennten Zertiärfchichten von einander. Doch idy 
will mich hierbei nicht länger aufhalten, da mein Imed 
eigentlih nur war, bie Kreideformation von Perte bu 


Die 


denn daß man bier etwas 


Nhöne zu befchreiben. Einzig das möchte ich noch 
daß ich die genannten Zähne u. f. w. nicht in ben 
anftehenden Felſen feloft, fondern ſämmtlich in den v 
berabgerutfchten großen Steinblöden gefunden habe, 
aus dem Grunde, weil fid hier einzelne Broden leid; 
fchlagen ließen. Was Übrigens die Scenerie de 
gend betrifft, fo wird diefelbe da oben wieder äuße 
lih und anziehend und trägt zugleich ein von ber 
Partie an Perte du Rhoͤne völlig verfchledenes, gan 
thümliches Gepräge. Die regellos zerſtreuten, zun 
coloffalen Motaffetrümmer, ein wahres Felfenmeer, n 
tem Moos und Epheu überzogen und voll figend 
jierlichen Pomatias (früher Cyclostoma) maculatum 
ich bier zum erflen Mal lebend traf, die üppige Ver 
die ringeum das Auge erfreut, die relativ große | 
welche man von hier aus auf das gegenüberliegende 
ufer mit feinen hohen Surabergen und bas freundlich 
hen Bellegarde genießt, dazu das Rauſchen des Flu 
tief unten feinem Verhaͤngniß entgegendonnert, ci 
lang unter ber Erde verfchwinden zu müffen; alles 
fammen madıt einen ganz befonderd wohlthuenden \ 
auf das Gemüth, und ic möchte biefen Artikel nid 
Ben, ohne einem etwaigen Befucher der berühmten ) 
Rhoͤne den Rath zu geben, bis hier hinauf feine 
zu lenken, inden die Feine Mühe des Bergfteig: 
einer Viertelſtunde iſt diefe Höhe leicht von dem 
des Fluſſes aus zu erreichen) oben gewiß reichlich 
wird, “ 


Dampfmafdine. 


Yon Otto 


Ule. 


I. Die mytdifche Vorgeſchichte. 


Ale Arbeit in der Welt ift noch immer einzig und 
allein dadurd) erzeugt worden, daß man von der Natur ge: 
gebene Bewegungen in foldhe ummandelte, welche nad) Rich⸗ 
‚tung und Form den Zwecken des Menſchen entfprachen. Als 
les Menfchenwerk ift mit einem Worte nichts ale in Arbelt 
verwandelte Naturkraft. Mögen wir die Wärme der Son: 
nenftrahlen im Holz oder in den nährenden Früchten der 
Pflanzen fammeln, um unfere Deerdfeuer damit zu unter: 
halten oder um unfere Muskeln neu aufzubauen und zu 
neuen Leiftungen zu befähigen; mögen wir dem fließenden 
oder fallenden Waffer unfere Mühiräder, unfere Mafchinen 
in den Weg ftellen, um fie an feiner Bewegung theilnehmen 
zu laffen; mögen wir die Electricität benugen, wie fie bei 
der Berührung verfchiedener Metalle unter der chemifchen 
Einwirkung gemiffer Stoffe frei wird, um durch leicht ver: 
ftändliche Zeichen unfere Gedanken in endlofe Kernen zu vers 
fünden; mögen wir die Spannfraft des Dampfes endlich 
verwenden, um die mannigfaltigften Mafchinen in Bewegung 
zu fegen, um ung ſelbſt mit MWindeseile Über Ränder und 
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Meere tragen zu laſſen: immer ſind wir gezwungen, 
lich in einer einfachen Naturkraft den Urquell aller 
gung und aller Arbeit zu ſuchen und zu erkennen, ! 
fetbft nichts hinzuthaten, ald daß wir die Bewegun 
unferm Willen lenkten und zügelten. 

Unter allen Naturkräften aber, deren der Mer 
zu feinem Dienfte bemächtigt hat, Indem er fie in 
ummandelte, iſt die gemwaltigfte die Spannkraft des 
pfes. Größere Ummälzungen ale der größte Erobe 
jene bemunderungsmürdige Maſchine, welche jene Ur 
lung vermittelt, in der menſchlichen Gefellfchaft he 
rufen, reicher als die Entdedung der alänzendften Ge 
hat fie den Wohlſtand der Völker vermehrt. Mo 
entgegentritt, erfcheint fie wie ein Riefe, der in 
Kraft Zaufender von Menſchen vereinigt, der uns 
nuten und Stunden Menfchenalter durchleben läßt. 
fie die unterirdifhen Waſſer aus der Ziefe hebt, ' 
Berginann in feiner Arbeit hindern; wenn fie die 
In Thätigkeit fegt, welche die Gluth der Schmelzöf 
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Be fie mit centnerſchweren Hämmern die glühen- 
fien fhlägt, oder fie zwingt, zwiſchen raſch Inu: 
m ſich in die verfchiedenften Formen zu beque- 





maſchine, kennen zu fernen, wer ſollte nicht ein Intereffe daran 
finden, von ber Gefehlähte Diefer mächtigen Vehertſcherin der 
heutigen Induſttie zu Hören? 

Die Meiften freilih verzichten auf die Befriedigung 
dieſes Verlangens bei dem erften Blick in das bioßgelegte 
Innere bdiefer Eunftvollen Maſchine. Wie ift es möglich, | 
fagen fie, in diefem Gewirt von Möhren und Stangen, von & 
Riemen und Mädern den Zufammenhang, den einfahen 
leitenden Gedanken zu erkennen, wenn man nicht Techniker 





fie Tauſende von Spindeln bewegt, die feinften 
zu fpinnen, Hunderte von MWeberfchiffhen hin und 
J die zarteften Gewebe auszuführen; wenn fie Schiffe | 

zu Küfte troß Sturm und Strömung, lange Wa: 
von Stadt zu Stadt führt, eine friedliche Völker: 
| bermittelnd und mit fidy nicht bloß die Produkte 
wert fies, fondern auch die Gedanken und die Aul: von Fady it? Auch manchem Lefer ſwird es vielleicht fo 
Vboelter von Land zu Land tragend: wir wiſſen nicht, | beim Anbli der beiſtehenden Abbildung ergeben, die ibm 
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Dat Annere einer Poromotire. 


das aufgefchloffene Innere einer Rocomotive vorführt. Und 
doch wird er fich bald Überzeugen, daß diefer Bau ein wuns \ 
berbar einfacher iſt, daß alle diefe Hebel und Schrauben mit . 
den Dampfe und feiner Benutzung als Triebkraft nichts zu 
thun haben, daß fie nur als Mittel jur Uebertragung bet 
Bewegung dienen und der Hand des Menſchen die Herrfchaft 
über diefe gewaltige Kraft ficyern. 


de mehr bewundern follen, bie gewaltige Kraft, bie 
übt, oder die finnvolle Verknüpfung der zahlloſen, 

tigen Bewegungen, die fie leitet, oder die Schnellig- 

Sicherheit ihrer Arbeit. Was bei den Miefenmer: 
| Alterthums allein unfere Bewunderung erregt, das 
ungeheure Zahl von Menſchenarmen, die zu ihrer 
rung in Thätigkeit gefegt werden mußten. Was bie 
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weiſt, ber ſich darin ‚ausprägt, das tft die geringe 
ee Arme, welche hinreicht, den Fühnften Gedanken in 
jeit zu fegen. Bon der große Pyramide des Cheops 
zahle, dag 100,000 Menſchen 20 Jahre lang baran 
fütten; heute würde ein folcher Bau mit Hülfe der 
raft mit einem Aufmwande von kaum 10,000 Etrn. 
1b unter der Mitwirkung von nur 200 Menfchen 
fahren ausgeführt werden. 
a hat die Dampfkraft die Seele unferes Jahrhun— 
annt, umb wen follte nicht danach verlangen, ben 
Leib, in welchem dieſe Seele wirkt, die Dampf: 


das man befist, dadurch zu verherrlichen und fogar in feis 
nem Merthe zu erhöhen fucht, daß man es mit einem ges 
wiffen Schein ehrwürdigen Alters umgibt. Es gibt Eaum 
eine beachtenswerthe Erfindung, deren Anfänge man nicht 
in alterögrauer Vorzeit nachzuweiſen verfucht hätte. Man fchafft 
fih) Mythen, die denen des Alterthums in nichts nachftehen, 
die nicht minder mie jene die Wiege unferer Erfindungen 
und Künfte mit einem oft undurddringlichen Schleier um: 
hüllen. Man will damit nicht gerade feine eigene Zeit her: 
abfegen; man ift vielmehr fo überzeugt von dem Merthe, 
ja von der Unentbehrlichkeit der Erfindung, man findet den 








| 
| 
der Fetztzeit zu Wunderwerken ftempelt, das iſt der Es ift eine feltfame Erfheinung, daß man das Große, 
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Grundgedanken derfelben zugleich fo einfach, fo ſelbſtverſtänd⸗ 
ih, daß man es nicht begreifen kann, wie man nicht frü- 
her darauf gefallen fein follte. Auch die erften Anfänge der 
Anwendung der Dampfkraft hat man, freilich vergeblih, um 
faft zwei SZahrtaufende zurüd zu verfegen verfuht. Einen 
alerandrinifhen Philoſophen hat man zum Erfinder der 
Dampfmafchine madyen wollen. Aber in Wirklichkeit hatten 
die alten Griechen gar keine Ahnung von dem wahren We: 
fen des Dampfes; felbft ihrem größten Philofophen Ari: 
ftotele® galt er nur als Luft, in die fidy das verdun: 
ftende MWaffer verwandeln folte. Wenn darum Dero von 
Alexandrien um das Jahr 120 v. Chr. eine Vorrichtung 
befchreibt, bei welcher eine Beine, hohle Metallkugel dur) 
das Ausftrömen von Waſſerdämpfen aus rechtwinklig um: 
gebogenen Röhren in eine drehende Bewegung verfeßt wird, 
fo hat dies nicht das Mindefte mit einer heutigen Dampf: 
mafchine zu thun, und erhigte Luft würde völlig daffelbe ges 
leiftet haben, wie der Dampf. Hero's Mafchine beruht 
nur auf der Stoßkraft des bewegten Dampfes und gleicht 
dem bekannten Segner’fhen Wafferrade, bei welchem aus: 
fließendes Waffer durch feinen Rückſtoß die Bewegung be: 
wirkt. 

Man muß bis in das 1T. Sahrhundert hinabfleigen, 
um den Spuren einer wirklichen Benugung der Dampflraft 
zu begegnen. Aber auch hier iſt die Phantafie in Verbin⸗ 
dung mit nationaler Eitelkeit thäfig gewefen, die wahren 
Anfänge der Erfindung zu verwifchen und auf halb mpthis 
fhe Perfonen den Ruhm der Erfinder überzutragen. 

Der Lefer entfinnt fi wohl noch eines Holzfchnittes, 
welchen der Gubig’fche Volkskalender vor mehreren Jahren 
brachte, und weldyer einem im Louore außgeftellten Gemälde 
von Lecurieur nachgebildet war. Er zeigte einen Mann 
hinter Eifengittern in lebhaften Gefpräd mit einem in Be: 
gleitung einer fhönen Dame vor dem Gitter ftehenden vor: 
nehmen Herrn. Der unglüdticdye Gefangene hinter den Eifen: 
gittern fol Salomon de Caus, der Erfinder der Dampf: 
mafchine, fein. Diefer bildlihen Darftellung liegt ein Vor: 
gang zu Grunde, mweldyer in einem im November 1834 von 
einer franzöftfchen Zeitſchrift veröffentlichten Briefe der her 
rühmten oder berüchtigten Marion Delorme an den 
Marquis von Ling: Mars erzählt wird. In Gefellfchaft des 
Marquis von Morcefter, fo berichtet fie unter'm 3. Febr. 
1641, babe fie einen Befuh im Bicktre, einem Parifer 
Srrenhaufe, gemaht. Dort habe fie hinter einem Gitter 
einen Mann gefehen mit bleichem Gefiht und wildhängendem 
Haar, der mit lauter Stimme behauptet habe, nicht Irre zu 
fein, fondern eine Erfindung gemacht zu haben, um mittelft 
des Waſſerdampfes Mafchinen zu treiben und Magen zu bes 
wegen. Diefer Mann babe Salomon de Caus gehelßen, 
und Ridhelieu, der allmädıtige Minifter, babe ihn dort 
einfperren laffen, um vor feinem unabläffigen Drängen um 
Unterflügung feiner Pläne Ruhe zu haben. So romantiſch 
diefe Gefchichte Elingt, fo vortreffliche Gelegenheit fie bietet 
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und den bedeutendften Gelehrten geboten hat, über 
nung wahrer Verdienſte und über den Undanf der 
Magen, fo ift fie doch nicht wahr, nicht einmal 
Einmal war Bicetre zu jener Zeit noch gar kein Jr 
fondern ein Hospital für alte Invaliden. Sodann | 


"de Sau, wie auf der Rückſeite feines in Heide 


findlihen Porträts bemerkt ift, bereit im Jahre 1 
ſtorben, konnte alfo unter allen Umftänden nicht i 
1641 im Bicetre fein. Der berühmte Brief 9 
Delorme’s tft alfo trog des Auffehens , das er f 
gemacht hat, offenbar gefälfht, wenn nicht ganz ı 
Salomon de Caus felbft aber ift keineswegs efı 
dene Perſönlichkeit. Er mar im Jahre 1576 im I 
mandie geboren, hatte ſich zum Ingenieur und A 
ausgebildet und war auf feinen Reifen in England 
Prinzen von Wales bekannt getvorden, in deſſen D 
trat. Zugleich unterrichtete er als Zeichnenlehrer di 
Tochter Jacob's I., Eliſabeth, und begleitete diefe 
Verheirathung im Jahre 1613 an den Hof ihres 
ded unglüdlichen Pfalzsgrafen Friedrich V. Hier 1 
die Arbeiten zur Vergrößerung des SDeidelberger | 
und machte fi) befonder6 durch weit und breit < 
Sartenanlagen in der Umgebung defjelben bekannt 
Fahre 1623 trieb ihn unbezwinglicdye Sehnfucht nad 
(hönen Frankreich zurüd, wo er, wie erwähnt, 16: 
Während feines Aufenthalts in Heidelberg gab er 
Bud, heraus, welches den Zitel führt: „Die Urf 
bewegenden Kräfte, nebft verfchiedenen, ebenfo nützli— 
unterhaltenden Maſchinen.“ Sn diefem Buche fi 
eine Stelle, melde man in Frankreich gern ale di 
Anfang der Erfindung der Dampfmaſchine geltend 
möchte. Unter der Ueberfhrift: „Das Waffer k. 
Hülfe des Feuers höher als fein Spiegel getrieben n 
befchreibt er nämlich folgende Vorrihtung. Kine bi 
tallfugel wird zum Theil mit MWaffer gefüllt, und 
nahe zum Boden gehendes Rohr in der Wandung 
dicht befeſtigt. Wird nun die Kugel über Keuer geb 
treiben die ſich entmwidelnden Dampfe das darin b 
Waſſer zur Deffnung hinaus. Das ift Alles, moı 
vermeintliche Verdienſt de Caus' um die Erfind 
Dampffraft ſich gründet, eine artige, feiner praßtifi 
wendung fähige Spielerei! | 

Aber die romantifche Geſchichte von dem als ı 
nig eingefpertten Erfinder de Caus hat noch eine Ft 
in einem Mythus, der in England eine große Roll 
bat und heute noch fpielt. Derfelbe Marquis von Wo 
beffen in dem Briefe Marion Delorme’s ermät 
ift bier der allgemein gefeierte Erfinder der Dampf 
Zief in die politifhen Wirren feiner Zeit vermidelt 
er nach mancdherlei Unglücksfällen, nah dem Berl 
großen Vermögens auf Cromwell's Befehl in be 
gefperrt, aus dem ihn erft die Reftauration wieder 
Hier im Gefängniß ſoll durch das piöglice Aufh 


; auf dem Zopfe, in welchem er feine Speifen kochte, 
danke einer Verwendung der dem Wafferdampfe inne⸗ 
den Kraft gewedt worden fein. in einem Buche, 
im Jahre 1663 unter bem Titel: „Kurze Befchreis 
son hundert Erfindungen”, herausgab, erwähnt er 
i6 68. Erfindung einer Vorrichtung, um Maffer mit 
des Feuers zu heben. Aber die Befchreibung derfelben 
Tüchtig und fo unklar, daß ed noch Niemand gelun: 
‚ eine deutliche Vorftellung davon zu gewinnen, ge: 
e denn, ben befchriebenen Apparat herzuftellen. Es 
m noch zweifelhaft, daß Worcefter ſelbſt niemals 
Naſchine ausführte. Zwar wurde ihm vom Parlament 
tent bewilligt, aber feltfam genug, auf feine bloße 
erung bin, daß er die Erfindung gemacht habe. Und 
: diefe unklare Bemerkung es einzig und allein-, wor: 
» Verdienfte Worceſter's um die Erfindung der 
mafchine gegründet werden, die man in England In 
fhwenglicher Weife zu verherrlichen ſucht. Daß nicht 
die Gemiffenhaftigkeit des Hiftorikers vor folcher Be⸗ 
tigung der gefchichtlihen Wahrheit fhüst, menn die 
le Eitelkeit dabei in’s Spiel kommt, das bat ber 
te Macaulap in feiner „Geſchichte von England’ 
feine phantafievolle Darftellung der vermeintlichen 
efter’fhen Erfindung bemwiefen. „Die Unterthanen 
6 11.”, fagt er, „waren allerdings nicht ganz uns 
t mit der Kraft, welche in unſrer Zeit eine beifpiel- 
nmälzung in den menſchlichen Dingen hervorgebracht, 
Schiffe in den Stand gefegt hat, gegen Wind und 
ıng fi) zu bewegen, und Bataillone, mit ihrer gans 
gage und Artillerie, Königreiche mit der Schnelligkeit 
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des flüchtigften Stromes zu bdurcheilen. Der Marquis von 
MWorcefter hatte jüngft die ausdehnende Kraft der durch 


Hitze verbünnten Keuchtigkeit beobachtet. Nach mandyen Ber: 


fudyen war er fo weit gekommen, eine rohe Dampfmafdine 
zu conftruiren, welche er eine Feuer⸗Waſſer⸗Maſchine nannte, 
und von welcher er behauptete, daß fie ein bewunderungs⸗ 
würdige und fehr Präftiges Mittel der Fortbeweuung ſei. 
Aber man bielt den Marquis für mahnfinnig, und überdies 
war es bekannt, daß er ein Papift fei; feine Erfindungen 
fanden daher feine günftige Aufnahme. Seine Feuer⸗Waſ—⸗ 
ſer⸗Maſchine konnte vielleicht einen Gegenftand der Unterhal: 
tung für eine Sigung der Königlichen Societät abgeben ; 
aber zu irgend einem praftifchen Zwecke ward fie nicht vers 
wandte.” 

Doch, wenden wir uns von der mothifchen Vorgefchichte 
der Dampfmafchine ihren mirklihen Anfängen zu. Man 
mußte natürlich erft mit den wichtigften Eigenſchaften des 
Dampfes, wenigſtens mit feiner Spannkraft, feiner Fähig⸗ 
keit, wieder zu Waſſer verdichtet zu werden, vor Allem aud) 
mit dem Luftdrud bekannt fein, che man darauf fallen 
konnte, gefpannten Dampf als bewegende Kraft zu benugen. 
Zorricelli und Otto dv. Guerike hatten darum nicht 
ein geringes Verdienſt um die Vorbereitung der Erfindung. 
Aber Denis Papin war der eigentlihe Worläufer der 
großen Erfinder, weil er zuerft das Princip der Erfindung 
klar erfahte und ausfpray. Mit ihm merden wir die Ge: 
ſchichte bee Dampfmafchine beginnen fehen ; denn feine Gedanken 
find es, die in den erften Mafchinen Geftalt erhielten, wenn 
audy der fortfchreitende Krfindungsgeift fie durdy glänzende 
Zuthaten bald bis zur Unkenntlichkeit verhüllte. 


Dad Gewitter vom 24. und 25. Juni. 
Yon Heinrih Berker. 
Erſter Artikel. 


m 24, und 25. Juni hatten wir ein Gewitter, bas 
t Hinfiht äußerft merkwürdig war. Einmal kam 
hrend die meiften Gemitter von Meften oder Süd⸗ 
kommen, von Oſten her. Dann durdhzog ed ganz 
eutfhhland in einer Länge von 90 und einer Breite 
Meilen. Auf diefer ganzen Strede hauſte es faft 
yährend zwei Tage lang und fiel mit einer felten 
en Deftigkeit herab und richtete eine zahllofe Menge 
häden an. Es ift fomohl von großem Äntereffe, wie 
lehrreich, dieſe Naturerfcheinung in ihren einzelnen 
zu verfolgen. Naturforſcher haben bereit Unter: 
m über den Verlauf de Gewitterd angeftellt; die 
Schilderung , theild auf Mittheilungen von Fach⸗ 
a, theild auf eigenen Beobachtungen beruhend , möge 
ſaueren Erkenntniß der Erfcheinung ergänzend bei: 


18 Gewitter wurde beobachtet von Brünn in Mäh⸗ 
°,20° öft. 2.) bi Pirmafenz in der Rheinpfalz 


(25°,20° öftt. &.) und Neumied unterhalb der Lahnmün: 
dung (25°,10° öftt. &.) auf einer Strede von 9 Graben 
oder (den Grad hier zu 10 Meiten gerechnet) 90 Meilen. 
Seine füdliche Linie geht (nach den mir befannt gewordenen 
Berichten) von Brünn (49%,10° nördl. Br.) über die Ge: 
gend von Nürnberg (4925), Mergentheim a. d. Zauber 
(499,25), Vaihingen a. d. Enz (49°), Pirmafenz (49°,10° 
nördl. Br.). Seine nördliche Linie führt über Hof (50°20° 
nördl. Br.), Brüdennu a. d. Sinn (50°20), Nidda in 
ver Wetterau (50°25°), Neumied (50°25%). Die beiden 
Linien ziehen faſt genau von Often nadı Welten, die fübliche 
auf dem 49°10°, die nördliche auf dem 50%25%, alſo 1”« 
Grad von einander. Die Gefammtfläche betrug etwa 1800 
geogr. Meilen. Gewiß ift die Längenausdehnung noch viel 
größer — denn an beiden Endpunften trat das Gewitter 
mit äußerfter Heftigkeit auf — und auch noch breiter, da 
mir wohl viele Züge des Gewitter nicht bekannt gewor⸗ 
den find. 


Das Gewitter lief an dem Südrand des mitteldeut: 
ſchen Gebirgszuges her, an den Subeten, dem Riefen:, Erz: 
und Fichtelgebirge, dem Thüringer Wald, Rhön, Vogels⸗ 
berg und Weſterwald. Die Südgrenze feheint durd, das 
Quellgebiet des Main und feine öftlicye und weſtliche Fort⸗ 
fesung beilimmt zu fein. In Brünn trat es am 24. Nach⸗ 
mittags auf ') in Mislittorwig (Mähren) fiel noch am 27. 
ein Wolkenbruch. In Gräfenberg (Mittelfranken, 5 Stun 
den nordöftlih von Nürnberg) erfchien ed am 24. Nachmit: 
tage von Nordoft *). In Forchheim an der Regnig war es 
an demfelben Nahmittag ; im Zenn= und Aurad): Grund 
(öftiiche Abdachung des Steigerwalds) war ed am 25. (wahr: 
fcheinlidy 24. und 25... In Selb bei Nürnberg (die ge: 
nauere Lage kann ich nit angeben) war ed am 25. Mor: 
gene von 10 bis I Uhr. (Um diefelbe Stunde wie hier, 
fiel auch bei Miesbaden ein Wolkenbruch.) In MWölbaten- 
dorf bei Hof (Oberfranken) war ed am 25., in Ebersdorf 
an der Werra (an der Saale?) am 25.°%); in Brückenau 
(Unterfranken) am 24., in Mergentheim an der Zauber und 
Vaihingen an der Enz am 24. und 25., in Speyer, Neu: 
ftndt an der Haardt und Pirmafenz am 24., in Darınfladt 
am 24. Abende von 7 — 9 und Nadıts von 12 — 2 Uhr; 
am 25. hörte man entfernte Donner am Tage, und Abends 
erfolgte von 10 bis 12 Uhr ein heftiges Gewitter. Bei 
Oppenheim am Rhein trat das Gewitter am 24. Abends 
und Nachts ein, dann am 25. Morgens um 11 Uhr; 
ebenfo am 25. Morgens in Mainz und Wiesbaden. (Dies 
fcheint ein einzelner Zug längs des Rheins gemefen zu fein; 
von Wiesbaden wird berichtet, daß das Wetter vom Mhein 
nad) der Zaunushöhe gezogen kam.) In der Wetterau war 
es am 24. und 25. In Nidda, heißt es, fein am 24. 
um 9 Uhr Morgens fchwere Wetter im Weften aufgeftie- 
gen, um 4". Uhr feien fie von Oſten zurüdgelehrt und 
hätten bis 9 Uhr Abends, dann Nachts bis nach 2 Uhr ge: 
dauert. In Langgöns (2 Stunden füdlih von Gießen) 
famen die Metter am 24. und 25. meift von Nordoſten 
wahrfcheinlih durdy das obere Wetterthal vom Vogelsberg 
herab, das in diefer Richtung geht. In Neumwied war es 
am 24. nah 3 Uhr zu derfelben Zeit wie bei Nürnberg. 
Aus allen Berichten fcheint hervorzugehen, daß das Gewitter 
auf der ganzen Strede vom 24. Nachmittags bis zum 25. 
nah Mitternacht gehauft hat. 

Das Gewitter war nicht bloß fehr ausgedehnt, es fuhr 
auch überall mit großer Deftigkeit herab. Die Einfchläge 
find nur zum geringften Theil befannt geworden *); man 
kann aber nad) den bekannten die Sefammtfumme wohl auf 
viele Hunderte, vielleiht Zaufende berehnen. In Brünn 
fiel eine PViertelftunde lang Hagel wie Hafelnüffe; viele 
Straßen wurden überſchwemmt. In Mislittowig fiel ein 
Wolkenbruch; ein Wirthshaus brach zufammen, 16 Per: 


1) Die Stunde ift leider in den meiften Berichten nicht anges 
geben. 

2) Die Schwankungen in der Richtung mögen durch die Thal⸗ 
richtung bedingt fein. 

3) Wahrſcheinlich an allen diefen Drten auch am 24. 

4) Ich habe in Darmſtadt allein an 20 Blipfchlige gezählt, 
während mir faum 4 oder 5 Einſchläge befannt wurden. 
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fonen ertranken, ihre Leihen wurden erft 21 Stund 
ber. aufgefunden. In Gräfegperg zündete der Blig di 
thurm an, in Forchheim das Haus des Fallmeiſters 
einen Knaben, ein Mädchen und fünf Hunde; de 
wurde am Arme, die Stau am Fuße geftreift. In 
grund erfolgte Wolkenbruch und Ueberfhwemmung ; 
Fuhren Heu wurden fortgeflößt. Im Aurachthal 
Hagel Getreide und Hopfen; in Roth: Aurady ſchlug 
in’s Hirtenhaus. In Selb ſchlug er mehrmals ein, tödı 
Mann und Vieh; auch hier Wolkenbruch und Hagel; 
wurde fortgeſchwemmt; Mittags 12 Uhr fland das Wi 
hoch auf dem Marktpiage; dus Vieh mußte in di 
Stodwerk gebracht werden. In Edersreut wurde ei 
hinter feinem Stuhle erſchlagen; in Neuhaufen 

zwei Bauernhöfe ab. In Wölbaterdorf bei Hof bra 
Haus ab. In Ebersdorf ſchlug der Blitz 6 mal eh 
auch in den Kirchturm. In Brüdenau wurde e 
angezündet, mehrere Stud Vieh erfchlagen. In Gre— 
bei Afchaffenburg traf der Blig ein Haus. In Mer 
gab es Wolkenbruch und Hagel; Weinberge, Obftgärte 
wurden verwüftet, mit maſſenhaftem Geröll überfhüt 
Speier und Neuftade fiel Wolkenbruch und Hagel. 

ftadt ftand der obere Theil der Stade unter Waffeı 
und Zimmer waren gefüllt. Hier und an mehreren N 
ten ſchlug der Blig ein; ebenfo in Pirmafenz. In 
erfolgte wolfenbruchartiger Regen; der Blig ſchlug in 
liſche Pfarr: und Schulhaus und da® Haus der 

zigen Schweflern. In Nieder: Ramftade flug eı 
Kirchthurm; in Eberſtadt zündete er eine Mühle an; 
Seeheim ſchlug er ein; in Weiterſtadt in Signallat 
der Eiſenbahn; in Zangen, Dreieihenhiin und S 
gen wurden die Felder verhagelt. In Gimsheim bei O 
traf der Blitz das Pfarchaus; in Meifenau bei Main 
Sturm die Veranda von einem Bierkeller fort, und ı 
Gewäſſer eine 6 Fuß dide (?) Mauer um. In 
und Sonneberg bei Wiesbaden fiel Wolkenbruch un 
2 Häuſer flürzten ein, 50 Stüd Vieh wurden getödtet, 
der Einwohner fortgeſchwemmt. Der Schaden ift auf 
Gulden gefhägt. Wiesbaden wur überſchwemmt, 

faal mußten feibft die Croupiers flühten. In Nid 
terau) gab es 8 Einfchläge in Bäume ꝛc.; in Echzell n 
Kirchendach zertrümmert; in Melbady eine Scheune aba 
in Langgöns der Zelegraph im Stationshaus zerftö 
in Großenlinden und Zeihgeftern fhlug es ein. In 
Wiebach, weſtlich vom Zaunus, brannte eine Sch 
In Neuwied traf der Blig die katholiſche Kirche ı 
tere Bäume; ein furchtbarer Sturm entwurzelte Bär 
Ueberſchwemmung erfolgte, als fei der Rhein überge 


Man fieht, wie viele Lüden hier noch in den: 
find. Im oberen Franken iſt faft der ganze Ga 
fen; aus dem unteren Franken liegen nur drei Ber. 
aus Brüdenau, Mergentheim und Groß :Oftheim. 
diefen Punkten liegt der ganze Speffart, der get 
ungetroffen blieb; denn von ihm flürzten ſich die W 
dus untere Main: und Rheinthal, wo fie arge Zer 
anrichteten.. Wem es vergönnt gewefen wäre, m 
Metter zu fliegen, der hätte eine Vorflelung vor 
Sündfluth befommen! — 


Jede Woche erfheint eine Nummer diefer Zeitſchrift. — Bierteljährlicher Dubferiptiond » Preis 35 gr. (id fl. SO Ar.) 


Ale Buchhendlungen und Poſtäuter nehmen Beftellungen an. 


— — — — 


Bebauer » Schwetihlerfhe Buchdruckerei ın Hulk. 
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Eros aller Aehnlichkeit mit dem norddeutfchen Tief: 
| me he doch bie fpecielle Gompofition bed Graslandes 
m beutfchen Plateau weſentlich von der niederdeutfchen 
ie Höhe ber Lage, die Nähe der Alpen, fomwie bie 

mbdtheile erklären das hinteidend, Im Allgemei— 
) * wie dort Alluvionen und Sand, ſondern 

3 beſonders Molaffefandftein und Nagelfluh, 

mit — und den Anſchwemmungen der 
"perblinden, Auf der ſchweizeriſchen Hochebene treten, 
nſtück zu den norddeutſchen Niederungen, Wander: 
— in der Schweiz) aus Granit und 
u gleiche Urfachen von den Gebirgen herabgeführt, 
| dentlicher Menge auf und characterifiren die Ebene 
1 Geſchlebeland. Die ſchwäbiſche Hochebene weicht 
ihre: wellenförmige Oberfläche ab, während fich bie 
che durch ihre vollkommene Flachhelt auszeichnet. Dies 
€ Umftand, daß fie mehr Thonlager, als ihre beiden 
ern enthält, begünftige die Stagnation der Gewäffer 





Sale, & ESaverateier Beriag, 





Dr. oii⸗ Ule md Dr. karl Möller von . 





Das deutihe Grasland. 
| Von Rarl Müller. 
| 9. Character des Iraslandes auf dem deuffchen Plateau. 


in hohem Grade, fo daß die baierifhe Hochebene vorzugs—⸗ 
weife das Sumpfgrasland oder das Ried»: und Moorland 
bed deutſchen Plateau's wird. Das ſchwäbiſche Flachland 
dagegen entbehrt jener Thonlager und beſitzt einen Ealkigeren, 
poröferen Untergrund, der das Waffer leichter durch ſich hin⸗ 
burchläßt; ed wird darum aud) eine trodnere Grasnarbe ers 
zeugen, die leichter in die Daibetrift übergehen würde, ale 
anderwärts, menn man ihr nicht durch Ueberriefelung zu 
Hilfe käme. Das geſchieht aud in der That im würtem⸗ 
bergifchen Donaufreife höchſt ausgezeichnet. Dort bewäffert 


man das Grasland duch die Riß, auf der Waſſerſcheide 


von Donau und Nhein, und erzeugt auf biefe Art drelſchü⸗ 
tige Wieſen, denen ‚ein eigener „Wieſenbaumeiſter“ vor: 
fteht, weldyer das ganze Grasland unter feiner fpeciellen Auf: 
ſicht bat, 

Mehrere Punkte diefes weiten Graslandes, befonders 


. bie an den großen- Flüffen gelegenen Gegenden, haben fid) 


von jeher einen eigenen Namen Im ber Geſchlchte gemacht, 
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wenn auch aus verfchiedenen Gründen. Obenan fieht an 
Fruchtbarkeit der Riedgau. Kin 4 Meilen langes, gegen 
a Meile breites Muldenthal der Donau zwifhen Biberady 
"und Ulm, umfchloffen von Kalk: und urahügeln, ift feiner 
urfprünglihen Natur nad ein üppiges Wiefenland, das nur 
die Cultur zum Theil in blühende Selder ummanbelte, tie 
ed andrerfeits in ein normales Riedland übergeht. Won Ulm 
bi8 Gundelfingen und rechts bis zum Lech, fchließt fich das 
9 Meilen lange und 1 Meite breite Donau:Ried an, früher 
ein ächtes Niedland, jegt duch Entfumpfung zum Theil ein 
blühendes Gulturland. Solcher Niedländer zählt, wie ſchon 
berührt, Baiern mehr, als feine Nachbarländer. Ausge⸗ 
zeichnet durch feine Fruchtbarkeit und Bewäſſerbarkeit tft 
das „Ries“ (von Ried, wie Moor in Moos übergeht) 
nördlih von Gundelfingen, in welchem Nördlingen liegt; 
berüchtigt durdy feine Widerſtandskraft gegen die Cultur 
das „Ried“ bei Memmingen, nördlid) von Kempten, eine 
Niederung der Iller. Noch viel großartiger ift das Donau⸗ 
Moos füdlih von Ingolftadt, 7 Meilen lang, "sr bie 1'%r 
Meiten breit, fat 3,5 OM. umfaffend. Auch diefed Ried: 
fand ift zum Theil ſchon feit längerer Zeit dem Acker⸗ 
bau gewonnen. An der Amber (Ammer) fehren ähnliche 
Grasländer wieder. So das Dachauer: Moos nordweftlic 
von Münden, in welchem das früher gefchilderte Haspel⸗ 
moor liegt. Es umfpannt eine Länge von 5 Meilen, eine 
Breite von 1 Meile. Ihm entgegengefegt, dehnt fih an 
den Ufern der far, nordöftlih von Münden, das 6 Mei: 
len lange und 14 M. breite Erbinger= oder Freiſinger⸗ 
Moos aus, ein Moormiefenland von ähnlicher Zuſammen⸗ 
fegung. Unter den Übrigen ausgedehnteren Grasländern zeich⸗ 
net fi) das 2 Meilen lange, 1 Meile breite Lechfeld zwifchen 
Augsburg und Landsberg dadurdy aus, daß es eine Fahle 
Fläche bildet, deren Unfruchtbarkeit in einem felfenharten, 
kiefigen Boden zu ſuchen iſt. Derfelbe gehört aber nicht 
allein dem Lechfelde, fondern allen Haidetriften an, welche 
man auf der baierifhen Hochebene die Harde nennt; und 
diefe eigenthümlichen Haideebenen wechſeln mit dem Sumpf: 
lande, je nachdem es der Eiefige oder thonige Untergrund be: 
dinge. Man könnte diefe Region mit der „Geeſt“ Nord: 
deutichlands vergleihen, menn nicht die Bodenzufammen: 
fegung eine fo gänzlich verfchiedene wäre. Dort herrfcht der 
Sand unbefhräntt, auf der Haidetrift den felfenharten 
„Sandahl“ in feinem Schooße bergend. Hier treten Dilu: 
vialfchihten von einer Mächtigkeit auf, die man noch gar 
nicht erforfcht hat; und diefe beftehen aus Eohlenfaurem Kalke, 
welcher mit Eohlenfaurer Talkerde dolomitartig vermifcht ift, 
während Gerölle der verfchiedenften Urgebirgsarten eingemengt 
find. Solche kiesartige Lager fchichten ſich aber fo feſt zu: 
fammen, daß fie dem Sanbahl gleichen, welcher jede Baum: 
wurzel, und ſei fie die ftärffte, überall ſtandhaft zurüdweift. 
Nur bie Feuchtigkeit allein durchdringt diefe furchtbaren Kies: 
ſchichten wie einen Siebboden, der audy nicht die Spur von 
Maffer in feiner Oberſchicht behält. Kein Wunder, daß fich 
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hier nur eine kümmerliche Dammerde bildete. Sie 
an ben meiften Punkten eine Mächtigkeit von menic 
len, ausnahmemeife von einem Schuh, wo fih Hi 
der Ebene bildeten, und zeigt diefelbe röthliche F 
mwelhe man audy unter der Haidenarbe beobadıtet. 
feuchte Fahre vermögen hier ſchöpferiſch zu wirken. - 
gen die Alpen bin erfcheinen die Hochmoore, die, t 
mit Nadelwaldungen bekleidet find, dort „Filze“ 
werden und nicht mehr in die Schilderung des Gra 
fondern des Moorlandes gehören; ein Gegenfas zu t 
den, wie er nicht größer gedacht werden fann. 


Ueberfieht man nun diefe Srasländer des beutfd 
teau’8 mit Einem Blide, fo wird man fi fhon vo 
herein fagen können, daß fie ihrer Pflanzendede nadı 
lich der Region der Ziefebene, fondern jener des H 
des, folglich der oberen Region ber Ebene angehör 
den. So ift es auh Der Kräuterteppich entfprich 
Aufzuge nady volllommen dem, weldhem wir im n 
[hen Hügellande begegneten. Nur der Einfchlag mel 
fallend ab. Wie das nordbeutfche Ziefland einige 9 
formen der alpinen Region befigt, die fi in feinen 
lande feit Jahrtauſenden eingebürgert haben, ebenfo 
das beutfche Plateau ähnliche Kormen, die ihm durd 
und Flüffe von jeher aus dem nahen Hodlande v 
wurden und nod) heute vermittelt werden. Aber fo 
deren Zahl, daß hiergegen das norddeutfche Ziefland 
arm erfheint. Wollte man fie erfchöpfend aufzät 
würde das für die Characteriftif des Graslandes oh 
SSntereffe fein. Man drückt defien Wefen am beft 
wenn man feine Kräuterdede eine Schwemmflor neı 
welcher ſich hochalpine und fubalpine Typen mit den 
der Bergregion und Ebene ebenfo chaotiſch vermiſch 
der Untergrund diefer Dochebenen ſelbſt nichts andı 
ale ein Schwemmland, meldyes, den Alpen entfta 
Sahrtaufende hindurh cine Mulde ausfüllte, die f 
als Ebene darftellt. 


Auf den Harden begrüßen wir gleihfam die ob 
gion ded Graslandes, weil fie die Typen des Trod: 
ernährt. Das beweiſt auch fogleih die Grasnarbe. 
diefe bildet fih nur aus Gräfern, melde die Feu 
mehr oder weniger fliehen, einen berben Boden vo 
Triodia decumbens , Brachypodium pinnatum, l 
erectus, inermis, Lolium perenne, Festuca ovina, 
Pon compressa, bulbosa, Agrostis vulgaris, stolc 
Avena pratensis. Auch Seggen vermehren die Gra 
Carex humilis, ericelorum ,.praecox, pallescens. 
den die Harden gedüngt oder, was ſich feltener ereig 
wäffert, fo nehmen fie den Character fruchtbarer Wie 
die alten Gräfer verfchwinden, theilweis neue treten 
Stelle: Anthoxanthum odoratum, Alopecurus pr: 
Phleum pratense, Agrostis canina, Koeleria c 
Aira cespitosa, Holcus lanatus, Avena pubescen 


;, Briza medi®) Poa fertilis, trivialis, pratensis, 
; glomerata, Festuca elatior, Bromus mollis, 
m secalinum, Arrhenatherum elatius. Letzteres 
der Münchner Hochebene ale das befte Kuttergras. — 
he Fall trägt fi) mit dem Kräutereinfhlag zu. Im 
ftande ähnelt er der Kräuterdede der früher geſchil⸗ 
Jochtriften und Hügelwieſen, gedüngt und bewäffert 
e fruchtbaren Miederwiefen, deren Kennzeichen die 
itlofe ift, aber vermifht mit Formen, welche den 
und Bergen der dortigen Umgegend entfprechen, folgs 
n füdlicheren oder alpinen Character an fich tragen, 
rfeits wiederum vorherrſchend auf eine Kalkflor deu: 
ı allgemein verbreiteten Characterpflanzen werben hier 
ndern: Biscutella laevigata, Viola arenaria, Po- 
Chamaebuxus, Cytisus Ratisbonensis, Dorycnium 
osum, Coronilla vaginalis, Asperula tinctoria, 
ılınum salicifolium, Carlina acaulis, Potentilla 
enliana verna, Veronica spicala, Teucrium ınon- 
Globularia vulgaris, cordifolia, Thesium inter- 
, pratense, rostratum, Gymnadenia conopsea, 
rera bifolia, Anthericun ramosum u. %., unter 
ich viele feltenere Arten mit andern mifchen, die 
Geſellſchaft der eben genannten vorzukommen pfles 
ompofiten vor Allen liefern die feltneren Arten, wenn 
4 ftellenmweis häufiger auftreten: l.eontodon inca- 
ırduus defloratus, Crepis praemorsa, alpestris, 
folia, Cenlaurea axillaris, ımaculosa, Hypochoe- 
ulata, Scabiosa suaveolens, Inula hirta, Scor- 
purpurea u. %. Im $rühling erfcheinen: Ane- 
atens, Pulsatilla, Adonis vernalis. Hier ift fein 
wo der Menfch einen üppigeren Wohlſtand erlangen 

Denn denn auch ein großer Theil diefer Harden 
ju Qulturland umgebrochen wurde, fo bedingt doch 
tige, mugere Ackerkrume eine Eriftenz, welche lebhaft 
‚ed fandigen Haidelandes im norddeutſchen Zieflunde 
foweit der Buchmeizen ıfehr bezeichnend „Deitel” 
Münchner Ebene genannt) eine Rolle fpielt. Gleich 
:fengten Steppe liegt die Hard in trodnen Sommern 
mit dürren Flechten überzogen, macht fie einen £raus 
indeud. Kaum in feuchten Sommern eine Kräuter: 
jugend, melde des Mähens werth wäre, iſt und 
ie vielleicht für immer nichts ale ein MWeideland. 
? gedüngt und bemäffert dennoch leiften könnte, be: 
2 obige Lifte von Gräfern. Auch der Kräutereinfchlag 
arauf Hin. Es ift gerade fo, ald ob wir hier auf 
ſtbarſten Ziefwiefen treten, wo Cardamine praten- 
edicago lupulina, Trifolium pralense, repens, 
>orniculatus, Önobrychis sativa, Lathyrus pr&a- 
Poterium, Sunguisorba officinalis, Carum Carvi, 
pratensis, Pimpinella magna, Galium Mollugo, 
ume, Maßlieb, Paftinake, IPrunellen, Wegbreite, 
Euphrafie, Kieffer, Bodsbart, Glockenblume u. A. 
fher find. Wo fi alfo ein größerer Wohlſtand, 
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eine behaglichere Exiſtenz des Menſchen einfindet, da liegt 
dieſelbe Pflanzendecke zu Grunde, welche auch im norddeut⸗ 
ſchen Hügellande das fruchtbare Wieſenland bildet. 

Stagnirt irgendwo die Feuchtigkeit, ſo erzeugt ſie augen⸗ 
blicklich eine neue Kräuterdecke, ſowie die Säurebildung im 
Boden zunimmt. Wir haben dann endlich dieſelben Moor: 
wieſen vor uns, die wir ſchon früher für Norddeutſchland 
ſchilderten, und die endlich bei fortgeſetzter Inundation in das 
Moorland übergehen. Allium suaveolens vertritt in dieſem 
Riedlande die Stelle von A. Scorodoprasum Norddeutſch⸗ 
lands und von A. acutangulum der rheinifchen Ziefebene, 
um fih mit denfelben Jrideen und Orchideen zu verbünden, 
die wir im norddeutfchen Miedlande beobachteten. Dafür 
treten in den Moofen um Lindau A. acutangulum und. 
Schoenoprasum ein. Ueberhaupt nähert ſich die Kräuters 
decke dieſes füddeutfchen Miedlandes in jeder Beziehung der 
norddeutfhen. Selbſt Pedicularis Sceptrum taucht hier 
auf's Neue auf; Cladium Mariscus, Schoenus nigricans, 
ferrugineus, zahlreiche Carices, Khynchospora alba, Trol- 
us, Drosera, Parnassia und viele ihrer regelmäßigen Ver: 
bündeten herrſchen auch bier mehr oder weniger unbefchräntt. 
Nur häufen ſich die alpinen Formen; 3. DB. fehlen nicht 
teiht: Bartschia alpina, Pinguicula alpina, Gentiana 
utriculosa, acaulis, Primula farinosa, die bier oft große 
Streden roth, feltıner weiß mit ihren Blumen färbt, Auris 
kel u. A. As wahre Characterpflangen erfcheinen: Laser- 
pitium prutenicum, Thysselinum palustre, Cineraria 
spathulifolia , das in Norddeutfchland fo feltene Cirsium 
rivulare, bulbosum, oleraceunı, palustre, Equisetum 
palustre, variegatum, limosum u. %. Auf dem Riede 
von Memmingen fchlägt die fihöne Statice purpurea, eine 
Abart der St. elonzata, ihren Sig auf, blüht hier fieben 
Monate hindurch ununterbrochen ale eine äußerft freundliche 
Erfheinung und umfaßt gewiffermaßen die natürlichen Beete, 
in denen ein Kranz von feltenen Blumen auftritt, meiſt 
mit Allium suaveolens verbündet. Auf den Moofen um 
Münden characteriſirt die feltene Orobanche Cirsii (hygro- 
phila Brügg.) die Cirsium:Region. Im Allgemeinen aber 
gründet fi) die Hauptvegetation auf das Vorherrfhen von 
Gräfern (Molinia coerulea, an trodneren Stellen Sesleria 
cverulea) und Cpperaceen (Scirpus cespitosus, compres- 
sus, Schoenus ferrugineus, Eriophorum latifoliun, an- 
gustifolium, Carex Davalliana, vulgaris, stricta, pani- 
cea, Horuschuchiana, Hava, fulva) Wie überall, wider: 
ftept auch dieſes Riedland der Cultur. Denn in fehr trod- 
nen Sommern fehlt ſelbſt hier die nöthige Feuchtigkeit, in 
naffen Frühjahren verfümmert die Saat. Dafür bergen 
diefe Graslänbdereien einen Reichthum von Pflanzenarten in 
fih, der fie zu wahren Dafen macht; um fo mehr, als zuhl: 
reiche Gräben diefe Riedländer durchfchneiden und, mit Buſch⸗ 
land (hier „Aue“ genannt) wechſelnd, der Anfiedlung einer 
Flor günftig find, die durch ſchöne Formen (Typhu, Buto- 
mus, Scirpus lacustris, Scrophularia Ehrharti, Eupa- 
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torium, Nasturtium=Arten, Glyceria, Angelica sylvestris, 
Berula angustifolia, Caltha palustris u. f. mw.) anmuthig 
wirft. Alles in Allem genommen, vertritt das Grasland 
des deutſchen Plateau's eine fo eigenthümliche Combination 
‚ der Kräuterdede, daß fie bei aller Aehnlichkeit mit der nord: 
beutfchen doc, ein Gebilde von hoher Originalität, in man- 
her Beziehung ihr Gegenfag iſt. Hier, befonders auf der 
baierifchen Hochebene, gibt es auf dem Kalkkiesboden nirgends 
eine Marſch; Fettweiden find unbelannt; weder in den 
„Hardlandſtrichen“, noch in den „Moosſtrichen“ gedeiht 


Die 


276 





Von Otto 
2. Die erfie Dampfmafchine. 


Um die Mitte des 17. Jahrhunderts machte ſich das 
Bedürfniß fühlbar, Eräftigere Mafchinen zu befiten, ale es 
die damals ſchon längft Überall befannten Windmühlen und 
MWafferräder find. Namentlich war es der einen gewaltigen 
Aufſchwung nehmende Bergbau, welder folde Mafchinen 
verlangte, um bie ſich in der Ziefe fammelnden Waſſer an 
die Oberfläche zu fhaffen. Da mar es denn natürlich, daß 
man auf jede neue Kraft fein Augenmerk richtete, mit mel: 
der die Wiffenfchaft befannt machte. Eine ſolche neue Kraft 
glaubte man nun in dem Luftdrud gefunden zu haben, ba 
ee fi ja mächtig genug erwiefen hatte, einer 32 Fuß hohen 
Waſſerſaule das Gleichgewicht zu halten. Als nun vollends 
Dtto v. Guerike um das Jahr 1650 die Luftpumpe er: 
funden hatte, mar man auch im Stande, einen luftleeren 
Raum zu erzeugen, die nothwendige Vorbedingung für jede 
Wirkung des Luftdrucks. Freilich war die Arbeit, welche 
bei der Luftpumpe zur Herſtellung eines Iuftleeren Raumes 
verwandt werden mußte, größer als die Arbeit, welche durch 
den in Zhätigkeit gefegten Luftdruck wieder erzeugt werden 
konnte. Dan mußte daher auf einfachere Mittel finnen, einen 
Raum Luftleer zu machen, und ein folches glaubte ber bes 
rühmte Huvyghens im Sabre 1673 in dem Schießpuiver 
gefunden zu haben. Bu diefem Zwecke hatte er einen mes 
tallenen Cylinder bergeftellt, der unten gefchloffen, oben offen 
war, und in weldhem fi ein luftdicht fehließender Kolben 
aufs und niederbemegen konnte. In der Wandung des Cy⸗ 
linder6 waren mehrere nach außen ſich öffnende Ventile ange: 
bracht. In das innere diefes Cylinders wurde eine Kleine 
Menge Pulver gebracht und angezündet, während zugleich 
der Kolben am oberen Gplinderende feflgehalten wurde. Die 
fi) entroidelnden Gafe trieben dann die im Cplinder ent« 
haltene Luft mit Heftigkeit durch jene Ventile hinaus, und 
da fi diefe unmittelbar darauf wieder f&hloffen, entſtand 
wenigſtens eine bedeutende Luftverdünnung in dem Gplinber, 
die den äußeren Luftdrud veranlaßte, den Kolben mit einiger 
Kraft in den Cylinder niederzutreiben. Dan fieht von vorn: 
herein, daß diefe ‚„‚Pulvdermafdine”, wie fie Huyghens 


| 
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das animalifcdye Leben. Die baierifdfen ‚, Moospferbe‘‘ 
den zu Verwandten des Kofadenpferdes; klein, unterfet 
plump, wenn aud) dauerhaft, drüden fie volllommen 
was diefed an Nahrungsftoff fo arme Grasland zu er, 
vermag. Wie der Reis⸗ und Kartoffelmenfh ein 
bäuchiger wird, da er feinen Leib durh Maffe weit 
auch dieſes Moospferd; und fo auch dad Rind, da 
fleifh = und, milcharm, träg durch die Ebene ſchleppt. 
Fülle Hat fid) in das Hügelland zurüdgezogen, das 
Flachländer umgibt oder durchſetzt. 


Dampfmafidine. 


Ule. 


nannte, zu einer praktiſchen Verwendung untauglich 
Aber an dieſen Verſuchen nahm ein junger Mann 
der ſpäter in ihrem Mißlingen den Keim zu einer der 
ten Erfindungen aller Zeiten fand. Dieſer junge Manı 
Denis Papin. 

Zu Blois in Frankreich im Jahre 1647 geboren, 
fi) Papin urfprünglih dem ärztlichen Berufe gem 
denfelben aber fpäter, nachdem er ihn eine Zeit lang I 
ris praßtifh ausgeübt, verlaffen, um fih der Phyft 
Mechanik zuzumenden. Die Frau de Miniftere Co 
war es dann, die ihn mit Huyghens, der damals fı 
ris lebte, bekannt machte. Was er bier ſah und hör 
bielt eine weitere Fortbildung, als er wenige Sabre 
nah London ging und dort mit dem berühmten PI 
Bople zufammentraf, der fi) gerade mit mandherlı 
Luftdrud betreffenden Verſuchen beſchäftigte. Er murt 
fen thätiger Mitarbeiter und erfand hier im Sabre 
jenen nad) ihm benannten Topf, der ihn am meifte 
kannt gemacht hat. Diefer, felbft vielen’ Hausfrauen 
mehr unbelannte papinianifche Zopf, ein ftarkiwandiges ! 
ned Gefäß, auf welches ein luftdicht fchließender , mit 
Sicherheitsventil verfehener Dedei feitgefhraubt merden 
bat aber durchaus nichts mit der Erfindung der D 
mafcbine zu thun. Er ift keine Kraftmafchine, fonder 
den Zweck, Fleiſch oder Knochen in kurzer Zeit in 
Brei zu verwandeln. Es iſt allerdings eine überaus w 
Eigenfchaft des Waſſerdampfes, worauf er beruht, u 
ift ſehr wahrſcheinlich, daß auch diefe zuerfi von Papi 
kannt worden ilt Der Drud des eingefchloffenen Da 
bewirkt nämlich eine Erhöhung des Siedepunftes, ur 
über den Siedepunkt erhiste Waſſer erlangt jene ar 
dentlihe auflöfende Kraft. 

Diejenige Eigenfhaft des MWafferdampfes aber, 
ihn zur Triebkraft befähigt, wurde erft faft 10 Jahr 
ter von Papin entdedt oder wenigſtens in ihrer großa 
Bedeutung erfannt und benugt, al® er, von, feinem | 
lande durdy Aufhebung des Edikts von Nantes ausgeſch 







if, verwarf aber bald das Schießpulver als Mittel, 





Raum zu erzeugen, und kam auf den glüds 
fen, Statt deffen die Spannkraft des Waſſer⸗ 
zu benutzen. Wie Elar er bereit® das Princip ber 
n großen Erfindung erfaßte, gebt aus den Morten 
mit welden er im Sabre 1690 unter der Ueber: 
„Neues Berfahren, um bedeutende bewegende Kräfte 
em Preife zu erhalten‘,+feine Gedanken und Ber: 
ver diefen Gegenftand veröffentlichte. „Da wegen 
m Waffer zukommenden Eigenſchaft“, ſchreibt er, 
Meine Menge diefer Flüffigkeit, wenn fie durch bie 
9 der Wärme in Dampf verwandelt wird, eine 
raft erhält, welche der Luft gleichkommt, und bier: 
h die Abkühlung wieder in den flüffigen Zuftand 
et, ohne das Geringfte von ihrer Spannkraft zu 
fo bin ic darauf geführt worden, zu glauben, 
m Maſchinen conftruiren Eönnte, bei melden das 
durch Anwendung einer mäßigen Wärme und ohne 
often die vollkommene Luftleere hervorbringen würde, 
nan (mie in Hungbens’ Pulbermaſchine) mit Hülfe 
ie z Uvere nicht erhalten kann.“ 

ieſe Worte, um überhaupt das Weſen der Dampf: 





























ige Eigenfhaft werfen, welche den Dampf zu einer 
erung fähig macht. Die ausbehnende Kraft ber 
ſt ja befannt; aber fo gemaltig fie fi aud an 
(örpern, namentlih an Metallen äußert, kann fie 
‘Beine Arbeitskraft liefern. Es kommt bei der prakti— 
merkt ung nicht bloß auf die Größe der Kraft, fons 
auf die Geſchwindigkeit an, mit welcher fie in 
riet und ihre Wirkung verbreitet, Wohl könnte 
" Ausdehnung einer Eifenjtange benugen, um einen 
aufwärts zu treiben, ben bann bie bei der Erfaltung 
mann Eifenftange wieder abwärts treiben 
e welchen Zeitaufwand würde das erfordern! An: 
mit dem Dampfe. Hier, wo die ausdehnende 
ne feine Cohäſionskraft mehr zu überwinden 
g fie ihre ganze Wirkung frei zu enthalten, 
uglelch die einfachften Mittel zu Gebote ftehen, die 
te Dampffäufe wieder fchnell ihrer Wärme zu bes 
d fo zu neuer Ausdehnung und neuer Kraftwirkung 
‚machen. 
ausdehnende Kraft des Dampfes oder feine Spann: 
ie man fie nennt, lernt man am beften im leeren 
kennen, und einen ſolchen haben wir in der foge: 
orricelli’fchen Leere, jenem Eleinen Raum über 
seefilberfäule des Barometerd. Bringen wir in die: 
im von unten ber einige Tropfen Aether oder Waf: 
em wir augenblicklich das Quedfilber in der Röhre 
fen. Daß dies nicht von einem Drude der darlıber 


IE berieben zu tönnen, mäffen wir einen Bild auf 





Big.1. Bapin’s Dampfapyarat. Hig-2. Saverp'd Dampfmaldine- 


findet aber eine Grenze. Endlich verdampft bie Flüſſigkelt 
nicht mehr, und der Stand der Quedfitberfäule bleibt unvers 

ändert. In einem beftimmten Raume kann ſich alfo bei 

einer beftimmten Zemperatur nur eine beftimmte Menge von 
Dämpfen bilden, und man nennt einen foldhen Raum dann 
mit Dämpfen gefättigt. Zugleich hat der Dampf in biefem 
Buftande der Sättigung für die beflimmte Xemperatur feine 
böchfte Spannkraft erreicht. Steigern wir aber die Zempes 
ratur, fo vermag berfelbe Raum neue Mengen von Dampf 
aufzunehmen, und zugleich wählt die Spannfraft des Dam: 
pfes. Während bei einer Zemperatur von 10°, ber ge: 
fättigte Wafferdampf die Quedfilberfäule nue um 4 Par, 
Linien berabdrüdt, bewirkt er bei einer Temperatur von 
20°, ein Sinken von 8 Linien, bei 40° von 24, bei 





100° von 336 Linien oder 28 Zoll. Beim Siedepunkte 


ift alfo die Spannkraft des MWafferdampfes genau dem Luft: 
druck gleich, d. bh. "der gefättigte Dampf vermag in ber Zems 
peratur des Siedepunktes einer ebenfo großen Queckſilber⸗ 


fäule (von 28 Zoll) das Gleichgeroicht zu halten, wie die 


gefammte Atmofphäre. Eben deshalb können fi im In: 


nern einer Flüſſigkeit auch nur in der Zemperatur des Siede⸗ — 


punktes Dampfblaſen bilden, weil nur dann ber erzeugte 
Dampf eine Spannkraft befigt, weldhe dem Drude der Um: 



















gebung das Gleichgewicht hält. Bei jeder geringeren Tem⸗ 
peratur werden die Dämpfe gleldy im Entflehen wieder durd) 
den darauf laftenden Drud der Atmofphäre zu tropfbarer 
Flüſſigkeit verdichtet. Wenn fich aber an der Oberfläche 
einer Klüffigkeit bei jeder Temperatur Dämpfe bilden, fo be: 
ruht das darauf, daß die entflehenden Dämpfe ſich fofort 
mit der atmofphärifchen Luft vermiſchen Eönnen, die dann 
mit ihnen gemeinfchaftlid die Luft der Atmofphäre trägt. 
Jenen Drud aber, welchen der gefättigte Dampf in ber 
Temperatur des Siedepunftes ausübt, und welcher dem Drud 
der Atmofphäre gleich ft, hat man als fogenannten Atmos 
fphärendrud zum Maaß für die Spannkraft der Dämpfe in 
höheren Qemperaturen gewählte. Bei 121%. C. ift diefe 
Spannkraft dem Drud von 2 Atmofphären, bei 172° C. 
dem von 8, bei 311° dem von 100 Atmofphären gleich. 
MWird dagegen Dampf in einem verfhloffenen Raume, in 
welchem keine Klüffigkeit mehr vorhanden iſt, welche von 
Neuem Dampf bilden Eönnte, weiter erhigt, oder wird ein 
mit gefättigtem Dampfe erfüllter verfchloffener Raum erwei⸗ 
tert, fo befindet fi der Dampf nit mehr im Zuflande 
der Sättigung, alfo aud nicht mehr im Belige der feiner 
Temperatur zulommenden höchften Spannkraft. Man nennt 
ihn dann überhigten Dampf. Es begreift ſich nun leicht, 
in wie außerorbentlihem Grade die Kraftwirkung des Dam: 
pfes gefteigert, und bis zu welcher geringen Größe allein 
durch Zemperaturerniedrigung er diefer Kraft wieder beraubt 
werden kann. Dampf, der nody eben im Stande war, eine 
Quedfilberfäule von 56 Zoll Höhe zu tragen, vermag, von 
- 121° auf 20° erkaltet, nur noch acht Linien zu tragen. 
Darauf gründet fi im MWefentlihen jede Anwendung bed 
Dampfes ale arbeitende Kraft, und darin fuchte auch Pas 
pin mit Recht die Anfänge der von ihm beabfichtigten neuen 
Kraftmafchine. 

Man kann fih den Papin’fhen Dampfapparat im 
Kleinen leicht nachbilden, wenn man ftatt des eifernen Cy⸗ 
(inders , deffen ſich Papin bediente, eine Glasröhre von 
etwa 1 Zoll Meite anwendet, an welche unten eine Kugel 
angeblafen iſt, und in welcher fih ein möglichit luftdicht 
anfchließender Kolben bewegt (Fig. 1). Bringt man etwas 
MWaffer in die Kugel und erwärmt fie dann, fo muß dur) 
die Spunnkraft der entwidelten Dämpfe der zuvor bis an 
das untere Ende der Röhre herabgedrüdte Kolben in die 
Höhe getrieben werden. Damit ift allerdings noch feine 
anhaltende Bewegung, Fein ſich mwiederholendes Kolbenfpiel 
erreicht. Der Kolben muß alfo wieder herabgehen, um wie: 
der fteigen zu tönnen. Der Dampf in der Röhre muß da: 
her wieder feiner Spannkraft beraubt werden. Papin ers 
kannte das richtige Mittel dazu in der Abkühlung Taucht 
man die Kugel in kaltes MWaffer, fo wird die Spannkraft 
der Dämpfe vernichtet und ein Theil derfelben fogar verdich⸗ 
tet, fo daß ein Iuftverdünnter Raum im Innern der Kugel 
entſteht. Der Drud der atmofphärifchen Luft, welcher auf 
der oberen Fläche des Kolbens laſtet, vermag ihn daher nies 
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- derzubrüden. Die Kugel kann nun abermals erwärm! 


den und der Dampf abermals den Kolben emporfreibe 

Diefer Papin'ſche Apparat, obgleich in der Th 
einfachfte und roheſte Geftalt der Dampfmafdine, ha 
niemals eine praßtifche Verwendung erhalten. Die Kan 
keit feiner Bewegungen war das Haupthinderniß. 
freilich erforderte die abmwechfeinde Erhigung und Abki 
deffelben Raumes einen bedeutenden Zeitaufwand, f 
jeder Auf- und Niedergang des Kolbens eine volle I 
in Anfpruh nahm. Dennody fand die Papin'ſche 
ihren Eingang auch in England und kam hier zur Keı 
eines Mannes, der fit) damald gerade gleichfalls m 
Auffuhung eines Mittels zur Hebung der Grubenwaf 
fhäftigte. Diefer Mann war Thomas Savery, ei 
maliger Bergmann, der ſich zum Marinecapitän und 
nieur emporgefhwungen hatte. Die harte Verurthe 
welche die Papin’fhen Vorſchläge von Seiten dei 
liſchen Gelehrten, namentlich des berühmten Robert £ 
gefunden hatten, machte auch auf Savery ihren Eh: 
fo daß er es verfuchte, einen andern Weg zur N 
machung des Dampfes einzufchlagen. Da er aber fo 
wie Hooke ein Verſtändniß des von Papin fo rich 
fundenen Princips diefer Dampflraft hatte, fo fuchte e 
den Sehler feiner Erfindung nur in Nebendingen, nı 
(id in der Vermittelung der Bewegung durch einen 
Er fuchte daher das Maffer ohne Hülfe eines Kolben 
mittelbar duch den Dampf felbft zu heben. Som 
eine Mafchine, die im Weſentlichen folgende Einri 
hatte. Aus einem befonderen Keffel, in welchen der! 
bergeftellt murbe, ſtrömte derfelbe durch ein Mohr | 
ſtarkwandiges, metallenes Gefäß (Fig. 2, A), das zum 
mit Waffer gefüllt war, Mit diefem Gefäß ftand ein’ 
rohr (D) in Verbindung, welches in das zu hebende ! 
hinabreichte, während an der entgegengefegten Seite f 
Steigrohr (F) befand, um das Waſſer aufwärts zu f 
Beide Rohre waren an ihren Mündungen mit Ventile 
fehen, von denen das ded Saugrohrs (bei E) ſich gege 
Innere des Behälters, das des Steigrohrs (bei G, 
außen öffnete. Sobald der Dampf in diefen Behälte 
ftrömte, wurde durch den Drud deffelben das Bent 
Saugrohrs gefhloffen und das in den Behälter befi 
Maffer durd) das Steigrohr aufwärts getrieben. | 
dann aber der Behälter durch darüber fließendes Baltes 
fer von außen abgekühlt, fo verbichtete fi) der Damı 
entftand eine Luftleere, und während der Drud des V 
von oben her das Ventil des Steigrohrs ſchloß, wurde 
den Drud der Atmofphäre das Waſſer durch das Sa 
in den Behälter emporgetrieben. 

Die Unvolllommenheiten dieſer im Sahre 16 
England patentirten Savery’fhen Mufchine, die uni 
haft hinter dem Papin'ſchen Gedanken zurüdfteht, 
heut offen zu Tage. Sie erforderte eine außerord 
Spannung des Dampfes, wenn Waffer zu irgend bi 


Jöhe, etwa nur zu einer Höhe von 50 bis 60 Fuß 

werden ſollte. Ihr Verbrauh an Brennmaterial 
erdies ein ungeheurer, da der Dampf in unmittelbare 
ung mit dem zu hebenden Waller gebracht werden 
und fi) daturd zum Theil verdichtete, alfo ungenugt 
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verloren ging. Gleichwohl ift fie die erfte Dampfmaſchine, 
die eine Anwendung, wenn auch nur zu fünftlichen Waffer: 
werfen in Gärten und Zreibhäufern, fand. Die lange er: 
fehnte Kraftmaſchine zur Hebung ber Grubenwäſſer gewährte 
fie freilih noch nicht. 


Das Gewitter vom 24. und 25. uni, 


Von Heinrih Berker. 
Zweiter Artifel. 


ch will nun verfuhen, das Gewitter in feinen einzels 
gen zu ſchildern, fowie es hier in Darmfladt auf: 
Dabei muß ich vorerft eine Edyilderung der Lage und 
Tenheit des Drtes vorausfchiden. Darmſtadt liegt an 
dweſtlichen Abdachung des Ddenmwaldes. Der Oden- 
ht — als Fortfegung des Schmarzwaldes nördlich 
tedar — in drei Hauptzügen von Süden nad Nor: 
Der weſtliche (die Neunkircher Höhe) zieht ziemlich 

mit dem Rhein zwifhen Mannheim und Mainz; 
liche (die Bullauer Höhe) läuft parallel mit dem 
von Miltenberg nad) Hanau; zwifchen beiden in ber 
läuft der dritte Zug, den ich Mefchnig: Höhe nennen 
An den öftlihen Zug fhließt ſich noch ein vierter 
ften nad) Often gehender Zug an, ber mit dem Main 
kiltenberg bis Mertheim und dem unteren SJartthal 
läuft (der fogenannte badifhe Odenwald), Jene 
wärts gehenden Züge find in der Mitte durdy Sättel 
en; von diefen gehen je zwei Flußthäler nach Norden 
iden: zwiſchen der Neunkircher⸗ und der Mefchnig: 
as Weſchnitz-Thal (nad) Süden) und das Geröprenz: 
nady Morden) ; zwifhen der Weſchnitz- und Bul: 
Höhe iſt das Thal nad) Süden mehrfach getheilt in 
Finken- und Gummelsbader Thal; nad Norden 
ie Mümling. Dinter der Bullauer : Höhe fließt ber 


ifhen Darmftadt und Afhaffenburg dadıt fich 
nwald nach Norden zu ab; von bier bis Frankfurt 
ınau ift eine 6 Stunden lange und eben fo breite 
Flähe, zum größten Zheil mit Zannen bemachfen, 
en auch Eichen und Buchwälder und einiges Ader: 
iefenland. Bei Afchaffendurg mündet die Afchaff 
oder Eſchau), die im unteren Zheil nah WSW. 
in gleicher Richtung Liegt Darmftadt. Bei Hanau 
die Kinzig; fie geht nah SW. ; faſt In derfelben 
9 liege Darmſtadt. Nach Weften fällt der Oden⸗ 
; die Mheinebene ſteil ab, nicht felten im Winkel von 
2. Zwiſchen Deidelberg, Mannheim, Neuftadt und 
re ift die weite Rheinebene 4—8 Stunden breit, zur 
fandiges Ader: und Wiefenland, zur Hälfte mit 
vededt, glei der nördlichen Odenwald = Abdadjung. 
yein bildet bier mehrere große Schlingen; ein altes 
tt läuft noch von Heidelberg bis Trebur (2 Stun 


ben oberhalb Mainz) zroifhen dem Rhein und der Bergftraße. 
Bei Ueberſchwemmungen tritt der Rhein in feine verlaffenen 
Betten, und auch das Medarbett füllt fidy nicht felten. Sum: 
pfige Streden laufen deshalb neben dem Rhein her. 

Aus Ddiefer Lage erklärt fi), daß die Gemitter meift 
von Südmeft oder Weften kommen. Nicht felten laufen 
fie den Rhein entlang, an Darmftadt vorbei, ftoßen mider 
den Taunus (mie dad am 25. Juni Morgens bei Wiesbaden 
bemerkt wurde) und entladen ſich in der Gegend von Frankfurt 
oder gehenden Taunus entlang indie Wetterau. Von Dften ober 
Nordoften kommen fie ſowohl in Darmftadt, wie in Frank⸗ 
furt und der Wetterau feltener; dann find fie immer lang: 
anhaltend und gewaltig, Sie ziehen dann — wie in diefem 
Falle — aus Kranken den Main entlang und brechen ducd) 
das Afhau= oder Kinzig: hal nah Darmſtadt und Frank⸗ 
furt oder duch, das Nidder:, Niddas und obere Wetter⸗Thal 
in die Wetterau. In Darmfladt wollen die meteorologifchen 
Sachmänner feit 25 — 30 Fahren Eein ähnlich heftiges Ge: 
twitter erlebt haben. Bon Frankfurt erinnere ich mid Ans‘ 
fange Auguft 1856 eines ähnlichen Gewitters, das ebenfalls 
aus Oſten kam und zwei Zuge mwährte. 

Das Gewitter am 24. und 25. Juni wurde ſchon meh: 
rere Tage zuvor erwartet. Die Dunftfpannung war am 
21. Juni Mittags 3,9, Par. Linien, am 24. M. 5,886‘ 
und Abende 10 Uhr (nad) dem erflen Gewitter) 5,94; am 
25. Morgens 6 Uhr (nad) dem zweiten Gemitter) noch 5,47', 
Mittags 5,56 und Abends 10 Uhr (vor dem legten Aus⸗ 
bruch) auf 6,29‘ geftiegen. Nach dem legten Gemitter fiel 
fie erit auf 4,95‘. Der Ogongehalt der Luft war am 21. 
Tags und Nachts = 7,09; am 22. Tage = 5, Nachts 
= 4; am 23. Tags und Nachts = 6; am 24. Tags —= 9, 
Nachts (nach den erften Gewittern) = 10'); am 25. Zuge 
— 10, Nachts = 9,5; am 26. (nad) dem legten Gewitter) 
Tags = 6 und Nachts wieder = 8. Der Wind ging dom 
21.— 25. mit Ausnahme des 22. (WSM.) ftetd aus Often 
mit Schwankungen nah O., S., OND., D., und NO. 
Der Himmel war theils frei, theils mit leichten Wolken 
bededt, zumeilen ganz bünn überzogen. 

Das Gewitter kam am 24. Abende um 7 Uhr. 
fah es vom großen Wog aus, einem Pleinen See, 


Ich 


den 


1) 10 if die höchſte Stufe der Scala, zu der es ſelten ſteigt. 


der Darmbach öftli von Darmftadt bildet. Ueber das 
Darmthälden kam ein Wolkenzug, der fi) buchſtäblich tin⸗ 
tenſchwarz in einem großen Bogen über das Thal lagerte. 
Unter ihm her zogen leichtere, weiße Wolken, dicht wie der 
‚Dampf in einem Dampfbad, wie lange Bärte herabhängend; 
fie fhienen herunter in den Wald zu reihen. Langfam 
ging das Wettervorwärts*). Auf einmal erfolgte ein ungeheurer 
Blitz, der den ganzen Molkenbogen von Süden nah Nor: 
den fpaltete (im Winkel von etwa 70°), dann In den Wald 
hereinſchlug. Bald darauf erfolgten mehrere gleiche Schläge, 
die Wolfen wurden immer ſchwärzer, die Blitze leuchteten 


wie rothglühende Strahlen von gefymolzenem Eifen, die vom - 


Himmel fprühten; oft fpielten fie in's Wiolette und be⸗ 
leuchteten die Gegend meit hin wie mit bengaliſchem euer. 
Nach einer Viertelftunde kam ein .fanfter Wind, der den 
See Eräufelte, darauf ein leichter, dann ein heftiger, ftrös 
mender Regen, der eine Stunde anhielt. Währenddem er: 
tönten fortdauernd heftige Schläge; ich zählte deren wenig: 
flens 6 bis 8, die in der Nähe einfchlugen. Erſt nad 
9 Uhr verlief fih das Wetter nah dem Rhein und der 
Bergſtraße zu. 


Um 12 Uhr kam ein zweiter Gewitterjug, der bis nach 
2 Uhr wetterte. Die Blisfchläge waren noch ftärker, als am 
Abend (die Dunftfpannung war inzwifchen von 5,86’ auf 


2) Die weſtlichen Gewitter kommen nicht jelten mit Sturm; fo 
3. B. das Gewitter im Jahre 1857, weldes eine ganze Strede 
Wald bei Frankfurt a. M. umriß, und der bekannte Schügenfeh- Sturm, 
welcher die Feitballe zertrünmerte; beite Stürme famen aus dem 
Rheingau. 
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5,4“, geftiegen, der Dgongehalt der Luft von 9 am 
auf 10); fie gingen meift ſenkrecht, wie am Abend, 
fhienen mehr bläulich °). Ich zählte wieder etwa ſech 
in nächſter Nähe einſchlugen (im Modauthal, Ramftat 
Eberftadt). Am folgenden Morgen und um die Mittagsgei 
nerte es fortwährend im Weſten; es war don dem Gi 
bei Oppenheim, Mainz und Wiesbaden. Um 10 Uhr ? 
kam der dritte Gewitterzug, der heftigſte von allen. 
der erfte Schlag war, wie wenn ein ungeheurer, im 
hohler Thurm in fih zuſammenſtürzt. Darauf er 
noch mehrere Schläge von etwas geringerer Stärke; 
ein greller, gellender Schlag, wie ein heftiges Rott 
oder als ob taufend Steine Über ein Schieferdach 
(ein Nachbar bezeichnete es faſt noch treffender, 
wenn ein paar Dutzend Dielen auf einander geſchlagen 
den). Ich fpürte es wie einen flarfen Schlag mit ber 
Hand auf den Kopf. Der Blig hatte 200 Zuß von 
nem Fenſter in das Eatholifche Pfarr: und Schulhau 
gefhlagen. Nach diefem Schlag fiel ein Plagregen, ı 
ihn nur einmal in ähnlicher Stärke in hiefiger Geyer 
fehen habe, nämlich im Sahre 1863 bei dem Schüg 
Stumm, den ih bei Aßmannshaufen am Rhein « 
Noch einige ferne Donner — und das Gewitter wa 
über. Um 12 Uhr fah ich die legten Streifen von 
Molkenzug, der von Weften kam; er 309 unter bei 
lihen Zug her. Diefer lagerte noch ſchwarz und ſchn 
Südoſten; über mir war blauer Himmel. 


3) Der Farbenwechſel mochte dur den Wedel von T 
Nacht bedingt fein. 


Kleinere Mittheilungen. 


Die Siher'fhen Mikroſkope. 

Allen Leſern, inebefontere aber den Freunden der Kleinen, uns 
fihtbaren Welt, die mikroſkopiſche Studien zur Lieblingsbeſchäftigung 
fi) erwählen, zur Nachricht, daß die in diefer Zeitfchrift ſchon viels 
ach empfohlenen Mikroſkope zu Einem Thaler das Stüd, 
welche bieher nur mit Pappgeftellen geliefert wurden, jeßt mit Mes 
tall geſtell, ſauber fadirt zu 1%, Thaler das Stud zu haben 
find. Die Inftrumente find nun dauerhaft, elegant, vorzüglich in 
ihrer Zeiftung, als die billinften, praktijch und preiswürdig anerkannt, 
zu allen linterfuchungen zu verwenden, Vereinen, Schulen und Pris 
vaten nur zu empjeblen. 

Der Fablikant W. Glüer in Berlin, Auguitftraße 20 wohns 
baft, liefert auch gegen Franco⸗Einſendung Les in einer Kiſte vers 
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packten Inſtruments, dem 17!/, Sgr. beigefügt find, auch we 
Geſtell defect ift, ein neues Mikroflop mit Metalftaı 
nerhalb 8 Tagen und fendet auf Franco⸗Beſtellung auch geger 
Borfhuß das DVerlangte fofort; in größeren Partien mit Ral 


Eine Bezugsquelle fo billiger und doch guter, preidn 
Mikroſkope kennen zu lernen, wird gewiß dem geehrten Le 
wünfcht fein. 


Ich habe mich übrigens jelbft der forgfältigen Prüfun 
ſolchen Inſtruments unterzogen und fann das Übengefagte ı 
ſtätigen, insbefondere dieſe Mikroſtope für Echüler und A 
zum. Gebraudy bei botanijchen oder entomologlihen Beitimmung 
pfehlen. £ 
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10. Das Icasland der montanen und fubalpinen Region. 


Erhebt man ſich aus der oberen Negion des Tiefgras— 
8 in bie Region des Bergarasiandes, d. b. don etwa 
Fuß bis zur Maldgrenge, fo ändert ſich zwar bie 
harbe nur unmerklih, aber doch nicht unweſentlich. 
llend treten viele Gräſer der Niederungen mehr oder 
er zur: Dactylis, Alopeeurus, Cynosurus, Lo- 
‚ Stipa, Andropogon, Hierochloa, Phleum, Bro- 
"Hordeum, Koeleria. Dafür bleiben: Anthoxanthum, 
as, Arrhenatherum, Avena, Nardus, Festuca ovina, 
| osa, Nexuosa, Triodia, Agrostis u. A. Poa 
lien, obgleih in den norbdeutfchen Miederungen vor: 
n, findet hier ihre eigentlide Heimat und wird zur 
veterpflange, die mit ihren breiten und hoben Raſen oft 
Streden einnimmt, Sie bezeichnet mit Festuca arun- 
ea bie feuchten, lehmigen, aber humusreichen Stellen, 
nen ſich gern auch die rafenähnliche Luzula maxima 

Characterpflange einftellt, während Aira flexuosa 
Pichtungen, Seirpus cespilosus ben frodine: 








ten, Carex leucoglochin und Eriophorum vaginatum ben 
feuchten Torfboden dyaracterifirt. 

Auch der Kräutereinfhlag der Bergwieſen bat Eeinen 
großen Reichthum an eigenthümlichen Arten aufzuwelſen. 
Denn, kurz gefagt, 
Region auch in die Bergregion, wo fie je nad dem Ge: 
birgslande einzelne Characterfräuter in fi aufnimmt. Obenan 
fteht,, wohl nirgends fehlend, die gemeine Bärwur; (Meum 
alhamanticum), ein ächtes Milchkraut, das überall die 
fruchtbaren Zrodenwiefen andeutet. Im öſtlichen Thüringer: 
mualde, um Ilmenau und anberwärts, fleigt es an ben Berg: 
lehnen faft bis 1500 Fuß zur Ebene nieder, Maßlieb, hr: 
mian, Campanula patula, Trifolfum pratense, Centau- 
rea phrygia, Polygala vulgaris, Arnica montana und 
Festuca heterophylla, welche in ber Bergregion ein herr: 
fhendes Gras ift, find bier feine liebften Verbündeten, Lei: 
der verfchwindet dad Kraut, in Thüringen Bärenfümmel ge: 
nannt, auf Eultivieten, d. h. gebüngten MWiefen, ohne durch 


\ 


zieht ſich die Kräuterbede der vorigen. 











die Gultur erfegt zu werden, während es auf Naturwiefen 
häufig die berefchende Pflanze ift, weiche den Kümmel der 
Niederwieſen derart. vertritt, daß es nebft dem hercyniſchen 
Labkraute gleichfam die montane Region verfündigt. Dann 
folgt auf fleinigem Untergrunde die vielberühmte Meiftermurz 
(Imperatoria Ostruthiun), deren Arom ber ſchweizeriſche Schab: 
ziegerfäfe enthält. Unter den Kleearten wird Trifolium spadi- 
ceum für die Moorwieſen characteriftifh, auf denen fi) auch 
Arnica montana niederläßt. Die meiften Characterpflanzen 
liefern die Gompofiten. Selten fehlt Centaurea phrygia; 
auf Kalk erfcheint C. montana, eine ächte Bergcyane, die 
jedvoh ſchon mehr der unterflen, wenn nicht der vorigen Re: 
gion angehört. Cineraria crispa auf Zorfboden von Thü⸗ 
ringen bis Schlefien, Senecio nemorensis auf Quellmiefen, 
im Oſten verbündet mit Cirsiuin canum, Pannonicum und 
heterophyllum, oder mit Carduus Personata, Achyro- 
phorus uniflorus, Hieracium floribundum und aurantia- 
cum find, wenn man Leontodon Pyrenaicus des Harzes, 
Schwarzwaldes und der Vogeſen mitrechnet, die hauptſäch⸗ 
lihfien neuen Vertreter der Compofiten in der DBergregion 
bes Graslandes. Thesium alpinum gehört ihr vorzugsmeife 
an. Bon fihönblühenden Monocotvien erfheinen Orchis 
globosa im Often, Gymnadenia albida und Lilium bul- 
hiferum als Raritäten. Sonft wären nur Ranunculus 
nemorosus und Rumex arifolius, deſſen Blattwerk dem 
Milde eine vorzügliche Speife ift, zu nennen. 

An und für ſich betrachtet, reichen diefe Eigenthümlid): 
keiten der Bergwiefe nicht aus, den hohen Autterwerth ihres 
Heu’s zu erflären. Denn wenn man, nad) dem Vorgange 
von Adam Müller, alle Zutterwerthe auf Bergwleſenheu 
zurüdführt und 100 Pfund folchen Futters gleich erachtet 
122 Pfd. guten Wieſenheu's oder 210 Pfd. ſchlechten lan⸗ 
gen ſauren Heu's, ſo ſollte man dieſen Werth zunächſt auf 
die Zuſammenſetzung der Kräuterdecke ſchieben. Nichtsdeſto⸗ 
weniger trifft das nicht zu, weil die Hauptbeſtandtheile auf 
den Bergen wie in den Niederungen Überall dieſelben blei⸗ 
ben und nur durch verfchledene Combinationen der Pflanzen: 
arten, in die fih wenig andere eigenthümlidye einfchieben, 
modificiet werden. Man hat folglich Urfache anzunehmen, 
daß die MWiefenpflanzen der Bergregion unter dem Einfluffe 
eines reineren Lichtes , einer reineren und ozonifirteren Luft, 
befonders aber ununterbrochener feuchter Niederſchläge in 
Form von Thau und Nebel ihre Nahrungsftoffe mehr, ale 
unter den Bedingungen im Niederlande, ebenfo in ſich con: 
centriren, wie es beim Waldmeifter der Fall iſt, welcher im 
Gebirge ungleid) mehr, al8 in der Niederung, fein Gumarin 
entwidelt. Denn Cumarin ift aud in den Gräfern das 
eigentliche Arom, welches die Luft und ſchließlich die Milch, 
die Butter würzt. 

Se höher man folglich ſteigt, um fo werthvoller muß 
das Heu werden, da mit der Zunahme der Höhe die ange: 
beutsten Bedingungen zunehmen, die Wolken fi) mehr in 
Geſtalt von Nebeln und Thau verdichten, die Luft immer 
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dünner und damit gefhidt wird, die Säfte dur ı 
Verdunftung zu concentreiren. Das Marimum diefer 
kung liegt für das cisalpinifhe Deutfchland natürlich 
fubalpinen Region, und zwar in Schlefien, mofell 
Schneekoppe bei 4944,07 Par. Fuß und die Babia 
im Teſchniſchen Gebirge bei 5080 Zug, die höchſte Er: 
diefer Region bildet. Auf der Koppe wiegt 1 Kubiffu 
nur 2 Loth, während er in der Ebene von Bresl, 
370 Zug Seehöhe 2°’; Loth wiegt, wie Sabebed 
Dos Minimum der Wirkung dürfte auf der Brock 
liegen, wo die Fichtengrenze bereit bei 3200 Fuß b 
Babia Gora und Broden find mithin ald die beider 
punfte zu betrachten, zwifhen denen ſich unfer fub: 
Grasland befindet. Nur die höchſten Punkte des Erzge 
des Fichtelgebirges, des Schwarzwaldes, des böhmifch ı 
(hen Waldes, des Niefengebirges mit feinen Verbü 
dem ſchleſiſch⸗ mährifchen Gebirge (Gefenke), dem Teſch 
Gebirge, dem Glazer Schneegebirge und dem Iſergebirg 
hierher zu rechnen. Doch fallen die meiften fubalpin 
bebungen auf das Rieſengebirge, in zweiter Linie a 
Böhmerwald, in dritter Linie auf den Schwarzwa 
vierter Linie mit wenigen Punkten ftehen die übrig 
birge. 

Auch hier verändert fi) die Grasnarbe fehr un 
ih. Den Huuptbeftandtheilen nach bleibt fie, wie 
Bergregion; nur Poa alpina und Phleum alpinur 
im Böhmerwalde und in den fihlefifchen Gebirgen, Po 
in diefen und auf dem Schwarzwald, Avena plani 
nur in jenem in den MWiefenverband als neu ein. 
bleiben Anthoxanthum,, Agrostis vulgaris, Calama 
Halleriana, Aira cespitosa, flexuosa, Triodia, P 
nua, nemoralis, pratensis, zum Theil auch P. Su 
Molinia coerulea in der unterften Region, Festuca 
heterophylla, Nardus stricta. Mit ihnen verbür 
heben ſich oder treten neu ein, den Haider oder Mo: 
bezeichnend, von Binfengräfern: Juncus ellusus, fili: 
von Maurbelgräfern: l.uzula pilosa, maxima, camj 
von Simfengräfern: Scirpus cespitosus; von Wollc 
Eriophorum vaginatum, angustifolium; von Seg 
fern: Carex paucitlora, stellulata, leporina, can 
vulgaris, irrigua, limosa, pilulifera, pallescens. 
aınpullacea, rigida und vaginata auf der Brod 
und in Schlefin, wo aud die feltene C. hype 
auftritt. 

Viel weſentlicher ändert fich der Kräutereinfd)l 
fubalpinen Graslandes. Statt der Bärwurz erſchei 
berühmte Wutternkraut der Aelpler (Meum Mutellin 


eine der erften und bezeichnendften Characterpflangzer 


wichtigfte MitchEraut diefer Region... Auch dieſes ze 
trodene Region oter das Triftgrasland an, wo nur 
Arten den Kräuterteppih bilden. Auf den hoben 
rüden und Hochebenen Schiefiens pflegt e8 mit | 
stricta, Molinia coerulea, Aira cespitosa, Phleun 


nd Carex rigida den eigentlihen Aufzug zu bilden, 
d der Einfchlag nur aus menigen Characterpflangen, 
iola lutea, Potentilla aurea, Cerastium triviale, 
50 Virgaurea, Gnaphalium dioicum und Hieracium 
cum befteht. Nur auf fruchtbareren Wiefen geht es 
andere Verbindungen ein, wofür ed aber auch bier 
ner Derrfcherfiufe berabfintt.e An Zahl der Arten 
ndividuen übertreffen auch hier die Compoſiten alle 
Familien; befonderd zeichnet ſich Schlefien durdy fie 
Sch werde diefelben durch ein * deutlich machen, wäh⸗ 
y die des Schwarzwaldes durch ein + auszeichne. 
ı ftege Homogyne alpina, weil eg im Schwarzwald, 
rge und Schlefien gleichzeitig und zahlreih auftritt, 
folgen: Adenostyles albifrons*, Bellidiastrum Mi- 
, Gnaphalium Norvegicum* (au im Erzgebirge), 
m, Senecio subalpinus*, Leontodon Pyrenaicus +, 
etia apargioides, die mie ausnahındweife auf den 
en begleitenden Ebenen im Baierwalde bis zu den 
Höhen eine Helmat hat, Cıepis blattarivides h, 
lora*, Sibirica*, Hieracium alpinum, nigrescens*, 
ım*, prenantlioides*+, cydonifolium*, Carpati- 
Ueberhaupt fallen die meiften Characterpflanzen auf 
n, meshalb ich die eben gebrauchten Zeichen weiter 
en werde. Doch liefern ulle übrigen Familien nur 
Arten; am meiften noch die Gentianen. Von ihnen 
n: Gentiana luten+, punclala*, asclepiadea*, 
ica (im baierifhen Walde), Dunn folgen: Ane- 
alpina, narcissillora*, Ranunculus montanust, 
‚a lucida*, Hedysarum obscurum”, Geum mon- 
', Bubus Chamaeıworus*, Alchemilla fissa*, al- 
Archangelica officinalis*, Campanula barbata”, 
:a bellidioides*, die im Schwarzwald von V. saxa- 
treten wird, Pedicularis Sudetica*, Primula mi- 
Soldanella alpina*+, Plantago montana*, Ru- 
rifolius, alpinus*+, Thesium alpinum, Allium 
ılis*, Schoenoprasum var. Sibiricum *, weldyes im 
und Böhmermwalde die „Knoblauchsſswieſen“ ter 
te bildet, Streptopus amplexifolius und Veratrum 


ie merkwürdigſten Punkte dieſes herrlichen Graslan⸗ 
38 ſich fo frei über der Waldgrenze ausbreitet, den 
n preisgegeben, find diejenigen, wo Anemone alpina 
Auf der Babia Gora, fowie auf den Kämmen, 
und Lehnen des Miefengebirgıs gefchieht das’ bei 
suß, auf dem durch feine Iſolirung fo viel Fälteren 
: bei 3500 Fuß. Nicht allein, daß dieſes reizenbe 
rösſschen“ hier oben feinem Namen (von anemos = 
volle Ehre macht; nicht allein, daß ed mit ſei⸗ 
lasblumen, die gefchloffen einem weißen, in den Al: 
auch gelben Ei gleihen, im Frühling, wo faum 
mee gefehmolzen, einen neuen Silberteppich über das 
ausbreitet, erinnert es an jene ſchönſten Wiefenläns 
Alpeniandes,, wo « in einem Kreife der berrlichiten 
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den Hochlanden triftartig findet. 


Kräuter die wahrhaft beſtimmende Pflanzenform iſt und durch 
ſein Verblühen, beſſer geſagt, durch die Entwickelung ſeines 
reizenden Federſchopfes (darum Hexenbeſen auf dem Brocken) 
die Zeit der Heuernte anzeigt. Wie dort, begleitet Hiera- 
cium alpinum, dieſe ächte Characterpflanze aller ſubalpinen 
Höhen, die reizende Oreade als treuer Gefährte und corre⸗ 
ſpondirt mit ihr durch ſeine großen Goldblumen auf das 
Anmuthigſte. Einen hohen Schmuck fügt auf den ſchleſiſchen 
Höhen Primula minima mit ihren roſenrothen Blumen 
hinzu. Auf der Koppe verbünden fich damit: Ruchgras, Poa 
laxa, anunua, Aira cespitosa, Festuca ovina, duriuscula, 
Phleum alpinum, Carex rigida, Schafgarbe, Gänfeblume, 
Goibpotentille, Polygonum Bistorta, Rumex Acetosella, 
Taraxacum offiecinale, Ranunculus acris, Solidago Vir- 
gaurea, Silene inflata, Lychnis diurna, Veronica belli- 
dioides, Geum montanum, Campanula rotundifolia u. %. ; 
ein Verein von Kräutern und Gräfern, deren Verbreitung 
meift bis zur Ebene herabreicht. Diefe magere Kräuterdede 
fpricht amı beften von der mageren Aderfrume, die fi) auf 
diefen flürmifchen Höhen allein zu bilden vermag. Sie gleicht 
hiermit den Almen, die man bei weit größerer Erhebung in 
Jedenfalls dürfen wir diefe 
AnemonensHöhen ale ächte Alpen im Sinne des Aelplers 
betrachten und felbft den Brodengipfel darin einſchließen. 
Seine Grasnarbe weicht nur darin ab, daß ihr alle alpinen 
Sräfer abgehen und nur fehr wenige alpine Kräuter hin: 
zufommen. ' 


Da allein, wo das Vieh weider, oder wo in flachen 
Senkungen der Humus reichlicher ſich anſammelt, fproßt eine 
üppige Wieſenflor hervor, die ſich in Schleſien mit Tauſen⸗ 
den von Achyrophorus unitlorus, Crepis succisiſolia und 
srandiflora färbt, während Poa alpina oft ganze Streden 
ausfchließlih einnimmt. Hier auch ift «8, wo die herrliche 
Anemone narcissillura, wo Scabiosa lucida, Campanula 
barbala und die meiften Blumen wachfen, die unfere Lifte 
oben für Schlefien anzeigte. Hier zugleich ift «8, wo das 
Grasland jenen idpllifchen Ausdruck gewinnt, der in den Al⸗ 
pen durch die Sennhütten das Entzüden Aller if. Hier, 
an den fruchtbaren Wieſen, hat fid) der Menſch feine „Baus 
den‘ gegründet, fo daß auch In diefer Beziehung das fehle: 
fifhe Hochland das lebensvollfte Bild des fubalpinen Gras⸗ 
landes außerhalb des Alpengebirges wird. Auch darin weicht 
ed vortheilhuft von allen übrigen Hochländern des cisalpini⸗ 
[hen Vaterlandes ab, daß es einen Höhenrüden, den „Kumm‘ 
bildet, welcher bei durchfchnittlicher Höhe von 1000 Fuß ein 
langes von SD. nah WNW. ftreichendes, innig zufams 
menhängendes Grasland iſt. Wie auf dem Broden, im 
Kichtelgebirge, auf der fchmweizerifchen Hochebene und undern 
Piateaur, bededien zahliofe, von bunten Flechten maleriſch 
beliebte Gefchiebe und Felsblöde von Granit und Gneis ben 
Kamm faft an allen Punkten und geben diefem Graslande 
ein fo eigenthümliches Anfehen, daß man es geradezu als 


ein Gefchiebegrasiand characterifiren könnte. Zum Theil mit 
Knieholz bewachſen, mildert diefe® den Anblid des feinernen 
. Meereö, indem es vorzugsweife ſolche Geſchiebe auffucht. 
Auch die zahliofen Sümpfe, die bier mit bunten Wieſen⸗ 
flähen und Moorwiefen abmechfeln, belebt es, wenn aud) 
nur auf den trodneren Stellen. Ein dichtgedrängter Gürtel 
von Haidelraut und Heidelbeere umfäumt das Grasland nach 
unten an der Waldgrenze. Ein Wall von hohen Gräfern 
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eröffnet hier da® Grasland: Poa sudelica, Molinia 
rulea, Aira cespitosa, Phleuiv alpinum, Calamag 
Halleriana, Luznla albida, fparfam unter ihnen : 
planiculmis, Gräſer, welche genugfam andeuten, d 
ervig von den Lehnen abfließende Feuchtigkeit hier nicht 
deres, als eine Art Miedland zu fehaffen vermag, di 
auf höheren, ebneren Stellen dem füßen Wiefenlande 
macht. 


Die Dampfmafdine. 


Von Otto 


Ule. 


3. Die Remcomen'ſche Maſchine. 


Erfindungen, meint man gewöhnlich, könnten wohl 
von Nichtgelehrten gemacht werden, da ſo oft der Zufall 
ſein Spiel dabei habe; aber ihre weitere Ausbildung könne 
nur das Werk Gelehrter oder mindeſtens gebildeter Techniker 
ſein. Es bedürfe reicher Kenntniſſe, um die Summe aller 
der Schwierigkeiten zu überſchauen, die der weiteren Ent⸗ 
wickelung entgegenſtänden, und die Mittel zu ihrer Beſeiti⸗ 
gung ausfindig zu machen. Daß dies ein Irrthum iſt, zeigt 
ſich nirgends ſo auffällig als in der Geſchichte der Dampf⸗ 
maſchine. Gerade die Unkenntniß aller der Schwierigkeiten, 
die den Gelehrten abſchrecken, gibt dem Ungebildeten oft den 
Muth, Verbeſſerungen zu verſuchen, und natürlicher Scharf: 

finn erfegt dabei die wiſſenſchaftliche Kenntniß. 

Ein Gelehrter, Papin, hatte die Theorie der Dampf: 
mafchine in allen ihren wefentlihen Grundzügen feftgeftellt. 
Ein Ingenieur, Savery, hatte die erfte, zu nüglicdyem Ges 
brauch geeignete Dampfmafchine conftruirt , die freilih das 
Princip Papin’s in der Hauptfache verleugnete. Zwei ſchlichte 
Handwerker waren e8, die zu diefem Princip zurückkehrten 
und die erſte Mafchine herftellten, die als eine wirkliche 
Kraftmafchine gelten konnte und für länger als ein bal- 
bes Fahrhuntert dem dringenden Bedürfniß des Bergbau’s 
abhalf. 

Eine der Saver v'ſchen Maſchinen war in die Nähe 
des Städtchens Darmouth in Devonfbire gefommen. Hier 
lebten damals zwei innig befreundete, der Quäfergemeinte 
angehörende Handwerker, der Schloffer und Schmied Tho⸗ 
mas Newcomen und der Slafer John Cawley. Beide 
wanderten oft nad beendetem Tagewerk zu jener neuen Ma⸗ 
(hine hinaus, um ihre Thätigkeit zu bewundern. New: 
comen, „ber mit feinem berühmten Landemann Robert 
Hooke in Verbindung ftand, theilte diefem einft verfchie: 
dene Anfichten mit, zu welchen die Freunde bei Betrachtung 
der Savery’fhen Mafchine gelangt waren. In der Ant: 
wort erwähnte Hooke auch der Gedanken, welhe Papin 
im Jahre 1690 über die Nugbarmahung des Waſſerdam⸗ 
pfes veröffentlicht hatte; doc) unterließ er es nicht, die ein⸗ 
dringlichfte Warnung gegen jeden Verſuch hinzuzufügen, biefe 
Gedanken verwirklichen zu wollen. Aber die Warnung vers 
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fehlte ihren Zweck auf die fehlichten Handwerker, den 
wiffenfchaftlidye Kenntniß zur Beurtheilung der gelehrtei 
würfe abging. Sie erkannten in der Anwendung bei 
ben® einen fehr wichtigen Vorzug vor der Saperı 
Mafhine, in welcher der Dampf unmittelbar auf | 
hebende MWaffer wirkte. Nur einen Uebelftand fuchten 
befeitigen, der die langfame Bewegung der Papiı 
Maſchine verfchuldete; das war der Umſtand, daf der 3 
in demfelben Raume erzeugt und wieder verdichtet 
mußte. Sie conftruirten daher einen befonderen Gr 
in welchem der Kolben fid auf: und niederbemwegte 
einen befonderen Dampfleffel, in welhem der Dam 
zeugt wurde. Die Abkühlung des Dampfes follte z 
in derfelben Weiſe, wie bei ber Savery'ſchen Me 
bewirkt werden, nämlidy durch Uebergießen der Äußere 
linderwand mit faltem Waffe. In der Schmiede ! 
comen’s wurde nun fofort eine foldhe Mafchine her 
und die erften Verſuche entfprachen volllommen den ( 
tungen der Erfinder. Als fie ſich aber jegt die Frücht 
Mühen duch ein Patent fichern wollten, erhob ©. 
dagegen Einſpruch, indem er die Anwendung kalten 
ferd zur Abkühlung des Dampfes als feine eigene 
anerkannte Erfindung geltend machte. As Quäker 
ernften Streit abgeneigt, entfchloffen fi) daher die 
Freunde mit Savern In Verbindung zu treten un 
ihm gemeinfhaftlic ein Patent zu verlangen, das fie 
That im Jahre 1705 erhielten. Gleichwohl follt 
manches Jahr verftreichen, ehe es ihnen gelang, ihre 
fhine in größerem Mapftabe zur Ausführung zu br 
Die Grubenbefiger mißtrauten der Erfindung fo fd 
Handwerker. Endlich im Jahre 1712 wagte e8 der $ 
einer Kohlengrube in Wolverhampton, eine große M 
bei Newcomen und Camley zu beftellen. Nach 
mindung mancher Schwierigkeiten kam diefelbe zu € 
und wurde an dem beftiimmten Orte aufgeftellt. Erſt 
Zage war fie hier in Zhätigkeit, als der Zufall zu 
neuen, überaus wichtigen WVerbefferung führte. M 
merkte, daß der Kolben plöglid anfing feinen Niederg: 
bedeutend Fürzerer Zeit ala bisher auszuführen. Alt 


i he, f id man im Aline 8 ‚och in dem — 


m, dl er mangeihafen —— 
u verhindern. Diefeh töcpfte 
26 D06 enifanbene Eh In den Gplnber und be 
Abkühlung des Dampfes und daburdy den 
— — Die Erfinder zögerten 
—— — 
wirkten von jegt ab die Abkühlung des Dampfes nicht 
burch Uebergießen der äußeren Cylinderwände, fondern 











\ Kette die Pumpenftange (E) hängt. Durch 


——— Waſſer in den inneren Raum | 
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Big. 4 Die Neweomen'ſche Dampfmalchine. 


ird jegt Leicht fein, fih ein Wild von der ein: 
ng biefer Nemcomen’fhen Maſchine zu 
— — noch wenig Aehnlichkeit mit un: 
üblichen Dampfmaſchinen beſitzt. Sie beſteht 
aus einem Dampfkeſſel (B), in welchem der Dampf 

, und einem durch ein enges Mohr damit in 
—⸗ Enlinder (A), in welchem ſich ein 
—8* auf und nieder bewegt Sobald der Dampf 
m GCplinder getreten ift und den Kolben in bie Höhe 
ha , wird durch einen Hahn (L) die Verbindung 

ı Keffel unterbrochen und ein zweiter Dahn (K) ge: 

durd —— ein Strahl kalten Waſſers aus einem 
Ref ie (H) in den Gplinder- eingefpribt wird. Die 
im Golinder werden dadurch abgekühlt und verdich: 
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und an feinem Ende mit einem au ner 
Ventile verfehen iſt. Um den ’Hufs und-Mebergang des" 


Kolbens in den Auf- und Niedergang einer Pumpenftange 


zu verwandeln, iſt der Kolben mittel einer Kette an bei) 
Arm ———— 
ruht, und an — —— 
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des Kolbens wird in dieſer Melfe die Pumpenftange ge 
ben. Beim Aufgange des Kolbens aber kann ſich die 
we en ee | 
mittbeilen; diefe muß vielmehr durch ihre eigene Schwere x 
niedergehen, und um dieſe wirkfamer zu machen, tft noch 





am ber Kette ein ſchweres Gewicht (D) angebracht. —A 





Eine große Unbequemlichkeit an dieſer Maſchine verur⸗ 
ſachte in der erſten Zelt die Regulirung der Hähne, welche 
abwechſelnd die Zugänge zum Gplinder öffnen und ſchließen. 
Eine befondere Perfon mußte dazu angeſtellt werden. Es 
ift nur zu begreiflich, daß eine fo einförmige Beſchäftigung 
munteren Knaben, die man dazu zu verwenden pfleate, lang: 
weilig wurde. Das mar denm auch im Jahre 1713 mit 
dem Pleinen Humphrn Potter der Fall, der viel lieber 
an den Spielen feiner Kameraden theilgenommen hätte, als 








daß er dem langfamen Hin: und Hergang des Balanciers 





folgte, wenn er nur feinen Poften hätte verlaffen dürfen, 
ohne daß der Stillftand der Mafchine es fogleich verrieth. 


Da fah er, daß die Stellungen des Balanciers zu den Ste 


(ungen der beiden zu regulicenden Hähne in einer ganz bee 5 


flimmten Beziehung ftänden, und er Eam dadurch auf den 
Augen Einfall, dem Balancier felbft das läſtige Geſchäft 
des Deffnens und Schließens der Hähne zu übertragen, im 


* Sem er die Griffe derfeiben durch Schnüre mit dem Balan— 
tier verband. An die Stelle der Schnüre find dann fpäter 
Stangen getreten, weiche durch Eleine mit den Hähnen ver |; 
bundene Hebel diefe öffneten und fdhloffen. „So war der 


Maſchine ein neuer Grad von Unabhängigkeit verliehen, bie 
zugleich die Sicherheit und Schnelligkeit ihrer Bewegungen 


erhöhte. Sie vermochte jetzt bereits 15 Kolbenfpiele in dr 


Minute auszuführen, während bie erfte Meweomen' ſche 
Mafchine deren nur nur S—10 gemacht hatte, 


So war endlid eine Dampfmaſchine gefhaffen, die für's a 4 


Erfte wenigftens dem Brdürfniß des Bergbau’s entſprach. Ihre 
Vorzüge vor der Saverp’fhen Maſchine waren unverfenn- 
bar. Sie geftattete bei derfelben geringen Dampffpannung 
Waſſer aus jeder Tiefe zu heben; denn man konnte ihr jede 


erforderliche Kraft einfach dadurch verleihen, daß man ben he 


Durchmeſſer ihres Dampfenlinders entfprehend vergrößerte, 
Sie verbreitete ſich deshalb fehr ſchnell namentlich über die 
Kohlendiſtrikte Englands. Aber auch ihre Mängel und Un: 
volltommenheiten waren nicht minder unverkennbar, Daß 


fie fih nur zum Waſſerheben mit Vortheil anwenden Ließ, 
daß fie für alle andern Arbeiten der Induſtrie unbrauchbar 
war, wäre nod) ihr geringfter Mangel gemwefen. Aber felbft 
für die Atbeit in den Gruben begann allmälig ihre Brauch⸗ 
barkeit eine fehr zweifelhafte zu werden. Zunächſt wird man 
aus ihrer ganzen Einrichtung bereits erkannt haben, daß 
der Dampf in diefer Newcomen’fhen Mafhine nur eine 
ſehr untergeordnete Rolle fpielt. Nicht die Dampffpannung, 
fondern der Luftdrud ift hier die eigentliche bewegende Kraft. 
Der Luftdeud ift es, welcher den Kolben niederdrüdt und 
dadurch das Waſſer emportreibt.e Man bezeichnet darum 
aud) diefe und ähnliche Maſchinen ale atmofphärifche 
Mafhinen. Man wird fodann aber audy bemerkt haben, 
daß diefe Maſchine eine wirkliche Arbeit nur mährend bes 
Kolbenniederganges verrichtet, daß fie während ded Kolben: 
aufganges ſich jedesmal leer bewegt. Man hat fie darum 
auch eine einfach wirkende Mafchine genannt. Aber 
das Schlimmſte ift, daß ihre Nutzwirkung in gar feinem 
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Vergleich zu dem verbrauditen Brennmaterial ſteht, 
MWiedererwärmung der durch die Verdichtung ber T 
abgefühlten Cylindermände eine unverhältnigmäßige ' 
von Dampf ohne allen Nugen für die Maſchine fel 
verfchwenden zwingt. Jemehr daher die Newcome 
Maſchine fi) verbreitete, je höher zugleich die Prei 
Brennftoffe fliegen, um fo näher rüdte die Zeit, m 
die Induſtrie in der Lage befinden mußte, auf den Ge 
diefer Eoftfpieligen Mafchinen ganz zu verzihten. 4 
fehr begreiflih, daB der anfänglihe Enthufiasmus fi 
neue Erfindung allmälig vercauchte, und daß man barı 
denken begann, die Dampflraft in volllommenerem 
nugbar zu madıen. 

Dazu aber mußte noch mehr als ein halbes at 
dert vergehen; dazu mußte zuvor die wiffenfchaftliche W 
lehre noch glänzende $ortfchritte machen, mußte die © 
Eraft des gefättigten Dampfes, insbefondere aber bie | 


Wärme des Dampfes erkannt werden. 
. Li 


Das Gewitter vom 24. und 25. Juni. 


Yon Heinrih Becher. 
Dritter Artikel. 


Es hatte in der Nacht vom 25. auf den 26. Juni 
dreimal in Darmſtadt eingefchlagen, in das Haus ber 
barmherzigen Schweſtern, in das Eatholifhe Pfarr: und 
Schulhaus und in einen Hof in der Waldſtraße, zweimal 
in auffallenter Weife dicht neben Bligableitern. Das Schwes 
ſterhaus und das Pfarr: und Schulhaus liegen auf berfels 
ben Anhöhe, einem bier von Oſten nady Welten gehenden 
Ausläufer des Neunkircher Höhenzuges auf der füdlichen 
Seite des Darmbachs; das Haus in ter Waldftraße liege am 
Ende diefer Anhöbe in der Ebene. Die drei Bligorte find 
je 6 — 700 Scritte von einander entfernt. Das Schwe⸗ 
fterhaus liegt etwa 800 Schritte vom Wog und ebenfo weit 
von der Gewerbefchule. Auf ter Gewerbeſchule find gut con⸗ 
firuirte Bligableiter, während ſich auf tem Schweſterhaus 
feine befinten. Das Pfarrhaus ift 50 Fuß von der Kirche 
entfernt, und das Schulhaus Liegt hinter diefim in 30 Fuß 
Abftand. Auf beiden Gebäuden fehlen die Bligableiter, wäh: 
rend ſich auf dem füdlih angebauten Nachbarhauſe vin fol- 
cher befindet; von diefem bis an die Dachkante des Pfarr: 
baufes find etwa 50 Fuß. Auf der wefllid) gelegenen Kirche 
ffeht ein Bligableiter in horizontaler Richtung bis zum Pfarr: 
baus auf 159 Fuß Entfernung. Ferner flehen ringsum 
nah Morten, Often und Süden drei Bligableiter auf 150 
bis 200 Fuß, noch zwei nad Oſten und Weſten auf 300 
Fuß, einer auf 400 Fuß und auf 500 Zuß Entfernung (in 
der Hügelftraße) eine ganze Reihe, fünf neben einanter und 
einer gegenüber. Die fämmtlihen Häufer find faft alle 
50 bis 60 Zug body; die Döhe ber Kirche mit der Kuppel 
beträgt ungefähr 150 Fuß, und der Blitzableiter darauf iſt 
30 — 40 Fuß hoch. Das Haus in der Waldfiraße liegt am 


weftlichen Ende der Stadt nad) drei Seiten frei und 
der vierten im rechten Winkel einen Eleinen Dof um 
Bend. Auf dem Haufe flieht ein etwa 12 Fuß bober 
ableiter; das Dach ift in horizontaler Richtung kau 
Fuß breit; 12 Fuß vom Dad) flug der Blig in ber 
Franz Arago Hat in feinem Buche über die Ge 
an vielen Beifpielen nachgewiefen, daß der Blitzableite 
auf die doppelte Entfernung von der Höhe der 
fangflange ringe um fhügt. Das Dad) der kathol 
Kirche hat ungefähr 200 Fuß im Durchmeſſer; ber 
ableiter müßte alfo 50 Fuß body fein, dumit er nad) 
Eeite hin 100 Fuß befhüsen könnte, und dann müßte 
noch einer auf der Vorhalle ftehen, denn dieſe liegt 
halb des runden Daches. Der Glaube der Nachbarn 
auch fie nody von dem Blißableiter auf der Kirche gi 
feien, iſt durch diefen eclatantın Blitzſchlag gründlid 5 
worden. Selbft das vom Pfarrhaus füdliche Nachba 
ift mit feinem Bligubleiter, der bei 15 Fuß Höhe das 
60 Fuß lange Dach, uber nicht die Eden teffelber 
Diagonale) fügt, niht vollfommen gefihert. Be 
Haufe in der Waldſtraße ſteht der Biigableiter nur au 
einen weſtlichen Flügel; er deckt diefen kaum zur Hälfte, 
er ift nur 12 Fuß body, der Flügel aber 60 Zug 
Auf dem anderen füdlichen Flügel läuft nur eine 
ftange längs der Firſte mit einer Beinen Auffangfpig 
Ende. Hier ift höchſtens die Firfte, aber nicht dus 
gefhügt, viel weniger der Hof, der neben diefem | 
herläuft. 
Der ok; ſchlug nun bei den Schweftern dur 
nördliche Giebelmand im Dachgeſchoß (etwa 40 Fuß 


‚ ging dann durch eine Dachlammer, zertheilte ſich 
. fuhr an einem Balken herab, von dem er den Speis 
nche) löfte, in den zweiten Stod durch das Schlaf: 
der Schweitern an den Betten her und ging endlich 
eren Stock durch das Zimmer der Oberin. Ein zwei⸗ 
; ging nad) der anderen Seite durch die Wand nad) 
eppenhaus und theilte fi) dann wieder; ein Theil 
1 Zteppenhaus vorüber, der andere nach dem Gußrohr 
Cloake. Im Dahgefhoß wurde einige Wäfhe auf 
Regale angezündet, während in den unteren Stod: 
außer dem Zerftören des Schellendrahte und dem 
m des Speis kein weiterer Schaden angerichtet 
Die Schweftern waren außerhalb des Haufes, und 
rin befand ſich in der Kapelle auf der entgegengefegten 
n Seite. An dem Einfhlag war nichts Außergewöhn⸗ 
nur daß er nicht die Spige, fondern die Seite 
ufes traf — ein Fingerzeig, daß VBligableiter auf 
tte des Daches, auch wenn fie das Dach beſchützen, 
richt ausreichen, vielmehr auch die Ecken des Gebäu⸗ 
t ſolchen verſehen ſein müſſen. Merkwürdig war es 
aß bei dieſem augenſcheinlich von Norden kommenden 
eine Feuerflamme in dem ſüdlichen Theil des Hau⸗ 
hen wurde, der von dem Strahl ſonſt gar nicht ge⸗ 
war. Die Frau Oberin will ganz deutlich eine zün⸗ 
Flamme um die heilige Lampe geſehen haben, ehe ſie 
hlag hörte. Die Flamme dürfte nicht unwahrſchein⸗ 
i, da auch Arago ähnliche Beiſpiele erzählt. Daß 
Schlag erſt ſpäter vernahm, war ebenfalls natürlich, 
Blitz ſchneller fliegt als der Schall. Unerklärt iſt 
»Erſcheinung ſelbſt. Ste dürfte wohl neben anderen 
en zu dem Beweis führen, daß die im Haufe bes 
n Stoffe eine Haupturfache des Einſchlags find. 
m Pfarchaufe führte von dem Gangfenſter zwi: 
em zweiten und dritten Stod, etwa 40 Fuß vom 
ein ſtricknadeldicker Schellendraht nach dem Schul: 
und diefen fcheint der Blitz aufgefangen zu haben. 
h von den beiden Häufern, auf dem Hintergehäubde 
ıhbarhaufes (das etwa 20 Fuß hoch und 30 Fuß 
Schellendraht entfernt ift), befindet fih ein 20 Fuß 
und 10 Fuß breites Zinkdach. Dieſes hat mahrs 
h den DBlig angezogen, während ber Schellendraht 
fing. An beiden Enden des Drahtes fuhr er zugleich 
a8 Kenfter. Im Vorderhaus ging er gerade an der Deffs 
zurch die der Draht geht, im Zickzack durch das Trep⸗ 
; und durd die Wand nad) dem Gußrohr der Cloake. 
nterbaus fprang er eine Spanne von der Schellen: 
ıng ab nad) einer Eleinen Deffnung im Senfterkalcon, 
ein eifernes Scharnier ift, aing im Zickzack nach dem 
d neben dieſem durd) die Wand nad) den beiden unteren 
reen, überall den Speis ablöfend. Der Küfter 
ıe Stau maren in der an die Dachſtube anftoßenden 
amer. Die Frau fah die Klamme über den Boden 
Nach ihrer Belchreibung war fie rund wie en 
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Apfel oder eine Birne, rollte mäßig gefchwind über den Bo: 
den und verſchwand hinter dem Ofen. Die Frau mar zwei 
Tage naher noch ganz finnverflört, und erft nad länger 
als acht Tagen hatte fie fich wieder erholt. 

Daß der Blig zwifchen den vielen Bligableitern ein: 
fhlug, war merkwürdig, aber nicht gegen die früheren Er: 
fahrungen. Der Fall beftätigt vielmehr die obige Theorie 
Arago’s Über die Schuggrenze des Blitzableiters. Für die 
Leute, welche fi bisher in allzu großem Vertrauen auf die 
Nahbarfhaft von Bligableitern ficher fühlten, war dies ein 
deutlicher Fingerzeig, was fie thun müffen. Auffallend iſt 
aber die Feuerkugel, welche die Frau des Küfters gefehen 
haben will. | 

Sn der Waldſtraße fuhr der Blig etwa 12 Fuß vom 
weftlihen und 4 Fuß von dem füdlidyen Flügel herab in 
den Raſen, befchrieb im Zickzack einen 6 Fuß langen, 4 Fuß 
breiten Dreiviertel: Ovalring und verſchwand in die Erde. 
Die Furchen, die er zog, find "z bis 1 KZuß tief, an ein: 
zelnen Stellen find 1 "s bis 2 Fuß tiefe Löcher. Die Rich: 
tung geht von Weiten nah Oſten vom Bligableiter ber. 
Der Einſchlagspunkt ift von der Auffingsftange ⸗kaum 24 
Fuß entfernt. Diefe feibft fhäßte ich auf 12 Fuß Höhe. Ich 
tonnte weder den Bligableiter noch die Dachbreite fo genau 
mefjen, um beflimmen zu fönnen, ob der Einſchlag noch 
in den Schugring fällt oder außerhalb; keinesfalls jedoch 
liegt er mehr wie 1 bis 2 Fuß außerhalb. Die Theorie 
wird indeß bier nicht volllommen entlräftet, weil der Blitz⸗ 
ableiter ziemlich geroftet ift und nur in trodenes, fandiges 
Erdreich abgeleitet wird, während unter dem Einſchlagspunkt 
ein Senkloch ſich befindet, das den Büitz anziehen Eonnte. 
Dennoch ift der Full merkwürdig und einer genauen Unter: 
fuchung durch Kachmänner werth. 

Ich habe verſucht, diefe großartige Naturerfcheinung zu 
fchildern, fo weit e8 einem Laien möglich iſt, der die Vor: 
gänge nur zufällig beobachtete. Kahmänner mögen das Ers 
zählte zur Vervollftändigung ihrer eignen Beobachtungen be: 
nusen. Dabei möchte icy aber nody den Wunſch ausſpre⸗ 
hen an Alle, die ein Intereſſe an den großen Vorgängen 
in der Natur nehmen, Eeine Gelegenheit vorüber gehen zu 
laffen, wo fie ſolche Vorgänge mit genauer Angabe der Zeit, 
der Wind: und Wolkenrichtung, der Dauer des Gewitters, 
der Geſtalt der Blige, Befchaffenheit der Bligableiter u. ſ. w. 
an die Deffentlichkeit bringen können. Nur durch taufend 
und aber taufend Beobachtungen fommen wir zu einer ſiche⸗ 


ren Erkenntniß der Vorgänge und der Mittel zum Schuß 


gegen dieſelben. Es handelt fih niht blog um Gut und 
Leben, fondern um das Bemußtfein der Sicherheit, um eine 
fittliche Kraft. Won allen großen Einflüffen der Natur hat 
nicht® fo fehr den Menfchen im Aberglauben, in der Furcht 
vor überirdifhen Wefen gehalten, wie Blig und Donner. 
Den Menfhen von diefer Furcht befreien, heißt ihn das 
größte Geſchenk geben, was Menfchen zu geben vermögen — 
wahrlich ein Verdienſt, großer Anftrengungen werth! — 
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Kleinere Mittheilungen. 


dur Erfindung des Papiers. 

Mit dem ſich immer mebr erweiternden Bedürfnifle der brieflichen 
Mittheilung, die, fobald fie Privatgeheimniffe betraf, Riemand gern 
einem öffentlichen Schreiber überlaſſen wollte, wuchs die Forderung 
nah ausgedehntem Unterricht in der wichtigen Kunft des Schreibens. 
Die Urfachen, daß fi Correſpondenz immer mehr ald unvermeidlich 
hinſtellte, waren die befiere Erziehung, die fich verfeinernden Sitten 
und der an Wichtigkeit zunehmende Verkehr, wie überhaupt das fi 
hebende jociale Leben. Sehr erleidhtert wurden fie durch Die Erfin⸗ 
dung, oder wie man richtiger jagen muß, durch die wereinfachtel Dars 
Rellung des Papiers, welches nah und nah das Pergament ganz 
verdrängte — eine Revolution — wie man viefes Greignig treffend 
genannt hat — ohne welche die Kunft des Schreibens ungemein ers 
ſchwert worden, die Erfindung der Yuchdruderfunft lange nicht fo 
wichtig geweſen wäre. — 


Nah ter Unterfechung Egyptens durch die Saracenen erreichte 
die Ausfuhr der Paphrusftaude bald ein (Ende, und wir finden von 
nun An, obgleih in Frankreich bis zum 37. Zahrhundert alle Urkun⸗ 
den nur auf dieſes Material verzeichnet wurden, faft überall das 
Pergament in Gebrauch. Das Pergament war jedoch, obgleich viel 
dauerhafter als Papier, bedeutend theurer ale dieſes und beeinträch- 
tigte desbalb nicht nur den freien Gebrauch des Schreibens, das, fo 
zu lagen, eine gewifie Verichwendung des Materials fordert, fondern 
erzeugte auch die Unfitte, ältere Manuferipte wieder zu verlöſchen, um 
dafjelbe Material wieder benußen zu fönnen. Diefe linfitte erreichte einen 
hoben Grad und hat leider manches werthvolle Denkmal des menfcs 
lichen Geiftes für immer der Vergejienbeit überliefert. 


Die Zeit der Erfindung unferes jeßigen, aus Linnen bereiteten 
Papiers eder feiner Einführung in Europa ift immer ein Gegenftand 
tes Streites der Gelehrten gewefen. Allgemein wird zugegeben, dat 
das aus Baummolle dargeftellte Papier früher als erfteres in Ge⸗ 
brauh war. Montfaucon jah einige auf dieſes Material gefchries 
bene Urkunden , deren SEntftehungszeit fpäteltens das 10. Jahrhundert 
fein fann, wie auch einige päpſtliche Yullen aus dem neunten. Die 
Griechen, denen der Weſten Europa’d der allgemeinen Ueberzeugung 
nad) das Papier entlehnt bat, verwandten ea bis zum 12. Jahrhundert, 
den Korichungen des erwähnten @elehrten gemäß, nur wenig, und 
erft von dieſer Zeit an erfuhr es unter ibnen eine allgemeine Be: 
nugung. Gin anderer Gelehrte, Muratori, der fih viel mit ders 
artigen Forſchungen beſchäftigt bat, gibt, obgleich er fein Manufcript 
auf diefem Material fah, deſſen Entftehbung in die Yeit vor 1100 
fiel, doeh zu, day es Früher gelegentlich in Anwendung gefommen 
fein mag. In Italien wurde es beftimmt nicht vor dem 13. Jabr⸗ 
hundert benugt. Dagegen kannten es iowobl tie in Spanien, ale 
auch die im Dften wohnenden Mauren fchon jeit längerer ZJeit. Ca⸗ 
firi erfläirt in feinem „Katalog der arabijchen Manuſcripte der 
Bibliothek des Eskurials““, day die meiften Derfelten auf Papier von 
Baummolle oder Linnen gefchrieben find, jogar öfter auf leßteres, 
und erwähnt allemal bejonders, wo Dies nicht der Fall ift. Diele 
diefer Manuferipte ftammen aber ſchon aus dem 13., ja aus dem 
12. Jahrhundert. 


Mas nun Die Streitirage wegen des Altertbums fpeclell des Lin⸗ 
nenpapiers betrifft, fo hält Caſiri für das ältefle Schrifttenfmal 
auf diefem Material eine arabiihe Ueberfegung der Aphorismen des 
Hippofrates; fie trägt die Jahreszahl 1100, gibt uns aber Leis 
nen Nachweis, ob fie, wie viele der im erwähnten Slatalog anges 
führten Yücer in Syrien gefchrieben oder aus dem Oſten mit dort: 
bin gebracht worden ift. 
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richeint eine Rummer biefer Seitfcheift. — Bierteljährlicher Subferiptiond » Preid 35 Dar 
Ale Buhhaudlungen und Poſtämter nehmen Beftellungen an. 


Die Autorität Caſiri's muß auch alle Zweifel über ein 
beben, die fih bei Peter, Abt von Clugni, findet, und 
Denen ein Ztein des Anſtoßes geweſen ift, welche die Erfini 
Zinnenpapiers in fpätere Zeiten babe verießen wollen. J 
gegen die Juden gefchriebenen Buche Ipricht er von Bücher 
pellibus arıetum, hircorum, vel vitulorum, sive ex bi 
juncis Orientalium palndum, aut ex rasuris veterum 
rum seu ex aliä quälibet forte viliore materia compacties 
fpäterer engliſcher Schriftiteller behauptet, daß durch die legte 
nichts anderes gemeint fein könne, als daß alle geringeren Zul 
die fo verwendet werden konnten, tarunter fogar Hanf un 
refte von Seifen, Striden u. f. w., damals bei der Papierl 
benugt wurden. Wenigſtens fann nichts eingewendet werde 
wir Die Worte: „ex rasuris veterum pannorum‘‘ durch 
linnenen Lumpen“ überjepen; fügen wir nun nod hinzu, d 
ter Eluniacenfis um 1140 eine geraume Zeit in Spa 
brachte, fo fann Niemand mebr Grund haben, zu begweife 
die Mauren, die diefe Halbinfel bewohnten, mit Dielen Papi 
fannt waren, wenn man auch in feinem andern Lande etwe 
wußte. 

Andres behauptet, geftügt auf die Autorität der Dent 
der Academie in Barcelona, daß fih in den Archiven dieſ 
ein Vertrag zwifchen Den Königen von Aragonien und Gaftil 
findet, der die Jahreszahl 1178 trägt und auf Zinnenpapier 
ben if. Mabillon dagegen beftreitet, daß dieſes ſchon da 
Berträgen angewandt worden jei, und führt ale älteftes Denk 
fih in Frankreich befindet, einen Brief von Joinville 
Loins an, Der vor 1270 geichrieben jein jo. Andres 
Ruhm der Erfindung Ten jpanifhen Mauren, welche den fein 
von Murcia und Valencia benupt haben follen, und muthm 
fie durch Alphons X. von Baftilien bei den Spanien 
nahme gefommen ift. 

Der Meinung der engliihen (Welehrten nach wurde da 
ion in alten Zeiten aus gemiſchten Materialien dargeſt 
diefes dann irrthümfich für reine® Baumwollenpapier gehalte 
dem Tower in Xondon befindet fih ein Brief von Rat 
Sohn Raymond's VI. an Heinrich Ill., der alſo aus 
ren 1216— 22 ftammt, auf ſehr ftarfem Bapier, das na 
ley aus gemilchten Materialien dargeftellt ift, während du 
einigen Briefen aus der Zeit Eduard’e VI. die auf echte 
wollenpapier von nicht zu großer Stärke gefchrieben find, 
Rückſeite derfelben die Faſern der Baumwolle je bervortre 
ob fie in Fäden geiponnen wären. 

Italien zeichnete fich ganz beſonders in der Bupierbereitı 
und das Baummollenpapier aus jener Zeit läßt fich kaum 
aus Linnen unterjcheiden. Mit den Briefen, die auf erfteree 
ben find, und die fi in dem engliſchen Archive befinden , if I 
der Full; fie ftammen aber auch nicht aus Italien, jundern 
aus Franfreih und Spanien. Doch bejinten fih einige Ar 
darunter, 10 3. B. in Weftminfter ein Brief aus der Gasco 
Sabre 1315 an Hugh Despencer, der auf dünnes Pap 
unferem jegigen ſehr gleicht und mit einem Waſſerzeichen 
iſt, gefchrieben tft; einige andere von übnlihem Aeußeren 
aus einer etwas jpäteren Zeit. In demjelben Archive iſt fe 
ein Altenftüd aus der Regierung Eduard’e III., welches 
zwilhen England und Holland enthält und wahrfcheinlich in 
Lande gefchrieben ift; Ddiefes Papier bat ebenfalls ein Wafl 
doch ift man nit ganz im Klaren, ob e6 aus Xinnen ode 
wolle dargeftellt iſt. 


a. a0 Zr.) 


X 


Gebauer « Sqhwetſchteſche Suchdruderei in Yale. : 


















































Bu — ** 


8 * Pin 
2 A a et 


— 
N 


.- a 
“ 
 _ —— 


— 
— — * 


— — 


itung zur Verbreitung naturwiffenfhuftlicher Kenntniß 
und Natnranfhaunug für Sefer aller Stände. 3 


Serausgegeben von 


Dr. Otto Ale und Dr. Aarl Müllers don date. 


> 


(Sechtehnter Jahrgang.) Hall, G. @äweriäteiöer Berlag 11. September rg —4— 


—— 
Zu I Tu a ar 








— — — — — — — — 
TE 


Das deutſche Srasland. | 
Von Aarl Müller. — 
11. Die Seldgrasbeziche und die Feſldgraswirthſchaft. s ) 


dar, welche beim Beginn einer Völkergeſchichte die urfprüng= 
liche, berefchende war, Denn jedes Hirtenvolk pflegt, dba es | 
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Mir bem Graslande ber Berg-, aber Eaum ber fubal- 
Region, verbündet fi) in vielen Gegenden auch Feld: 
In dieſem Falle wechfelt man, wie in der Hop: 

bes nordbeutfhen Zieflandes, nach beftimmter 
wiſchen Ackerfrüchten und Gras, wie ſich ſogleich 
ergeben wird, Aus dieſem Grunde nennt man dieſes 
Spitem die Feldgrasmwirchfchaft. Im den Al: 

* iſt es unter dem Namen Eggartenwirthſchaft bes 
Dieſer Name rührt aber nicht, wie es in manchen 
ern zu leſen ift, von Ehegarten, fondern von Dedgarten 
nem Worte, das mitunter, 3. B. in Kärnthen, noch ge: 
blichift. Das will fagen, daß eine Eggarte ein Stück garten: 


feinen Standort vielfad) wechfelt, fein Aderland nicht an eine 
beftimmte Scholle zu binden; das verlaffene Feld liege bald fd, ° 
verwandelt ſich aber durdy bdiefelben Gräfer und Kräuter, J 
welche früher feine Dede bildeten, allmälig wieder in das alte | 
Grünland. , Bräche man biefes aufs Meue auf, fo würde | 
die Kräuterdede felbft den Dünger abgeben, und zwar um 
fo mehr, je Eräftiger fie war. Ohne Zweifel hat darum 
die Feldgraswirthſchaft in einem ande, das wenig Stroh, 
folglich wenig Dünger erzeugt, feine hohe Bedeutung. Darum 
finden wir fie auch vorzugsmeife in denjenigen Ländern, 
Grünland bezeichnet, welches zeitweis nicht zu Adler welche den Fuß der Alpen bilden, oder in dem Hochlande 
wird, fondern od, gleichſam in Grasbradye liegt ſelbſt. Dazu kommt aber noch ein zweiter Grund; der | 
ben Gegenfas zum ‚‚Dedlante” bildet. Darum ſpricht nämlich, daß der Bau der Aderfrücte in den Elimatifhen 
auch in Schwaben von „Wildfeldern“ in Oberkrain Bedingungen diefer Hochländer großen Dinderniffen begegnet. 
„Wechſeläckern“, in Kärnthen von „Brachheu“ u.fım. Das Frühjahr beginne ſpät; die Beftellung des Aders ver- 





Wenn man will, ftellt diefes Spitem gleichſam die er: zoͤgert ſich; im Bunde hiermit machen regneriſche und kalte 
Anfänge einer Ackerwirthſchaft, jedenfalls diejenige Form Sommer das Gedeihen der Früchte unficher; ‚der Körnerertrag 
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fintt und würde zulegt kaum für die Ausfaat hinreichen, die 
in ſolchen Klimaten doppelt fo groß als in wärmeren Ge⸗ 
genden, fein muß. Viehzucht allein Bann unter folhen Vers 
bältniffen eine Eriftenz begründen, und um bdiefe zu unter- 
flügen, bleibt nur das Grasland als die einzige Baſis übrig, 
weil Gras noch gedeiht, wo der Aderbau feine Grenzen, 
mindeſtens feine Dinderniffe findet. Dennoch bedarf der 
Menſch audy der Aderbaufrühte Er bricht folglich fo viel 
von feinem Graslande auf, als er nöthig zu haben glaubt, 
“um feinen eigenen Getreidebedarf zu deren. Sofort regelt 
fid) die Zahl feiner Eggarten !n einem beflimmten Verhält: 
niß zu den Übrigen Ländereien. Bei 171,552 Joch Aeder 
zählt unter Anderen das Kärnthner Hochland 66,805 Joch 
Eggarten; Krain, das im hohen Karft gar kein Grasiand, 
in feinen unteren wärmeren Theilen nur wenig befigt, bat 
in feinem Öberlande 1389 Eggarten auf 287,111 Wiefen, 
370,132 Weiden und 46,491 Alpen, erzeugt folglich nicht 
einmal fo viel Getreide, als es felbft bedarf. Dahingegen 
beraft fi die Eggarte ohne alles Zuthun des Menfchen von 
feibft in Eurzer Zeit, erzeugt eine gute Weide und Wieſe 
zum Mähen, erfpart alfo eine Ausfaat, deren Gewinnung 
in jenen rauhen Klimaten unter allen Umftänden bedenklich 
fein würde. Es liegt alfo auf der Hand, daß die Feldgras⸗ 
wirthſchaft dort das natürlichfte, einfachfte Eulturfpftem, aber 
aud ein foldyes iſt, welches Feiner großen Kortentwidelung 
fähig fein fann. — Dazu kommt nody ein dritter Grund: 
die Abſchüſſigkeit des Berglandes. Wo eine folche vorhan⸗ 
ben und der Ackerbau dennoch geboten ift, da mürde bie 
magere Aderkrume bald durdy den Regen von den Lehnen 
berabgewafchen werden, fofern dergleihen Gehänge befländig 
unter dem Pfluge gehalten merden follten. Die Eggarte 
verhindert dad. Denn fie hält ihre Aderfrume für ein Paar 
Fahre immerhin durdy die noch nicht gänzlidy verrofteten 
Pflanzenwurzein filzartig zufammen, und da fie nach diefer 
Zeit wiederum fteile Bergwieſe (Lahn im baierifhen Doch: 
lande, von Lehne, gleichbedeutend mit Lehde der Thüringer ; 
Plur. Lahner) wird, fo fchafft die Natur felbft die beiten 
Faſchinen zur Befeftigung des Ackerbodens, und zwar genau 
fo herbei, wie wir das an Flußufern duch Baummurzeln 
vollbringen ſehen. 

Die Urſachen der Feldgraswirthfchaft liegen, wie ſchon 
erwähnt, am intenfivften an und in den Alpen. Darum 
beginnen die Seldgrasbezirke im Schwarzwalde und ziehen 
fi) durch die ganze deutfche Alpenkette oder an ihrem Saume 
entlang bis zum fernen Oſten, bis nad) Siebenbürgen, ſüd⸗ 
lich von ben öſterreichiſchen Alpen bis nad Krain. In der 
Regel hängt bamit, gegen die Dreifelderbezirke gehalten, eine 
Verminderung der Volkszahl zufammen; und das iſt aud) 
ganz natürlich. Ein Land, welches nur auf Graswirthſchaft 
angewiefen ift, und fei es fo fruchtbar, wie Oftfelesiand, 
Oldenburg, Albingen, Medienburg, Pommern u. f. w., 
vermehrt feine Bevölkerung nie über ein gewiſſes Maß bins 
aus. Einmal bedingt die Graswirthſchaft nicht fo viels Ar⸗ 
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beitskraft, als die Ackerwirthſchaft; das andere Mal ſet 
Menſch einer Ueberbevölkerung ſelbſt Grenzen, indem 
Familieneinrichtungen traf, welche, feudaliſtiſch (von 1 
— Viehgut) im vollen Sinne des Wortes, den jür 
Gliedern einer Samilie die Errichtung eined eigenen H 
erſchweren oder gänzlih unmöglich machen. Man 
biefe Majoratsftiftungen 53. B. von Weftphalen ber. 
liches bringt es mit ſich, daB alljährlih zur Zeit der 
aus füdlicheren Gegenden Deutfhlands Arbeiter, die 
nannten „Hollandsgänger“, nad) den Norbfeeküften 
dern, um bie dort fehlenden Arbeitskräfte für die Erı 
verſtärken. Tyrol fendet feinen Ueberfluß nad) den b 
barten Schweizeralpen, befondere nah dem Engadi 
Höher würde fchon die Bevölkerung bei der Eggarten 
(haft fleigen können; doc entſchieden tritt das erft bi 
ner Dreifelderwirthfhaft ein. Sie verlangt ja fchon a 
mehr Arbeitskraft und kann diefelbe auch ernähren, 
den Boden ungleidy höher auszunugen vermag. So I 
es 3 B., daß in Württemberg, fpeciel in Oberſch 
(db. h. auf der Alp, im Schwarzwalde und im Süd 
bei einer Erhebung von 1920 bis 2500 Zug, nad 9 
minger’s Nachweis, in den reinen Feldgrasbezirke 
2638 bis 2944 Einwohner auf der Quadratmeile 
während in den Dreifelberbezirfen 3200 bis 4100 ı 
wurden. Die Vermittlung zwiſchen beiden Bezirken 
nehmen die gemifchten Bezirke; hier fanden ſich 308 
3147 Einwohner auf dem gleihen Raume. Sonſt 
im Jahre 1846 durchſchnittlich 4947 Menfchen auf 1 
Seht man nun in die milderen Striche über, fo fand: 
im würtembergifchen Neckar- oder Mittellande, bei 1: 
mittlerer, 1500 bis 1700 Fuß wirklicher Erhebung, 
fähr fo viel Seelen vor, als man damals durchſch 
für ganz Würtemberg auf die DMeile berechnete, n 
4947 in den Seldgrasbezicken. Dahingegen wohnten 
reichbevölkerten unterften Gegenden bei faft reiner Drei 
wirthfchaft 8000 Seelen auf 1 DMeile, und diefe € 
fleigerte fi) in den reichſten Landgegenden auf 13,244 
wäre fonderbar, wenn Aehnliches nicht in allen B 
vorfäme, wo man von ber reinen Graswirthſchaft bu 
Eggartenwirthſchaft zur Dreifelderwirthſchaft überzugehe 
mochte. 

Vom Schwarzwald an durch den „Welzheimer 7 
und durch die „Rauhe Alp’ bis zum Allgäu find 
Eggartenwirthfchaft, und zwar bei einer Erhebung von 
bis 2400 Fuß, fo daß hier die Negion der Feldgras 
mit der montanen Region des Graslandes zufamme 
Man baut auf diefen Feldern (Reutland) nad ei 
Kraut, Winter: und Sommerfrühte, Kartoffeln, | 
und Hanf. In manchen Gegenden erftredt fich diefe ( 
auf Einen Zeitraum von 12 bis 15 Jahren mit 3 
4 maliger Düngung. Natürli muß das den Boden 
ordentlich erfchöpfen; um fo mehr, als man nidt 
4 Mal Hafer nad) einander baut. Das bat zur Folg 


eine Selber um fo länger (12 bis 20 Fahre) zu 
und Miele, als „Wildfeld“ Liegen laffen muß. 
nd diefer Zeit ſchießt nicht allein eine neue Grasnarbe, 
auch viel Buſchwerk, namentlich der Pfriemen oder 
inſter, legterer oft mannehod, empor. Trotzdem oder 
deshalb reiht er fich fegensreich in die Feldgraswirth⸗ 
in. Denn fobald die Reihe wieder an das Qultur: 
ımmt, bat er noch al& Dünger zu wirken. In Kolge 
briht man die Grasnarbe um, rodet den Binfter: 
aus, bindet ihn in Bündel, Überdedt ihn reihenweis 
ıfen und verbrennt ihn fammt Nadelreie. Es ye: 
in den heißen Sommermonaten und bezmedt, die 
ame zu orpdiren, die gewonnene Afche ale Dünger 
menden. Viel rationeller verfährt man auf dem 
imer Walde. Dort hackt man ben Pfriemen und 
adelreis zur Viehſtreu und erzielt damit einen uns 
verthuolleren Dungſtoff. Dennoh läßt man auch 
5 Mildfeld viel zu lange liegen. Die Folge davon 
6 die guten Gräſer allmälig verſchwinden, Deu und 
vet (dort Oehmd, wie in Graubünden Emmd ges 
in ihren Erträgen, ihren Werthen finfen, endlid) 
e Viehſtand ſich verringert. Der Ader wird eben 
fteppenurtig, als daß er bei erneuter Fruchtfolge 
ſenug für die Gultur übrig hätte, wenn er nicht fos 
ine erhöhte Düngung erfährt. Das aber ift bei dem 
| an Dünger jedenfalls eine bedenkliche Sadye. Darum 
: man in andern Gegenden, namentlich in den baieri: 
nd öfterreichifchen Thälern und Bergen, viel Elüger, 
man dort die Gultur nur auf 2 bi6 3 Jahre be—⸗ 
', wonah man freilid) immerhin wieder gezwungen 
eien ſich folgenden Getreidejahren eine 5= bis 7 jäh⸗ 
rw eine 65 bis 11 jährige Grasbrache folgen zu laffen. 
) vortheilhafter würde der umgekehrte Weg fein, fo: 
? Grasbrahe nur 2 bis 3 Sabre dauerte. In die 
Ue müßte der Raſen felbft einen höchſt werthvollen 
off für die Aderfrüchte abgeben, müßte fogar die Ars 
ft wefentlic) vermindert werden, indem es fein Buſch⸗ 
ı83uroden gäbe. — 


m Satzburgifhen fteigt die Eggartenwirthfchaft bie 
0 MW. Fuß für Hafer, fonft im Allgemeinen an der 
:e der Gebirge bis zu einer Höhe von 3500 W. Fuß, 
Mordfeite bie] zu 3000 W. Fuß; reines Aderland 
: fih nur auf die Umgegend von Salzburg, forie 
nördlichen Bezirke von Neumarkt und Thalgau; die 
übrige Bodenkrume dient vorherrfchend zu „Egart⸗ 
obwohl fie eine gute genannt werden kann. Kein 
Alpenland ale Salzburg hat aber aud) fo viel feuchte 
chläge aufzuweifen, die dem Graswuchſe günſtig, dem 
u feindlich find. So groß ift hier diefe Zeuchtigkeit, 
iſchen den Stoppeln des bier gemähten Getreides fchon 
eine Eräftige Grasnarbe auffproßt, wie man In Bins 
tſchland den vorher gefäeten Klee aufleimen fieht. Aus 
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diefem Grunde läßt man die Stoppeln höher, wie ander: 
wärts ſtehen; und was dem Untundigen wie eine ftarfe 
Vergeudung eines köſtlichen Schatzes vorkommt, wird nun 
zum Gewinn. Denn mit diefen Stoppeln erhält man nod) 
in demfelben Jahre den Hederling zu dem erften Grasfutter, 
welches hier ‚„„Riguras” genannt wird. Augenblidlich ift 
nad) diefer erfien Mahd das frühere Getreidefeld zur Miefe 
vorgerüdt, und diefe liefert, Dank ber früheren Cultur, ein 
ſüßeres, werthvolleres® Deu, als andere Rändereien, die nicht 
zu Eggartland dienen. Kraftvoller wird hier das Gras, reis 
her das Land an werthvollen Kräutern, unter denen Lych- 
nis diurna nicht allein das befte Grasland andeutet, fons 
dern baffelbe auch durch feine Maffenhaftigkeit zu einem 
prachtvollen rothen Teppich verwandelt. Den meißen Atlas 
dazu liefert das Maßlieb, das Ultrnmarin Campanula pa- 
tula; in höheren Lagen gibt Picris hieracioides das Gold, 
während im Pinzgau und in Graubünden die Thalwieſen 
von Phyteuma betonicaefolium gebläut werden. Sat;: 
burg zählt, nah Kranz Stord (Skizzen zu einer natur: 
biftorifchen Topographie von Salzburg), an 117,240 Joch 
Aderland, das dem größten Theile nach zugleich Eggartland 
if. Ende Juni, fpäteflens Anfangs Juli, beginnt auf den 
Eggarten, mie fie hier mit erflirpirtem g heißen, die Deus 
ernte, im September die des Grummets. Auch diefes wird 
hochgeſchätzt, höher oft nody als das Deu, deſſen Werth 
nicht felten durch regenteiche Vorfommer an Güte verliert, 
was es an Maffe gewann, mährend das Wachsthum des 
Grummets in bie beftändigeren Monate fällt, welche über: 
dies eine Menge werthvoller Herbftfräuter produciren. — 
In Defterreich unter der Enns beginnt die gleiche Eggartens 
wirtbfhaft von 1800 Fuß aufwärts ganz allgemein, indem 
man bei 6 bis 11 ZIwifchenmweidejahren zwei ſich folgende 
Getreidejahre rechnet. In Siebenbürgen, im Biharias Geo 
birge, liegt, nady Kerner, die unterfle Grenze des Eggart⸗ 
landes fchon bei 1000 Fuß, mas fi) aus der Steilheit der 
Berglehnen erflärt. 

In munden Gegenden der Schweiz, namentlidy in 
einigen Zhälern von Wallis, Luzern, im Emmenthal u.f.w., 
verbinder fih die Graswirthſchaft mit Forſtwirthſchaft in der 
fogenannten ‚NRüteholzwirthfchaft”. Mean rodet die Hölzer 
alle 10 bis 20 Jahre aus, brennt die „Rüteholzflächen“ 
wie das MWildfeld in Oberſchwaben, oder das MWilds und 
Schiffelland im Rheinland, und cultivirt fie 2 bie 3 Jahre 
lang mit Kartoffeln und Getreide. Dann läßt man fie zur 
Meide liegen, auf der fid nun ein neuer Matpbeftand eins 
findet. Er beginnt meift mit Birken, um in der Regel 
mit MRothtannen zu enden, die, wenn fie 30 bis 50 Jahre 
erhalten murden, oft fchöne Beſtände geben. Mad) diefer 
Zeit bricht man den Boden wieder zur „Rüti” um, ob: 
gleich ein Geſetz es verbietet, weil erfahrungsmäßig auf fol= 
hem Boden die Rothfäule bald eintritt, Nirgends mehr, 
ale im Gebirge, bewährt ſich die Kraft des alten Sprüd: 
worts: Noth Eennt kein Gebot. . 
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Die Danpfmaſchine. 


Yon Otto Ule. 
4. James Watt und die einfach wirkende Dampfmaſchine. 


Eine fo kräftige Hülfe die Newco men' ſche Maſchine 
dem Kohlenbergbau, dieſem mächtigſten Hebel der engliſchen 
Induſtrie, gewährte, jene Dampfmaſchine, welche die Seele 
des 19. Jahrhunderts werden ſollte, war ſie noch nicht. 
Dieſe zu ſchaffen, war dem bewunderungswürdigen Genie 
eines Mannes vorbehalten, deſſen Name für alle Zeiten 
unvergeßlich bleiben wird, James Watt. 

Zu Greenock, einer Stadt Schottlands, am 19. Ja: 
nuar 1736 geboren, hatte James Watt, ber feiner ſchwa⸗ 
hen Sefundheit wegen kaum eine öffentlihe Schule befuchen 
tonnte und feine ganze Ausbildung faft ausfchließlid dem 
beſchränkten Unterricht feiner Eitern und feinen eignen em⸗ 
figen Privatfiubien verdankte, angezogen durch die herrliche 
Naturumgebung feiner Heimat, ſchon früh ſich mit den Na: 
turwiſſenſchaften, namentlich mit Botanit und Mineralogie 
und mit der damals bereits in den Anfängen einer wiffen: 
ſchaftlichen Geſtaltung begriffenen Chemie, befchäftigt. Eine 
feltene Beobachtungsgabe, verbunden mit einer lebhaften 
Phantaſie und einem außerordentlidhen Gebächtniß, erleich- 
terte ihm die ſchwere Aufgabe der Selbſterziehung. In fei: 
nem 19. Jahre ging er nad) London, um bier praktiſch die 
Mechanit zu erlernen. Aber fhon nad einem Jahre zwang 
ihn eine Krankheit, die er fich durch eine heftige Erkältung 
zugezogen hatte, nad) feiner Heimat zurückzukehren, und er 
verfuchte ed nun im Jahre 1756 in Glasgow ein eigenes 
Geſchäft ale Mechaniker zu begründen. Aber die Engherzig: 
keit der dortigen Zunft, die ſich auf alte Privilegien flüßte, 
widerſetzte fich der Niederlaffung eines Fremden. Da nahm 
ſich die Glasgower Univerfität des bedrängten jungen Man: 
ned an, ernannte Ihn zu Ihrem Mechaniler und räumte ihm 
eine Werkſtatt in ihren eignen Gebäuden ein. 

In dem Kabinet der Univerfität befand fi) ein Modell 
der Newcomen’fhen Mafchine, das einer fehlerhaften Con: 
fruction wegen bisher nicht hatte in Gang gebracht werden 
tönnen. Im Winter des Jahres 1763 erhielt Watt den 
Auftrag, es in brauchbaren Stand zu ſetzen. Mit diefer 


Arbeit beginnt die glängendfte Epoche in der Gefchichte der. 


Dampfkraft. Dem fcharfblidenden Geifte Watt's konnten 
die Unvollkommenheiten diefer Mafchine nicht entgehen, aber 
er erkannte auch zugleich, daß fie ohne eine burchgreifende 
Aenderung ihrer ganzen Einrichtung fich nicht befeitigen lie 
Ben. Als Hauptübelftand erfchien ihm der unverhältniß- 
mäßig große Dampfverbraud, der einen entfprechenden Auf: 
wand von Brennmaterial bedingte, und der feine Urfache 
darin hatte, daB an einen und denfelben Mafchinentheil zwei 
einander völlig widerfprechende Anforderungen geftellt wurden, 
baß derfelbe Cylinder nämlich abmechfelnd mit heißen Däms 
pfen gefüllt und zur Verdichtung der Dämpfe mit kaltem 
Waſſer in Begührung gebracht werden mußte. Statt aber 


fofort auf Mittel zur Beſeitigung dieſes Webelftan 
zur vortheilhafteren Benugung des Dampfes zu finne 
MWart vor Allem die Eigenfchaften des Dampfes fe 
ber Eennen zu lernen. Im Laufe der fchmieriger 
fuhungen, die er zu diefem Zwecke zum Theil mit 
ringen Hülfsmitteln anftellte, wurde er mit Erftaı 
wahr, welche bedeutende Waffermenge erforderlich w 
den im Gplinder enthaltenen Dampf zu verdichte 
welche beträchtiihe Ermärmung des eingefprigten 

dabei flattfand. Vergeblich bemühte er fi, den Gr 
fer Erſcheinung aufjufinden. Da erwähnte er zufä 
felben gegen feinen Freund Dr. Blad, der weni 
zuvor die michtige Lehre von der latenten Wärme a 
hatte, und die Aufflärungen, die er bier erhielt, erl 
niht nur das bisherige Dunkel in feiner Seele, 
folten bald auch die Welt mit einer neuen glänzend 
pfung bereichern. 

Unter latenter Wärme verfteht bekanntlich dic 
Phyſik diejenige Wärme, melde, ohne fühlbar ob 
das Thermometer meßbar zu werden, beim Uebergc 
Körper aus einer Aggregatform in die andere Wi 
wird. Miſcht man ein Pfund MWaffer von 79° 
einem Pfunde Waſſer von 0°, fo nimmt befann 
Mifhung die mittlere Temperatur von 39'r° an. 
man aber ein Pfund Waffer von 79° mit einem 
Eis oder Schnee von 0°, fo erhält man 2 Pfund 
welches nur die Temperatur von 0° befigt. Alle 
alfo, welche das heiße Waffer bei feiner Erkaltung t 
bis auf 0° abgegeben hat, iſt nur dazu verwandt 
das Eis von 0° in Waffer von 0° zu vermandeln. 
ift weder für das Gefühl nod für das Thermomel 
vorhanden; fie Ift von dem Waſſer, in welches ſich 
verwandelt hat, unfühlbar gemacht, gleihfam gebunt 
den und tritt erſt wieder für Gefühl und Thermon 
Eennbar hervor, wenn das Waſſer aus dem flüffigen 
feften Zuftand zurückkehrt. Diefe Wärme nennt ı 
bundene oder latente Wärme. Ganz biefelte Erfd 
nur in nody weit höherem Grade, tritt auch bei den 
gange eines Körpers aus dem flüffigen in den di 
migen Zuftand ein. Man ann das fhon daran e 
daß die Zemperatur des Waſſers während des Sied 
verändert bleibt. Ale Wärme alfo, welde dem f 
Waſſer zugeführt wird, geht für das Gefühl wie 
Thermometer verloren und dient allein dazu, das 
von 100° in Dampf von 100° zu verwandeln. Di, 
der Wärme, welche bei diefer Dampfbildung gebund 
latent wird, ift fogar außerordentlih groß. Um 1Pfd. 
von 100°, in Dampf von 100° zu verwandeln, 
man gerade fo viel Wärme, als hinreichen würde, u 





der abwärts bewegen. Go mar denn die erfte wirkliche 
Dampfmafchine hergeftellt, d. h. eine Mafchine, in welcher 
die Spannfraft des Dampfes und nicht der atmofphärifche 
Luftdrud die bewegende Kraft war. Sie blieb zwar immer 
noch eine einfach, wirkende Mafchine, da aud) bei ihr nur 
während des Niedergange® des Kolbens eine Arbeit geleiftet 
wurde. Uber ihre Vorzug vor der atmofphärifchen Maſchine 
war unverkennbar; ihre Erfparung an Dampf und Brenn: 
material mußte von unendlibem Gegen für die aufblühende 
Induſtrie Englands werben. 

Mit unermüdlihem Eifer hatte Watt an der Vollen: 
dung feiner Erfindung gearbeitet Jetzt, wo es galt, fie 
zum Nugen feines Vaterlandes auszubeuten, zögerte er. Bel 
feiner angeborenen Liebe zur Ruhe ſcheute er die Widerwär⸗ 
tigkeiten, die mit induftriellen Unternehmungen verbunden zu 
fein pflegen. Da führte ihn der Zufall mit dem reihen Ka: 
pitaliften und Hüttenbefiger Roebud zufammen, der, von 
der Bedeutung der Watt'ſchen Erfindung ergriffen, ihm 
in rafchem Entfchluffe die zur Ausbeutung derfelben erforder⸗ 
lichen Geldmittel anbot. Die erfle Watt'ſche Maſchine 
wurde zum Auspumpen der Waſſer an dem Schachte ber 
Borrowftones : Gruben aufgeftellt. 

Ein Patent zum Schutze des Erfinderd war im Jahre 
1769 bemillige worden, und. fhon waren vorbereitende 
Schritte gethan, um eine große, zur Erbauung von Dampf: 
maſchinen beflimmte Fabrik in’d Leben zu rufen. Da ver: 
lor Roebud in Folge unglüdlicher Unternehmungen ben 
größten Theil feines Vermögens, und feine Verbindung mit 
Wart wurde aufgelöſt. Entmuthigt wandte Watt feiner 
fhönen Erfindung den Rüden, um wieder feine Beſchäf⸗ 
tigung ale Civil-Ingenieur aufzunehmen, Brüden zu bauen, 
Hafen: und Kanalbauten auszuführen. Der Berluft feiner 
innig geliebten Gattin brady vollends fein Herz, Lange 
fhienen alle Bemühungen feiner Freunde vergeblid), das Ins 
tereffe für feine Erfindungen wieder in ihm zu beleben. Aber 
das Schickſal forgte dafür, daß der reiche Geiſtesſchatz nicht 
für immer in der Bruft dieſes Mannes verſchloſſen blieb. 
Es führte ihn mit einem Manne zufammen, der von außers 
orbentlihem Einfluß auf die fpätere, fo wunderbar fchöpfe- 
riſche Thätigkeit Watt's gemwefen if. Diefer Mann war 
Boulton, einer ber reichften und einfihtsvolliten Fabri⸗ 
kanten Englands, der eine großartige Metallmaaren : $abrif 
zu Sobo bei Birmingham befaß. ,, Seiner unabläffigen 
Aufmunterung, feiner Vorliebe für wiffenfchaftliche Ente 
dedungen und der Kiugheit, mit welcher er diefe für die 
Kortfchritte der Gewerbe zu benugen wußte, dann endlich der 
genauen Kenntniß, melde er von gemerbliden und gefchäft: 
lihen Angelegenheiten beſaß“, geftand Watt felbft fpäter, 
„ſchreibe ich zum großen Theile die Erfolge zu, mit denen 
meine Anftrengungen gekrönt worden find.” Zwiſchen diefen 
beiden Männern wurde im Jahre 1774 ein Gefellfchaftsvers 
trag zur gemeinfchaftlidden Erbauung von Dampfmafdinen 
abgeſchloſſen. Das von Watt im Jahre 1769 erlangte 
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Patent wurde im Widerſpruch mit der Patentgeſetzq 


in Betracht der großen Wichtigkeit der neuen Erfi 
durch einen befonderen Parlamentsbefhluß auf weite 
Sabre verlängert. Die ausgedehnten Werke in Soho 
den in eine Dampfmafchinenfabrit umgewandelt, un 
erſte hier in Thätigkeit gefegte Mafchine legte ein ur 
beutiged Zeugniß für die Vorzüge der Erfindung ab; f 
währte eine Brennftofferfpamiß von 75 Proc. gegen di 
berige Nemcomen fie. Man follte kaum glauben 
ed Schwierigkeiten hätte machen können, eine fo vortre 
Erfindung in die Induſtrie einzuführen. Aber tr 
Boulton feine Maſchinen gar nicht einmal zum Kauf. 
dern nur zur Miethe anbot, trogdem er als Miethezin: 
den dritten Zheil der Summe, die durd die neue Ei 
tung an Brennmaterial erfpart wurde, forderte, trogd 
fogar die Koften der Aufftellung und Inſtandhaltun 
Maſchinen felbft zu tragen verfprah, machten dody ı 
Grubenbefiger von feinem Anerbieten Gebrauch. Gleic 
erreichte der Gewinn der Fabrik eine unglaubliche 
Eine einzige Grube, welche drei Watet’fhe Mafchine 
nußte, zahlte ale Miethszins, dem Drittel der Brem 
erfparung entfprechend,, jährlidy nicht weniger ale 11 
Thaler. 

Dem Bergbau war durch Watt's einfach wi 
Dampfmaſchine geholfen. Aber Watt's kühne Pläne 
gen weit darüber hinaus; er wollte eine allgemeine . 


maſchine herftellen, die nicht bloß zum Waſſerheben tı 


fondern jede Arbeit der Induſtrie verrichten, bei M 
und Gebläfen, Hammer⸗ und Walzwerken, Drebb 
und MWebftühlen die Waſſerkraft oder Pferdekraft e 
follte. Dazu bedurfte es einer Ummandlung der auf: 
niedergehenden Bewegung des Kolbens in eine gleichfö 
Kreisbewegung, melche allein die Uebertragung auf jel 
liebige Mafchine geftattet. Diefe gleichförmige drehend 
wegung aber vermochte die einfachwirkende Maſchine de 
nicht zu leiften, weil bei ihr der Dampfdrud nur mwä 
des Kolbenniederganges wirkſam ift, während des Ki 
aufganges alfo gar Feine Kraft vorhanden ift, um | 
ftände fletig zu überwinden. Als der Anfang jeber we 
Verbefferung der Dampfmaſchine erkannte darum Wa 
Nothwendigkeit, auch die Aufwärtsbewegung des Ke 
durch den Dampfdruck bewirken zu laſſen. Er erreicht 
durch eine Einrichtung, welche es möglich machte, die ( 
derräume oberhalb und unterhalb des Kolbens abwec 
mit dem Dampfkeſſel und mit dem Condenſator in V 
dung zu ſetzen. Dieſe Einrichtung war der ſogen 
Vierwegehahn, d. h. ein Hahn, welcher zwei von 
ander unabhängige Durchbohrungen hat und daher voı 
an ihm mündenden Röhren je zwei abwechfelnd mi 
einen und dann mit der andern der beiden Übrigen in 
bindung fegen ann, wie Fig. 4 an zwei Stellungen 
Hahns (I. u. IL) zeig. An Stelle beffelben trat 

dad fogenannte Schieberventil (fig. 5). Neben 





fluthungen durch breite, hohe Erdwälle gefhügt waren, für 


die damalige’ Zeit ziemlich bedeutende Summen verwandt 
haben. Mit der Anlage einiger Wege wurde auch vorges 
gangen, die an den Seiten mit breiten, tiefen Gräben 
verfehen wurden. Die Gräben und Kanäle murden durch 
ftarte Steinbrüden überbrüdt und dadurch die Communika⸗ 
tion vermittelt. Die größten derartigen Brüdenbauten fieht 
man auf dem Hauptwege durch den Drömling zwiſchen den 
Dörfern Mieftenorft und Räglingen, die gut 1" Meilen 
von einander entfernt find. Ein an diefen Brüden ange: 
brachter Quaderftein gibt durch feine Inſchrift Kenntnig von 
dem Baumeifter und den Jahren, in denen der Bau auf: 
geführt wurde. 

Die Entwäfferung ging trog diefer großartigen Anlagen 
nur fehr langfamı von flatten; denn es iſt megen der völlig 
ebenen Lage diefer Niederung nur ein geringes Gefälle herzu⸗ 
fielen. An einer Stelle, wo die Aller und Ohre nur 
durch einen breiten Damm getrennt find, ift das Gefälle fo 
ſchwach, daß man von oben, auf der Brüde flehend, faſt gar 
nicht bemerkt, daß beide Flüſſe überhaupt fließen, trogdem 
fie nach entgegengefegter Richtung ihre Waſſer fenden. 

Gehen wir nun zu den Bewohnern und ihren Be: 
(häftigungen über. 

Niederungen find von Natur auf Viehzucht hingewiefen. 
Ein vorherrſchend Viehzucht treibendes Volk pflegt auf niedriger 
Stufe der Entwidelung zu fiehen. Dies Alles trifft aud) 
bier zu. Durch die nur mögliche Anfieblung in Colonien, 
die Abgefchloffenheit feiner Infaffen von den den Drömling 
umfchließenden, theilweife wohlhabenden Dörfern war nur 
ein fehr geringer, auf Bleine Flächen um jede Colonie herum 
befchränkter Aderbau ausführbar. Wie oben fon gefagt 
wurde, waren die einzelnen, zerfireut liegenden Gehöfte auf 
den am trodenften gelegenen Stellen angebaut, und der Go: 
lonift beaderte nun aud nur das feine Beſitzung umſchlie⸗ 
Bende und durch die höhere Lage trodene Areal. Bei ber 
Kieinheit des zu bebauenden Areald war die Tragfähigkeit 
gering und fchäßten ſich die Anbauer glüdlih, wenn fie nur 
die für fi und ihre Vieh erforderlichen Nahrungsmittel ern 
teten. An eine Mehrproduction von Getreide u. f. w. war 
nicht zu denfen. Zur Befriedigung ihrer übrigen nothwen: 
digen Lebensbedürfniffe waren fie auf die Viehzucht und den 
Nugen aus derfelben angewiefen. Daher rechnet aud) der 
Buuer das Vieh zu feiner Samilie, wohnt und fchläft mit 
ihm unter einem Dade. Erkrankt ihn ein Stück Vieh, fo 
geräch er oft in größere Angft, ale wenn ein Glied ſei⸗ 
ner Familie, vielleicht ein Kind, aufs Krankenlager gebet: 
tet wird. 

Ein Haus mit folhen Bewohnern bietet für einen 
Fremden und befonders für einen Städter einen eigen: 
thümlichen Anblid dar. Die Häufer find einftödig und 
mit Stroh gedeckt. Die Eingangsthüren befinden fi in 
den Giebeln des Gebäudes. Wenn möglich werben die Ge: 
bäude fo geftellt, daß fie die eine Giebelfront nad Oſten, 
die andere nach Welten ehren. — Treten wir nun durd) 
die nach Abend gelegene Eingangsthür einmal in's Innere. 
Zuerfi befteht die Hausthür aus zwei über einander befind- 
lichen Hälften. Haben wir unfere Füße recht hoch gehoben 
und find über die Hausthürfchmwelle geflettert, fo befinden 
wir ung auf dem Hausflur. Sein Fußboden kefteht in den 
ganz alten Gebäuden aus feftgeflampftem Lehm oder ift 
mit Kiefels oder Feldfleinen gepflaftert, die der Bauer mit 
eigener Hand vom Ader gelefen und duch, fein Gefährt nad) 


Haufe gefhyafft hat. Die Wände des Hausflurs di 
Aufbewahrung der Arbeitögeräthe. In den Eden ft 
wöhnlid) mit ausgedroſchenem Getreide angefüllt: 
umber; denn der Bauer liebt auch bie Bequemlidh! 
will nicht bei jedem Bebürfnig an Korn die Tref 
dem Boden ſteigen. Der in keinem Haufe fehlen 
Wurſtblock findet Hier auch feinen Plage Die D 
ebenfalls ihren Zierrathb, wenn auch nur in den 
Bullen hängenden Beuteln mit feinen Sämereien. - 
erheben wir abermals unfere Füße und treten durch 
Mittag gelegene Thür über eine große Schwelle in die 
ftube. Diefelbe ift oft um einen Fuß tiefer gelegen 
Hausdiele und gewöhnlich mit Steinplatten ausgelegt 
erinnere ich mid) fehr wohl, gepflafterte Stuben ge 
haben. Das Liche fällt nicht allzureichlich durch di 
kleinen Senfter, das eine im Giebel nad) Abend, dat 
der Mittagsfeite zugekehrt, in das Gemach. Ein je 
fter ift mit einem einzigen Schiebfenfterchen verfehen, 
Bauer zur Seite fchiebt, um feinen Winter und 
mit einer Pudelmüge bedediten Kopf hinaus zu ftede 
großer und flarker, 4ediger, rothgeftrichener Tiſch ft 
der einen Ede der Stube zu. Beinahe zwei Seite 
Zimmers, die dem Zifche zunächſt, find an der W 
feften Holzbänken verfehen. Einige wenige Holzſtül 
mit Stroh durchflochtene Dolzgeftelle ſtehen beliebig 
Stube umher. Ein alter, aus Lehmfteinen erbautı 
der mehr einem Dredflumpen gleicht, feffelt nur 
Aufmerkfamteit.e Man fieht es ihm an, daß ſchor 
vater und Großmutter fi an ihm erwärmt haben. 
und in feiner Ofenröhre werden Strümpfe, etwaige 
wäfche u. f. w. getrodnet. Zwiſchen dem Ofen und 
nädjften Stubenede ift der Großvaterſtuhl poftirt, 
figer, nur aus Holz gebaueter Stuhl mit hölzernen 
und Rückwand. Im neuerer Zeit ift derfelbe zur. 
Bequemlichkeit mit Lederpolftern ausgefchlagen. in 
tennt der Bauer nur dem Namen nad), denn fein: 
bat zur Aufftellung eines folchen aud) einen Rauı 
Eine Seitenwand allein nimmt fein Bett ein, ba 
die Größe unfere Aufmerkſamkeit erregt. Es bildet 
ned Haus in dem größeren. Eine Bettftelle von de 
etwa zweier Menfhen, alfo S—10 $uß lang, ur 
Breite, daß 2, auch 3 Menfchen ganz gut neben ı 
liegen, an der die 4 Edpfoften bis gegen die D 
Zimmers fich erheben, iſt oben mit einer Holzdede, 
der verfchiedene Zierrath zeigt, geſchloſſen. Das gan: 
liche Ruhegebäude iſt mit einem aus Leinenzeug bef 
Vorhang, der beliebig zurüdigezogen werden Eann, ı 
Hier findet die ganze Familie Plag, um von des 
Laſt und Hitze auszuruhen. Die Kinder liegen n 
Kopfe zu den Füßen der Eltern, alle aber nur ve 
dien, ſchweren Bettdecke?bedeckt. In diefem eine 
haben fümmtliche Kinder der Familie das Licht der 9 
blidt. Vor dem Bette finder die Wiege ihren Pia 
noch ein fo junger Sprößling vorhanden fein follte. 
der Wand hängt ein Eleiner Schrank, der auch woh 
Wand eingelaffen ift und zur Aufbewahrung der vor 
nommenen Srühftüde übrig bleibenden Refte dient. 
Schrank wird Schapp genannt, — Kin Spiegel n 
tem Holzrahmen, der aber nur fo groß ift, um geı 
Sefiht darin befehen zu können, und etwa einige 
greliften bunten Farben gemalte Deiligenbilder ſchmö 
MWand der Stube. 
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en elbonnenten, melde das Blatt durch die Poft Bestehen, 2 darauf aufmerkſam gemacht, daß 
für das nächſte Bierteljaht (October bis December 1867) ausdrüdlich bei den 

| ‚werden muß, da fonft Die Zufendung der Zeitung durch die Poft unterbleibt. A 

Diejenigen, welche unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 

ate von den Jahrgängen 1852 — 1866, in gefälligen Umſchlag geheftet, noch zu haben find. 

| Sale, den 18. September 1867. 

















Das deutfihe Grasland. 
Von Karl MAbller. 
1 12. Das fubalpine Jrasland der Alpen oder die Woralpenregion, 
ben Feldgrasbezirken find wir ſchon mitten in dem Gras- und Kräuterarten des Tieflandes fogar bis jur alpi: 
Es iſt zwar eine Welt für fi, Idie durch nen Megion emporfteigen, Dies ereignet fih um fo meh, 
jenen Gefege regiert wird; nichtsdeftoweniger befteht je mehr die Hand des Menſchen dieſes Grasland pflegt, von — 4 
e Unterfchied in der Zuſammenſetzung des Steinen reinigt, düngt und bewäſſert. Im diefem Se 
und SKräuterteppichs in denjenigen Regionen, die mir verdrängen bie Pflanzen ber Bergregion die urfprünglichen 
Er verändert fi nur durd zufällige | der höheren Region faft durchaus. Das beiläufig. Zwar 
Derungen von Pflanzenarten aus höheren Regionen, | vollzieht fich der Abfchluß der fubalpinen Region erft in dem 
‚ wie das deutſche Plateau einer Menge alpiner Ges Alpengebirge, indem fie hier um etwa 500 Fuß höher liegt, 
Bürgerrecht gibt, die nicht feinem Schooße ent: als die höchſte Spige des hercnnifchen Gebirgsſpſtems, welche 
n. In diefer Beziehung fann man auf eine Betrad: In der Babia Gora eine Höhe von 5080 Fuß erreichtez 
er unterſten Regionen des Alpenlandes mit gutem | allein Hlerdurd wird nichts Anderes erreicht, ald daß bie 
n vergichten; um fo mehr, als bie hauptſächllichſten Grenzen ber fubalpinen Gräfer und Kräuter um 500 Fuß 
! . 
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höher gerüdt werden. Es wiederholt fich einfach), mas wir 
ſchon durch einen Vergleich des Brodenfcheitel® mit den 
Spisen ded Riefengebirges finden konnten. Dort trat bie 
Alpenanemone bei 3500 Fuß auf einem iſolirten Bergkegel 
auf; bier, bei einer zufammenhängenderen Gebirgsfchwelle 
und beren Wärmeftrahlung, rüdt fie ihre Grenze bis zu 
4000 Fuß hinauf. Kin Gegenftüd zu der bekannten Er⸗ 
fheinung , daß die Grenzen der Pflanzenarten an den Süd⸗ 
gehängen der Alpen um 500 Fuß höher liegen, ald an den 
ſchattigen Nordlehnen. 

Dieſes Gefeg greift felbft in die Phnfiognomie der Als 
pen tief ein. Im Allgemeinen nämlich fleigt auch hier die 
fubalpine Region von 3500 Fuß bis zu 5500 Fuß. Ge 
ſchieht das nun in ununterbrocdhener Folge, fo beginnt das 
Grasland nur in den unterfien Schichten diefer Region ale 
ein zufammenhängenbes; künftliche Wiefen find noc möglich, 
weil die Bodenfrume nad) unten hin tiefer, als in den be: 
heren Lagen ift; je näher diefer, um fo dünner, ärglicher 
wird fie, das gefellige Leben der gefimmten Vegetation er: 
leidet eine Zerftüdelung. flatt eines zufammenhängenden Gras: 
landes erfcheinen in der Woralpenregion an den Gehängen 
nur vereinzelte Rafenpläge (Bergmähden — BBergmatten), 
mit Eahlen Felſen bunt wechſelnd. Sobald jedoch bie Grenze 
der fubalpinen Region zu einer thalförmigen infattlung 
zroifchen zwei parallelen höheren Gebirgszügen wird, dann 
allein tritt das Grasland als einige Micfenfläche wieder auf. 
Die Bodenkrume wird eben tiefer, die directe Beſonnung 
(Snfolation) intenfiver. 

Einzig in diefer Art ſteht das Engadin, befonders die 
obere Hälfte, das Oberengadin, da. Bei einer mittleren 
Höhe von 5000 Fuß, erreiht es um Sils-Maria, als 
breite Thalfläche zwiichen die Ausläufer ded mächtigen Ber: 
nina einerfeitd, ſowie zwifchen die Ausläufer des Julier und 
Scaletta andrerfeits eingedämmt, die höchſte Grenze der fub: 
alpinen Region, nämlich 5531 Schw. $., an der Maloja, 
wo freilih kaum noch von einem ächten Wiefenlande, wohl 
aber von einem Haidelande gefprochen werden kann, fogar 
die Höhe von 5979 Schw. F. Dom Inn durchſtrömt, von 
einem ſchmalen Saume ernfter oder Lichter Nadelwaldung 
(Fichten und Lärden, zum Theil Arven) an den unterften 
Berglehnen eingerahmt, bietet ſich hier dem freudig Überrafch: 
ten Beobachter von Scanfs bis Cellerina (5079 bie 5480 
Schw. 5.) ein Wiefenplan, der an ſommerlich erwärmten 
Zagen beim erfien Anblid auf die ſchönſten Wiefenflächen 
der norddeutfchen Ebene zurüdverfegt. In buntefter Abwechs⸗ 
lung kettet fih Dorf an Dorf, eines lieblicher, ſchöner als 
das andere, jedes aber von fo großem Mohlftande zeugend, 
daß dies und die breite heitere Miefenfläche einen unendlichen 
Reiz über das Thal ausgießt. Das faftige Grün des Wie: 
fenlandes gibt eine Folie dazu, auf welcher ſich das reiche 
Menfchenteben überaus anmuthig abhebt. Und doc geht 
das Alles auf einer Thalſohle vor ſich, deren Erhebung jes 
ner der Schneefoppe und der Babia Gora nicht allein gidch⸗ 
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kommt, ſondern ſie noch bedeutend übertrifft. Wie 
Ebene, ſitzt der Angler an dem langen Silberbande de 
windet ſich eine wohlgepflegte Kunſtſtraße durch das 
land, trabt das ſchellenbehängte Roß mit leichtem % 
gelchen pfeilſchnell auf ihr hin, während am Abend au 
Ortſchaften das Dengeln der Senſe für die Heumg 
nädjften Morgen ertönt. Eine Idolle mitten zwiſch 
Schreden einer eisumgürteten Bergwelt, bie im ! 
auf den gletfcherbepanzerten Bernina, der fo maje 
ernft auf das Alles herabblickt, die widerftceitendften 
in der Bruft wachruft. Nur ein Paar taufend Fuß 
da hHorflet der Lämmergeier, und bier unten wiegt 
prachtvolle Apollo oder der nicht minder fchöne Deliu 
Vetter, auf den Köpfen des Cirsium eriophoruı 
Kuckuk ruft aus den lichtheitern Lärchenwäldern, die € 
umfegelt die Häufer, das Rothſchwänzchen und viele 
die eher vom heiteren Zieflande, als vom ernften Hı 
zeugen, beleben das menfcyenvolle Thal, Selbft das 
Ebene fo mwohlbefannte Polygonum Bistorta, al® Fut 
fo beliebt, gießt hier noch fein Roſenroth über den 
Teppich aus, während Crepis granditlora, ganz wie 
gernfee im Baieriſchen Hochlande, oder wie im Rieſen 
oder Crepis blattarioides und l.eontodon Pyrenaicu 
wie tm Schwarzwald, auch Senecio Doronicuın, 
berühmte Gemsfutter, mit ihren großen Blumentelle 
Gold, Phyteuma Scheuchzeri das Violett, Cei 
Austriaca und phrygia den Purpur dazu fenden. 
ter Eigenfchaft treten auch Allium fallax und sua' 
ein. Laserpitium hirsutum vor Allen vertritt & 
Chaerophyllum Villarsii , wie überall in der fubalpi 
gion Bündens, die Familie der Dolden. Das Blai 
Phyteuma orbiculare. Wie auf der Schneekopp 
fi" Veronica bellidioides, verbunden mit V. spice 
saxatilis, auf die mageren Meiden ein; Rumex s 
und arifolius verbünden ſich traulid mit dem Mi 
terid und der gemeinen Schafgarbe ale nicht minder 
volle Futterfräuter. Lychnis flos jovis tritt an dh 
unfrer L. flos cuculi. Zahlreiche Sendlinge aus ' 
pentegion, unter ihnen die herrlichen Gentinnen, Aqr 
Primeln u. A., verftärken das bunte Gemälde dieſe 
fenteppiche. In der oberften Hüfte des Oberengadins 
uns daffelbe mit feinen fchönen, flachen Seen in di 
beutfche ober füddeutfche Ebene zurüd, wie es gegen | 
loja bin eine Art Riedland bildet, in welchem ze 
Sträuder, befonders Weiden (Salix pentandra, dı 
des, hastata, caesia) und Vaccinum uliginosum, 
charakteriſtiſhhe Juncaceen (Juncus arcticus, Jacqui) 
Gpperaceen (Eriophorum alpinum, Kobresia caricir 
rex pauciflora, microglochin u. %.) den Grastepp 
bificiren. — Ganz entgegengefegt dem fonftigen Be 
nimmt auch die Deuernte Mitte Juli einen ähnlichen 
Character an, wie wir ihn Überall finden, mo fie ' 
ben des Menfchen nicht bedroht. Sie iſt ja die einzig: 


her der Engadiner reiche Erträge hoffen darf. Kein 
‚ dag auch bier fi das letzte Fuder mit Kränzen 
daß Alt und Jung, Arm und Reich an dem all: 
Subel und Schmaufe Theil nimmt. Kann es ſich 
gnen, daß die Schneedede gegen volle ſechs Monate 
ber ein folches Leben erftidt! Das erklärt auch 
id die Bauart der Häufer. Gleich dem nieterfäd) 
Jauernhaufe in der norbdeutfchen Tiefebene, birgt es 
: und Vieh unter Einem Dahe, nur dadurch mo: 
aß der Heuſtall durch eine der Haushöhe gleichkom⸗ 
ſür auf dem maffiven Erdgeſchoſſe an der Front des 
ı ausgezeichnet iſt; ein Bauſtyl, der in dem Haupt: 
zaden fogar zu künſtleriſcher Vollendung an palaft: 
Häufern kommt. So nur, wenn Alles bequem 
F, vermag in der fürmifhen Winterzeit ein Haus⸗ 
t zu gedeihen, der fo wefentlih auf das Produkt 
landes angewiefen ift. 
aliches, doc in weit ſchwächerem Maße, bietet die 
te ‚„‚Maifer Haide” in Tyrol, d. h. das oberfte 
bis zur Refchenfcheided. Kingerahmt von den Aus: 
es Ortles und den Miefenfchwellen der Degthal: 
liegt auch dieſes fchöne Hochthal als ein zufammen: 
| Grasland da. Doch erreicht es weder durch feine 
‚die bis zu 4400 Par, Fuß fleigt, noch durch 
bung, noch endlich durch fein Grasland auch nur 
as Oberengadin. Zwar nennt es der Sprachge⸗ 
3 Volkes eine Haide, mas es nicht ift, allein der 
Boden, bei rafchem Abfall nad den drei See'n 
Sraun und St. Valentin, verhindert das Erfcheis 
Miefenflähe, wie fie im Engadin fo auffallend 
Nur das an Schönheiten aller Art, felbft 
fand und gefchmadvollen Ortfchaften fo reiche Ober: 
in den farnifchen Alpen könnte fidy mit dem En: 
fin. Dody macht nur eine kurze Strecke diefes 
8 Anſpruch auf eine fubalpine Lage mit fubalpinem 
e, nämlich das „Toblacher Feld“. Aber daffelbe 
icht einmal die Höhe der Malſer Haide und ift zu: 
enn auch der Urfprungsort der Drau, melde hier 
grünen Wiefenteppicdy hervor geboren wird, der un: 
Theil bed ganzen Landes, welcher eine Erhebung 
> W. Fuß befigt. — In der Regel ſchrumpfen die 
a der fubalpinen Region fo zufammen, daß für bie 
ung eines Graslandes wenig oder fein Spielraum 
Dennod gibt e8 nicht wenige mitten in dem Hoch⸗ 
eldhe fih an ihrem Ausgange, oder, wenn man 
I, an ihrem oberften Anfangspunfte zu Miefen: 
(„Grundalmen“ in Xprol) erweitern, als ob ein 
e See den Boden planiıt hätte. Ihre höchſte 
: erreichen folche Wiefenländer, fobald fie von hohen 
nd eisbedeckten Felſenwänden umſchloſſen werden. 
kehrt im Kleinen wieder, was wir beim Engadin 
en fanden: auf dem ſaftig⸗grünen Flachlande drückt 
Frnft der Alpenwelt, drücken ſich Eis und Schnee 
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und Felſenſchroffen mit überwältigender Kraft ab. Ueber 
dieſen Wieſen und Triften „liegt, um mit Sonklar zu 
reden, eine ſo ernſte, faſt wehmüthige Ruhe ausgegoſſen, daß 
der Geiſt unwillkürlich in ſich ſelbſt einkehrt und Gedanken 
ſpinnen möchte, die von dem lauten, haſtigen Treiben der 
Welt fo weitab liegen, wie dieſe ſtillen, einfamen Alpenthä⸗ 
ler.” Mo fih nur immer ein Berg maffto zu dem Eispol 
erhebt, da fehlt nicht Leicht ein folches einfames Wieſenthal 
an feinem Fuße, genegt, oft aber auch gefäuert durch ein 
Netz von Wafferadern, die im erſten Falle ein füßes, im 
zweiten ein ſaures Grasland, ein NRiebland bedingen. Auch 
bier zeigt die Kräuterdede gewöhnlich einen alpineren Cha⸗ 
racter, als fie es der Höhe nad) leiften follte. Steinbred): 
arten, unter denen nicht leicht die goldblumige Saxifraga 
aizoides fehlt, ultramarinblaue Gentianen und purpurne 
Primeln, aus höheren Regionen herabgeführt, grenzen dicht 
an die hoben Stauden des giftigen Aconitum Napellus, 
A. Lycoctonum und Veratrum album, fowie an die Sträu⸗ 
her der Alpentofen, die auch nur Flüchtlinge der Alpen: 
region find. Freudig überrafhen oft ganze Sluren von 
Surrnkräutern (Aspidum Lonchitis, Polypodium alpestre 
u. %.), welche fo recht den Beginn ber fubalpinen Region 
andeuten. 

“ Viel häufiger natürlid) werden die „Bergmahden’’, jene 
ftellen grünen Flecke, die, weil fie vom Vieh nicht mehr 
beroeidet werden Eönnen, von den Xelplern felbft gemäht 
werden müffen und nun ſchon fo viele Menfchenteben gekoftet 
haben. Wo fie der „Mähder“ nicht mehr durch ,, Steig: 
eifen’’ erreichen kann, muß er fih an Selten zu ihnen ber- 
ablaffen, um das Heu, zu Haufen („Laken“ im Lungau) 
gefammelt, im nächſten Winter auf den eigenthümlichen Al: 
penfchlitten mit großer Lebensgefahr herabzubringen. Man: 
hen hat e8 dabei ſchon ‚‚vertrieben”. Kein Wunder, daß 
man fid in Kärnthen zu einer folchen Bergfahrt („Hatzen““) 
zuvor mit Gebet rüftet, daß nad) glücklich vollbrachtem Werke 
ein Luftige® ‚, Hatzermahl“ die ganze Gemeinde vereint! In 
manchen Alpengegenden ift man neuerdings Elüger geworben ; 
z. B. im Lungau. Dort füllt man das Heu in große 
runde Nege (‚„„ Bären’) und läßt diefe bergab rollen (das 
„Bürenteeiten”). Wie leicht oder wie ſchwer man aber 
auch das Bergheu gewinnen möge, es ift dafür um fo werth: 
voller, obſchon Eurz, doch äußerſt duftig, eine Fräftige Nah⸗ 
rung für junge Dchfen und Pferde, ja felbft für Kühe, deren 
Butter es gelb fürbt, wie fonft nur Maikräuter pflegen. 
Selbſtverſtändlich ereignet fi) Aehnliches bis in tie höheren 
Regionen, fomeit noch eine Grasnarbe Halt findet. 

Die welligeren Pintenus der fubalpinen Region („Brad⸗ 
almen“ in Tirol), je nad) dem Alpengelände an Zahl Übers 
wiegend ober zurüdtretend, haben eine andere Bedeutung. 
Sie bilden im Frühjahr im vollen Sinne des Wortes die 
„Voralpen“. Denn fie find diejenigen, auf die man das 
Vieh zuerft treibt, bevor noch das Grasland der Alpenregion 
ſchneefrei und betretbar if. Aus diefem Grunde heißen 
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fie in der Schweiz auh Mai: oder Maienſäße. So abge» 
weidet, und gebüngt durch dus Vieh, fproßt dem Frühlings: 
geafe ein neued auf dem Fuße nad, welches gemäht wird. 
Geht es wieder „‚thalein” im Herbfte, da nehmen diefe 
Boralpen die aus den Hochalpen zurüdkehrenden Heerden 
noch einmal auf, um ihnen bie legte Weide zu bieten, welche 
die Sommerzeit fhuf. Darum lege man bier vor allen an: 
dern Drten Ställe an, wenn man ſich Überhaupt dazu be: 
quemt, fonft am liebften hier feine Sennhütten, die für das 
Hodyland eine fo überaus belebende Staffuge bilden. In 
wärmeren Alpengegenden, befonders in den füdlihen, in 
Südtirol, Kärnthen, Graubünden, namentlid im Wallis, 
aber auch im Bregenzerwald und im Lechthal, wo die Vor: 
alpen fehr niedrig liegen, bezeichnet der Aufbruch der Heer: 
den in die Maifäße zugleich auch den Aufbrud der Familie 
in die mit Sehnſucht herbeigewünſchte „Sommerfriſche“. 
Bis zu 4000 Fuß gibt ed nur wenig Sennhütten, wenn 
auch Deuftälle („Heuſtadel“) viel niedrigere Regionen in 
oft unglaublicher Anzahl, 3.3. auf der Zhalfohle des Pinz: 
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gau, überziehen. In Tyrol hat jede Grundalm ihre | 
und höheren Lagen, mit je einer Hütte verfehen, dan 
Vieh von einem Lager zum andern bequem geführt 

kann. Am 13. Mai, zu Pankraz, beginnt in Tirt 
Vorarlberg die ‚‚Alpfahrt‘ (auch Ausfahrt in der S 
zur ‚„„DBoralm’; voran der Senner (Meicher), ftc 
feine „Mairkuh“, die er heut mit einer großen 

(„Hafen” , „Trichlen“ in der Schweiz) ſchmückte, 
ihnen im georbneten Zuge die Kühe, fpäter der ,, Ga 
mit dem „Geltvieh“, der „Geiſer“ oder „Geisbub 
fetbft da nicht Leicht fehit, wo es keine Ziegen zu hüte 
der Schäfer mit den Schafen, endlich die „ Saudirn 
den Schweinen. In leichten Mobdificationen wiederh 
in allen Alpengegenden dieſes bunte Bild, aus 
Seterlichkeit fidy ein Gefühl der Abhängigkeit des M 
vom Graslande ausfpricht, das nicht tiefer mit Worter 
gedrüdt werden könnte. Ueberall geht es zu feitbefli 
Zeit alpauf, höher und höher, bis der Bartholomä 
(24. Auguft) wieder zur Rückkehr auf die Voralp ma 


Der Drömling. 
Yon Bobert Münd. 
Zweiter Artikel. 


Meben der Stube ift die Küche, die ihren Cingang 
vom Hausflur aus hat und aus einem fehr dunklen, von 
Rauch geſchwärzten Gemache befteht. Denn fo ein) Urhaus hat 
keinen Schornftein; der Rauch verbreitet fi durch das ganze 
Haus und findet feinen Ausweg ſchließlich durch das Dad). 
Nicht felten dringt der ſchwarze Qualm bei jeder Deffnung 
der Stubenthür in die Stube, ohne auf den häuslichen Frie⸗ 
den flörend einzumirken. — Der Stube gegenüber, an der 
Mordfeite des Haufes, befinden fidy eine oder auch zwei Kam⸗ 
mern zur Aufbewahrung von Getreide, Kartoffeln, leeren 
Getreideſäcken, Brod, fhmusiger Wäſche, Wurſt, Schinken 
u. ſ. w., Alles bunt durd einander. In diefer Sammer, 
oder auch auf dem Hausflur, oder, wenn es der Raum nicht 
anders geftattet, auf dem Boden, hat ein mächtiger Kleider: 
ſchrank mit Doppelthüren feine Aufftellung gefunden und be: 
berbergt den Sonntagsſtaat. — 

Aus oem Hausflur treten wir nad Oſten durch eine 
thürähnliche, aber mit einer Thür verfchloffene Oeffnung 
auf eine große Zenne, die meift mit Steinplatten ausgelegt 
iſt, oft aber nur aus feftgeflampfter Erde befteht, und Die 
über die Hälfte des ganzen Gebäudes einnimmt. Dieſe 
Tenne dient zum Ausdreſchen des Getreides. Es wird gleich 
mit Wagen heraufgeführen, weshalb der öftlihe Giebel des 
Gebäudes von einem großen Thore gebildet wird. Unmittels 
bar an der Zenne befinden fi, nad) Morden zu gelegen, die 
Krippen der Kühe, fo daß man das Rindvieh glei von 
der Zenne aus füttern ann. Der Pferdeftal ift an ber 
Süpdfeite des Gebäudes, hat feinen Eingang zum Füttern 
ebenfalls von diefer Tenne aus, iſt aber gemöhnlid duch) 
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einen leichten Bretterverſchlag von derſelben getrennt. 
die Pferde weichlicherer Natur ſind als das Rindviel 
man ihnen vielleicht die wärmere Seite des Gebäut 
Wohnung angewieſen, während man das Rindvieh de 
wirfungen des Nordwindes eher ausfegt. — Der Bode 
des Haufes ift zur Aufbewahrung des Heues beftimmt. 
Knecht, wenn einer gehalten werden follte und nidht v 
ein Sohn den Dienft zu verrichten im Stande ift, 
natürlih im Pferdeflalle, um auch während der Mad 
das Mohl der edlen Roffe zu wachen. Die Magd o 
wachſene Kinder finden ihr Ruhelager gemöhnlic) au 
freien Hausboden oder in unverfchließbaren Kammern. 
Hausthür ſelbſt kann nicht einmal verfchloffen werden 
dern wird nur während der Nachtzeit durch einen vor 
ten Holzſtecher oder höchftens einen vorgefchobenen 
geſchloſſen. 

Treten wir aus dem großen Thore des öſtlichen 
in’d Freie, fo finden wir einen auf einer Steinun 
euhenden, aus Holz gebauten, Eleinen Stall, die We 
der Schweine und Koben genannt. Der Stall ruht t 
auf einer Steinunferlage und iſt etwas über dem Er 
erhöht, um für die Jauche einen bequemen Abflug zu 
fen und dadurch den Thieren ein möglichſt trockenes 
zu bereiten. Die Schweine muß der Bauer doch u: 
Stufe niedriger ftchend als Pferde und Rindvieh aı 
denn fonft hätte er fie ebenfalls mit fih unter einem 
einquartiert, wenn nicht vielleichE der üble Gerudy Gru 
Ausſchluſſes iſt. Auf dem Hofe ſteht auch wohl nody eir 
aufgeführtes Gebäude, bdeffen unterer Theil als Sc, 


pen u. f. w. benutzt wird, während auf dem Boden 
dem Dache eingeerntetes Getreide oder ausgedrofchene® 
lagert. In der Nähe der Dunoftätte fieht man auch 
fonderlihes Gebäude und zwar ziemlich freiftehend. 
ſtarke Pfähle find in die Erde gerammt, gegenfeitig 
yerbunden und an drei Seiten ſchwach mit Stroh um: 
t, die vierte, vordere Seite bleibt offen. Der Fuß⸗ 
dieſes Geftelles wird durch einige Latten, ein altes 
oft fogar nur durch einen großen Stein gebildet. Im 
Höhe des Gebäudes iſt noch eine Ratte oder ein altes 
angebraht. Das Dach fehlt eigentlih ganz, die 
htenen Seitenwände zeigen oft große Löcher, eine 
davor iſt gar nicht vorhanden, ja, oft fehlt dies Bau⸗ 
udy ganz und gar auf dem Gehöfte. Den Imed die: 
bäudes mag Jeder felbft errathen. — Der Wirth: 
yof iſt nicht gepflaftert, fondern mit Gras bewadhfen. 
twas ausgegrabene Stelle dient zur Aufbewahrung des 
6. Die Dungftätte ift in unmittelbarer Nähe des 
', um dem Dünger aus den Ställen fofort die ihm 
efene Lage zu geben. — Das ganze Gehöft wird von 
Sarten umgeben, der durch einen leichten, geflochtenen 
einzefchloffen wird. Dieſer Garten trägt Gras und 
ume, und nur ein kleiner Theil ift mit Küchengewäch⸗ 
d einigen Ölumen geziert. Im Grasgarten finden die 
Gänfe, Lämmer und Kälber ihre erſte Nahrung. 
wer Ede des Sartens iſt auch ein Badofen aufgeftellt, 
ı die Hausfrau das Brod bädt und im Herbfte das 
örrt. — Der treue Hofhund liegt In der Nähe der 
igsthür zum MWohnhaufe an einer: ftarken Kette {und 
icht während der Nachtzeit fremde Eindringlinge, 


n landwirthfhaftlicher Beziehung läßt die Bebauung 
der viel zu wünfchen übrig. An ein regelrechtes Pflüs 
nicht zu denken; es kommt dem Bauer nicht darauf 
ß die Furchen gleich breit gehalten und gleich tief ges 
werden, was auch mit den alten Holzpflügen nicht 
erreichen if. Der Dünger wird nicht etwa glei) 
m Stalle aufs Feld geſchafft —, er muß auf der 
kätte erft gähren, und wenn er fpedig geworden, eins 
tem Sauerkohl nicht unähnlich, dann erft iſt er gut. 
‚ierbei der meifte Stickſtoffgehalt verloren gegangen, 
r Landmann nicht ein, 


Seinen Samen fäet er breitwürfig mit der Hand aus, 
icht zu did, denn der arme Boden geſtattet keinen 
Getreideſtand. Sein ganzer Fruchtbau erſtreckt ſich 
chten Sandroggen, ſowohl Winter s ald Sommerrog⸗ 
dafer, Buchweizen, Kartoffeln, Kohlrüben, Lein und 


Ye Viehzucht wird ſtark betrieben. Die entfernter 
om Ländereien bilden die kümmerlichen Weiden des 
‚ das hier bunt durcheinander läuft. Vom Früh—⸗ 
ıfange bis fpät in den Herbft hinein, bis Froſt. und 
den Weidegang unmöglich machen, werden bie Thiere 
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auf die Weide gefchirft. Zur Beauffihtigung dient der Groß: - 
vater, ein Kind oder audy wohl die Magd. 

Die Pferde gehen unter Anführung ber alten Mutter: 
ſtute auf die Meide, die auch gleihfam die Aufficht über 
ihre Gefährten führt, welche ja meift ihre eignen Nachkom⸗ 
men find. Zu muthwillige Pferde bändigt man dadurch, 
daß ihnen ein. Vorder: und Hinterfuß durch eine Leine ver: 
bunden werden. Ich habe felbft gefehen, mie ein Bauer 
feine Pferde von der Weide in's Gehöft lodte. Er ftellte füch 
außerhalb des Gartenzaunes hin, pfiff mehrmals auf dem 
Singer ein beftimmtes Signal, und das ganze Koppel kam 
unter der Anführung der Mutterfiute heran getrabt. Wenn 
der Landmann auch zu feinen landwirthſchaftlichen Verrich⸗ 
tungen höchftens zwei Pferde bedarf, fo hält er doch zehn 
oder noch mehrere, um biefelben fpäter auf Pferbemärften 
zu verkaufen. Die Thiere find nicht allzufräftig gebaut, 
baben lange Füße, laufen tüchtig und find fehr fromm. — 

Der Drömling hat einen eigenen Rindviehſchlag, und 
der Name Drömtlingsfhlag ift jedem Viehzüchter bekannt. 
Er ift der Holländer Race fehr ahnlich, nur von kleine⸗ 
rem Körperbau. Der Vordertheil des Thieres ift, wie bei 
allen Niederungsracen, flärker ausgeprägt als der Hinter⸗ 
theil, der Hals lang, das Knochengerüſt zart. Die bunte 
Farbe in allen Schattirungen iſt vorherrfchend vor ber rein 
braunen oder ganz ſchwarzen. Diefer Vichfchlag hat wenig 
Maftungsfähigkeit, befigt dafür aber größere Milcyergibigkeit; 
die Mitch felbft ift wäſſrig und menig fettreih. Das Rinds 
vieh wird in noch, größerer Zahl als die Pferde zum eigenen 
Nugen wie zum Erport gezüchtet. — Auch die Schweine: 
zucht iſt nicht unbedeutend und in bdiefer das gewöhnliche 
deutfche Landſchwein vorherrfchend. 

Anders fteht e8 mit der Schafzucht, die bier noch auf 
einer ſehr tiefen Stufe fleht, da die Sumpfroiefen und Anger» 
flächen meift nur faure Gräſer bervorbringen, die bekanntlich) 
dem Schafe nicht zufügen. Die Anzahl der Schafe ift bei 
weitem geringer als die der Pferde. Sie fcheinen Abkömm⸗ 
linge der Haidſchnucken aus der Lüneburger Haide zu fein, 
find von Eleinem Körperbau und tragen lange, harte Wolle, 

Manches Sntereffante bieten audy die Eitten und Ge⸗ 
bräuche der Bemohner des eigentlihen Drömlings wie ber 
angrenzenden Ortfchaften. Ermägt man, daß die Bewohner 
in Folge des ungünftigen Terrains familienmweife und abge⸗ 
fchloffen von einander lebten, daß fie mit der Nachbarfchaft, 
namentlid mit den entfirnteren größeren Städten wenig oder 
gar nicht in Berührung kamen, fo weiß man von vorn 
herein, daß man es hier mit einem In der Gultur zurück⸗ 
gebliebenen Wolke zu thun hat. Bildung fand hier keinen 
Eingang; gegen Neuerungen herrfchte unübermwindlicher Wi⸗ 
derwille. „Min Vader hat dat ſau emalt, min Großvader 
bat et fau emakt un ick male et ohk ſau“ — war die Baſis 
ihres Handelns. 

Die Sprache der Sefammtheit iſt die rein plattdeutfche. 
Sroßvater und Großmutter verftehen wohl die hochdeutſche 
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Sprade, fie aber felbft zu fprechen oder gar zu leſen ober 
zu ſchreiben, find fie felten im Stande. Zu ihrer Zeit war 
der Volksſchulunterricht noch nicht fo allgemein und umfafs 
fend. Im Sommer büteten fie das Vieh oder mußten den 
Eltern auf dem Zelte helfen — denn das bringt mehr 
Nutzen als der Schulbeſuch — nur im Winter beſuchten fie 
die Schule. Daß das im Minter mühfam Erlernte im 
Sommer wieder vergeffen wurde, ift felbftverftändiih. Der 
Lehrer, der als Gantor zugleid Sonntage den Kirchengefang, 
fo weit überhaupt davon die Rede fein konnte, zu leiten 
batte, trieb gemöhnlidy nebenbei ein Handwerk und zwar 
vorherrfhend das Schneiderhandwerf. 


Die Kinder mehrerer Ortfchaften oder Colonien kamen 
in der Behaufung des Lehrers auf ein paar Stunden täglich 
zufammen. Der Lehrer fchägte ſich glüdlih, wenn fie über: 
haupt nody famen; denn bei naffem, regnerifhem Wetter 
oder zu Zeiten ber Ueberſchwemmungen mar die Gegend un: 
paffirbar. Die Lehre feibft erſtreckte ſich vorherrfchend auf 
Religion, d. H. der Lehrer, der ſelbſt nur mangelhaft lefen 
Eonnte, lad ein Kapitel der Bibel vor und verfuchte es in 
feiner Meife auszulegen. Die Rechenkunſt wurde an ben 
Fingern geübt. An einer großen Mandtafel wurden höd: 
ſtens einige, Buchftaben oder Wörtern ähnliche Zeichen vor: 
gefchrieben; das Nachſchreiben blieb den Kindern Üüberlaffen. 
Alte Geſchichtskenntniß wurde aus der Bibel gefhöpft, und 
bie Geographie erftredte fi) auf die nächften Ortfchaften und 
höchſtens auf die Namen ber bekannten fünf Erdtheile. Viele 
Zeit wurbe mit fehönwiffenfchaftlichen Vorträgen ausgefüllt, 
d. h. der Lehrer erzählte den Kindern über die vier bekann⸗ 





ten Elemente: Feuer, Waffer, Luft und Erbe, von 
Thieren u.f.w. oder er gab auch wohl eine bis in’s 

Detail gehende Beſchreibung feiner Eltern und fein 
mat. Die meiften Lehrer waren eingewandert, nan 
aus Sachſen. Sie waren auf ihren Wanderung 
Handmerkögefellen in die Nähe gefommen und hatt 
dann um da® gerade unbefegte Amt eines Schulmeifl 
worben. Der Schulmeiſter ftand auch bei den Baı 
geringem Anfehen, denn er wurde ja von ihnen eı 
unb fo viel Dummftolz befaß der Bauer, ihn dies 

fam fühlen zu laffen. Sein Lohn erftredte ſich auf 
Groſchen Geld und beftand hauptſächlich aus Natı 
als Wurſt, Brod, Eiern, Butter, Käfe, Federvieh, 
und zum Spinnen zugerichteten Flachs. Dies 7 
mußte in beflimmter Anzahl und an feftgefegten Ta— 
liefert werden. Die größere oder geringere Naturalli 
wurde nicht von der Anzahl der zur Schule gefchide 
der abhängig gemaht, fondern nad) der Größe bes 
thums bemeffen und ruhete als fefle Laft auf dem | 
ftüde. Zwei, drei, auch mehrere Gemeinden, je r 
e6 die Mittel geflatteten, erbaueten fih auch wo 
Pleines Gotteshaus mit einem Eleinen, biden, bie 
feibft nur um einige Fuß überragenden Thurme. 

ten batte eine Gemeinde allein ihre Kirche. Für des 
Paftors materielles Wohl forgte man beffer, als ff 
des armen Schulmeifterleins. Er genoß ja eine unbe 
Hochachtung. „Was der Herr Paftor fagt, das iſt 
benn der ift ein ftubirteer Mann.” Darum fandte ma 
dem Herrn Paftor die Abgaben in’ Haus, der Schul 
mußte fie ſich felbft Holen. 


Chemifhe Geologie, 
Nah Vorträgen des Prof. Dr. Perey in London. 
Bearbeitet von Ernfi Röhrig. 
Siebenter Artikel. 


Einen befonders intereffanten Gegenftand bilden die Sis 
licate oder Verbindungen der Kiefelerde mit Bafen, aus denen 
ein großer Theil der Erdrinte, und zwar die vulkanifchen 
Feldarten, ſowie die durch den Einfluß der Atmofphärilien 
daraus entflandenen fecundären Gefteine beftehen. 

Kiefelerde, wilche bei gewöhnlicher Temperatur ein ge: 
fhmadlofer und anſcheinend fehr träger Körper iſt, befige 
bei hoher Zemperatur die Eigenfchaft einer ſtarken Säure, 
Menn man 3.3. ein Gemenge von Sand (Si0,) und Kalt 
für eine lange Zeit dem Einfluffe ftarker Rothglühhitze aus⸗ 
- fegt, fo tritt eine chemifche Verbindung der beiden Körper, 
ein Kalkfilicat, ein. Diefelbe ift zwar nicht durch das Auge 
erkennbar , fofern die angewandte Temperatur nicht eine fehr 
hohe war; wenn man jebody das erhaltene Product mit einer 
geeigneten Säure behandelt, fo wird Kiefelerde in gelatind- 
fer Form abgefchieben, woraus mit Sicherheit zu ſchließen 


ift, daß eine Verbindung der Kiefelerde mit dem Kal 
getreten war. 

Es gibt nun zmei Arten von Silicaten: folche , 
frei von Waſſer find, und foldhe, welche Waffer ent 
oder fogenannte Silicathpdrate. 

Die erften find durch directen Einfluß des Feue 
fanden, wie das eben erwähnte Kalkfilicat. Daffel 
hält einen Ueberfhuß von Kult und bietet keine a 
fheinlihe Veränderung in den phyſikaliſchen Eigen 
des Produkts dar. Erhist man aber ein Gemenge v 
felerde mit Kalt in dem richtigen Verhältniß und 
höherer Temperatur als jenes, fo erhält man einen v 
men kryſtalliſirten Körper, welcher in feiner Zuf: 
fegung und in feinem phyſikaliſchen Character mit der 
neral ‚‚MWollaftonit” oder Zafelfpath identifh if. X 
Erfolg wird durch eine viel geringere, aber lange and 


atur erreicht; es genügt dann fchon eine Temperatur, 
weit unter der Schmelzhige liegt, wodurch die Annahme, 
rper nur im aufgelöften Zuftande thätig feien, volls 
widerlegt wird. 
ur eine fo niedrige, aber lange fortgefegte Tempe⸗ 
vird gleichfalls das Kobaltfilicat, welches das Pigment 
nalte bildet, dargeftellt. 
n Bezug auf die phyſikcliſchen Kigenfchaften dieſer 
e tft zu bemerken, daß diefelben feft und hart, viele 
n auch fehr fpröde find und dann mitunter felbft mit 
muſchligen, glasartigen Bruch brechen; andere find 
br zähe. Se nah ben Beimengungen nehmen bdiefe 
e verfchiedene Färbung an, und die färbenden Bei: 
gen find faſt durchweg Metallornde.. Kine Beimens 
pn Kupferorpd 3. B. gibt eine rothe Färbung. Erwah⸗ 
rth iſt ein glasartiges, undurchſichtiges Silicat von 
„ fhmwarzer Färbung. Daffelbe gleicht im dußeren 
ter gewiffen vulkanifchen Obfidianarten , welche in der 
atürliches, ſchwarzes Glas find. Die Färbung beffels 
nah Dumas durch Schwefel (als fchmefelfaures 
verurſacht. Möglicherweife bildet Schwefel auch das 
ıgemittel bei manchen Arten des natürlichen Obſi⸗ 
denn wenngleich in vielen Fällen die ſchwarze Särbung 
in Eiefelfaures Eifen: oder Manganoxpdul herbeige⸗ 
ſt, gibt es doch Glasarten von ſchwarzer Farbe, welche 
age Quantitäten der genannten Oxpde enthalten, daß 
rbung nicht durch dieſe entſtehen konnte; in dieſen 
mag man letztere dem Schwefel zuſchreiben. 
lles gewöhnliche, im Handel vorkommende Glas iſt 
licat und beſteht aus Verbindungen der Kieſelerde mit 
li, Natron und Kalkerde; Flintglas befteht aus einem 
filicat von Kali und Bleioxyd. Solches Glas ift ent: 
vollkommen durchfichtig oder undurchſichtig und entweder 
men farblos oder gefärbt. Gewöhnliches Glas bricht 
ıfchligem Bruch. 
on befonderer Wichtigkeit ift die Devitrification (Ent: 
) oder die Ummandlung glafiger Maffen in vollkom⸗ 
pftallinifche. Jedes wirklihe Glas ift vollkommen 
allinifh, oder in einem Zuſtande, genau analog dem: 
‚ welder von Graham mit colloidal, als Gegenfag 
ftallinifhen, bezeichnet wird. Die Ummandlung des 
in eine Errflallinifhe Maſſe kann entweder durch 
ie Abkühlung des gefchmolzenen Glaſes, oder durch 
ortgefegte Erhitzung des feften Glaſes gefchehen, doch 
ffelbe zu fehmelzen. Flintglas nimmt fhwieriger den 
nifhen Zuftand an ale Kron= oder Fenſterglas. Letz⸗ 
hält bei langfamer Abkühlung im Innern die gla⸗ 
[haffenheit; dagegen erfcheint die äußere Rinde ale 
Be, mehr oder weniger undurchſichtige Muffe, welche bei 
Prüfung fi als ein Aggregat von Pleinen Kryſtal⸗ 
bt. Auch wird es zuweilen in flernförmige Maflen 
»elt, welche gleichfalls Glas im kryſtalliniſchen Zu: 
ind. Mitunter ſind dieſe Kryſtalle in einer fortge⸗ 
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ſetzten Linie zuſammengefügt, ſo daß ſie das Ausſehen regel⸗ 
mäßiger Schichten erlangen. Dieſe Glasart gleicht vollkom⸗ 
men einer in der Natur vorkommenden beſonderen Obſidianart, 
dem ſogenannten Lipari-Obſidian. 

Durch lange fortgeſetzte Erhitzung bekommt das Glas 
ebenfalls ein kryſtalliniſches Gefüge, oft ſelbſt eine Schich⸗ 
tung und wird dann Reaumur'ſches Porzellan genannt. 

Zu bemerken iſt noch, daß die Kroſtalle eine von dem 
urſprünglichen Glaſe verſchiedene Farbe annehmen, welche 
offenbar durch die Verſchiedenheit des Moleculargefüges be⸗ 
dingt iſt. | 
Genau analoge Erſcheinungen bietet die Matur dar, 
3. B. in gewiſſen Trappgebirgen, welche mitunter vollkom⸗ 
men Fryftallinifh und oft auch in glafiger Befchaffenheit auf: 
treten, unb zumellen in beiden Zuſtänden im allmäligen 
UÜebergange. Auch die bei den Hüttenproceſſen gebildeten 
Siticate (Schladen) laffen ähnliche Erfcheinungen erkennen. 

Bei den Silicaten von beftimmter chemifcher Zufam: 
menfegung findet durch ſolche Entglafung Feine Aenderung 
der Beftandtheile ftatt, wohl aber bei den Silicaten, deren 
chemifche Zufammenfegung nicht genau begrenzt if. Ter⸗ 
reil bat diefes durch viele Verfuche nachgewiefen. Mandye 
Silicatarten find Mifchungen verfchiedener Silicate von be: 
flimmter Zufammenfegung. Das Gleiche ift mit einigen 
Glasſorten der Sal. Durch Krpftallifation ſolcher Silicate 
wird man daher auch verſchiedene Körper erhalten. Selbſt 
fremde Beſtandtheile, die nicht zur chemiſchen Conſtitution 
der Verbindung gehören, findet man häufig in Kryſtallen 
eingefchloffen. Beſonders zu erwähnen find folgende ver: 
fchiedene Formen, in denen Silicate natürlich vorkommen 
und auch fünftlich darzuftellen find. 


Voran fleht ein Doppelfilicat, da® durchaus porös und 


beinahe von dem Anfehen eines Bienenkorbes ift, deffen Höh: 
lungen beragonal oder polngonal find. Diefe Zellen fcheinen 
durdy eine allmälige nnd gleihmäßige Elimination eines 
gasförmigen Körpers während der Erftarrung gebildet zu fein. 

Eine andere Aufmerkſamkeit verdienende Korn eines 
Silicats ift die bimfteinartige, welche künſtlich dadurch er: 
zeugt wird, daß man das Silicat in Berührung mit MWaffer 
(nicht hinein) fließen und fich abkühlen läßt. Der natürliche 
Bimftein möchte in gemiffen Fällen auf gleiche Meife gebil: 
det fein. 

Nicht minder intereffant ift das haarförmige, vulkani⸗ 
ſche Glas, Pele’s Haar genannt, welches von Dana vor: 
trefflih befchrieben ift. Die flüffige Lana, woraus es ent: 
fiand, wurde von ber Luft ergriffen und in feine Fäden ges 
fponnen. An den Enden der Fäden befinden ſich Eleine 
Lavakügelchen. Diefe Silicatvarletät wird auch künſtlich in 
Defen erzeugt, wenn ein fehr ſtarkes Gebläfe mit geſchmol⸗ 
zenen Silicaten in Berührung kommt. Man hat verfucht, 
diefer Erfcheinung eine praßtifhe Anmwendung für Benugung 
der Eifenhohöfenfchladen zu geben, und fogar ein Patent das 
für genommen. Die erwähnten Schladen, im Wefentlichen 


ein Silicat von Thon⸗ und Kalkerde, enthalten zugleih 1 
bis 2 Proc. Kali, und legteres fol als Düngemittel wirk⸗ 
fam fein können, wenn man den Schladen eine fo feine Ber: 
theilung gibt, al® eben durch den haarförmigen Zufland er- 
reicht wird, 

Bon Wichtigkeit für den Geologen ift die Schmelzbar: 
keit der Silicate. Einige derfelben find außerordentlich ſchwer 
fhmelzbar, andere das Gegentheil; und es finden ſich bei 
den verfchiedenen Silicaten alle zwifchen jenen Ertremen lie: 
genden Grade der Schmelzbarkeit. 

In Bezug ihrer chemifchen Zufammenfegung bieten bie 
waſſerfreien Silicate folgende Varietäten dar: 

1. Siticate mit der Bafe RO, 

2. „ „ „ ” R203, 

3, Verbindungen der Silicate 1 u. 2, 

4. Gemiſche derfelben, 

5. Silicate, melde fremde Stoffe eingefchloffen enthalten. 

Folgende Silicate der vorftehenden Gtaffification ge: 
bören zu den geologiſch widhtigften: 

Der Wollaſtonit oder Zafelfpath befteht aus kohlenſau⸗ 
tem Kalt (Ca U SiN,) und kann künſtlich ſchön kryſtal⸗ 
liſirt dargeftellt werben, indem man Kiefelerde und Kalkerde, 
in vaffendem Verhältniß innig gemifcht, ſtark erhigt. Außer: 
dem iſt er durch hydrothermiſche Wirkung, d. h. die Wir: 
tung heißen Waſſers unter ſtarkem Drud, welche unzwei⸗ 
felhaft bei der Bildung einer großen Menge metamorphofir: 
ter Öebirgsarten thätig war, zu erzeugen. Daubree flellte 
Mollaftonit dar, indem er Glas — das Silicat von Kalk 
und einem Alkali — in Waffer zu 400°. erhigte. Da: 


durch wurde das Alkalifilicat gelöft, und ein Rüdftand im 


entfchieden Ernftallinifhen Zuftande blieb zurüd, deſſen Zu: 
fammenfegung mit der des Wollaſtonit durch Analyſe voll: 
kommen identifch gefunden wurde. 

In der Natur kommt MWollaftonit mit Granat, Fluß⸗ 
fpath und Silber vor; zu Pargas in Finnland und Kongs⸗ 
berg in Norwegen findet er ſich im Kalk, bei Edinburg im 
Baſalt gleichzeitig mit Prehnit, auf Geplon mit Granat im 
Gneiß (einer metamorphofirten Gebirgsart), zu Auerbach ebens 
: falls in Gneiß und Erpftallifirtem Kalkſtein mit Granat, Epi: 
dot und Schwefeltied. Er findet fi ferner in vom Veſuv 
ausgerorfenen Maffen und in Lava bei Rom; ebenfo bei 
New-NYork mit Granat, Feldfpath und Quarz. Das Zufam: 
menvorfommen der genannten Mineralien mit Wollaſtonit 
ift von großem Intereſſe, da die bekannte Entflehungsweife 
des Fegteren auf die Bedingungen ſchließen läßt, unter welchen 
Erftere entflunden. 

Ein anderes, fehr intereffantes Mineral ift der Chry⸗ 
folich, welcher im Wefentlihen aus Eiefelfaurer Magneſia 
beſteht. Derſelbe kann ebenfalls künſtlich dargeftellt werden, 
indem man die Beſtandtheile deſſelben bei hoher Temperatur 
erhitzt. Um es indeß kryſtalliſirt zu erhalten, iſt es erfor: 
derlich, der Miſchung einen Körper (Borſäure) zuzuſetzen, wel⸗ 
cher als ein Löſungsmittel bei hoher Temperatur wirken kann, 
und der bei lange fortgeſetzter Erhitzung ſich wieder verflüchtigt. 

Eine Varietät dieſes Chryſoliths iſt der ſogenannte 
Eifen :Chrnfolity — ein analoges Silicat, in welchem die 
Magneſia durd Eifenorydul und zwar in demjelben Atom: 
verhältniß erfegt if. Auch die Kepitallifation ift genau bie 
des Magnefinfilicate. Durch einfache Erhigung von Kiefel: 
erde mit Eifenorpd oder Eifenorpdul kann diefer Chryſolith 
tünftliih und volllommen kryſtalliniſch dargeftelt werben. 
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Sm Kal Eiſenoxyd angewandt wurde, verliert diel 
den Einfluß der hohen Zemperatur einen Theil bed 
ſtoffs und wird in Eifenorndul verwandelt. 

Mitunter wird dieſes Mineral bei metallurgifd 
rationen erzeugt. Natürlich findet es ſich in Lava, 
Obſidian und Grünftein, — Mineralien, welche 
vulkaniſch gefhmolzen find. Beſonders bemerkens 
das Vorkommen dieſes Chryſoliths in gewiſſen Me 
z. B im Pallaseiſen, bel zellenförmige Höhlung 
angefüllt find, desaleiher® in einem Meteorftein v 
amerita. Eine genügende Erklärung über bie Bild: 
des Chryſoliths in Meteorfteinen ift nicht gegeben, 
wohl angenommen werden, daß Coryſolith ſtets dur 
Einwirkung des Feuerd und nicht durch hodrothermi 
fung entitand. 

Ein anderes Silicat tft der Augit oder Ppro; 
dem ed eine große Menge Varietäten gibt, und wel 
Hauptbeftandtheil vieler vulkaniſchen Gebirgsarten b 
kommt darin mit Granat vor; auch in Gängen 
Serpentin auftreten, findet ee fih mit Granat u 
ebenfo kommt er in Kaltftein und einigen Dolomita 

Diefes Mineral findet fih häufig als ein Pri 
tallurgifchee Operationen und wurde duch Daubr 
bpdrothermifche Wirkung dargeftellt, indem er das 
Mineralwaffer der warmen Quelle zu Plombieres 
centrirten Zuftande auf Glas wirken lief. Es e 
durch die Diopfid benannte Augitvarietät. 

Das Amphibol oder Hornbiende benannte S 
det ſich in fehr zahlreichen Varietäten als Tremoli 
u. f. mw. und kommt vorzugsweife in Spenit vor, 
chem es den Glimmer erfegt. Varietäten davon f 
auch im Granit, im Eörnigen Kalkftein, Dolomit 

Nah Guft. Rofe, Mitfheriih, Ramm 
und Benthier kann diefes Mineral durch Schm 
Augit verwandelt werden, und wir erhalten badı 
Leitfaden für die natürliche Bildung diefer Minera 

Von großem ntereffe ift der Granat, deffen 
Conftitution durch die Formel 3 RO, Si Og. + Ra 
ausgedrüdt wird, und der ale Edelftein — namı 
Karfunkel von großer Schönheit allgemein beke 

Es ift noch zweifelhaft, auf welche Weife Gra 
lich dargeftellt werden kann, obgleih in einem | 
Eiſenhohofen ein dort gebildetes Mineral gefund« 
welches Profeffor Miller in Cambridge dem Auf 
fehen nady für Granat hält. Die Quantität dee 
nen Minerals ift für eine Analpfe zu gering. 
ein fchweizer Mineraloge, fol Granat durch direct 
menfchmelzen feiner Beftandtheile dargeftellt haben. 
wünfchenswerth , daß den metallurgifhen Produkten 
Beziehung mehr Aufmerkfamkeit gefhenkt würde. 

Kerner ift ein vulkanifhes Produkt, Humbol 
Mellitit zu erwähnen, welche beide Namen in fri 
zwei verfchiedene Mineralien bezeichneten, die j 
als identiſch erkannt find. Die Kroftallifation d 
prismatiſch, und die hemifche Zufammenfegung wirt 
Kormel 2(3Ca0,, SiOj) + AlyO,, SiOg ausgedri 
findet es in der Lava des Veſuvs und mit Nepheli 
di Bove. Es bilder fih in großen Maffen in den 
Eiſenhohöfen gemöhnlih in ſchöner Kryſtalliſati 
künſtlicher Darſtellung ſchließt es vielfach fremde 
theile — kieſelſaure Kalkerde u. ſ. w. — ein. 
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[Sechyebnter Jahrgang.) dal, © S. Cöwetiäteiher Verlag. 25. September 1867. 

x e geebrten J— —* das Blatt — die Poſt ——— — darauf aufmerkſam gemacht, daß 
nnement für das nächſte Vierteljahr (October bis December 1867) ausdrücklich bei den Poſtanſtalten 

— — muß, da ſonſt die Zuſendung der Zeitung durch die Poſt unterbleibt. 

Kür Diejenigen, welche unſrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 

* e von den Jahrgängen 1852 — 1866, in gefälligen Umſchlag geheftet, noch au haben find. - 

—— den 18. September 1867. 


Ber Drömling. 1 
Von Uobert Münd. / 
Dritter Artikel. 


Der Vater ift Megent in feinem Haufe, unbeding—⸗ lichen Hirten von der Rauhheit des Wetters viel zu leiden 
| am die Pflicht jedes Familiengliedes, ſelbſt der hatten, ift begreiflih; Krankheiten, namentlih Gicht und 
, Un eine Gleichſtellung legterer und daraus entfprins Nheumatismus, waren die Folge. Das ganze Beben diefer 
de Dokyadytung und gegenfeitige Liebe ift bei dem Bauer Menfhen war harte Arbeit und ber Lohn nur Siechthum. 
be zu denken. Sein Weib rechnet er zu feinen Unterge- Freuden und Genüffe des Lebens Eannten fie kaum. 

in, mit feiner Magd auf einer Stufe ftehend und nur Das Recht der Erftgeburt findet hier feine volle Gel: 
ba, die Kinder groß zu ziehen, bie innere Wirthſchaft tung. Der erfigeborene Sohn ift der rehtmäßige Erbe des 
en und das Jungvieh zu pflegen, während er mit | väterlihen Befisthbums, während die nachfolgenden Kinder 
jorhandenen herangewachſenen Söhnen und Zöchtern | mit einer fehr geringen Summe abgefunden werben. Die 
te Urbeit des Feldes verrichtet, Jeder muß fich nütz⸗ Heirat gründet ſich hier nicht auf gegenfeitige Liebe, fons 
achen. Kinder oder Großvater mußten, mie erwähnt, | dern wird von ber Gleichheit des Vermögens abhängig ger 
16 das Dich hüten. Daß diefe zarten oder gebrech— | macht. Die Brautleute machen ſich nicht gegenfeitige Eins 
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geftändniffe ihrer Liebe, fondern der Vater einer heiraths⸗ | res, in dem das Haus gerichtet if. Da an jedem 

fähigen Tochter geht zum Vater eines herangewachſenen Bur⸗ die beiden äußerſten Dachfparren über den Dachfirft 
fhen und befpeicht mit ihm den Handel. Hat man fich ge- ragen, geben fie durch ihren gemweiheartigen Vorſprur 
einigt, fo wird vor Gericht ein förmlicher Contract aufge: Störhen feften Anhalt zum Baue ihrer Nefter, die a 
fest, und die Heirath iſt nun als gejichert zu betrachten. Die großer Anzahl vorhanden find. Da die Störcdhe befaı 
Kinder werden nicht gefragt. Auch der Hochzeitstag wird die Meinen Kinder bringen, und Kinder, trogdem fie 
fofort beftimmt , und die Ausftattung beforgt. Zur Hochzeit dem Erftgeborenen wenig berüdfichtigt werden, doch 

wird bedeutend eingefchlachhtet, eine Menge Kuchen werden ale ein Segen Gottes geit MW. fo bringen auch die & 
gebaden und fonftige umfaffende Vorkehrungen getroffen, da Segen in das Haus, auf dem fie ihr Neft gebaut, uı 
fämmtliche Vettern und Baſen, aud der Gantor und ber nießen darum Schutz und Verehrung von Seiten dee 


Herr Paftor eingeladen werden. Es wird aufgetragen, daß volles. 
die Zifche brechen möchten, und gegefien, als ob 8 Tage vor: Durch die Kohlenwafferftoffgas entwidelnden € 
ber darauf gefaftet; die Reſte werden mit nady Haus ges und durch andere ſchädliche Miasmen wird häufig V 
nommen. fieber hervorgerufen, von dem die Kinder viel zu 
Da der ättefte Sohn faft das ganze Vermögen des Bas haben. Bei Krankheiten überhaupt zieht man nur 
ters erbt, fo find die anderen genöthigt, ein Handwerk zu einen Arzt zu Rathe, wenn die Quadifalbereien und 
erlernen. Man findet in einer mit vielen Söhnen gefegne- mittel der alten Bafen und Hirten nicht anfchlagen ı 
ten Familie faft jedes Handwerk vertreten, der eine iſt Schnel: Natürlich ift die Hülfe meift vergebens; aber man fan 
der, ein anderer Schuhmacher, ein dritter Leinweber u. f. f. fagen: man bat einen Arzt gehabt, aber er hat nicht 


Denn in früheren Zeiten mußte jede Samilie auf die Her: ı Können. 
ſtellung ihrer Bebücfniffe felbft bedacht fein. Im den langen | Die Stuben find ungewöhnlich ſtark geheizt ui 
MWinterabenden wurden duch die Srauen und Mädchen Flachs | verdorbener Luft gefüllt. Einen Begriff von ber Atmı 
und Wolle zu Garn verfponnen ; der Sohn oder auch felbft | foiher Stube Eann man ſich machen, wenn man mei' 
der Vater mwebten hieraus das Zeug zu ihrer Bekleidung. | in derfelben die Mitch aufbewahrt, abgerahmt, Butt 
Der Sonntagsftaat wird fehr wohl verwahrt und nur Käfe gemacht, gefchlafen, gegeffen, Zabad geraucht 
zum Kirchgange angelegt. Jener der Frauen und Mädchen daß in einer Stubenede das junge Febervieh, ja fogar c 
ift beſonders auffällig. Ein dunkler Rod und ein dunkles Beine Schweine wohnen, gefüttert und erzogen werden. 
Wamms, eine große weiße, aud wohl fchwarze Schürze, gewiſſe Anhänglichkeit läßt diefe Thiere auch fpäter dad 


die den ganzen Rod umſchließt und hinten zufammengebun: ſtets belagern um’ in das innere deffelben zu ge 
den wird, ein gewöhnlich fehr buntes Tuch, das um bie ſuchen, um die Stelle, an ber fie ihre erfte Jugendze 
Schultern getragen wird, und eine in eine Spige auslaufende lebten, nochmals zu betrachten. 

Haube, die ganz hinten auf dem durch Flechten zufammen: So fieht das Bild jener Gegend und ihrer Baı 


geftedten Haarneſte figt, das ift noch heute die Sonntagstradt. aus, die freilidy zur Gultur und Bildung unferes Va 
Von der Haube hängen hinten zwei breite Bänder, gewöhnlich des noch wenig beigetragen haben. Leider übermwieg 
von Sammet, bis beinahe auf die Erde herab. — Der Mann Schattenfeiten diefes Bildes bei weitem das Licht, d 
ift mit einem langen, felbfigeroehten Rode und SKnieftiefeln dem unaufhaltfamen Fortſchritt der Zeit auch bier j 
bekleidet; auf dem Kopfe trägt er einen aus derbem Filz ges leuchten beginnt. Die Epocyen der großen Weltge 
fertigten hohen Hut, der in der Familie melter erbt und find beinahe fpurlos an diefer Gegend vorübergegangen, 
ſchließlich als Hirtenhut feine legte Verwendung findet. Auf dem Namen nach) gekannt; die größten Fortfchritte der 
fleißigen Kirchenbefuch wird fehr gehalten, und follte das Wet: wirthfchaft, die förmliche Ummälzungen und Umgeftali 
ter noch fo unfreundlich fein, müffen doch aus jeder $amilie im Gefolge hatten, haben nur wenig Eingang un 
fonntäglid ein oder mehrere Glieder zur Kirche gehen. Der äußerſt langfam in bdiefe Gegend gefunden. — Die 
Predigt des Geiftlichen vermag man zwar felten zu folgen; verftanden es nicht, ihr Vieh und ihre anderen Erzer 
man genügt aber doc) der Form und fann den Sonntage: fetbft an den Mann zu bringen, größere Märkte, | 
ftaat zeigen. u. f. w zu befudhen, fondern ließen den die Gegent 
Aberglaube und Spukgeſchichten finden ſtets Herberge. fuchenden Hänblern für Weniges ihre Produkte ab, die 
Die an dem Äußeren Holzwerke eined jeden Hauſes ange: gute Geſchäfte dabei machten. Aber auch) diefe Händler 
brachten Bibel: oder fonftigen frommen Denkſprüche befchügen ihren Theil zur Aufllärung des Volkes beigetragen. 
das Haus mit ihren Bermohnern vor Unglück und Gefahr. noch gebührt der Ruhm den in den lebten Jahrzehnte 
In neuerer Zeit malt man diefe Buchftaben in den bunte- angefiedelten Landmwirthen. Es waren dies gebildete u 
flen Farben und gibt dadurch dem Haufe ſchon von Weiten telligente Defonomen, die für ein Billiges fich dort 
ein freundlich: buntes Anfehen. Nicht fehlen dürfen die Nas thümer fchafften und bald mit den Berhältniffen de 
men bes Bauheren und feiner Gattin, ded Tages und Jah: dens vertraut wurden, fo daß fie ihr Eigenthum nugbr 


konnten. Sie richteten ihre Wirthſchaft den Anfor: 
ꝛn der Zeit entfprechend ein, bauten die verfchledenften 
an und erzielten fo befjere Ernten als die Bauern. 
ende Drainagen wurden ausgeführt, die den Bauer in 
nen verfegten, der bisher faft nuglos dullegende Anger 
umgebrochen und in ergiebiges Aderland verwandelt, 
iſt nur Moos und faure Gräfer tragenden Miefen 
tarde Auffuhr von Sant, verbeffert und mit befferen 
Ben Gräfern angefät. Um das Berfchleppen des 
rs zu verhüten, wurde das Vieh möglihft im Stalle 
n, die Felder ſtark gedüngt und das Fehlende durch 
künſtlicher Düngemittel erfegt; ed wurden neue, voll: 
1ere Pflüge angefchafft und der Ader überhaupt ſorg⸗ 
bearbeitet. Dieſe Verbefferungen gingen felbftver: 
h langſam und nur allmälig von Stutten. Der 
folgte ihnen jedoch mißtrauifhen Blickes Schritt für 
und glaubte kaum an die Möglichkeit des Gelingens. 
m er aber diefe Aenderungen und Verbefjerungen felbft 
: befunden hatte, ging auch er an die Melioration 
Sigenthbume. Die Bauern begannen nun mit der 
ung des Buſchwerks in ihren Feldern und Wieſen 
gten an geeigneten Stellen dafür regelrechte Dolzs, 
lich Kieferpflanzungen an. Auch die Jauche, die 
elle des Landmannes, ließen fie nicht mehr vom 
ießen. Auch die Eupine, das Gold des Sandes, hat 
8 in fie gefegte Vertrauen gerechtfertigt. Durch ihren 
: Sabre hintereinander auf einer und derſelben Stelle 
olten Anbau bat fie den fteriiften Boden in trag: 
and verwandelt. Sie wird ale Futterkraut, aber 
weiſe als Gründüngungsmittel benugt. Die durch 
Inbau verbefferten Felder ermöglichten fpäter die Gul: 
ı Weizen, Gerfte, Klee und Turnips. — Die Se: 
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paration und die ihr folgende Drainirung ausgedehnter Flä⸗ 
hen endlich hat viele Stellen des Drömlings troden gelegt. 
Die Bauern Elagen fogar flellenweis diefe Trodniß ald Ur: 
fahe verminderter Erträge an und wünſchen ihre alten 
Sümpfe wieder zurüd. Daß aber ihre fehlerhafte Frucht: 
folge die Schuld trägt, leuchtet ihnen noch nicht ein. Auch 
bier bemahrheitet fidy, was Liebig vor 30 Jahren den beut> 
(hen Landmwirthen zurief: Haltet ein mit Eurer Wirth: 
fhaftsweife, ihr treibt Raubbau! Es wird nod lange 
währen , ehe die neue Zeit auf wirthfchaftlihem Gebiete fich 
bier Eingang verfchafft hat. 


Manches hat ſich in den legten Jahrzehnten im äuße: 
ren Anfehen bes Drömlings verändert. Kin gepflafterter 
Weg führt durch die Mitte des Landſtrichs; große Brände 
haben ganze Ortfchaften in Afche gelegt, und die Dörfer haben 
ein neues, äußeres Gewand angetyan. Das Dorf Miefte 
borft bildet jegt eine einzige fehnurgerade, breite Straße, die 
zu beiden Seiten von einer ſchönen Linden und Kaftanien: 
allee eingefaßt ifl; nur wenige Gehöfte zeigen noch den Ur⸗ 
(vpus des Dorfes. 


An jener vermeintlihen übergroßen Trockenheit des 
Drömlings, die dem ſtarren MWiderftande der Bewohner zum 
Vorwande diente, ift leider wohl auch das vor einigen Jah: 
ten wieder aufgenommene Project einer Ganalifirung des 
Drömlings zur Verbindung von Elbe und MWefer gefcheitert. 
Dafür aber ift der Bau zweier Eifenbahnen, die den Dröms 
ling berühren, in nahe Ausſicht geftellt. Vorwärts wird es 
nun wohl gehen. Haben doc) felbft die Bauern bereits er: 
kannt, daß Bildung den Wohlſtand befördert, fo daß bereite 
die mwohlbabenderen ihre Söhne zum Schulbeſuche in bie 
Städte und fogar auf landwirthfchaftlihe Schulen ſchicken! 


Die Dampfmaſchine. 
Von Otto Ule. 
5. Watt's doppeſtwitkende Dampfmaſchine. 


atte Watt duch die Einführung des Condenſators 
noſphäriſche Maſchine in eine wirklihe Dampfmafchine 
delt, fo leitete er durch die Einrichtung des Vierwege⸗ 
oder des Schieberventils, wodurdy die Mafchine in 
tand gefegt wurde, auch beim Aufgange des Kolben 
zu verrichten, eine Vervollkommnung derfelben von 
eit größerer Bedeutung ein. Die Ummandlung der 
härifhen Maſchine in eine Dampfmaſchine hatte den 
il einer bedeutenden Erfparung an Dampf und nar 
zugleih an Brennmaterial mit fich geführt, die, wie 
erwähnt wurde, 75 Proc. betrug. Auf einer folchen 
fparniß beruhte der Werth der neuen Erfindung nicht; 
enn dieſe doppeltwirkende Maſchine auch freilich in ders 
Zeit doppelt fo viel Arbeit leiſtet, wie die einfach wir: 
fo verbraucht fie auch doppelt fo viel Dampf wie 


diefe. Ihr Vorzug befteht allein in der ununterbrochenen, 
gleihmäßigen Wirkung des Dampfdruds, die der Mafchine 
aber nicht bloß eine neue Geftalt, fondern aud) einen gunz 
neuen, unüberfehbaren Wirkungskreis gab. Bei der ein: 
fahmirkenden Maſchine hatte die hin- und hergehende Bes 
mwegung bes Kolbens auch nur wieder die bin= und berges 
bende Bewegung ded Geſtänges einer Pumpe veranlaffen 
können; ihre ganze Brauchbarkeit hatte ſich auf das Heben 
von Waffer aus großen Xiefen beſchränkt. Die doppelt: 
wirkende Mafchine ließ wegen des ‚ununterbrochen wirkenden 
Dampfbrudes die Umwandlung der hin= und hergehenden Bes 
wegung in eine drebende zu, und damit war fie fähig ges 
worden, jede inbuftrielle Arbeit auszuführen, eine Kraftılas 
fine im ausgebehnteften Sinne. Freilich war noch manche 
Schwierigkeit zu überwinden, manche finnreihe Einrichtung 






— cher 

erfte Cansierigteit Webertraguig der 
dar. Bis⸗ 
her war die Verbindung zwiſchen Kolbenſtange und Balan—⸗ 
— — da der 
Aufſsang des Kolbens durch das am andern Ende des Ba— 
lanciers angebrachte Gewicht bewirkt wurde. Sept, wo auch 
— 
den ſollte, mußte jenes Gewicht wegfallen und der Balan— 
eier. allein durch die Kolbenftange auf> und niederbewegt wer: 
—* Do biegfame Kette mußte daher in eine unbiegfane 
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Big 6. 
Stange verwandelt werden. Nun trat aber der Uebelftand 
ein, daß die auf» niedergehende Kolbenftange nur eine gerad: 


Unige Bervegung haben fann , mährend doch das Ende dee 
—— gerade wie das Ende eines Wagebalkens, offen: 


Dad Watt'ſche Parallelogranım.! 


— 










einen Kreisbogen beſchreibt. Beide Bewegungen müſſen 
einander vermittelt werden, wenn nicht der Gang der 
geſtört werden ſoll. Watt erreichte es durch eine 
ſinnteiche, wie einfache Vorrichtung, die man das 
att’fhe Parallelogramm genannt hat, und bie 
man in der That nicht in Thätigkeit ſehen kann, ohne ſie 

zu bewundern. Sie beſteht aus zwei gleichlangen Stangen 
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laneierd, bie andere in einiger Entfernung davon gleichfalls 

am Balancier aufgehängt iſt, die ferner beide unten durch 

eine dritte Stange (C) verbunden und fämmtlih an ihren 

Berbindungsftellen um Charniere drehbar find, Am unteren 
Ende ber vom Balancierende herabhängenden Stange (A) 
iſt, gleichfalls um ein Charnier drehbar, die Kolbenftange (E) 
befeſtigt, während eine vierte, am Mafchinengeftell drehbar 
befeſtigte Stange (D) mit dem Ende der zweiten vom Bas 
lancier herabhängenden Stange (B) verbunden if. Wenn 
der Balancier durch den auf- und miedergehenden Kolben in 
Bewegung gefest wirb, fo bewegen ſich die mit dem Bus 
lancier dad Parallelogramm bildenden drei Stangen gegen 
einander und zwar fo, daß drei Endpunkte des: Parallelos 
gramms Kreisbogen befchreiben, während ben vierte, in mel: 
chem die Kotbenftange befeftigt ift, in feiner Bewegung, kaum 
von ber geraden Linie abmeicht. 





. 


RE Fo Gi, Se un Zus on 


er 
Be 


on 





4 
. 





2 | mike weiter erzeihe,, als daß Die Bergung , meiche der ab 








| — Helang - dieſe Sraftmafie im über gan 


TA u. B, Fig. 6), von denen die eine am Ende des Bas. 


Aber mit dieſer finnreichen Vorrichtung ift noch immer 
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wedſeind von oben und von unten auf de 
Dampfdruck hervorruft, auf ben Balance 1 
Noch ift die Bewegung des Balanciers eiı 
ſchwingende, und fie muß, wenn die Mafchin 
faltigften Arbeiten fähig werben, et 
ven fol, fm ine beehende berwandeit berbän. ) er 
reichte dies Durch jenen einfachen ehanlemus, der den € 
feen von dem Spinnrade oder dem bekaunt 
ſein wird, durch Kurbel und Treibſtange. Treit 
ſtange oder, wie fie bei der Dampfmaſchine g ich he 
bie Pleuelſtange (P,$tg.8) iſt an dem Er 
entgegengefegten Ende des Balanciers drehbar at 


„umfaßt mit ihrem unteren Ende Bet, 


die an ber zu drehenden Melle befeftige iſt. 7 
die Drehung diefer Kurbelwelle —— - fine 
mige fen. Schon die auf: und r 
ded Kolbens bedingt eine gemiffe U nigkeit 
Mal nämlich, wenn der Kolben oben oder unten 

der angefommen ift, und feine —— aus 

Richtung in die entgegengeſetzte übergeht, ngt 
einen Nugenblid vollftändig zur Ruhe, und 
Ruhepunkten muß feine Geſchwindigkelt na 
anmwachfen und abnehmen, Dazu kommt, — 
den Kolben wirkende Dampfdruck ſelbſt — 
benſchubs nicht ganz gleichmäßig, ſondern anfange fi 
gegen das Ende am ſtärkſten if. Diefe U— 
ber Bewegungen, welche fi auch ber Teetdftange ı 


DIR 


Big. 7. Die Droielllarne und ber sentrifugal-Negulater. » 
* E 


müſſen, werden endlich noch vermehrt durch * Stellu 
dieſer letzteren zur Kurbel. So oft nämlich die —* 
höchſten oder tiefſten Stand erreicht, fällt ihre Richtung: 

des Zreibftange zufammen, fo daß dieſe in d en Ar 
bliden gas nicht auf die Umdrehung —— bir 
Man nennt dieſe beiden Stellungen der Kurk 
todbten Punkte derfeiben. Bmwifdhen t | ven 
Punkten muß aber die vom per Zeebflange 
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ee 





























amd damit auch die Gefchwindigkeit der Kurbelbewegung 
ig zu⸗ umd wieder abnehmen. Daß die Maſchine in 
bten Punkten nicht gerabezu zum völligen Stillftand 
', liege nur daran, baf bie einzelnen Mafchinenthelle 
je ihrer Trägheit ihre Bewegung fortfegen. In ber 
brung bdiefer Trägheit, wie man gemöhnlid das Stre: 
ler Körper nennt, im dem Zuftande der Bewegung 
m Ruhe, in dem fie ſich einmal befinden , zu bebar: 
md Watt das Mittel, die Ungleihheiten in der Be: 
3 ber Mafchine auszugleichen. Dieſes Mittel befteht 
ı bekannten Shwungrade (Fig. 8, X), einem Rabe 
ebeutendem Durchmeſſer und großem Gerichte, das 
ber Kurbeimelle 
e ift und mit 
ſich umdreht. 
Schwungrad iſt 
gs, mie man 
iſchlich meint, 
0, bie Kraft der 
ne zu vermehren ; 
nag nidts ans 
als bermöge fels 
Pabelt gleichfam 
Momenten des 
Arbeit auf: 

1, um fie in 
Momenten des 
8 wieber abzu⸗ 


gibt freilich noch 
welle von Unre: 
igteiten der Be: 
| bei der Dampf: 
e, bie buch 
Schmwungrad be: 
werben Eann. 
I muß die uns 
tliche Ungleich⸗ Big 8. 
eit in der Unterhaltung des Feuers und in ber Zur 
I bes feifchen Waffers in den Keffel auch Aenderun: 
Der Dampffpannung veranlaffen, bie auf ben Gang 
Mine nicht ohne Einfluß bleiben können. Dann 
durch Veränderungen in der Arbeit ſelbſt, durch eine 
rung oder Verminderung der Widerſtände, welche 
bendruck überwinden ſoll, nicht unerhebliche Störun: 
ber Bewegung der Maſchine eintreten. Namentlich 
ben Dampfmafchinen, die eine Menge verſchiedener Ar» 
mgleich berichten, die etwa Hunderte von Webftühlen 
von bemeit immer zeitweife einige im Ruhe verfegt 
CHE es kaum denkbar, daß man auch die Dampf: 
augenblicklich jeder in Ruhe verſetzten Webſtuhl 
ent vermindern Eönne, fo daß ſich iht Ueberſchuß 
ſchleunigend · in der Bewegung der andern Webſtühle 
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Matt’d poppeltwirfende Dampfmaſchine 








geltend machen könnte. Man follte im der That Faum glatte 





ben, daß es möglich fei, auch ſolche Ungleichförmigkeiten zu 


beſeitigen, am mwenigften, daß eine feelenlofe Mafchine ſelbſt 


tm Stande fei, dafür zu forgen, daß ben fo verfählebenen 
Miderftänden gegenüber auch die entſprechende Kraft immer 
genau abgemeffen werde. Es ift wohl die kühnſte Forberung, 
bie je an eine Mafchine geftellt wurde, daß fie ſich ſelbſt 
unabhängig mache von den zufälligen Wechſeln der Spel— 
fung, wie der Arbeit, daß fie, möchte man faft fagen , eine 
Befonnenheit und Selbſtbeherrſchung erlange, wie ſich det 
Menſch felbft in den feltiniten Fällen zu befigen rühmen 
kann. Dennoch bat Watt aud diefe kühne Forderung 
buch die Einrichtung 
der fogenannten Drof: 
fel&lappe in Verbin 
bung mit dem Gen= 
trifugalregulator 
(Fig. T) erfüllt. 

Die Droffelktappe 
ift eine gewöhnliche 
Klappe (K), melde in 
dem Mohre, das ben 
Dampf vom Keffel zum 


bracht ift, und zwar fo, 


einen Eleinen Hebel de: 
dreht werden kann. ft 
diefe Klappe ganz geöff: 
net, ſo ftrömt der Dampf 
ungehindert in den CH: 
linder. Wird fie dber 
mehr und mehr ge: 
ſchloſſen, fo witd dud) 
in demfelben Berhätt: 
niß die Menge de 
durchſtrömenden Dam⸗ 
pfes vermindert. Man 
kann es daher durch die Stellung der Klappe offenbar erreichen, 


| 
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daß die Dampfſpannung im Cyplinder ſiets die gleiche bleibt, wie 


ſich auch die Dampffpannung im Keffel verändern möge, 
Wollte man aber einem Mafcdinenmärter die Regulirung 
dieſet Droſſelklappe übertragen, fo hieße dies in der Zhat, 
menſchlicher Aufmerkſamkeit und Sorgfalt Unmögliches zu: 
muthen. Watt kam auf den Gedanken, diefes mehr als 
Menſchliche der Maſchine zu übertragen, Hatte fie ja doch 
[yon mit fo bemunderungswürbigem Geſchicke es gelernt die 
Steuerung der Ventile ſelbſt zu Beforgen, warum füllte fie 


nun nicht auch noch die Leitung diefer Klappe Übernehmen? 


Der überaus finnreihe Mechanismus des Eentrifugal-Regu⸗— 
lators machte es möglich. Er befteht aus einem fogeranti? 
ten Fonifchen Pendel oder zwei durch eine Melle (A) geſteck⸗ 
ten und um einen Zapfen (C) drehbaren Hebel (B), die 






Eplinder führt, ange 


daß fie von außen duch 





unten mit metallenen Kugeln (D) von bedeutendem Gewichte 
befhwert find. Mit diefen find an ihren oberen Enden, 
gleichfalls um Zapfen drehbar, zwei Eleinere Stangen (E) 
verbunden, die oben an einer Hülfe (F) befeftigt find, welche 
an der Are der Melle auf: und niedergleiten kann. Go: 
bald die Welle raſch gedreht wird, fahren die ſchweren Ku: 
geln vermöge ihrer Gentrifugaltraft aus einander und ziehen 
dadurch die Hülſe herab. An diefer Hülfe aber ifl ein zwei: 
armiger Hebel (G) befefligt, welcher durch eine Stange (J) 
den Pleinen Hebel bewegt, der die Droffeliappe dreht. Durch 
dad Derabgleiten der Hülfe wird daher die Droſſelklappe 
mehr und mehr gefchloffen. Bewegt ſich aber die Welle 
langfamer, fo finten die Kugeln etwas herab, rüden dadurch 
die Hülfe mehr hinauf, und der von bdiefer abhängige Debel 
Öffnet nun die Droffeltlappe weiter. Man fieht alfo, daß 
fo oft fih der Gang der Mafchine aus irgend einer Urſache 
beſchleunigt, fei es, weil die von ihr zu Überwindenden Wi: 
derftände abnehmen, oder weil die Dampfipannung im Keffel 
wächſt, die Kugeln des Regulators auseinander fahren, die 
Droffelliappe mehr zudrehen und dadurch den Dampfzufluß 
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vermindern, daß aber, fo oft die Geſchwindigkeit ber 
[ine aus entgegengefegten Gründen ſich verlangfamt 
die zufammenfallenden Kugeln des Regulators die D 
Mappe mehr öffnen und dadurd den Dampfzufluß 
mehren. 

So ift die Dampfmafchine das wunderbare Wer 
worden, als das fie heute dafteht. Sie verrichtet nicht 
die ihr aufgetragene Arbeit, fie regelt felbft ihren Gar 
ihr eigner Wärter. Sie bewegt felbft die Steuerung, 
fie öffnet und fchließt die Ventile, weldye den Dampf 
Räume des Cylinders vertheilen und zum Condenfato 
ten. Sie bewegt felbfi die Pumpen, die Kaltwaffer 
ſowohl, welche dem Condenfator das zur Verdichtung n 
kalte Waſſer zuführt, als die Luft: oder Warmwaſſerp 
welche das condenfirte Waffer und die in dem Gonbe 
fit) anhäufende Luft entfernt, als endlich die Speifep: 
welche den Keffel mit frifchem Waſſer verforgt. So eı 
die Dampfmafdine fähig, Wagen und Schiffe zu tr 
Mühl- und Walzwerke, Webftühle und Spinnmafdin: 
Bewegung zu ſetzen. 


Chemiſche Geologie. 
Nah Vorträgen des Prof. Dr. Bercy in London. 
Bearbeitt von Ernſt Wöhrig. 
Achter Artikel. 


Unter den wafferfreien Siticaten iſt noch der Gehle⸗ 
nit gu erwähnen, der Im Kalkſtein und auch Erpftallifirt 
im Spenit in Zirol vorkommt. Künſtlich erzeugt, fand fich 
daſſelbe Mineral in Producten einiger Hohöfen in Stafford: 
fire und zwar Erpflallographifh wie chemiſch vollkommen 
identifch mit dem natürlichen Mineral. Obwohl nun ber 
Eünftliche Gehlenit durch den Einfluß fehr hoher Temperatur 
erzeugt wurde, fo ift es dennody möglich, daß das natürliche 
Mineral duch hydrothermiſche Wirkung entftand. 


Don befonderer Wichtigkeit in chemifcher, mineralogi: 
fher und geologifcher Beziehung iſt der Feldfpath, welcher 
in verfchiedenen Wurietäten und fehr weit verbreitet vor: 
kommt. Die bier näher zu befprechende Varietät iſt der 
Kali⸗Feldſpath, Orthoclas (zur Unterfcheidtung vom Natron: 
Seldfpath, Periclas), welcher im Weſentlichen aus Kiefelerde, 
Thonerde und Kali befteht und die Kormel hat: 

KO, SiO, + Al, 0,3Si0,. 
Einige Varietäten enthalten einen großen Kalkgehalt, 


Künſtlich ift der Feldſpath ſowohl durdy hohe Tempera: 
tur, als durch hydrothermiſche Wirkung zu erzeugen. Das 
Erſte ift bewiefen duch das Auffinden von Feldſpathkryſtal⸗ 
ten in dem Heerde von Kupferfchmelzöfen im Mansfeldifchen, 
welche identiſch mit Orthoclas find. Ihre Zufammenfegung 
ift die folgende: 


Kiefelerde 61,13 
Thonerde 19,2 
Eifenoryd 1,2 
Kupfer 0,27 
Kali 13,47 


Durch hpdrothermiſche Wirkung wurde Feldfpatt 
Daubree dargeftellt, indem vderfelbe Obfidian in T 
bei hoher Zemperatur behandelte. Es entſtand dadur 
Rhyacolit genannte Feldfpath:Varietät. Auch flellte er 
fpath dar, indem er Kaolin in einer Glasröhre mit 9 
ralwaſſer von Plombiores erhigte. 


Nicht minder wichtig iſt der Glimmer, welcher 
falls von Daubree künſtlich dargeftellt wurde durch 
handlung von Thon in überhigtem Waffer, melcyes $ 
erde in Auflöfung enthielt. Mitſcherlich entdedte ( 
mer in alten Schiadenhaufen in Schweden, und H 
mann fand ihn im Sandftein von dem Heerde eines | 
Es gibt verfhledene Arten von Glimmer, deſſen allge 
Formel: 3RO,, Si Oà + 2(R,O,)SIO, if. — 


Die Siticat: Hpdrate kommen gleichfalls fehr re 
in der Natur vor und find zum Theil ohne alle Schn 
keit künſtlich darzufielen. So wird 5. B. duch Ki 
eines Kupferfalzes durch kieſelſaures Natron ein Nieder 
(Eiefelfaure® Kupferoxydhydrat) erzeugt, welcher nad) dem 


und XZrodnen dem Minerale Chryſocol gleicht. 
der hierher gehörigen Mineralien, namentlidy die Zeo⸗ 
find von großer Schönheit. Durch ſtarkes Erhigen 
n diefelben ihren Waſſergehalt. Es ift daher auffals 
senn Bunfen Erpftallifirte Silicat:Hpdrate durch die 
ig ſtarker Rothglühhige erzeugte. Zu dem Zweck ift 
miſch von Kalk und Kiefelerbe im paffenden Verhält: 
t einem Zufag von geſchmolzenem fauftifhen Kali 
Zeit einer ſtarken Rothglühhige auszufegen, danach 
a abkühlen zu laffen und die erftarrte Maffe mit kal⸗ 
affer zu behandeln, wodurch das überſchüſſige Kali 
mird. As Rüdftand bleibt ein ſchön kryſtalliſirtes, 
end zeolithiſches Minerat aus Piefelfaurem Kalt und 
beftehend. Kalihydrat hat die Eigenſchaft, feinen 
gehalt in der Rothglühhige nicht zu verlieren, und es 
& darauf jene Bildung von Siltcathndrat bei hoher 
:atur. Es iſt allerdings auch die Frage aufgemworfen 
„ ob nicht vielleicht das Hydrat durch die Mirkung 
m Auswafchen ber Maffe angewandten Wafferd ge: 
würde, doch fcheint bie erfte Annahme die richtige 


n der Natur find Zeolithe in vielen Fällen unzwei⸗ 
baburch gebildet , daß Waffer oder Wafferdampf oder 
sereint für fehr lange Zeit die Höhlungen vulkani⸗ 
ebirge durchdrungen haben. Bunfen hat biefe gafige 
19 bie pneumatolitifhe genannt. Es unterliegt auch 
einem Iweifel, daß Gas oder Dampf einen bedeuten: 
nfluß auf die Struktur unferes Erdkörpers im Allge⸗ 
gehabt hat. Bunfen machte werthvolle Beobach⸗ 
in Island darüber. 


sehr intereffante Mittheilungen über Zeotithbildung 
aubree in den „ Annales des Mines“ veröfs 
t. Zu Plombiöres, dem bekannten und in diefen Ar- 
fhon mehrfach erwähnten frangöfifchen Brunnenorte, 
die dortigen heißen Mineralquellen ohne Zweifel meh⸗ 
ıfend Fahre, und man findet dafelbft Ueberrefte römi⸗ 
zauwerke, welche zu dem Zweck errichtet waren, um 
ineralwaffer (zum Xheil durch tiefe Aquaducte unter 
raßen) in Reſervoirs zu leiten. Beim Ausfluß des 
8 baten die Römer das Klußbett mit einem Gemäuer 
ilkſtein verfehen, einer Art Kanal von mehr als 90 
Binge und an manchen Stellen von 3 Meter Dide. 
e ruht zum Xheil unmittelbar auf dort vorkommen: 
ranit und ift an manchen Stellen durch Alupialfand 
zetrennt. Der zum Gemäuer verwandte Kalkſtein ift 
it Sand vermifcht, fondern mit Stüden aus Ziegel⸗ 
andfteinen, mie überhaupt der römifhe Mörtel faft 
Ziegeifteinftüde entnält. Durch die lange andauernde 
g biefer ehermifchen Waſſer auf das: Mauerwerk find 
merfenswerthe Veränderungen deffelben erfolgt, und 
‚ welche die Zufammenfegung bed natürlihen Mine: 
d dieſelbe Erpftallinifche Form beſitzen, nebſt gemiffen 


‚au 


andern Mineralien in den Höhlungen des Mauerwerks ge: 
bildet. 

Daubree fand Kalkhöhlungen des Mauerwerks mit 
Apophyllith überzogen. Legterer hat die Formel 3 (RO,SIiO,) 
+2H0O, worin RO aus Kalkerde und Kali im Aequivalent: 
verhältniß von 1 : 8 befteht. Indem nun das Mineral: 
waffer zu Plombieres ein alkalifches Silicat enthält, fo 
erklärt ſich durch die Iangjährige Wirkung deffelben auf den 
Kalkſtein die Apophyllithbildung. Die gebildeten Kryſtalle 
find allerdings nur Elein im Verhältniß zu den natürlichen 
Kryſtallen, doch ift der dafür gebrauchte Zeitraum von etwa 
2000 Jahren auch nur ein kurzer gegen den, welchen die Na: 
tur verwandt haben wird. Der natürlihe Apophullith findet 
fi) in manbelfteinartigen Gefteinen, in Höblungen und 
Gängen von Uebergangsgebirgsarten und im Bafalt. 

Ferner wurde von Daubree Chabaſit (3RO,SIiO, 
+ Al,0,2310, + 18 HO) gefunden. RO bezeichnet in dies 
fer Formel 3 Bafen: Kalt, Natron und Kali. Vielfach 
find die Blaſen der Ziegelfteine mit Chabafit angefüllt. Die 
Krrftalle find farblos, waſſerhell, rhomboedriſch, ſchwach ge: 
ftreift und den natürlichen Kroftallen ganz glei, wie eben: 
fall deren chemifche Zufammenfegung. Mitunter fanden ſich 
Chabaſitkryſtale, welche mit mitroffopifchen Krnftallen an: 
derer Mineralien, 3. B. Darmotom, überzogen waren. 

Außerdem wurden andere Silicathndrate gefunden, doc) 
nicht genügend rein und in zu geringer Quantität, um 
deren Identität mit den natürlichen Mineralien barthun zu 
können. 

Die Dicke der zeolithiſchen Incruſtationen betrug etwa 
Is Zoll. In den Höhlungen ded unteren Theiles des 
Mauerwerks und nahe dem Punkte, wo ein Strahl hei⸗ 
ßen Waſſers darauffiel, wurden ziemlich viele gelatinöſe, 
durchſcheinende und farbloſe Ablagerungen gefunden, welche 
beim Trocknen undurchſichtig und weiß wurden und die Form 
des natürlichen Malachits (halbkugelförmige Geſtalt mit 
concentriſcher Lagerung und faſeriger Textur) annahmen. 
Dieſe Subſtanz gelatinirt bei Behandlung mit Säure und 
wird für ein Kalkſilicat mit 2 Atomen Waſſer gehalten. 

Neben den beſchriebenen Mineralien fand Daubree 
Hyalit, welcher von dem im Baſalt vopfommenden nicht zu 
unterfcheiden war. Ferner fand er Opal und mit Chabafit 
zufammen Arragonit und Kalkſpath, ähnlich dem Vorkom⸗ 
men in den vulfanifchen Gebirgen auf Island ; ebenfo Fluß—⸗ 
fpath von weißer und violetter Färbung, wie derfeibe oft: 
mals in der Natur als VBegleiter von Apophnllich auftritt. 
Da nun viele Analnfen einen Gehalt von Fluor im Apo⸗ 
phyllith nachweifen, fo liegt die Annahme nahe, daß Apophyl⸗ 
lieh in der Natur auf diefelde Weiſe gebildet wurde, wie 
ber In jenem Mauerwerk gefundene, nämlid durdy lange 
andauerndes Durdifidern von Silicatalfali und Fluor hals 
tendem Waſſer duch ein Kalkgebirge. , 

Wöhler löſte und Ernftallifirte Apophyllith in Waſſer 
von einer Temperatur von 180° C. und unter einem Druck 


von 10 Atmofphären; doch dur das Mineralwafler von 
Plombieres wurde daſſelbe Mineral erzeugt und Erpftallifice 
ohne folhen Drud, wenngleich nad) langer Zeit. Obgleich 
es alfo möglich ift, daß erhöhte Zemperatur den Proceß be: 
ſchleunigt, fo ift diefelbe doch nicht unbedingt erforderlich, 

Daubree bemerkt, daß ungeachtet der außerordentlich 
großen Härte des römifchen Mauerwerks Ddaffelbe dennod) 
durch das Waſſer durdydringbar fei, vermöge der darin be: 
findlihen Höhlungen und Riffe und der an und für fid 
poröfen Befchaffenheit des Möttels, befonder8 aber durch die 
zahlreichen, in den Ziegelfteinen befindlichen Blaſen. 

Ueberrafchend erfcheint jene Mineralbildung im Mauer: 
werke dadurch, daß fo verfchiedene Mineralien unter anfcei- 
nend fo ähnlichen, faft identifhen Bedingungen aus demfel: 
ben Stoffe und durch daffelbe thermifhe Waſſer gebildet 
wurden. Daubree fagt mwörtlidy darüber: „Wenn es bie 
Verfchiedenheit der Farbe zuließe, würde es möglich fein, 
Theile des mit Zeolithen angefüllten Mauerwerks mit baſal⸗ 
tifhem Zuffftein, in welchem bdiefelben Mineralien gebildet 
find, zu verwechſeln. Die Ziegelfteine mit ihren Blaſen 
und druſigen Höhlungen gleihen in merkwürdiger Weife 
mandelfteinförmigen Geſteinen.“ „Solche Uebereinflimmung 
in den Reſultaten“, fügt er hinzu, ‚läßt unbeftreitbar eine 
große Analogie des Urfprungs erkennen.’ 

Ein dahin zielendes Erperiment Daubrée's, nämlich 
die Ummandlung gewöhnlichen Glafed durch hydrothermiſche 
Wirkung, ift gleihfals von hohem Intereffe, indem es dar⸗ 
thut, daß verfchiedene Produkte aus demfelben Material er: 
jeugt werden können duch) Anwendung beffelben Reagens, 
feibft reinen Waſſers, in verfchiedener Temperatur. 

Wenn Glas in Waſſer von 200° erhigt wird, fo 
entfteht ein Silicathydrat mit einem Alkaligehalt. Die ur: 
fprüngliche äußere Form des Glaſes bleibt dabei diefelbe, nur 
daß das Volumen deffelben durch Auffchwellen um etwa "s 
vergrößert wird. Das Glas wird außerdem undurdfidhtig, 
fchneeweiß, erhält faferige Zertur, wird leicht ſchmelzbar und 
duch Säuren vollftändig zerfes. Kine Analyſe deffelben 
ergab die folgenden Beltandtheile: 


Kiefelerde 61,8 
Kalkerde 21,9 
Magneſia 3,9 
Natron 6,3 
Waſſer 4,2 
Thonerde Spuren. 


Es wurde vollkommen analog mit Pectolit gefunden, 
welcher feinfaſerig in ſphäroidiſchen Maſſen mit Menolit in 
mandelſteinförmigen Geſteinen vorkommt. 

Erhitzt man dagegen Glas bei 400 C., fo erhält man 
Erpftallificten Quarz und Wollaftonit in nadelförmigen Kry⸗ 
ftallen. — 





— — — — — 
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Mir müſſen ſchlleßlich unter den Silicaten a 
den allbefannten Thon berühren, mit welchem Nar 
lih fowohl nad äußerem Anfehen wie nad) chemi 
fammenfegung fehr verfchiedene Körper umfaßt werder 
noch find alle Thone im Weſentlichen Thonerde⸗ 
Hndrate. Das Waffer befindet fi) darin in wirklie 
fher Verbindung. Die Thone find aber nicht g 
flimmbare chemifche Verbindungen, indem man faft 
Sal mit der wirklichen Verbindung eines Thoner 
einen Ueberfhuß von Kiefelerde und auch andere $ 
geringem und veränderlihem Verhältniß, melde ı 
hemifchen Conftitution des Minerald gehören, gemifd 

Wenn Thon einer Rothglühhitze ausgefegt 1 
verliert er feinen Waffergehalt, und feine Eigenfhaf 
den dadurch volllommen verändert. Kin gemwöhnli 
gelftein 3. B. bat nah dem Brennen alle Plaftici 
loren , indem durch das Brennen fein die Plafticit: 
gender Waſſergehalt entfernt wird. 

Der Kaolin oder Porzellanerde genannte Tho 
reinfte und kommt in fehr beträdhtlihen Quantii 
Cornwall vor. Er entftand durch Zerfegung des i 
gen Granit befindlichen Feldſpatys. Es ift auch ı 
zunehmen, daß aller vortommende Thon aus Seldfj 
diefem analogen Silicaten entftanden if. In manc 
kommen ift der allmälige Uebergang von Feldfpath I 
deutlich zu erkennen. Die Veränderung des Feldfi 
fteht wohl darin, daß ein gewiſſer Theil der Kiefe 
der Umwandlung ausgemafchen wird, während elı 
Theil berfelben damit gemifcht bleibt. Außer Alka 
auch Phosphorfäure häufiger im Thon gefunden 
wenn man darauf unterfuchte Ebenſo findet man 
Mangan: und Eifenornd, auch bi® zu mehreren 9 
Kalk: und Talkerde. Sind diefe letzteren Körper u 
fo Alkali darin in größerer Menge enthalten, 
dadurch) die Feuerbeftändigkeit des Xhones. Won 
ift felten ein Thon ganz frei, und daher kommt 
Färbung deflelben. 

Die Analyfe eines Thones aus dem Kohleng 
Süd: Staffordfhire ift die folgende: 


Kiefelerde 65,10 Zhonerde 22,22 Waſſer 
Kali 0,18 Kalkerde 0,14 Talkerde 
Eiſenoxydul 1,92 Phosphorſ. 0,66 Org. Su 


Die feuerfeſten Thone finden ſich häufig im ! 
birge, und wegen des Alkaligehalts derfelben dü 
einen maritimen Urfprung der Kohlenpflangen < 
werben. Mitunter iſt der Thon duch hohe Temp 
Porzellan: Faspis umgewandelt; das gleihe Mine 
oft zufällig in lange brennenden SKohlenhaufen ı 
Kohlenzehen gebildet. Der fogenannte Band: Ka 
denfelben Urſprung. — 


— —— — — 
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Das deutſche Grasland. 


| 
| Von Kari Möller. 
13. Die Jras- und Kräuferdeche der alpinen Kegion. 


dem Erſcheinen der Alpenfträucher verändert ſich 
drasland zum legten Mal. Die Bodenkrume wird im: 
Pürglicher , teiftartiger, die Grasnarbe immer kürzer, fo 
ie zuleßt, wo das Überhaupt noch angeht, nur mit fehr 
len Senfen, gleihfam mit $ebermefferklingen, gemäht 
m Eann. Endlich Löft fie ſich, gegen die Schneeregion 
‚in ihre einzelnen Beftandtheile auf, die auf verfchiebe: 
Höhen zurückbleiben, bis die legten Gräfer oft noch zu 
ken emmporfteigen, die faft die letzte Grenze alles orga: 
m Lebens anzeigen. Diefe verlorenen Poften der Gras: 
finden ſich 3. B. im tiroliſchen Degthal noch bei 9500 
im Färnthen’fchen Moͤllthal fogar noch bei 9616 Zuß, 
ben Gebrübern Schlagintweit. Wo diefe Auflöfung 
Bras= und Kräuterteppich® erfolgt, kann nur noch von 
Weide gefprochen werden, die man nicht mehr mäbt, 
em durch Schafe abtreibt (Schafalpen). 
Mir find in die Region des alpinen Graslandes ein: 
en, im jenes freiheitdurchbrungene Gebiet, das in 
‚und Lieb als das Land der „Almen“ bekannt, ges 








feiert iſt. Man bat in der nmeueften Zeit darüber geftritten, 
welcher Name für diefes Grasland der rechte fei, ob es Alpe 
oder Alm beißen müſſe? Nah Edm. v. Mojifovics 
(Sabheb. d. öfterr. Aipenvereins 2, Bd. S. 403 u. fi) kommt das 
More Alm feit drei Jahrhunderten in der Schriftfprache 
vor und bezeichnet ftreng eine Bergweide. Das Urmort fin: 
det fi in almaneida, womit man ein Gemeingut, ein 
Gemeindeland bezeichnete. Diefes felbit aber ift nah andern 
Forfhungen zufammengefegt aus all und man (ein Gut, 
od = eida, für Jedermann), woraus durch Gorruption 
allmälig Allmanden, Allmenden, Alment und Alm für eine der 
ganzen Gemeinde angebörige „Angerweide““, (nebenbei bemerkt, 
in Kärntben fehr abweichend „Tratte““ genannt) hervorging. 
In der That participiren noch heute in vielen Alpenlänbern 
ganze Drtfchaften an beftimmten Alpenweiden, oft unter 
höchſt originell entwidelten Formen, wie ſich fpäter zeigen 
wird. Dennoch ift das Wort alp (von alben, albn, daher 
auch Alb für Alp) das ältere, erhielt aber im Laufe der Zeit 
eine vielfältigee Bedeutung und blleb fchließlich als Collectivwort 
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für das aanze Hochland und fein Vorland übrige. Es wäre 
fotulih Plarer, wenn man mit Alp nur das Gebirgsſyſtem, 
mit Alm nur das Grasland bezeichnen wollte. Außerhalb 
der Alpenländer gilt Alm, menigftens dem Norbbeutfchen, 
als das mundartlich poetifche Wort für Alp; und darum iſt 
faum zu hoffen, daß Alm je in ber Wiſſenſchaft ſich ein- 
bürgern werde, fo viel au für dieſes Mort zu ſprechen 
ſcheint. 


Auf alle Fälle ſind wir in eine neue Welt eingetreten. 
Aber in welche Welt! Iſt es doch gerade fo, als ob ſich 
die fchaffende Natur am Pole alles organifchen Lebens noch 
einmal zufammengerafft habe, um die ganze Fülle ihrer 
Zeugungskraft über den Erdkreis auszufhütten!‘ Wei dem 
erften Schritte auf diefes Grasland macht man die Erfah: 
rung, daß ſich bier auf gleihem Raume mehr Pflanzenarten 
zufammendrängen, als in der Ebene; und zwar umfo mehr, 
als die Gräfer, fo bunt auch ihre Zahl iſt, nicht, wie in 
der Marfh, an Individuen Überwiegen. Soll man den 
Character des Alpengrasiandes kurz ausdrüden, fo kann 
man daffelbe ein XZriftgrasiand nennen, welches mit dem 
Hügelgrasiande der Ebene die meifte Aebnlichkeit bat. Se 
nad) ber Localität, herrfchen die Kräuter vor, und darum 
ift auch eine Alpenwiefe das buntefte Gemiſch aller Pflan: 
jenformationen des ganzen Erdkreiſes. Weſentlich trägt hierzu 
bei, daß, mit wenigen Ausnahmen, ihre fämmtliden Pflan⸗ 
zengattungen nur einzelne oder doch nur wenige Arten für 
den Kräuterteppic, liefern. Nach meiner Schägung fommen 
durchſchnittlich auf je eine Gattung höchſtens 2*s Arten. 
Denn, obgleich es fehr ſchwierig iſt, die MWiefenpflanzen des 
alpinen Graslandes ficher anzugeben, da viele Arten auf den 
meift trümmerreihen Weiden erfcheinen,, weil fie an Selfen: 
boden gefettet find (Craſſulaceen, Sarifrageen, Gruciferen, 
Primulaceen und Ranunculacen), fo kann man dody die 
Zahl der alpinen Miefenpflanzen der des norbbdeutfchen Xief: 
landes gleichftellen, nämlich auf etma 400 In 150 Gattuns 
gen. Es fehlt jedoch viel, daß diefe Zahl auch die dem al: 
pinen Graslande eigenthümlichen Arten ausdrückte. Alles in 
Allem gerechnet, ſchaͤtze ich etwa 200 Arten, die, allgemei: 
ner verbreitet, für das alpine Grasland in allen Alpenthet: 
len characteriftifh find. Gegen 80 Arten ziehen fich von 
der Ebene bie zu den Alpenmeiden hinauf, am meiften Com: 
pofiten, Papilionaceen, Rofaceen, Ranunculaceen und Um: 
belliferen. Veranſchlagt man nun die, melde aus der fub: 
alpinen und der Bergregion hinzukommen, fowie die, welche 
ausnahmeweife in den Alpenweiden erfcheinen, endlich bie 
lofalen Raritäten des alpinen Graslandes auf ein reichliches 
Hundert, wie ih In Wirklichkeit nach leichter Zählung fand, 
fo rechtfertigt fi die Summe von 400 Arten volltommen. 
Neue Familien kommen damit nicht hinzu; eher fallen ein 
Paar aus, die, wie Zuncagineen und Euphorbiaceen, ziem⸗ 
lich cdharacteriftifh für das Grasland der Ebene find, aber 
in der fubalpinen Region verſchwinden. 


— — — — — — — — ç — — — —— — — — — 
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In diefem Betracht ift das alpine Graslaı 
eine Variation des in der Ebene bereitd gegebenen 
thema's. Wie dort, namentlid auf dem Hügelgr 
die Compofiten 's de8 Ganzen ausmachten, fo au 
Prächtige, meift goldblumige Arten, aber audy filbe 
blaublüthige, unter diefen der herrliche Alpenafter mi 
geoßen, golddurchwirkten Blumentellern, zeichnen die 
aus. Die übrigen Familien combiniren fih, gegen b 
pofiten außerorbentlih zurücktretend, in eigenthi 
Zahlenverhälmniffen, um fidy gleichfam jenen nur anı 
Da find zunächſt die Gräſer. In der Ebene fan 
unter 145 Arten 45 Wieſen bildende; bier oben tretı 
haupt nur etwa 33 neue Srasarten auf. Doch fled 
von diefen Novitäten nur 14 Arten als allgemeiner t 
in den Grasteppich ein: Phleum Michelii, Agrostis 
Calamagrostis tenella, Koeleria hirsuta, Avena 
color, sempervirens, alpestris, distichophylin. 
cata, Poa minor, Festuca varia, pumila, sp 
Scheuchzeri. Einige Arten verhalten ſich nur local: 
alpina und Sesleria elongata für die £arnifchen 
Koeleria Valesiaca für Wallis. Andere, die nur 
fen gebunden find, fommen auch nur ale Ausnahm 
Srasnarbe vor, fo daß fie hier ohne Intereſſe 
Aus der fubalpinen Region bleiben: Phleum alpinu 
alpina, laxa, aus der Ebene: Sesleria coerule 
thoxanthum odoratum, Nardus stricta, Agrostis 
ris, stolonifera, Avena pratensis u. A. — Die 
grasartigen Pflangen zeigen aud bier das Ried⸗ 
Haideland, menigftens den hafdeartigen Rafen an, u 
in höchſt charakteriftifchen Kormen. Die Binfen lie 
Achte Characterpflanzen: Juncus Jacquini, arcticu 
gius, castaneus, triglumis; die Marbeln geben: 
nivea und lutea; die Eimfen fügen zwar den Seir 
pinus hinzu, doch hat derfelbe nur locale Bedeutun 
feiner Seltenheit, während der Sc. cespitosus de 
alle verfumpften Stellen überzieht. Don Wollgräf 
neben einigen Arten der Ebene Eriophorum Sche 
auf. Elyna spicata und Kobresia caricina erſchei 
völlig neue Typen. Am zahlreichſten jedoch vermet 
die Seggen mit fehr eigenthümlichen Arten. Am 
tungsvollften treten, weil fie Ubiquiften find, hervor 
curvula, foetida. lagopina, mucronata. nigra. 
fuliginosa, sempervirens, ferruginea. firma und 
welche letztere jedoch ſchon in der fubalpinen Region 
des Miefengebirges, auftritt. 

Ein ganzes Heer von Gentianeen begleitet, 
Natur des Hochgebirges , die Wiefenflor mit blauen 
ten und gelben Blumen; das reizende Lomatogoniı 
ale neuer Typus hinzu. Dann folgen in abfleigent 
Ienverhältniffen: Doldengemähfe und Roſaceen in 
Berhältnig, Scrophulariaceen, Campanulaceen, Pe 
ceen und Ranunculaceen. Sie können als die herı 
bezeichnet werden, da alle Übrigen Samilien, wenn 
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Characterpflanze unter fich zählen, fehr zurüdtreten. 
lyna, Kobresia und Lomatogonium erſcheinen noch 
:Zppen: Sibbaldia, Gaya, Aronicum, Saussurea, 
, die herrliche Wulfenia, der „Feniat“ der Kärnth⸗ 
r auf den menigen Alpen, wo er erfcheint, die Wei- 
ih Salat überzieht, das niedliche Horminum oder 
tenwamppen’’ der Pinzgauer, die haracteriftifche, wenn 
fheinbare Oxyria, der Rhabarber unferes Alpenlan⸗ 
e ſchwarzbraune vanilleduftige Nigritella oder das 
ein der Algäuer, woraus der Tiroler Brunelle machte, 
maeorchis, diejenige Orchidee, welche von allen am 
fteigt, ferner Tloydia, dieſe reigende Spende des 
rühlings, endlich die ebenfo fhöne Paradisia. Alle 
Gattungstypen gehören nuc den unteriten Regionen 
Ebene an, woraus ſich von felbft ergibt, daß die 
Arten mit ihren Verwandten in der Tiefe correfpon: 
Dennoch gibt ed nur eine ganz beflimmte Zahl von 
die man als wahre Leitpflanzen für das alpine Gras: 
trachten fann. Zu den bemerfenswertheften Ubiqui- 
öten: Aquilegia atrata. alpina, Trifolium alpi- 
badium, Plıaca frigida, astragalina, Potentilla 
, Gnaphalium Leontopodium, Achillea Clavenae, 
ta, atrata, Chrysanthemnm alpinum, Cirsium 
ssimum, Leontodon Taraxaci, Crepis aurea, 
na Michelii, Pedicularis recutita, Euphrasia wmi- 
Plantago alpina.. Sie fehlen kaum irgendwo in 
enregion, während jede Alpe wieder ihre eigenthüm⸗ 
;hararacterpflanzen in die MWiefenflor miſcht. Aufe 
zurück treten die fhön blühenden Monocotylen. Don 
Drchideen des germanifchen Florengebietes gehört, ſtreng 
en, nur Chamaeorchis alpina der Alpenregion 
$lih an, weil die zwei Nigritellen, die beiden 
yenien, die beiden Orchisarten, ſowie Malaxis ıno- 
os und Herminium Monorchis aud zu tieferen Re⸗ 
herabſteigen. Wo aber die Orchideen einmal ihren 
z aufſchlagen, pflegen fie oft weite Flächen zu über: 
— eine Erfcheinung, welche der Senner nicht liebt, 
: maffiger Genuß folcher Kräuter die Milch entweder 
yer fafrangelb färbt und ihr einen Zwiebelgeſchmack 
t. Die fhöne Form der Herbſtzeitloſe gebt nur bie 
ubalpine Region; in dem alpinen Graslande erjcheint 
olchieum alpinum als eine nicht minder liebliche 
lein fie bat ihren Gentraiheerd in den Alpen der Pro: 
nd Piemonte, fo daß fie in den Schweizer Alpen 
ıber den Splügen binausgeht. Der herrliche Früh: 
ran mit violetten, weißen und felbft gelben Blumen 
eilih hinlänglich diefen Mangel als ächt alpine Er: 
; doch ſteigt er nur zu gern bis in die Ebenen her: 
begleitet folglid) den Beobarhter viel zu lange, ale 
einen ächt alpinen Eindrud auf ihn maden Eönnte. 
n Mittelfranken um Dinkelsbühl hat er fih auf Wald: 
niedergelaffen. — Ganz ähnlidy verhält es fich mit 
en MWiefenform der Geranien. Es gibt allerdings 
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in der Alpencegion zwei Arten (Geraninm aconitifolium 
und argenteum); allein die erftere zieht ihre Verbreitungs⸗ 
linie von Südweſt nad) Vordoſt, um ebenfalls in Grau⸗ 
bünden zu enden, die andere erſcheint von der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite von Krain bis Tirol. Unter diefen Umftänden tritt 
manchmal G. svlvalicum aus der Ebene ale DBermittler 
ein. Wie aber auch die Wiefenflor einer Alpe befchaffen 
fein möge, irgend eine ſchöne Roſacee, befonder® Geum 
montanım und reptans, oder irgend ein Fingerkraut, fehlt 
faum mit feinen goldigen Blumen. Auf mageren Weiden 
erfcheint diefe Form In einem höchſt characteriftifchen Zwerg⸗ 
ftrauche, der Dryas octopetala, die auf niederliegenden Ra⸗ 
fen oft einen Blumenſchnee ausgießt, der lebhaft an bie At: 
lasmatten der Alpenanemone erinnert. In verwandten For: 
men füllen die Aldhemillen manche Lüde in der Grasnarbe 
wefentlih aus, während die aus der Ebene emporgeftiegene 
Sanguisorba officinalis den Miefen nicht felten ihren Cha: 
eaeter aufdrückt. — Mit den für das-Grasiand fonft fo 
eigenthümlichen Glockenblumen verhält es fi ähnlich, wie 
mit den Geranien; es gibt keine einzige Form, die allen 
Alpenmweiden zufäme. In diefer Eigenfhaft tritt nur Cam- 
panula barbata auf, aber diefe gehört auch der fubalpinen, 
ja fogar der montanen Region an. Wohl könnte man C. 
thyrsoidea als Ubiquiften nennen ; doch gleicht diefe feltfame 
Pflanze mit ihrer bichtgebrängten, ſchwefelgelb gefärbten 
Blumenähre auf rübenartiger Wurzel eher einer Königskerze, 
als einer Glockenblume. Alle übrigen Arten verhalten ſich 
mehr oder weniger local, was zugleih von den meiften 
Phyteuma = Arten gilt. Daſſelbe ift von den Veilchen zu 
fügen. Denn fo weit verbreitet auch Viola alpina, calca- 
rata und pinnata vorkommen, und fo ſehr fie nuch die Al- 
pentriften characterifiren, fo fehlen fie doch auf großen 
Streden. Dagegen zieht fi die V. palustris der Ebene 
bis zu den Bergfümpfen der Alpenregion hinauf. her ges 
winnen Pianthus alpinus, Silene Pumilio, acaulis und 
L.ychnis alpina unter den Sileneen einen allgemeineren Cha⸗ 
racter in ihrer Verbreitung, Won den Baldriangewächſen 
dürfte der bochberühmte gelbblumige ‚, Speit’’ (Valeriana 
Celtica), namentlid für die öftlicheren Alpen, zu nennen 
fein. Er allein verliert fich nicht wie V. saxatilis, elon- 
gala und LWipleris in die unteren Regionen und herrſcht, 
wo er noch nicht duch die MWurzelgräber decimirt ift, fo 
ausſchießlich auf den Alpenmeiden, daß er oft ganze Fluren 
bildet. Unter den Doldenpflangen tritt der „Madaun“ der 
Tiroler oder das „Mutterkraut“ der Schweizer (,, Muts 
terne”, Meuın Mutellina) der fubalpinen Region fo vors 
berefhend auf, daß man bier wohl feine eigentliche Heimat 
fuhen möchte. Die Ampferarten, namentlid Rumex alpi- 
nus und obtusifollus der Ebene, drängen ſich mehr um die 
Alpenhütten, wo auch Cineraria campestris, Asperugo 
procumbeus, Aconitum Napellus, Gagea Liottardi u. A. 
ſich einzuftellen pflegen. Andere (R. uivalis, scutalus, uri- 
folius) flechten fih mit Polygonum viviparum in Wiefen 








Jahres 1800, von Dampflraft getrieben, durdy die Straßen - 


von Philadelphia bewegte. Aber Niemand fand ſich bereit, 
ihm die Geldmittel zur weiteren Ausbeutung feiner Erfin⸗ 
dung zu gewähren, und fo mußte er nad zwanzigjährigen 
. vergeblihen Mühen feinem kühnen Plane entfagen. Sein 
Tod wurde im Jahre 1819 durch eine furchtbare Gemüths⸗ 
erfchütterung herbeigeführt, welche die Zerflörung feiner bes 
deutenden MWerkflätten zu Pitteburg durch eine Keuetbrunft 
veranlaßte. 


Die Hochdruckmaſchine flellt in der That die einfachfte 
Geftalt der Dampfmafchine dar. Da fie der Gondenfation 
nicht bedarf, obwohl deren Anwendung keineswegs nothwen⸗ 
dig ausgefchloffen iſt, in einzelnen Fällen auch wirklich flatt- 
findet, fo werden bei ihr alle diejenigen Theile der Dampf: 
maſchine entbehrlich, welche zur Verdichtung bed Dampfes 
dienen. Die Einrichtung des Cplinders, des Kolbens, der 
Steuerung, der Kurbel, des Schwungrades, ded Regulators, 
der Pumpe zur Keffelfpeifung bleibt wefentlich diefelbe. Aber 
der Balancier iſt jegt Überflüffig, da fi) die Bewegung ber 
einen noch übrig gebliebenen Pumpe und der wenigen Ben: 
tile viel einfacher erreichen läßt. Die Treib⸗ oder Pleuel: 
flange wird daher unmittelbar mit der Kolbenftange verbun⸗ 
den, und die geradlinige Bewegung ber leßteren einfach durch 
zwei Leiſten, die fogenannten Gradführungen , bewirkt, zwi⸗ 
ſchen denen die Kolbenftange bin und ber gleitet. Die Be: 
wegung des Schieberventils, der Droſſelklappe, der Speife: 
pumpe aeht unmittelbar von der Kurbelwelle aus und wird 
durch ercentrifche Scheiben vermittelt, welche an der Melle 
befeftige find. Die ganze Maſchine wird in diefer Weife 
außerordentlih zufammengebrängt, und ihre Anmendbarkeit 
dadurdy weſentlich ermeitert und felbft in beſchränkten Räums 
lichkeiten möglich gemacht. Dazu kommt, daß der Wegfall 
des Balanciers auch jede andere als die verticale Stellung 
des Cylinders, ſelbſt die liegende, zuläffig macht. Endlich 
kann aber eine noch größere Zufammendrängung der Ma: 
fhine dadurch bemwerkftellige werden, daß man auch das geoße 
Schwungrad dur eine Einrichtung erfegt, welche wenigſtens 
in geriffen Fällen eine völlig genügende Gleichmäßigkeit des 
Ganges gewährt. Man mendet nämlich flatt einer Ma: 
ſchine zwei von der halben Kraft an und läßt diefe auf eine 
gemeinfchaftliche Kurbelwelle wirken, doch fo, daß die beiden 
Kurbeln einen rechten Winkel mit einander bilden, fo daß 
alfo jedesmal, wenn die eine Kurbel fi) in einem ihrer 
todten Punkte befindet, die andere gleichzeitig in ihre gün⸗ 
ftigfte Stellung eingetreten if. Das find die fogenannten 
getuppelten oder Zwillingsmafchinen, die ihre häu- 
fiufte Anmendung auf den Dampffhiffen und bei den Lo⸗ 
comotiven gefunden haben. 


Es beftätige fih alfo, was im Anfange behauptet 
wurde, daß die Locomotive uns die einfachfle Form ber 
Dampfmafdine darbiett. Man muß nur das Geftell mit 
den Aren und Rädern, von denen nur das mittlere, das 
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Zreibräderpaar, unmittelbar von der Dampflraft 
drehung gefegt wird, von der eigentlihen Dampf 
trennen. In der Dampfmafdine felbft nimmt mi 
Kefjel den größten Raum ein. Er befteht aus einen 
förmigen Theil, dem Feuerraume, und einem cplint 
gen mit den Rauch- oder Zugröhren, der zum Th 
den Seuerraum umſchließt. Waſſer füllt den Raum 
den Rauchröhren und umgibt aud die Seiten und d 
Dede des Feuerraumes. Die Raudröhren gehen ı 
Feuerraum zur Rauchkammer, deren Querfchnitt 
zeigt, und über welcher ein Bleiner Kamin zur At 
der Verbrennungegafe fteht. Der Dampf, der ſich 
der von den Rauchröhren an das umgebende Waflfı 
gebenen Wärme erzeugt, gelangt zunächſt in den Da 
(P, Sig. 9), der fih am hinteren Ende des Keffels 
und ebenfo wie der vordere Theil des Keffeld mit ein 
cherheitsventil verfehen if. Won hier führt ein den 
Keffel der Länge nad) ducchfchneidendes und fich in der 
kammer in zwei Zweige theilendes Rohr (S) den D 
den Dampfcplindern, welche ſich zu beiden Seiten de 
kammer in liegender Stellung befinden. Durch die: 
einer vor der Mündung idiefe® Leltungsrohre bei 
ducchlöcherten Scheibe kann dem Dampf der Zutrit 
Gplindern beliebig geftattet oder verwehrt werden, 
einfacher Hebel (r), der fogenannte Regulator, r 
diefe Drehung. Die Wirkung des Dampfes in di 
lindern ift bereits erläutert worden und wird duch 
noch befonders veranſchaulicht. Weber dem Cylinder 
ſich das Schiebergehäufe (t), deffen Bewegung di 
auf der Zreibräderare angebrachte ercentrifche Scheil 
lirt wird, deren Stangen an ihren Enden in Gal 
laufen. Jenachdem man die eine oder die andı 
Stungen in den Hebel eingreifen läßt, der den So 
wegt , wird die Vor: oder Rückwärtsbewegung der 
tive bewirkt. Der Schieber läßt nun den Damp 
feind durch die Deffnungen y und x vor und bi 
Kolben (a) eintreten, und die dadurd bewirkte $ 
Des Kolbens wird durch die Kolbenftange und di 
flange auf den am Treibrade befeftigten Kurbelzar 
tragen. Der aus den Cylindern austretende v 
Dampf endlich entweicht duch die Deffnung z (Fi 
das von beiden Seiten her in der Rauchkammer z;: 
laufende Rohr v (Kig. 10) und gelangt fo in de 
wo er noch dazu nüßt, den Zug zu verflärken. 
Man fieht aus diefer kurzen Beſchreibung, 
Dampf bei der Locomotive nicht völlig ausgenußt ı 
entmweicht, wie bei jeder Hochdruckmaſchine, wenr 
Schutdigkeit gethban, wenn er den Kolben an dus 
andere Ende des Cylinders vorgefhoben hat, und 
faft ungeſchwächter Spunntraft in die atmofphär 
Bei der Niederdruckmaſchine ift es nicht andere, 
der Dampf bier in den Gondenfotorraum entweicht 
vernichtet wird. Schon Watt bedauerte diefe $ 


r Dampflrafl. Aber fie zu befeitigen gelang erſt 
Evans und zwar dadurch, daß er die bloße Aus⸗ 
oder Erpanfion des Dampfes als bewegende Kraft 
Statt nämlich, wie bei den gewöhnlichen Maſchi⸗ 

; zum Ende des Kolbenfhubes ununterbrochen Dampf 

Splinder treten zu laſſen, mird bei diefen fogenann: 
anſions⸗Maſchinen ber Dampfzutritt abgefperrt, 
der Kolben erft einen Theil feines Weges durchlau⸗ 

Mährend des Übrigen Theils der Kolbenbewegung 
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wirft daher nur die Elafticität bes fi ausdehnenden Dam: 
pfe® auf den Kolben als bewegende Kraft. Hat der Kolben 
den ganzen Weg vollendet, fo hat der Dampf fich in einen 
um fo viel größeren Raum ausgedehnt und feine Spann: 
kraft fid) daher um fo viel verringert, daß fie kaum nodı 
größer ift als die Spannkraft der Luft, in welche der Dampf 
entweiht. Die Erfparung an Dampf und damit aud) an 
Brennſtoff, die durch eine foldhe Ausnugung des Dampfes 
erzielt wird, ift eine fehr bedeutende. 


Bilder aus Griechenland. 


Yon BB. Kind. 


2. 
ie Ebene von Argos ift der Sig der älteften griechi: 
efchichte, und man überblidt in ihr und auf ihr den 
Schauplatz griechhifhen Lebens. Wer von Norden, 
Seite von Korinth herkommt, wo der Weg über 
drigften Rüden der die Ebene dort begrenzenden, 
hohen Berge durch eine enge, allmälig fid) verbreis 
Schlucht hinabführt, fieht bald die ganze weite Ebene 
eitet vor fi liegen. Sie ift fat ganz von Bergen 
fen, und nur nah Süden hat man ben freien Blid 
Meer. Sie liegt um den innerften Winkel des ar: 
t Meerbufens oder Golfs von Nauplia, und ihre 
Tiefe vom Meere bis an den Fuß der nördlichen 
yeträgt etwa drei Stunden. Ihre Breite mag ebenfo 
ragen. Am hödjften erheben fi die Berge im We⸗ 
o das fteile, wilde Artemifion, das Grenzgebirge ge: 
kadien, feine Verzweigungen bis an die Stadt Argos 
n läßt, und meiter im Süden ein bis an’d Meer ſich 
nder Arm, der Pontinos, die Ebene abſchließt. Am 
m fcharf gezeichnet ift die Begrenzung nad Offen, 
ı dem Hauptgebirge der argolifchen Halbinfel, dem 
ion, mehrere niedrige Ausläufer fich berabziehen. 


Te diefe die Ebene von Argos umgebenden Berge 
t kahl und dürr, aber im Alterthum waren fie be: 
. Manche Aenderungen nad) den verſchiedenſten Seiten 
auch bier das Land im Laufe der Jahrhunderte bis 
neuefte Zeit erlitten und durchgemacht. Da, wo 
annte Berg Pontinos nad) dem Meere fidy herab 
bildet er eine Schlucht, die man das Defile von 
iennt. Am Fuße des Berges fpringen die Quellen 
welche fpäter zum Fluß Pontinos anwachſen. An 
Stelle war noch zu den Zeiten des Pauſanias ein 
enwald mit Statuen und Tempeln ber Götter, jetzt 
in Sumpf. Aber die Sümpfe in diefer Gegend haben 
ı Zeiten de8 Herkules eine Art Segen verbreitet. 
ed, der die Ställe des Augias reinigte, bat den 
mmen berer, die er einft von der Muth der Hydra 
nahen lernäifhen Sumpfe befreite, Vieles zu thun 
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Die Ebene von Argos. 


übriggelaffen, und fein Beiſpiel und feine Erfolge find auch 
bier nicht vergeblich gemefen. 


Wie hier die Berge, welche die Ebene von Argos um: 
fließen, meiſt kahl und bürr find, fo mangelt auch dem 
größten Theile der Ebene das Waſſer. Zwar kommen zwei 
Flüßchen aus den weltlihen Gebirgen, ber Inachos, der 
Hauptfluß, und der Charadroß, der unterhalb der Stadt Ars 
gos fi mit ihm vereinigt; aber den größten Theil des 
Jahres find ihre Flußbetten ganz troden und leiten nur bei 
Regen das Waffer ab. in Reifender, der Mitte Aprit 
nad Argos kam, fand im erfleren etwas Waſſer, während 
das breite Kiesbett des Charadros Beine Spur davon zeigte. 
Auch bemerft man an keinem von beiden die fonft auch an 
ſchwach fließenden Bächen vortommenden Kräuter und Sträu⸗ 
her. Andere aus den Bergen kommende Bäche verlieren 
fid) gleidy bei ihrem Eintritt in die Ebene. Diefe ift alfo 
wirklich troden. Gleichwohl darf man fi) diefelbe darum 
nicht unfruchtbar vorftellen. Eigentlich dürr find nur bie 
Abhänge ber Berge; der mittlere Strich der Ebene hat ſehr 
guten, fruchtbaren Aderboden, und zahlreiche gegrabene Bruns 
nen erfegen menigftend einigermaßen den Mangel an fließen: 
dem Maffer; in der Nähe des Meeres ift der Boden meift 
verfumpft. Das Land wird im Ganzen gut beftellt, und 
bie günftigen Erfolge einer veritändigen Bodenkultur find 
nicht ausgeblieben. In früherer Zeit, bis zum griechifchen 
Aufftand, follen hier viele Südfruchtbäume geftanden und 
reihen Ertrag gegeben haben. Auch gedeihen bei der Stadt 
Argos und bei dem nahe gelegenen Tirynth neue Pflanzun: 
gen fehr ſchnell, fo daß bei zmedimäßiger Anlage und bei 
einiger Ausdauer dem Lande aud) hier ein gunz anderes Aus: 
fehen gegeben werden könnte. Der obenerwähnte Reifende, 
der im Jahre 1853 die Ebene von Argos befuchte und Mitte 
Aprit dort ſich befand, war durch das frifhe Grün ange: 
nehm überrafht; Getreide, Zabad und andere Pflanzungen 
ftanden im fchönften Triebe, und am 9. Mat war man bes 
reits mit der Ernte beſchäftigt. So iſt der Haupttheil der 
Ebene, die ganze Strede weſtlich und nöcdlid von Argos; 
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anders dagegen ift der ſüdlich davon gelegene ſchmale Küften: 
ſtrich zwiſchen den Gebirgen und dem Meere bis an den 
Pontinos. Diefer hat durch die unterirdifhen Abflüffe der 
arfadifchen Gemwäffer nicht nur Ueberfluß an Waſſer, er 
war vielmehr wegen mangelhafter Eindämmung und Leitung 
derfelben noch im Jahre 1853 größtentheils verfumpft. Da- 
gegen fand ein anderer Reifender, der im Jahre 1860 die 
Ebene von Argos befuchte, fie mit Weinpflanzungen u.f.w. 
bevedt, fo daß er fie die „reiche“ nannte, während fie noch 
einige Fahre vorher öde geweſen. 
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Eine intereffante Bemerkung über die Gemäffer des 


Inachos fanden wir neulich in einem italienifch gefchriebenen 
Reiſewerke zweier deutſchen Gelehrten, A. Conze (gegen: 
waͤrtig Profeffor an der Univerfität Halle) und A. Mis 
haelis, das ein Auszug aus den „Annali dell’ Instituto 
di corrispondenza archeologica, T. XXXIII. ift und unter 
dem Titel: .‚BRapporto d’un viaggio fatto nella Grecia 
nel 1860“ im Sahre 1861 in Rom erfhien. Die Rei: 
fenden kamen auf ihren Wanderungen, die fie, zunädft zu 
archäologifhen Zwecken, durch einige Theile des Königreichs 
Griechenland machten, auch nad) Argos. Ste kamen von 
Welten, von Mantinea, ber. Der Weg führte fie über 
Gebirgshöhen, einen Zweig des Artemifiongebirges, und durch 
ein Dorf, Karya (d. i. Nußbaum), das außerordentlid, reich 
an Gewäſſern und verfchiedenen fchattigen Bäumen war. Epäs 
ter führte er an einer in Trümmern liegenden Kapelle des 
heiligen Elias vorüber, die fehon von weitem durch eine 
ſchöne Gruppe von Eichen (llex aquifolium) fih ankün⸗ 
digte, welche Die Kapelle umgeben. Nicht felten kommt es 
auch noch heute, wie einft im alten Griechenland, vor, daß 
alte ‚‚unberührt gebliebene Bäume gleihfam das einzige 
Zeugniß der Heiligkeit eines Ortes find, an dem einft ein 
Heiligtum fand, das jegt entweder zerftört oder ganz ver: 
ſchwunden iſt.“ Jene Eichen gewähren nocd gegenwärtig 
ein nicht gewöhnliches Intereſſe. Ste find nämlich von der 
Gattung der Eichen, weldye die alten Griechen mpövoc (die im: 
mergrüne Eiche, Steineihe, ilex aquifolium, aud Schar: 
lacheiche, nah) Paſſow) nannten, und melde heutzutage 
nod) ebenfo, auch mgevagcov und movgvapıov genannt wird 
(Steineihe, Stecheiche, Kermeseihe, melde die Scharlach⸗ 
beere liefert, womit fcharlachroth gefärbt wird). "Mach die- 
fem Baume hatte der alte Weg Über die erwähnten Gebirge: 
höhen, den die genannten Reiſenden gewählt hatten, zum 
Unterfchiede von einem zweiten Wege, der rechte von jenem 
über da6 Gebirge führte, feinen Namen erhalten (dıa ZIoi- 
vov xalovusyn). Vermochten audy die Reifenden nicht zu 
beftimmen, ob ber Ort, der den Namen JToivog führte, 
gerade der nämliche fei, wo gegenwärtig jene Eichen flehen, 
fo — „iſt es doch”, nad) der dortigen Bemerkung -— „von 





Sintereffe, daß an einer Etelle jener Straße fid 
einer Vegetation erhalten haben, welche vorzuası 
Straße auszeichnete.” 

Nicht weit oberhalb jenes Punktes, von dem 
fenden eine prächtige Ausficht über die ganze argoli 
infel genofjen, gelangten fie auf die höchfte Höhe 
ge6, wo die Quellen des Inachos ihren Urfprun 
Daß dies der Kal fei, und es „wirklich“ Quellen 
chos gibt, erwähnt ausdrüdlicd der ariechifche Geo« 
Reifebefchreiter Pauſanias, aber er macht de 
dag „das Waffer nicht gleihmäßig aus der Erd 
quelle.” In diefer Hinſicht finden fib nun in den 
(hen Reiſewerke der aenannten beiden Deutfchen 
Bemerkungen über den Inachos, die wir wörtlich 

„Jene Worte ded Pauſanias“ — ſage 
„können denjenigen nicht befremden, der ſich erim 
in der Ebene von Argos das Flußbett kaum in 
nur wenig Waſſer hat. Es hat in der That etw 
raſchendes, hier oben auf den Bergen, in ſo gerir 
fernung von der Ebene, eine fo gewaltige Meng 
Waſſers aus dem Erdboden hervorftrömen zu feher 
wir kamen in dem kurzen Zeitraume von faum ein: 
über 11 Bäche, die zum Theil ſehr waſſerreich wa 
an wenigftens ebenfo viele Pleine Quellen, die du 
nur im Sommer austrodinen und \fidy mit einigen 
Gerwäffern vereinigen, wie denen von Karna, um 
chos zu bilden, d.h. unter der Erde zu verſchwinden 
je ein alter Mythus mit Net aus der Natur t 
ſich erklären läßt, mo er entitanden, fo iſt es der 
Danaiden. Wer theild die erwähnte Menge der 
Quellen, theils die Trodenheit des noAvdiwsor A 
Homer, 31. 4.171, d. i. des ſehr durfligen, fet 
armen Argos) gefehen hat, der wird geftehen mü 
Beine phyfiſche Eigenheit des Mpthus in einer cha 
ſcheren und der poetifhen Sprache der Alten entfpr. 
Weiſe fpmbolifirt worden ift, al& der von ben Töc 
Danaos, die immerfort Waffer herbeitragen, um t 
Faß zu füllen, meldyes nichts davon behält, weil 
löchert iſt.“ 

In der Regel wird zwar dieſer Mythus von 
naiden in keine unmittelbare Beziehung zu der wa 
argiviſchen Ebene und dem Inachos geſetzt, und Mi 
den den erflärenden Ausdrud für diefe Oertlichke 
das Eigenthümliche derfelben vielmehr in dem Mot 
Hera und Pofeidon um das Land geftritten hä 
ale erftere gefiegt, habe der erzürnte Meergott di 
das MWaffer entzogen (aber doch nicht ganz!). Wer f 
erinnert, daB Danaos König in Argos war, | 
obige Erklärung vollkommen natürlih und geredhtfe 
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Das deutſche Grasland. 


| | Von Aarl 
Hefchichle der alpinen Irasnarhe. 


| 14. 
ch ohne Mebenabfiht habe ich den triftartigen Cha— 
der Almen hervorgehoben. Trotz ber kümmerlichen 
!rume iſt er nicht ganz Schuld der Natur, fondern 
je des Menfchen. Seit vielen Jahrhunderten gewohnt, 
Mer zu ernten, aber nicht zu füen, bat er. die fchö- 
Ipenmatten für einen unerfhöpflichen, nicht aber für 
Schas gehalten, der ebenfo gepflegt fein will, mie 

Statt den Boden von Steinen zu reinigen, ſtatt 
niren, mo «3 anging, ſtatt zu ent= und zu bewäffern, 
gen, — bat er ber Matur einzig überlaffen, ihm 
6 Den’ zu liefern, Denn da in diefen unmirthlichen 
en Eeine Aderwirtbfchaft gedeihen kann, liegt aud) 
cadland noch in feiner primitiven Form, ald das ein: 
„ber ganzen Welt da, welches man als ein ewig perenz 
8 zu bezeichnen vermag. Kein Wunder, daß unter 
Umſtänden die Erträge eher rück-, als vorwärts ges 
a8 man in vielen Alpentheilen, um ben Ausfall zu 
die Weide des Waldes, zu deffen höchſtem Schaden, 
| aber den Wald felbft angriff. Im legten 


ii. 








lüller., 


Halle verwandelt fih der „Schlag augenblidiih in eine 
weite Karınflur, auf welcher zwar bald auch hohe Gräfer 
und Kräuter aufſchleßen, die jedoch mit ber Zeit bei man: 
geinder Pflege zu derfelben Trift berabfintt, 
märts feben, wo man Alles der Matur überließ. 

Eines der reichften Grasländer der gefammten Alpen: 
welt ift unftreitig Graubünden; um fo mebr, al® feine Bo: 
denkrume vielfach aus Urgeftein bervorging, während Die 
Eali: und, weil thon=, auch quellenarmen Kalt» und Dos 
lomitalpen der Bildung einer Grasvede weit weniger günftig 
find, fondern von Haus aus mehr Triften zeugen. ber 
wohin ift e8 bei dem außerordentlichen Phlegma feiner Yelp: 
ler gefommen? Die Antwort gibt die Geſchichte. Früher 
war felbft. das unfruchtbarfte Geftein, meiches Bünden be: 
ſitzt, mar felbft der den Kalk durchdringende Serpentin ein 
fruchtbares Land, Zwar bedediten ihn nur Flechten; allein 
fie fhufen eine Bodenkrume durch ihre Vermitterung, In 
weiche ſich auch allerlei Gräfer und Kräuter webten. „Ep⸗ 
prian‘‘ nennt man nod heute eine ſolche Flechtendede, die 
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meilt aus isländifhem Moofe, der verwandten Cetraria cu- 
cullata, nivalis u. %. befteht. Auf der „Todtenalp“, mo 
gegenwärtig nichte mehr wächſt, eriftirte früher eine ähnliche 
Flechtendecke, und fie war fo gut, daß fie den Milchthieren 
täglich dreimal Milch gab. Das ater Bam, der Sage nad, 
einer Sennerin der Zodtenalp keineswegs gelegen. Aerger⸗ 
ih, fo oft melten zu müffen, während fie lieber zum Tanze 
in's That hinabgegangen wäre, verfluchte fie die milchzeu⸗ 
gende FSlechtendede mit den Worten: „Der Cyprian fol 
dürre flahn bis an den jüngften Zug!” Seit diefer Zeit 
bringt die Todtenalp gar nichte mehr hervor, und will ber 
Senner heut feinen Thieren einen ähnlichen Schmaus ver: 
fhaffen, fo muß er hinab in die Maldregion, wo Bart: 
flehten, Evernien (Usnea barbata, plicata, Bryopogon 
jubatus, Evernia divaricata, allgemein „Mies“ — Moos 
genannt) die Aefte der Bäume wie mit langen Bärten über: 
ziehen. Was heißt das? Nichts Anderes, als daß. man 
früher überreichlich in einen vorhandenen Schatz griff, ihn 
erfchöpfte, ohne es zu ahnen, und nun myſtiſchen Urfachen 
zufchreibt, was man felbft verfchuldete.. Oder wie wäre es 
anders zu erklären, daß der Bündner einen großen Theil 
feiner Alpen an ausländifche Viehzüchter verpachtet, und er 
fetbft feinen Viehſtand auf eine Zahl reducirt, die ihm nicht 
geftattet, Butter, Käfe und Fleiſch zu erportiten? Er feibft 
fügt freilich, fich felbft täuſchend, daß er nicht fo viel Deu 
und Emmd zu ernten vermöge, um mehr Vieh durchzuwin⸗ 
teen; allein er bedenkt andrerfeit6 nicht, wie viel mehr er 
ernten würde, fobald er ſich einer umfichtigen Wieſen⸗ und 
Weidenkultur befleißigen wollte. Diefe Selbfttäufhung rief 
jene originellen Wanderungen der Bergamasker Heerden her⸗ 
vor, die man nun fhon feit Sahrhunderten in den Bünds 
ner Alpen kennt und als eine idpllifche Staffage dortiger 
Alpenwelt feiert. Sie hängt folgendermaßen mit diefer Welt 
zufammen. In ganz Stalien fliehen, bei dem Mangel des 
Waſſers, die Wiefen ganz außer Verhältniß zu dem Feld⸗ 
bau und kommen faft nicht in Betracht. Nur in den ber: 
gigen Gegenden finden fie fi in engen Thälern, in Iſtrien 
in den fogenannten ‚„Maren’, oder in der Nähe des Mees 
ved. Trotz des warmen Klima's werden fie, mit wenigen 
Ausnahmen, Ende Juli nur einmal gemäht, obmwohl die 
Vegetation ſchon im Februar erwaht. Das erklärt fi ein: 
fach daraus, daß man das Vieh im Winter von den rauhen 
Gebirgen in die fchneefreien Niederungen treibt und hier je: 
den Rafenplag bie Ende April abmweiden läßt. Erſt nad 
den Suniregen beftode fich die Grasnarbe wieder, die unter 
befferem Wirthſchaftsſpſteme mehrfhürig fein müßte, wie fie 
v8 an einigen Punkten Oberitaliens wirklih iſt. Bei fol: 
hen Verhältniſſen, bei folchen geringen Deuernten bleibt es 
ein vortheilhafter Ausweg, fein Vieh des Sommers in die 
benachbarten Alpen zu treiben; und fo fehen wir diefe Er: 
fheinung aud in Bünden, aber fo wenig zu feinem Vor: 
theile, fo wenig Piemonts Alpen durch ein Ähnliches Der: 
hältniß zu den fterilen Provencer Alpen gewinnen. Denn 
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was ift die Folge? Laffen wir ung die Antwort vo 
„Bericht an den hohen fchmweizerifhen Bundesrath ül 
Unterfuhung der ſchweizeriſchen Hochgebitgs waldu 
(Bern, 1862, &. 307) geben. „Die Eigenthüme 
Pachtalpen) beauffichtigen die Benugung nicht, fonder 
zufrieden, wenn ihnen der gewohnte Zins abgeliefert 
und die Pächter laſſen ſich, der kurzen Pachtzeit wege 
Erhaltung und PVerbefierung derfelben um fo wenige 
legen fein, weil fie mit Recht fürchten , die Vortheil 
Bemühungen würden nicht ihnen, fondern dem Cigen 
zufallen, indem diefer nad) erfolgter Verbefferung und 
tretenem größerem Ertrag einen höheren Bine forder! 
die Pacht einem Andern übertragen könnte” „Nur 
beffer ’, fegt die Commiſſion hinzu, „geht es auf di 
meindealpen (Allmenden), weil die Gemeindebürger nı 
Widerwillen Etwas für die Verbefferung thun, und di 
ten und Sennen nicht leicht dazu zu bringen find, u 
Arbeit Dand anzulegen, die der Nater und der Urgrı 
für überflüffig gehalten haben.“ 

Diefe Verhältniffe find wohl zu beachten, ment 
das alpine Grasland verftehen will.- Läge es noch in 
urfprünglichen Zuftande, nody nie gemäht und abg 
vor und, fo würde ed, vorausgefegt, daß auch Üben 
urfprüngliche Waldgrenze erhalten worden wäre, ein g 
verfchiedenee Ausfehen haben. Ich meine nicht fo, 
viele Pflanzenarten gänzlih aus der Grasnarbe verf 
den und untergegungen feien, obgleich das nad) dem 
ordentlich befhränkten Vorkommen mancher doch recht 
lichen Gewächſe, 3. B. der Wulfenia, recht wohl ver 
werden Bönnte; ich meine vielmehr, daß zu jener : 
Phyſiognomie des alpinen Graslandes jener der Tie 
ähnlicher war, ale heute, und folgere das einfach a 
alpinen Feldgraswirthſchaft, bei welcher ſich ganz vor 
die Pflanzenformen der Ebene einftellen. Aehnliches t 
man auh auf dem zu Melde gemahten Waldland 
welchem neben den Farrnträutern meift nur Pflanz 
tieferen Regionen, beſonders Solidago virgaurea, 
treten. 

Daß fi) das Grasland der Almen mir Nothn 
Beit außerordentlicy verfchledhtert haben muß, läßt fid 
aus der leidigen Gewohnheit der meiften Aelpler folge 
weit fie ed nur vermögen, zu mähen, um Deu zu 
nen. Diefe Sucht, eine Alm, die nur eine Weid 
folte, in einen „Heuberg““ umjzugeftalten, um bir 
einen größeren Viehftand halten zu können, muß al 
die Grenze des alpinen Graslandes bedeutend herabı 
Denn do man mäht, entzieht man dem Boden ; erhä 
fer das Entzogene nicht in Geftalt von Dünger zurüc 
wird felbftredend der Mafen immer dünner werden, je 
ger er zurückerhält. Moofe und Flechten drängen fü 
Stelle der Gräfer, alfo diejenigen Pflanzenformen , 
das Grasland gegen die Schneegrenze bin ablöfen; un 
wird in den höheren Regionen um fo früher eintreten, 


er Sommer viel zu kurz iſt, als daß er nochmals 
zur Selbfidfüngung des Bodens hinreichenden Nady- 
bervorbringen könnte. Man weiß das in den Regies 
reifen der Schweiz auch recht gut; allein, die In⸗ 
des Augenblicks machen die Aelpler blind gegen bie 
en der Zukunft; man treibt, wie faft überall in den 
Raubbau und ruinirt damit, nahdem man den 
faft aller Orten recht gründlich ruinirte, auch noch 
ten Schatz, das Grasland. Nur an wenigen Orten 
t man rationeller, 3.8. im Amte Interlaken (a. a. O. 
). Dort mäht man nur alle zwei Sabre, ohne zu 
n, gibt damit der Grasnarbe Gelegenheit, fih zu 
‚ und erhält fi den Graswuchs, den Heuertrag un: 
ht. Noch verftändiger aber würde das Grasland als 
ausgenugt. In diefem Falle erhält eben die Alm 
oßen Theile in dem Dünger der Weidethiere zurüd, 
: verlor. Aber es müßte auch dafür geforgt werden, 
fer Dünger gleihmäßiger ausgebreitet würde. Da 
aber eine mühevolle Sache ift, fo wird fie ſchwerlich 
meilt fo trümmerreihen Alpen gleichmäßig durchge: 
erden. 
as Alles hat einen mefentlichen Einfluß auf die Grup: 
der Graspflanzen in der Alpenregion zur Folge ye: 
Denn wenn auch das Grasland derfelben im All: 
n ein triftartige6 genannt werden fann, fo nimmt es 
je nach der Bodenart und ihren Seuchtigkeitsverhält: 
einen fehr verfchiedenen Character an. Hier wiegt 
dort jened Gras vor und bedingt einen eigenthüm: 
Kräutereinfchlag, wie in dem Zieflande. Auf den be: 
ı und bochgefhägten ‚, Mähdern ” finden wir ein Ge: 
zu den „Meeden“ des norddeutfhen Graslandes. 
uppiren fich die meiſten Alpengräfer mit den faftig: 
Autern zu der biumigften Wiefe, ohne daß ein be 
Vorherrſchen irgend eines Graſes bemerkbar wäre. 
find auch bier zugleich die meilten und charakteriſti⸗ 
Alpenpflanzen zu fuchen, unter denen der Alpenafter 
hervorragende Stelle hat. Ganz underd wird der 
E des Graslandes, wenn einzelne Gräfer an Maffe 
en. Obenan fteht das Borſtengras. Mo bdiefes 


‚ da ſinkt der Boden zu einem haldeartigen herab, - 


ärmer als jeder andere, nur Zwergiges hervorbringt. 
uchgras verfchmindet; bamit verſchwinden die Seggen; 
» Sträucher (Zmwergmeiden, Baccinien, Azalea und 
aut) verfledhten gleichfam den Boden mit ihren Wur⸗ 
te Kräuter finken zu fpannenlangen Formen herab. Al⸗ 
Zmergpotentille, an befferen Stellen dad Mutternkraut, 
don Pyrenaicus, Alpenwegerih (= „Spitzgras“), Phy- 
heinisphaericum u, %. bilden bier die Character: 
ı, während zahlreiche Flechten die Lüden ausfüllen. 
nem Sclage verändert ſich das Ganze, ſobald der 
ywingel als herrfchendes Gras, oft mit Poa alpina» 
ı Halleri und Phleum alpinum verbündet, aufteltt- 
erfcheint die herrlihe, die Milk bläuende, Butter 
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und Käfe mit ihrem Vanilleduft freilich ftarf würzende Nie 
gritelle, deren brennender Purpur, an das Schwarze ſtrei⸗ 
fend, ein wunderbares ‚Feuer Über die Trift ausftrahlt. Ges 
gen baffelbe verblaßt der Feldquendel mit feinen Purpurblu⸗ 
men, ebenfo der Alpenklee; nur, was eine andere Farbe 
trägt, Bann ſich ganz bemerklich machen: Labkräuter, Mies 
fentlee, die rundblätterige Glodenblume, Habichtskräuter 
(Hieracium Auricula) u. 4. Diefe meift die hochgelegenen 
Piateau’s Überziehenden Zriften mit ihren kurzen und fleifs 
blätterigen Gräfern find die berühmten „Soppaweiden“ der 
Bündner, auf denen fih der Futterwerth der Kräuter mit 
der Gedrungenheit und Kleinheit derſelben concentrirt. Die 
ödeſten Weiden find folhe, wo Flechten und Moofe, befon- 
ders erſtere, überhand nehmen, ſchließlich jedes Gras, jede 
Blume verdrängen. 


Ein Blumenheer eilt dem erſten Erwachen des Gras⸗ 
landes voraus. Denn kaum ſchmilzt der Schnee, fo brechen 
unmittelbar aus dem kaum erwärmten Schneeboden die lieb: 
lichften Frühlingskräuter hervor. Unter diefen erfcheinen als 
die Erften meiſt im gefelligen Verein: Primula Auricula und 
andere Arten, Viola calcarata mit ihren Verwandten, Ra- 
nunculus montanus, alpestris, glacialis, Soldanellen, 
Huichinsia alpina. Draba aizoides, Arabis pumila, An- 


“drosace= Arten, Barischia alpina, Moehringia polygo- 


“für das dritte Heu im Puſchlav) werben. 


noides, Silene acaulis, Cherleria sedoides, Tauſende 
von Grentiana excisa, Anemone vernalis, Gnaphalium 
supinum. Dryas octopetala u. A. Es find meiſt auch 
diefelben oder ühnliche Kräuter, melde der Hirt felbft noch 
mitten zwiſchen den Eiswüften in den fogenannten „Schnee⸗ 
gärten“ mit feinen Schafen abweidet. Das erſte Grün der 
Miefen entfaltet ſich fpäter, verzögert ſich aber, je nad) 
der Zuge der Alm, von Mitte Mai bis gegen das Ende des 
Juni. Bei 5791 Fuß taucht es zu Vent im Desthal zwi⸗ 
fhen dem 12. bie 17. Mai, am Jaufenhaus in Tirol bei 
6064 Fuß am 5. Juni, an der dem Großglodiner unmit: 
telbar zugekehrten „Gamsgrube“ bei 7581 Fuß »erſt am 
24. Juni auf. Hiernach richter ſich die Ausfahrt mit den 
Heerden in die Alpenregion. Im nordöftlihen Tirol z. B. 
werden die höchften Alpenmeiden erft Mitte Jull auf 4 bie 
6 Moden befucht, und Aehnliches trägt fi) in allen Alpen 
gegenden zu. Die Heuernte tritt auf den eigentlichen Al: 
penwiefen, die man zwiſchen 6000 bis 7000 Zuß in den 
nördlichen Alpen zu fuchen hat, erft Anfang Auguft ein und 
dauert bi Ende Auguſt. Nur in fo hohen Alpenthälern, 
wie fie das Engadin hat, die durch die Strahlung des Pla⸗ 
teau’d wärmer werden, fann fie Mitte oder Ende Juli be: 
ginnen. Hochwieſen über 7000 Fuß vertragen das Mähen 
nur jedes zweite Jahr; Wieſen von 7000 bis 6000 Fuß 
werden dagegen einfhlrig, unter 6000 Fuß zweifchürig, wie 
fie in den tiefften Atpenthälern bei guter Cultur und Be: 
wäfferung nur ausnahmsmelfe dreifhürig (daher „, Zerzoto’’ 
Da ullein, wo 


Fimbristylis annua und dichotoma ale Characterpflangen 
auftreten, in den füdlichflen Thälern von Zirol und Zeffin, 
kann man auf eine vierte Schur rechnen, mährend in ber 
fhönen Region des Delbaums der fleißige Lombarde auf 
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feinen ,‚Riefelwiefen‘, die von Alopecurus utricul 
Eragrostis pilosa und Cyperus longus characteriſirt w 
das Marimum des europälfchen Grasertrages, nämlich 
Mahden jährlid einheimfl. 


Das Sehen mit zwei Augen und dad Stereofcop. 
Yon 8. Buid. 
Erfter Artikel. 


Auf dem TFitelblatte des dritten Buches der Optik von 
Sranciscus Aquilonius fleht ein Eindäugiger, welcher 
nady einem Stabe, der ihm in einiger Entfernung vorgehals 
ten wird, falfch greife Aquilonius, welder die erfte 
Theorie über das Einfachſehen mit zwei Augen aufftellte, 
will durch jene Skizze die Lefer feines Buches auf die Unter: 


Pig. 1. 


Fig. 3. 


— — —— 


ſchiede des Sehens mit zwei Augen von dem mit einem hin⸗ 
weiſen, die in der That intereſſant genug ſind, um einer 
kurzen Betrachtung unterzogen zu werden. 

Weshalb gab die Natur den hoͤher organiſirten Weſen 
das Auge, jenes „größte Geſchenk der Götter““, wie es So: 
krates nennt, doppelt? Erfreut ſich der Einäugige nicht 
in derſelben Weiſe der Schönheiten der Natur, des Farben⸗ 
reichthums der Pflanzen, des bunten Gefieders der Bewoh⸗ 
ner der Lüfte, des Farbenſpiels des ſorglos dahin gaukelnden 
Schmetterlinge, als der mit zwei Augen Sehende? Hat 
uns die Natur etiwa zwei Augen gegeben, daß wir, im Falle 
des Verlorengehens bed einen Sehorgans das andere ald Res 
ferde behalten? Woher kommt die wunderbare Erfcheinung, 
dag wir im Stereofcop zwei Flächen ale Körper fehen? 
Diefe und andere Fragen hat ſich gewiß jeder denkende Beob⸗ 
achter fhon vorgelegt, und es wird daher keiner Entſchuldi⸗ 
gung bedürfen, wenn wir fie im folgenden etwas näher 
betradhten, in der Hoffnung, dadurdy ein Kleines zu ihrer 
Beantwortung und ihrem Verſtändniß beitragen zu können, 

„Ein jedes Ding hat zwei Seiten‘, fo hören wir oft 
genug von hin und her Streitenden Außern, deren Anfichten 
fi) durchaus nicht miteinander vereinigen laffen wollen; und 


wirklich hat ‚jener Ausfprud feine Berechtigung, dem 
richtiges Urtheil Über einen Gegenftand, eine Contri 
können wir uns erft dann bilden, wenn mir ihn all 
beleuchten , gleich wie der Eindruck eines Schaufpielt 
dann ein volllommener wird, wenn alle darin hande 
Perfonen in Ihrem Zuſammenwirken Berüdfichtigung fi 


Fig. 2. 





für das | 
mit zwei Augen; erft durch beide wird es uns möglid 
zwei Seiten irgend eine® Körpers gleichzeitig zu betr 
und aufjufaffen, ja, wir fehen mit doppeltem Get 


Jene Wahrheit gilt, wörtlid) genommen , 


mehr, als mit einfachem. Bon diefer Thatfache kann 
fid) leicht durch einen einfachen Verſuch Überzeugen. 
lege einen nicht zu großen Körper, etwa einen Würfel 
eine Kugel in die Weite des deutlichen Sehens ; fchließt 
nun abwechfelnd das eine oder andere Auge, fo wird 
bemerken, daB daB fehende verfchiedene Theile des Ki 
wahrnimmt. Sehen wir mit beiden Augen zugleich, 
der Gefammteindrud gleih der Summe der Eindrüde: 
fehen alfo mehr als bei monocularer Betrachtung. Au 
fen Hauptunterfchied des binocularen Sehens vom mo 
laren machte in den 30 ger Jahren der geiſtreiche en: 
Phyſiker Wheatftone aufmerkffam; er war ed, de 
zur Erfindung des Stereofcops führte. 

Jeder leuchtende Punkt fendet Lichtitrahlen aus, ı 
fit) in den Augenmedien kreuzen und die Meghaut tu 
Beim Sehen verfegen wir den Punkt in bie Gerabe, ı 
vom Meghautbilde duch den Kreuzungspunkt geht. € 
wir mit einem Auge, fo wird uns alfo nur die Rich 


r wir den Punkt zu ſuchen haben, gegeben, über 
fernung, Sorm und Lage zu andern Objecten blei⸗ 
völlig in Unficherheit. Ein ſich in gerader Richtung 
bervegender Menſch, von uns duch ein Fernrohr 
‚ ſcheint feine Beine nur zu bewegen, ohne von ber 
ı ommen. Gehen mir mit beiden Augen, fo er: 
ir 2 Richtungslinien, in deren Vereinigungspuntt 
leuchtenden Punkt verfegen, wodurch mir ſogleich 
defjelben bewußt werden. Betrachten wir nun einen 
ıten Gegenftand, fo ergibt fi) daffelbe, da er aus 
n Punkten zufammengefegt werden kann. Denken 


die nad) allen Punkten eines Objects möglichen 
n duch eine Ebene gefchnitten , fo entfpricht jedem 
es Objectes ein Punkt diefer Ebene, weldyer in die: 
inie liegt; diefelben geben vereinigt den perſpectivi⸗ 
blick eines Gegenftandes, und das Bild liefert auf 
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aut diefelbe Proiection als der Gegenſtand feibft. 
andere Auge ergibt ſich auf diefelbe Weiſe ein per: 
es Bild, welches jedoch von jenem deshalb verſchie⸗ 
weil die Augen verfhiedene Stellung zum Objecte 
Diefe beiden Bilder, gemeinſchaftlich aufgefaßt und 
übereinander gelegt, laffen uns das Object als 
ahrnehmen. 

» kommt es nun, fo fragen wir, daß der Einäugige 
te Körper als ſolche und in ihrer richtigen Entfer⸗ 
) Lage zu andern Objecten auffaßt? Allerdings iſt 
face; wichtige $actoren aber, die nicht aus dem 
nmittelbar entfpringen, machen dies möglih. Zu 
yoren Erfahrung, Vorſtellung, Beobachtung und 
j des Kopfes oder Körper. Sie erſt zeigen dag 
ı richtigen Verhältniß feiner relativen, fcheinbaren 
Größe, feiner Lichtſtärke und des Schatten, welche 
ten Momente den Gemälden oft einen Lörperlichen 
leihen. 

achten wir einen mehr entfernten Gegenftand mit 
ıgen, fo werden die Vifirlinien (GSeharen) wegen 
en Entfernung der Augen von einander im Ver: 
2 der des Objectes beinahe parallel laufen, alfo 
Anfihten nahezu diefelben fein, und der Gegenfland 
ms fo, als ob wir ihn mit einem Auge Fiben. 
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Die Unterfdyiede zwiſchen Erhabenheit und Fläche, Melief 
und Zeichnung verfchwinden mehr und mehr mit zunehmen: 
der Diſtanz. Rückt hingegen das Object näher, fo hört 
jener Parallelismus der Scharen auf, fie convergiren, und 
es ändert ſich wegen det verfchiedenen Lage der beiden Augen 
auch die perfpectivifche Anficht des Dbjectes für beide. Dies 
bat ſchon der geiftreihe Künſtler Leonardo da Vinci 
beobachtet und damit auf den Unterfchied der Anficht eines 
Reliefs von der eined Gemäldes hingewiefen. 

Ein abgekürzter Kegel oder eine Pyramide erfcheinen fo 
von oben gefehen wie Fig. 1 u.2. Mit beiden Augen wird 
alfo ein Gegenftand gleichzeitig von verſchiedenen Standpunf: 
ten aus betrachtet, die fo weit von einander liegen, als die 
Entfernung der Mittelpunkte beider Augen beträgt. Ents 
wirft man von einem Objecte zwei perfpectivifche Zeichnungen 
von Standpunften aus, deren Entfernung jenen gleich if, 


Fig. 6. 





wie in Sig. lu. 2 gefchehen, und bietet fie gleichzeitig beiden 
Augen dar, fo möüffen fie vereinigt die Netzhäute beider 
Augen genau in derfelben Weife afficiten, wie der körper⸗ 
liche Gegenſtand felbft, alfo denfelben Eindruck, das tft den 
der Körperlichkeit, machen. Mit Hilfe des Stereoſkops läßt 
fi) das Verſchmelzen der perfpectivifchen Bilder mit Leichtig- 
Beit bewerkſtelligen und wird uns hier faſt augenblidlich der 
überrafchende Eindruck der Körperlichkeit gewährt. 

Nah Wheatſtone's Vorgange find in der Neuzeit 
Stereofcope der verſchiedenſten Form conftruirt worden, welche 
aber alle auf zwei Principe hinaus kommen. Das Vers 
ſchmelzen der perfpectivifhen Projectionen wird nämlich ent: 
weder durch Spiegel oder durch Linſen und Prismen hervor: 
gebraht. Es mürde uns zu weit führen, wollten wir die 
verfchiedenen Gonftructionen betrachten; c8 genügt für un: 
fere Zwecke, wenn wir die gebräucdhlichften befprechen. 

Bei dem MWheatftone’fhen Spiegelitereofcop (Fig. 3) 
find zmei ebene Spiegel (AA’) von ungefähr vier D Zoll 
Fläche fo aufgeftellt, daß fie mit einander einen Winkel von 
90° Hilden. Vorn ſich berührend, find fie an die Mitte eines 
vertikalen Brettchens B befeftigt; zwei ſeitlich ſtehende Laden 
DD’ tragen zwei durch die Schraube rl gegen einander 
verſchiebbare Bretter; in EE’ befinden ſich die Zeichnungen. 
Bel einer beflimmten Stelung derfelben erfennt man 


duch Reflexion in den ‚Spiegeln ald mit einander combis 
nirt und in ihrer wahren Größe, und fie geben uns fo den 
Eindrud ded Körpers. 

Intereffant ift das Xeleflereofcop von Helmholtz. Es 
befteht aus vier Spiegeln SSS’S’ (Zig.4), die ſenkrecht in 
einem hölzernen Kaften und unter 90? Neigung gegeneinan- 
der angebracht find. Die Äußeren Spiegel 5’S’ möüffen 
groß, die inneren SS Eönnen klein fein. Das vom wirk⸗ 
lien Objecte kommende Licht wird zwei Mal unter rech⸗ 
ten Winkeln reflectirt und fälle in Ir auf die Augen bed 
Beobachters, der die beiden Bilder combiniet hinter ben 
Spiegein erbiidt. Als Oculare für das deutliche Gehen in 
die Ferne find zwedmäßig zwei ſchwache Gonvergläfer einzu: 
fegen. 

Dies Stereofcop eignet ſich befonders zu Fernſichten 
auf Reifen und zur Aufftellung auf Balkonen. Iſt nämlich. 
eine Landfchaft in ziemlicher Entfernung, fo verfhmwindet 
der Abftand der Augen gegen diefelbe, wir erhalten zwei 
gleiche Bilder und damit einen flächenartigen Eindrud. Durch 
den Abſtand der beiden äußeren Spiegel im Xeleftereofcop 
wird der Augenabftand gleihfam vergrößert, wir erhalten 
nun zwei verfchiedene Öllder, und auch die Ziefendimenfionen, 
weldye die Körper bedingen, treten jet eclatunter hervor. 

Das Stereofop, welches ale das bequemfte die größte 
Verbreitung gefunden bat, ift das Kinfen: Stereofcop von 
Brewfter (Fig. 5). Das Deden der Bilder wird bier 
durch zwei Dalblinfen hh, deren Schärfen einander gegen: 
überftehen, Und die als Prismen mit Heinem brechenden: Win: 
- tel wirken, hervorgebracht. Bringt man die Zeichnungen in: 
nerhalb der Brennweite der Linſen, fo wirken diefe zunächſt 
wie Leſegläſer; 
was nah links, das Linke ab nach rechts, alfo werden 
beide übereinander nah AB gerüdt. 

Mas die ftereofcopifchen Figuren anbelangt, fo zeigen 
fid) die Erfcheinungen des Reliefs um fo prägnanter, je voll« 
fommener jene find. Tritt fchon bei Gonturzeihnungen, wie 
folhe von Duboscq und Heffemer fehr fhön entworfen, 
der Körper deutlich aus der Ebene hervor, fo wird er durch 
richtige Nuancirung von Licht und Schatten um fo mehr 
gehoben; der Eindrud ift ein vollendete. Die Photographie 
ift am beften im Stande, jenen Anfprücen zu genügen, und 
Prof. Moſer war es, der das erfte Verfahren angab, Bilder 
für das Stereofcop zu fertigen. Ale Bilder, melde zur 
ſtereoſcopiſchen Vereinigung dienen follen, müffen von ganz 
beftimmten Standpunften aus aufgenommen fein, wenn bei 
ihrer Combination nicht Zerrbilder und unnatürlihe Ausdeh⸗ 
nungen reſultiren follen. 
ftandpunft fo weit vom Gegenftande entfernt wählen, daß 
man denſelben, mit einem Blicke überfehen kann und das 
Object feibft einen vortheilhaften Anblid gewährt. Der ein: 


außerdem wird das rechte Bild ab’ etz 
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fachfte Fall ift der, daß das Bild in der Entfern 


deutlichen Sehens, alfo ungefähe 8 Zoll vom Be 


Man muß zunächſt den Aufnahme: ' 


amgenommen wird. Die Bilder müffen nun fo fei 
wären fie von zwei Standorten, die in ber Entfern: 
Augen gegeben, alfo 2"z Zoll auseinander Liegen, 
nommen. Iſt das Object 8 Fuß entfernt, fo betr 
Abfland der Aufnahmepunkte 2" Fuß, und der 
Abftand für landſchaftliche Objecte in “« Meile Entf 
müßte fih aus bem Berhättnig 8 : 2" 1875 7 
geben. 

Fragen wir nad) dem Nugen, den die Erfind: 
Stereofcops mit fich gebracht, fo ift diefer mannigfac 

Der Gebrauch deſſelben geftattet, nur Zeich 
die leiht und billig zu befchaffen find, unzumenden, 
Eörperliche Vorftellung von Objecten zu erhalten, von 
man fich früher zur richtigen Anfchauung Eoftfpiell 
dann noch nicht einmal genaue Modelle verfchaffen 
Es ift in dieſer Richtung ein VBeförderer der Ku: 
Miffenfgaft geworden. Dem Maler und Architekt 
es intereffante Kandfchaften, Kunftdentmäler und Be 
dem Lehrer kann es bei feinen Vorträgen nützlich wer! 
dem es die Stelle der Modelle vertritt. Wir erinnern 
die erperimentellen Naturwiſſenſchaften, Krpftallographi 
thematik und Mechanik. Weichen Dienft es der ! 
geleiftet, davon zeugen der ftereofcopifche Augen: un 
kopfſpiegel. Selbſt den Finanzmann kann es, wie 
zeigt, gar oft zu ſchneller Entſcheidung über falf 
richtige Geldpapiere, Münzen u. f. w. führen. Wo 
Banknote oder Münze auch noch fo genau nachgema 
den, ed kommen in derfelben doch immer kleine, un 
liche Verſchiedenheiten vom Original im Abftunde bei 
ſtaben, Worte, Zeilen und Zeichen vor. Legt man 
ſches Geldpapier im Stereofcop neben ein echtes, f 
ſich auch die Meinften Differenzen auf der Stelle. 
einzelnen Buchſtaben, Morte u. f. w. des falfcher 
fi) alsdann nicht genau mit denen des echten, e 
daher nicht mit diefen in einer Ebene, fondern jene’ 
heiten treten aus bderfelben heraus, was nicht der Fa 
wenn beide Papiere von einer Platte herrührten. 2 
Weiſe läßt fi) jede Copie von Ihrem Driginal unter 

Den Nugen, den das Stereofcop der Furbentehr 
gebracht, können wir hier nicht weiter beleuchten. Ei 
wie noch des Genuffes, den die flereofcopifche Bet 
uns befannter Gegenftände mit ſich führt, fo glaul 
daß es fhon reiche Früchte getragen hat und nod 
wird. Mus früher nur Galerien zu bieten ver 
fei es an Gemälden, Statuen, Antiquitäten u. f. ! 
uns jegt das Stereofcop mit Hilfe der Photograph; 
mer und billiger, und nicht mit Unrecht könnte man 
die Krone der Photographie nennen. 
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Die Gemüfe Java's. 
Von Heinrih Bollinger. 
Erſter Artikel. 


chdem im vorigen Jahrgange diefer Zeitfhrift Man: 
: die Mehipflanzen und Okſtfrüchte Java's mitges 
rden, bürfte es dem Leſer wohl auch intereffant 
er noch andere dem Nahrungsbereich des Javaners 
ade Dinge Näheres zu erfahren. Gemüfe, die mir 
n erften Bedürfniffen rechnen, haben freilich für den 
t der Eingeborenen durchaus nicht diefelbe Wichtig: 
für den der civilifirten Völker in gemäßigten Him- 
en. Zwar genießt der Javaner fehr häufig Ge⸗ 
n Reis; allein er kann fie leicht entbehren und be: 
h gern mit Reis, etwas Fieifchfpeifen und Gemüt: 
Waſſer abgefotten, aber niemals gehackt, verfpeift 
le grünen, frautartigen Gewächſe, felbft junge 
nd Blätter der Bäume, infofern fie nicht allzugäh, 
oder widerlihb von Gefhmad find. — Darum 
für fit) audy weder Kohl noch Spinatgewäcfe,, bie 
Basella Arten abgerechnet, die unferm Mangold 
en. Der Eingeborene naſcht hierin faft wie eine 
d bolt ſich fein Gemüfe überal, in Gärten, an 
in Gebüfh und Wald. Wir haben fihon bei Ge: 
des Obſtes mande Pflanze Eennen gelernt, von 
ine helle als Gemüſe verfpeilt werden. Alle 
nzen bier aufzuführen, die fo gebraucht wer: 
em, würde eine endlofe Arbeit fein, und fo follen 
vorzüglicheren genannt werden. Schon einzelne 
men in biefer Weife, 3. B. die merkwürdige Cera- 
thalictroides. Cine dem Blumenkohl ähnliche 
eben die eingefchloffenen, unentwidelten Blüthen⸗ 
; Gemüfezuderroprs (Saccharum edule Hassk.). 
werden die Blüthentheile vieler Palmen benugt, 
nod in den Blüthenfcheiden eingefchloffen, zart 
ig find; fo die vielen Calamus-, Areca= und Pi- 
[tten u. a. m. Sa, auch der eigentlihe Stamm 
d. h. feine jüngften Theile, die in die zahlreichen, 
g in einander fledenden BBluttfcheiden eingerolit 
men roh gegeffen, al® Gemüfe gekocht, zu Salat 
oder in Effig eingemadyt werden. Freilich haben 
ı ihnen viel Bitteres, das erft durch Kochen ſich 
Biel gebraucht als Gemüfe und Gewürz zugleich 
münzenartigen Bafilitenarten (Ocimum sp.), deren 
id) als probates, manzenvertreibendes Mittel gilt. 
viel gepflanzt wird das ächte Baſiliken-Kraut (O. Ba- 
.), die: Eriechende Winde (Convolvulus reptans), felten 
iampfer (Rumex vesicarius L.), den ich im öſtlichen 
), und der ficher eingeführt ift. Sehr gern genießt man 
7, Aehren und Beeren bes fchönen Gnetum Gne- 
eines den Nabelhölzern verwandten ppramibdalen 
Die Früchte, die roh nicht genoffen werden kön⸗ 


ben in der Form und Farbe kleinen, dünnen Kor: ' 


— — — — 


nelkirſchen. Die ganze Frucht wird mit den Blättern ge⸗ 
kocht wie Bohnen, oder auch nur die Kerne allein, welche 
letztere auch in der Aſche gebraten werden können. Im 
Ganzen genommen, iſt die Pflanze eines der verbreitetſten 
und geſuchteſten Gemüſe des Archipels. Beſondere Erwähs 
nung verdient auch der sajor puli, das „weiße Gemüſe“. 
Es ift ein niedriger Baum, der nur durdy Stecklinge fort: 
gepflanzt werden kann, da er auf Java niemals blüht und 
Srüchte bringt. Seine Blätter find hellgelb und ſchimmern 
bei Nacht auffallend heil durh die Umgebung. Sie liefern 
ein gefchägtes, Eohlartiges GBemüfe. Manche Botaniker haben 
eine Blainvillia, andere eine Pisonia, noch andere eine Cor- 
dia daraus gemacht, worüber ih nicht zu entfceiden ver: 
mag, da auch ich keine Blüthen gefehen babe. Nicht ver: 
geffen darf ich eine Leguminoſe, die mit ihren großen und 
rothen Blumen in lodern, langen, hängenden Trauben eine 
Zierde der Gärten bildet... Es ift ein Fleiner Baum (Ayati 
grundiflora), deſſen Blätter, ebenfalld abgekocht, zum 
Reis genoffen werden. Die Europäer haben auch den Spi: 
nat, die Koblarten, die Runkelrüben, den rothen Mangold 
nach Java gebradht, die aber alle nur in den höheren Ge: 
genden freudig gedeihen, wie auch die Artifhoden. Dage: 
gen wächſt die Portulacca oleracea nur zu häufig ale Un: 
kraut. Aus China eingeführt iſt der lobak, der ge: 
ſchwänzte Rettich (Raphanus caudatus L.). Auch die Ra: 
dieschen werden in den höheren Gegenden für die europäi- 
fhe Zafel gezogen. Salat genießt der Eingeborene nie; es 
fei denn, er Affe die Gewohnheiten der Europäer nad. Lie: 
ber genießt er Früchte und Kräuter, die an ſich ſchon fauer 
find, wie 3. B. die Blätter des Echinocaulon perfoliatum 
und des Hibiscus suraltensis ].. 

Den Lattih und Salat haben die Europäer eingeführt. 
Der Iegtere bildet nur in höheren Gegenden eigentliche Köpfe. 
Dagegen eignen fid) manche einheimifche Gewächſe vortrefflich 
zu Salat. Ic nenne zuerft die jungen, nod ganz unent> 
rwidelten oder nur wenig entfalteten Wedel mandyer Kuren 
(befonders der Aspidium=Xrten), fo ange fie noch eingerollt und 
mürbe find. Sie müffen indeffen, ſchon um der bitteren 
Beimiſchungen willen, vorher ein wenig abgekocht werden. 
Die „Herzen mancher Palmen, 3. B. der Gocospalmen, 
liefern wohl den feinften Salat, der dem feinen Kopf: 
falat im Aeußeren ähnlich if. Schade, daß eine folche 
Schüſſel gleih einem fo ſtolzen Baume das Leben Eoftet, 
indem er flicbt, wenn ihm die einzige EndEnofpe geraubt 
wird. 

Unter den Kräutern, die benugt werden können, nenne 
ih die Emilia sonchifolia DC., ein habichtfrautartiges Ges 
wächs, die Hydrocotyle asiatica L., melche viele fcharfe 


- Säfte enthält, die Kreffen, nämlidy das nieblühende Na- 


sturtiium officinale im Weften und Nasturtium obliginum 
Zoll. & Mor. im Oſten Java's. Größere Samen, die ge: 
vöftet werden und nicht roh, wie die Kerne der Nüffe, zu 
genießen find, werben wir füglich ebenfalls zu den Gemüfen 
zählen. Dahin gehören die fchon genannten Kerne der 
Artocarpuss Xtten, der Trapa chinensis Lour. An 
diefe reihen fi) die Kerne der Cycas circinalis L. und 
der Lotusblume (Nelumbium Willd.), der größten Zierde 
der flehenden Wafler auf Java. Sie iſt in allen Theilen 
größer, als unfere Seerofen. Ihre lauchfarbenen Blätter 
und rofenrothen (fehr felten weißen) Blumen bieiben aufs 
echt fliehen, auch wenn fie über das Waſſer eımporragen. 
Die großen Blumen öffnen fid) Abende erft in der Däm⸗ 
merung, bleiben die Nacht Über offen und fließen fid) wie: 
der Morgens um 9 Uhr. Das Gleiche gefchieht auch, wenn 
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fie abgefchnitten und in’s Maffer geitellt "werden 
naffen Grafe liegen bleiben. Die halbreifen Körne 
roh genoffen werden. Die reifen, ſchwarzen dage 
in der Frucht Mappern, werden gefotten oder geröſte 
die Schale auffpeinge und der grüne Kern gegefle 
kann, der nad) füßen Eicyeln ſchmeckt. Die äußeı 
den der Wurzeln ſchmecken faft wie Artifchoden. 
gefhätten Stengel find als Gemüfe braudybar , fo 
jungen, noch eingerollten Blätter. Aus den jun 
trockneten Kernen wird cin ſchwacher Thee bereite 
getrodineten alten Blätter werden häufig zum Einp« 
allerlei Früchten und Samen gebraudt. Die eben 
wie nügliche Pflanze ift über den ganzen Archipel 
Im Innern von Sumbawa fand id die prächtig: 
blüthige Varietät. 


Kleinere Mittheilungen. 


⸗ 


Ber erſte Entdecher der Gefche der Anzichung. 


Mit Recht bat die Entdeckung der allgemeinen Schwere oder 
Attraction an den Namen Newton ein Interejje gefnüpft, wie es 
wenige darbieten. Die Schwere ift das einzige Univerſalgeſetz, von 
dem es und beichieden ift zu wiflen, dar Die träge Materie ihm im 
ganzen Univerfum unterworfen iſt. Scharffinnige Denker haben ſo⸗ 
gar nicht angeftanden, zu bebaupten, daß es vielleicht das Grundgeſeß 
aller andern jein dürfte. 


Man begreiit biernach leicht, welches Intereſſe ſich an die ges 
legentliche Bemerkung von Ehasles nüpite, daß er an der Hand 
autbentiicher Tofumente nachweiſen werde, daß das Geſetz der Anzies 
bung fchon vor Newton von einem Aranzojen aufigeiunden und 
Mar und deutlich ausgeſprochen worden fei. 


In einer der legten Situngen der Pariſer Academie der Willen: 
ihaften legte Chasles eine Reibe von Briefen des berühmten 
Pascal vor, aus denen fidh ergibt, daß diejer Icharflinnige Denker 
in der Ihat die Attractionägefepe gefunden batte. 


Der wichtigfte Brief in Ddiefer Beziehung iſt einer unter denjes 
nigen, die an Bohyle gerichtet waren. Er trägt das Datum des 2. 
September , aber leider fehlt die Jahreszahl. Diefer Umftand ift jes 
doch in forern von geringer Bedeutung, ale Bascal jchon am 29. 
Auguft 1662 ftarb, d. b. zu einer Zeit, wo Newton faum fein 
20. Lebensjahr erreicht hatte und noch nicht an die Gravitation 
dachte. 


Es kann um ſo weniger ein Zweifel mehr darüber herrſchen, 
daß Pascal Mar Die Attraktionsgeſetze erkannt hatte, als er ſogar 
eine Mafjenberechnung für die Sonne, Jupiter und Saturn gibt, 
die bei den beiden Planeten nahe mit der Wahrheit übereinftimmt. 


Ob aber Newton nun die Palme an Pascal abtreten muß, 
ift freilich eine andere Frage. Für die Welt gilt nur derjenige als 





Entdecker, der ihr etwas Neues befannt macht und dies ba 
liegenden Yale Pascal rreilih nicht getban. Sein 
Bople, der erft heute zufällig gefunden wurde, fann 
Bublifation gelten. 


Sichfrauen - Betifitob,. 


Unter den Pflanzen unfrer Gärten ift das Niebiraueı 
ſtroh oder der Wald meiſter (Asperula odorata) eine t 
teften.” Sowohl Geftalt wie Geruch verbalen ihr dazu. 
nehme Duft diejer Pflanze, der an dem trodnenden Ki 
4 bis 6 Wochen zu merken ift, macht es jehr yeeignet, übl 
zu vertreiben, aber auch die feinere Wäſche zu parfümire 
es den Maitrank fchafft, iſt allgemein befannt. 


Den Ramen Ziebfrauens!Bettftrob verdankt es wahrſche 
angenebmen Duit; aber ihm werden noch andere aute Ei 
zugefchrieben. 


Im Mittelalter und noch bis zur Zeit der Nerormat 
ed in Süddeutſchland, vorzugsweije in Nürnberg jo genanı 
dad befte Mirtel gegen Fieber empfoblen. Ran hing ein He 
dei diefes Krautes in einem Säckchen int Bette zu Kopie : 
fen auf, und dieſer mußte jeden Abend beim Niederlegen 
Spruch leife berfagen: 


Heil jei dir, du beilig Kraut! 

Hilf und zum Gefunden, 

Auf dem Delberg wurbdeft du 
Allererit gefunden; 

Du bift gut für manches Web, 
Heileſt manche Wunden, 

Bei der Jungfrau heil'gem Strauß 
Laſſe uns gefunden ! 


Hierzu Nr. 1 des Naturwiſſenſchaftlichen Literaturblattes. 
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‚Jede Woche erfbeint eine Ruumer dieſer Zeitfhrift. — Bierteljährlidber Snbferiptiond s Breis 25 ; Ser. a n. 30 z.) 
Ale Duhbandiungen und YoRämter nehmen Beſteuungen an. 


Gebauer: Schwetſchkeſchhe Buchdruckerei in Halle. 
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Sale, G. Säwetfätefäer Berlag. 


| Die Dampfmafdine. 


Verbreitung naturwiffenfaftlicher Aenuinih 
und Maturonfhannug für Sefer aller Stände 


Derausgegeben von 


Dr. Otto Ule mb Dr. Zart Möller von Halle. 


16, Detobe ‚Detober 1867. 





Von Btio Ule. 
7. Der Arheitswerth der Dampfmafchine und die calorifche Maſchine. 


k Derbefferungen, welche die Dampfmafchine ald Gans 
in ihren einzelnen Theilen im Laufe ber Zeiten er 
‚alle die Veränderungen und Umgeftaltungen zu fchil- 
benen fie ſich unterwerfen mußte, um den verſchiede— 
beiten im Dienfte der Induſtrie angepaßt zu werden, 
Be doch wohl die Geduld bes Pefers zu kühn auf 
(be ſtellen. Wir wollen uns baber begnügen, nur 
ten Blick auf den Arbeltswerth der Dampfmafdhine 
em, um uns dann ſchließlich noch an den Triumphen 
ven, die fie auf einem Gebiete ihrer Anwendung 
le großartige Umgeftaltung des Weltverkehrs ge: 
at, 

ie bewegende Kraft in der Dampfinafchine ift zunächſt 
e Spannkraft des Dampfes, zu allerlegt aber doch 
nur die Wärme, welche das Waffer in Dampf ver: 
Es iſt gewiß intereffant, die Arbeitskraft kennen 
en, welche überhaupt in dieſer Wärme ftedt, und 
yann die Arbeit zu vergleihen, welche wirklich von 
—— geleiſtet wird. Der praktiſche Atzt J. N. 





Maper in Heilbronn und der engliſche Phyſſiker Joule 
haben uns zuerft die Wärme als Arbeitskraft näher kennen 


gelehrt, und namentlidy die Verſuche des legteren haben das _ 


Maß diefer Arbeitskraft ziemlih genau feſtgeſtellt. Wenn 
durch Stoß, Drud oder Reibung Wärme erjeugt wird, oder 


wenn buch Wärme Waffer in Dampf verwandelt und durch 


die Spannung des Dampfes Arbeit, Bewegung herborge: 
rufen wird, fo beruht das Eine wie dad Andere nur auf 
einer Derwandlung von Wärme und mechanlſcher Bewegung 
in einander. Joule fand, daß, um 1 Kilogramm (2 Pfb,) 
MWaffer um 1° €, durch Reibung oder Stoß zu erwärmen, 
ein mechanifher Kraftaufwand erforderlih war, welcher 425 
Kilogrammometern entfprady, d. h. welcher hingereicht hätte, 


um 425 Kilogramme (850 Pf.) 1 Meter (3 Fuß) hoch 


zu heben. MWenn man nun jene Wärmemenge, melde er— 
forderlich ift, um 1 Kilogramm Waffer um 19 6C. zu ers 
wärmen, als Wärmeeinheit begeldinet, fo entfpriht eine 
Märmeeinheit 425 Kilogrammometern. Mit anderen Wors 
tern beißt daß: 


Diefelbe Wärmemenge, welche die Zempes 
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Kilogrammometern leiſten. 


ratur von 1 Kilogramm Waſſer um 1°C. erhöht, iſt in 
mechaniſche Arbeit verwandelt im Stande, eine Laſt von 425 
Kilogrammen 1 Meter hoch, oder die Laſt von 1 Kilogramm 
425 Meter body zu heben. Man bezeichnet diefe Zahl ale 
dad mechaniſche Aequivalent der Wärme. In das 
preußifche Maßſyſtem überfegt, würde e8 heißen müffen: Die 


‚Kraft, welche die Wärme ausübt, indem fie 1 Pfund Waffer 


um 1°C. erwärmt, iſt derjenigen gleich, welche nöthig ift, 
um 1354 Pfund 1 Fuß hoch zu heben. Das mechaniſche 
Aequivalent der Wärme beträgt alfo nach preußifchen Maßen 
1354 Fußpfund. 

Diefes mechanifche Aequivalent der Wärme ermöglicht 


nun den intereffanten Vergleich zwiſchen derjenigen Arbeit, 


der die in der Dampfmaſchine verbrauchte Wärmemenge 
überhaupt fähig ift, und derjenigen, welche die Dampf: 
mafchine wirklich leiſte. Die Arbeit einer Dampfmafdine 
beflimmt man » gemöhnlih nah Pferdekräften und verfteht 
dabei unter einer Pferdekraft eine Leiftung, welche 75 Kilos 
grammometern oder 473 Fußpfunden in jeder Secunde ent: 
ſpricht, d. 5. eine Kraft, welche in jeder Secunde 178 Pfv. 
1 Fuß Hoc hebt. Danady wird alfo eine Dampfmafdine 
von 1 Pferdekraft in jeder Stunde eine Arbeit von 270,000 
Damit aber die Maſchine diefe 
Arbeit leifte, müffen in jeder Stunde nahezu 15 Kilogramme 
Waſſer im Kefjel verdampft werden, und dazu find nicht 
weniger als 8250 Märmerinheiten erforderlich. Nach dem 
SFoule’fhen Arbeitsäquivalent der Wärme entfpricht aber 
jede Wärmeeinheit 425 SKilogrammometern. Drüden mir 
alfo die Wärmemenge, welche ſtündlich zum Betriebe einer 
Dampfmaſchine von 1 Pferdefraft verwandt werden muß, 
in Arbeit aus, fo entfprechen jene 8250 MWärmerinbeiten 
2,500,000 Kilogrammometern. Die Arbeit, deren die in 
der Dampfmafchine verbrauchte Wärme fähig ift, übertrifft 
alfo die wirklich von der Maſchine geleiftete Arbeit faft um 
das 13fache. Dabei ift noch nicht einmal berüdfichtigt, daß 
ein großer Zhril der dur den Waſſerdampf in der Dampf: 
mafchine geleifteten Arbeit, in den meilten Fällen fogar fuft 
die Däifte, nur dazu verwendet wird, um theild den auf 
der andern Seite des Kolbens laſtenden Drud, theil$ um 
die Reibungsmiderftände zu bemältigen. Die nugbar zu ver: 
wendende Arbeit einer Dampfmafcdine beträgt daher in der 
Regel nicht mehr als den 20ften Theil derjenigen Arbeit, 
welche die dabei verbraudte Wärme wirklich zu erzeugen im 
Stande ift. 

Diefer fo bedeutende Kraftverluft bei der Dampfmaſchine 
erklärt fich einfach dadurch, daß nur ein geringer Theil ber 
dem Waſſer im |Keffel zugeführten Wärme zur mirklichen 
Ausdehnung, alfo zur Dervorbringung mechaniſcher Wirkun⸗ 
gen benugt "wird, daß der größte Theil vielmehr nur zur 
Umwandlung des Waſſers In Dampf dient, und darum ale 
gebundene Wärme durch den entweichenden Dampf der Mar 
ſchine unbenugt_wieder entführt wird. Der berühmte fruns 
zöſiſche Mathematiker Carnot wurde dadurd) im Jahre 1824 
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fogar zu der wunderlichen Anſicht verleitet, daß überhaupt 
die Wärme nur zur Dampfbildung verwendet werde, daf 
daher die geſammte Wärme, welche dem Dampf im Keffel 
mitgetheilt wird, fi) im Gondenfator wiederfinden müfle, 
daß ducch die Arbeit feibft alfo gar Beine Wärme verbraudt 
werde, und daß die Arbeit der Dampfmaſchine nur durch die 
Uebertragung der Wärme von einem Punkte zum andern 
entſtehe. Daß diefe Anficht eine irrige war, daß auf dem 
Mege vom Keffel zum Gondenfator, alfo durd die Arbeit, 
wirklich ein Theil der Wärme verloren geht, und zmar ein 
jedesmal genau der geleifteten Arbeit entfprechender Theil, if 
längſt als ungmeifelhaft nachgewiefen. 

Da aber der große Kraftverluft bei Dampfmaſchinen 
offenbar nur durch die Verwandlung des Waſſers in Dampf 
verfchuldet wird, fo ift man dody auf den Gedanken gekom: 
men, diefen Kraftverluft dadurdy zu umgeben, daß man bie 
Veränderung des Aggregatzuftandes überhaupt vermeikt 
und allein die Expanſionskraft erwärmter Luft oder auch 
überbigter Dämpfe zur Bewegung von Mafchinen in I 
wendung bringt. Darauf beruht die bekannte calorifde 
Mafhine, melde der ſchwediſche Ingenieur Ericfon m 
Fahre 1853 zuerft ausführte, und welche feit dem Jahr 
1859 in vereinfacdhter und verbefierter Geftalt namentlich in 
Amerita, aber auch in Deutfhland Eingang in manchen 
Merkftätten gefunden hat. Theoretiſch Eönnte man diee 
Maſchine wohl den Vorzug vor der Dampfmafchine einräz 
men; aber in der Praris zeigt fie ſich mit fo erhebliden 
Schwierigkeiten verbunden, daß ihre Leiftung weit hinter 
derjenigen der Dumpfmafchine zurückbleibt. Die treibende 
Kraft in ihe iſt die Spannkraft erwärmter Luft. Di 
MWärmemenge, welche man der im Gplinder eingefchloffenen 
Luft zuführen muß, um den Kolben in die Höhe zu treibm,. 
ft nun zwar äußerſt gering geaen diejenige Wärmemeng, 
welche erforderlich ift, wenn durch Dampf diefelbe Wirkung 
ausgeübt werden fol. Aber die Wärme Eann bier nk 
aus einem befonderen Refervoir, wie es der Keffel in m 
Dampfmaſchine ift, dem Cylinder zugeführt werden; die ir | 
hitzung in der Luft muß vielmehr in dem Cplinder feibR | 
vor ſich gehen, und diefer daher unmittelbar vom Keuerraum | 
umgeben fein. Dies macht einerfeits eine zweckmäßige Ans 
lage der Feuerung unmöglich und bedingt andrerfeite zugled 
außerordentliche Wärmeveriufte durch Erhigung der benade | 
barten Mafchinentheile, womit überdies wieder cine ſchnelt 
Abnugung der Maſchine felbft verbunten if. Dicfer Uebel 
ftand wird aber noch dadurdy vergrößert, daB meit höhe 
Higegrade erforderlih find, um die Spannkraft der Luf 
bis zu einem gewiffen Grade zu fleigern, als es beim Daw 
pfe der Sau iſt. Zu einer Spannfraft von 2 Atmofphärt 
ift nämlih eine Erhigung der Luft auf 271° C. erforder 
ih, während Dampf von 2 Atmofphären nur eine Tempe 
ratur von 121° befigt. Daß bei fo hoher Temperatur da 
luftdichter Verſchluß des Cylinders vollends nicht möglil: 
ift, und daß auch dadurch wieder hedeutende Wärmevertufl 


ührt werden müffen, ift ſelbſtverſtändlich. Jeden⸗ 
ibt der Zukunft auf diefem Felde noch eine umfaf: 
ufgabe zu löſen. 
ie gering auch die Arbeitsleiftung der Dampfmaſchine 
yaltniß zu der Arbeitskraft fein mag, welche der vers 
ı Wärme innewohnt, ihre Einführung in die In⸗ 
ft immerhin ein Fortſchritt auf dem Gebiete der Ar: 
ie er größer noch zu Keiner Zeit des Menfchen ge: 
uede. ' Die Kraft der menfchlidhen und thiertfchen 
‚ die Kraft fallenden Waſſers und bemwegter Luft, 
en bis dahin die Quellen, auf welche der Menſch 
e feiner Arbeit ausſchließlich angewieſen mar. Jetzt 
n ein neuer, unendlich reicher Quell der Kraft in 
me geöffnet. Zwar die Wärme war auch bis da: 
legte Urquell aller diefer natürlichen Kraftfchäße ge: 
Märme ift es ja doch fhließlih, aus welcher die 
raft hervorgeht; die Nahrung, weldye den Muskel 
ift ein Erzeugniß der Sonnenwärme, die Ernäh⸗ 
er Aufbau des Muskels felbft ein Vorgang, der, 
uch nur uneigentlih, mit einer Werbrennung ver: 
verden Eann. Die Bewegung der Luft, die wir im 
enugen, unfere Schiffe und Mühlen treiben zu laf: 
wieder nur eine Wirkung der Wärme, eine Folge 
) ungleihe Erwärmung geflörten Gleichgewichts der 
Das fullende Waſſer endlih, das unfere Schiffe 
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ſetzt eine ungeheure Arbeit der Wärme voraus, 


ftroınab trägt und unfere Mühlräder und Zurbinen treibt, 
In Dampf 
mußte die Märme das Waſſer der Meere verwandeln, body 
in die Lüfte mußte fie es heben, zu den Bergen hinauf 
mußte fie es führen, damit c8 von dort zum Meere zurüds 
fallen und in feinem alle von uns ald Arbeitskraft benugt 
werden kann. Was die Natur im Großen ausführte, und 
was dem Menfchen nur zum Eleinften Zheile zu Gute kam, 
das verrichtet in der Dampfmaſchine der Menfc nun felbft. 
Aus den Tiefen der Erde holt er die feit Jahrtauſenden, 
vielleicht feit Millionen von Fahren aufgefpeicherte Sonnens 
wärme herauf; denn die Steinfohlen find nur aufgefpeicherte 
Wärmeſchätze der Vorzeit. Er befreit diefe Wärme der Vor⸗ 
zeit von ihren Banden und läßt fie dann das Waſſer in 
Dampf verwandeln und diefen Dampf in feinem Beltreben, 
fi) auszudehnen, den Kolben feiner Mafchine heben. Er 
fhafft der Natur nah) und macht fi) fo unabhängig von 
der Natur; er fchöpft unmittelbar, wo er fonft nur nehmen 
mußte, was die Gunft der Natur ihm bot; er macht lebens 
dig, was tode im Schooße der Erde ruhte. Die Dampf: 
mafchine hat die Kraft des menfclichen Armes verzehnfacht 
und verhundertfaht, und wenn alle Kultur beruht auf dem 
Siege des Menſchen Über die rohe Naturkraft, fo ift die Er- 
findung der Dampfmafdine einer der größten Kulturfchritte 
der Menfchheit. 


Das Sehen mit zwei Augen und das Stereofcop. 
Yon 9. Z3wick. 
Zweiter Artikel 


Yie Natur gehorcht uns erft, wenn wir zuerft auf 
ht”, fagt irgendwo ein großer Mann mit vollem 
Erft die Neuzeit, feit Galilei's Erwachen, bat 
orchen gelernt, und was es für Nutzen im Gefolge 
davon liefern die taufend Apparate und Dienftbar- 
en der Maturkräft: den beſten Beweis. Zu allen 
at es uber Leute gegeben, die nicht viel auf das 
bielten, und welche eingeben? des Goethe’ fchen 


imnißvoll am lickten Lag 

ch Natur tes Schleieis nicht berauben, 

aa fie Dir nicht offenbaren mag, 

pingft du ibr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben, ‘’ 
m übernatürlihen Etwas, Seele genannt, durch 
je Redensarten die finnlihen Erfheinungen erklären 
Anſtatt offene Augen für einen Vorgang mitzubrin- 
ide ihm fofort eine falfche Erklärung untergefhhoben, 
türlihe mit Uebernatürlihem, das Sinnliche mit 
yetulation und unhaltbaren Theorien überdedt. 

» war ed auch mit der Erklärung der flereofcopifchen 
ungen, und dem Sehen mit beiden Augen; man warf 
t die finnlihe Wahrnehmung mit ber pfpchifchen 
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Zhätigkeit zuſammen und fchrieb der legtern zu, was der er: 
flern zukam. Erſt die neue Zeit ift dahin gelangt, eine Grenze 
zu zichen zwiſchen dem, was wir wirflich binocular febhen, 
und dem, mus erft die feelifche Zhätigkeit in die Ge: 
fihtewahrnehmungen hineinträat. Wheatftone, Dove, 
Brewfter, Meißner, Volkmann, Panum u 1%. 
haben den Weg der erperimentellen Analogie als den allein 
möglichen zur Erreihung des Zieles hervorgehoben und die Be⸗ 
dingungen feflzuftellen gefucht, unter denen ftereofcopifche Er: 
ſcheinungen erfolgen, und diefelben auf gewiffe Grundelemente 
zurüdgeführt. Wir glauben das Wefen der Stereofcopie am 
beiten zu erklären, wenn wir die Refultate jener Fundamen⸗ 
talverfuche in Kürze zufammenfaffen, woraus fid) dann am 
vortbeilhafteften Sclüffe auf die größere oder geringere 
Wahrſcheinlichkeit angebrachter Erflärungsverfuche ziehen laſſen. 
Jene Grunderperimente beziehen ſich zunächft auf die 

Combination zweier Projectionen 

a) zu einem Körper; 

b) zu einer Karbenrefultante ; 

c) auf das dabei beobachtete Glanzphänomen. 

Mir betrachten zunächſt den erften Kal, 
a) die Kombination zweier Projectionen zu einem Körper. 


Bieten wir beiden Augen gleichzeitig im Stereofcop tie 
beiden Kegelprojectionen oder die der abgeitumpften Pyramide 
(&ig. 1u.2) dar, fo reſultirt im erſten Falle ein Eörperlicher Ke: 
gel, im zweiten eine Ppramide, welche beide mit ihrer Baſis 
auf dem Papier zu ruhen fcheinen und ihre Schnittflächen 
ben Beobacher zukehren. Sehen wir, weldye Bedingungen 
erforderlich find, jenen Lörperlihen Effect zu erhalten, und 
geben wir zu diefem Zwecke von einfachen Figuren, Punkten 
und Linien aus, 
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Zwei Paar in gerader Linie liegende gleichmweit entfernte 
Punkte (Fig. 6) geben im Stereofcop ein Punktpaar in inten: 
ſiverer Schwärze, deffe@Gomponenten in gleichem Abftande vom 
Auge im Raume zu ſchweben fcheinen und eine Art Hof um 
ſich haben, von reinerer Weiße als die de6 Papiere. Sind 
die Diftanzen beider Punktpaare um ein Geringes verfchies 
den (Fig. 7), fo nähern fich beide Paare und verſchmelzen 
ebenfalis zu einem, deſſen Componenten bier in ungleichem 
Abſtande vom Auge ſich befinden ; und zwar erfcheint die rechte 
ober linke näher, je nachdem das rechte oder linke Punktpaar 
das engere ifl. Je größer der Unterfchieb der Diftanzen ber 
Punttpaare ift, defto größer ift auch der Unterſchied der Ents 


fernungen der Punkte des kombinirten Bildes vom Auge, und 
überfleigt die Differenz des Abflandes der beiden Punktpaare 
eine gewiffe Größe, fo tritt eine Vereinigung derfelben nicht 
mehr ein. Benutzen mir anftatt der Punkte zwei Paar fen: 
rechter paralleler Linien in gleichem oder ungleichem Abflande 
(Fig. 8), fo erhalten wir das Entſprechende der Punktver⸗ 
fuhe. Weicht eine Linie von der Richtung der andern ab, 
fo bemerkt man, daß die Differente (Fig.9) mit ihrem obe 
ren oder unteren Ende bervortritt, je nachdem diefelbe nad 
oben oder unten mit jener Richtung 
convergirt. Es ließ fi Dies fchen 
aus den Punktverſuchen vorberfagen. 
Mehmen mir unflatt der vertikale 
borlzontale Linienpaare, fo tritt Be: 





Pig. 6. 
ui . eo. 
Fig. 7. 
0 © ® 0 
Fig. 6. 
Fig. 9. 
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ſchmelzung nur ſchwierig ein; Unterfchiede der Tlefe wir 
den dabei nicht wahrgenommen ; Überhaupt findet Vereinigun 
audy nur bei geringen Höhendifferenzen flat. Bictet 
den Augen zwei Kreife von etwas verſchiedenem Durdhmeffe 
(Sig. 10), fo combiniren fie fih im Stereofeop zu ein 
Bilde, in derfeiben MWeife, wie ungleich diſtante parallli 
Linienpaare. Die Gombination gefchieht alfo überhaupt; 
wenn folgende Bedingungen erfüllt find: wenn bie Pinim 
in Contour und Farbe einander aͤhnlich find: und ent 
parallel und in gleichem Abftande ober bis zu einem gemil 
fen Grade convergent und in ungleihem Abftanbe ſich kefi 
den. — Wie Punkte und Linien, laffen ſich ebenfo co 











er wir den Punkt zu ſuchen haben, gegeben, über 
tfernung,, Form und Lage zu andern Objecten blei⸗ 
völlig in Unficherheit. Ein ſich in gerader Richtung 
bervegender Menſch, von uns durd ein Fernrohr 
t, fiheint feine Beine nur zu bemegen, ohne von ber 
u kommen. Gehen wir mit beiden Augen, fo er: 
ir 2 Richtungslinien, in deren Vereinigungspunft 
leuchtenden Punkt verfegen, wodurch mir fogleid) 
deffelben bemußt werden. Betrachten wir nun einen 
nten Gegenſtand, fo ergibt fich daffelbe, da er aus 
en Punkten zufammengefegt werden kann. Denken 
die nad) allen Punkten eines Objects möglichen 
en durch eine Ebene gefchnitten , fo entfpricht jedem 
des Objectes ein Punkt biefer Ebene, welcher in die 
linie liegt; biefelben geben vereinigt den perfpectivi: 
iblick eines Gegenftande®, und das Wild liefert auf 





yaut diefelbe Proiection als der Gegenftand felbft. 
andere Auge ergibt ſich auf diefelbe Weiſe ein per: 
v8 Bild, welches jedoch von jenem deshalb verfchies 
weil die Augen verfhiedene Stellung zum Objecte 
Diefe beiden Bilder, gemeinſchaftlich aufgefaßt und 
- übereinander gelegt, laffen und das Object ale 
pahrnehmen. 
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ie kommt es nun, fo fragen wir, daß der Einäugige 


die Körper ale folhe und in ihrer richtigen Entfer: 
d Lage zu andern Öbjecten auffaßt? Allerdings ift 
tfache; wichtige Factoren aber, die nicht aus dem 
mittelbar entfpringen, machen dies möglid. Zu 
hören Erfahrung, Worftelung, Beobachtung und 
g de® Kopfes oder Körpers. Sie erſt zeigen das 
n richtigen Verhältniß feiner relativen, ſcheinbaren 
Größe, feiner Lichtftärke und des Schattens, welche 
sten Momente den Gemälden oft einen Börperlichen 
rleihen. 

rachten wir einen mehr entfernten Gegenſtand mit 
ugen, fo werden die Viſirlinien (Sehaxen) wegen 
gen Entfernung der Augen von einander im Ver⸗ 
u der des Objectes beinahe parallel laufen, alſo 
Anfichten nahezu diefelben fein, und der Gegenftand 
uns fo, »als ob wir ihn mit einem Auge "Üben. 


Die Unterſchiede zwiſchen Erhabenheit und Fläche, Melief 
und Zeihnung verfchwinden mehr und mehr mit zunehmen: 
der Diſtanz. Rückt hingegen das Object näher, fo hört 


jener Paralleliomus der Seharen auf, fie convergiren, und 


es ändert ſich wegen dei verfchiedenen Lage der beiden Augen 
auch die perfpectivifche Anficht des Objectes flir beide. Dies 
bat fhon der geiftreihe Künſtler Leonardo da Vinci 
beobachtet und damit auf den Unterfchied der Anficht eines 
Melief6 von der eines Gemäldes hingerviefen. 

Ein abgekürzter Kegel oder eine Pyramide erfcheinen fo 
von oben gefehen wie Fig. 1 u.2. Mit beiden Augen wird 
alfo ein Gegenftand gleichzeitig von verfchiedenen Standpunf: 
ten aus betradytet,, die fo weit von einander liegen, als die 
Entfernung der Mittelpunfte beider Augen beträgt. Ents 
wirft man von einem Objecte zwei perfpectivifche Zeichnungen 
von Standpunften aus, deren Entfernung jenen gleich iſt, 


Fig. 8. 





wie in Fig. lu. 2 geſchehen, und bietet fie gleichzeitig beiden 
Augen dar, fo müffen fie vereinigt die Neghäute beider 
Augen genau in derfelben Weife afficiten, wie ber Eörper: 
liche Gegenftand felbft, alfo denfelben Eindrud , das ift den 
der Körperlichkeit, machen. Mit Hilfe des Stereoftops läßt 
fi) daS Verſchmelzen der perfpectivifchen Bilder mit Leichtig: 
keit bewerkflelligen und wird uns hier faft augenblidlicy der 
überrafchende Eindrud der Körperlichkeit gewährt. 

Nah Wheatſtone's Vorgange find in der Neuzeit 
Stereofcope der verfchiedenften Form conftruirt worden, welche 
aber alle auf zwei Principe hinaus kommen. Das Vers 
ſchmelzen der perfpectivifchen Projectionen wird nämlich ent: 
weder ducdy Spiegel oder durch Linſen und Prismen hervor: 
gebraht. Es würde uns zu weit führen, wollten wir bie 
verfchiedenen Gonftructionen betrachten; c8 genügt für un- 
fere Zwecke, wenn wir die gebräuchlichſten befprechen. 

Bei dem Wheatflone’fhen Spiegelftereofcop (Fig. 3) 
find zwei ebene Spiegel (AA’) von ungefähr vier OD Zoll 
Fläche fo aufgeftellt, daß fie mit einander einen Winkel von 
90° bilden. Dorn ſich berührend, find fie an die Mitte eines 
vertikalen Brettchens B befeftigt; zmei feitlich ſtehende Laden 
DD’ tragen zwei durch die Schraube rl gegen einander 
verfchiebbare Bretter; in EE’ befinden fidy die Zeichnungen. 
Bei einer beflimmten Stelung derfelben erkennt man 


durch Reflerion in den ‚Spiegein als mit einander combis 
nirt und in ihrer wahren Größe, und fie geben uns fo den 
Eindrud des Körpers. 

Intereffant iſt das Xeleftereofcop von Helmholtz. Es 
beftehe aus vier Spiegeln SSS’S’ (Fig. 4), die ſenktecht in 
einem hölzernen Kaften und unter 90? Neigung gegeneinans 
der angebracht find. Die Äußeren Spiegel S'S’ müffen 
groß, die inneren SS können Klein fein. Das vom wir 
lichen Objecte kommende Licht wird zwei Mal unter rech⸗ 
ten Winkeln reflectirt und fälle in Iv auf die Augen des 
Beobachter, der die beiden Bilder combintet hinter den 
Spiegein erbiidt. Als Deulare für das deutlihe Gehen in 
die Ferne find zwedimäßig zwei ſchwache Gonvergläfer einzu⸗ 
fegen. 

Dies Stereofcop eignet ſich befonders zu Kernfichten 
auf Reifen und zur Aufflellung auf Balkonen. ft nämlich. 
eine Landfchaft in ziemlicher Entfernung, fo verſchwindet 
der Abftand der Augen gegen diefelbe, wir erhalten zwei 
gleiche Bilder und damit einen flähenartigen Eindrud. Durd) 
den Abftand der beiden äußeren Spiegel im Xeleftereofcop 
wird der Augenabftand gleichſam vergrößert, mir erhalten 
nun zwei verfchiedene Bilder, und auch die Ziefendimenfionen, 
welche die Körper bedingen, treten jegt eclatanter hervor. 

Das Stereofop, welches ald das bequemfte die größte 
Verbreitung gefunden hat, ift das Linfen : Stereofcop von 
Brewfter (Fig 5). Das Deden der Bilder wird bier 
durch zwei Datblinfen hi, deren Schärfen einander gegen: 
überftehen, und die als Prismen mit Bleinem brechenden Win: 
kel wirken, hervorgebraht. Bringt man die Zeichnungen ins 
nerhalb der Brennweite der Linfen, fo wirken diefe zunächſt 
wie Lefegläfer; außerdem wird das rechte Bild a’b’ et: 
was nach links, das Linke ab nach rechts, alfo werden 
beide übereinander nah AB gerüdt. 

Was die jtereofcopifhhen Figuren anbelangt, fo zeigen 
fidy die Erfcheinungen des Reliefs um fo prägnanter, je voll« 
&ommener jene find. Tritt fhon bei Conturzeihnungen, mie 
folhe von Duboscq und Deffemer fehr fhon entworfen, 
der Körper deutlich nus der Ebene hervor, fo wird er durch 
richtige Nuancirung von Licht und Schatten um fo mehr 
gehoben; der Eindruck ift sin vollendete. Die Photographie 
ift am beften im Stande, jenen Anfprüchen zu genügen, und 
Prof. Moſer wur v6, der das erite Verfahren angab, Bilder 
für das Stereofcop zu fertigen. Alle Bilder, welche zur 
ſtereoſcopiſchen Vereinigung dienen ſollen, müſſen von gung 
beſtimmten Standpunkten aus aufgenommen ſein, wenn bei 
ihrer Combination nicht Zerrbilder und unnatürliche Ausdeh⸗ 
nungen reſultiren ſollen. Man muß zunächſt den Aufnahmes 
ftandpunft fo weit vom Gegenftande entfernt wählen, daß 
man denfelben” mit einem Blicke überfehen kann und dus 
Object ſelbſt einen vortheilhaften Anblid gemährt. Der ein: 
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fachfte Fall ift der, daß das Bild in der Entfernun 
deutlichen Sehens, alfo ungefähe 3 Zoll vom Beodb 
angenommen wird. Die Bilder müffen nun fo fein 
wären fie von zwei Standorten, die in der Entfernun 
Augen gegeben, alfo 2" Zoll auseinander liegen, « 
nommen. Iſt das Object 8 Fuß entfernt, fo beträg 
Abfland der Aufnahmepunfte 2", Zuß, und der ne 
Abftand für Landfchaftliche Objecte in "« Meile Entfer 
müßte fihb aus dem Verhältniß S : 2’= 1875 
geben. 

Fragen wir nad) dem Nutzen, den die Erfindur 
Stereofcops mit ſich gebracht, fo ift diefer mannigfache 

Der Gebrauch deſſelden geſtattet, nur Zeichn 
die leicht und billig zu befchaffen find, anzuwenden, u 
Eörperliche Vorftellung von Objecten gu erhalten, von u 
man fi) früher zur richtigen Anſchauung Eoftfpielige 
dann noch nicht einmal genaue Mobelle verfhhaflen ı 
Es ift in diefer Richtung ein Beförderer der Kunf 
Wiffenfpaft geworden. Dem Maler und Architekter 
e6 interefiante Landſchaften, Kunftdenfmäler und Bau 
dem Lehrer kann es bei feinen Vorträgen nützlich werde 
dem es die Stelle der Modelle vertritt. Wir erinnern mi 
die erperimentellen Naturwiſſenſchaften, Kroftallographie, 
thematik und Mechanik. Welichen Dienft es der M 
geleifter, davon zeugen der ftereofcopifdye Augen : und 
kopfſpiegel. Selbſt den Finanzmann kann es, mie; 
zeigt, gar oft zu ſchneller Entfcheidung über falſch 
richtige Geldpapiere, Münzen u. f. w. führen. Wen 
Banknote oder Münze nudy noch fo genau nachgemach 
den, ed kommen in derfelben doch immer Pleine, unve 
liche Verfchiedenheiten vom Original im Abſtande der 
ſtaben, Worte, Zeilen und Zeichen vor. Legt man ei 
ſches Geldpapier im Stereofcop neben ein echtes, Te 
fih auch die Eleinften Differenzen auf der Stelle. 
einzelnen Buchſtaben, Morte u. |. mw. des falfchen 
fi) alsdann nicht genau mit denen des chen, cerfi 
daher nicht mit diefen in einer Ebene, fondern jene Ei 
beiten treten aus derfelben heraus, was nicht der Zal 
wenn beide Papiere von einer Platte berrührten. Au 
Weiſe läßt ſich iede Gopie von ihrem Driginal unteris 

Den Nugen, ten das Stereofcop der Karbenichte ı 
gebracht, können wir bier nicht weiter beleuchten. Era 
wir noch des Genuſſes, den die ftereofcopifhe Betra 
uns bekannter Segenftände mit fi führer, fo qlaude 
daß es ſchon reiche Früchte getragen bat und ned 
wird. Mus früher nur Galerien zu bieten verm 
fei es an Gemälden, Statuen, Antiquitäten u. f. w. 
uns jegt das Stereofcop mit Hilfe der Photograpbie 
mer und billiger, und niche mit Unrecht Pönnte man ? 
die Krone der Photographie nennen. 
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Die Gemüfe Java's. 
Yon Heinrih Zollinger. 
Erſter Artifel. 


achdem im vorigen Jahrgange diefer Zeitfchrift Man: 
ver die Mebipflanzen und Obſtfrüchte Java's mitge: 
vorden, bürfte es dem Leſer wohl auch intereffant 
iber noch andere dem Nahrungsbereich des Javaners 
ende Dinge Näheres zu erfahren. Gemüſe, die wir 
en erften Bedürfniffen rechnen, haben freilich für den 
tft der Eingeborenen durchaus nicht dieſelbe Wichtig: 
ie für den der civilifirten Völker in gemäßigten Him⸗ 
ichen. Zwar genießt der Javaner fehr häufig Ge: 
ım Reis; allein er Eann fie leicht entbehren und be: 
ſich gern mit Reis, etwas Fleifchfpeifen und Gemüt: 
In Waſſer abgefotten, aber niemals gehackt, verfpeift 
alle grünen, krautartigen Gewächſe, felbft junge 
und Blätter der Bäume, infofern fie nicht allzuzäh, 
, oder widerlihb von Geſchmack find. — Darum 
für fid) audy weder Kohl noch Spinatgewächſe, die 
Basella = Arten abgerechnet, die unferm Mangold 
ben. Der Eingeborene naſcht hierin faft wie eine 
ınd holt fi fein Gemüfe überall, in Gärten, an 
‚ in Gebüfh und Wald. Mir haben fhon bei Ge: 
t des Obſtes mandıe Pflanze Eennen gelernt, von 
eine Theile als Gemüfe verfpeift werden. Alle 
lanzen bier aufzuführen, die fo gebraudt wer: 
men, würde eine enblofe Arbeit fein, und fo follen 
: vorzüglicheren genannt werden. Schon einzelne 
Henen in diefer Weife, 3. B. die merkwürdige Cera- 
; thalictroides. Eine dem Blumenkohl ähnliche 
geben die eingefchloffenen, unentwidelten Blüthen⸗ 
ed Gemüſezuckerrohrs (Saccharum edule Hassk.). 
) werden die Blüthentheile vieler Palmen benust, 
ie noch in den Blüthenfcheiden eingefchloffen, zart 
ichig find; fo die vielen Calamus-, Areca= und Pi- 
:Arten u. a. m. Sa, auch der eigentlihe Stamm 
1, d. h. feine jüngften Theile, die in die zahlreichen, 
tig in einander ftedienden WBluttfcheiden eingerollt 
Önnen roh gegefien, als Gemüſe gekocht, zu Satat 
et oder in Eſſig eingemacht werden. Freilich haben 
on ihnen viel Bitteres, das erft durch Kochen ſich 
Diel gebraudht ale Gemüfe und Gewürz zugleich 
te münzenartigen Bafilitenarten (Ocimum sp.), deren 
leid) als probates, wanzenvertreibendes Mittel gilt. 
rs viel gepflanzt wird das ächte Baſiliken-Kraut (O. Ba- 
L.), die riechende Winde (Convolvulus reptans), felten 
enampfer (Rumex vesicarius L.), den ich im öftlichen 
nd, und der ficher eingeführt ift. Sehr gern genießt man 
ter, Aehren und Beeren des fchönen Gnetum Gne- 
‚ eines den Madelhölzern verwandten ppramibdalen 
Die Früchte, die roh nicht genoffen werden Eön- 


ichen in der Form und Farbe kleinen, dünnen Kor⸗ 
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nelkirſchen. Die ganze Frucht wird mit den Blättern ge: 
kocht wie Bohnen, oder auch nur die Kerne allein, melde 
legtere auch in der Aſche gebraten werden fönnen. Im 
Ganzen genommen, ift die Pflanze eines der verbreitetften 
und gefuchteften Gemüfe des Archipels. Beſondere Ermähs 
nung verdient auch der sajor puli, das „weiße Gemüſe“. 
Es if ein niedriger Baum, der nur durch Stedlinge fort: 
gepflanzt werden kann, da er auf Java niemals blüht und 
Früchte bringt. Seine Blätter find hellgelb und fchimmern 
bei Nacht auffallend heil durdy die Umgebung. Sie liefern 
ein geſchätztes, kohlartiges Gemüſe. Manche Botaniker haben 
eine Blainvillia, andere eine Pisonia, noch andere eine Cor- 
dia daraus gemacht, worüber ich nicht zu entſcheiden ver: 
mag, da auch ich keine Blüchen gefehen habe. Nicht ver: 
geffen darf ih eine Leguminofe, die mit ihren großen und 
rothen Blumen in lodern, langen, hängenden Trauben eine 
Zierde der Gärten bilder... Es ift ein Feiner Baum (Ayati 
grandiflora), deſſen Blätter, ebenfalls abgekocht, zum 
Reis genoffen werden. Die Europäer haben audy den Spi: 
nat, die Kohlarten, die Runkelrüben, den rothen Mangold 
nach Java gebracht, die aber alle nur in den höheren Ge: 
genden freudig gedeihen, wie auch die Artifhoden. Dage: 
gen wächſt die Portulacca oleracea nur zu häufig als Un: 
kraut. Aus China eingeführt ift der lobak, der ge: 
ſchwänzte Rettich (Raphanus caudatus L.). Auch die Ra: 
dieschen werden in den höheren Gegenden für die europäi- 
fhe Zafel gezogen. Salat genießt der Eingeborene nie; es 
fei denn, er Affe die Gewohnheiten der Europäer nad. Lie: 
ber genießt er Früchte und Kräuter, die an fich ſchon fauer 
find, wie z. B. die Blätter des Echinocaulon perfoliatum 
und des Hibiscus suraltensis |.. 

Den Lattih und Salat haben die Europäer eingeführt. 
Der legtere bildet nur in höheren Gegenden eigentliche Köpfe. 
Dagegen eignen fih manche einheimifche Gewächfe vortrefflich 
zu Salat. Ich nenne zuerft die jungen, nody ganz unent: 
widelten oder nur wenig entfalteten Wedel mancher Farrn 
(befonders der Aspidium:Xrten), fo lange fie noch eingerolft und 
mürbe find. Sie müffen indeffen, fhon um der bitteren 
Beimifchungen willen, vorher ein wenig abgekocht werden. 
Die „Herzen“ mancher Palmen, 3. B. der Gocospalmen, 
liefern wohl den feinften Salat, der dem feinen Kopf: 
falat im Aeußeren ähnlich iſt. Schade, daß eine folche 
Schüſſel gleih einem fo flolzen Baume das Leben Eoftet, 
indem er flirbt, wenn ihm die einzige EndEnofpe geraubt 
wird. 

Unter den Kräutern, die benugt werden können, nenne 
id) die Emilia sonchifolia DC., ein habichtkrautartiges Ges 
wächs, die Hydrocotyle asialica L., melde viele fcharfe 
Säfte enthält, die Kreffen, nämlich das nieblühende Na- 


sturtium officinale im Weſten und Nasturium obliginum 
Zoll. & Mor. im Often Java’. Größere Samen, die ge: 
röflet werden und nicht roh, wie die Kerne der Nüffe, zu 
genießen find, werden wir füglich ebenfalls zu den Gemüfen 
zählen. Dahin gehören die fihon genannten Kerne der 
Artocarpuss Arten, der Trapa chinensis lLour. An 
dDiefe reihen fi die Kerne der Cycas circinalis L. und 
der Lotusblume (Nelumbinm Willd.), der größten Zierde 
der ftehenden Waffer auf Java. Sie iſt in allen Theilen 
größer, als unfere Seerofen. Ihre lauchfarbenen Blätter 
und rofenrothen (fehr felten weißen) Blumen bleiben aufs 
echt fliehen, auch wenn fie über da6 Waſſer emporragen. 
Die großen Blumen öffnen fid) Abends erft in der Däm⸗ 
merung, bleiben die Nacht Über offen und fchließen fich wies 
der Morgens um 9 Uhr. Das Gleiche geſchieht auch, wenn 
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fie abgeſchnitten und in’s Maffer geſtellt werden « 
naffen Grafe Liegen bleiben. Die halbreifen Körner 
roh genoffen werden. Die reifen, fchwargen dageg 
in der Frucht Plappern, werden gefotten oder geröftet 
die Schale auffpringt und der grüne Kern gegeffen 
fann, der nad) füßen Eicyeln fhmedt. Die äußerſi 
den der Wurzeln fchmeden faft wie Artifhoden. 2 
gefchätten Stengel find als Gemüſe brauchbar, fo 
jungen, noch eingerollten Blätter. Aus den jung 
trod'neten "Kernen wird vin ſchwacher Thee bereitet. 
getrodneten alten Blätter werden häufig zum Einpad 
alleriet Früchten und Samen gebraudt. Die ebenſt 
wie nützliche Pflanze iſt über den ganzen Archipel vı 
Sm Innen von Sumbawa fand id die prächtige. 
blüthige Varietät. 


Kleinere Mittbeilungen. 


⸗ 


Der erſte Entdecher der Gefche der Anzichung. 


Mit Recht bat die Entdeckung der allgemeinen Schwere oder 
Attraction an ten Namen Newton ein Intereſſe gefnüpit, wie es 
wenige darbieten. Die Schwere ift das einzige Univerſalgeſetz, von 
dem es und beichieden ift zu wiſſen, dan Die träge Materie ibm im 
ganzen Univerſum unterworfen if. Scharffinnige Denker haben ſo⸗ 
gar nicht angeflanden, zu bebaupten, daß es vielleicht das Grundgeſeß 
aller andern jein dürfte. 


Man begreiit biernac leicht, welches Intereſſe ſich an die ges 
tegentlihe Bemerkung von Chasles nüpite, daß er an der Hand 
autbentiicher Tofumente nachweiſen werde, bay das Geſetz der Anzies 
bung ſchon vor Newton von einem Franzoſen auigeiunden und 
Mar und deutlich ausgeſprochen worden fei. 


In einer der legten Sitzungen der Parifer Academie der Willens 
ihaften legte Chaoles eine Reihe von Briefen des berübmten 
Bascal vor, aus denen fich ergibt, dan dieſer icharffinnige Denker 
ın der Ihat die Attractionegejepe gefunden batte. 


Der wichtigſte Brief in dieſer Beziebung ift einer unter denjes 
nigen, die an Bohyle gerichtet waren. (Er tränt das Tatum dee 2. 
September, aber leider feblt dıe Jabresgabl. Tiefer Umſtand if je⸗ 
doch in joiern von geringer Bedeutung, ale Bascal ſchon am 29. 
Auguft 1862 farb, d. b. zu einer Zeit, wo Newton faum fein 
20. Lebendjabr erreicht batte und noch nicht an die Gravitation 
dachte. 


Es kann um ſo weniger ein Zweifel mehr darüber herrſchen, 
daß Pascal Mar die Attraktionsgeſetze erkannt batte, als er ſogar 
eine Maſſenberechnung für die Sonne, Jupiter und Saturn gibt, 
die bei Den beiden Planeten nabe mit der Wahrheit übereinſtimmt. 


Ob aber Newton nun die Palme an Bascal abtreten muß, 
iſt Freilich eine andere Arage. Für die Welt gilt nur Derjenine als 





(intdeder,, der ihr etwas Neues befannt macht und dies bat 
liegenden Yale Pascal ireilich nicht gethan. Zeim 1 
Bople, der eıft heute zufällig gefunden wurde, kann 
Publikation gelten. 


Sichfrauen - Detiſtrob. 


Unter den Pflanzen unirer Gärten iſt das Yiebrrauen 
firob oder der BWaldmeifter (Asperula odorata) eine de 
teften. Sowohl Geſtalt wie Geruch verbalien ıbr dazu. D 
nebme Duft diejer Pflanze, der un dem trodnenden Kra 
4 bis 5 Boden zu merken ift, madıt es ſehr geeignet, üble 
zu vertreiben, aber auch die feinere Wäſche zu parfümiren. 
es den Maitrank ſchafft, iſt allgemein befannt. 


Den Ramen YiebirauensBettfirob verdankt ca wabiſcheu 
angenebmen Dust, aber ibm werden noch andere quite Fige 
sugeichrieben. 


Im Mittelalter und noch bie zur Zeit der Reformatie 
es in Süddeutſchland, vorzugsweije in Rürnberg je genannt 
das befte Mirtel genen lieber empioblen. Wan biny ein kleu 
dei dieſes Krautes in einem Säckchen ınr "Bette zu Kopie de 
fen auf, und dieſer mußte jeden Abent beim Niedeilegen ' 
Spruch leiſe beriagen: 


Seil ſei dir, du beiliqg Kraut! 

Hilf uns zum Gefunden, 

Auf dem Telberg wurde du 
Altererft gefunden; 

Du bift gut für manches Web, 
Hetleft manche Wunden, 

Bei der Jungfrau beil’gem Strauß 
Kalle uns gejunden ! 


Hierzu Nr. 1 des Raturwiſſenſchaftlichen LKiteraturblattes. 





Jede Woche erſcheint eine Rummer biefer Seitferift. — Diere ijabriiaer Zunbferiptiond + Vreio⸗ 25 gr. ũ A. 89 Zr.) 
Ule Budhandiungen uud Voſtämter nchmen Beſtellungen am. 


Gebauer: Buwrifäle ig: Guubrudere: in Galle. 
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ratur von 1 Kilogramm Waſſer um 1°C. erhöht, iſt in 
mechanifche Arbeit verwandelt im Stande, eine Faft von 425 
Kilogrammen 1 Meter hoch, oder die Laft von 1 Kilogramm 
425 Meter hoch zu heben. Man bezeichnet diefe Zahl ale 
das mehanifhe Aequivalent der Wärme. In das 
preußifhe Maßſyſtem überfegt, würde es heißen müffen: Die 
Kraft, welche die Wärme ausübt, indem fie 1 Pfund Waffer 
um 1°G. erwärmt, ift derjenigen gleich, welche nöthig iſt, 
um 1354 Pfund 1 Fuß hoch zu heben. Das mechaniſche 
Wequivalent der Wärme beträgt alfo nach preußifchen Maßen 
1354 Fußpfund. 

Diefe6 mechanifche Aequivalent der Wärme ermöglicht 
nun den intereffanten Vergleich zwifchen derjenigen Arbeit, 
der die in der Dampfmafchine verbrauchte Wärmemenge 
überhaupt fähig ift, und bderjenigen, welche die Dampf: 
mafchine wirklich leiſte. Die Arbeit einer Dampfmafchine 
beflimmt man ˖gewöhnlich nad) Pferdekräften und verfteht 
dabei unter einer Pferdekraft eine Leiftung, welche 75 Kilos 
grammometern oder 478 Fußpfunden In jeder Secunde ent: 
ſpricht, d. h. eine Kraft, welche in jeder Secunde 478 Pf. 
1 Fuß hoch hebt. Danach wird alfo eine Dampfmafcine 
von 1 Pferdetraft in jeder Stunde eine Arbeit von 270,000 
Kllogrammometern leiften. Damit uber die Maſchine diefe 
Arbeit leifte, müffen in jeder Stunde nahezu 15 Kllogramme 
Waſſer im Keſſel verdampft werden, und dazu find nicht 
weniger ald 8250 Würmecinheiten erforderlih. Nach dem 
Joule'ſchen Arbeitsäquivalent der Wärme entfpricht aber 
jede Wärmeeinheit 425 Kilogrammometern. Drücken wir 
alſo die Wärmemenge, welche ſtündlich zum Betriebe einer 
Dumpfmafhine von 1 Pferdekraft verwandt werden muß, 
in Arbeit aus, fo entfprecen jene 8250 Miürmerinbeiten 
2,500,000 Kilogrammometern. Die Xrbeit, deren die in 
der Dampfmaſchine verbrauhte Wärme fähig iſt, übertrifft 
alio die wirklich von der Maſchine geleiftete Arbeit faft um 
das 13fache. Dabei ift noch nicht einmal berüdfichtigt, daß 
ein großer Theil der durch ven Waſſerdampf in der Dampf: 
mafchine geleiſteten Arbeit, in den meilten Källen ſogar fuft 
die Daifte, nur dazu verwendet wird, um theils den auf 
der andern Seite des Kolbens Initenden Drud, theils um 
die Reibungswiderſtände zu bewältigen. Die nutzbar zu bir: 
wendende Arbeit einee Dampfmaſchine beträgt daher in ber 
Regel nicht mehr ale den 2ſten Theil derjenigen Arbeit, 
welche die dabei verbrauchte Wärme wirklich zu erzeugen im 
Stande ilt. 

Diefer fo bedeutende Kraftverluſt bei der Dampfmaſchine 
erklärt fih einfach dadurch, Daß nur ein geringer Theil ber 
dem Waſſer im |Reffel zugeführten Wärme zur wirklichen 
Ausdehnung, alfo zur Dervorbringung mechaniſcher Wirkun: 
gen benupt "wird, Daß der größte Theil vielmehr nur zur 
Umwandlung des Waſſers in Dampf dient, und darum als 
gebundene Wärme durch den entreichenden Dampf der Mae 
fine unbinugt_wieder entführt wird, Der berühmte frans 
zöſiſche Mathematiker Carnot wurde dadurch im Jahre 1824 
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fogar zu der wunderlichen Anficht verleitet, daß übe 
die Wärme nur zur Dampfbildung verwendet merk 
daher die geſammte Wärme, welche dem Dampf im 
mitgetheilt wird, fi im Gondenfator wiederfinden 
dag durch die Arbeit ſelbſt alfo gar keine Wärme ver 
werde, und daß die Arbeit der Dampfmaſchine nur du 
Üebertragung der Wärme von einem Puntte zum 
entftehe. Daß diefe Anficht eine irrige war, daß a 
Wege vom Keffel zum Gondenfator, alſo durch die 
wirklich ein Theil der Wärme verloren geht, und sr 
jedesmal genau der geleifteten Arbeit entfprehender ZI 
(ängft als unzweifelhaft nachgewiefen. 

Da uber der große Kraftverluft bei Dampfma 
offenbar nur durch die Verwandlung des Waffers in 
verfchuldet wird, fo ift man doch auf den Gedanken 
men, diefen Kraftverluft daduch zu umgeben, daß n 
Veränderung des Aggregatzuflandes überhaupt ve 
und allein die Expanſionskraft erwärmter Luft ode 
überhigter Dämpfe zur Bewegung von Mafchinen 
wendung bringt. Darauf beruht die bekannte cale 
Mafhine, welche der ſchwediſche Ingenieur Eric 
Jahre 1853 zuerſt ausführte, und welche feit dem 
1859 in vereinfachter und verbeilerter Geſtalt namen 
Amerita, aber auh in Deutfhland Eingang in n 
Merkftätten gefunden bat. Theoretiſch könnte mai 
Maſchine wohl den Vorzug vor der Dampfmaſchin. 
men; aber in der Praxis zeige jie ſich mit fo erh 
Schwierigkeiten verbunden, daß ihre Leiſtung weit 
derjenigen der Dampfmaſchine zurückbleidbt. Div ıı 
Kraft in ihr iſt die Spanneraft erwarmter Luft. 
MWürmemenge, welche man der im Grlinder eingeichl 
Luft zuführen muß, um den Kolben in die Hope zu 
it nun zwar äußerſt gering gegen diejenige Wärm 
melde erforderlich ift, wenn durd Dampf Lirfeide Wi 
ausgeubt werden fül. ber die Wärme kann du 
aus .inem befonderen Reſervoir, wie es der Neffe, 
Dampfmaäſchine ift, dem Erlinder zugeführt werden; 
bigung in der Luft muß viermehr in dem Eplinde. 
ver ſich geben, und diefer daber unmitterbar vorn Feue 
umgeben ſein. Dies macht einerſeite eine zweckmäß: 
lage der Feuerung unmöglich un? bedingt andierſeite 
außerordentliche Warmeverluſte Durch Erhitzung der 
barten Maſchenentheike, womit überdies wieder .ım. 
Abnupung der Mafchine ſelbſt vertunten iſt. Deier 
fland wird aber noch dadurch vergroßert, daß weit 
Hitzegrade erforderlich ſind, um die Spannkraft de 
bis zu einem gewiſſen Grade zu ſteigern, ale es bein 
pfe der Fall iſt. Zu einer Spanntraft von 2 Atmei 
ift nämlich cine Echigung der Luft auf 21°C. er 
ih, während Dampf von > Atmoſpharen nur eins : 
ratur von 121° befist. Daß bei fo hoher Zemperar 
Iuftdichter Verſchluß des Griindere vollende nice ı 
ift, und daß auch dadurch wieder bedeutende Wärmer 


jeführt werden müſſen, ift felbftverftändlih. Jeden⸗ 
Heibt der Zukunft auf diefem Felde noch eine umfaf: 
Aufgabe zu löfen. 
Vie gering auc die Arbeitsleiftung der Dampfmaſchine 
rhälmig zu der Arbeitskraft fein mag, welche der vers 
ten Wärme innewohnt, ihre Einführung in bie In⸗ 
ift immerhin ein Fortſchritt auf dem Gebiete der Ar: 
wie er größer noch zu Peiner Zeit des Menſchen ge: 
wurde. ° Die Kraft der menfhlichen und thierifchen 
t, die Kraft fallenden Waſſers und bemegter Luft, 
aren bis dahin die Quellen, auf weldhe der Menfd) 
ler feiner Arbeit ausſchließlich angewieſen war. Jetzt 
hm ein neuer, unendlich reicher Quell der Kraft in 
ärme geöffnet. Zwar die Wärme war auch bis da- 
e legte Urquell aller diefer natürlichen Kraftſchätze ge: 
Wärme ift es ja doch ſchließlich, aus welcher die 
lEraft hervorgeht; die Nahrung, welche den Muskel 
t, ift ein Erzeugniß der Sonnenwärme, die Ernäh⸗ 
der Aufbau des Muskels felbft ein Vorgang, der, 
auch nur uneigentlih, mit einer Verbrennung ver: 
werden Eann. Die Bewegung der Luft, die wir im 
benugen, unfere Schiffe und Mühlen treiben zu laf- 
ft wieder nur eine Wirkung der Wärme, eine Folge 
ch ungleiche Erwärmung geflörten Gleichgewichts der 
Das füllende Waſſer endlih, das unfere Schiffe 
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ſtromab trägt und unfere Mühlräder und Zurbinen treibt, 
fegt eine ungeheure Arbeit der Wärme voraus. In Dampf 
mußte die Wärme das Waſſer der Meere verwandeln, body 
in die Lüfte mußte fie es heben, zu den Bergen binauf 
mußte fie es führen, damit es von dort zum Meere zurüds 
fallen und in feinem Falle von uns als Arbeitskraft benugt 
werden kann. Was die Natur im Großen ausführte, und 
was dem Menſchen nur zum Bleinften Zheile zu Gute kam, 
das verrichtet in der Dampfmaſchine der Menfh nun ſelbſt. 
Aus den Tiefen der Erde holt er die feit Jahrtauſenden, 
vielleicht feit Millionen von Jahren aufgefpeicherte Sonnens 
wärme beraufz; denn die Steinkohlen find nur aufgefpeicherte 
Märmefhäge der Vorzeit. Er befreit diefe Wärme der Vor: 
zeit von ihren Banden und läßt fie dann das Waſſer in 
Dampf verwandeln und diefen Dampf in feinem Beltreben, 
fi) auszudehnen, den Kolben feiner Maſchine heben. Er 
fhafft der Natur nad) und madıt fi) fo unabhängig von 
der Natur; er fchöpft unmittelbar, wo er fonft nur nehmen 
mußte, was die Gunft der Natur ihm bot; er macht lebens 
dig, was todt im Schooße der Erde ruhte. Die Dampf: 
mafchine hat die Kraft des menfchlichen Armes verzehnfacht 
und verhundertfacht, und wenn alle Kultur beruht auf dem 
Siege des Menfchen über die rohe Naturkraft, fo ift die Er- 
findung der Dampfmaſchine einer der größten Kulturfchpritte 
der Menfchheit. 


Das Schen mit zwei Augen und das Stereofcop. 
Yon 9. Z3wick. 
Zweiter Artikel 


Die Natur gehorcht un erſt, wenn wir zuerft auf 
orcht“, fügt irgendwo ein großer Mann mit vollem 
Erft die Neuzeit, feit Galilei's Erwachen, hat 
Horchen gelernt, und was es für Nugen im Gefolge 
, duvon liefern die taufend Apparate und Dienftbar: 
igen der Naturkräft« den beften Beweis. Zu allen 
bat es aber Leute gegeben, die nicht viel auf das 
n bielten, und welche eingedene des Goet he' ſchen 
6: 
beimnigvoll am lickten Tag 
ſich Ratur Des Schleieis nicht berauben, 
was fie Dir nicht offenbaren mag, 
zwingft du ihr nicht ab mit Hebeln und nit Schrauben,‘ 
nem übernatürlien Etwas, Seele genannt, durch 
ige Redensarten die finnlichen Erfcheinungen erklären 
. Anftate offene Augen für einen Vorgang mitzubrin: 
vurde ihm fofort eine falfche Erklärung untergeſchoben, 
tatürliche mit Uebernatürlidem, das Sinnliche mit 
ſpekulation und unhaltbaren Theorien Überdedt. 
50 war ed auch mit der Erklärung der flereofcopifchen 
nungen, und dem Schen mit beiden Augen; man warf 
ſier die finnlihe Wahrnehmung mit der pſpychiſchen 
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Thätigkeit zufammen und fihrieb der legtern zu, was der er: 
flern zukam. Erſt die neue Zeit ift dahin gelangt, eine Grenze 
zu zichen zwifchen dem, was wir wirklich binocular ſehen, 
und dem, was erfl die feelifhe Zhätigkeit in die Ge: 
ſichtswahrnehmungen hineinträat. Wheatftone, Dove, 
Brewfler, Meißner, Volkmann, Panum u A. 
haben den Weg der erperimentellen Analogie als den allein 
möglichen zur Erreichung des Zieles hervorgehoben und die Ber 
dingungen feftzuftellen gefucht, unter denen ftereofcopifche Er: 
f[heinungen erfolgen, und diefelben auf gewiffe Srundelemente 
zurüdgeführtt. Wir glauben das Wefen der Stereofcopie um 
beften zu erklären wenn wir die Refultate jener Fundamen⸗ 
talverfuhe in Kürze zufammenfaffen, woraus fi) dann am 
vortbeilhafteften Schlüffe auf die größere oder geringere 
Wahrſcheinlichkeit angebrachter Erklärungsverfuche ziehen laſſen. 
Jene Grunderperimente beziehen fi) zunächſt auf die 

Combination zweier Projectionen 

a) zu einem Körper; 

b) zu einer Sarbenrefultante ; 

c) auf das dabei beobadytete Glanzphänomen. 

Mir betrachten zunächſt den erften Fall, 
a) die Combination zweier Projectionen zu einem Körper. 


Bieten wir beiden Augen gleichzeitig im Stereoſcop tic 
beiden Kegelprojectionen oder die der abgeftumpften Ppramibe 
(Fig. 1u.2) dar, fo refultire im erften Falle ein körperlicher Ke: 
gel, im zweiten eine Pyramide, welche beide mit ihrer Baſis 
auf dem Papier zu ruhen feheinen und ihre Schnittflädhen 
dem Beobacher zukehren. Sehen wir, welde Bedingungen 
erforderlich find, jenen Pörperlichen Effect zu erhalten, und 
geben wir zu diefem Zwecke von einfachen Figuren, Punkten 
und Linien aus. 


Fig. 11. 





a 
N, 


Zwei Paar in gerader Linie liegende gleichreeit entfernte 
Punkte (Fig. 6) geben im Stereofcop ein Punktpaar in intens 
fiverer Schwarze, deffetGomponenten in gleichem Abftande vom 
Auge im Raume zu ſchweben ſcheinen und eine Art Hof um 
ſich haben, von reinerer Meiße ale die des Papiers. Sind 
die Diſtanzen beider Punktpaare um ein Geringes verfchies 
den (Fig. 7), fo nähern ſich beide Paare und verfchmelzen 
ebenfalls zu einem, deſſen Gomponenten bier in ungleichem 
Abftante vom Auge ſich befinden; und zwar erfcheint die rechte 
oder linke näber, je nachdem das rechte oder linke Punktpaar 
das engere if. Je größer der Unterfchied der Diſtanzen ber 
Punktpaare if, defto größer iſt auch der Unterfchled der Ent⸗ 
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fernungen der Punkte des tombinirten Bildes vom Auge, 
überfleigt die Differenz des Abflandes der beiden Punktp 
eine gewiffe Größe, fo tritt eine Vereinigung derfelben ı 
mehr ein. Benutzen wir anftatt der Punkte zwei Paar | 
rechter paralleler Linien in gleichem oder ungleichem Abft 
(Sig. 8), fo erhalten wir das Entfprechende der Punti 
ſuche. Weiche eine Linie von der Richtung der andern 
fo bemerkt man, daß die Differente (Fig.9) mit ihrem 
ten oder unteren Ende bervortritt, je nachdem diefelke 
oben oder unten mit jener Ridy 
convergirt. Es ließ fi dies | 
aus den Punktverſuchen vorberfa 
Nehmen wir unftatt der vertil 
borizontale Linienpaare, fe tritt ! 


Fig. 6. 
@ ® 0 
Fig. 7. 
© © 
Fig. 6. 
Fig. 9. 


ſchmelzung nur ſchwierig eins Unterſchiede der Tiefe ' 
den dabei nicht wahrgenommen ; Überhaupt findet Veteinig 
auch nur bei geringen HDöhendifferenzen flat. Birtet 
den Augen zwei Kreife von etwas verſchiedenem Durdm 
(Zig. 10), fo combiniren fie fih im Stereofcop zu el 
Bilde, in derfeiben Weiſe, mie ungleich diſtante, par: 
Linienpaare.. Die Combination geſchieht alfo überhe 
wenn folgende Bedingungen erfüllt find: wenn bie Pi 
in Contour und Farbe einander ähnlidh find und emtn 
parallel und in gleichem Abflande oder bie zu einem gı 
fen Grade convergent und in ungleihhem Abftande ih d 
den. — Wie Punkte und Linien, laſſen ſich ebenſo cem 
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u erörternde Identitätstheorie folgendermaßen er: 


ee aba’ b/ die bei 
diftanten Punttpaare. Der Punkt a bilder ſich 
rechten Auges und der Punkt a’ auf y’ des linken, 
m Punkte, der mit y des rechten Auges iden⸗ 
Aus. diefem Grunde verfchmelgen die Punkte a und 











jungspumfte der Scharen liegt; denn durch diefen 
Be Entfernung bedingt. Der Punkt b fällt 
Auge auf 4 und b’ im linken auf den mit 

Ort PB’. Die Punkte bb’ Eönnen in 

n phyſikaliſch nicht zu einem Bilde verfchmelzen. 


je Thaͤtigkeit ift fih nun bewußt, da bei Betrach⸗ 


ee nur ber Theil vollfommen 

Punkte mehr oder weniger doppelt erfehels 
6 deffen läßt fie ſich in der Art täuſchen, wie 
ſtãnde verlangen; ſie beachtet das eine Bild von 


tem bb’ nicht und verſettt das eine Bild am den 
wo die beiden Projectionslinien ſich kreujen. 


| 


met B if etwas näher als N, daher das, Burüd- 


‘A, Die geiftige Thätigkeit erlaubt ſich hier ge: 
\ dies eintrat, als wenn man durch die eine durchſichtig 


n das Gerüft zu einem flereometrifchen Körper, 
ombination zweier verfchiedenfarbiger Projectionen 
einer Farbenrefultante. 
ältere Phnfiologen geben an, daß, wenn man 
0 gefärbte Gläfer beiden Augen gleichzeitig dars 
bie Farben nacheinander, bald die eine, bald 
ficht. Diefe Erfcheinung des Wechfelns der Ein- 
» das dabei beobachtete Glanzphänomen bezeichnete 
ee Namen ‚„‚Wettftreit der Sehfelder.“ De 
Janin und Reid glaubten jene Angaben nidt 
zu Eönnen, da fie bei jenen Verſuchen Mifchfarben 
fo, al® wären bie beiden Farben gleichzeitig 
— worden. Do ve prüfte jene Ver: 
kam zu dem Nefultate, daß ſich die Combination 
iben Augen gleichzeitig dargibotenen verſchiedenen 
einer Karbenrefultante in aller Strenge nachwei— 
fo de Haldat's Angaben richtig feien. 
wurden von Seebed, Foucault, Re: 
n Dove felbft durch neue Verſuche und ebenfo 
ke beſtätigt. Dove zeigte dies zuerft von dem 
eifation erzeugten GComplementärfarben, die ſich, 
* im Stereoſcop dargeboten, in der That 
efultante verbanden, als wären fie einer Neghaut 












den. Brüde fund daffelbe für farbige Gtär 


lich eine Verſchmelzung von Blau und Gelb zum 
: London-smoke Brille, Ludwig für Pigments 
anun aitennt in der Miſchung je zweier Com⸗ 


em verfömelen, da fr 6 jenen zufmmengefet 
— 


m Erfheinung, zu dem Punkt A, welcher auf | 


digen Anblick nämlich ein Reif von grauen Zläden ber . 


man nad) ihm bie gelb und blau gemalten Schnittflähen im 


eine Theorie des Glanges, indem er fügt, daß in allen Zäl: 
| geinde, durchfichtige oder dutchſcheinende Schicht von geringer 


Seine 


fo: 
piſchen Bilder zu combinicen, oder die Schwierigkeit der Ac⸗ 
comodation des Auges’ für beide Bilder bringt in und bie 







en angefüben Crpeimene mächn Dura | mi 













man zwei ———— —— ——— 
verſchiedenen Farben verſieht und dieſe im Stereoſcop d 
ein violettes Glas betrachtet. Do ve unterſuchte — 
die Erſcheinung und ſtellte eine Theorie des Glanzes — 
welcher von Brewſter und Helmholtz Bedenken 
geſtellt wurden. Dove zeichnete die Projection für u 
Auge auf matt fhwarzen Grund mit weißen Pinien. iY 
fereofcopifcher Gombination erhielt er nun einen mertwür- 










grenzt, die wie Graphit glänzten. Die Schnittfläche einer 

sbohene Dream mu. in dad Pak 
in der andern mit Gelb bededt. Entftand nun bei 

24 
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nation die Mifchfarbe Grün, fo war es im Moment, w 
wordene Farbe bie andere hindurch erblidte. Die Combina: 


tion fehien ihm wie mit einem Firniß bedeckt. Betrachtet 















Stereofcop durch ein vor die Augen gehaltenes violettes Glas, 
fo erſcheinen fie ſplegelnd wie ein polictes Metall, für jedes 
einzelne Auge hingegen matt. Dove gründet nun hierauf | 











len, wo eine Flaͤche glänzend erfheint, es immer eine fpies 





Mächtigkeit ift, durch welche man einen andern Körper ber 
trachtet. Die von ber oberen und ber darunterliegenden | 
Schicht ausgehenden beiden Lihtmaffen wirken aus verfhle 
denen Entfernungen. Das Auge paßt fih aber nur für eine 
Entfernung, entweder die untere ober bie obere, an, und bie 
eine von den fpiegelmden Lichtmaſſen kann alfo wegen mans 
gelhafter Accomodation nur undeutlich gefehen werden. Das 
Bewußtſein der umdeutlihen Wahrnehmung biefer gefpiegelz 
ten Lichtmaſſe erzeugt in uns die Vorftellung des Glanzes. 
David Bremfter beftreitet Dove's Anfiht, der er Die 
Meinung unterlegt, als gebe bei Gombination zweiet ver: 
ſchieden gefärbter flereofeopifcher Bilder das Licht des einen 
unteren durch das des anderen hindurch, was nicht der Fall 
fein kann. Gr ſagt, die Schwierigkeit, die beiden ftereo) 
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Es ſcheint, als ob beide Autoren in ihren Anfichten 
übereinftimmten; denn auch Dove leitet ja das Phanomen 
des Glanzed von der Schwierigkeit der Accommodation ab. 
Anderer Anſicht ift nun Heimholg Er verwirft die Er- 
klärung durch mangelhafte Accommodation, weil diefe für zwei 
fo geringe Differenzen nicht in Betracht komme. Nach ihm 
erfcheinen matte Flächen beiden Augen ftetd gleidy beleuchtet 
und gefärbt. Bei glänzenden Flächen kann das eine Auge 
mehr vom gefpiegelten Licht der einen, die für dieſes dann 
andere Farbe und größere Helligkeit hat, erhalten, als das 
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zweite Auge. Wenn man im Stereoſcop beide 
gleiche oder wenigſtens ähnliche Differenzen an Helli— 
Farbe gibt, fo fließen fie, wie es die tägliche E 
lehrt, die Fläche fei glänzend. „Solche Erfahrung 
fügt Helmholtz hinzu — „find Beweife dafür, daß 
drücke jedes Auges einzeln zum Berwußtfein koınmen, 
Einfuchfehen nicht die Folge anatomifcher Vereini— 
entfprehenden Nervenfaſern, fondern Folge eines ? 
Urtheils ift. 


Die Gemüfe Java's. 
Bon Heinrih Sollinger. 
Zweiter Artikel. 


Die Semüfepflangen, welche einen Gegenftand größerer 
Pflege und bedeutenden Anbaues ausmachen, laffen fih in 
zwei Gruppen theilen, in die fürbistragenden und die 
bülfentragenden Gewächſe. 

Unter den Fürbisartigen und diefen ähnlichen Gewäch⸗ 
fen fteben die Gurken obenan. Sie werden häufig gebaut; 
allein die Frucht wird felten wie bei und, fondern mit 


Salz roh als VBeifpeife zum Reis genoffien. Die gefledte 
Abart wird in Java Krai genannt. Die eingemadten Sur: 
Een werden meiftens aus Europa eingeführt. Der Mehl: 


Kürbis (Cucurbita farinosa Bl.) erreiht die Fotm und 
Größe unferer Kürbiffe und wird auch fo benutzt. Häufig 
werden die Schnitten derfelben in Zuder eingemadht, mas 
befonderd die Chinefen ausgezeichnet gut verfiehen. Die 
Blätter werden zumeilen unter das Gemüfe gemifcht. 

Die getrodineten Blätter der Momordica Charantia L. 
werden mit einer Auflöfung von braunem Zuder vermifcht 
und geben dann ein fchlechtes bierartiges Getränk, in mel: 
chem fie gleihfam die Stelle ded Hopfens vertreten. Die 
Früchte find länglidy, an beiden Enden zugefpist und gänz⸗ 
ih mit flumpfen Warzen bedeckt; fie können über einen 
Buß lung werden. Sie müffen unreif genoffen und gekocht 
werden, nachdem der zuerſt auslaufende Saft weggegoffen 
fl. Auch ſchneidet man fie auf der einen Seite auf, nimmt 
Die Körner heraus und füllt fie mir gehadten Fiſchen, Kräu⸗ 
tern u. dgl. und kocht fie dann. Der Gefhmad ift immer 
etwas bitter, was bei der verwandten Momordica bicolor 
Bl. indeß weniger der Fall ift, die vielmehr etwas Süßliches 
an ſich hat, und deren Blätter ebenfalld als Gemüſe dienen. 
Die l.ulla aculangula Ser. hat ebenfalld eine lange, faft 
£eulenförmige, beiderfeitö zugefpigte, zehnkantige Frucht, die 
nicht dider wird als eine Gurke. Die Schaale iſt dünn, 
bart, erft gelb oder hochroth und fpäter holzfarben. Die 
Früchte müffen nody jung genoffen werden, indem man fie 
kocht und ſtark mit Gewürzen vermifcht. Auch die Srüchte 
anderer Lufla s Arten, fo bitter auch alle find, werden bie 
und da genoffen und namentlich unter das Gemüfe gemengt. 


Den Säften fehreiben die Eingeborenen allerlei me 
Kräfte zu; einige follen biutreinigend fein, andere dei 
Bauch bei biliöfen Fiebern vertreiben u.dgl. Der ( 
L. Catupicina Sen. gilt als ein Eräftiges Brechmit 
wird nicht felten bei Vergiftungen angewandt. 

In der Art des Gebraudyes fchließen fih an | 
bisgemächfe die Srüchte der Solanum- und Lycope 
Arten. Die erfleren werden am häufigften genoffe 
Kartoffelarten, die eßbare Früchte liefern, werben t 
genannt und erhalten wieder befondere Beinamen. 
Srüchte liefern das S. ovigerum Dür., S. albuı 
S. involucratumBi., S.ovigerum Dun., S. 
lentum Dur., S. undatum Lam. Die meift 
Pflanzen find aufrechtfiehende Halbfträucher, man 
Stacheln verfehen,, viele mit fehönen großen Blüthe 
Früchte find ſtets glatt und wachsartig, glänzend 
grünlih= weiß oder violett, rund, länglich, eiförn 
umgefehrt eiförmig, von der Größe eines Apfels bir 
einer rundlichen Gurke. Ihr Fleiſch ift ſtark ſchleit 
ſüßlich. Sie werden ganz oder gefchnitten gekocht, 
mit Kräutern, Gehadtem oder Gewürzen angefüllt un 
eine angenehme Speife, un die fih indeg Munche der 
feit wegen nicht gewöhnen. Die meiften diefer Pflar 
über den ganzen Archipel verbreitet und blühen faſt de 
Jahr hindurch. Der Liebesapfel (Lycopersicum; w 
feltener genojfen. Er ift fäuerliher von Sefhmad ı 
urfacht leicht Schmerzen in den Zähnen. Am beit 
ale Salat zubereitet, nachdem er in der Aſche 
worden. 

Mit den terong haben die Srüchte des hawerc 
moschus esculentus Moeuch.) Aehnlichkeit. Sie 
4 Zoll lang und einen Zoll did, rauh behanrt und 
grün, bis fie abdorren. Ihr ſpärliches Fleiſch ift fı 
an Schleim und etwas bitter, und man betrachtet es 
wirkſames Reigmittel. Der mannshohe Straudy trägt 
volle gelbe Blumen mit einem bdunfelbraunen F 
Grunde. Niedriger wird der ähnliche Hibiscus Sabda 


felten gezogen wird. Seine Blüthen gleichen den: 
des H. syriacus L.. Die Frucht wird kaum bau: 
1, iſt ziemlich did und fäuerlih von Gefhmad. Sie 
ir in Zucker eingemacht genoffen. 

e Zahl der Gewächſe, welche eßbare Hülſenfrüchte 
iſt weit größer als bei uns; allein die meiſten wer⸗ 
w um der Hülſe, als um der Kerne willen gezogen. 
at man für den Bedarf der Marine auch Bohnen 
. welche aus Europa eingebracht und zum enthlilften 
h beflimmt waren; jedoch nahm der Anbau derfelben 
xx überhand, meil der Eingeborene nur gezwungen 
r neuen Kultur fich befchäftigt. Am ftärkften wurde 
in den Zampong betrieben, wo im Jahre 1816 über 
ſentner Bohnen abgeliefert wurden. 
t Eingeborene fiedet fuft alle feine Bohnen im Waſ⸗ 
genießt fie dann ohne weitere Zubereitung mit Salz 
id. Es werden welt mehr verfchiedene Gattungen 
ten gezogen und benugt ale in Europa; die meiften 
end und nur wenige Imwergbohnen , die überhaupt 
8 Viehfutter benugt werden. Bohnen werden angebaut 
fpeift aus den Gattungen Phaseolus. Vigna, Dolichos, 
Pachyırhizos und Psophocarpus. Die letztere 
', vierflüglige Früchte, die unreif genoffen werden, 
Kerne fehr entwidelt find, da diefe für fich allein 
enießbar wären. Beſonders wird Ps. telragonolo- 
I gepflanzt. Won den Buſch- oder Iwergbohnen wer: 
nder6 häufig der Phaseolus radiatus Lour. und der 
s Catiang L. gezogen. Noch häufiger fieht man im 
on Java die Soja hirsuta DC. Zum Berfpeifen 
e Bohnen nicht fehr gefucht; dagegen werden fie in 
Menge an die Chinefen verkauft, weiche dur:us mit 
E einen befonderen braunen Zeig (taulsjiam) bereis 
r in Riemen gefchnitten in den Handel kommt 
den Sleifchfpeifen wie Kohl genoffen wird. Die Ja: 
ingegen bereiten aus den gleichen Bohnen mit Bei: 
von anderen Ingredienzien eine gewürzige Brühe, die 
: in den Handel gebracht wirt. Im Often von Java 
Bohnenart eine wichtige Futterpflinze, befonders in 
nen Jahreszeit, wo faft Allee verdorrt und Eein 
ehr aufzutreiben ift. Die meiſten dieſer Zwergboh: 
ungen feinen befonders guten Boden; fie werden 
ufta als zweites Gewächs des Jahres, unmittelbar 
der Reis geerntet worden ift, gepflanzt. 

br oft zieht man auf trodenen Aeckern den ſtrauchigen, 
fterartigen Cajarus bicolor DC. und flavus DC. 
en oder röthlichen Blüthen. Die kleinen Schoten 
ı nicht gar viele, grünliche, bräunliche oder geftreifte 
1, die von den Eingeborenen fehr gern gegeffen wer: 
efondere häufig mifht man fie unter den gekochten, 
»Bündelchen eingehüllten Klebreis, der überall zum 
ausgeboten wird. 

:Zudererbfe ift auch hie und da in Meiner Menge 
worden, jebody nur für den Gebrauch auf den Ta⸗ 
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fein der Europäer. Sehr nahe kommt den Bohnen im Ge: 
ſchmack die faſt dreiedige, gefurchte Frucht eines Eleinen Bau: 
mes, der eine befondere Familie ausmacht und den Ueber: 
gang von den fehmetterlingsblüthigen Pflanzen zu den Mi: 
mofen bildet. Es ift dies der Kellor (Moringa pleryao- 
sperima Gärtn.). Die 1 bie 1’ Fuß lange, fingerdide 
Frucht unterfcheidet fich beſonders dadurch von derjenigen der 
Bohnen, daß fie drei Klappen hat, und daß die Samen in 
einer Reihe an jeder Klappe befeftigt find. Diefe find nad 
Innen ziemlih did und fleifhig, und das Fleiſch iſt es, 
weiches durch das Sieden fehr zart und fhmadhaft wird 
übrigens werden auch die geflügelten Samen mitgegeffen. 
Indeß iſt die Frucht nicht der einzige nützliche Theil biefes 
Baumes. Die Rinde der Wurzel und des Stammes wird 
geftampft, und bei rheumatifchen Schmerzen oder bei Laͤh⸗ 
mungen über die leidenden Theile, bei Fiebern auch Über den 
Unterleib gebunden. Die dreifach gefiederten Blätter dienen 
ale Gemüfe, und das fo häufig, daß man tiefe Bäume 
faft immer halb entblättert antrifft. Sie find indeß etwas 
zähe und bitter, darum mifcht man Kalk unter das Maffer, 
wenn man fie kocht, ſchüttet daffelbe ab und drüdt die Blät: 
ter gehörig aus, che man fie auftiſcht. Man hält fie für 
eine heftig urin:, — ja felbft biuttreibende Speife. Die 
weißlichen, in Rifpen geftellten Blüthen find eine Lieblings: 
fpeife der Tauben. Der Baum wählt außerordentlich ſchnell 
und leicht, und jeder Aft oder Zweig, der in die Erde geftedt 
wird, faßt in Burger Zeit Wurzel. Das Holz ift unbraub⸗ 
bar und äußerſt brüchig; mun darf fih daher auch nicht 
auf die Aeſte ſtellen, da diefe fchon bei geringem Drude 
fniden. 

Noch bleibt eine Gruppe der Hülfenfrüchte zu erwäh— 
nen, die in Europa gänslih unbekannt iſt und eine ganz 
eigenthümliche Gemüſeart bildet, die für den ingeborenen 
die Stelle eines Gemüfes und Gewürzes zugleich vertritt. 
Die Hülfen derfelben zeichnen ſich alle durch einen fcharfen, 
manchmal Enoblauchartigen,, durchdringenden, bei einigen im 
höchſten Grade ftinfenden Geruh aus, der fid) auch dem 
Urin mittheilte und für manden Europäer geradezu uner: 
träglich ift, dafür aber von den Javanern um fo friden: 
fhaftlicher geliebte wird. Alle Geſchlechter gehören in die Ku: 
mitie der Mimofen. Diejenigen, welche am häufigſten zu 
Markte kommen, gehören der Gattung Parkia an. Es find 
alle hohe, prachtvolle Bäume mit pinienartiger, doch etwas 
mehr rundlicher Krone, zurtem Laub, das doppelt gefiederte 
Blätter mit vielen hundert zarten Blättchen bilde. Die 
Eleinen, gelben oder weißen Blüthen fißen an einem langge⸗ 
flielten Kolben, an dem fpäter 4 bies12 und mehr Fuß 
lange, zollbreite, platte, fleiſchige Hülſen herabhängen. Sie 
werden unreif genoffen, Fleiſch und Kerne, fei es gekocht 
oder, wenn die le&teren reif find, zumeilen gebraten und ge: 
röftet, häufig in ſtark gewürzten Brühen, die den eigen: 
thümlichen Geruch etwas verdeden. Ein Baum Bann bis 
4000 Bohnen tragen. Auch bie jungen Blätter dienen als 


Gemüſe. Das Dolz dagegen taugt nicht viel. Die Bäume 
find eine wahre 3ierde der Hügel und unteren Bergregionen, 
befondere wenn fie einzeln in einer offenen Gegend ftehen 
und weithin mit ihrem dunklen Laubdach die Weide und 
das bebufchte Land überſchatten. Kleiner bleibt der djenggol 
(Inga bigemina Wild.), der in dem Unterholz der ſchatti⸗ 
gen Wälder wählt, jedody auch in Dörfern gepflanzt und 
dann etwas größer wird. Die Fiederblättchen find weniger 
zahlreich, viel größer ale die der Parkia und glänzend dun⸗ 
kelgrün. Die gelblichen Blüthen kommen büfcheliy in Rifpen 
an den Seiten der Aefte und Zweige hervor. Die Hülſen 
find mannigfaltig geftümmt und zwifhen den Samen ſchma⸗ 
ler. Diefe werden unreif genofjen und können bei unmäßl: 
gem Genuffe Blutharnen oder gefährlihe Harnverhaltung 
verurfachen, mas indeß die Eingeborenen vom Genuffe nicht 
abfchredt. Das Holz wird zum Häuferbau benugt, die jun: 
gen Blätter als Gemüfe, die Aſche der alten mit Cocosöl 
gegen Gefhmwüre; die geftampfte Hülfe wird wie die Afche 
des Meisftrohes zum Wafchen der Daare gebraucht. 

Endlih dienen die Früchte der Vulkanen-Acazie (Al- 
bizzia ınontana Benth.) ebenfalls als Speife, befonders im 
öftlihen Java. Sie gleichen fo ziemlih unfern Erbſenſcho⸗ 
ten, und ſtinken nicht fo unerträglich, wie die vorhergenann: 
tn. Die Bervohner des Tenggergebirges bringen die unreis 
fen Früchte zur Zeit der Meisernte in die Ebene, und tau⸗ 
fchen fie gegen Reis ein. Der niedrige Baum. wärhft nur 
in der Nähe der Krater in einer Höhe von 6 bis 10,000 
Fuß. Die honigduftenden, ygelblichen Blüthen ftehen in 
dichten Träubchen und bilden vereint mit dem zarten, gelb: 
lidy= grünen Laube eine große Zierde der einfamen Bergre⸗ 
gionen. 
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Literariſche Anzeigen. 


In der 0. F. Winter’schen Verlagshandlung in Leipzig 
und Heidelberg ist soeben erschieuen: 


Taschen-Flora von Leipzig. 


Beschreibung und Standortsungabe der in dem Bezirk 
von vier Meilen um Leipzig “einheimischen, hüuſig 
gebauten und verwilderten Gelüsspſlunzen, 
zum Gebrauch auf Excursionen und für Schulen verfasst 
von 


Otto Kuntze, 


Mitglied mehrerer wissenschaftlicher Vereine. 
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Einzelne Bände zum herabgesetzien Preise 
so weit es der Vorrath gestattet, abgegeben. 


Cassel im August 1867. 
Theodor Fischer’s Verlagsbuchhand 





Ein 











Von Autoritäten und Fachmännern mehr den 
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W. Glüer iu Berlin, Auguststrasse 





Ich habe mich selbst der sorgfältigen Prüfung e 
chen Instruments unterzogen und kann das Öbenge 
bestätigen, insbesondere diese Mikroskope für Sch ler 
fünger zum Gebrauch bei botanischen oder entomologis 
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Das deutſche Grasland. —* 


Bon Aacı 


Müller. 


| 15. Der Menſch und das alpine Jrasland. 


die auch die Erträge des alpinen Grastandes ausfal: 
gen, fie find und bleiben die einzigen Gaben ber Na: 
welche den Menſchen in fo unmirthliche Regionen 
ver ziehen. Die höchft gelegenen Wohnungen unfrer 
Inder knüpfen ſich durchaus nur an fie, und obgleich 
mſch in biefen Einöden ein wenig beneidenswertbes 
führe, fo fihern fie doch fein Dafein durch einen Vieh: 
welcher trotz vieler Entbehrungen bier oben wunder: 
eibt. Es iſt eine alte Erfahrung, daß die Thiere, 
das WUlpenleben einmal Eennen gelernt haben, mit 
vw Ungeduld feine Miederfunft erwarten. Won einem 
den Bann Freilich bei ihnen Eeine Rede fein, wie auf 
ttweiden bes norbdeutfchen Zieflandes. Hierzu gehört 
tube, welche die Ebene wohl, nicht aber das ſteile 
nb gewährt, wo jeder Schritt aufwärts die volle Mus 
& Derlange und fi darum mehr derbes Fleiſch, ale | 
Fett erzeugt. Aus diefem Grunde ift in dem Alpen | 
Kälberne‘’ das obligate Fleiſch, weil das Kalb als 
— die wenigſten Anſtrengungen erlebte. Nur | 


| 
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mit der Milcherzeugung ſteht e8 anders, Die herrlichen 
Kräuter, relch an Arom und Nahrungsftoff, find den Milch: 
thieren wohlbekannt, obgleih fie manchmal auch folche zu , 
Pieblingsfpeifen erwählen, die, mie die Raucharten, ber Milch 
einen unangenehmen Belgeſchmack verleihen. So reichlich 
aber auch Butter, allgemein Schmalz genannt, und Käſe 
gewonnen werden mögen, nicht leicht behält fie der Aelpler 
für fih, fondern ſucht fie als feinen größten Schatz zu Ga: 
pital zu machen. 

Die Grenze des zufammenhängenden Graslandes ift 
richt leicht zu beflimmen. Denn je fleiler das Gebirge, um 
fo rafcher flelle fie fih natürlih ein, und umgekehrt, je 
höher die plateauartigen Ländereien liegen. So liegt ſie z. B. 
für die deutſchen Alpen, nad Adolf Schlagintweit, 
im Gippachthal zwiſchen 7100 bis 7400 Fuß, im Fuſchthal 
zwiſchen 7200 bis 7300 Zuß, im Desthal zwiſchen 7400 
bis 7800 Fuß, im Gurgierthal durchſchnittlich bei 7500 Fuß, 
im Niederthal auf Abhängen bei gleicher Höhe, im Möll⸗ 


that zwiſchen 7500 bis 7800 Fuß, im benachbarten Reiters 








thal bei 7800 Fuß. As Mittel für die ſchweizeriſchen Kuh⸗ 
alpen nimmt $r. v. Tfhudi eine Höhe von 6500 Fuß 
an, weil von da ab meift zerriffene Felſenhalden ſich eins 
ſtellen. Doc, ift das nicht die eigentliche Grenze des Gras: 
landes ſelbſt; denn dieſe fand ich 3. B. am Piz Languard 
erft bei 8000 Fuß an geeigneten Einfattelungen, wo fma: 
tagdgrüne Moofe (Bryum cucullatum, Polytrichum septen- 
trionale) das Grasland ablöfen. Bei 7000 Zuß traf ich 
am Scaletta noch weidende Pferde. Im Allgemeinen aber 
beobachtete ich den Eintritt der Mooswieſen für Graubünden 
bei 7500 Fuß. Darüber hinaus liegen jene blumenreichen 
Gehänge, die der Schweizer „‚Gemsmätteli”’ nennt: Die 
Schafalpen, auf denen die Kräuter nur nod) vereinzelt vor: 
kommen. 

Hiernach richtet ſich die Höhe der letzten menſchlichen 
Wohnungen. Im Oberengadin findet man bleibende Wohn⸗ 
fite, 3. B. den Bleinen „Weller Ker im Val Fer, nod) 
bei einer Erhebung von reichlih 6000 Fuß; dafür zieht ſich 
aber auch, trog der gletfcherbededten Felfenfpigen , die ſich in 
der Sella bis zu 11,378 Zuß erheben, ein prächtiges Weides 
land dicht bis zu dem Gletſchermeer der Vadret da Fex, 
d. h. bis zum Murettopaffe vor, die Eriftenz der legten 
Menfhen am Pole des Lebens bedingend. In den Gebirge: 
ftöden des Montblanc und Monterofa ziehen fi) zwar Eleine 
Dörfer noch bis zu 6300 Fuß empor; allein in diefen fübs 
lichen Alpen liegt die Schneegrenze erft bei 9300 Fuß, wäh: 
tend fie in den Gentralaipen 1000 Fuß tiefer, in den nörd⸗ 
lichen Alpen bei 8200 Fuß gefunden wird. Aehnliches bes 
obachtet man in den deutfchen Alpm. In Tirol gibt es 
noch 7 Bauernhöfe in einer Höhe von über 6000 Fuß, in 
Tirol und Vorarlberg noch 18 über 5400 $., ebendafelbft 
zwifchen 4800 bie 5400 $. noch 22 Höfe, 35 Weiler, 3 
Kirchen, 11 Dörfer, von da herab bis zu 4200 F. noch 
15 Höfe, 61 Weller, 8 Kirchen, 52 Dörfer, 2 Bäder. In 
diefen Ländern ſchätzt man die Erhebung des Alpenlandes 
nad officiellen Quellen (Pehmann in Mitth. d. K. 8. 
geogr. Gef. Jahrg. 1864. S. 230), denen die vorftehenden 
Motizen entnommen find, auf 6000 bie 9000 F., wobei na: 
türlich die Schafalpen inbegriffen fein müffen. Denn ob: 
gleich diefelben Im Mittel bei 7000 F. liegen, fo können 
fie doch ihre Grenze in allen Alpenläandern im günftigften 
Kalle (bei weniger fteilem Areal und gutem Sommertmetter) 
bis zu 9000’ ausdehnen. Leider werden, wie aus Früherem 
hervorging, diefe Grenzen nicht höher, fondern niedriger. 
Weſentlich trägt Hierzu bei, daß man die Alpenthiere, nament: 
lich größere, viel zu hoch und zu oft auf diefelben Streden 
treibt. Unter den Hufen diefer Thiere entbiößt fich der Bo⸗ 
den, die Ackerkrume wird von ſtarken Regengüffen in nie: 
drigere Regionen herabgewaſchen, das todte Geſtein tritt im 
allen Aipentheilen zum Erfchreden bald hervor. 

Nah) der Höhe diefer menfchlihen Wohnungen mißt 
fi) die Alpenwirthfchaft ab. Je höher fie liegen, um fo 
höher können die Sennhütten gericht werden; doch nicht 
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fo weit, daß das zur Käfebereitung nothmwendige 2 
material nicht mehr berbeigefchafft werden könnte Bi 
nem Vorhandenſein hängt folglich die äußerſte Gren 
Milchwirthſchaft ab, wenn auch Alpenhütten, mo das 
zum Melken ſich verfammelt oder der Hirt übernachtet, 
freier find. Letztere fchieben fich oft bis zu den Gle 
vor. Im Allgemeinen beginnt die Alpenwirthfcyaft 
tiefer, je niedriger die Alpen find. In den nördlichen 
alpen 3.8. finden wir fie ſchon von 3098 bie 366: 
an, während fie im Rainthal an der Zugfpis bei 45 
im Sfartbat bei 4900° (von 4400 $. an) endet. J 
öftlichen Gentralalpen reicht fie in dem Fuſchthal von 
bis 6000 F. und darüber, im Gößnitz⸗ und Möllthe 
4700 bis 6500 F., im Gippachthal von 5200 F. 
ähnlichen Höhen, im Gurgierthal von 5700 bis 681 
im Desthal von 5900 bis 6100 &. Im den die öf 
Gentralalpen begleitenden niederen Gebirgszügen, 3. ! 
Paffelerthal und am Timbler Joch, reicht fie von 500 
5100 F. bis zu 6200 5. — Nach diefen Höhen richt 
auch die Dauer der Alpenwirthſchaft. Zmifchen 300 
4000 F. beginnt fie Ende Mat oder Anfang Juni und 
bie Ende September, zwifchen 4000 bis 6000 $. von 
Juni bis Mitte September, zwifchen 6000 bis 7000 ! 
Mitte Juli bis Anfang September, fo daß fie fich f 
immer mehr verkürzt, je höher fie ſteigt. Trotz dieſer 
fiht erlebt man nicht felten im Hochſommer mehrere € 
tage, welche die Senner zwingen, einftmweilen zu niebı 
Regionen zurüdzufehren. Auf den meift günftig gel 
Alpen der Gantone Freiburg und Neuenburg dauert die | 
zeit 20 Wochen, nämlihd vom 20. Mai bis 9. O 
und bier rechnet man 5 Juchart Grasland auf eine 
Doch Eann diefes Areal unter ungünftigen Verhältniſſ 
8 Juchart und noch mehr fleigen,, fobald tas Klima 
wird. Dann finft die Bodenrente, die man in dir € 
für die Alpen in und über der MWaldregion auf 4 | 
im Durchſchnitt berechnet, auf geringere Zahlen herab 
gegen überfteige der Waldertrag diefe Bodenrente des 
landes um 10 %/,, indem fie fih auf 4 France 37 Ce 
erhebt. 

Dies und die große Parcellirung des Alpengras 
erklärt hinreichend, warum der Aelpler im Allgemeine: 
Cröfus wird. Nehmen wir 5. B. den Lungau, d. 
ſüdöſtliche Hochland Salzburgs, ſo iſt derfelbe, eingefd 
von den Salzburger Tauern, Steyermark und Kät 
im voliften Sinne des Wortes ein 18 DM. großes 
tiefigen Gebirgen umgebenes, faft zerriffenes Hochthal, 
tieffter Punkt noch 2764 Fuß Hoch liegt. Daß ſich ei 
ches weniger zum Aderbuu, ale zum Graslande 
wird, Liegt auf der Hand; um fo mehr, ale feine 
Lage bei einer mittleren Jahrestemperatur von 2°,57 
zu dem ‚Sibirien Deſterreichs“ prädeftintete. Auf die 
erfcheint der Lungau nicht allein als eines der höchften 
lee Europa’s, fondern auch als eine große Alpe, be 


weite in den fchmeizerifhen und deutfchen Alpen an 
e zu fegen vermag. Nichtsdeſtoweniger ernährt e6 
, Seelen auf 1 OM., und feibft diefe führen, we 
die Kleinhäusler (= Geufhler, in Kärnthen = 
), ein wenig menfchenwürbiges Dafein; um fo mehr, 
Koft im Allgemeinen eine raube iſt. Selbſt das 
ıcht davon feine Ausnahme. Denn troß der vielen 
gibt es doch noch mehr hungrige Weiden; die Füt⸗ 
vird fpärlich und ſchlecht, und augenblidlich ſinkt 
nvieh zu zwergigen Geſtalten herab. Die Milch: 
q bleibt unbedeutend und reicht kaum für den Haus 
die Käfe find fauer und mittelmäßig, wie wir durch 
h Wallmann, den beften Kenner des Lungau’s 
des öfterr. Alpenver. 2. 1864. &. 79), erfahren. 
rräth einen hochnordifchen Character, und dieſer Ift 
ignet, einen anderen Erwerbszweig hervorzurufen, 
Ziehzucht, die ſich hier beſonders auf die Ochſenzucht, 
zewinnreichſte, ſtützt. Diefe aber in ihrer übermie: 
Ausſchließlichkeit hätt die phofifche, pfochifche und 
yralifhe Entwidelung bes Volkes fo zurüd, daß 
enblicklich erkennt, mie die laute Luft und Freube, 
Almenieben bier wie überall erzeugt, auch ihren 
Hintergrund beſitzt. Freilich tritt uns das nicht 
n den Alpen fo fchroff entgegen, wie im Lungau, 
fam eine Melt für fich iſt und darum ſchon durdy 
geſchiedenheit weſentlich deprimirend auf die Ent: 
; des Menfchen einwirkt. Alein die Scholle, welche 
ı Arbeitskraft in Bewegung fegt, mie das Gras: 
ihrt Überall eine um fo größere Stagnation alles 
ven In der Menfchenmwelt mit fi, je ausfchließlicher 
sland herrſcht. Selbſt der oft hochgebildete Enga⸗ 
irde Davon nicht ausgenommen fein, wenn ihn nicht 
andere Berührungspunkte im Zuſammenhange mit 
ßwelt hielten, die hier zu entwickeln nicht an der 
äre. 
Allgemeinen trägt das innere Getriebe des Almen⸗ 
was Kleinliches in ſich. Betrachten wir z. B. eine 
ten Alpen, die wenigſtens Deutſchlands Hochländer 
nämlich die Seiſeralpe oberhalb Botzen in Südtirol, 
dieſelbe eine Länge von 3 und eine Breite von 2 
Del einer mittleren Erhebung von 4000 bie 
uß liegt fie mit ihrer wellenfömigen Oberfläche uns 
‚ältniffen, die eine befondere Fruchtbarkeit bedingen. 
Idlich aber fehen wir eine ganz enorme Parcellirung 
Mit den Heuftällen („Stadeln“) zähle man fo 
ıtten, als Zage im Sahre find, dem Beſucher ſelbſt⸗ 
auf; eine Summe, welche darauf fhließen läßt, 
e Gemeinden und Kinzelbefiger ſich in das herrliche 
d theilen, wie ängftlid folglich die Beſtimmungen 
; Mein und Dein fein werden. In ber That herrfcht 
Feudalismus darin. Denn nicht Jeder hat gleiche 
Es gibt Hütten (Dielen), welche nur das Recht 
igewinnung befigen, aber auch andere (Mebolen), bes 
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nen das zweite Recht zuſteht, ihr Vieh in die Gemeinde: 
weiden, und Milchwirthſchaft treiben zu dürfen, wozu ihnen 
gleichzeitig ein Gemeindewald zufteht, welcher das Brenn? 
material zur Käfebereitung liefert. Zu einer ſolchen Medole 
gehört nicht allein ein Stadel, fondern auch eine Sennetei 
(Schwaigerei, von Schwaiger Senner) oder eine Thaie, 
wie fie in Zirol beißt. Jedem ift feine Alm zugemeffen. 
Damit aber fein Streit entſtehe über die Grenzen, bat Jeder 
bei dem Mähen einen ſchmalen Grasrain (Borfte) ftehen zu 
laffen, midrigenfalls er in Strafe genommen wird. Den: 
noch bleiben Meibereien vielfacher Art zwifchen den Nach⸗ 
barn natürli nicht aus, obgleih ein gemeinfchaftlicher 
„Saltner“ (Flurſchütz) das Ganze behütet. Natürlich ſchließen 
diefe ſtarken Parcellirungen nicht aus, daß Einer oder ber 
Andere, begünftigt durdy Glück und Geſchick, einen größeren 
Grundbeſitz in feine Hände bringt. Dadurch kommt es, daß 
die DBefiger der Alpen nit immer am Fuße derfelben woh⸗ 
nen, Tondern diefelben oft ſtundenweit von ihrem MWohnorte 
entfernt haben und fie durch eigene Senner oder Sennerin: 
nen bewirthfchaften laffen. Eine Gefchichte, die noch unge: 
fchrieben ift. 


Nur in dem Einen Punkte ftimmen die Aelpler aller: 
orten überein. Wie Jeden das gleiche Intereffe an die Alm 
bindet, fo auch geftaltet ſich mit demfelben ein ähnlicher 
Character, eine ähnliche Lebensweiſe. Die vielfach harten 
Befhäftigungen in einem höchſt unbefländigen Klima, in 
einem abgrundreichen, einfamen Hochlande machen ihn felb: 
fländiger und vorfichtiger, als irgend ein underer Erden» 
punft, der noch eine Scholle für die Cultur bietet. Be: 
flimmt und kurz, ſich feibft bewußt, und doch wieder fo 
heiter, fo naiv, wie es fein Urbild, die Alpennatur, ift oder 
fein kann; zutraulih, ohne zudringlicd zu fein, gefällig und 
bitfsbereit bei Leder Zuverſicht, gefellig und fröhlich unter 
Seinesgleichen, zurüdhaltend gegen Fremde: fo bat ihn die 
Alp erzogen, fo lebt und liebt er, in feinem ganzen Weſen 
ein ächtes Naturkind, das nicht viel Formen kennt, damit 
ſich aber aud) Über Mandyes hinwegſetzt, was weniger Naiven 
ein Xergerniß iſt. Das Leben auf der Alm ift reih an mil: 
ber Liebe, und es gehört kaum noch hierher, an „Fenſterln“ 
und „Kiltgang“, Überhaupt an das zu erinnern, was fo 
body da droben dem Menſchen noch reizend und begehrlich 
erfcheint. So viel ift gewiß, daß die „Abfahrt“ von ber 
Ap, „'s Aberaufcyen” , wie e6 in Steiermark heißt, jedes 
Herz wie eine Trennung von ſchönen Tagen erfaßt. Aber 
dennoch iſt es ein hohes Feſt; um fo mehr, wenn Alles 
glücklich ablief, wenn die Erträge reichlich ausfielen und fein 
Stück der Deerde, Bein theured Haupt fehl. Je nach der 
Natur des Alpenlandes fhmüdt die Sennerin oder der Sen⸗ 
ner fein ‚liebes Vieh” , namentlich die Lieblinge unter den 
Milchkühen, mit Kränzen von Blumen, Beeren, Wurzeln 
und Zweigen. Das iſt im Pinzgau und anderwärts das 
hohe Vorrecht defien, dem kein Stüd feiner Heerde verloren 


, j ) 
ging. So gefhmüdt, zieht er wieder thalein. Das ganze 
Dorf iſt in freudigem Aufruhr. Nicht ſelten, daß junge 


Burſche die Sennerin mit Muſik empfangen, fie wie im 
Triumph nach Hauſe führen, während der ganze Zug der 
Heerde, beladen mit den Geſchirren der Milchwirthſchaft, wie 
in ſtolzem Siegergefühl zu der alten Stallung zieht. Nicht 
mehr ertönt das Hochgebirge von langgegogmen ‚, Fauchs 
dern”, womit Senner den Senner, Sennerin die Sennerin 
zur Unterhaltung über weite Abgründe hinweg auffordert. 
Von heftigen Schneeftlürmen gefolgt, heult der Drcan jegt 
fein Ecyauerlied, wo eben nody mehr Menſchenluſt als 
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Menſchenleid hauſte. Tiefer zieht wieder die Gemfe, 
bei des Menſchen Ankunft zu den unwirthlichſten 

flüchtete. Wald: und Strauchregion ift wieder ihre f 
wo fie flatt würziger Kräuter .und Gräfer Flechte 
Knofpen findet, auf deren Daſein das ihrige jetzt 

Luchs und Bär treten wieder in ihre Rechte ein, fi 
der legte, wachhfam der erſte. Auch die Dühner der ( 
region gehen wieder tiefer; nicht mehr zwitfchert das 
ſchwänzchen oder ein andrer Sänger um die Alpenhütt 
Fledermaus har ſich in denfelben verfrochen; die f 
erhabenfie Idylle des Graslandes hat ihre Ende gefun 


Naturanſchauung und Naturfhilderungen in Schillers Dramen. 


Theodor Hoh. 


Einleitung. 


Wenn die Wiſſenſchaft, wie ſie die Erde auk dem 
ihr zugeſprochenen Centralſitz in die Reihe gleichberechtigter 
Geſchwiſter verwies, ſelbſt die bevorzugte Stellung des Men⸗ 
ſchen weſentlich erſchütterte, indem ſie ihn mit dem Geſammt⸗ 
leben der Natur in eine innige Beziehung ſetzte, welche zwar 
nicht ſeinen wirklichen Werth, aber doch dies oder jenes 
fingirte Kennzeichen einer beſonderen Würde zu gefährden 
drohte; ſo hält die Kunſt den Glauben an dieſe letztere 
mit einer Ueberzeugungstreue feſt, welche beweiſt, daß deren 
Aufrechterhaltung eine Exiſtenzfrage für ſie iſt. Sie wendet 
ſich ausſchließlich an die ſpecifiſch menſchlichen Regungen und 
Auffaſſungen, zeigt ſchon in ihren vom gewöhnlichen Ver⸗ 
lauf der Dinge abweichenden Formen den Flug über das Ge⸗ 
meine, Alltägliche an und beachtet die Natur nur, inſofern 
fie in einzelnen Bildern für den Menſchen eine fombolifche 
Bedeutung gewinnt. Schon die Anſchauung der wirklichen 
Maturfcenen hut nie jene rein objektive Einwirkung, wie fie 
der finnlichen „Wahrnehmung an fidy entfpräche; vielmehr 
wird fie flets felbft im robeften Subjekte in das individuelle 
Bemwußtfein erhoben und dafelbft, wenn nicht gedeutet, doch 
manchmal unmillfürlich perföntid gefärbt. Noch vielmehr 
ift dies .der Fall beim Genuß eines Kunftwerkes. Gehört 
daffelbe, wie etwa eine Landfchaftsmalerei, inhaltlich durch⸗ 
aus der Natur an, fo fteht doch der formale Werth obenan, 
und ed verräth den zwar unbefangenften, aber auch niedrig: 
flen Standpunkt der Beurtheilung, wenn eine unmittelbare 
Anwendung von der Meinung der Vögel über die Trauben 
des Apelles gemadt wird. Die Naturtreue tft der höchſte 
Triumph der Technik, aber dus Mefen. der Kunft liegt in 
der Idealiſirung. Für die Dihtung, welcde unter allen 
Künften der finnlihen Ephäre am weiteften entrüdt und in 
die geiftige am tiefflen eingedrungen ift, gilt der Vorzug 
des menfchlichen Intereſſes vor dem Naturſchauſpiel noch 
mehr, und man zählt mit Recht diejenigen poetiſchen For⸗ 
men zu den weniger bedeutfumen, obgleich darin im Einzel: 
nen recht Liebenswürdiges geleitet werden kann, welche fich 
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in offener Abſicht der bloßen Naturſchilderung widmen 
legtere dagegen nicht Dauptfache, fondern Füllglieb ode 
tel, fo fpielt fie eine hödyft berechtigte und würdige 
in den bichterifchen Werfen, welche dadurch mit bei 
des Thatfächlidhen in einer, wenngleidy nur äußerlich 
deuteten Berührung erhalten bleiben, weiche ihrer W 
nicht nur nicht ſchadet, fondern diefelbe theils durch d 
genfag, theil® durch das auch im begeifterteften Auffı 
zum Idealen wohlthätige Gefühl des Zufammenhangı 
dem Ganzen fleigert. 

Der Dichter, welcher über den Unterfcie 
Naiven und Gentimentalen fo tief nachgedad 
den Legteren fo entſchieden ſich zugewendet hat, far 
Natur nur in untergeordneter Weife einen Einfluß au 
Geſtaltungen geflatten; aber er Läßt ihn flets an de 
tigen Stelle gelten, und legt der Dienerin, wozu fie f 
der Stolz des Menfhen erniedrigt, nirgends einen ı 
digen Zwang auf. 

Wie der Luandfchaftsmaler Menfchengeitalten in 
Bilder ſtellt, um ihnen ein höheres Keben einzuhaucher 
feinen Zweck durchaus verfehlen würde, wenn er jene! 
Umfang, Färbung oder deutungsfähiger Gruppirung | 
hervorragende Rolle Übertrüge, daß Aufmerkfamtei 
Zhellnahme von der Maturfcene abgeleitet würde; fo 
paffend, ja zumellen nothmendig, die Seelenftimmun 
das Benehmen der Menfhen, die Wandlungen des \ 
ſals, die Eıfcheinungen oder Folgen großer Gonflicte i 
türlichen Steichniffen zu veranfdyaulichen und durh D 
lung der phnfifchen Verhältniffe an den realen Unteı 
der Thatſachen, ſowie an die Abhängigkeit des in 
fheinbaren Vereinzelung zu erfchütternder Großartigkeit 
gewachfenen Geſchickes der Perfonen, Familien oder ! 
von den allgemein verbreiteten Bedingungen des Lebe 
erinnern. Soll hierbei Schwülftigkeit, Ueberladung , 
Anwendung des Vergleichungspunktes, allzuderbe Re 
und manches Andere vermieden werden, was ale Beri 


t, fo‘ift eim offener, einfacher Naturfinn und 
gleich befcheidenes Maß von Naturlenntniffen 
ter unerläßlih. In erſterer Hinſicht ift zwar nicht 
fen, daB Schiller fiherlich fo viel davon beſaß, 
unfehlbarer Beftandtheil in der Harmonie ber gei⸗ 
:gabung und Stimmung iſt, deren Beweis in der 
ı Schönheit feiner Merle liegt; aber es wohnte 
tigftens die längere Zeit feines Lebens hindurch, et: 
errelsted und Krankhaftes in feiner Beziehung zur 
Das einfach Gefegmäßige wird als eine Entgötte- 
Dofeins betrauert, die Kampfesluft der wilden Thiere, 
ig der Menſchen durch Ungeheuer, die grauenhafte 
Meeres mit Vorliebe und Meifterfchaft gefchiidert, 
miſche Element und die Nachtfeite der Natur ale 
es Glied In die dramatifche Motivirung zugelaffen, 
üfter drohendem Zone vor der Enthüllung der Ge: 
gewarnt, welche die große Mutter mit ſchonender 
rſchleierte. Je Elarer des Dichters Auge für das 
ud, deſto reiner und fchöner öffnete fidy ihm bie 
and auf der Höhe feines Wirkens überraſcht er uns 
Einfalt und Lauterleit des natürlihen Gefühle, 
irgends fchöner, als in jenem großen Drama ber 
leuchtet. 
3 zweite der angedeuteten Erfordernifie, die gehörige 
der einfchlägigen Kenntniffe, darf man einem Manne 
rauen, welcher, zwar ohne befondere Vorliebe, doch 
einem Genie ſelbſt auf unwillig bebeutem Felde 
enden Erfolge Mediciner gewefen war und in fehr 
wm Alter Abhandlungen fchrieb, welche zwar mehr 
r allgemeinen Geiftesbildung , als von feinen Fach: 
ı Zeugniß ablegen, doch keinesfalls ohne befondere 
ändnig ausgearbeitet werden konnten. Sie haben 
aum einen Werth mehr; aber es iſt Intereffant zu 
ie der damals feinem wahren Beruf theils durch 
theild aus freilihb mit Aufopferung der Herzens: 
gefaßtem , eigenem Entſchluß fo fern ftehende Dich: 
e Natur herantritt, um fo mehr, ale es ſich datei 
icfften Fragen handelt, weldye der Forſchung vorzu⸗ 
db. Sm Allgemeinen ift mehr ein Anlaß geſucht, 
ifche Reflerionen vorzubringen, als naturwiffenfchaft: 
tfahen zu berichten, und in unferer Zeit, wo man 
Gewicht auf neue Specialitäten legt, würden jene 
kaum die Probe beftanden haben. Die erfte der: 
Philofophie der Phyſiologie“, beflund aus 
n, bon denen nur die in 11 Nummern vorgetra: 
situng bruchftüdweife erhalten iſt. Statt aller Kris 
e bei der Unvoliftindigkeit des unfrer Einfiht Un: 
n unbillig ausfallen mödjte, zumal der gewöhnliche 
enſchaftliche Maßſtab nicht angemeffen erfcheint, fege 
ntfcheidende Stelle her. 
ie Beſtimmung des Menſchen ift Gottgleichheit.)... 
zwar ift dies fein Ideal, aber der Geiſt iſt ewig. 
ift das Maß der Unendlidykeit, das heißt, er wird 
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ereig wachſen, aber e6 niemals erreihen. Eine Seele, fagt 
ein Weiſer dieſes Jahrhunderts, die bie zu dem Grade ers 
leuchtet ift, daß fie den Plan der göttlihen Vorfehung im 
Ganzen vor Augen hat, ift die glüdtichfte Seele. Ein ewi⸗ 
ge6, ein großes, ſchönes Gefes hat Vollkommenheit an Vers 
gnügen, Mißvergnügen an Unvolllommenheit gebunden. 
Was den Menfchen jener Beltimmung näher bringt, es fel 
nun mittelbar oder unmittelbar, das wird ihn ergötzen. 
Was ihn von Ihr entfernt, wird ihn ſchmerzen. Was ihn 
ſchmerzt, wird er meiden, was ihn ergößt, danach wird er 
ringen. Er wird Vollkommenheit fuchen, weil ihn Unvolls 
kommenheit ſchmerzt, er wird fie fuchen, weil fie felbft ihn 
ergögt. Die Summe der größten Volltommenhelten mit den 
wenigften Unvolltommenpeiten ift Summa der höchſten Vers 
gnügungen mit den wenigften Schmerzen. Dies iſt Glück⸗ 
ſeligkeit. So ift es denn gleichdiel, ob ich fage, der Menfch 
ft da, um glücklich zu fein, oder er ift da, um volllom: 
men zu fein. Nur dann iſt er volllommen, wenn er glüds 
ih if. Nur dann ift er glüdlih, wenn er volllommen 
ift. Aber ein ebenfo ſchönes, weiſes Geſetz, Nebenzweig des 
erften, bat die Vollkommenheit des Ganzen mit der Glück⸗ 
feligkeit des Einzelnen, Menfhen mit Menfhen, ja Men: 
fhen mit Thieren durch die Bande der allgemeinen Liebe 
verbunden. Liebe alfo, der fchönfte, edelfte Trieb in der 
menfhlichen Seele, die große Kette in der empfndenden Na⸗ 


tur, {ft nichts anderes, ale die Verwechſelung meiner felbfl 


mit dem Wefen des Nebenmenſchen.“ 


Wenn es in foldem Zone fortging, ift es allerdinge 
nicht zu verwundern, daß feine Lehrer die Differtation vers 
warfen, und der Herzog Schiller verurtheilte, noch ein Jahr 
in der Academie zu verbleiben; denn obwohl Iman mit freilich 
in etwas zweifelhaften Ausdrüden gefüßtem Lobe die Funken 
des darin glühenden Genius erkannte, durfte man doch mit 
Fug und Recht fügen, daß die Medien dadurch nicht gefür: 
dert ſei. Seiner Zeit aufgefordert, eine neue Abhandlung 
zu fchreiben, gab er zwei Themata an, meldye wieder feinen 
vormwiegertden Hang zur Idealen Behandlung des Natürlichen 
verrathen. Das erfte: „Ueber die Kreiheit und Mo: 
ralität des Menſchen“, lag fo weit vom mebicinifchen 
Felde ab, — wenigftens ließ feine bereits in Erfahruny ge: 
brachte Behandlungsweiſe ter fraglihen Gegenftände nur 
eine geringe Berückſichtigung des demfelben dienlichen Sn: 
terefjes erwarten, --- daB man es fofort ablehnte, die Aus: 
arbeitung Des zweiten: „Ueber.den Zufammenhang 
der tbierifhen Natur des Menfhen mit feiner 
geiftigen” aber zuließ. Wahrſcheinlich wurde duzu ein 
großer Theil des Inhalts feiner verworfenen Philofophie der 
Phpfiologie verwendet und gefhidt in die 5 Abfıhnitte über 
das geiftige Leben, die Ernihrung, die Zeuyung, den Zu: 
fammenhung bdiefer 3 Spfteme, Schlaf und Tod, vertheilt. 
Wenn man darin den einen Kernpunkt bildenden Sag lieſt: 
„Die Seele bilder den Körper”, meint man faft dem 


Keime des fpäter auf dichterifcher Höhe dem Helden eines 
feiner gemwaltigften Dramen in den Mund gelegten Ausſpru⸗ 
ches: „Es ift der Geiſt, der fi den Körper baut” 
zu begegnen, überzeugt ſich jedoch fehnell, daß bier jener Be⸗ 
bauptung ein yanz befonderer Sinn unterliegt. Schiller 
erörtert nämlich, wie die Leidenfchaften, namentlid wenn fie 
zur Gewohnheit geworden find, die ihnen entfprechenden Bes 
weyungen dem Körper, befonder6 dem Geficht, fo unvermeids 
lich und bleibend machen, daß ſich eine fefte perennirende 
Phnfiognomie ded Menfhen ausprägt, welche im fpäteren 
Alter ſchwerer umzuändern fei, als die Seelenbildung felbft. 
Sonft gebt aus den Elar ausgefprochenen Anfichten über die 
Vorausfegung der rein leiblichen, thierifhen Empfindungen 
und Triebe für die Entwidelung der moralifchen und geiftis 
‘gen Kräfte, über die unauflösliche Wechfelbeziehung zwiſchen 
geiftiger und Leibliher Arbeitsfähigkeit oder Ermattung, Luft 
oder Unbehagen, über die innigfte Vermiſchung der geiftigen 
und thieriſchen Natur hinlänglich hervor, daß von ihm bie 


342 


* 


körperlichen Factoren im Geſammtdaſein des Menſch 
neswegs unterſchätzt wurden, und er einer der natürlid 
dingungen des Dafeins durchaus fih nicht entfrer 
Auffaffung des Lebens geneigt war. Freilich darf m 
erwarten, bdiefe oder die ihr angemeffenen Meinungen, 
in einer medicinifhen Schrift am Plage waren, 

Schöpfungen des Dichters im Einzelnen treu ausgep 
finden; denn einerfeitd fehlt eine Öftere Gelegenheit ; 
thätigung einer derartigen Kolgerichtigkeit, andrerfeite 
die Kunft und ihre Liebhaber fie ihm eher verübelt 
dankt haben. Denn ihr frommt nidt ein Riß im 

fügten Zufammenhang ihres Wefene und Ihrer Gebi 
der Natur — fie dulde ihre Einwirkung, fie wid 
ihrer Schilderung | — aber e8 werde hierbei die Ober 
keit und Selbſtbeſtimmungskraft des Geiſtes in jem 
vollen Weiſe bewahrt, welche, der Gefahr fern bleib 
eine Anthropomorphofe der Dinge auszuartn, ein ! 
fchöner Ausdrud des Triebes für das Ideale iſt. 
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Das Sehen mit zwei Augen und das Stereoſcop. 
Yon SH. Bwik. 
Dritter Artikel. 


Wir haben in den vorhergehenden Artikeln die flereo: 
fcopifhyen Apparate und Erfcheinungen erklärt und die Be⸗ 
dingungen aufgefucht, unter denen die leßteren erfolgen. Es 
drängt fih uns nun die Frage nad) den Gründen der er: 
tannten Phänomene auf, und diefe zu beantworten, foll uns 
fere nächſte Aufgabe fein. Freilich bemerken wir bier vor: 
weg, daß wir uns jegt von dem grünen Baume des Ber: 
ſuches auf das graue Feld der Theorie begeben müffen, die 
uns häufig im Stich laffen wird. Nichtsdeſtoweniger ift aber 
diefe Wanderung nicht fo unintereffant, dag wir auch da nicht 
einige $eldblumen finden follten. 

Betrachten wir zunächſt die älteren Anfichten, welche 
in Bezug auf das Einfachſehen mit zwei Augen und das 
damit verbundene Sehen der Dimenfionen der Tiefe auf: 
geftellt wurden. 

Aquilonius, den wir fhon im Eingange unferer 
Abhandlung erwähnten, erklärt ſich das Einfachſehen durch 
die Theorie vom Horopter. Er fagt: Alle diejenigen Punkte 
werden binocular einfach gefehen, welche in der Ebene des 
Horopters Liegen. Unter Horopter denkt er fich eine Linie 
duch den SKreuzungspunft der Seharen, parallel mit der 
Verbindungslinie der Gentra beider Augen gehend, und eine 
durch jene Linie rechtwinklig zu den Augenaren gelegte Ebene 
nennt er Horopterebene. Die Objekte erfcheinen dann ein: 
fah, wenn die Ridytungslinien, in denen man einen Ges 
genftand ſieht, fih in jener Ebene kreuzen. Sich ſchnei⸗ 
dende Linien treffen ſich aber nur in einem Punkte, und es 
folgt daraus, daß alle Objekte, welche nicht in der Ebene 
des Doropter liegen, doppelt erfcheinen müffen, weil dann 


der Kreuzungspunft vor oder hinter den Horopte 
Nah Turtual und Young fiehbt man die Objel 
dann einfady, wenn fie fich in dem Kreife befinden, 
man ſich durch den Kreuzungspunft der Seharen 
Augen und die Gentra der Netzhäute gelegt denkt. 

Gaſſendus, Porta, Tacquet und Ga 
haupten, man braudye beim Sehen immer nur ein 
das andere bleibe mehr oder weniger unthätig. Nach B 
rührt die Erfcheinung des Kinfachfehene mit zwei 
von gleicher Spannung beider Netzhäute her, vermöc 
fie beim binocularen Sehact in gleichzeitige congruente € 
gungen fommen. 

Smith fhreibt das binoculare Einfachfehen 1 
wohnheit und Erfahrung zu, und J. Müller und 
mann fudhen mit Hartley einen inneren Grund 
Müller fage, um feine Anſicht zu characterifiren: 
Augen find gleichfam Zweige mit einfacher Wurzel, un 
Theilchen der einfahen Wurzel ift gleihfam in zwei 
für beide Augen gefpalten.” Obwohl das Netzhautbi 
pelt vorhanden, wird die Seele docy nur immer vor 
Eindrud afficirt du Tour). Volkmann fu 
Purkinje einen phnfifhen Grund dafür: „Das ( 
feld unferes Bewußtſeins befteht nicht aus Geſicht 
unfere& rechten und linken Auges, fondern der Anthe 
jedem Auge zukommt, bleibt von dem Bewußtſein 
aus unentfhieden. Man kann auf einem Auge cr 
ohne dies fogleidy zu merken (Kant). Daraus, da 
die Gefichtsvorftellung zwei Mal bat, folgt nody nid 
man ihren Inhalt zwei Mat babe. Ein Doppeltfeh 


: für einzelne beflimmte Gegenftände; ein Doppeltfehen 
inzen Gefichtsfeldes ließe fih nur als Krankheit der 
denfen, in der die Einheit des Bewußtſeins in unter: 
ete Sphären zerfiele.” 


Yie Theorie, weldye am weiteften verbreitet war, und die bie 
neuefte Zeit viele Anhänger zählt, iſt die aus Haller's 
rerührende Theorie der correfpondirenden oder identifchen 
utpunfte. Denkt man fich die Neghäute beider Augen 
reinandergelegt, daß die rechte Hälfte der Neghaut des 
Auges der rechten Hälfte des linken entfpriht und 
ersa, fo werben gewiſſe gleichliegende Punkte beider, 
ander fallend, fich deden; dieſe Punkte nennt jene 
e correfpondirende, identiſche, gleichliegende. Jeder 
der Meghaut des einen Auges hat alfo einen foge: 
n correfpondirenden auf der des andern, der Art, daß, 
veide gleichzeitig erregt find, im Berußtfein beide Eindrüde 
mm einzigen verſchmolzen werden. Kin Punkt wird 
nur einfach gefehen, wenn feine beiden Bilder auf ent- 
ıde Stellen beider Neghäute fallen, im andern Falle 
ıan fie doppelt. 


Jiefe Theorie war von bedeutenden Phofitern und Phys 
n bis in die Neuzeit feftgehalten, bis dergeniale Wheat⸗ 
vor ungefähr 25 Juhren fie einer gründlichen Prüs 
unterwarf und mit Hülfe des von ihm erfundenen 
ſcops zu Thatſachen geführt wurde, die ihr direct zu 
wechen fhienen. Wheatſtone ging von dem Ge: 
der Verfchiedenheit der Netzhautbilder beider Augen 
Sollte jene Verfchiedenheit beim Einfachſehen und beim 
ichen Sehen der Objekte nicht in Anſchlag zu bringen 
Was würde entftehen, wenn die beiden perfpektivifchen 
webilder der Objekte beiden Augen gleichzeitig darge⸗ 
mürden? Müßten fie verfehmolzen nicht einen Förpers 
Effekt hervorbringen? Sein Stereofcop betätigte die 
Sfesung als richtig. Auf welche Weiſe liegen fidy aber 
hatfadhen mit der Theorie der identifhen Netzhaut⸗ 
in Einklang bringen, da doch die Neghautbilder me: 
rer Verfchiedenheit nicht auf identifhe Stellen treffen? 
ıöftone Leugnet in Folge deffen die Richtigkeit des 
tãtsgeſetzes, bekennt aber, daß er felbft nicht im Stande 
was anderes an feine Stelle zu fegen. 


Yie Phnfiologen waren bemüht, dennod jene That: 
mit der Sdentitätstheorie in Einklang zu bringen und 
Iderfprühe, wenn auch auf etwas geswungene Meife, 
itigen. Obgleich man gerade in der Ungleichheit der 
ıtbilder das Mefen des Einfach- und Körperlichfehene 
e, jo wollte man doch die alte Theorie nicht aufgeben. 
e vertheidigte fo die Identitätslehre. Er meint, die 
ıren feien beim Betrachten eines nahen förperlichen 
tandes oder ftereofcopifhen Doppelbildes in fortwähs 
Schwanken begriffen; indem fie gleihfam von den 
ı Punkten des Objektes zu den entfernteren gleiten, 
fie fortwährend ihr Convergenz. Go werden nad 
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und nad) die verſchiedenen Eörperlichen Punkte firirt und fal: 
len in deutliche einfache und körperliche Anſchauung, melche 
alfo ein Refultat des Gedächtniſſes wäre. 

Diefer Brücke'ſchen Anſicht find auh Bremfter und 
Prevo ſt beigetreten. 

Aber auch dieſe Erklärungsweiſe ſchien ungenügend, als 
Dove zeigte, daß man die Körper noch bei momentaner 
Beleuchtung durch den elektriſchen Funken, der nach Wheat⸗ 
ſtone kürzere Zeit als der zehnte Theil einer Mill. Secunde 
dauert, als Körper erkennen kann. Eine ſolche ſchnelle Be⸗ 
wegung der Augenmuskeln ſchien ihm unwahrſcheinlich und 
wurde auch von den Phyſiologen in Abrede geſtellt. 

Ja, ein anderes Experiment Dove's ſcheint im Ge⸗ 
gentheil für ein Stillſtehen der Augenaxen zu ſprechen; wir 
theilen daſſelbe hier mit. Wir haben als eine der erſten 
Beobachtungen Wheatſtone's ſeine Betrachtung des Re⸗ 
flexes einer Lichtflamme im Deckel des Objektivs eines Fern⸗ 
rohrs erwähnt. Dove vertauſchte die Lichtflamme mit dem 
elektriſchen Funken, und nun ſah er die ſtereoſcopiſche Licht: 
linie als Lichtweg zweier Funken, die einander entweder im 
Durchſchnittspunkte der Linie mit der Deckelflaͤche in der 
Mitte des Deckels begegneten, oder von dieſer in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung auseinander gingen. Mir werden uns alſo 
bei der zufälligen Richtung der Augenaxen nicht: zu gleicher 
Zeit der Beleuchtung des Randes und der Mitte des Dedels 
bewußt, was doh nah Brüde’s Anſicht durch vinen Bid 
gefchehen müßte. 

Obgleih das Einfach: und Körperlichfehen zweier in: 
congruenter Neghautbilder, wie das zweier in den Lagen und 
Richtungen abweichender Linien oder Kreife verfhiedenen Dia: 
meters cinerfeits, und im Gegenfag dazu das Doppeltfehen 
congruenter Meghautbilder undrerfeite , entfchieden gegen Die 
Identität, — und die Dove’fhen Verfuhe des Stillſtehens 
der Augenmusfeln beim momentanen Sehact gegen die im 
Einklange mit der Identitätstheorie flehende Brüde’fche 
Erkiärung des körperlichen Sehens, ale abhängig von der 
Gonvergenz der Augenaren, ftreiten; fo mollte man jene, 
gleihfam duch ihr Alter gebeiligte und mit Prioritätsredh: 
ten verfehene Dppothefe dennoch nicht aufgeben. Man ver: 
fuchte vielmehr in neuerer Zeit die identiſchen Stellen der 
Netzhaut näher zu definiren. 

"Die Stellen des fchärfften Sehens nannte man Pole, 
und von diefen aus dachte man fih Meridiane gezogen, 
weiche von Paralleikreifen rechtwinklig ducchfchnitten würden. 
Man fagt nun: Punkte, welche unter gleihen Meridianen 
und Parallelreifen liegen, find identifhe. Meißner und 
v. Redlingshaufen fuchten diefe Annahme zu beweifen, 
und erflerer ſchuf zu diefem Zwecke eine ganz neue Horopter: 
lehre, welche für die Erklärung des Doppeltſehens aller Er- 
fheinungen ausreichend fein follte, verbunden mit einer Lehre 
über die Augenbewegungn. Der Aquilonius’fche Ho: 
ropter wurde fo umgeändert, wie man ihn gerade brauchte, 
batd als gerade Linie, bald als Kreis, Fläche oder punktuell. 


Die Anfihten Meißner’s mies Clapar&de als unrichtig 
nah. Er will die Autorität des Horopters als Kreis, wie 
von J. Müller und Prevoft, aufgefaßt. 


In neuerer Zeit unterwarf Panum die ftereofcopifchen 
Erfhelnungen genauer Analyfe, die ſinnliche Wahnehmung 
von der feelifchen Thätigkeit trennend. Seine Analyſe des 
doppelten Geſichtsfeldes hat uns wichtige Auffchlüffe über die 
Modalitäten der Verfhmelzung fenkrechter Conturen gegeben, 
die er Dominirende nannte; auch über die bald verftärkende, bald 
aus löſchende Wirkung des einen Gefichtsfeldes auf das an⸗ 
dere. Panum komme nun zu dem Refultate, daß der erfle 
Sag der Identitätslehre richtig fei: Je zwei Eindrüde, 
welche zwei identifche oder correfpondirende Nighautftellen afs 
ficiren, werden unter allen Umftänden einfach gefehen. Da: 
gegen hält er den Sag, wonach zwei Eindrüde, melde 
zwei nicht identifche Neghautitellen afficiren, unter allen Um: 
ftänden doppelt empfunden werden, als mit den Thatſachen 
im Widerſpruch und nur dann für richtig, wenn die Ab: 
flände der identifhen von den nicht identifchen Netzhautpunk⸗ 
ten eine gewiffe Größe nicht überfchreiten. 
zu dem von ihm adoptirten Brüde’fhen Hauptgeſetze 
beißt: Feder empfindende Netzhautpunkt des einen Auges 
bat einen correfpondirenden Empfindungskreis im andern 
Auge, weldye mit einander eine einfache Empfindung ver: 
mitteln. 


Es kann ulfo eine einfahe Drtsempfindung nicht nur 
durd je zwei Punkte beider Netzhäute, die man identifche 
oder correfpondirende zu nennen pflegt, vermittelt werden, 
fondern ein jeder Punkt der einen Neghaut kann mit einer 
gewiſſen Anzahl der in dem entfprechenden Empfindungs- 
kreiſſe liegenden Punkte des andern eine einfache Ortdempfin: 
dung geben. Im Verfolge diefes Theorems gelangt er nun 
zu dem MRefultute, daß die Wahrnehmung der Ziefendimen- 
fionen durch das Binocularfehen bedingt fei, und zu dem 
Sag, den fhon Gartefius ausgefprohen, daß bie 
Kreuzungsftellen der SProjektionslinien der Bildpunfte den 
Drt des gefehenen Punktes beflimmen. As Grund der 
Berfdymelzung zweier ähnlichen Bilder nimmt er nody eine 
ganz cigenthümliche Mechfelmirtung der beiderſeitigen Ner⸗ 
venaffeEtionen im centralen Sehapparat, „eine angeborene, 
fpreififche Empfindungsweife, eine fpecififhe Sinnesenergie, 
die denn Einäugigen abgeht, an. Auch Volkmann hat 
eine Neihe von Unterfuchungen über dieſen Gegenftand an: 
geftelle und glaubt den Grund in pfphifhen Thätigkeiten 
fuhen zu müffen. Das Einfachfehen differenter Neghaut: 
punfte wird nad Ihm dur die Seele gehoben, während 
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die Doppelbilder identifcher,, nicht firirter Punkte au 
(dungen beruhen, weldye der Zehlerhaftigkeit der A 
wegungen zuzufchreiben feien. 


Wir erwähnen nody die Anſicht v. Hasner' 6 
her, als Anhänger der Identitätstheorie Brüde’ 
gegen Panum's Spentitätskreife erklärt. ‚Man 


— fagt v. Dasner — „das Gonfufionsbild dieſe 





allen Richtungen in einandergreifenden Sdentitätskrei 


Wir beinerten, daß in der Erklärung bdiefer € 
erfheinungen die Meinungen fehr gethellt, daß bie 
alfo noch keineswegs gefhloffen find, und wollen ı 
einem legten Artikel noch zeigen, in welchem Verh 
die Anfichten zu einander ftehen, ob eine, und welche ı 
andern den Vorzug verdient. 
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Das Sehen mit zWwei Augen * das Steriofeon. 
Von 9. wid, | 
j Vierter Artikel, ı 9 


e haben im vorhergehenden Artikel die einzelnen An— 
ber das bimoculare Einfach» und Körperlichſehen zu: 
eftellt, ohne auf das Für und Mider näher einzu: 
d fie bezüglich ihrer Haltbarkeit einer Diskuſſon zu 
fen. Holen wir das Verfäumte in Kütze nad). 

e Älteren Theorien gehen in der zulegt beſprochenen 
e der ibentifhen Neshautpunfte auf, Alle Contro⸗ 
weiche ſich daher für bdiefe ergeben, find auch für 
ld. Die Tdentitätstheorie geht zunächſt von der 
me gleihliegender Punkte beider Neß— 
TR 

ven wir zu, ob und in wie meit jene Annahme richtig 
befiniren wir diefelbe. Unter gleichliegenden Punkten, 
im Sehact in Betracht zu ziehen find, Fann nur bie 
ige, einander entfpredyende Pagerung der Sehner: 
in beiden Augen verftanden fein, und diefe if, wie 
logiſche Unterſuchungen gezeigt haben, allerdings 
borhanden, indem gleichllegende Punkte beider Netz- 
ſche anatomiſche Beſchaffenheit zeigen, und die Mer: 


| 





venfafern von den beiden Lokalitäten des direkten Sehens 
einander entſprechend gleichmäßig ausgehen und abnehmen, 
Hierbei ift jedoch Folgendes in Betracht zu ziehen: Die 
gleiche Lagerung der Mervenftämme — uns noch kei— 
neswegs zu dem Schluſſe der Identität derſelben. Denn 
dleſelbe findet ſich auch bei gewiſſen Thleren, welche kein 
gemeinſchaftliches, alſo auch kein identiſches Geſichtsfeld haben, 
und es iſt noch zu bedenken, daß wir die Centra beider 
Augen den Objecten möglicherweiſe nicht deshalb gegenüber: 
ftellen, weil fie als ibentifh und nur einen Eindrud geben, 
fondern nur aus dem Grunde, meil fie bie empfindlid): 
ften Punkte für deutliches Sehen überhaupt find. Sehen 
mir monocular, fo thun wir ja, um fcharf zu fehen, dafs 
feibe. Jene gleihliegenden Punfte würden uns aber 
auch erft dann eine Grundlage zu dem Schluſſe des Einfache 
fehens geben, wenn fid die fie conftituirenden Nervenfafern im 
Gehirn zu einer Refultante combinirten. Dies hat man auch 
lange Zeit ‘geglaubt, aber nice beftätigt gefunden, ba ſich 
die Primitivfafern des rechten und Unken Auges nicht ver 
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einigen, fontern nad vorbergegangener Kreuzung nebens 
einanderlaufend endigen. Was man anatomifdy nicht bes 
ftätigt fand, wollte J. Müller, welder die fubjective Iden⸗ 
tieät der Netzhaut durch feine Übrigens klaſſiſchen Unters 
fuhungen vermittelte zu haben glaubte, erperimentell nach⸗ 
weiſen. Wenn man correfpondirende Punkte beider Augen 
einem Drud ausſetzt, 3. B. mit dem Finger, fo erfcheinen 
in beiden Augen zwei Feuerkreife, die, wenn bie gedrüdten 
Etellen identifdy waren, zu einem combinirt, im andern $alle 
getrennt wahrgenommen werden. Letteres ift aber nur 
für einzelne $älle richtig, indem die Combination der Er: 
fheinungen auch eintritt, wenn nicht identiſche Stellen gedrückt 
wurden. J. Müller gibt als legten Grund und Beweis 
an: „Die Congruenz ber identiſchen Stellen beider Netz⸗ 
bäute iſt eine angeborene und bleibt immer unverändert.’ 
Es ift alfo audy damit nichts definiert oder erwiefen. 

Der Dauptfag der Identitätstheorie heißt: „Objecte, 
deren Bilder auf identifhe Neghautftellen fals 
len, werden einfach gefehen.’ Dr. Napel gegt in 
feiner Abhandlung Über das Gehen mit zwei Augen, daß 
jene Bedingung des KEinfachfehens fo gut wie unerfüllbar 
ift, da es nur einen einzigen Zall gibt, in welchem die Bils 
der der Objecte auf identifche Neghautftellen zu liegen kom: 
men, und zwar dann, wenn die Objecte in der Meridianebene 
fi) befinden und ſymmetriſche Bilder liefern. Diefer eine 
Fall aber hat für das Sehen keinen befonderen Werth. Dem 
Hauptfag fieht auch das Doppeltfehen ſolcher Objecte entges 
gen, von denen man annehmen kann, daß ihre Bilder 
auf identifhen Neghautftellen liegen. Die Confequenz des 
Dauptfages jener Hppothefe ift dee Sag: „Objecte, die 
auf differente Neshautftellen fallen, erſchel⸗ 
nen doppelt.” Dies iſt duch die Verfuhe Wheats 
flone’6, Panum’s und Volkmann's widerlegt. Es 
werden Objecte dennoch einfach gefehen, wenn ihre Bilder auch 
auf heterogene Neghautftellen fallen. Die Verfchiedenheit der 
Neghautbilder hat nicht Doppeltfehen, fondern das Sehen der 
Tiefe und Körperlichkeit zur Folge. 

Brüde’s Hppothefe zur Rettung der Identität, die 
duch Wheatſtone's flereofcopifche Verſuche gänzlih um: 
geftoßen wurde, und wonad) das Dahingleiten der Augenaren 
über das Object deffen Einfachheit und Körperlichleit bedinge, 
ift duch Dove's Erperimente widerlegt. Panum’6 Theo⸗ 
tie der Identitätskreife hat von Hasner beanftandet, und 
die Volkmann' ſche Anficht, daß die Einfachheit und Kör: 
perlichkeit des Object8 in pſychiſchen Thätigkeiten ihren Grund 
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babe, gibt eigentlich Leinen Grund an, ba fie die 
in ein uns unbefanntes Etwas, „die Seele’, verfet 
Zweifel an der Richtigkeit der Sdentitätstheorie g 
höherem Grade audy für die damit verbundene Doro 
tie, melde man in ber Neuzeit fo, wie man fii 
brauchte, umänbderte. Der Doropter erfuhr die maı 
fen DBeränderungen; bald murde er ald Fläche (U 
nius), bald al6 Kreis (Prevoft und Vieth), od 
berförmig (Müller), oder ugelförmig (Ludwig unt 
mann), oder als Mittelding zwifchen legteren (Tu 
oder als Linie (Prevoft und v. Rediingst 
aufgefaßt, was minbeftens feinen Werth zweifelhaft 

Refumiren wir die angeführten Theorien, fo fo 
ftereofcopifchen Erfheinungen, wie das binoculare Seh 


° haupt, von drei Geſichtspunkten aus erklärt werden 


Sehact foll feine Urfache haben: 
a) in anatomifcher Conftitution der Nervenfafern 


b) duch die Stellung und Bewegung der Aug: 
bedingt, alfo rein finnliher Natur fein; 


c) auf pfochifchen Xhätigkeiten beruhen. 


Obwohl keine der Theorien als ftihhaltig < 
werden kann, fo tft doc feine an ihre Stelle getre 
uns volle Auffchlüffe über die Erfcheinungen des Bi 
ſehens gäbe; denn auch die neueren Unterfuchung, 
Wheatſtone, Panum und Volkmann) yeben 
die Bedingungen an, unter denen Einfach: und K— 
fehen erfolgt, und zeigen uns, daß die Duplicktät I 
organs für beide von höchſter Bedeutung if. Die U 
unter denen die finnlihe Wahrnehmung auf die 
Empfindung reagirt, und bie Welfe, in welcher dies 
bleiben bi6 jegt ein unlösbares Problem. Dennody 
der Neuzeit wichtige Schritte gethan worden, indem mi 
Analyſe der finntichen Erfcheinungen erfannte, wie ſich 
fultat eines Blickes in eine Kette von Vorgängen zerleg 
die mit Entftehung des Netzhautbildes anfängt und 
geiftigen Perception endet. Die Glieder diefer Kette ı 
präcifiren, wird die Aufgabe der Phpfiologen und 
fein, an deren legtem Ende die Pfychologie ihre A 
ginnt. Hier geht das Erperiment in Spekulatic 
und diefe wird um fo ergibiger und erfolgreicher 
fefter die Bafis durch jene gelegt iſt. Aus diefen 
fuhungen wird ſich erfl ergeben, wie weit der Sel 
finnliher Natur ift, und wo die pſychiſche Thaͤti— 
ginnt, 


Die Daupfmaſchine. 


Von Otto WUl« 
8. Das erfle Dampfſchiff. 


Die meiften Erfindungen gehen von einem fehr befcheis 
denen Gedanken aus. Sie beabfichtigen in der Regel zu: 
nächſt einen fehr vereinzelten Gebrauch, die Befeitigung eines 


einzelnen Uebelſtandes, die Verrichtung einer befonde 
beit. Allmälig erft erweitert fih die Anwendbarkeit ; 
findung, auf andere Gebiete Übertragen, weckt neue 


ald tritt der erſte Zweck, für den fie gemacht war, 
e den fie ſich vielleicht bald gerade am wenigſten taug⸗ 
yeift, in den Hintergrund, und ein Gebiet, an das 
fange am weitellen entfernt war zu denken, bemäch⸗ 
, ihrer in dem ausgedehnteflen Umfange. Einen ähn⸗ 
ang zeigt uns audy die Geſchichte der Dampfmafchine. 
aus den Gruben zu heben, das war der einzige 
um defienwillen fie hervorgerufen wurde. Noch heute 
t fie feeitich diefe Arbeit; aber ſchon im vorigen Jahr⸗ 
war der Ruf, den fie auf einem andern Felde der 
ie, als bewegende Kraft von Mafchinen aller Art, erwarb, 
t glängenderer und zum Theil ſelbſt verbienterer, meil 
ſſchwung, den fie In der Induſtrie hervorrief durch 
eue Gedanken, die fie wedte, durch eine bisher uns 
Vervielfältigung und Veredlung der menfchlidhen Ars 
ı der That ein gewaltiger war. Am allerwenigften 
an wohl daran gedacht, diefe neue Mafchine einmal 
tbewegung von Menfhen und Waaren, als Beför: 
mittel des menſchlichen Verkehrs benugen zu können, 
h ift es gerade diefe Anwendung in unferem Jahr⸗ 
geweſen, welche nicht allein die Dampfmaſchine bis 
ınterften Kreife des Volks bekannt gemacht, fondern 
elche fie einen Einfluß ſelbſt auf die geiflige Kultur 
er und auf die Gefchichte der Staaten erlangt bat. 
Theil der Geſchichte der Dampfmaſchine, die Geſchichte 
mpfichiffe und Eifenbahnen bietet ein fo vielfaches 
e dar, daß mir mit einem kurzen NRüdblid auf 
unfere Darftellung der Dampfmafchine befchließen 


ie es ſcheint, iſt Papin der Erfte geweſen, der nicht 
ı Gedanken erfaßte, fondern audy ausführte, die Rus 
8 Schiffes durch die Dampflraft zu bewegen. Schon 
re 1707 hatte er, wie aus den Manuferipten feines 
ſſen Leibnig hervorgeht, ein Boot gebaut, das mit 
dern und einer diefe umtreibenden Dampfmafdine 
war. Mit diefem Boote machte er auch eine Fahrt 
Fulda, und daß er nicht damit nad) England kam, 
veitere Verſuche mit feinen Sreunden anftellen wollte, 
ht die Schuld des Schiffes, fondern der unfeligen 
niffe des deutfchen Reiches. In Münden wurde das 
ufgehalten , da diefe Stadt das Stapelredht auf der 
atte, und die hannöveriſche Regierung die Erlaubniß 
nlaufen in die Weſer verweigerte. Eiferſüchtige 
endlich zertrümmerten mit roher Gewalt das Schiff, 
:pin war aus Mangel an Mitteln nicht im Stande, 
tes zu bauen. 

e nächfte wirkliche Anwendung der Dampfkraft zur 
ng eines Schiffes machte der franzöfifhe Marquis 
e Jouffroy, der durch die Vorarbeiten zu einem 
iber Rudergaleeren auf diefen Gedanken geleitet wurde, 
ng ihm im Sahre 1775 eine Geſellſchaft zu bilden, 
He Koften feines Verſuches tragen wollte. Leider 
de der urfprüngliche Plan Jouffroy's durch einen 
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angefehenen Parifer Induſtriellen, Conftantin Perrier, 
abgeändert, und das gebaute Schiff erhielt in Folge deſſen 
eine viel zu ſchwache Dampfmaſchine, vermöge deren es kaum 
die ſchwache Strömung der Seine zu überroinden im Stande 
war. Die Geſellſchaft löſte fi auf, und Jouffroy zog ſich 
nah der feinen Stadt Baume-les-Dames am Doubs 
jurüd, um feine eigenen Gedanken zur Ausführung zu brins 
gen. Schon im folgenden Jahre hatte er ein Boot von: 
40 Fuß Länge und 6 Fuß Breite fertig, defien Ruder durch 
eine einfach) wirkende Watt'ſche Dampfmaſchine bewegt 
wurden, und während der Monate Juni und Juli fuhr er 
mit diefem den Doubs auf und ab. Jetzt fann er auf gro: 
fere Dinge Er tief in Lyon ein Dampfſchiff von 145 F. 
Länge und 16 F. Breite bauen, deſſen Muderräder einen 
Durchmeffer von 14 5. hatten, und machte damit am 15. 
Juli 1783 unter dem Jubel Zaufender von Zuſchauern feine 
erfte Probefahrt auf der Saöne. Aber fein Plan, eine re: 
gelmäßige Dampfſchifffahrt auf dem Doubs einzurichten, 
fcheiterte an kleinlicher Mißgunft. Die Gefellfchaft, welche 
den Bau eines neuen Bootes Übernehmen wollte, verlangte 
den Schug eines Privilegiums. Die franzöſiſche Regierung 
machte die Bewilligung deffelben von einem Gutachten der 
Academie abhängig, und diefe beauftragte den Nebenbuhler 
Jouffroy's, Perrier, nit der Prüfung feiner Erfindung, 
Mean verlangte die Wiederholung feines Verſuches mit einem 
Schiffe von 300 Zonnen vor den Augen der Academie. 
Dazu fehlte e8 dem Erfinder an Mitteln, und der Spott 
feiner Standesgenofien, die e6 eine Edelmanns für unwür⸗ 
dig hielten, eine nügliche Erfindung zu machen, ſchlug vollends 
den Muth Jouffroy's nieder. Da kam endlich die ‚Me: 
volution, Jouffroy wurde flüchtig und feine Arbeiten fans 
den ein Ziel in dem Augenblid, wo Watt’s doppelt: 
wirkende Mafchine ihnen ungmeifelhafte Erfolge zufihern 
mußte. 

Wie in Europa, follte auch in Amerika anfangs die 
Anwendung des Dampfes zur Bewegung von Schiffen nur 
auf Widerwärtigkeiten flogen. Zwei Vorfchläge waren fchon 
im Sabre 1784 Waſhington überreicht worden. Beide 
blieben ohne Erfolge. Das nad) dem einen gebaute Boot 
hatte eine zu ſchwache Maſchine, und die Langfamkeit feiner 
Bewegungen entfprach nicht den gehegten Erwartungen. Der 
andere Vorfdylag war eigenthümlicher Art; die Bewegung 
follte dadurdy bewirkt werden, daß eine Pumpe auf dem vor: 
deren Ende des Schiffes Waffer einfauge, das dann um hin: 
teen Ende wieder hinaus geftoßen würde. Die Bewegung 
erwies fich aber bald als fehr langſam, und der Urheber 
diefes Planes, Rumſey, ließ ihn wieder fallen, um ihn 
mit den noch fonderbareren zu vertaufhen, das Boot durch 
lange Stangen, die ſich gegen das Flußbett ſtemmten, fort: 
zuſchieben. Rumſey ging im Fahre 1789 nach London, 
erzielte aber auch dort keine befferen Erfolge; aber er zog ſich 
bier einen Nachfolger heran, der endlich den großen Gedan⸗ 
en der Dampfſchifffahrt zur Ausführung brachte. 
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des koſtſpleligen Fahrzeugs dem Himmel gedankt hats 
fie nicht fo thöricht gemwefen feien, ihr Geld daran 
m, entlodte der Anblid des ſtolz dahinrauſchenden 
Freudenrufe und Beifallöbegeugungn. Fulton 
singfton richteten nun eine regelmäßige Dampf: 
kauf dem Hubdfon zwifchen New⸗MPork und Albany 
veeften Fahre ſtromaufwärts wurden 32 Stunden ge: 
und da die Entfernung beider Städte ungefähr 32 
veträgt, fo mar bie in dem Patent geftellte Bedins 
br als erfüllt, Aber wie fheu man ſich noch die— 
n Zrandportmittel gegenüber verhielt, bemeilt, daß 
emont’ bei feiner Rüdfahrt einen einzigen Paffa= 
ı MeusDork zurückbrachte. Das größte Entfegen 
e ber „Clermont“ bei feis 
htlichen Fahrten unter den 
bes Hudſon. Die unge: 
mchmolle und die oft mehrere 
ı aus dem Kamin emporfcla: 
amme, ba man ben Seffel mit 
velgen heijte, das Getöfe der 
und das Schlagen der Schaus 
machten das Dampffhiff den 
ſtiller Nacht begegnenden 
zu einer unheimlichen und 
mben Erſcheinung. Bald be: 
aber ernſtere Kämpfe, Man 
in bem Dampfihiff den Ruin 
Aſchifffahrt, und man fuchte 
Mitteln der Gemeinheit den 
des Unternehmens zu hem: 
Strenge Maßregeln der Megie: 
eben zu feinem Schutze noth: 
gtoß die Anerkennung war, 
ulton nad kurzer Zeit fich 
na Baterlande erimang, das 
e tiefe Trauer bei feinem lei: 
üb erfolgten Zode (24. Febr. 
Die Zeitungen erſchienen mit 
t Rande, die gefeßgebende Verſammlung legte auf 
Zrauer an, alle Behörden folgten dem Sarge, und 
Dampffeegatte löfte ihre Kanonen, Und doch war 
‚ein einfacher Bürger, der nie ein öffentliches Amt 
batte, deffen ganzes Verdienft darin beftand , eines 
figften Verkehrsmittel gefchaffen zu haben. 

ı Amerika verpflangte ſich die Fulton'ſche Erfin- 
auch nach Europa, In England wurde 5 Sabre 
erften Fahrt des Clexmontꝰ im Jahre 1812 das 
apfſchiff auf dem Elyde gebaut. In Frankreich 
ver mit den Bourbonen zurückkehrende Marquis 


39, welcher die Dampffchifffahrt einführte. Am 


1816 wurde das erfte Schiff der von Fouffrop 
Geſellſchaft vom Stapel gelaffen. In Deutfchland 
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war der Rhein der Strom, der die erften Dampffhiffe fah. 


Im Jahre 1817 machte man bereits den erften Verſuch, auch 


das Meer mit Dampffchiffen zu befahren. Zwiſchen Dublin 


und Holnhead wurde der erfte regelmäßige Dienft eingericdhs 
tet;z dann verbreitete fi das Dampffchiff audy über Dft = 
und Mordfee, Mittelländifhes und Schwarzes Meer, und 
England allein hatte zu dem Zwecke, ben Verkehr zwiſchen 
ben verfchiedenen europäifchen Seehäfen zu vermitteln, im 
Fahre 1829 bereits 331 Dampfſchiffe. An eine größere 
Seereife, an eine Dampffchifffahre zwiſchen Europa und 
Amerika wagte man gar nicht zu denken. Man bielt e& 
für unmöglih, ein Dampffhiff zu bauen, deſſen Zragfraft 
für die zu einer Reife von 500 Meilen erforderlihen Koh— 
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Der Schraubendampfer, Grealt Britain‘. 


len ausreiche, und das dann noch Waaren und Menſchen 


zu tragen vermöge. Als man im Sabre 1836 in England 
ernftlich ben Plan einer Dampfſchlfffahrt nah Amerika ver: 
handelte, bewies ein Londoner Peofeffor in einem Buche 
und in Öffentlihem Vortrage auf mathematifchem Wege bie 
Unmöglidykeit des Unternehmens. Uber an den Mauern defs 


felben Saales, in welchem diefe Unmöglichkeit bemiefen war, . 


verfündete im März 1838 ein Placat, daß am 4. April 
der „Great-Weſtern“ von Briftol nah New-Nork in See 
gehen werde. In der Ehat trat am 8. April 1838 ber 
„Great-Weſtern“ feine erfte Fahrt nad) Amerika an, mos 
hin ihm fogar am 5. April ſchon ein anderes Dampffchiff, 
„Sirius ”, von Cork aus vorangegangen war. Am 23, 
April näberten ſich kurz nacheinander unter dem enblofen 
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Jubel Zaufender von Menfhen, unter Glockengeläut und 
Kanonendonner die beiden erften europäifhen Dampffchiffe 
ber amerikaniſchen Küfte. Seitdem ift das Dampfſchiff auf 
allen Meeren der Erde heimifc, geworben; felbft die eifigen 
Meere des Nord: und Südpols haben feine Bekanntſchaft 
gemacht. Diefe Verwendung der Dampffchiffe zur Seefahrt, 
namentlidy die Ausrüftung der Kriegsichiffe mit Dampfmas 
fhinen führte zu einer fehr wichtigen Umwandlung des Treib⸗ 
apparate. Die großen Ruderräber zeigten ſich als ungeig- 
net, theils wegen des Rollens ber Seeſchiffe, theils wegen 
der Gefahr, welcher bei Kriegsfchiffen der einen großen Theil der 
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Breitfeite einnehmende Treibapparat duch feindliche 
ausgefegt war. Die Schaufelräder wurden durch bie 
medifhe Schraube erfest. Das erfte durdy die Schra 
wegte Schiff war ein Bleined von Ericfon im Jahı 
gebautes Boot, dem im Jahre 1839 ein großes 

der ,, Archimedes”, folgte. Im Jahre 1845 mu 
reits das größte bi6 dahin gebaute Dampffchiff mit ‘ 
nen von 1200 Pferdekräften, der ‚, Great: Bretain' 
diefer Schraube verfehben. est hat die Schraube die 
Scaufelräder faft völlig verdrängt. 


Thüringiſche Anfichten. 
Von Karl Müller, 
1. Der Thäringerwald. 


Es bleibt doch ein herziges Land, dieſes thüringifche 
Waldgebirge. Schon fo oft habe ich es durchſtreift, und 
immer zieht es mich von Neuem an, je tiefer ich es kennen 
lerne. Das habe ich ſo recht erfahren, als ich im vergan⸗ 
genen Sommer wieder einmal dem alten Rennſtiege folgte, 
der das ganze Gebirge ſo wunderbar natürlich in zwei Hälf⸗ 
ten theilt, daß die eine ganz nach Norddeutſchland, die an⸗ 
dere nach Süddeutſchland hinweiſt. 

Ich will damit nicht ſagen, daß das thüringiſche Volk 
engelhafter als anderwärts ſei. Denn leider finde ich auch 
hier, daß die große Heerſtraße touriſtiſcher Cultur manchen 
Abſatz hinterläßt, der einer Desinfection ſchon dringend be⸗ 
dürftig wäre, und den man früher nicht, oder doch nicht in 
dieſem Grade bemerkte. Allein man kann ſich darüber nicht 


_mundern, ſofern man nur fein Auge erhebt zu denen, welche 


zwar die Großftädte, nicht aber deren giftige Miasmen bin: 
ter fich laffen, und dieſe, bewußt oder unbemußt, dem fonft 
fo reinen Sinne der thüringifhen Bergbemohner eintmpfen. 
Auch Kinder müffen ja anfpruchsvoll unter Anſpruchsvollen 
werden. Da jedoch Hausknechte und Kutfcher, Oberkellner 
und Hoteliers, Reftaurateure und Wagenvermiether ſchon längft 
den Kinderfchuhen entwachfen find, fo iſt es kein Wunber, 
daß diefe Naffinade der Menfchheit von Jahr zu Jahr auch 
bier, wo man früher wenig davon empfand, zunimmt an 
Weißheit und Süßigkeit, in denen ſchließlich doch immer der 
Effig ftedt, wenn die Gährungspilze in dieſes kosmopoliti⸗ 
ſche Gebräu hineintauhen. Das kann, wie gefagt, nicht 
Wunder nehmen, und habe idy es auch nur der wiffenfchaft: 
lihen Genauigkeit wegen für Solche erwähnt, die etwa ge: 
müſſigt fein follten, den thüringifhen Volksſtamm nad) jes 
nen Potentaten der Reiſewelt zu bemefjen, die fich zu ber 
Urmenfchheit gerade fo verhalten, wie die Diftel zu ber heils 
Eräftigen Arnica der Gebirgswiefen. 

Sa, noch immer ift Thüringen das Land, wo, wie es 
in des Dichters Idylle heißt, jeder Bauer Muſik weiß. Als 
ih auf den höchſten Höhen des Rennflieges einkehrte, ſah ich 


mit Erftaunen Thränen in den Augen eined jungen 
chens, das, als märkifches, fonft nicht zu den empfin 
gehört; und als ich beforgt nach der Urſache diefer T 
forfchte, da geftand mir die Weltdume, daß fie in 
ganzen Leben noch nichts Aehnliches, fo zu Deren 
gendes gehört habe, ale bie Sprache diefer Rennſtiegl 
fie immer und immer mieder laufhen müſſe. Ich 
diefen Sprachgeſang des thüringifhen Hochgebirges 
lange und wußte, wie er fich zugleich mit einer faſt 
Ruhe, mit einer maßvollen Ergebenheit in das oft 
Geſchick paare, die nahe an das Elegifche fireifen. J 
da6 immer für einen Miederflang der umgebenden 

gehalten, und darum hat mir diefe anmuthige Soli 
von Menſch und Natur ftets fo wohlgethban. Wen 
diefen Waldmenſchen fo mitten im hohen, ernften, f 
famen Nadelwalde antrifft, wie er fih mühfam abguı 
Säge, Art und Keil, um bie Eienig=zähen „Klötz 
von Wind und Schnee geflürzten Bäume aus elnan 
fpalten;, wenn man fiebt, wie Eraftvoll er ausholt, alı 
gälte, irgend ein Ungethüm zu erlegen; wenn man ebe 
erſchrocken ift von diefen Kraftproben, die man feinem 
fen, von Entbehrungen aller Art zeugenden Leibe kar 
muthen follte, und wenn man nun berantritt an’ d 
famen Rübezahl, um ihn vielleiht zum Führer dur 
einſames Waldlabprinth zu gewinnen: wie ift man er 
fo viel Seele in demfelben Dienfchen zu finden, deſſ 
wichtige Arthiebe uns eben noch dur Mark und Bei 
gen! Vieles zwar mag auf die fächfifche Abflammun: 
cher er angehört, zu rechnen fein; denn Kenner: wert 
erinnern , daß das fächfifhe Erzgebirge einen nicht 

herzigen Menfchen in fi birge. Allein, diefer thür 
Waldbewohner hat dod) feine eigenthümliche Weſenheit. 
und halb läßt er dich an ſich kommen, ehe er fih d 
gibt; er ift eben nicht geſchwätzig. Daft bu aber den 
Ton In feiner Bruſt getroffen, dann gibt er fih di 
willig hin und wird geſprächig. Er plaubert, wie eit 












































us, was er denft, fühlt, weiß, Richtiges und Fal⸗ 


vie fibh ihm die Dinge eben bdargeftellt haben. Denn 
ein offenes Auge nicht allein für die Dinge des Wals 
ndern auch für die Dinge der Melt, mit denen er. | 


ne wunderfame Staatenmannigfaltigfeit und eine cen: 
birgelage ſich mehr, als andere Gebirgler, verbunden 
Es ift nichts Kleinliches in ihm. Vielmehr zeichnet 
Schwung zum Idealen aus, in welchem ich ein ſchö— 
irmoniſches Gleichgewicht von Herz und Geiſt finden 
Gerade in den Gentraitheilen des Gebirges tritt 
ıer, ald anderwärts, hervor; fonft bliebe in der That 
wre, gierlichere Sprache diefer Gebirgobewohner ein 
wuh, Mer Thüringen nah allen Richtungen hin 
veiß, daß nad den norbifcheren Vorbergen bin ebenfo 
Önheit der Spradye abnimmt, wie die äußere Gras: 
Bewohner. Man follte wirklich glauben, baf in 
üringifhen Waldmenfhen das Weſen Süd: und 
itſchlands in Eins zufammengefloffen ſei. So offen 
h fo referiert, fo leicht erregt und doch fo nadı 
‚fo anſptuchslos und doch fo beftimmt teitt er uns 

 Morbdeutfche Kenner des Volksſtammes wollen 
auch eine gewiſſe fübdeutfche Unzuverläffigkeit an ihm 
haben, und dieſe vertrüge ſich fehr wohl mit ber 
Erregbarkeit ; allein, das ift eben keine ſpecifiſch⸗ 

‚ fondern eine allgemeine deutſche Untugend, welche 

und Antipathie nun einmal nicht hinter marmors 
ee auch marmorkalten Redeweiſen auf gut fran: 


verſtecken weiß. 

b babe nicht umſonſt ſchon Eingangs von dem Renn- 
efagt, wie er den Thüringerwald in zwei Hälften 
In Wahrheit befigt das Gebirge diefes wunderbare 
eſicht. Alles, was fid) der großen thüringifchen Ges 
de zuneigt, deutet auf das Thalergepräge des Mors 
b zunächft auf den Harz, beffen Brodenfpige über 
inweg bis zu der langen thüringifchen Gebirgsfchmelle 
“ les, was ſich dem Merrathale und dem Frans 
e zumeigt, trägt das füddeutfche Kreuzergepräge an 
äußert feinen Einfluß bis zu den füdlichen Gehän: 
centralen Gebirgsftodes. Hier beginnt der fränfifche 
ort herrſcht der fpecififh thüringifche. In dieſer Bes 
bildet der Thüringerwald einen bemerfbaren Gegens 
bem Nachbargebirge des Harzes, mit welchem er fo 
‚oft fo falſch verglichen wird. Diefer, ein Maffen: 
voll wunderbar mannigfaltiger Geftaltung, athmet, 
igen, einen durch und durch gleichen, für fich felbft 
ven Geift, infofern feine Bewohner nach Charakter, 
und Sprache überall eine auffallende Wehnlichkeit an 
jen. Der Thüringerwald, ein Längsgebirge, von 
# 20 Meilen Ausdehnung, — denn der Rennftieg 
Hörſchel an der Werra bis Blankenſtein an der 
ine Länge von 44 Stunden, — durchfchneidet fo recht 
em von Deutfhland, von Nordweſt nad Sübdoſt die 
mften Gaue und kann deshalb nicht jenen einigen, 


\g 


in ſich abgefhloffenen Geift fördern, den 
hervorzuheben fanden. Darum bürfte es auch nicht gang 
zufällig fein, daß wir in dem Thüringerwalde eine Staaten: 





glieberung vor uns fehen, mie fie Eeln amderes beutfches Ger 
birgsland zum zweiten Male Eennt, und daß diefe Zerfplit- 


| terung der Volksſtämme, fo viel Willkür und Zufälligeeiten 





aud) fi darein gemifht haben, nicht allein ruhig, fondern 
mit felbflzufriedener Genugthuung ſchon feit Jahrhunderten 
von den Bewohnern ertragen wurde, Läßt aber diefe große 
Mannigfaltigkeit auf eine ähnliche Naturverfchiedenheit zurück⸗ 
ſchließen, wie «8 zu beftätigen ift, fo liegt e8 auf der Hand, 





daß der Thütingerwald von einem Ende bis zum andern für 
ben aufmerffamen Beobachter eine dramatifche Entwidelunger ⸗ 


Eraft in ſich tragen muß, die ihren Reiz auf das Gemüth 


| nicht verfehlen kann. Ich will das nicht auf die Komik bee ; 
zogen baben, daß man nur zu häufig, wenn der Nachbar 
| im dem einen Staate nieft, aus einem andern prosit! rufen 


fann; nein, denn dann gäbe es bed Komifchen Eein Ende 
und für den Naturgenuß feinen Anfang, wenn uns die thü— 
ringiſche Staatengliederung dieſen verleihen ſollte. Wenn 
man aber die Bewohner von Eifenady mit den Bewohnern 
bes Rudolſtädtiſchen im Saalthale, alfo die beiden Endpuntte 
einer gewöhnlichen thüringifhen Bergfahrt vergleichen will, 
weldyer Unterfcyied ! 

Diefe ethnographiſche Steigerung hat auch eine phyſio⸗ 
graphiſche zur Seite. Man braucht nur wenig von der Li— 


nie des Mennftieges abzuweichen; fo bequem reiht fich das, 


was man die harakteriftifchen Gebirgsfchönheiten nennt, an 
einander ,.felten fo nahe, daß man durch Ueberhäufung, fel- 
ten aber auch fo entfernt, daß man durch Langeweile ermü— 
det würde, Es ift eben eine poetifhe Matur, voll ſchönen 


Maßes. Wie des Dichters Begeifterung uns fogleich mitten ı 


in die Sache hineinführt durch eine brillante introduction, 
fo beginne man an einem der Endpunkte mit den ſchönen 
Thälern bei Eiſenach oder mit dem Schwarzathale bei Blan- 
fenburg, je nachdem fie dem Wandrer näher oder entfernter 
liegen, oder auch je nachdem es fein künſtleriſches Gefühl 
verlangt. Wer über Weimar kommt und über Meimar 
zurückkehrt, thut wohl, mit Eifenady zu beginnen und über 
Schwarzburg zurückzukehren. Denn das Hörfelgebiet ift es, 
welches bie große Gebirgsfpmphonie bei Eiſenach mit einem 
brillanten Sage fofort eröffnet; und das Schwarzathal ift es, 
welches den Wandrer in ein Gebiet entläßt, in welchem bie 
auf der langen Kette bes Gebirges empfundenen Accorde noch 
lange nachklingen, bis fie fi im Ilmthale bei Berka und 
zu Schloß Belvedere noch einmal Eraftvoll auffrifchen, um 
dann in Weimar Elaffifhen Erinnerungen Plag zu machen. 


Auf diefer meiten Kreislinie ruht eine Kraft dramatiſcher 


Entwidelung und Steigerung unvergleichlicher Art für einen 
fo mäßig hohen Gebirgswall, als es der thüringifche Hö— 
benzug if. Wie der ächte Künftter die Culminationspunfte 
feiner Begeifterung gleihmäßig über das Ganze vertheilt, fo 
concentriren ſich die Gebirgsanſchwellungen auf der ganzen 
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Linie von der Wartburg bie zum Greifenftein bei Blanken⸗ 
burg in ausfichtreichen Höhenpunkten, unter denen der In⸗ 
feisberg, der Schneekopf, Zinfterberg und Gidelhahn als die 
befannteften fo recht wie an den Weg geftelle find... Man 
ſchaut von ihnen fämmtlic in zwei höchſt verfchiedene deut: 
fe Lebensmeere hernieder: nad) Norden gerichtet, in bie 
große thüringifche Gebirgsmulde bi6 zum Water Broden, 
nach Süden gerichtet, zu den wunderbar blauen Tafelhöhen 
der Rhön und ihren Vorbergen, die fo maleriſch das lange, 
breite Werrathal begrenzen. Da aber jene Culminations⸗ 
punkte meift in weiten Zwiſchenräumen aus einander gerüdt 
find, fo find fie ebenfo vielen verfciedenen Standpuntten 
glei, weiche es ermöglichen, baffelbe fhöne Bild, dieſel⸗ 
bigen beiden Völkergebiete von den verfchiedenften Seiten be: 
trachten zu können. Die culminitenden Endpunfte dagegen 
gewähren höchſt verfchiedene Anfichten. Wie das Auge freu: 
dig überrafcht von der klaſſiſchen Wartburg das ganze weite 
Gebiet des Werra: und Weferlandes bis zum Teutoburger 
Wald gleihfan zu den Füßen des Wandrers betrachtet, 
ebenfo erftaunt ſchaut es von dem nicht minder erinnerungs⸗ 
reihen Steifenftein über das mit eigenthümlichem Zauber ge: 
(hmüdte Saalthal hinaus in eine Perfpektive, die eine wun⸗ 
derbare Aehnlichkeit init dem darüber hinaus liegenden Main 
gebiete hat. Wahrlich, es ift genugfam geforgt für weite 
Umfhau nah fernen Gauen und den magifhen Schatten: 
fpielen der Natur; und damit das ſchöne Maß dramatifcher 
Vertheilung voll werde, drängen fi die höchſten Punkte 
diefer Perfpektiven faft genau in der Mitte der Gebirgslinie 
ebenfo zufammen, wie fi mitten in dem Drama der Thurm 
der Entwidelung zu den höchſten Höhen emporgipfelt. Wie 
freudig faugt die Bruſt die reine Luft diefer Adlechorfte ein! 
Iſt es doch Almenluft, die uns bier umgibt, wo der Renns 
ftieg in fanften Schwingungen und flundenlanger Linie eine 
Höhe von 2500 Fuß bie zu 3000 Fuß durchfchneidet. 


Und die verbindende Scenerie? Hier erft macht fidy 
der Charakter des thüringifhen Gebirges fo recht geltend. 
Während der Harz ein Zerraffenland darftellt, bildet jenes 
ein welliged Hügelland, und augenblidlid empfängt es hier: 
durdy feine Wefenheit: einen Reihthum von Xhälern, die, 
weit fie fo zahlreidy zu dem ſchmalen Gebirgskamme empor⸗ 
laufen, in der Xiefe eine Fülle von Menfchenieben, in ber 
Höhe eine Fülle von MWiefengrün und MWiefenduft, durch 
Beides hindurd, eine Fülle von Bergmuſik raufchender Bäche, 
raufhender Wälder im fi, bergen. Mährend der Harz auf 
feinen Hochebenen nicht minder belebt wie an feinen Gehäns 
gen ift, wohnt auf den Höhen des Thüringerwaldes meifl 
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nichts als Waldeinſamkeit, da ihm die Hochebenen 
die von Oberhof faft gänzlich fehlen. So gefchieht 
man fich faft Überall auf der ganzen Kette des Geb: 


.. mes in die anmutbige Region des Heidel: und Pr. 





ſtrauches verfegt findet, wo Auerhahn und Birkhu 
Sig aufgefhlagen haben. Im Hochwalde lauft da 
wild den Schritten des Wanderers; doh am Mor 
Abend, wenn es vorfihtig den ftillen Wiefenplan 
zeigt es, wie belebt noch biefe Wälder find, die | 
tiefften Schweigen zu ruhen fcheinen. Auf diefe U 
haben freilich die thüringifchen Fürften, von jeher n 
fionirte Waidmänner, den größten Einfluß geübt. 
wir danken es ihnen, Jdaß fie fich diefen ſchönen N 
ihrer Volksſtämme mitten In dem Trubel eines inter 
Familienſtaates bis zur Gegenwart gerettet haben. 

fie haben fih auch damit ben Sinn für den Wald 
und jfind, wenigſtens bierin, Achte Thüringer a 
Zweierlei Geroinn hat der Thüringerwald aus diefer 
Paffion’’ davongetragen: eine unvertennbare Ba 
und eine ebenfoLche Pflege der Verkehrswege. Das 

derum zur Folge gehabt, daß das ganze Gebirge m 
Richtungen bin in ein Parkland verwandelt worden | 
daß hiermit gleichzeitig die Gebirgseinſamkeit verroifi 
den wäre. Ich werde der Letzte fein, der folch eine | 
kultur tadelt. Wie alle Kultur, fo fpriht audy I 
Denn nicht allein, daß fie meinen Naturgenuß erh 
dem fie mir die Mühen erleichtert, hat fie gefliffent 
die Stellen aufgededt, die man gern ſucht, wenn 
Gebirge nicht allein Waldiuft, fondern auch Wildes 
reskes genießen will. Oder ich verftünde nicht mehr, 
man für Gemälde und Marmorbilder prachtvolle 

von jeher baute. Daß aber der Thüringerwald aud 
hen Bildern des pittoresfen Genres, an diefen Ge 
nern der Landfchaft keinen Mangel hat; daß er fir 
auch nur zerfireut, wie Brillanten und Perlen in fei 
und Wiefendiadem eingeflodhten bat; daß er, mit 
Worte, zu der Anmuth auch reichlih die Würd, 
und daß er das auf der ganzen Linie feiner Gebirg 
volbringt: das gibt ihm feinen einzigen Charafter. 


Men es nad foldher Paarung des Starten 
Zarten, nad folhem Ebenmaaße der Verhälmiffe, 
her Raturharmonie verlangt; wer abgeftumpft fi fi 
der Aufregung |diefe Alltags⸗ Daſeins und, ſich u 
facheren Verhaͤltniſſen der Natur wieder reinigen, 
will von feinen Schlacken: der thue, wie ich geth 
folge mir in den fonnigs heitten Thüringerwald. 


— — — — 
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Von Aarl Müller, 
2. Um Eifenad). 


sch laſſe es mir nicht nehmen, daß man feine Wanı 
durch ben Thüringerwald in Eifenady beginnen, im 
wzathale beenden müſſe. Es mag bas nur ein künſt⸗ 
8 Gefühl von mir fein; aber e8 kommt mir immer 
6, als ob Eiſenach's Landfchaft die eigentlihe Duver: 
mer dramatiſchen Entwidelung fei, von der ich ſchon 

Das Schwarzathal ift eben nur ein einzelner Forte- 
Eiſenachs Umgegend aber enthält, wie eine Duvertüre 
lanze in ſich abfpiegelt, den Thüringerwald gleichfam 
ce, und bereitet damit in majeftätifhem Rhythmus 
m vor. Sie ift nicht ein einzelner Sag, fondern ein 
er von Sägen, von Melodien, die, fo abgerundet fie 
mmer im ſich felbjt fein mögen, body in genauem Zus 
mbange mit bem Ganzen ftehen. Alles, was den Thü— 
wald auszeichnet, alles Lieblidye und Pittoreske, feine 
kyrik und Epik, ift hier in ein fo wunderbared Ganz 
fammenaefloffen, daß es ob dieſer Eigenfhaft, aud) wie— 
anz frembartig gegen ben übrigen Thüringerwald er: 
und mir immer köſtlicher erſcheint, je öfter ich es 





beſuche und genteße, je meiter ich mich barin verliere. Schon 
von weiten padt ed mid mit der Macht feiner Romantik, 
und in der Nähe entzündet es meine Phantafie durch taus 
fend Einzelheiten, mweldye der nur kennen lernt, ber fih nad 
den verfchiebenften Richtungen in das Stublum biefes wun—⸗ 
berbaren Maturbildes vertieft. Denn wahrlih, die Mannig: 
faltigkeit diefes Details ftreift an das Unerfchöpfliche, was 
gewiß am beften dadurch bewieſen wird, daß ber Einheimi: 
ſche ſelbſt ſich dieſes Schatzes vollbewußt ift. 

Aber das Alles wollte nichts ſagen, wenn nicht dieſes 
Gemälde einen Mittelpunkt beſäße, der ihm erſt Halt und 
Geſtalt gibt; wenn nicht die Wartburg wäre, bie, fo hoch 
fie auch über dem Ganzen thront, gar nicht weggedacht wer— 
den kann, ohne daß das Bild im ſich felbft zerfiele. Schon 
aus weiter Ferne leuchtet fie als die Elaffifche Akropolis Thü— 
eingens in das Auge bed Ankommenden, ber, kaum aus 
den Träumen der romantifchen Sagen bes Tanggeftredten 
wie ein nadter Apoll an ben Weg geftellten Hörfelberges, 
kaum aus den Träumen von Zannhäufer und Frau Venus 





erwacht, ſchon mieberum in ein altes, romantifches Land 
ſich für. Wohl darf er von Elaffifhem Boden ſprechen, 
ben fein Fuß betritt; denn fo fagen» und erinnerungsreich, 
wie biefer, ift felten ein andrer in Deutfhland., Was für 
Kraftgeftalten tauchen ba vor feiner Seele auf, wenn er zus 
rück ſich denkt im die graue Vorzeit, als Attila, diefe Got: 
teögeißel, Günther’8 Liebreizende Tochter Chrimbildb an 
der Stelle des heutigen Eiſenachs zum Weibe begehrte und 
erhält, nur, um der ſchrecklichen Verwüſtung der Hunnen 
ein Ende zu machen. Oder wenn er der vielhundertjährigen 
Gefhichte der Wartburg felbft gedenkt, in die ſich die thü- 
ringifchen Landgrafen mit ihren nimmerendenden Fehden, die 
Geftalten einer Elifabeth, der kämpfenden Meifterfänger, 
Luther’s und Andrer mifhen! Man fage, was man 


wolle; eine Landſchaft, und wenn fie die herrlichfte der Welt 
wäre, müßte ohne Gefchichte zurückſtehen in unfern Herzen 


gegen eine andere, über melde die Gefchichte ihren Meiz aus: 
gegoffen. Das aber ift es gerade, was mid in Eifenady fo 
doppelt erfüllt. Denn nimmer mürde fi diefe hohe Ro— 
mantik bafelbit abgefponnen haben, wenn nicht eine hebre 
Natur ihr Sammelpunkt gewefen wäre. in profaifcher 
Boden bat nody niemal® und nirgends eine ſolche Gefchichte 
erzeugt, welche durch das Dunkel der Jahrhunderte hindurch 
bis auf die lichthelle Gegenwart Alles gleihmäßia durchdrang, 
erregte, begeifterte, 

An der That; man ift kaum in Eiſenach angelangt, ba 
zieht es mit unmiderflehliher Macht aufwärts zur Wartburg, 
deren Bergfodel ſich unmittelbar über der Stadt erhebt. So 
anmuthig das aber auch durd) die Bergform und ihren Wald: 
ſchmuck geſchieht, fo zieht uns ſicher ebenfo fehr der Zauber 
der Gefchichte, als der Zauber des Bergkegeld empor, Wenn 
ic in mich blide und ehrlich fein will, fo war das vor der 
Reftauration noch mehr der Fall ald gegenwärtig, mo bie 
Wartburg, die in einem Kneip-Anner ein Kleines befom: 
men bat, ein völlig neues Kleid anzog, das, fo elegant es 
ihr auch fteht, doch ein gut Theil Geficht verwiſchte. Man 
fielle die Akropolis Athen's wieder her, mit allem ihren 
Glanze, den ihre Perikles gab, und fie wird den Zauber 
nicht ausüben können, den ein einziger Mauerreft jener gro: 
fen Zeit auf ben bemußten Schauer auszuüben vermag. 
Noch viel weniger gehören bie Bünftlerifhen MReminiscenzen 
aus Martburg’s Elaffifher Zeit dahin. Sie ftumpfen meine 
Phantafie ſchon von vornherein ab und rauben ihr, indem 
fie ihr die Gebilde einer fremden Phantafie unterſchieben, den 
Neis, ben das eigene Reproduciren auf das Gemüth hervor: 
bringt. So madıt das Ganze auf mid nur den Eindrud 
eines ſchönen Mobelld, das feinen vollen Reiz erft wieder 
nah #00 Fahren ausüben wird, follte ibm das Gefhid bie 
babin treu geblieben fein. 

Wir ganz anders bu, Lebe, einzige Natur, zu mel: 
der mein Blick von hohem Altane frei herabfhweifen darf! 
Du bift noch bie alte, fo viel Leben dich auch jegt umgibt. 
In ſchwindelnder Ziefe bleiben bie höchſten Gipfel tief unter 





mir und Eönnen nichts weiter erreichen, ald grüne 
auf dem rothen Untergrunde be Xobtliegenden ju fe 
hin und wieder dennoch zwiſchen ihnen hervordringt. 
Bruft erſchauert ob diefer klaffenden und doc fo anzie 

Abgründe, in denen ſich der Vorahn vielleicht | 
bie Seelen feiner Verftorbenen im Fegfeuer dachte, 


die Gefchichte mindeſtens don dem Sohme Friedrich‘ 


Freudigen berichtet. Aber mein Geift erhebt fich, 
ter mid) mein Blid hinausführt in die weite Ferne, 
weiten Ebene der thüringifhen Gedirgsmulde im Oſt, 
Norden, im Norbweften zu den blauen Zafelbergen de 
und des Meißner im Lande der Katten; — 
über die Abgründe hinweg zu den ſchweigſamen 
in denen ich doch ſo viel Leben weiß. Wie zu einen i 
emporgehoben, ſcheint das Gemeine tief unter mir | 
gen, umd ich felbft fühle mich reiner, freier, je mu 
mein Geift in die große Geſchichte vertieft, bie In 
Meiterhabenheit ſich abfpielte. Wie leicht wird «6 . 
mic in die Stimmung von Sängern zurüdzut 

im ehrgeigigen Wettkampfe um den Siegeöpreis fi 
Welt, gleibfam zu ihren Füßen ausgebreitet. —* 
Behetrſchen daz und wem Hettſchergelüſte im % 
nen, gleichdiel für welches Gebiet des Pebens, « * 
auf folder Höhe genährt, gefördert. Sonſt 
nit mehr, aus welchem Grunde, felbft in — 
Zeiten, große und kleine Herrſcher allerorten J 
Bergfpigen wohnten. Aber ich verſtehe auch den 
genen Luther tiefer, wenn er ſich auf biefi ne 
Punkte hinauslehnt aus dem Fenfter und die in 
erlebten Tage an feinem Geifte vorüberziehen läßt, mi 
Licht und Schatten im wechſelnden Spiele der Wolk 
fterhaft über die ſchweigende Landſchaft huſchen. 
gründe des Berges gähnen zu feinen Füßen, und Ela 
noch treten die Abgründe bed vom entfittlichten Glerus 
gefuhten Vaterlandes vor feine fturmbewegte Seele. 
rein, wie fie ift, fühle fie das Gemeine nur um fe 
unter ſichz bewegt lehnt fich der Gottesftreiter — — 
ſterlein zurüd; vielleicht vergoldet eben noch ein I 
der untergehenden Sonne feine einfache Be; er f 
das geöffnete Evangelium, und wie mit Feuergangen g 
[djreitet der Gottesmann zu ber Ueberfegung der 5 t 
ihren Text ebenfo lauter und rein ber Menſchheit mie 
geben, wie eben die feheidende Sonne noch einmal bie 
Natur verklärt. Ich kann es mir redit wohl denk⸗ 
Solches und Aehnliches eine Bruft erfüllte, bie, co 
Haus aus eine thüringiſche, diefe ehliringifche Mat 
und willig auf ſich einftrömen lief, Diefe Pi 
madyen mir die Wartburg fo ehrwürdig; 1 
immer wieberfehren, fo oft ich fie noch befucht habe, 
fie wenigftens für mid) wahr und erhöhen meinen M 
nuß; um,fo mehr, als ich gern annehme, daß auch 
dern Aehnliches vorging. Warum fuchte denn Deutſ 
Jugendelite vor einem halben Jahthundert gerabe bie 


















































f, ald es, nach endlider Erlöfung von franzöſiſcher 
haft durd fo viel Blut und Eifen, durd fo viel ge 
Volkskraft und fo viel geopfertes Volkswohl, der 
galt, die ber deutſche „Burſch““, wie er damals fang, 
die ihm fein Herz erfüllte? Zufall, blindes Unge: 
ch verftehe dich nicht; wohl aber verftche ich die ge: 
inmpathie zwifchen der neuen beutfchen und ber alten 
hen Freiheit, und fo verſtehe ich auch, wie ber deut: 
fh Hier oben feine Bruft ſchwellen fühlte in Vor: 
vie heute erſt, nach einem halben Jahrhundert, über 
Mißgunſt des Geſchickes zu triumphiren angefangen 
So flößt mir diefer einzige Punkt nicht allein ein 
Thüringiſches, fondern auch ein allgemein beutfches 
t ein, das mid, überallbin begleitet, fo weit das rei- 
ild der Wartburg auf die Landſchaft fälle. 
eſe zerfällt im zwei weſentlich verfchiedene Hälften, 
dweſtliche und eine norböftliche, in zwei Thalſpalten, 
iehänge die natürlichen Pfeiler des Martberges, aber 
ne vollendete Kebrfeite find. Mildromantifch bie er: 
ie fih unter Lutber’s ehemaliger Mohnung aus: 
repräfentirt fie die ernfte, junafräulihe Matur mit 
giſchen Anklängen und erhält dafür von der Mart: 
ien Schimmer von Freudigkeit. Waldeinfamkeit und 
taufchen bezeichnen ihr Mefen, welches die melandho: 
eite unferes Gemüthes gefangen nimmt. Umgekehrt 
te, das Marienthal. Diefes repräfentirt bie heitere, 
Matur. Luft und Leben find über diefen wunder: 
halgeund ausgegoffen; aber in einer foldhen Fülle, 
Bild der Martburg biergegen zu einem ernften, 
nm umfchlägt. Denn da oben fest fie zugleich ihren 
einen fo hohen und dunklen Buchenwald, daf, mer 
m bie fleilen Gehänge herabkommt, noch erfüllt ift 
Pracht und dem Ernfte majeftätifcher Bergahorne 
schen. Da wirkt das heitere Bild doppelt Überras 
Die ernften Laubwölbungen mit den moosgepolfter: 
ephpeklippeg, hinter ſich laſſend, erfähridt man faft 
viel plögliches Licht. Aber diefes Licht fällt wieder 
diel grüne Dügelzüge, auf fo perfpectivenreihe Ein- 
m, Plateau’s und malerifche Klippen, daß man 
et Einem Male wie auf einem Almenlande fin: 
Bie oft fchon habe ih auf diefen freien, lichten 
sugebeadyt, um dieſe Bergidylle in mid aufjuneh: 
und wie finde ich doch immer wieder neue Schön» 
Bald bewundere ich diefen Eurzen, zarten Raſen, 
ft der Schafſchwingel hervorbringt, und der ſich fo 
mlich in das Herz einfchmeichelt, obgleich ihn außer 
ıien, aber auch feltneren Bergenane (Centaurea mon- 
eine befondere Blume ziert, Bald find es bie Fel: 
n, bie mid eigenthümlich anziehen. Wie fie hier 
phnrconglomerat gleihfam aus dem Raſen hervor: 
machen fie oft den Eindrud auf mih, als ob ir 
ı Zitane riefige, graue Wollſäcke übereinander ge: 
babe; fo abgerunder fchmwillt Klippe wieder aus Klippe 
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hervor, und Ih kann mid, lebhaft in die graue Urzeit zus 
rüdverfegen, wo fie wirklich als zäher Brei am diefe Ges 
hänge, vielleicht von dem Zechfteinmeere gepreft murben, 
Wie ein großes Mebelbild aus weiter Ferne tritt das Mas 
tienchal ald Meeresbucht vor meine Seele, Allein die Ge: 
genwart wirft heut mächtiger auf fie: die malerifch beſchränkte 
Vertheilung diefer Klippen auf dem meiten Graslande, bie 
feltfamen Mohrenmoofe (Andreaea petrophila) auf dem 
nadten Geftein, die mir am den höchſt gelegenen Klippen 
aud das Sturmgeheul im diefem heut fo ibpllifch= ruhigen 
Thale verkünden, das harmonifche Geläute weidender Nin: 
der und Ziegen, die gemfenartig an den fteilften Legden auf: 
wärts klimmen, die unter mir im Grunde fich hinziehende 
Straße mit Ihrem Leben, die am den Gehängen, oft an ben 
Klippen hervortretenden Baumgruppen, — das Alles und 
noch vieles Andere zieht mich heut mächtiger an. Nur Eines 
flört mich, mie es mich immer in diefer Natur ftören wird, 
weil es nicht dahin gehört: das riefige M (Marienthal) an 
jener Felfenklippe. Gilt es auch einer vortrefflichen Fürftin, 
der zu Ehren das ehemalige „Frauenthal“ umgetauft wurde, 
und bie es merth war, daß ihre die Künſte huldigten, 
wie fie es eimft unter dem großen Dichter getban: fo 
ift doch diefe Ornamentik fo meit von einer Vervolllomm: 
nung der Natur entfernt, wie ein Kammerjunfer von einem 
Homer. 

Ah, damit bin ich zugleich aus meinen Naturträumen 
herausgeriffen und in die nadte Wirklichkeit geworfen. Möge 
nie eine zweite Hand biefe einzig beitten und doch fo würde— 
vollen Gehänge noch einmal antaften, wenn nicht der Elaf: 
fifche Charakter diefes wunderbaren Thales gänzlich verwiſcht 
werben foll! Ganz anders verhält es fich mit feiner vorde⸗ 
ven Abtheilung. Mit richtigem Takt hat ſich die Cultur bier 
allein niedergelaffen; Billa Eettet fih an Billa, fo freund: 
li, fo lebensvoll, daß, wer dieſe Sonntagsnatur früher 
kannte, jest diefe Schönbauten nur einen Gewinn für fie 
nennen wird. Ich mwenigftens, den der Menſch nie in der 
Natur ſtört, fofern er nur die Gemeinheit hinter ſich ließ, 
geftehe es freudig ein, daß mir diefe Bauten, deren Schö— 
pfung der neueften Zeit angehört, diefe Natur noch einmal 
fo werth gemacht haben. Ein Zusculum bier! am Thürin— 
gerwalde kann eben nur fügen, wie einzig ſchön, wie ein: 
zig heiter diefe Natur fein muß. Geht mie mit euren me: 
lancpolifchen , ascetifch = finftern Thälern! Der ächte gefunde 
Menſch gehört nur in bie Lichtheitren Gründe, weil er ſelbſt 
eine Lichepflange ift, die der Schatten erdrüdt. Heitrer Ernft 
und ernfle Heiterkeit find bie ächten Charakterzüge des Klaf- 
ſiſchen, meil fie das allgemein Menfchliche find, das Allen 
wohlthut; und hier liegt das Alles in einer folhen Darmo: 
nie vor ung, daß mir fchon von jeher diefe fanft anfteigen: 
den Gehänge wie ftille Ufer für den Lebensfchiffer erfchienen. 
Scylängelte fih ein größerer Bach, als es ber Fall ift, 
durch den Grund, das Bild würde noch zutreffender fein, 

Trotzdem berühren fih in dem wunderbaren Thale buch 


die Miederdrudmafchine, die der Gonbenfation 
es bedurfte, und die darum auch des Balanciers 
amit aufammenhängenden Einrichtungen nicht ent= 
ate. Eine fo complicirte, umfangreihe Mafchine 
iortbewegung von Wagen auf dem Lande nicht 
Erft als Diiver Evans feine Maſchine ohne 
ın, bie Hochdruckmaſchine, ausgebildet hatte, konnte 
e Derftellung eines Dampfrwagens denken. Evans 
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den Kohlengruben, zurückflüchten mußte. Schon längſt batte 
man in England für den Transport der beim Bergbau ges 
wonnenen Erze und Kohlen Holzgleiſe eingerichtet. Wann 
diefe zuerſt benutzt worden find, ift nicht mehr zu ermitteln; 
gewiß ift, daß fie fhon im Jahre 1676 in Newcaſtle be 
ftanden. Um die rafche Abnusung diefer Eoftfpieligen Holz 
gleife zu verhindern, nagelte man fpäter dünne Eifenftreifen 
darauf. Im fegte man bie 
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Ein Stüd der Semmering-Bahn am Brettenftein. 


ftigte fidy bereits damit und fuhr fogar, wie er— 
Fahre 1800 auf einem von Dampffraft getries 
en in ben Strafen von Philadelphia umber, 
ng es zwei engliſchen Ingenieuren, Zrevithid 
in folhe Dampfwagen zu conftruiren und ſich 
nbung auf gewöhnlichen Straßen im Jahre 1802 
atent ausfchließlich zu ſichern. Uber diefe Unter: 
fheiterten an dem einfachen MWebelftande, baß, 
on ben Gefahren für den übrigen Verkehr, ber 
‚ melden foldhe Straßen ber Bewegung eines 
entgegenfeßen, viel zu beträchtlich und wegen ber 
Steigung viel zu veränderlich ift, als daß nicht 
Mafchine fehr bald darunter leiden müßte, 

eine höchſt intereffante Erſcheinung, daß die Er- 
‘ Dampfmafhine, um ihre glängendfte und be= 
(te Anwendung zu erreichen, zu ihrer Wiege, zu 





vollends durd; qußeiferne, und diefe waren 30 Sabre fpäter 
faft allgemein im Gebrauh, Im Anfange diefes Jahrhun— 
bertö, als die Eifeninduftrie Englands fidy in glängender 
Meife gehoben hatte, führte man flatt der qußeifernen aus 
Schmiedeeifen gewalzte Schienen ein. Auf diefe Schienen: 
wege entichloffen ſich Trevithick und Bivian die An: 
wendung ihrer Dampfwagen zu beſchränken. Sie beklagten 
als Beſchränkung, was in der That ein bedeutfamer Fort: 
fhritt war. Sie gingen fogar nur zaghaft daran, weil 
auch fie nody mit dem fonberbaren WVorurtheil zu Eämpfen 
hatten, daß die Reibung zwifchen den Eifenfhienen und ben 
durch Dampffraft umgetriebenen Rädern einer Locomotive 
viel zu gering fei, um eine Kortbewegung von Laſten zu be 
wirken. Man verfuchte allerlei, um biefe Reibung zu ver: 
größern; man wandte gegahnte Schienen an, in melde ein 
von Dampffraft umgetriebenes Zahnrad eingriff. Ein ganzes 









Jahtze hend lang verhinderte dieſe Furcht die Einführung der 
Locomotiven. kam Blackett im J. 1813 auf den Ge⸗ 
ee Bu —* en wirklich dieſe as 
‚ Wie man und — bie q id: 
_. Furcht erwies fi) als ein Kampf gegen Tindmühlen. 
Es unterlag keinem Zweifel mehr, daß es keiner künſtlichen 
Hüifsmittel bedürfe, um durch die Treibräder einer Locomo— 
tive einen ganzen Wagenzug auf eifernen Schienen fortbe: 
wegen zu ne Tan Der Anblick dieſer von Bladett — 
unvollkommnen Locomotlve ne Soc 
it eines Mannes, der noch jeht als de höpfer 
— — bewundert daſteht. Dieſer Ma 
Georg Stephenfon. 
Am 9, Juni 1781 in einem Eleinen Dorfe bei Nem: 
caſtle ald der Sohn eines armen Heizers bei der Pumps 
mafchine einer Koblengrube geboren, war Errsieafen 


2 allen Unterricht eg As Eleiner Knabe ſchon 


auf einer be 


das — Ziel feines an. und dies — er ſchon 
in feinem 17. Jahre an ber neu eröffneten Grube zu Water: 
Row, an melder fein Vater nur als Heizer rn 
murde. Jetzt erft empfand Stephenfon recht ſchmerzlich 
den Mangel jeder Schulbildung, der ihn in feinem meiteren 
Fortkommen hemmen mußte. Schon 18 Jahre alt, lernte 
er in der Abendfchule eines Nachbardorfes noch lefen und 
fchreiben. in fchottifcher Vicar gab ihm fpäter Rechnen 
unterricht. 

Trotz diefes geringen Unterrichts, troß der wenigen Zeit, 
die er bei zmölfftündiger Kagesarbeit auf das Lernen verwen: 
den Eonnte, machte er doc, ſchnelle Fortſchritte. Erſt als 

es ihm im Jahre 1801 gelungen war, die Stelle eines Brem: 
—* an einer Grube zu erhalten, deſſen wichtiges Geſchäft 
darin beftand, die Förbermafeine welche nicht bloß Kohlen, 
fondern auch Menſchen befürderte, rechtzeitig zum Stillſtand 
ju bringen, erfl da gewann er einige freie Stunden zu weis 
terer Ausbildung, In diefen freien Stunden regte ſich aud) 
zuerſt fein mecdanifches Zalent. Der Anfang war ein fehr 
befcheidener. Um fich die Mittel zu fchaffen, bald einen eig: 
nen Deerd zu gründen und ein geliebtes Mädchen als fein 
Meib beimzuführen, flidte und verfertigte er in feinen Muße— 
ſtunden Schuhe für feine Kameraden. Als ihm dann nd) 
Gründung feiner neuen Häuslichkeit ein Pleines Brandun: 
glüd widerfuhr und dabei feine Wanduhr beſchädigt wurde, 
nahm er fie auseinander und ftellte fie wieder ber. Von 
jest ab bejferte er die Uhren feiner Nachbarn aus, wie vor: 
ber ihre Schuhe. Don den Uhren zu den Dampfmafdinen 
war am Ende fein größerer Schritt, als vom Scupfliden 
zum Uhrenmachen. Längft hatte er ſich die genauefte Kennt: 
ni der Mafchinen verfchafft, bei denen er angeltellt war, und 
bie Gelegenheit fand ſich, fie zu bethätigen, Auf einem 
Schachte in Killingwortb, wo Stephenfon als Bremfer 
beſchäftigt war, hatte man eine alte Pumpmaſchine aufge: 
ftellt, die wegen ihrer fehlerhaften Gonftruction das Waſſer 
nicht zu bewältigen vermochte. Alle Mechaniker hatten ihre 
Kunſt vergeblih daran verfuht; da erbot fih Stephen« 
fon ben Uebelftänden abzubelfen. Dem ſchlichten Bremfer 
gelang, was dem bemährten Zechniker mißglüdt war. In 
Folge beffen wurde er als Mafchinenmeifter bei dem Schadht 





angeftellt, und bald galt er in weitem Umkreiſe als 
ſchickteſte Mechaniker, Mit feiner Stellung verb 
aud) feine äußere Lage, und diefe benugte er, feine 
niffe zu erweitern und nadyzuholen, worauf er in ſen 
ten arbeitsvollen Jugend hatte verzichten müffen. 
lid) aber war er bemüht feinem Sohn Robert * e 
Schulbildung zu verſchaffen. | 
Blackett's Locomotive hatte auh in St ep 
ber bereit zum ingenieur der Killingworther Gr * 
gerückt war, den Gedanken angeregt, ſolche M 
bauen. Die Mittel dazu wurden ihm von —* 
figern gewährt, und nach Ueberwindung vieler 
ten brachte er feine erfte Locomotive zu Stande ns 
Juli 1814 ihre erfle Probefahrt machte. Diefe 8 
war noch roh genug; fie hatte zwei ſtehende Dat 
und zu jedem gehörte ein Paar glatter Räder, de 
durch ein Paar Kettenräder mit einander verbu inder n 
Sie vermochte zwar eine Laſt von 600 ( 
Gefhwindigkeit einer Meile in ber Stunde | 
aber die Koften dieſes Transportes ſtellten fo or 
fien Jahre nicht niedriger, als die dee & = Br 
Pferde. Die Aufgabe war, die Geſchwindigkei it der 
tive ohne g der Maſchine zu e = 
1815 hatte Ürenheafen feine yweite 2 = v 
welche die doppelte Geſchwindigkeit der — 
war dadurch erreicht worden, daß der Dampf, | 
thaner Arbeit in die Luft zu entweichen, in den & 
geleitet wurde, wo er bie en Dez uft 
fortriß und fo durch Luftve ing figen 
veranlaßte. Seit diefer Zeit. nun S tep| 
ben Plan zu verfolgen, die Locomotive im $ 
der — zu einem allgemeinen Verkehrs 
bilden. Das Unternehmen eines gemwiffen € vun U 
in eg kam ibm zu Hülfe. 
fäglihen Mühen eine Gefelfchaft zufammengebracht 
Genehmigung des Parlamente Erw, um ei 
bahn von den oberhalb Darlington gelegenen Ko 
nah Stodton, alfo auf eine Strede von 4 d, $ 
bauen. Die Oberleitung dieſes Baus wu de 3 Y 
1821 Stepbenion übertragen, und am 27. 
fand die Eröffnung der Stodton - Darlir ‚toner N, 
fat. An den Gebrauch von Focomotiven | | 
fprünglich dabei gar nicht gedacht; af Steppen | 
die Unternehmer dazu zu bewegen, und doch ı 
noch lange Zeit meift mit Pferden befahren. 
phenfon und Peafe waten ſich dabei näher | 
Beide gründeten mit einem dritten Teilnehmer 
1824 in Newcaſtle die erfte Locomotiven-Fabrik 
Grundkapital von nur 2000 Pfo. — 
Inzwiſchen war durch den lebhaften Werk Fi 
den beiden wichtigen Induſtrieſtädten — u 
chefter, dem die Kanäle nicht mehr — 
Bedürfniß einer Eiſenbahnverbindung aı 
großer Mühe gelang es, eine Geſellſchaft * 
zuſammenzubringen, mit noch größerer, 
des Parlaments zu erlangen Der erſte Kur ntra 
rücgezogen werden, weil man es für eine 1 Rd 
flärte, von einer Locomotive eine Gefhwindigkei 
Meilen in der Stunde zu erwarten, Ef i im n 2 al 
wurde bie Bill ducchgefegt, die ber Gefellfch: nr 
als 27,000 Pfd. gekoftet hatte. Steps, 
der Dperleitung des Baues betraut, Sein 
tiefenbafte. Brüden, Viadukte, Zunnel m 
malige Technik Aufgaben der ſchwierigſten? 
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kahn faft vollendet, und nod war ein Entſchluß ge: 
mie der Transport auf der Bahn betrieben werden 
Dampftraft freilich follte verwendet werden, ob aber 
ſtehende Mafchinen und Seile oder durch Rocomotiven, 
noch zweifelhaft. Stepbenfon erklärte fih für bie 
m und eriwirfte bie Ausfchreibung eines Preifes von 
Pfd. für die befte Locomotive. In feiner bereits von 
» Sobne Robert geleiteten Fabrik zu Newcaſtle wurde 
Bau der „Rakete“ begonnen, bei melder auerft ber 
erkeffel in Anwendung gebracht wurde. Am 6. Det, 
fand zu Rainhill ein feltfames Schaufpiel ftatt, der 
npf von 4 Pocomotiven. Stephenſon's „Ra: 
blieb Siegerin; fie leiftete mehr als das Gefordete, da 
me Ladung mit einer Gefchrwindigkeit von 7 d. Meilen 
Könemie zu fahren vermochte. Am 15. Sept, 1830 
feierlihe Eröffnung der Bahn von Mancheſter nach 

* "Ran; 8 auf einanderfolgende Züge, jeder von einer 
sbenfon'fhen Maſchine geführt, bemegten ſich auf 
Bahn, der erften im Sinne unfter heutigen Eifenbab: 
* se „aisemäßigen Verkehr von Perfonen und Güs 


Die Bene Schwierigkeiten waren nun überwunden, 
nod lange nicht der Widerftand des Borurtheils und 
soberzigen Selbſtſucht. Das zeigte fich befonder® bei 
onden=Birminghamer Bahn, die zunächſt in Angriff 
men wurde. Die Geometer konnten nur nn 





Zell ift das frifchefte, ich möchte ſagen, gefündefte der 
Kler’fhen Dramen. Würzige, ftärkende Alpenluft durch: 
das Ganze, Boden und Hintergrund der Handlung 
von ächter Naturfarbe, und die Menſchen fteben mehr 
nderwärts unter der Leitung des natürlichen Gefühles. 
en übrigen Dramen ift die Scenerie mehr Nebenfach. 
3 menſchlichen, vornehmlich individuellen, wenn ſchon 

roße Geſchicke von allgemeinerer Bedeutung hinweiſen⸗ 
Erlebniffe, Gefühle und Handlungen in jenen heben 
om der natürlichen Unterlage ab; es iſt ziemlich gleich— 
, ob fie in biefer ober jener Umgebung vorkommen, 
biefelbe nur nicht an ſich etwas Abgefhmadtes dar: 
Alles dagegen, was im Zell vorfällt, Eonnte ſich gar 





d anderswo ereignen. Da, wo ein ganzes Volk 
ee, ift auch die natürliche Befchaffenheit des Landes 
bend, und ber geiftige Grundton der Dichtung ruht 
als anderwärts auf phyſiſchen Elementen. Mit dem 
E und feinen Gefühl, welches den Dichter vor ber 
‚ verftand Schiller biefe Forderung und 
auf das Vouftändigfte und Beſte gerecht. Man 
: felten einer foldy befriedigenden Uebereinſtimmung 
m poetifhem und nutürlihem Charakter, 
fühlt, daß Alles zufammenpaft und fein Ton falfch 
blagen ift. Eine völlig freie und deshalb angenehme 
nung verbreitet fi von’ den Zrägern ber Rolle auf 
oder Zuhörer, weil Alle empfinden, daß fie einem groß: 
» Schaufpiel auf einem von der Natur auf das Wür— 
dazu gefhaffenen Boden beimohnen. 
Blei am Anfang werden mir von den lieblichften Na: 
ten begrüßt, indem Fiſcherknabe, Hirte und Alpenjäger 
ihnen angemeffenen Weife ihre Wertrautheit mit ber 
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ihre Vermeffungen ausführen; das Oberhaus verw.igerte fo: 
gar die Genehmigung des Baues, und nur mit ſchweren 
Opfern an die Lords wurde die Bill endlich erkauft. Im 
Zahre 1838 wurde auch diefe Bahn dem öffentlichen Ders 
Behr übergeben. 

Es ift nicht möglich, die weitere Gefchichte der Eiſenbah— 
nen zu verfolgen, Im Laufe eines Menfchenalters haben fie 
ihr Meg Über die ganze —— Welt ausgeſpannt. Auch 
Deutſchland blieb nicht zurück. Schon im Jahre 1815 wurde 
die erfte von Rocomotiven befahrene Eifenbahn von Nürnberg 
nad Fürth eröffnet, der dann im Jahre 1837 die Reipzig = 
Dresdner Bahn folgte. Jetzt fchreitet das Dampfroß über 
Berge und Thäler; hoch über Strömen fihleppt es lange 
MWagenreihen dahin, tief unter der Erde bahnt es ſich den 
Weg durch Berge, Jene Alpenmauer, die lange den Ver— 
Eebr zwiſchen Nord» und Südeuropa gehemmt hatte, iſt an 
zwei Stellen bereitd durch Schienenwege Üüberfhritten, durdy 
die Semmeringsbahn und die Brennerbahn. Bald wird 
auch der Mont: Genie, der Gotthard, der Luckmanier den 
Tritt des Dampfroffes fühlen. In der Rocomotive hat die 
Dampfmaſchine ihren höchften Triumph gefeiert. Denn fo 
body die Vervielfahung der menſchlichen Arbeitskraft anzu: 
ſchlagen iſt, die fie durch ihre Einführung in bie Induſtrie 
gewährte; böber noch fteht die Vermittlung des Wölkerver- 
kehrs und die Annäherung der Menſchen, ihrer Intereffen 
und Gedanken durch Locomotiven und Dampffchiffe. 


Naturanfhauung und Naturſchilderungen in —— Dramen. 
Von Theodor 

Wilhem Tell. 

Erſter Arnkel. 


Hoh. 


Matur verkünden und zugleich ebenfo Eur; ald mahr und 
[hön uns die Hauptbilder der Alpenregion entrollen, Daran 
reihe ſich eine Unterhaitung der Landleute über den nahenden 
Sturm, wobei in der fcharfen Weiſe der felten getäufchten 
Erfahrung vom Jufammenhang zwifhen Vorzeichen und 
nachfolgenden Erfheinungen, wenn fhon das innere Ber: 
bältniß der Urſache und Wirkung nicht zum Bewußtfein kommt, 
doc) verſchiedene Beiträge einer in ihrer Einfachheit fiher gehen: 
den MWetterprophezeihung Eundgegeben werden. Damit ver: 
Enüpft find zwei Bemerkungen des Hirten und des Jägers Über 
die inftinktive Begabung der Thiere gegenüber dem zweifeln: 
den Fiſcher, welche zeigen, wie die Gelegenheit zur Beob: 
achtung bei häufiger Uebung die Sinne öffnet und bag Ur: 
theil fhärf, Die Fifhe, mit denen der Dritte in einen 
nur ſehr Äußerlichen und jedenfalld zum Nachtheil der Be: 
wohner bes flüffigen Elementes ausfchlagenden Verkehr tritt, 
können freilih bei MWeitem weniger in ihrem Thun und 
Zreiben beobachtet, ſowie binfichtlic ihrer Klugheit bewun= 
dert werden, ald dad vom Sprachgebraudy vielleicht mit Un: 
recht ob feiner Dummheit verbächtigte große Geſchlecht der 
MWiederfäuer und das fhöne Wild. Go wiſſen denn bie 
beiden Erfteren einen tieferen Einblid, in’s Naturleben Eund 
zu thun, als der Fiſcher, der, nachdem er Kuoni's wohl: 
gefälliger Bemerkung über feine fchönfte Kuh die Qualificis 
rung bderfelben als eines unvernünftigen Viehes entgegenge: 
halten hat, von Werni Eurz, aber Eräftig über die Ver: 
nunft der Thiere belehrt wird, 

Eine eigentliche Schilderung des Sturmes unterbleibt, 
nur die wenigen Worte Ruodi's über den Föhn und das 
Hochgehen des See's, wie die fpätere, etwas eingehendere 
Dinmweifung auf die Vorgänge im Waffer, um feine Weige— 
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Von Karl Müller. 
3. Auf dem Hennflieg. 


So oft ich den Rennftieg betreten habe, ift es mir 
geweſen, als ob ich benfelben nicht wieder verlaffen 
Auf der einen Seite trägt hierzu der geſchichtliche 
u8 des alten „Renniuueg ‘“ mefentlih bei. Denn 
23 richtig iſt, daß derſelbe feit den älteften Zeiten — 
aan batirt fie ja bekanntlich bis auf Karl den Gro— 
urück — nicht allein ald die Grenzfcheide zwifchen Thü— 
und Franken, fondern auch ale die Rechtsſcheide zii: 
ächfifhem und fränkiſchem Völkerrechte galt, fo Enüpfen 
I ber That fo viele geſchichtliche Vorſtellungen an ihn, 
& unmillkürlic; die Romantik weiter fpinnt, die man 
iſenach's Boden in ſich aufnahm. Das ältefte Mark: 
I frühefter Wölkergefhichte, noch heute fo Elar und un: 
ht, wie er es dor Jahrhunderten war, erfüllt er den 
eefinn mit ganz befondberem Zauber, Sicher mußte 
Bedeutung für die Anwohner eine außerordentliche fein; 
bliebe es ja rein unverftändtich, mie ſich diefer Pfad, 
oc) weber eine Handels-, noch eine Heerſtraße auds 





Erſter Artikel, 


fchließlih war, fo deutlich bis auf die Gegenwart erhalten 
Eonnte. Eine ſolche Pietät der Wölkerftämme für einen 
einfachen Weg von 44 Stunden Länge buch alle Jahrhun⸗ 
berte, auch die barbarifcheften hindurch, zeigt wohl am beften, 
welche Intereſſen fih in Bezug auf Recht, Land, Flur, 
Volksſtämme, Forft, Jagd, Handel u. ſ. w. am ihn ge: 
Enüpft haben werden. So bleibt der Phantafie ein unenb: 
licher Spielraum, ſich auf dieſer ehrwürdigen Geſchichtslinie 
zu ergehen; und das iſt es gerade, was mich auf dieſem 
einfamften aller thüringiſchen Waldwege ebenfo gefangen 
nimmt, als ob idy auf jene großen Wölkerftraßen verfegt 
märe, auf denen zwifchen Deutfdyland und Stalien die gro: 
fen Völkerwogen aufs und abflutheten. 

Auf der andern Seite trägt der Rennftieg feinen Reiz 
in fi ſelbſt. In ber Megel betritt man ihn bei einer 
Wanderung durch ben Thüringerwald auf der „hoben 
Sonne”, dem Eleinen Plateau des Eifenah’fhen Forſthau⸗ 
ſes. Aber fhon bier, mitten zwiſchen Buchen- und Nabel? 
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wald, beginnt fein Zauber. Denn da er fein eigentlicher 
Fahrweg iſt und hoch Über den Kamm des Gebirges führt, 
fo charalterifirt Ihn eine tiefe Waldeinſamkeit, aber, dem 
Wefen des Thüringerwaldes angemeffen, eine fo heitere, daß 
man die völlige Abgefchiedenheit von der Welt mit Vergnü⸗ 
gen empfindet. Es bleibt eine Luft, zwifchen diefen grünen 
Gaſſen ſorglos bahirizumandern, wenn diefelben namentlich 
in Fichtenwald Übergehen,, beide Seiten des Weges von bo: 
hem Beerengeſtrüpp, von Haidekraut, Deidelbeere und Preis 
Belbeere, vermifcht mit fchilfartigen Berggräfern (Molinia coe- 
rulea, Calamagrostis Halleriana und sylvatica), einge: 
faßt find. Auf den höchſten Kämmen tritt diefe anmuthige 
Einfaffung als Regel ein und begleitet den Wandrer auf 
ftundenweite Streden. Insbeſondere malerifch wirkt hier 
die Preißelbeere mit Ihren Meinen Scharlachtrauben ; fie gießt 
ein fo freudiges Roth über den Eiefigen Untergrund aus, ale 
ob diefe Höhen die Stätte eines lachenden Sommerklima's 
wären. Wer fie jedoch aufmerkfamer beobachtet, erkennt bald 
einen untrüglidhen Thermometer dieſes Klima's, wenn nicht 
zugleich einen Höhenmeffer in ihr. Denn während fidy bei 
‚3000 Zuß Erhebung kaum die eine Wange röthet, erglüht 
fie 900 Fuß tiefere ſchon über und Über und bietet ſich bei 
1800 Fuß als volllommen reife Waldfrucht dar. Unmill: 
kürlich büdt man ſich zu der Beinen Verführerin nieder, um 
ſich einen Strauß voll feuriger Sugendfrifche an den Hut 
zu fteden. Nicht felten wird man dabei angenehm erfchredt; 
es huſcht und flattert im Buſch, als ob ſich ein Raubvogel 
unwillig von feinem Sige erhebe; kaum, baß ein dunkler 
Schatten in das aufblidende Auge fällt, fo ſchnell ift Alles 
vorüder. Ein Überrafchte® Auerhuhn verräth uns, daß wir 
nicht die Einzigen find, melde durch diefen Waldſcharlach 
angezogen wurden. Mancherlei Singvögel, namentlich die 
unter dem Namen Krammetsvögel bekannten Droffelarten, 
theilen fich häufig mit den Berghühnern in diefe Iiebliche 
Bergfruhte Darum ſtößt man auch mitunter zur Seite des 
Mennftieges auf einen jener idylliſchen Vogelheerde, die, fo 
fröfterlich : einfam fie auch mitten im jungen Fichtenwalde 
zu liegen pflegen, body um die Zeit der Preißelbeeren s Reife, 
etwa vier Wochen vor Michaelis, von lebhaften Gefellfchaften 
zahlreicher Droffelarten beſucht werden. Die ganze Poefie 
des Bergwaldes ift über einen ſolchen Vogelheerd ausgegof: 
fen. Denn obfchon ein folder als Blockhaus nur einen 
fpartanifhen Comfort in ſich birgt, fo trägt doch diefe köſt⸗ 
liche Bergluft, dieſes Verftedtfein mitten im raufchenden 
jungen Nadelwalde, diefer freie Blick über den Immergrünen 
Wald, diefer Bli auf da8 Kommen und Gehen der Wald: 
dögel, wenn er auch nur duch, zwei runde, kleine Oeffnun⸗ 
gen gefchehen darf, fo viel Leben in fich, daß man augens 
blicklich recht wohl begreift, wie der ächte Vogelſteller ſich 
leichter von allem Andern, als von feinen Sarnen trennt, 
und daß fein Gewerbe, fo wenig wir es im Intereſſe des 
großen Naturhaus haltes billigen können, wahrſcheinlich ebenfo 
wenig ausgerottet werden wird, als die Paſſion zur Jagd. 


Ziemer, Droſſeln und Meeramſeln, oder wie dieſe 
metsvogel nach der hieſigen Claſſification noch heißen 
find meiſt die Verführten, welche unter die Garne d 
tingifhen Vogelftellers gehen. In ein anderes Kay 
hört freilich deffen Paffion für Gimpel und Finken, 
mit andern Gebirgslindern von jeher theilt, und d 
namentlich im öftlicheren Theile des Thüringerwald 
weftlicheren befonders in Ruhla und Waltershaufen bei 
Doch wird man au auf dem Rennftiege mitunter vo 
noblen Paffion berührt. Auch hier, fo habe ich mir 
laffen, gibt es Vogelfänger, deren Ohr ſich für den Kine 
fo bedeutend zufchärfte, daß fie in demfelben eine TOfa 
dulation erkannt haben wollen. Um jedoch diefe u 
dere ihrer Liebling svögel Präftig zu ernähren, bedarf 
animalifchen Speife, und diefe gewähren am beften di 
feneier. Ich babe mid, oft darüber gewundert, auf 
Art man die coloffalen Maffen diefer Eier geminr 
man fie häufig in den Städten zum Verkauf angebo 
det. Erſt der Rennftieg gab mir des Mäthfels 
Denn hier oben fcheint nicht allein die Vogelwelt, 
manche andere Greatur bi zur Ameife herab eine Li 
flätte zu finden, und darum jagt auch der Vogelſt 
auf diefen fonnigen, freien Höhen nad) jenen Eiern 
fehneidet in den kurzen Rafen in einem Kreiſe berun 
trichterförmige Löcher, zieht zwiſchen denfelben mit de 
fer enge Furchen, fo daß alle Löcher mit einander 
bindung fiehen, und überläßt ed nun einfady den | 
Ameifen, ihre Eier durd) die Furchen zu den Löchern 
gen und für benfelben liſtigen Vogelfteller aufzuhäufi 
eben erft ihren daneben befindlichen Bau zerftört hatt 
Die MWaldeinfamkeit des Rennſtieges iſt folgti 
fo groß, daß man nice vielfach an ein höheres Le 
innert und dadurch unterhalten würde, fofern man ı 
die vielen Meinen Zeihen am Wege achtet. Wan 
einfam , und doch fühle man ſich wie von einer Gei 
angeweht, und das gewährt einen unendlihen Wei; 
ed die Phantafie nad) den verfchiedenften Nichtung 
wohlthätig von dem Ich abzieht. Wer in der Pflar 
zu lefen verfteht, fühle ſich überdies lebhaft angeheim 
mancherlei Dingen. Für mid ift e8 zunächſt ein 
das, fo unfcheinbar es auch in den Kuhrgleifen wuch 
ich habe es auf dem Rennftiege noch nicht einmal mit 
gefehen, — mir fogleid) fagt, daß ich mid) auf Höh 
2000 Fuß bemege, die allen unfern höheren Gebirger 
thümliche Catharinea Hercynica. Damit fcheint ab 
fofort ein andrer Geift über mich zu kfommen. Ic 
das Wehen einer anderen Luft; das Schweigen des 
kommt mir ernfter, der Wald felbft ehrwürdiger vo 
langen Flechtenbärte, welche von feinen Zweigen bei 
hängen, erzählen mir von ihren flurmbemwegten Höh 
MWettertannen von den Schneeftürmen, die hier oben 
Eönnen, Den legteren begegnet man al& einer allge 
Erſcheinung auf den höchſten Höhen des Rennftieges. 


F eine Fichte, deren Gipfel nice vom Sturm umd 
ſchneemaſſen gefnidt wäre. Man ſieht e8 den Bäumen 
m erjien Blick an, wie viel fie bier oben zu leiden 
‚ und unmillfürlich ſteigt ein mitleidiges Gefühl für 
Bufen auf. Denn fo zerzauft, wie fie bier vor und 
‚ erfcheinen fie gerade fo, als ob fie eben erft eine 
are Schlacht überftanden hätten; gerriffen, mie eine 
entsfahne, flehen fie da. Man bewundert nur, mie 
überhaupt mögli machten, in diefem borenlen Klima 
ftattlihen Bäumen zu werden. Zrifft es fi doch 
‚ daß man in jungen Beltänden faft feine Fichte er: 
die micht fchon Aehnliches zeigte! Dat doch mandıe, 
ı Gipfel verloren, ſchon wieder zwei oder mehrere ans 
w Selte getrieben, während andere gleich dem Knie 
nit gefrümmten Stämmen aufftreben! Im der That 
uc der Thüringerwald von einem alpinen Klima zu 
und mod deutet die Schneeflange auf dem Plateau 
berhof auf einen Winter, der die ganze Ortfchaft mit 
Schneedecke von 18 Fuß Höhe einhüllte, Früher gab 
leihen Winter noch viel mehr, und zwar zu einer 
vo man nad) der Weife der Väter die geradeften Wege 
e Rürzeften hielt. Da ereignete es fich oft, daß bie 
te ihre Wagen mitten im Schnee fteden ließen und 
ge lang auf Oberhof liegen mußten. Diefe Zeiten 
üdlicherweife vorüber. Denn gegenwärtig durchſchnei⸗ 
Dank aufgeflärten Staatsmännern, zahlreiche Kunft: 
das Gebirge fo bequem und mwohlangelegt, daß bet: 
ı Erlebniffe der jüngeren Generation bereits wie Mär: 
18 alter Zeit erſcheinen. Nicht allein, daß alljährlich, 
be Summen auf Forſt- und Fahrwege verwendet 
» bat fi Herzog Ernft zu Sacfens KRoburg : Gotha 
bergängliches Denkmal gefegt durch die Errichtung 
htigen Suhl:Gothaer Kunftftraße, welche den Haupt: 
aus dem Innern des füdlichen Gebirges über beffen 
hinweg nad) dem Morden vermittelt. Mit Recht 
bie Diftichen auf dem Obelisk des (nady ber neueren 
ur des Major Fils) nicht 2594, fondern 2572 par, 
etragenden Kreuzungspunktes diefer Straße mit dem 


ſich die Straße jo fiber und leicht zu den Höben bierauf 
ſchwingt, 

nber mit Ländern verfnünft, Handel und Künſte belebt! 

dem ſchaffenden Sinn, der zum freundlichen Garten die 
Wildniß 

ſchuf und der Natur Schrecken in Lieblichkeit kehrt! 


a, wohl iſt es jetzt eine Luft, bier hindurch zu wan— 
Wären nicht die vielfachen Zeugen eines harten Kli— 
vennoh an ben Weg geftellt, man würde darüber 
, daß bie Diftihen von Wildniß und Schreden res 
Ich hatte mich an dem frifchen Grün ber Buchenmäl: 
reuen wollen; und fiehe da, am 26, Mai 1867 war 
nge Laub im Gentralgebirge ebenfo erfroren, wie das 
ihm ober anderweit ausgebreitete Heidelbeergeſtrüpp. 





In Folge deffen hatte ber Wald ein ſcheckiges, ein halb braunes, 
balb grünes Kleid angezogen, welches den Geift eher in bie 
unwirthlichen Bänder Patagoniens, als Thüringens ‚verfegte. 
Selbſt der fonft fo harte Preißelbeerſtrauch fah theilmeife zum 
Erbarmen aus; denn häufig glich er, befallen von einem bes 
kannten Brandpilze (Exobasidium Vaceinii Woronin), tie ein 
Monftrum aus, das ftatt Scharlachbeeren dickgeſchwollene Blätter 
trug, bie, mit einem weißen Filz bedeckt, halb grün und roth und 
weiß erfchienen und zugleich Löffelartig zufammengefriimmt 
waren. Dft glaubte man irgend eine feltfame Blume in 
der Moosdecke zu erbliden, und doch hatte man nur eine 
Art Mafferfucht vor fi, deren Oedem ficher von dem rau⸗ 
ben Klima herrührte, das fchon feit Wochen bier oben fein 
Unmefen trieb. Am 29. und 30. Zuli war id froh, nuf 
biefen Höhen einen geheizten Ofen zu finden; und dod war 
ich bei 3 bis 5/M., bei Regen» und Mebelmetter immer 
noch glüdlicher, als meine Vorgänger, die am 8. Juli auf 
der „Schmücke“ ein furchtbares Schneegeftöber von früh 
9 Uhr bis Mittags 3 Uhr zu überfiehen gehabt hatten. Bei 
ſolchen Anzeichen eines borealen Klima’s erwartet man kaum 
noch auf den höchſten Höhen bes Thüringerwaldes einen 
Baumwuchs. Trotzdem findet fich fein einziger Punkt, wo 
ber Wald gänzlich verſchwände. Freilich verfrüppelt die Buche 
bei 2855 Fuß auf den Höhen des Infeläberges und ſinkt 
zu einem Strauche herab, der fich neben dem dort felt 40 
Jahren angepflanzten Knieholze eigenthümlih genug aus: 
nimmt; doch die Fichte, der eigentlihe Baum bed Gebirges, 
mit ber fih nur an ben niederen Gehängen die Zanne 
als oft flattliher Baum miſcht, reicht bis zu den höchſten 
Höhen und Übercafhht bier mitunter durch ihre flattlichen 
Formen. Im Ganzen zwar fieht man auch ihr, wie ſchon 
bei den Mettertannen erfihtlid war, das ſtürmiſche Klima 
nur zu deutlich an; allein mas fie an äußerer Schönheit ver: 
liert, gerinnt fie im Innern. Mie auf alpinen Höhen, 
verzögert fih aud hier oben das Wachsthum; bie Jahres: 
ringe werben enger, das Holz bichter, feſter. Kohlen, aus 
folhen Stämmen gebrannt, haben einen ungleih höheren 
Merth, als foldye, die man auf niedrigeren Höhen gewann ; 
diefe verbrennen, verglichen mit jenen, wie Stroh. Möbel, 
aus ſolchem Holze gezimmert, halten noch einmal fo lange ; 
denn die Härte diefes Holzes übertrifft jene ber Buche, fo 
daß felbft der Zifchler vor ihr erfchridt, Wie in Lebens: 
ftürmen der Held erwächſt, fo wird hier unter den Stürmen 
der Natur die Fichte zum unverwüftlihen Maftbaume, der 
allen Stürmen trogt. Im Allgemeinen herrtſcht die Fichte 
im Oſten, die Buche im MWeften, der reicher an Laubwald 
ift; doc zieht fich die Buche, mitunter feibft in größeren 
Beftänden, auch in das Gentralgebirge und erfcheint am Fich— 
tenfopf bei 2700 Fuß in ber Nähe der Schnüde noch als 
als ſtattlicher Waldbaum. Sicher iſt derfelbe aber mehr von 
ber Forſtwirthſchaft, ald von der Natur auf feine heutigen 
Reviere eingeengt worden. Man bat bas auch am Inſels— 
berge verſucht und bie Bude mit der ſchnellet wachſenden 
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nicht das politiſqe Gera sina, 2: ne Kıma er Ro: 
ton und ihre Spreche „iin 13, ze om of 
fo koſtbar macht, dag ar with ir, ie Büren umire 
Denkens, Wollens und Fühlens zu empfangen: su$ ber 
Reichthum des mütterlichen Botens, tie Schenkzit ter Ges 
filde, das Rauſchen der Gewäſſer, ber Hauch der Luft if 
im Zauber jenes Wortes zuſammengefaßt, und mit wirklich 
leiblichen Banden hält die Seinen das Vaterland feſt oder 
sieht es fie aus der Kerne zurüd. 

Die zweite Scene entrollt das erhabenfte Schaufpiel, 
was die Wirklichkeit bieten, die Natur mit ihren Zeugen 
umflellen, die Kunft verherriichen kann. Hier am meiften 
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tt nı murdermure Durmsonie des geiftigen Inhalte m 
rurıoer Ine we Umgebung, melde in diefem Ä 
serum u mh erveriaechtet, in fichtbaren : 
ft Se ze on ſchöne Darſtellung der Scen 
ne wiuntes wıhez Die Veflrablung der Gletſche 
Mımuar x: iter den See ausgeſpannte Mondregen 
> mar Funzer der Berge, welde über die ve 
Er werrenpe münen im Sinne der großartigen € 
wer: wertet Kin: denn fie find nicht nur th 
se Surder iz : de, fendern zugleich Symbole verfci 
Mn ne Gedanteninhalts. In der Abgeſchloſſenheit 
=irz Ting ser der weiten Welt iſt das Geheimniß, i 
2.: re mecte Iuprerfeit und Freue zum Dünmel ftrel 
Kirn der wire Much und das feflgehaltene Gelöbni 
Se mi: den Bereuchtung die Weihe des Himmels i 
teren Bidern ausgeſprochen. 

„Die Yurt ut rein und trägt den Schall jo weit!‘ 
ift zwar ein pheſikaliſcher Verftoß, aber ein fchönes 
Lesteres wäre geblieben und der erflere vermieden ge: 
wenn „‚ftill” ſtatt „rein“ ſtünde; denn nicht die . 
Reinheit der Atmofphäre ift es, fondern die Abweſenhe 
auffteigenden Luftſtromes in der ruhigen Luft der © 
was dem Schall zu diefer Zeit eine weitere und deut! 
Verbreitung fichert. 


ınn folgt, ein Zeichen der liebevolln Aufmerkfams 
Ihe der Mann des Volkes der Natur zuwendet, die 
‚ kurze, markig erfchöpfende Schilderung des Mond⸗ 
ins, einer allerdings nicht häufigen Erſcheinung, welche, 
Korm dem gemwöhnlihen Regenbogen ähnlich, aber 
ir blaß gefärbt, manchmal auch bloß gelb oder weiß: 
tſteht, wenn die Mondſtrahlen die in der Luft ſchwe⸗ 
Waffertropfen fo treffen, daß fie eine doppelte Bre⸗ 
ind einmalige innere Zurüdwerfung erfahren. Das 
unmittelbare Bezug der Erſcheinung auf die Mens 
ckſale und befonders auf die große Stage, die bier 
n Spiele ſteht, nicht fehle, wird die ein Gefühl der 
ynung, deren bdiefe ebeiften Söhne des Baterlandes 
ch würdig halten dürfen, verrachende Aeußerung laut: 
Das ift ein feltfam wunderbares Zeichen ! 
65 leben Viele, die das nicht geſeh'n. 
chauerliche Bilder malt Melchthal von der Surenen 
em Gebirge, den weiten, öden Eisfeldern, wo der Läm⸗ 
e bauft, der entlegenen Alpentrift, welche ‚, ©tetfchers 
‚ wobei man natürlich weniger an das Löftliche Pros 
ner glücklicheren Alpenzone als an das duch Schaum 
i6ftaub weißlihe Schmelzwaffer der Schneefeldränder 
darf, als einziges Labſal bietet. Nun kommt eine 
sdiaung des Glaubens an den unauflöslichen Zufams 
19 des ächten Naturlebens mit den lauterften Gefüh⸗ 
d Regungen der menfhlihen Bruft: 
... Wie ihre Alpen fort und fort 
Diefelben Kräuter nähren, ihre Brunnen 
Gleihförmig fließen, Wolfen jelbft und Winde 
Den gleiten Strich unmwandelbar befolgen, 
So hat Die alte Sitte bier vom Ahn 
Zum Enkel unverändert fortbeftanden. 
Statt der Bücher ruft Reding, der ermählte Ammann 
6 Tages Haupt, die eigen Sterne beim Schwure an, 
hertich ift diefe Schrift des Himmels das edelfte und 
tlih) dem Naturvolke angemeffenfte Symbol einfachen 
finnes und fefter Treue. Das Sittengefeb in uns und 
nblid des geftirnten Himmeld nennt Kant das Er—⸗ 
te, was fi der menfchlihen Betrachtung bdarbiete. 
ꝛx That! es befteht zwiſchen jenen beiden Wundern 
in Innerer Zuſammenhang. Ein Bid auf die Ord⸗ 
im Weltall beruhigt den, der am Laufe der menfdys 
Dinge irre geworden, erinnert ihn an das unverlier: 
But, das er im Buſen trägt, und ermuthigt ihn, das 
den verweigerte Recht auf Freiheit aus den Händen 
höpfers zurũckzuholen. 

Stauffaher erzählte die Sage ihrer gemeinfamen 
nmung , weil Gewicht darauf gelegt wird, daß fie von 
aus duch, die Bande des Blutes zufammengehören. 
des Morgens glühende Hochwacht auf den hödhiten 
ı trennt zu früh, obſchon die Nacht nur langfam aus 
bälern weicht, die edlen Männer, deren Begeifterung 
vom hoͤchſten Adel der Sprache erfüllten Worten einen 

en Ausdrud und Abfchluß finder: 
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Bet diefem Licht, das und zuerſt begrünt 

Bon allen Völkern, die tief unter und 

Schwer athmend wohnen in dem Dualm ber Stätte, 
Laßt uns den Eid des neuen Bundes ſchwören! 

Der dritte Aufzug wird vom Liede des Anaben Wal⸗ 
ter eröffnet, worin uns ein frifches Bild des Naturlebens 
aufgeht, indem in Worten, welche ebenfo fehr kindliche Mais 
vetät als heranreifende männlidye Kraft verrathen, die Herr⸗ 
(haft des Schügen über das weite Gebiet ber Natur geſchil⸗ 
dert it. Mit Stolz und Befonnenheit rühmt fpäter Tell 
die Macht des auf ſich geftellten Naturmenfchen, weicher bei 
gefunden Sinnen mit Gottvertrauen und durch die gelenke 
Kraft Gefahren um fo leichter befleht, als er an fie ge: 
wöhnt ift. 

In der dritten Scene folgt das intereſſante Geſprach 
zwiſchen Tell und feinem Knaben, das mit der ächt kindlichen 
Frage des Letzteren Üiber den Bann ber Bäume, welche bluten, 
jener Frage, die im Aberglauben des Volkes und den berüchtigs 
ten Hirtmerzählungen ihre Quelle findet, und ber ſich der 
einfache, verftändige Tell zunächſt verwundert zumendet, 
als bedaure er, baß dem Kinde ſolche Grillen in den Kopf 
gefegt worden felen, dann aber doch theilweife beipflichtet, 
Indem er unter Iugrundelegung eines tieferen Sinnes und 
einer ernfihafteren Bedeutung die Bäume als gebannt aners 
kennt. Die Erklärung folgt ſogleich. Der Schug gegen 
die Lavinen ift es, den fie gleih mannhaften Kämpen 
übernehmen, fo daß es eine gegen die weiſen Einrich⸗ 
tungen der Natur fchreiende und noch nah dem Tode 
in grauenhaften Zeichen fidy rächende Dandlungsweife wäre, 
diefe natürliche Schirmmauer zu zerftören. So ift in einer 
der freien Anfchauung eines Fell würdigen Weife das Wuns 
derbare zugeſtanden, aber zugleih, wenn nicht erklärt, doch 
deffen entlleidet, was es dem Verſtande fremdartig machte. 
Im darauffolgenden Vergleich zwifchen Berg: und Flachland 
tommt die Daterlandeliebe zur ſchönſten Geltung, indem 
zwar die Schönheit und Sruchtbarkeit der Ebene fo millig 
anerkannt und fo verführerifc gefchildert wird, daß des Ana: 
ben Wunfd), in jenes Paradies zu ziehen, fehr gerechtfertigt 
erfcheint, aber gleich) darauf in kerniger, beftimmter Weife 
vom Dater dem immer weiter fragenden Sohne geantwors 
tet wird: 

Das Feld gehört dem Biſchof und dem König. — 
Dem Herrn gehört dad Wild und das Gefieder. — 
Der Strom, dad Meer, das Salz gehört dem König. — 


bis der enttäufchte Knabe ruft: 
Bater, ed wird mir eng Im weiten Rand; 
Da wobn' ich lieber unter den Lawinen! 


und Zelt beftätigt: 
Ya wohl iſt's beſſer, Kind, die Gletſcherberge 
Im Rüden haben, als die böfen Menſchen ... 

Die ergreifende Scene vom Apfelfhuß liegt zwar außer: 
halb unfrer Betrachtung. Denn menngleih dabei die im 
Menſchenherzen am tiefftien und fefteften begründeten Ges 
fühle einen wahren Ausdrud gewinnen, fo wäre doch in 






















begannen, und von einem Dutzend vereinzelter 
N Palmen oder Gppreffen überragt, die der allgeme» 
ewüftung widerſtanden hatten, Mühſam manden ſich 

jlere der Meifenden, des genannten Rofs und feis 
gleiterd, durch die engen Gaffen zwiſchen dem Ges 
alter de neuer Zeiten, über Schutthügel hin. Es 
nlih, wie Thucndides die Stabt Athen nad) dem 
bes Zerres befchreibt: „Von der Mingmauer ftand 
iniges aufrecht, die meiften Häufer waren eingefallen, 
ar einige waren erhalten, in benen die Befehlehaber 
rfer ibre Quartiere gehabt hatten.” Uebrigens war 
as damalige Athen von 1832 nicht ſowohl durch die 
und das Feuer des Krieges, als ‚durch die türkifche 
leska zerflört worden. Um während ber Belagerung 
urg von 1826 und 1827 Brennholz zu gewinnen, 
| fie theild die Drangen: und Citronenbäume, mit 
1 früher faft jedes Haus umgeben war, und bie ber 
am nächſten gelegenen Delbäume umgehauen , theils 
äufer und Kirchen niedergeriffen und die Sparten 
ı und Bretter geraubt. Un ben flchengebliebenen 
m der Kirchen und Kapellen hatten bie byzantiniſchen 
a, befonders die Gefichter der Heiligen, ihrem fana: 
Uebermuth als Zielfheiben zur Prüfung ihrer Flin- 
nd Piftolen gedient, Mit micht geringerem ana: 
I hatten auch die Griehen in den erfien Jahren 
Jeges, ald fie im Beſitz der Stabt waren, bie zler: 
Minarete der Mofcheen umgeſtürzt. Damals (1832) 
bie Waffen feit drei Jahren, und die flüchtigen Athe— 
tten ſich zum Theil wieder in ihrer Stadt eingefun— 
um neben dem Reſte der Türken, die noch dort zu⸗ 
lieben waren, friedlich die Schutthaufen ihrer Häuſer 
vohnen und ihre Felder und Gärten wieder zu bebauen; 
eide Theile hatten kaum noch eine Gultusftätte übrig, 
n Jeder in feiner Meife dem Herrn dienen Eonnte, 
Fürken, auch die eingebotenen unter ihnen, „campir— 
nur noch in Athen; die eingeborenen Athener , durch 
rieg und bie mehrjährige Verbannung verarmt, fiebel: 
& fo eben auf den Trümmern ihrer Habe mieder 
Smifchen Beiden hatten ſich, in der ficheren Ausficht 
ne nahe und bleibende Befferung der Zuftände, bereits 
te Europäer und wohlhabende Griechen aus bem Aus: 
niedergelaffen, und von diefen rührten die neuerbauten 


n Häufer ber. 


Bie in dem damaligen Griechenland Alles voller Mi: 
iche war, fo waren auch in ber zerftärten Stadt und 
dem türkifchen Regiment fchon einige deutfche Archi— 
anfaffig. Sie hatten fih halb auf ihre eigene Hand, 
mf Betrieb der Regierung, nachdem man Athen fhon 
8 in Gedanken zur Hauptftadt des Königreiche beftimimte, 
ingefiedeit, um durch genaues Mivellement und Ber: 
tg des Zerrains einen regelmäßigen Stadtplan vorzu— 
n. Hiemit waren fie eben, ald Rofs im Auguſt 








1832 nach Athen gefommen war, befchäftigt; nebenbei lei- 
teten fie auch einige Bauten für neue Anſiedler. | 

Roſs wohnte damals mit einem andern deutfchen Rande: 
mann, dem jesigen Kieler Profeffor Forhhammer, in 
einem Häuschen unfern des Bazars, wo fie ein Zimmer für 
ſich gemiethet hatten. Daffelbe bildete, obgleih nur Fein, 
ben ganzen erften Stod des Haufes. Eine Treppe führte 
von außen hinauf; flatt der Fenfter hatte es mur hölzerne 
Läden, die noch dazu fehe undicht waren, fo daß bie Ge: 
nannten, um doch bei Regenwetter lefen zu Fönnen, wenig: 
ftens eine dieſer Deffnungen mit Glasfcheiben mußten ver 
ſehen laffen, mas damals in Athen noch für einen Purus 
galt. Das Mobiliar beftand aus einem hölzernen Tiſche und 
einigen Bänken, auf benen fie ihre Matragen auffhlugen; 
einen Kamin gab es nicht, meshalb fie denn auch im De 
cember diefe Wohnung mieder verlaffen mußten, um eine 
etwas mwärmere zu beziehen. Der Winter war gerade bas 
mals ungemöbnlich frifc geworden; das Thermometer fan 
mehrmals unter Null. Bei folhem Wetter hält fidy ber 
Drientale in feinen Pelz, ſetzt die Füße auf den Rand eines 
Koblenbedens und bringt den Tag müffig zu. Aber der Eu: 
ropder, der im Zimmer lefen, ſchreiben und zeichnen will, 
Eonnte fich nicht mehr behaglich fühlen, zumal bafelbft bie 
Kamine, wo es deren etwa gab, die fehlechten Zimmer nicht 
mehr genügend erwärmten. Ein anftelliger und praßtifcher 
beutfcher Architekt beſchloß daher einen Dfen zu bauen, aber 
wie! Er fand im Bazar Eifenbieh und bog und häm: 
merte es mit Hilfe eines Schmiedes zu einem vieredigen 
Kalten zufammen; dann ward eine Thür bineingefchnitten, 
ein Rohr zufammengebogen, die Mafhine aufgerichtet, und 
— der Dfen war fertig. Das Diivenholz brannte und 
Enifterte darin, daß es — wie Rofs fagt — eine Freude 
war. Die Kunde von diefem nie gefehenen Wunder — dem 
erftien Dfen in Athen — erregte große Theilnahme in ber 
Stadt, Der Bifhof kam, die Sadye in Augenfchein zu neb: 
men; aud die vornehmen Türken erbaten ſich dazu bie Er— 
laubnig. Sie betrachteten ben unförmlidyen Dfen mit gro- 
bem Erftaunen und mit einer Art Hochachtung und ftrichen 
fi) den Bart und riefen aus: „Gott ift groß und bie 
Meisheit der Franken ift ohne Ende!” 


Eine ähnliche Wirkung hatten um die nämliche Zeit 
auch ein paar zweirädrige Karren, welche zum Bau eines 
Haufes von Malta her gefommen waren, Seit einem hal: 
ben Menfchenalter hatte man in Attika Überhaupt kein Fuhr—⸗ 
werk geſehen, geſchweige denn ein fo vollendete, Der 
größere Theil der Einwohner Athens wallfahrtete daher vor 
die Stadt, um jene Wunder der fränkifchen Mechanik, die 
jweirädrigen Karren, anzuſtaunen. In der That vergingen 
aud) noch zwei volle Jahre, ehe der erfte vierrädrige Wagen 
in Athen gefehen wurde, 


So mwaren-alfo im Jahre 1832 die Mohnungsverhält: 
niffe in Athen beſchaffen, und im biefer MWeife war für ge: 
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wiffe Bequemiichkeiten, beſonders während bed Winter mans 


gelhaft genug geſorgt. Allerdings befand damals auch ſchon 
ein Gaſthof in Athen, den ein italienifcher Philhellene, ein 
früherer Hauptmann, errichtet hatte, ebenfo auch ein Hötel 
garni, wo drei bis vier Meifende ein Unterfommen finden 
konnten. Aber das Unterfommen felbft war erträglich ge 
nug. Bon dem civilifirten Europa war man dort fo gut 
wie abgefchnitten; namentlidy wurbe damals an Dampffciffe 
noch nicht gedacht. Das erfie Dampfſchiff fuhr erft im 
Sabre 1837, in welchem Jahre eine regelmäßige Verbindung 
zwifchen Athen und Trieſt duch Dampffchiffe begründet 
ward. Dur Bleine Kriegefchiffe hatte Defterreih erft im 
Jahre 1835, nady Ernennung einer Gefandtfhaft in Athen, 
überhaupt eine derartige Verbindung eingerichtet; aber fie 
war feine regelmäßige, da im Winter in Kolge der Süd⸗ 
flürme, die auf dem adriatifhen Meere herrſchten, die Schiffe 
oft lange genug aueblieben. Ein Mat war damals felbft 
die öſterreichiſche Gefandtfchaft 50 volle Zage ohne alle Nach⸗ 
richten aus Trieſt gemefen. 

Nachdem im Sommer 1835 ber Hof nad Athen über: 
gefiedelt war und die wirkliche Anmefenheit defjelben feinen 
Zweifel übrig ließ, daß Athen die Reſidenz bleiben folle, 
machte ſich das dringende Bedürfniß neuer und bequemer 
Wohnungen um fo mehr geltend und erwedte eine unge: 
meine Bauluſt. So wie ein Häuschen mothdürftig fertig 
war, wurde e6 bezogen; ob ed ausgetrocknet war oder nicht, 
danach ward nicht gefragt. Ebenſo konnte an Eleganz der 
Gebäude nicht gedacht werden; ed galt nur, mit möglichſt 
geringen Koften dem fleigenden Bedürfniſſe und dringendſten 
Mangel abzuhelfen. Rofs bemerkt in diefer Hinficht: „wer 
diefe Periode nicht mit durchlebt hat, macht fidy Leinen Be: 
griff davon, was es heißt, in einem Lande, das aus mehr: 
bundertjähriger Barbarei und einem faft zehnjährigen Kriege 
hervorgeht, die erſten Anfänge einer geordneten Verwaltung 
einzurichten.” 

Ebenfo wie in Athen, war ed damals im Piräus, dem 


Hafen von Athen. Wer im Jahre 1832 in den 

einlief, fagt Roſs, fand dies ſchöne und geräumige 
öde und leer, und er fah nur in feinem innerfin 
einige elende Kails (d. h. große, halbbebedite Boote 
mit drei Mann Befagung) vor Anker liegen. Nachd 
Fremde neben ihnen den Anker Hatte fallen laſſen, 

auf dem Rüden eines Schiffere an’6 Ufer, mo no 
Hafendamm, eine Treppe die Landung erleichterte. 

empfing ihn etwa ein Dugend kläglicher, aus Erl 
Brettern mehr zufammengeleimter als aufgeführter . 
Bor einer derfelben faßen, ihre Pfeifen rauchend, etli 
lumpte türkifche Soldaten, ſowie der Douanier un 
Wache; die Übrigen waren Kaffee: und Weinboutiker 
Mautthiertreiber wohnten in einigen dieſer Hütten. 
Mühe verfhaffte fi) der Reifende ein paar Pferde, ı 
unb fein Gepäck nad) Athen hinaufteagen zu laſſen, g 
lich nur mit Saumfätteln verfehen. Mitunter erlang 
auch ein Reitpferd mit türkifhen Sattel, und dann - 
Dem, der ſich aus Unerfahrenheit in einen ſolchen? 
ſt uhl gefhrwungen hatte, wenn er bei feiner Antı 
Athen fand, daß nur etwa ein Viertheil feiner Inerp 
an den Hunderten großer und Pleiner Nägel unterweg 
gen geblieben war, weldye diefe vom Zahn der Zeit u 
Strapazen der Feldzüge morſch gewordenen Riefenbaut 
Holz und Leder zufammenpielten, dreifah Heil Da 
nicht gar Über biutige Wunden zu lagen hatte! | 
ſelbſt Karren gab e6 damals in Griechenland nur in 
plia und Argos, wo Kapodiftrias nad) dem Zahırı 
die erfien eingeführt und in der Ebene einen Weg 

gebahnt hatte. In langfamem Schritte, auf bolprige 
Winters: (d. i. zur Regen⸗) zeit faft verfumpftem W; 
nun der Meifende an mehreren Erdſchanzen vorüber, 

die Kriegsereigniffe von 1827 erinnerten, gen Athe 
auf, und erblidte dort von einer Pleinen Anhöhe zue 
Schutthaufen, der damals noch die Stelle der Stadt 
einnahm. 
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Tyhurin gifche Anſichten. 
Von Kart Müller. 
3. Auf dem Rennſtieg. 
Zweiter Artikel. 


gibt auf dem Rennftiege von den wenigen Ortſchaf⸗ 
er berührt, nur eine, die man immer und, gern 
wenn man die höchſte Erhebung des Menuftieges 
ſowie die höchſten Spigen des Thüringerwaldes, den 
‚(3024*) und Schneekopf (3010 *) befuchen will; 
e iſt Dberhof. Die höchſt gelegene Gemeinde bes 
Bebirges, bildet fie gleichfam den Gentralpunft alles 
vas dem Menfchen auf diefen Höhen, bei 2500 Fuß, 
5 dem Boden erwähft. In ber That breiten fich 
Däufer mit ihren 250 Einwohnern auf einer fo fon: 
een weiten Hochebene aus, daß es fonderbar fein 
mern man nicht mwenigftens den Verſuch einer Rand: 
ft gewagt hätte. Wie ib aus den Kataftern des 
fehen, gehören ihm auch wirklich 323 Ader Landes 
= 144 OR.) als fefter Grundbefis, Diefer und 
Ib begründen feine Eriftenz. 

ie freundlich erfcheint diefelbe an einem heitern, war: 
ommerabend. Gleich einer flillen, grünen Inſel 
bh das wellige Plateau als eine große Miefenfläche 


zwifchen dem grünen Madelwalde aus, und überaus fauber 
ftechen die grauen Schiefer» oder Schindeldächer der Däufer 
von berfelben ab. Die Eleine Kirche erhebt ſich am Ende 
des Dorfes auf einem der höchſten Punkte und belebt die 
Fläche. Das hergoglidhe Jagdſchloß, das Forfihaus, das 
Schulzen- und Schulhaus, fowie das langgeftredte Poſtge— 
bäude mit feiner allbefannten Reftauration bliden gleich 
Paläften aus dem Eleinen Häuferconglomerate flattli und 
zierlich hervor. Etwa 90 Kühe, die Eoftbare Habe der Be: 
wohner, kehren eben aus dem Walde zurüd, wohin fie am 
Morgen ber Dirt mit der Trompete rief. Die Schlote rau— 
chen und der Mind mit feinen erquidenden friſchen Strö- 
mungen ſchlägt wie ein Becken-Virtuos die Senfen an ein: 
ander, welde am Walde zum Scyuge ber Wiefen gegen das 
ſcheue Hochwild aufgehangen find. In ihren Dausgärten 
bewegen fidy die Frauen, die Kinder tummeln fid auf den 
Straßen; fonft ſchwebt ein Friede Über dem Ganzen, daß 
man felbft, wohlthätig davon erfaßt, immer ruhiger, ims 
mer ftiller wird und den Drang in fid fühlt, am Waldes: 


faume ſich nieder zu laffen, das Rauſchen der Wipfel — 
von Gipfeln Eann man eben faum reden, ba bie meiften ben 
Schneeftürmen erlegen, — zu vernehmen, ben ibpllifchen 
Geift des Hoclandes wonnig einzuathmen. 

Gelb, weiß und blau niden und die Blumen der Wie: 
fen freundlih an, Denn zahlreiche Pflanzen der Arnlca, 
der Zormentille, des durchbohrten Johanniskrautes, der Eleis 
nen Miefenflapper u. X. leihen das Gold, Maaßlieb (Chry- 
santhemum leucanthemum) das Meif, Glodenblumen 
(Campanula patula) das Blau. Sonft weben ſich noch 
manche andere Miefenblumen dazwiſchen (Euphrasia ofhiei- 
nalis, Pedieularis sylvalica, Succisa pratensis, Galium 
saxatile, Crepis), die wenig Nahrungswerth befigen; ans 
dete, die man gern in dem Wiefenverbande wahrnimmt (Po- 
Iygala umara, Trifolium repens, pratense, felten Meum 
athamanlicam, Alchemilla vulgaris), nody andere, bie 
fhon den Beginn eines Haidebodens anzeigen (Heidelbeere, 
Haidekraut und Kagenpföthen).. Das Borftengras herricht ; 
nur vereinzelt tritt das Wieſenruchgras auf; dagegen erfcheis 
nen andere Gräfer häufiger, die und ben Boden als einen 
mageren verbächtigen (Triodia decumbens, Aira flexuosa, 
Agrostis canina, Festuca heterophylla, Luzula pilosa). 
Das Schönfte diefer Grasnarbe ift ihre malerifdhe Buntheit, 
und bdiefe wiederholt ſich durch eine ähnliche Zufammenfegung 
auf allen hoben Bergfpigen und Bergkämmen des Rennftie: 
ge. Dod, wie fie weit bavon entfernt ift, dem Gebirge 
botaniſch einen eigenthümlidhen Charakter zu verleihen, vers 
mag fie ebenfo wenig, einen befonderen Viehſtand zu begün: 
fligen. Man hat fi darum auf den Höhen bes Infelöber: 
ges ſowohl, ald auch um Oberhof und andermwärts, felbft 
auf dem Bleinen Plateau des Schneefopfes, genöthigt gefehen, 
durch Anfaat und Düngung eine beffere Grasnarbe hervor: 
zurufen. Um Oberhof bat das feine befonderen Schwierig: 
keiten; denn weil das Plateau nur wenig Stroh hervor: 
bringt, ift der Pleine Mann auf die Drahtſchmiele der jun: 
gen MWaldfchläge, auf Moos, Adlerfaren, Heidelbeerkraut, 
Fichtenzweige und dergleichen zur Streu angewiefen, und 
biefe verrottet viel zu langfam, als daß ber Dünger einen 
befonderen Werth erhalten könnte. Darum befinden ſich 
aud) nur die Wiefen der MWohlhabenderen in befferem Zu: 
ſtande. Daß aber felbft auf ſolchen Höhen eine ergibige 
Miefenfultur möglich fei, bat ſich auf dem Inſelsberge er: 
geben. Wer vor einigen Jahren dafelbft die Grasnarbe fah, 
fand fie, wie die oben gefchilderte, dürftig und haibeartig 
zufammengefest. Sie war es auch heuer noch, fomweit das 
Plateau preußiſch, d. b. ehemals kurheſſiſch, iſt z der gothai⸗ 
ſche Theil dagegen iſt ſo gut kultivirt, daß der Urheber die— 
fer Wieſenkultur, der Wirth des herzoglichen Gaſthauſes, 
in dieſem Sommer gegen 60 Gentner des ſchönſten Heues 
geerntet hatte, ine Folge diefer unvollfommenen Wieſen— 
kultur muß natürlich die Waldweide fein; um fo mehr, ale 
man nur einfhürige MWiefen auf den dürren Höhen, zmeis 
ſchürige nur in den feuchteren Gründen beſitzt. Man geftate 





tet fie, ſofern der Wald nur brei Ste za I Di 
oben, als auch ben Gemeinden der Thäler, bie . 
Herden zu den waldigen Höhen treiben laſſen. 
welſe gibt es hier nur wenige Biegen ; fonft würde 
Wald das Schickſal der fehweizerifhen Wälder 
unter den Zähnen diefer naſchhaften Gefhöpfe fo « 
zu leiden haben. Trotzdem erjeugen Wald und 
fo aromatifche butterreihe Milh, wie man fie ı 
in den Alpen gewohnt fein kann; und das er 
größten Annehmlichkeiten diefer Gebirgegegenden. 


Das Grasland ift und bleibt für das t 
land der eigentliche Schatz der Natur, u Er 
anders erwartet werden fann. Hält body fe 
klee bei zwei Hieben nur ein Jahr aus, um ir e) 
auszuiintern, Der Kartoffel allein geftattet das rat 
ma noch eine Stätte, an bie ſich allenfalls eine ı 
Eriftenz; knüpfen läßt. Aber auch dieſe —* 
großen Schattenſeiten. Bleibt der Sommer —* 
dann erreicht bie Kartoffel oft nur die Größe e 
und kann nicht geerntet werden. Sie überwintert i 
und durch eine hohe Schneelage gegen den — 
treibt fie im nächſten Jahre ihr Kraut als Unke 
Aeckern, die nun vielleicht mit Getreide oder # 
den find; ein Anblid, welcher ben — 
überrafht. Der Boden iſt viel zu lehmig und | 
daf er eine dauernde Feuchtigkeit und Kälte vert 19m 
er äußert darum feine Tragkraft allein in beifen € 
und biefe entwideln die Kartoffel nicht felten zu 
zweier Fäuſte. Alsdann ift gute Zelt; mit Vertraue 
der Gebirgler in die minterlihe Zukunft, Luft um 
erfüllen den reichgefegneten Winzer nicht mehr, a 
Seine Hausfrau fteht ja unübertroffen da in ber, 
tung der mannigfaltigften Gerichte aus der to 
verheift ihm fröhlihe Wintertage. Ende Juli 
Kartoffel zu blühen, und hat fie nur frühzeitig, 
fange Mat, gelegt werden Eönnen, dann mißräth 
felten und liefert, wenn fie geblüht hat, reichliche 
deren Cinerntung auf Ende September fällt. Se 
Fuß höher, auf der benachbarten Schmüde, dem 
eines Forit: und Gafthaufes (2805 $.), treffen bie 
Berbältniffe zu. Dagegen kommt die Kartoffel ı 
Plateau des Gickelhahns bei Ilmenau, obwohl öl 
tiefer gelegen (2332 F.), nicht mehr fort; fie treil 
in das Kraut, aber keine Knollenz — eine J 
ſich auch für die übrigen Kulturgewächſe daſelbſt 
indem das nahe Herantreten des Waldes das 
kälter hält. Aus dieſem Grunde liegen bie Ur 
Oberhof auf den höchſten Punkten des Plateau's. J 
berg unterhalb des Schneefopfes (2119 bis 2324 &,) 
dafür auf freier Lage fhon den 9. Auguft die erfl 
toffeln, obgleich auch hier die eigentliche Ernte in dem 
ber fälle, wie in den Thälern um Ilmenau und 
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ihre erften Kartoffein aus der thüringifhen Gebirge: 
beziehen müſſen. 
on den Halmfrüchten gedeiht nur der Dafer auf bie: 
Iben. Doc fand ich Ende Juli auf ber Spige des 
jerges feine Aehren nod in den Blattfcheiden; ebenfo 
berhof und um den Schneefopf. In der That reift 
falten regnerifhen Sommern fo wenig, wie die Kar 
und muß dann grün verfüttert werden. Um Gehl— 
at man zwar aud andere Getreidearten in Cultur; 
eibt das nur Verſuch. Gerſte wird in der Regel nicht 
Bintergetreide erftidt zu leicht unter der hohen und 
egen bleibenden Schneedede; Sommerroggen gedeiht in 
t Jahren eher; aber wie günftig auch der Sommer 
schte, felten trodnet er die Körner auf dem Dalme 
ſtändiger Reife. Man fieht ſich folglich zur Zeit der 
‚welche Ende September erfolgt, genöthigt, die Halme 
ne Bündel zw binden, die man mit beiden Händen 
nen fann, und biefe zum völligen Austrocknen in bie 
zu ftellen. Was hieraus folgen muß, ift klar: das 
äßt fih, unvermifcht mit befferem, nicht verbaden, 
4 fließt” und Liefert ein fchlüffiges, ſchlechtes Brod. 
elbſt der Flachs gedeiht nur kümmetlich, und mas 
nter ſolchen VBerhältniffen von dem Gemüfebau er: 
kann, Liegt auf der Hand. Salat und Boretſch, 
und gelbe Rüben, Kohlrabi, Erbfen an Stangen, 
boten, Wirfing, Meerrettig, Weißkohl, Sellerie, Pe: 
das find die wenigen Arten, die bei aller Pflege 
irftige Erträge in bürftigen Formen liefern. Sellerie 
ber um Gehlberg doch beffer, als auf Oberhof ge: 
erreicht bier kaum die Dide von 1". Zoll. Kohlrabi 
ME fpät und wenig an, und kommen zwei Monate 
auf den Tiſch, als in der Ebene. Gurken reiften in 
Sabrhundert nur 1842 einmal um Gehlberg, bann 
ieber; eine Guriofität, welche ihre Seitenftüd in dem 
ohl hat, den man einmal auf der Schmüde zog 
m Gickelhahn fand ich fogar nur Schnittlaud, Meer: 
Salat, meift braungefprenkelten, wie überall auf die: 
ben, Wirfing, Kohlrabi und Wermuth als bie legten 
getoächfe ber Küche. 
bbſt ift glelchſam nur der Nachfrage wegen vorhanden. 
ten gebeibt als einheimifh die Himbeere; Stachel: 
ohannisbeeren reifen felten. Die Sauerkirſche hat ſich 
it der Daferfchlehe vereinzelt bi$ nach Oberhof ver: 
reift aber ebenfo felten, Die Oſtheimer Klrſche liefert 
hiberg kaum alle 6 Jahre einen Ertrag. Die Zwetſche 
ie; blau und fteifgefroren hängt fie im November 
amer auf den Bäumen, ale ob fie auf den nächſten 
er warte, Die Margarethenbirne, weil frühzeitig, 
lenfalls um Gehlberg; Aepfel dagegen kommen gar 
ehe fort. Doch ermöglichen es die prächtigen Ver— 
ge, dem Gebirge aus der Ebene zuzuführen, was 
nicht ſelbſt befigt; und fo fpärlic das auch für die 
t Detfchaften ausfallen mag, fo babe ich doch mit 





Verwunderung auf Oberhof Kirſchen der fhönften Art aus: 
bieten ſehen. Selbft die Ebene, ſoweit fie dem Gebirge uns 
mittelbar angehört, bat in der Obſtzucht wenig vor bem 
höheren Gebirge voraus. Als die empfindlichfte bleibt bie 
Herzkirſche am erften zueüd, wofür ſich die Eleine Vogel 
kirſche, wie in den Alpenländern, am weiteften in die Ge: 
birgsthäler vorwagt, fo daß fie nur in den raubeften Grün: 
ben fehle, Dft behängt fie fih, mie die Waldbäume, mit 
Blechtenbärten, unb gewinut dann das Anfehen eines ädhten 
Eingeborenen. Am meiteften folgen Ihe Aepfel und Birnen, 
viel weniger die Zwetſche und nod weniger die Wallnuf. 
Sie alle bleiben in ben Vorthälern zurüd und dehnen fih 
nur in wenigen zu größeren Anlagen aus. Kür das Eib: 
gebiet des Thürtingerwaldes findet ſich der größte Central: 
beerd von Zwetſchen um Arnftadt, der Kirfhen im Weins 
thale bei Jena, Doch erfcheinen werthvolle DObftgärten bes 
reits bei 1500 Fuß Erhebung um Ilmenau und andermärts 
am norböftlihen Walde, obſchon die Süßkirfche fehlt und 
bie Pflaume nur noch am Spalier fortfommt. 

Um fo wohlthuender übercafhen uns auf dem Höhen 
Eleine Blumenanlagen. Mer fih die Mühe gibt, fie auf: 
merkfamer zu prüfen, findet, daß bier gegen früher ein 
bedeutender Fortſchritt zu bemerken if. Vor allen bat bie 
prächtige Dielytra auch bier, felbft auf dem rauhen Gipfel 
des Gickelhahns, eine Stätte gefunden, nur daß fie hier erft 
im Full blüht. Sonft bemerft man als ganz befondere 
gepflegt: Die Federnelke, Stiefmütterchen, Aurikel, Päonie, 
Lupine, Bandgras, Himmelsleiter (Polemonium coeruleum), 
Aftrantie, Tagetes patula, Calandrinia speciosa, Zau: 
fendfhön, Fuchſien am Fenfter und felbft im Freien unter 
Bretterfhug, Georgine, Hemerocallis Aava, Sturmhut. 
Dod fallen Mohn und brennende Liebe, die man fo bäufig 
in den Baumgärten der tieferen Gehänge neben der Feber: 
nelfe findet, gänzlich aus, Selbſt mancherlei Bierfträucher 
berühren den Fremden angenehm auf dieſen rauhen Berg: 
gipfein. Es find in der Regel: Geisblatt, Spiräen, Flle⸗ 
der (Syringa), Gorneelkirfhe und Gentifolie. Auf Oberhof 
ift fogar der Verfuc gelungen, herrliche MRemontanten zu 
sieben, fo daß fih nun „General Jaqueminot“ vortrefflic 
neben der edlen Gentifolie ausnimmt. 

Nur baumartige Formen unſter Parkanlagen finden 
bier oben Beine Heimat. Der einzige Zierbaum, der uns 
um Oberhof's Schloß überraſcht, it der Bergahorn mit 
weißbuntem Laube. Sonft herrſcht die Eberefche als Chauf: 
feebaum, der, wenn auch behangen mit Flechten, doch durch 
feine Korallentrauben mitten im ernten Fichtenwalde ober 


‚auf freien Höhen einen freundlihen Anblid gewährt, 


Aber der Gebirgler, abgefchloffen wie er lebt, bedarf 
auch mandjerlei Heilkräuter, um ſich ſelbſt zu helfen, wo bie 
ärztliche Hilfe fo fern wohne. Obenan unter biefen Kräus 
tern ſteht die Meifterwurz für Menfchen und Vieh. Der 
erftere ſchneidet fih gern ein Stückchen davon in feinen 
Branntwein und traut der intenfiv aromatifhen Wurzel 


eine befondere Kraft für Allerlei zu. Darum fehlt dieſes 
Univerfalheilfraut nicht Leicht in der Nähe der Gärten auf 
einem Rafenftüde. Doch behauptet der Gebirgler, daß fein 
Genuß, wenn zu hoch getrieben, das Vieh äußerſt leiden⸗ 
ſchaftlich mache. Im zweiter Linie ſteht als abführendes 


Mittel der milde Rhabarber, der mit dem vorigen Kraute 


baffelbe Raſenſtück theilt. Nicht leicht fehlen daneben An: 
gelifa und Liebftödel, deren aromatiſche Wurzeln dem Ges 
birgler ebenfo bedeutfam find, als die feurigegerwürzige Meis 
ſterwutz. Die balſamiſche Salbei findet hier ihre Stätte 
als Mittel wider den Group; Meliffe und Mop gelten ale 
Bruſtkräuter, Wermuth als Magenmittel zur Beförderung 
bes Appetites, die Feuermurzel (Helleborus) als Zugmittel 
beim Vieh. Im Uebrigen hat auch die Natur mander: 
lei Heilkräftiges verliehen. Dbenan fteht das „,‚isländt: 


fe Moos’ gegen Bruſtbeſchwerden. Die Blutwurz im 


Branntwein reinigt das Blut, denn fie wird ja nicht um: 
fonft die Farbe des Blutes bekommen haben. Spitze Weg: 
breite und Thymian vertreiben böfe Hälfe. Die Hirfhwurz 
(Blechnum Spicant), die man wegen der Aehnlichkeit ihrer 
unfruchtbaren Wedel für gleichbedeutend mit ber Hirſchzunge 
(Scolopendrium offcinale) hält, obſchon diefe ein gänzlich 
anderer Karen ift, gilt als ein bewährtes Mittel gegen Bruft: 
Franfheiten und wird gern mit Ehrenpreis vermifdt in 
Tränken eingenommen. „Blibernelke“ (— Bibernell, Pim: 
plnelle) und Johanniskraut wirken ebenfalls auf das Blut 
mohlthätig ein. Selbft die Moormwiefen, die man nament: 
lid auf dem Großen Beerberg und am Schneefopf antrifft, 
wo ber Zorf gegen 16 bis 18 Fuß tief anfteht, liefern zwei 
wichtige Heilmittel: den Sonnenthau (Drosera) und das 
Wollgras (Eriophorum), Erſterer bringt in den zarten 
Thauperlen auf feinen Drüfenhaaren ein vortreffliches Augen: 
mittel hervor; letzteres gibt in der Wolle feines Blumen: 
fhopfes natürliche Watte auf Brandmunden. Die Arnica, 
nicht zu vergeffen, bildet ſchließlich auch bier eines ber ges 
fuchteften Heilkräuter, befonders zum äußerlichen Gebrauch, 
gleihfam die Königin aller Wundmittel. 

Mit folhen Mächten im Bunde, führt der Menſch 
biefer einfamen und rauhen Höhen ein Leben voll Genüg: 
famkeit. Wenig verweichlicht, fühle er fih glüdlich in dem 
Beſitze eines Häuschens, eines derben Anzuges, befonders 


Naturanſchauung und Naturfchilderungen in Schiller's Dramen. 
Theodor Hoh. 

Wilhelm Tel. 

Dritter Artikel, 


Der vierte Aufzug beginnt glei dem erften mit einem 
Sturm. Wie dort find ed nur wenige Worte, wodurd mar: 
fig und treffend feine Wuth amgedeutet und in Bezug zu 
ben Menſchenſchickſalen gefegt wird. Beſchwört zuerft der 
Fiſcher im großartigen Unmuth des Verzweifelng am Be: 
ftehenben bie aufgewühlten Elemente zur Vernichtung des 
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eines dauerhaften Squhwerko Seine heimiſche Natur if 
groß genug, ihm ganz zu erfüllen. Denn —— 
fie auch fein Leben beſchwert, ſpendet ſie * 
gütige Mutter nicht allein heilſame Kräuter, | | aber ol 
wohlfhmedende Beeren, Preißel:, Heidel⸗ und € eren in 
reihlihem Maafe, und fegt Diefen Spenden ii de | — 
Buchnüffen der niederen Berggehänge die Krone— & 
und in fo mannigfach andrer Beziehung auf fie a 
kennt er fie auch nach allen Richtungen und b — | 
feinen Sinn für ihre Schönheiten —— Dan f 

recht, wenn er uns mit Stolz auf die bi Geht 
panoramen aufmerkfam macht, die ber X 
unfer Auge, fo leuchtet auch das fine im di 
nen Keſſelthäler von Stügerbach, 
und Suhl herab und über fie — * 
Coburg, die er an heilen fhönen Tagen zu 1 
Er wird nicht fertig, von dem mann © 
wilden Gerathaled® am nördlichen er 
und Beerberges zu reden, bie Eöfttiche N 
die und der T4 Fuß hohe Thurm des Schneekopfi 
obwohl das Altes eben fo dicht neben uns ns 
die wilden Zorfmoore diefer Höhen, biefe „Teufelskrei 
wie fie feine Vorfahren nannten, ſehr wohl; ı pt wie 
eben noch auf ben duftigen Veilchenſtein des 
auf dieſes Wahrzeichen der Mebelregion aufmerkfi 
ebenfowohl Eennt er bie feltfame Moos- und 
die ſich im tiefen Sumpfe jener öben und a: 
mantifhen Moore verfteden, auf denen eben r 
ber von Tauſenden der MWollgräfer erglänzt, tur 
gänzlich entlegenen Winkeln des hohen Nadelmalbes ji 
fi fheu vor dem Fremden zurüd; bie heitere Natut 
Thüringers ſchlägt in die ernfte des ſchweigſamen Einfie 
um. Derfelde Menſch, der fonft fo gern bermieberjiei 
die Thäler, um fid in lauter Luft und Fröhlicdhkel 
feines Gleihen auf Zanzfälen zu ergeben, deren Wand 
Kreuzen aus Tannenzweigen geſchmückt find, derfelbe Me 
nimmt im Schatten diefer Wälder daſſelbe Weſen ai 
man in allen entlegenen Bergen an dem Menfchen 
ftig empfindet. Doc ftößt der Wandter fo felte 
Menfhengattung, daß er fiher nur einen Man 
von dem thüringifchen Gebirgler mit hinwegnimı 
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entarteten Geſchlechtes und bringt er ben Grimm d 
mit dem unnatürlihen Schaufpiel in Berbindur 
der wilde Landvogt dem geängftigten Volke —* 
des Vaters auf das Kind bereitet: fo & 
in kurzen Einfhaltungen den (arfüchtichen € 


die Ziefen des See's im ungewöhnlider 7 au e u 


ae 


Nachdem das Herrenſchiff von Uri ale das von den 

bedrängte erkannt ift, ſieht der Kifcher ein Gottes: 
darin, daß der bedrohliche Sturm das Fahrzeug er: 
t, welches den Feind des Landes trägt, befinnt fich 
als der Knabe, dem fein empörter Water verbietet, 
ichter durch Gebet in die Arme zu greifen, an Zelt 
tgemoffen bes Schiffes erinnert, einer befferen Anz 
ıb beklagt die Unvernunft des blinden Elementes, das 
m ſchuldigen Herren den wadern Steuermann vers 
Jene anthropomorphifche Auffaffung der natlirlichen 
Me, welche an ein unmitrelbares, in den menfchlicher 
Hlung und Erwartung entfprechenden Motiven begrün- 
Imgreifen der göttlichen Gewalt glaubt, und beftimmte 
orgänge, melde in zufällige Beziehung zu einzelnen 
oder Vorgängen des menfchlichen Lebens treten, mit 
em bewußten Ablauf oder eine abfichtliche Leitung der 
m Proceffe vorausfegenden Signaturen - der Strafe, 
der Belohnung ausftattet, — entfpricdht ganz dem kind⸗ 
Bildungsftande und Anſchauungsvermögen eines eine 
Naturvolkes und ift fo tief in der Gefühlsweiſe des 
em, der gern ale Maßſtab aller Dinge gilt, begrüns 
5 felbft auf den höheren Stufen der Entwidelung die 
petifch und pfochologifch Intereffante, als wiffenfchaft: 
Kige Deurung der Natur einen unwillkürlichen Aus: 
winnt. 


7 
in Bild der ergreifendften Naturwahrheit ift es, wenn 
s Sturm und Noth entronnene Tell fich nieder: 
mit den Händen die Erde berührt, als wolle er, der 
von den Menfhen, dann, twie es fehlen, von ber 
aufgegebene Mann, der feften Grundlage des Lebens, 
# den tüdifhen Wogen nicht erreichten treuen Bo— 
fidy wieder verfihern, und darauf fie zum Himmel 
yım für die Rettung zu danken. Die einfache Erzäh— 
'ell’s, wie, nachdem er vom rüdfichtstofen Geß— 
f dem Schiffe als Gefangener fortgeführt worden fei, 
8 ein mörderiſch Ungewitter aus des Gotthardt's 
ben hervorgebrochen, beftätigt ung, wie im Urzuftand 
fur, wenn ihre gewaltigen Kräfte toben und, unge: 
von Menfchenfasung, der gefellfchaftlihen Gliederung 
: überwiegenden Macht des Einzelnen oder einer Klaffe, 
t zu berrfchen gewohnt ift, fpotten, der Mann in 
perfönlichen Kraft «8 ift, der Geltung bat und für 
un muß, Damit erwacht das tröftlihe Gefühl, daß 
höchſten Noth des mwaderen Sohnes ber Natur dieſe 
heinend ihn bedrohendem Anlauf und Aufruhr den 
ju feiner Rettung gibt, freilic nicht in jener muns 
t, aber bequemen Meife, in ber bei andermeitigen 
heiten ein Gott den Liebling trog ber, abgefehen von 
nsvoller Hingabe, perfönlicen Unthätigkeit aus den 
fen Wirrniſſen zum Wolkenſitz empochebt, fondern 
+ berkulifchen Art, im welcher der Menfch felber das 
thun muß und fchließlidc zwar der Natur die Ges 
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legenhelt und bie Kraft, ſich felber aber deren Uebung 
und Anwendung und hiermit die That bankt. 

Aus dem zweiten Auftritt diefes Actes hebe ich das 
treffende Bild hervor, das Debmwig gebrauht, als fie, 
wie fehon bei früheren Antäffen, ſich einigermaßen unbillig 
über ihres Gatten Kühnheit ereifert, Sie Eennt felne Natur, 
fie weiß, daß fein Athen die Freiheit ift, daß er nicht leben 
kann im Hauch der Grüfte und im Kerker an Leib und 
Seele erfranfen muß, wie die gleich ihm das Peben nur im 
Lichte fuchende Alpenrofe in Sumpfesiuft verfümmert, — 
Dann erinnere ih an Attingshaufens todesmlüde Worte: 
„Der Schmerz ift Leben.” In der That, ber Schmerz macht den 
größten Theil des Lebens aus, denn wenige Stunden vergehen, in 
been nicht ein Äußeres oder inneres Leib den reinen Genuß 
des Daſeins ſtört. Ein glücklicher Leichtſinn umd die durch 
allmälige. Abhärtung gefteigerte Ertragungsfähigkeit helfen 
und darüber weg, und wir erkennen e8 mit Recht als Thor: 
beit, uns von Nadelſtichen flören zu laffen. Wir werben 
förmli daran gewöhnt, wir bedürfen faſt eines gewiſſen 
pathologifchen Meizes zu voller Befriedigung und ahnen im 
vollfommen Leidenlofen Zuſtand die Ankündigung bed fell» 
gen Friedens einer neuen Welt. Menn aber einerfeits das 
Erlöfchen der Natur dadurch angedeutet iſt, hebt ſich andrer: 
feitö der Vorhang, der das höhere Beben verdeckt, immer 
mehr vor dem ber finnlichen Hemmniffe entbundenen Auge, 
und wie Stauffacher den übernatürlichen Glanz bewun: 
dert, der des fierbenden Attingshaufen Seherblick ver: 
Elärt, fo ſteht ein ganzes Gefchlecht geblendet vor dem Siege, 
ben die floffbemältigende Brgeifterung über die Natur er: 
ringt. 

Auch im berühmten Monolog Tell's, melder ber 
Zödtung Geßler' s vorangeht, werden entfprechende Natur: 
laute wach. ine fchöne Alpenblume, ein feltner Wogel. 
ein Ammonshorn, der verfteinerte Meft einer abgeblühten 
Schöpfung, mie es der MWandrer auf den Bergen findet, 
ward ben Anaben von ben Berafahrten und Schüpenzügen 
mitgebraht. Die große, freie Natur ift die Schagfammer, 
welcher der in Bebürfniffen und Anſprüchen befheidene Sohn 
einer firengen Zeit und eines harten Bodens die Kleinodien 
der Kinderfreude entnimmt. Don düfterer Karbe ift die ein: 
gewebte Schilderung des Jägers, der an den glatten Feld: 
wänden mit dem eigenen Blute ſich anleimt, um ein arm: 
felig Gratthier zu erjagen. Aber es iſt diefer Vergleich eines 
geringen und doch emfig unter großen Gefahren verfolgten 
Zieles mit feinem jegigen Unternehmen ebenfalls charakteri— 
ftifh für die Gefammtfcenerie der Dichtung, indem fie uns 
in lebendiger Beziehung mit ber großen, wilden Natur ber 
Alpen und der ihr angemeffenen Lebensweiſe ihrer Bewohner 
erhält. Im Gefpräh mit Stüffi weiß die ernfte Stim: 
mung Tell's dem von jenem mitsetheilten Ereigniß die 
Bergrutfhes nur die Warnung zu entnehmen, fi auf et: 
was Feſtes auf Erden verlaffen zu wollen, während er an 
bie Erzählung, daß Dorniffen ein Roß getödtet haben, bie 


auf feinen Sal und die near paffende Ber 
merkung : 


enpänden über dem Abgrund fein und der Beinigen 


Daſein geroinnt, 
. Der Ace fchließt mit dem düſterſten Bilde, welches ber 
— —— nad) die Natur ‚Ju malen vermag, 
vollen ebene —— plögtich herausgeriſſen aus feinen 
freiheitsmörderifhen Plänen und unvorbereitet vor feinen 
Richter hingeftellt. Aber er, „welchen Gott gefchlagen‘ — 
das Volk ahnt, daß bier eine ungeheure That geſchehen, die 
in ihrer Bedeutung und ihren Folgen über den gewöhnlichen 
Maturlauf hinausragt — erregt kaum umfer Mitleid; mir 
fühlen uns vielmehr eines drüdenden Alps entledigt und 
jubeln mit den Schweigern: * find freie Menſchen!“ 
In der rührenden Freude des Miederfehens des 
ten Zell, bes Befreiers feines Vaterlandes, mit Hedwig 
gibt ſich die unauslöſchliche Anhänglichkelt des Naturmens 
fhen an die Helmat fund. Unter dem „Meinigen“, mel: 
chem bie ie Agrapbifee Sagacität des frangöfifchen Webers 
fegers eine gebeimnifvolle Stelle unter ben Bergen ber 
—— anwies, haben mir uns zwar wahrſcheinlich nur 

einen ſehr befchränkten Raum zu denken; denn es fcheint 
nicht, daß man fih nad) Saltiers Abfiht den Zell 
als reich vorftellen fol, aber die „eigene“ Hütte und ihr 
Verwachſenſein mit der natürlihen Umgebung macht auch 
das Eleinfte Beſitzthum, die Stätte der Kamilie, unſchätzbar. 

Höchft merkwürdig, audy von dem bier eingenommenen 
Standpunkt betrachtet, ift Zell’s Gefpräh mit Parri: 
cida. Zell bat aus natürlihem Inſtinct getödtet oder bef: 
fer der Freibeit das unerläßlihe Opfer gebracht; diefer hat 
aus Egoismus gemordet. Die ganze Reinheit eines ficheren 
Bewußtſeins, die volle Kraft des natürlichen Gefühles und 


Bilder aus 


Mie harte ſich bier Alles ſchon nach wenigen Jahren 
veränderte! Mer im Jahre 1836 im Piräus landete, flieg 
auf einer bequemen Zreppe an’s Band, und er tefand ſich 
bier In einer, wenn auch noch Eleinen, aber regelmäßig ans 
gelegten und mit anfehnlichen Gebäuden ſich barftellenden 
Stadt. Boutiken zu beiden Seiten der Straßen luden ihn 
ein, fi mit denjenigen Eleinen Artikeln ber Bequemlichkeit 
und des täglichen Bedürfniffes zu verfehen, welche ihm wäh: 
tend der Reife ausgegangen fein Eonnten. Auch Eonnte er, 
um feinen Durft zu flilen, in geräumigen Gewölben die 





Grie genland. 
Von D. AMind. 

3, Athen in den Jahren 1833 — 1862. 
Dritter Artikel. 








| — ewige € 
bar von den meteorifhen Ausſcheidungen der 
fpeift, dann die Andeutung der hiermit übe 
fer= und Länderſcheide find, wenn auch bie: [: 
phnfifhe Kritlk Einzelnes auszufegen Haben 1 möd Sn 
Anfang bis zur Huldigung des befreiten 3 or 
beften Mann treu feftgehaltenen —— 
Färbung mit dem geiftigen Inhalt entſprec 
und fördern die richtige Stimmung des die 4 D * 


liche — a | — 


den Mißton durchſchnitten zu werden, ſo * 
ob mit dem Verſchwinden des unſeligen Geiftes ei 
Schatten gewichen fei und eine neue Sonne * * 
friſchen Reizen ſchmücke, deren Strahl zugleich ſyinbe 
glücklichen Volke den Zag ber Freiheit verkündet 
des Furchtbaren und Rübhrenden , das in dem einzel 
nen das Herz erfchütterte, klingt fchrill oder m 
nachwirkend herein, die große Freude der natio 
bergeburt Übertönt das bl de8 Einzelnen, und 
ber Unvermeidlichkeit des Leidens und der Thaten 

ift mie ſich zufrieden, weil er naturgemäß gehandel 
ed darum auch, daß der größte Theil des Stoffes d 
fiheren Sage verfällt, es wird weder den Werth i 
tung noch unfere Zheilnahme ſchwächen; —* — ve 
daß wegen der Mothwendizjkeit des pfocholog 
und deffen Uebereinftimmung mit der Natur au 
den Stempel der Wahrheit deutliher an —* 
Wilhelm Keil. 



























beften franzöfifhen Weine und Biere von Marfell 
Lyon der Reihe nah durchkoſten, und Wen. 4 
rar, fand er auch Arzt und Apotheker —— 
Während er an einer Straßenede die Anſch 
(ad, um ſich über die Abfahrtsſtunden bed 2 
der königl. Perfonenpoft zu unterrichten, dräng m I | 
verleiher und MWagenvermicther um ihn ud t | 
Pferde und Magen an. Wählte ber Reif | 
wagen, fo rollte er auf einer bequem 
Stunde nad Athen hinauf. 





(ud hier in Athen war Alles ren eh ale 
Jahre 1932 gemwefen war. Die bie t umgten= 
jraue Stadtmauer mit ihren engen Thoren war fpur: 
rſchwunden, und eine neue, beitere Stadt lag offen 
a Blicken des Reiſenden da, ber Länge nach von einer 
est Krane Straße (der Hermes: Strafe) durch⸗ 
—5* ber deren Ende er die weißen erg 
wägtigen Gebäudes, des neuen Reſidenzſchloſſes, 
der Stabt empormwachfen ſah. Auch auf ber — 
| * Norden der Stadt, war kein Thor, keine Mauer 
an ihrer Stelle erhoben ſich große Gruppen anſehn⸗ 
Bebäude, und in ihrer Mähe onnten ſchwarze Raudy: 
, bie aus der Münze und dem Stredwerke aufftiegen, 
remben belehren, daß dort irgend ein Fabrikations— 
betrieben ward. Hatte der Fremde vielleicht Athen im 
1832 gefehen, fo erkannte er es jegt kaum wieder; 
r nod) einige Strafen auf und ab, fo fah er Überall 
bäufer. Hier und dort fand er auch noch ein neues 
‚ fogar ein Theater war da, wennſchon es nur in 
Bretterbube ſich befand, 
Beblieben war damals nur „der alte Staub”, der 
nm den Straßen Athens wirbelte, und über den bie 
en und Einheimifchen bis in die neuefte Zeit noch Ela= 
Nicht beſſer ift es in diefer Hinſicht in naffer Jah— 
und bei feuchter Witterung ; denn da Ift Athen, das 
chter als „das glänzende, veilchenumkränzte“ bezeich⸗ 
ſchmutzig als irgend eine andere Stadt“, obgleich 
mit Pflafterung der Straßen Athen’s der Anfang ges 
wurde. 
Inzwifchen war ber kaum feit dem Jahre 1836 ange: 
e Königsbau im Fahre 1842 vollendet. Als damals 
er in der erften Hälfte des Jahres in Athen mar, 
Bau im November bezogen werden. Der Pataft 
ein anfehnlicyes Gebäude, aber etwas zu Eafernens 
und deshalb nicht fchön und von feinem befonderen 
verty. Das Bedeutendfte an ihm ift einerfeits feine 
mb freie Lage, mittelft deren er einen Theil Athen’s 
he und die fhönften Ausfichten über die Stadt nad) 
Reere zu darbietet; andrerfeits find es die Freskomale— 
ac) den Zeichnungen des deutfchen Malers P. Dep, 
die fhönen und weiten Gartenanlagen, die den Pius 
ı zwei Seiten umgeben. Die Fresken find einfache, 
svolle Gompofitionen, im Reliefſtyl gehalten, in 
und Charakter, in Zeichnung und Goftume „febt 
", wie Welder fagt, übrigens von biftorifhem Ins 
da fie Sconen aus der neueften Gefchichte Griechen: 
vornehmlich aus dem Freiheitstampfe darſtellen. Was 
arten anlangt, der fih nach dem Iliſſus hinab er: 
fo fah der ebengenannte deutfche Neifende im Sabre 
zum Theil nur die Anfänge davon: eine Palme und 
Eopreffen, und am Gitter umber Obftbäume ange: 
‚ aud um die Gopreffen Gefträuh, zum Zeichen, „mo 
ırten binfommen wird.” Doch fand er dort auch 
tebenlauben, fowie an Blumen, „meiſt deutfcher Gärt: 
‚ geoßen Ueberfluß. Anders war e8, als Frede— 
Bremer im Jahre 1859 in Athen war. „Was 
„— ſagt fie — „das Herz am meiften erfreut, das 
große Menge fchöner Biume, Büfhe und Blumen 
len Ländern und Zonen, bie bier zufammengefommen 
Die Palmen des Südens und die Tannen und Fich— 
y Mordens, die Gebüſche Japan's und Amerika’s blü- 
id fragen Früchte im ſchönſten Werein nebeneinander; 
e voll Drangen und Gitronen wechſeln mit dichten 


- 
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Anpflangungen in der Nähe von Athen veranlaft hat. 


Hainen von Aleppo⸗Pinien, deren prächtige lichtgrüne Farbe 
ben Blick erfreut; Rofen leuchten auf allen Seiten und ie: 
ben fi hinauf bis im die Wipfel der dunkeln Eopreffen: 
es ift ein Park, von einem Rofenband umfchlungen. Uns 
geftört — fagt die ſchwediſche Reifende in ihrem übermallen: 
den ‚Naturgefühl — Bann man bier dem Gezwitſcher der 
Pleinen Vögel in dem fehattenteichen Gängen laufchen ober 
in der hochgemwölbten Laube figen, in deren Mitte eine gras 
ziöfe Odaliske, aus einem Blumenkorb empsrftelgend, un: 
unterbrochen Waffer aus einer nie leer werdenden Urne 
über Blumen und Blätter gießt, von denen die Xropfen 
mit einer lieblich einfcläfernden Mufit in das Baffin fallen, 
Ungeftört fann man den prächtigen Schwänen, Flamingo’s 
und andern Thieren zufehen, melde darin ihr Paradies 
haben. Hier und dort find Meinberge; am andern Stellen 
ziehen ſich freie Miefentriften bin, durch Pflege und Be— 
mwäfferung fortwährend grün erhalten. Won einer berfelben 
mit einigen fchönen Gruppen von Palmen blidt man bins 
auf zu dem füblichen Giebel des Schloffes, der auch der 
fhönfte und am meiften ausgefhmüdte ift; fein Periſtyl 
leuchtet von doppelten Säulenreihen aus glängendem weißen 
Marmor. Aber — fegt die Bremer hinzu — die eigens 
thlimliche Schönheit und der Werth dieſes athenienfifchen 
Gartens liegen nicht in der Mannigfaltigkeit feiner Gewächſe, 
noch weniger in ber Kunft feiner Anlagen: feine unvergleichs 
liche und im ihrer Art einzige Schönheit befteht in den Aus: 
ſichten, melde diefer Park aus feinen Rofengärten über bie 
berühmteften Stellen und auf bie biftorifhen Monumente 

von Athen befigt, und melde fib von da aus über idpllie 
ſche Landſchaften oder über ferne Berge, Tempel und Mee: 
resbuchten öffnen. 

Gleichwohl ift diefer Eönigliche Garten in Athen in 
Bezug auf Eultur des Bodens und Elimatifche Einflüffe 
ein wichtiges Zeugniß für die Möglichkeit der Cultivirung 
Griechenlands und ber Acclimatifirung erotifher Gewächſe 
auf griechiſchem Boden, und er beweift, mas ſich bem 
griechifhen Boden trog feiner theilweifen Trockenheit und 
Unfruchtbarfeit durch Anpflanzungen mit Erfolg zumus 
then läßt! Das Berdienft hierbei gebührt der früheren Kö: 
nigin don Griechenland, der Schöpferin und Pflegerin jenes 
Gartens, neben welchem fie auch noc außerdem ——* 

in 
ähnliches Zeugniß gewährt nicht minder der botanifche Gar: 
ten in Athen, ber auf ber Meilfeite der Stadt und zwar 
auf dem alten heiligen Wege liegt, welcher nad Eleuſis 
führt. Bon ihm fagt Dora d' Iſtria in ihren „ Excur- 
sions en Roumelie et en Morde (Zürih”, 1863) im 
Sabre 1860, wo fie in Griechenland war, daß er „eine 
jener beſcheidenen und nützlichen Schöpfungen fei, die man 
den Ländern des Orients nicht genug empfehlen kann, ins 
dem dort die Menfhen nur gar zu fehr geneigt find, das, 
was alänzt und in die Augen fällt, den foliden Fortſchritten 
vorzuziehen, melde allein das Glück der Völker verbürgen.“ 
Der botanifcdye Garten in Athen beftand, mad) Angabe der 
genannten Reifenden, aus zwei von einander getrennten Ans 
falten: einem Garten, der zur Förderung der botanifchen 
Studien an ber Univerfität diente, und einer Baumfchule, 
aus roeldher Bäume an Einzelne verkauft wurden. In dem 
Garten fanden fid damals nicht nur die erotifhen Pflanzen, 
die zum Studium der Botanif unumgänglih nothwendig 
find, fondern auch die Flora des Olymp, Parnaß und Zap: 
getus war bdafelbft vertreten. Namentlich bemerkt Dora 
d’Rftria von der Summlung der Ordideen Griechenlands, 

* 
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BIREBERSEIMnE Rufe Een — 
ine  geindher, andprwenie — Paß bie 





A ir —— Si, Fan Jiffe fehlen bier 
A 7000 Scfen, die aljähelic Im Witdus eins 
en F 5— diefe Dampffchiffe fteht. mit 


dem eutopäifchen Gontinent in Verbindung, denn ohne diefe 
ift es nur eine Inſel. Griechenland iſt nicht, wie Serbien, 
Rumänien und Bulgarien, durch Eifenbahnen,, welche bis 
zur Donau führen, mit ganz Europa verbunden: eine folde 
ge Verbindung wäre nur dann möglich, wenn eine 

fenbahn von den Ufern der Donau durd die Balkankerte 
entweder bis Konftantinopel ginge und von da duch Thra⸗ 
cin, Macedonien und Theſſalien nah Athen weitergeführt 
würde, oder wenn ein Schienenweg Belgrad mit Salonidji 
verbände und dann weiter bis nach Athen führte. Wenn 
der Zuftand der türkifchegriechifchen Halbinſel — ſetzte Dora 
u binzu — den Kapitaliften nur die geringfte Bürg— 
ſchaft darböte, würde auch Griechenland nicht zögern, dem 
europäifchen Eifenbahnnege ſich anzufchließen; aber „ſo lange 
die Türken jeden Keim irgend eines Fottſchritts im dieſen 
ſchönen Ländern erftiden, darf man an die Verwirklichung 
ſolcher Ideen nicht denken.‘ 


Daß in Griechenland ſelbſt, nachdem das Land von 
der Herrſchaft der Türken befreit worden war, viele Keime 
des Kortfchritts zur Entwidelung gefommen find, lehrt das, 
was mir bier über Athen und den Piräus aus verfchiedenen 
Zeiten zufammengeftellt haben, Dieſelbe Wahrnehmung ergibt 
fi) auch aus den Mitcheilungen anderer Reiſenden. Als 
die ſchon öfter genannte Frederike Bremer im Auguft 
1859 nad Athen fuhr, und der Meg fie durch üppiggrüs 
nende MWeingärten und durch Dlivenwälder führte, die im: 
mer dichter wurden, je mehr fie fid) der Stadt näherte, fah 
fie zu ben Füßen der Akropolis und unter ihrem weithin 
reichenden Schatten „das junge Athen emporſteigen mit feis 
nen heiteren weißen Häuſern und grünen Gärten, umge— 
ben don dem immergrünenden Dlivenwaldgürtel, den Zem: 
pelruinen und den heiligen Stätten der Mutterftadt.” Zwar 
gelangte fie in die Stadt nur duch eine elende Straße mit 
noch elenderen MWohnhäufern am Fuße der Akropolis, Die 
augenſcheinlich Ueberrefte des vormaligen türkifch = griechifcyen 
Theils der Stadt waren, aber bald verließ fie diefen heil 
und kam in fchöne Straßen mit Yäufern im modernen euro: 
päifhen Stil, In einem derfelben, im Hötel d’Angleterre, 
nahm fie eine Wohnung und fand da ‚allen Comfort, den 





— — — — — — 





Webaner» Schwefſchle'ſcht Buchdruckerei in Halle, 








































nur wünfdhen konnte.“ Später 
—* —— fo bedeutende Zunahme ? 
völkerung und Wohlſtand auf eine ftarfe 
Die Stade zählte damals eine Berölferung vom 
Serlen und „faſt mit jedem Zage wird fie 
Strafen und Gebäude erweitert.” In ähnlicher 
| | nden Dr. Heinerih B 








Es ann hier nidyt darauf — 
zelnen für die ſpätere Zeit nur irgendreie < 1 
ſchöpfend nachweiſen und das Bild yo = und 
ven zu wollen. Für Manches genügt das ae t 
und zunächſt follten bier auch nur Pr die te 
flände Athens vor und nah dem Sabre 1821 eini 
fere Blicke geworfen werden Wie es Nic) fpäte 
dem Scutthaufen erhoben und wie auf diefe Wii 
Bild der ärgſten Verwüftung aus ber Mirklich re: 
genmwart verſchwunden, weiß jeder Pefer, ber ſich 

Gegenftände fümmert, aus neueren Berichten br 
und aus fonftigen Mittheilungen. In begeichne | 
führte dagegen Dbiges in das unmittelbare Beben n | | 
und brachte dem Yefer die lebendigften Bilder ar um 
barer Anfhauung Cinzeiner auch uumaittelbag dor 
Eine trodene Aufführung alles Deffen, — — 
der Stadt Athen vor jenem früheren Trün 
vor dem ehemaligen Bilde ärgiter Verwüſtun * e * 
voraus hat: an äußerem Umfange, an Straßen und 
lichen Plägen, an Kirchen und andern öffent 
Stätten für politifhes Leben und für Sim 
für Kunft, Handel und Gewerbe, und — up! 

Anftalten, in denen ſich das Leben des u: 
Leben einer großen Stadt, namentlich einer f 
matiſch abfpiegelt und Eundgibt, dies alles r 
einem ftatiftifchen Zableau oder in einem ui 
feirten Pla finden Eönnen; fie vermöchte je 
lebendige, unmittelbare Anſchauung nice w 
fie würde auch nicht bie Gegenwart in — 
len können, die geeignet wäre, aus dem ı 
ben das Intereff lebendig anzuregen. Nur ı 
len wir in dieſem Zufammenbange wen 
Kortfchritten im neuen Athen nody zum © hluß 
daß ſeit 1864 im dortigen Univerfitätsgebäi 
nem Jahre erft vollendet worden wur, Gast 
geführt und im Auguft 1865 der Bau —— 
Athen nach Piräus begonnen worden iſt. 


— * 
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Thüringiſche Anſichten. 
Von Auari Müller. 
4. In den Zründen des Haupfgebirges. 


Ich habe ſchon einmal angeführt, daß der Thüringer: 
, begünftigt durch feine kammartige Formung, eine im 
altniß zu feiner Größe höchft bedeutende Zahl von Thd: 
befist, und daß hierin einer feiner größten Reize 

Das ift in der That fo wahr, daß man das thürin- 
" Gebirge das Land der Thäler nennen könnte. Zwar 
ı biefelben in Landfchaftlicher Beziehung einen höchſt un: 
en Werth; allein ihrer Anordnung nad) find fie ſämmt— 
ne Duerthäler, von benen fein einziges die hohe Kette 
durchbricht. Die meilten laufen aufjteigend dem body: 
enen Rennſtiege zu und verbinden hierdurch beide Sei: 
nö Gebirges durch fo bequeme Uebergänge, daß nirgends 
ber langgeftredten Linie bes Thüringerwaldes der Ber: 
von Nord» und Sübdeutfchland empfindlicher gehemmt 


Dffenbar ift das Eibgebiet oder die nah Nordoſten ge: 
te Seite die bevorzugte. Hier erhebt fi) das Gebirge 
feilften und thücmt auf feiner langgesogenen Schwelle 


feine höchſten Spigen — den Inſelsberg, Beerberg, Schnee: 
Eopf, Finfterberg und Gickelhahn — empor; bier liegt aber 
auch die größte Fülle fhöner Gründe. Von Norboft nad) 
Südoft vorrüdend, zählen wir etwa 14 Hauptthäler ber 
thüringifchen Seite. Es find: bie Thaler des Erbſtromes, 
welcher in „der Ruhl“ cinen der ſchönſten Gründe durch— 
fließt; die Thäler der Emfe und Laucha am Inſelsberg; ber 
Badewaffergrund mit Rginhardsbrunn ; der Schilfwaffergrumd 
mit Friedrihsrode; dad Thal der Reina bei Finfterbergen ; 
dad Thal der Apfelftede mit ihren vielen Mebengründen bei 
Zambah und Dietharz; das Thal der Ohre und Eimer uns 
terhalb Oberhof; das Thal der wilden Gera am Schneekopf 
und der großen Gera unterhalb Gehlberg; der Manebacher: 
grund oder das Ilmthalz das Schortenthal am Gidelhahn ; 
das Schwarzathal mit feinen vielen Nebengründen um 
Schwarzburg; endlic dad Saalthal, die natürlichfte Grenz: 
fheide für Thüringen und Franfenwald. Die meiften biefer 
Thäler werden um fo impofanter, als fie nicht felten gros 


teske Felfenpartien in fi) tragen. — Einen meniger groß: 
artigen, aber lieblichen Charakter gewähren bie meiften Thäler 
der hennebergifchen Seite, jene alfo, deren Bäche ſich zunächft 
ber Werra zuflürzen. Es find! von Norden nah Süden 
zählend: die Thäler der Ellna mit Wilhelmsthalz der Suhl, 
ber Schweina und Steinbach bei Liebenftein ; das Thliringerthal 
und Drufenthal, welches nad dem Infelsberge über Brotter 
rode führt; das Thal der Schmalkalde mit Schmalkalden ; 
das Thal der Hafel am Dolmar mit den Gründen der hen: 
nebergifchen Schwarza, der Lauter u. f. w., welche bis zu 
den centralen Thälern des Thliringermwaldes labprinthifch vor: 
deingen; das Thal der Schleufe mit Schleufingen und den 
Gründen der Erlau, Veſſer, Nabe u. ſ. w., welde bie 
hennebergifche Seite des Finfterberges berühren; das Thal 
ber Merra mit Hildburghaufen. Bis auf das Letztere und 
das der Suhl, gehören diefe Gründe noch fo recht den Ge- 
birgen an; das MWerrathal aber fcheidet den Thüringerwald 
böchft natürlich von den Vorbergen der Rhön, und erreicht 
auf der hennebergifchen Seite feine groteskeſte Schönheit in 
den Dolomithöhen von Altenftein. — Am menigften be 
ſucht und gerühmt find endlich jene Thäler, deren Gewäſſer 
dem Mheingebiete angehören und zunähft dem Main zu: 
frömen: das Thal der It mit ihren Gründen im Gebiete 
der Mafferfcheide für Rhein und Wefer; das Thal der Stei: 
nad mit Engnig, Rögitz und Delfe nah) Sonneberg bin; 
endlich das Daslachthal mit dem Xettaugrunde, den man 
fonft ale die Grenze zwifchen dem eigentlichen Thüringer : 
und Frankenwalde betrachtet. — Im Ganzen dürfte ſich bie 
Zahl der mwafferführenden Gründe auf reichlich 100 fleigern. 
Etwa 57 gehören von ihnen der Eibfeite, 36 der Merra: 
feite, 13 dem Maingebiete an, fo daß alfo auch bin: 
ſichtlich des Mafferreihthums die thüringifche Seite im Vor: 
theil ift, 

Trotz dieſer Mafferfülle, die in fo mandem Grunde der 
Landſchaft die freundlichen Bilder ſchäumender Gataracten 
gewährt, liegt doch die größte Schönheit auf der entgegen: 
gelegten MWerrafeite, ſeitdem man künſtlich das von Brotte— 
rode abwärts in das Drufenthal fließende Maffer vor Her: 
ges theilmeis Über jäbe Felſenklippen ableitet. Auf diefe 
Weiſe ift dem Thüringerwalde ein MWafferfall erftanden , ber 
nicht allein Alles hinter ſich läßt, was das Gebirge an Wafs 
ferftürgen hervorbringt, ſondern welcher auch dreift mit vies 
tem Gataracten ber Alpenwelt ſich geſſen darf. Es trifft 
bas um fo mehr zu, als die impofanten Felfenbildungen des 
Drufenthals fomohl, als auch die überaus freundlihe Ge: 
ftaltung des ganzen Thales einen prachtvollen Rahmen um 
ibn ſchlingen und biefe Scenerien die lange Auffahrt zum 
Infelöberge durch die ſchöne, almenartige und amphitheatras 
liſche MWeitung bei Brotterode wahrhaft fpannend machen. 
Sonft ift der Lauf aller thüringifhen Gewäffer viel zu kurz, 
als daß fie, vielleicht die goldführende Schwarza ausgenom: 
men, größere Maffermaffen in fich vereinigen könnten, wie 
das 3. B. bei dem langen Laufe der Bode im Harze zu: 
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ſchen Bergwaſſer, welche faſt ſämmtlich durch $ 
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trifft. Die Schwarza iſt es auch, die, begünftigt 
coloſſale Felsblöcke, welche fih von ihren Thonſchie 
gen im’fe Serubflärgten, das wife ufbet | 
einigermaßen mit dem ber Bode verglichen — 
Damit ſtellt ſich dieſer Fluß an die Spitze — * 


lebt werben. Im Allgemeinen nehmen — 
ringerwaldes den milden Charakter des äußerften 1 
zes, befonders besjenigen Theiles an, den man das S 
thal nennt. Voll lieblihen Wiefengrlins, führen fe 
je nachdem fie bergan ſteigen, durch heitere in e fiere Sr 
nerien und laffen felten jenen —— ih 
welcher durch jähe Felſendildungen, ſchäut 
und wilde Einfamkeit hervorgerufen wird. * h 
ſich die Ufer diefer Bäche und ihre maldigen G * je 
mit einer fo üppigen Moos: und Kräuter ö m 
lebendig in einem höheren Gebirge fühle. v 
Stauden des purpurnen großen ee fomi 
ſtattlichen Fingerhutes leuchten oft von den jungen a 
belebend hernieder; die Duflattig « Form der * 
ſelbſt der weißen Peſtwurz (Pelasites ofäcinulis 
deckt nicht ſelten, wie im Hochgebitge, die W ** 
und zwingt dieſe, unter grünen Tunnels bergab zu ri 
wohlgepflegte Wälder erheben fih am andern Drten fm 
gend bergauf und erfüllen die Bruft des Wandrers mit Bil: 
dern üppiger Schöpferkraft. — | 
Aber felbit das Pittoreske bleibt nicht « 
und Thaͤlern verfagt. Im Gegentheil — ſi 
durch wahrhaft gigantiſche Felsbildungen * * 
unter den Gründen biejenige Partie des arzer 
des, die man dort felbftzufrieden „, Pe, nenn 
Felfentlamm , bie in ihrem — 
die Schluchten um Eiſenach erinnert, dieſe aber 
beit und größere Dimenſionen vortheilhaft a 
nordmweftlichen Flügel des Gebirges iſt es aröf 
Porphor oder das aus ihm herborgegangene | 
des Todtliegenden, aus denen ſich diefe Felſenriffe au 
Granit und Glimmerfchiefer treten fo auffallend zu 
fie geroiffermaßen nur Begleiter der Porphurg, fin ne | 
In diefer Beziehung fteht das Drufentbal — 
in dieſem pittoresken Thale neigen die — ig. 
zu der impofanteften Schroffenbildbung und a: 
Herrfhaft am die porphnrartigen ab. Dem 
nach treten freilich die pittoresken Felsb 
in den Gründen auf, fo daf fie den —— 
lich wie kräftige Pinſelſtriche in der ——— 
Um Altenſtein jedoch, auf der Seite bed Werre 
hebt ſich, im Gebiete des Zechfteind, das Falkarti 
mitgebirge (Rauhkalk) zu einem FE von 
licher Schönheit. Diefe ruinenartig aufgethürmten, leidk 
Höhlenbildungen neigenden Kalkfelfen , die dir fo op 
und fo ſteil dem ſüdweſtlichen Theil des 
wie ein Gapland umfäumen; biefer um X 
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ald mit feinen majeſtätiſchen Bergahornen, der dieſe 
nur von bunten Flechten bedeckten Klippen mit min- 


bem Baum«: und Strauchwerk verdeckt; dieſer pracht 


Blick von den Höhen der Kalkberge in das langge— 
MWerrathal, welches die tiefblauen Vorberge der bafal: 
Rhön, ſowie die böchften Spisen dieſer felbit aus 
m Dintergrunde unverfchleiert indie biefige Landfchaft 
dieſes eigenthümliche Etwas der Landfhaft, das man, 
# fchildern zu können, füddeutfch nennen möchte, weil 
lichtheiter in das Gemüth ſich ſchmeichelt, — das Al: 
idt dem Ganzen einen Charakter auf, der augenblick— 
das Juragedirge der främkifchen Schweiz erinnert, 
‚biefes herrliche That ſüdlich führe. — Gänzlich ver: 
ı don biefen Felsbildungen find die des ſüdöſtlichen 
oflügels. Während im nordmweftlichen der Thonfchie: 
E bereingelt, wie um Oberhof, auftritt, gelangt er bier 
eerfchaft, die er erft im Frankenwalde an die Grau: 
abgibt, In mwildverworrenen Schichten thürmt er fich 
I im Schwarzathale empor und geftaltet biefes zu 
Seiten der kryſtallklaren Schwarga zu einem body 
tiſchen, das im jeder Beziehung von allen thüringifchen 
m abweiht. Es hat etwas Herepnifdes am ſich und 
t namentlib an jenen Theil des Bodethales, der feine 
hroffen aus Graumade aufthürme und mit der fremd» 
Taxusgeſtalt belebt, die auch hier wieder auftritt. 


kehren, mie um Eifenah, prachtvolle Buchenwälder 


5 aber aud ebenfo prächtige Madelmälder ziehen ſich 
em Höhen zu ihnen herab. Wie an den elfen der 
ıppe buftet bie herrliche Relfnelke (Dianthus caesius) 
m dieſen Schieferfelfen; allein ſchon gefelle ſich der 
etige Cylisus nigricans hinzu, der uns auf Süddeutſch⸗ 
orbereitet, der im Nordweſten fo charakteriftifche Berg: 
er (Sambucus racemosa) mit feinen Korallentrau: 
eicht auffallend zurüd. Doch wirkt die Maffe der 
wblöde fo Überwältigend, daß gegen fie Alles in den 
en tritt. Wie fie fihb an den boben, fteilen und 
erreichen Bergaehängen fo fenkreht, Blod auf Block, 
wben, in einander geſchoben, daß einer bes anbern 
wird, ober übereinander liegend, verworren und 
ngend, ald ob einer dem andern entjmeit entfliehen 
— machen fie vereint den Eindrud eines caotifchen 
, ber, leicht gemauert, jeden Augenblid zufammenzus 
droht und dennoch mieder im ftolzer Unbeweglichkeit 
% Flucht und Dale find gleihfam in Eins verſchmol⸗ 
nb biefes wirkt um fo ergreifender, als Zaufende von 
em Blumen, Zaufende aufftrebender Bäume um Bruft 
uß biefer gigantifhen Titanenbauten fpielen. Bon 
en zu Staunen geführt, ſtumm und doch voll tieffter 
ung, ift es dem Wandrer, der eben bie legten Felfen: 
n paffirt und in die weite, freundliche, blauhügelige 
rja=Saalebene tritt, ald ob es bier Finis Thurin- 
riefe. ebenfalls hat er ein Thal hinter fi, das 
dt ben fchönften unferes Waterlandes meffen bürfte, 





ſelbſt wenn es feinen Bid vom Tripſtein herab auf Schloß 
Schwarzburg gäbe, welcher biefen oberen Thalgrund zu einem 
Lichtpunkte Thüringens erhebt. 

Trotz diefer Fülle von grotester Staffage, die fih in 
diefen Thälern und Gründen aus den Felfenkernen des Erben: 
fhooßes aufbaut, nehmen doch die meiften übrigen Bergeins 
fhnitte und Bergweitungen einen weit dylliſcheren Charakter 
an. Gleich dem ſchon berührten Wilhelmsthal ſtille, wald⸗ 
umfäumte Miefengründe, über benen ſich zahlreiche Falter 
wiegen, erheben fie fi in dem Manebacher Grunde bei Fl: 
menau, in dem Schilfiwaffergrunde mit Friedrichsroda, und 
in dem Babemwaffergrunde mit Reinhardsbrunn zu den Per: 
ien diefer Thäler. Zwar ſtrahlt die meite, grüne Lichtenau, 
der große Thalkeſſel von Suhl, Zelle, Mehlis, Golblauter 
und Heidersbach, denfelben idylliſchen Geift aus, der um fo 
frieblicher ift, als die große, lichte Meitung einfam an bie 
bennebergifchen Sodel des Finfterberges, Schneefopfes und 
Beerberges grenzt; alliin fie liege viel zu abgefchieden von 
einer gewöhnlichen Wanderung Über das Gebirge und breitet 
fid) darum nur zu den Füßen des Beobachter aus, der ihr 
entzüdendes Bild vom Großen Beerberge in fi aufnimmt. 
Selbſt das langgeftredte, prächtige Thal der Ruhl geſellt ſich 
biefen Gründen zu, obfchon es im Allgemeinen ein viel zu 
enger, nad dem Mennftieg fih empor ziehender Thalſpalt 
ift, als daß es die volle Heiterkeit jener erfigenannten Thä— 
ler erreichen könnte. Im Speckellen betrachtet, dürften je: 
doch mur die Gründe von Friedrihsroda mit Reinhardebrunn 
und der Manebahher Grund als Mivalen genannt werden. 
Breit genug, um lichtvoll zu fein, grün genug, um ibollifch 
zu wirken, eng genug, um ein anheimelndes Gefühl zu ers 
zeugen, haben Beide von jeher den Strom der Luftbaden⸗ 
ben vorzugsweife an ſich gezogen; um fo mehr, als man, 
beglinftige durch größere Ortſchaften, bier eine größere Bes 
baglichkeit genieht, als anderwärts. Es find lauſchige Ihäs 
ler, an beren Lehnen man fid gern mit denfelben Gefühlen 
niederläßt, wie um Eiſenach in dem malerifhen Marienthal; 
Thäler, melde darum ſchon von Haus aus für eine Ville— 
giatur präbeftinirt find. Beide haben auch das Gemeinfame, 
daß fie einen der thüringifhen Bergriefen zum Nachbar be: 
fißen: der Manebahhergrund den fichtenernften Gidelbahn, 
der Schilfwaſſergrund den buchenheitern Inſelsberg. Jedes 
bat feine Vorzlige: jenes das Steinkoblengebirge und bie 
liebliche Iim, dieſes das Gypsgebirge mit der zauberifchen 
Marienglashöhle und einer Kette lieblicher Teiche. Wo je: 
doch der Menfh mit großen Hilfsmitteln der Natur ver 
edelnd zur Seite fleht, da neigt ſich die MWagfchale ohne 
Frage auf deren Seite; und diefen Fall haben wir in Reins 
hardsbrunn. 

Dieſer Badewaffergrund, offenbar eine ehemalige Bucht 
des Zechſteinmeeres, das feine Gnpsablagerungen an bie 
Sockel des Gebirge lehnte, war fhon um 1085 der Zu: 
fluchtsoret reicher Benedictiner. Damit ift Alles gefagt. 
Denn wo fi ein Klofter niederließ, da war ficher die ganze 
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Umgebung eine lauſchige, das Gemüth anſprechende, und wo 
das Kloſter colonifirte, da verlor die Natur ſicher nichts 
von ihrer Schönheit. In der That ift es wohl nicht über: 
J trieben, wenn man dieſen Punkt Thütingens den Diamant 
 bedgangen Gebirge» Diadems nennt. Die Pforte zu diefem teis 
jenben Thale bildet, von der thüringiſchen Ebene betrachtet, 
Schnepfenthal zur Rechten, das DorfRödichen zur Linken. Ein 
grüner Wiefengrund, voll Waldesduft und Kühlung, aber heis 
ter wie die Jugend, erhebt ſich im drei fanften Terraſſen, 
deren jede von einem Zeiche bezeichnet und belebt wird, Sie 
bilden jedoch nur die Einleitung zu einer Weitung, die, von 
mwaldigen Bergen umſchloſſen, einen Fürftenfig im fich birgt, 
deffen Charakter dem von MWilhelmsthal gerade entgegenges 
fegt iſt. Spiegeinde Teiche, auf denen dere Schwan und die 
ägppeifche Gans dahinrudern, eingefaßt von prachtvollen Bäu- 
men, Buſchwerk und Wiefengrün, einer fi in den andern 
in raufchenden Cataracten ergiefend, umzüngeln ihn, der fih | 
Elöfterlic) durch hohe Mauern von der Außenwelt abſchließt. 
Alles flößt Behagen und Reichthum ein. Wider Millen 
fühlt fich ber Melancholiker in der Bruft von der großen 
Beweglichkeit diefes fonft fo ſchweigſamen Naturparks ange: 
ſprochen und zum Genuffe aufgefordert. Es ſteckt eben et: 
was Luculliſches im diefer Natur, das nicht, wie in Wil: 
















ſpricht, —— Weltleben, da 
wenn nicht die unvergleichliche Natut des A 9 
turparkes, ee 
namentlich des Drufenthules, und bie $ 
mit feiner hochromantiſchen Einfamkeit | 
Scylla der Großftabt —S 














Die unterirdiſche Eisbildung an der Dornburg am Fuße des Weſterwaldes. 
Von ©tio Ule. | 


Unmweit der Eifenbahnftation Limburg an der Lahn, in 


der Nähe des freundlichen Städtchens Hadamar, erhebt fih 


am füdlichen Fuße des Mejterwaldes ein Baſaltberg, ber 
unter dem Namen der „„Dornburg‘‘ (offenbar aus Donner: 
burg, Thorsburg entftanden) befannt if. Während feine 
von maffenhaftem Bafaltgeröll bedediten Abhänge jäh und 
fchroff bis zu einer Höhe von 300 Fuß über der Ebene em: 
porfteigen,, bildet feine Oberfläche ein flaches Plateau, das 
ringsum von einem 20 bis 25 Fuß breiten und 5 bie 20 
Fuß hohen Ringwall von Bafaltfteinen umfchloffen, gegen 
100 rhein. Morgen überaus fruchtbaren Aderlandes trägt. 
Bon diefem 1220 Fuß über dem Meere erhabenen Plateau 
aus genießt man eine weite herrliche Ausſicht über ein wel: 
lenförmiges, reizendes Werden, das wie ein ungeheures Ame 
pbitheater von dem Melterwald und Taunus umrahme ift. 
Zu den Füßen des Beſchauers breitet ſich eine üppige Land» 
[haft aus, bedeckt mit fruchtbaren Aeckern und grünen Mate 
ten, mit fchattigen Wäldern und anmuthigen Dörfern und 
Städten. Gleich einem Silberband ſchlängelt fich der Elb— 
bad durch diefe Landſchaft, bier vom zahlreichen, ſchönen 
Seitenthälchen eingefaßt, aus denen wieder Quellen und 
Bäche durch Auen und Felder daherziehen, dort den frucht: 
baren Gefilden des Fahne und Aarthals ſich anfchließend. 
Nicht das Auge allein, auch die Romantik findet in biefer 


Rundſchau ihre Nahrung. Hier tri 
würdigen Dom von Limburg, dort fi 
Sclöffer bin: Molsberg, Wefterbur 
Schaumburg — bekannt als Afot —* 
zogs Stephan. Gerade gegenüber er ed | 
mit der St. Blafiuscapelle, und wie * 
Gründung des Chriſtenthums auf deut 
ſo mahnt der Anblick der maleriſchen S 
lar und Schladeck und der bie und va 
jerftörter Dörfer an die milden Kämpfe \ eb | ie 
Münzen, die man bier aus römifcher und hunmifcer ; 
gefunden hat, Handmühlfteine und —— on Thong 
ſchirten, Feuerſtein Waffen und Meſſet lenken den 
fetbft auf die vochiftorifhen Zeiten unferes 3 ndes | 
Mandie Sage und mandes Märchen — er | 
Stätte. Hier hauften einft Zauberinnen in: | 
und noch führt ein auf halber Höhe am g ber Dor 
burg zu Tage tretender Baſaltfels vn Namen "Yin Bilde 
weiberhäuschens.” Hier ſtand einft auft 

Berges eine Stadt, von welcher aus —* 
irdiſcher Gang zu der benachbarten % 
führen fol. Die Liebe eines —* 
gang der Stadt herbei. Die —* 
verrieth den geheimen Gang ihrem € 
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ver, Mit Feuer und Schwert jerftörte der Feind bie 
abe; das unglüdlihe Mädchen aber geht heute noch weh— 
gend an der Stätte ihres Verbrechens um. 

Uber nicht die herrliche Matur allein und aud nicht 
5 der Geift der Geſchichte und der Sage bat die Dorn: 
tg mit Reigen gefhmüdtz; fie hat auch den ernften Blick 
Naturforſchers auf fich gegogen. Schon durch ihre merk: 
wbige Einwirkung auf die Magnetnadel wäre fie geeignet, 
en Gegenftand wiſſenſchaftlicher Korfhung zu bilden. Sie 
ke nämlich, nicht allein, wie es ja auch andere Baſalt⸗ 


rölls hervordringt. 
det das Eis wohl für kurze Zeit von der Oberfläche, findet 
ſich aber auch dann in einer Tiefe von 1 bis 2 Fuß wieder 


vor. 


Mur im Frühling und Derbft verfhwin: 


In den heißeften Tagen unter ber Cinmwirfung ber 
direct auffallenden Sonnenſtrahlen bleibt das Eisfelb unver: 
ändert, ſcheint bisweilen fogar zu wachſen. Quellen, die am 
Fuße des Berges entfpringen, zeigen jahraus jahrein bie 
überaus niedrige Temperatur von 3 teſp. 4, 5— TR, 
Schon vor 40 Fahren war es in Hadamar nicht uns 
befannt, daß fih beſtändig Eis auf der Domburg finde, 
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hun, die Magnetnabel aus ihrer Richtung ab, ſon— 
m, mährend auf der einen Seite des Berges der Nordpol 
| angezogen wird, fpringt die Nabel auf der andern 
des Berges plöslich um und wendet dem Felſen ihren 
F unbeweglih zu. Am intereffanteften aber ift die 
| tg in neuerer Zeit durd ihr unterirdifches Eisfeld 
porben. Die Stätte diefer merkwürdigen Erfcheinung ift 
‚füdlihe Abhang des Berges, der bier mit maſſenhaftem 
| bedeckt iſt. Die Zwiſchenräume dieſes Gerölles 
Af eine Etſtreckung von mehr als einer Viertelſtunde 
bis zu einer Ziefe von 26 Fuß Sommer und Winter 
| mit dichtem Eife erfüllt, während zugleich ein eifige 
heftiger Luftſtrom aus dem unteren Rande des Ge: 
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Die Domburg am Hufe ded Weſtecwalbed. 


und war folches fogar mitten im Sommer wiederholt herab: 
gebracht worden. Aufmerkfamer wurde man aber erft auf 
diefe Erfcheinung, als im Juni 1839 Arbeiter bei einem 
Megebau unter dem Bafaltgeröll am ber fteilen Südwand 
der Dornburg in 2 Fuß Tiefe auf Eis ſtießen, welches bie 
Zwifchenräume des Gerölles ausfüllte und die Steine fo feit 
verkittete, daR fie beim Losbrechen eher felbft in Stüde 
fprangen,, ebe fie aus ihrem Berbande widen. Die naf. 
fauifhe Megierung beauftragte damals den Sberbergrath 
Schapper mit der Unterfuhung des Thatbeſtandes. Dier 
fer erklärte die Eisbildung auf der Dormburg aus einem 
durch die vielen Zwiſchenräume im dem Geröll bedingten Luft: 
zug, der in ähnlicher Weife, wie bei communicirenden Schadye 





ch kalt gefunden zu haben. Man ftieh auch bier 
Tiefe von 9 Fuß auf ein mächtiges, feſtes Cistager, 
ie Vermuthung kaum noch zurüdzumeifen war, daß 
e füdliche und meftliche Fuß der Dornburg in einer 
Tiefe vereift fein möge. Die niedrige Temperatur 
ſchbarten Quellen ſchien dies ohnehin nur zu bes 


5 biefer Vermehrung der Thatfahen märe doch viel: 
intereſſante Erſcheinung bald wieder der Bergeffen: 
eimgefallen, wenn nidt unerwartet ganz neue Phä: 
bervorgetreten wären, Phänomene von zu räthfelhaf: 
ae, um nicht die Aufmerkſamkeit zu erregen. Im 
1847 erhielt Dr, Thom ä die Kunde von einer felt- 
Raturerfheinung, die man in einem Walde etwa 
hritt vom „Wildenmweiberhäuschen’ entfernt beobad): 
Unterhalb einer dort befindlichen Felsklippe fteige 
e ringsum von Schnee und Eis befreiten Deffnung 
firengen Winterfälte ein Wärmedunſt auf, der fich 
iger Entfernung wie der Dunft fiedenden Waſſers 
e, und ber fo warm fei, daß man fi Hände und 
tan erwärmen könne, Thomä begab fi fofort an 
Stelle. Es war ein fehr Kalter und fehneereicher 
gewefen. Höhen und Miederungen waren ringsum 
im Schnee bededt, fo daß kaum ein Verkehr von 
Dorf möglich war. Auch am Fuße der Dornburg 
Schnee mehr als fußhoh. Um fo befrembender 
8 erfheinen, am füdlichen Abhange der Dornburg 
nicht umbeträcheliche Stellen ganz; vom Schnee be: 
fehen, die wegen der Schwärze des Bafalts um fo 
on ber weißen Fläche ſich abhoben. Won einer Ein: 
der Sonne konnten diefe Blößen nicht herrübren ; 
tten fie nicht fo fcharf umgrenzt fein können, dann 








hätte der ganze Südabhang des Berges fehneefrei fein müſſen. 
Ueberhaupt behaupteten die Dolzfäller der Gegend, daß auf 
diefen Stellen niemals Schnee liegen bleibe, daß er felbft 
bei nächtliyem Schneefall noch vor Sonnenaufgang geſchwun— 
den zu fein pflege. Es mag fabelhaft Elingen, daß an einem 
und demfelben Berge in höchſter Sommerhige Eis, in ftrengiter 
MWinterkälte fehmelgender Schnee und warme Lufeftröme zu 
finden fein follen. Dennoch ift es Thatſache. 

Thomä unterfuchte zunächft jenen Schacht, durch ben 
man im Herbſt das unterirdifche Eisfeld blosgelegt hatte. 
Er fand die Wände deffelben mit einer fußdicken Schneedede 
bekleidet, die aber bie und da von I bis 4 Zoll weiten Bis 
chern durchbrochen war, meldye durch das vereifte Bafaltge: 
rölle hindurch bis in das Innere des Berges als Spalten 
und Höhlungen ſich fortfegten. Diefe Löcher waren an ihren 
Innenwänden von mafferbellem Eife wie verglaft und von 
zahlreichen Eiszäpfchen vergittert, fo daß ihre allmälige Er: 
füllung von Eis ſichtlich bevorftand. In diefen Löchern aber 
wies das Thermometer eine Temperatur von — 38R. nad, 
während außerhalb im Freien die Temperatur zwifchen + 1 
und +3? R. wechfelte. Oberhalb dieſes Eisfeldes befand 
ſich eine der erwähnten Blößen, die eine ovale Fläche von 
30 Fuß Länge und 22 Fuß Breite bildete. Auch bier 
wurde ein 12 Fuß tiefer Schacht audgetieft, und das Ther⸗ 
mometer zeigte auf dem Grunde deſſelben +3—4?R. An 
zwei anderen, etwas böber gelegenen Blößen betrug die Zems 
peratur auf dem Grunde ähnlicher Gruben +5 refp. TH M, 
An jener Blöße endlich, welche zuerft die Aufmerkſamkelt 
auf diefe Erfcheinung gelenkt hatte, flieg das Thermometer 
in der Spalte am Fuße der Felsklippe fogar auf 8% bis 
9 R., während die Zemperatur im Freien nur + 23° 
betrug. 


Kleinere Mittbheilungen. 


blaue und die grüne Grotte der Inſel Capri. 


ver „Natur, 1865, Nr. 8 tbeilte ich Einiges über dieſe 
otten nach Angaben eines Meifenden mit, ber, mas bie 
bed Wunders der blauen Grotte anlangt, Dies den Nas 
n überlaffen zu müffen meinte, während er von der grünen 
merfte, daß „hler die geringe Tiefe des Meeres und eine 
eerpflanzen Die Farbe des Waſſers grün erfcheinen laſſen.“ 
wir nun in den ebenfo in perjönlicher Beriebung wahrs 
würdigen, als in gegenftändlicher Hinficht ungemein ans 
z, Netfefkisgen * des Erzherzogs Marimilian von 
*), beren erfter Band die Reife nach Italien im Yabre 
it, auch Einiges über Capri und die beiden Grotten ber 
127 f.), mobei er namentlich die Erfcheinung der blauen 
erklären fuht. An Capri ſelbſt — um dies bier voraus⸗ 
— bewunderte ber Meifende die berrlichen pittoresfen For— 





= Bände, die den erflen Zheil der hinterlaſſenen Werke des ums 
talferd von Merico; „Mus meinem Reben (Leipzig, bei Dunder 
‚ 1867) ausmaken. 





men ber Felſenburg, die, ſtolz aus bem Meere fih erbebend, fib in 
eigen, romantifhen Zinien in der jüdlihen urt abyeichnet. Capri 
— fagt er — trägt von allen Gegenden des Zaubergolid von Neas 
vel am meiften den alübenden Stempel ded Südens an fih, „Das 
Eiland ift ein Sik der Sonnenfraft, wie ih ibn im lieben Hellas 
gefeben. Capri iſt nicht Italien, ift mehr als Italien. Bon feinen 
Felfenfpipen ſtrömt fchön die wahre, erbebende Gluth der eingeſoge— 
nen Sonnenftrablen aus, und an feinen fleinigen ®enden wachjen 
ſchon üppig die Plangen einer Intenfiveren, befjer durchkochten Zone. 
Italien ift ein wonniges Sonett, von weidhen Munde gelungen, 
Gapri ift, gleich den Ifern bes Golfes von Lepanto, ein Gedicht 
leidenfhaftliher Zauberltebe, aus feurigs wilder Bruft entiprungen. 
Wäre ich ein Meicher Nexpels, bier würde ich wohnen, bier in den 
Sonnenftrablen baden, die in Neapel verweihlihen, in Gapri 
ſtärken.“ 

Was nun die Fahrt nach der blauen Grotte ſelbſt betrifft, deren 
Schilderung wir dort fefen, fo wurden — erzählt der genannte Rei— 
fende — winzig Beine Barfen beftiegen und auf die Felswand der 
Inſel fosgerudert, wo die blaue Grotte fich befindet. Schien es doch, 
ald müßte man, wie in jener Zeit der Märchen, Fraft eines Zau—⸗ 


334 


ber6 durch die Wand idlüp’en, um :2 erıen weerztemgel m een  Beutunz ſein fann, während fidh in den ungetrübten Gemäflern unter 
Und fo war es auch. Eo her A siägl:h eime Schäend )’, Ay tem Aelienriaze ein weite® Thor wölbt, defien Bafis man nicht wahr 
hohe Teffnung auf, gerade breit zersg für tie Zmwerzharte; erzue | mehmen kann. Diefes Thor nun läßt das Licht Idurch die blaue 
Muderzauberflige, un: mir zlitten Lerſe, wıe Durch Wi’enSıch ges | Aluiben wie dur ein blaugefärhtes Glas zauberhaft ſchimmernd cin 
trieben, durd ten engen Steiariag. Ber Zessurliseiı getragen, ringen und auf ten Zropfieinwänden der Grotte bläulich = zittern 
ſchwammen wir auf fiberblauen Bel iberiiden Dartes zure: eis | reßectiren. Die Ahnliche Wirkung der filberfpielenden Fluthen habe 
nem Grottendome, um beiten Ziuien une Zıfea Diziik ikimmrrns 
des Halbdunfel ihwebte, Tas, zit den Welser mes Tlirdeumens 
des, nıild auf Dem Marmar zlinge Wir mwurex rm Suebesizıle der merte. Zo erflärt fi auch — meint der Erzherzog — der Effect de 
Nymphe von Capri. grünen @rotte auf dem entgegengefegten Ufer der Infel; nur iR de 


ich in vermindertem Grade in einem Badekabinet in Trieſt gefchen, 
Benn tie Gelebrien bebzusten — ’ihtt er Bau weiter 'ort Die Farbe Des Meere grün. 


we das jonmige Tageslicht auch nur durch! die Meereswäſſer ſchin 


— die Erſcheinunz ter blauen Grettes Ta aidt gu erklären, ie Gebeimnifsoll wonnig war mir — fo fchliegt der Beridt — 
febe ich Dies eber ald „eine bersckratte Pbraie”, tenn als in ber feuchten Rajıdens Grotte zu Muthe, und ich beneidete Ne 
eine „feſtifebende Behaurtung“ au. Zeime eigene Erfliruns tes Sciffer, Die glei Silberfiichen in der Mondfluth wogten; jede 
wunderbaren Tbincmend ziert er num ım aler Beikeitenbet im ihrer Glieder ſchhien mit Jaubermetall übergoffen zu fein. Nur 
Folgentem. Betrachtet man — fazt er — ten Ef’eniazl miber um? balt brachten und wieder leife Ruderfchläge durch den Yelfenring; ter 
mit Rube, jo wird mın bemerfen, das die winiıze TCeffamns, turk Romebe Meeriaal verfhwand, das Märchen war gelölt, und mt 
welde man eindrinst, wirflit em geliearim: it, denen untere Säfte geldenem Glanze empfing und ber Tag, als wollte ſich der Wlan 
fh nur einige E&ub unter Dem Ruiterfrierz! \wnder, je Ink Diele Der Erde mit dem ber Pbantafie meſſen, ald wollte fidy die Bit: 
tleine Prorte, wie wir ickerat, für tem Sılazfrcı von zeringer Bes lichfeit weben das flillempfundene Meergebeimnig ſtellen. K. 










Literariſche Anzeigen. 


Nor Brehm's Il lIuſtrirten Thierleben erſcheint ſeeben im Verlag des Bibliographiſchen 


I Wohlfeile Rolls: und Schulausgabe 
von Friedrieh Sehödler zei. von ..ens ver Hann. 


Bewährte kat ik, was der dechderdiente Yeunis vor rei Jabren vorausgefagt bat: „daß Brehm's Thierleben auf dem 
(Bebiete der populären Naturgeititte nikt nur eınd der grüntfihen und intereffanteften, jondern das befte Buch zu werden verfpriät, 
was unfere Yiteratur über das Yeben der geſammten Säugetbiere und Bögel beñgt“. Bewährt bat fich aber auch die Fähigkeit bed | 
beruienen Volkelebrers und Schulmmnnd, die weitum’izniente Aufgabe des Brehm'ſchen Werkes auf den engeren Geſichtskreis der Säule 
und Notfebelebrung einzugrenzen und fie aud da fradtbar zu machen, wo fie ihrer äußeren und inneren Natur nach biöher aube 
geſchloſſen blieb. Wir verwerien desdald auf die von allen Buchbandlungen verbreitete Schödlerfhe Borrede. 

Die Volksausgabe iR riumlit zwar nur auf den Dritten Theil ber großen Ausgabe bemefien, wird aber in dieſen 
Raum die uroße Mebrgabi der Allufraticnen aufnebmen, bie meiſt nad dem Leben gezeihnet, auf Reifen in den Tropen 
und in nicht weniger alte elf geelegiihen Kürten Eureva's geiummelt worden fit. Daß durch diefe Anftrengungen möglich 
Maturtreue an Stele der Jerrbilder trıtt, mwelde die meiften naturkundlichen Werke noch bevölkern, ift gerade für dieſe Vollte 
ausgabe ein nicht gu unterihäpentet Verdienſt. j J 

Das gange Werk, die Sauaetbiere und Bögel umaſſend, wird nur zwei mäßige Bände bilden und in 31 Liefe⸗ 
rungen ericheinen, deren jede nur 3 Sgr. koſtet. Monaslich werden 2 Lieferungen aufgegeben. Ä 


BL” In auen Budbandlungen if die erſte Kiererung eingetroffen und werden Subferiptionen angenommen. | 





Complet ın neuer berichtigter Ausgabe \Herbst 107), welche die jüngsten politischeu und geographischen Veränderung 
aufgenommen hat, erschien im Ribliegraphischen Iustitut in Hildburghausen und ist in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Meyer's grosser Hand-Atlas in 100 Karten, redigirt von L. Ravenstein. 
Preis in Mappe 12',. Thlr. — in ächten Saffıan gebunden 15 Thir, 


Meyers kleiner-Hand-Atlas. allgem. Auszug in 30 Karten, Geb. 4 Thlr, 


_. do. — do. — tür Nord-Deutschland, do. 32 - - La - 
— de. — do. — - $üd-Deutschland, do. 30 - - 4 _ 
do. — do. — - (ksterreich, do. 30 - - 4 - 
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Womplet iſt erſchienen im Bibliographiſchen Inſtitut un? in allen Buchhandlungen vorräthig: 


Aunſtrirtes Chierlehen. Eine allgemeine Kunde des Thierreihe, von A, E. Brehm, 


mit Abbildungen nad der Natur von R. Kretſchmer. 
1. Abth.: Säugethiere. ? Bde. mit 1508 S. Text u. 492 Abbild., geb. 81), Ihlr., geb. 10 Thlr. 
li. ⸗ Mögel. 23 s 206 s ss s 388 ⸗ s 101, ⸗ ⸗ 11%, 8 
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Thüringiſche Anfidten. 
Von Marl Müller. 
5. Die CThüringifde Jebirgsmulde. 


ſenn man auf einer der höchſten Spigen des Thürin- 
es ſteht, fo hat man, norböftlicdy gerichtet, das ganze 
jerland gleichfam zu feinen Füßen liegen. Die Spigen 
nmelid; hoch genug, um diefes Bild von allen Sei: 
genießen, aber nicht hoch genug, um den Geſichtskreis 
als bis zum Harze auszjudehnen. Wie man aber 
e Landfchaft betrachten möge, überall wiederholt fich 
liches Bild; und dieſes ift feinerfeits wiederum fo 
imlidy, daß man lebhaft verfucht wird, fich daſſelbe 
u zerlegen. 

or Allen fallen in nächfter Nähe und darüber hinaus 
enge labprinthifch verzmeigter Dügelketten auf, bie, 
nan ſich vlöglih nad Südweſten zum Rhöngebirge 
ver, ein Gepräge an fidy tragen, das in jeder Bezies 
on dem fränkifhen Bilde abweicht. Selbft wenn 
nicht wüßte, offenbaren ſich diefe fanft gemwölbten 
ge auf den erften Blid als unfruchtbare Kalkge: 
und ich will nicht fagen, daß ihre Erfcheinung eine 





ganz befonders anfprechende fei. Was man in nächſter Nähe 
um und unter ſich bat, ift viel zu üppig und zu faftig, als 
daß diefe dünngefäeten Hügelzüge mit ihren nadten Segel: 
fpigen eine befondere Anziehungskraft üben könnten. Die 
Miederungen dazwiſchen, in denen fih Drt an Ort, Feld 
an Feld, und nur in nächſter Nähe des Waldgebirges Wieſe 
an Wieſe reiht, — fie find ja biefelben, deren Cintönigkeit 
wir eben zu entfliehen fuchten. Links in weiter Ferne, über 
Gotha hinaus nah Morden zu, dehnt ſich die Keuper-Hoch— 
ebene de& Unffrutgebietes aus; aber wir fehen nichts von 
den ftillen, freundlichen Thälern, melde tief in fie einge: 
fhnitten find. Bon der Mitte des Bildes an häufen ſich 
bie nadten Höhenzüge, weil fie näher in unfern Geſichtskreis 
treten, je mebr fie fih von dem fterilen Dörfel = Halkzuge 
bei Eifenady entfernen. Der Kegel des Gingerberges bei 
Singen überragt fie und beclarirt fie ald die Höhenzlige des 
Ilmgeblietes. Noch weiter rechts, in größerer Ferne, öfttich 
und darliber hinaus nad Jena zu, leuchten ähnliche Ges 








enbeit zu neuen Bergformen, die ſich hügelartig in das 


yelßalfgebiet einftreuen, den blauen Kieferwäldern eine 


e beteitend, Zwar bildet der Sandftein bier keine pit⸗ 
en Bänke, dafür aber der Rauhkalk um fo mehr. 
Altendorf bei Rönigsfee erheben ſich plötzlich auf dem 
fandftein fo mächtige Kalkriffe, daß fie in ihrer ruinenarz 
‚jur Höhlenbildung meigenden Form, in ihrer grauen, 

keffenen Oberfläche augenblidiih an jene impofanten 
fe erinnern, melde unter ähnlichen Bedingungen 

n ‚in den Thüringerwald umfäumen. Das Alles 
in der unmittelbaren Nachbarſchaft des hochromanti: 
hwarzathales, verleiht dem Austritte aus dem Thü— 
e einen Nachklang von hoher Schönheit und 














Austritt wird um fo reigender, als fib in bem 
ja = Saalthale eine Niederung aufthut, die, Thürin: 
Diflerlande ſcheldend, von ähnlichen Triasbänfen 
m, von Saalfeld bis Rudolſtadt eine der lachend: 
(en Deutſchlands if. In dem 200 Fuß über der 
thtonenden impofanten Fürftenfchloffe von Rudolſtadt 
e einen Abfhluß von fo unvergleichliher Art, daß 
Ilge Perfpective des Thales veichlidy die Bettübniß tilgt, 
8 bei jedem Austritte aus dem Gebirge unwillkürlich 
So viel Licht auch Über das Ganze ausgegoffen ift, 
‚viel Kalkftaub aud die Luft durchwirbelt, wenn ber 
pfeilſchnell auf der jchönen Straße dahinfährt: bie 

Thalwände; die blauduftige Perfpective ber lan— 

Aue; die zableeihen Ortſchaften, die fidy male: 
ver fie verbreiten; die reiche Menfchenthätigkeit, welche 
jeder in einem gang anderen Lichte entgegentritt, — 
dient dazu, Schil ler'ſche Spaziergangs-Gedanken in 
u — Eine Reinheit und Sauberkeit durchdringt 
andſchaft, daß fie ähnliche freudige Gefühle in une 
r an die Höhen um Loſchwitz in der fächfifchen 
4 Daß Schiller, der idenle, auch bier fo lange 
‚daß er ſich von diefer Landfchaft, wie fein „‚Spagier: 
fo draftifch zeige, zu der höchiten Begeifterung ent— 
e fühlte: das fprihe wohl am beſten für ihren reis 
Inhalt, „'S gibt dad) niſcht öwwer Rudelſtadt!“ — 
ein in Thüringen oft declamirtes Lied in thüringiſcher 
art. Es iſt zwar kein Schitler’fher Gedanke; aber 
fe den Nagel auf den Kopf, Denn unter allen thüs 
hen Refidenzen, fo viel Schönes fie aud ſämmtlich 
4 befigen, dürfte fie ihrer Rage nad das große Loos 
n haben. 
Zwei Wege nach Niederthüringen ſtehen uns von bier 
der eine führe von Rudolftadt durdy das Mufchelkalk: 
Über Blankenhain nah dem Ilmthale, der andere die 
entlang über Orlamünde und Kahla nad Jena, Der 
€ weiß in ber That nicht, welche Straße er ziehen 
fo loden deide Punkte ihn an. Was wir im Thale 
inne über den landfcaftlichen Reiz der Zriasbildungen 














































Schönes zu fagen hatten, tritt im Saalthale verſtärkt auf, 
Es ift eine Kleine Welt für fih, die in ihrer Abgeſchieden⸗ 
heit von der Großwelt von jeher einen Einfluß auf ihre Be: 
wohner geübt hat, den man nicht unterfhägen darf. Das 
Thal, eine Erofionsfpalte der Saale, ift eng genug, um 
zut Innerlichkeit zu flimmen, aber auch meit genug und 
perfpectivenreih, um den Gelft mieder mit dem Makrokos— 
mos zu verknüpfen. Es gibt bier fo viel kahle Berge, und 
daher erfheint es, als ob das fo fein müßte, da mod fo 
viel Wald anderwärts auftauht und ein faftiges Grün auf 
der Thalſohle zur Folie dient, Es ift eine Parknatur, in 
welcher Eines zum Andern Bezug hat, ein Gompler von 
Bildern, 
Eines ift nur ſchön duch das Andere; darum läßt fi aud) 
kein Stüd beliebig herausgreifen, um es auf die Leinwand 
zu werfen. Alles will in feiner Totalität aufgefaßt fein; 
benn ein einheitlicher Geift durchdringt das Ganze und 
ſchafft eine fo vollendete Harmonie aller Theile, ein fo voils 
Eommenes Gleichgewicht, daß Keines überwiegt, und nur das 
Ganze zufammen maleriſch ift, ohne daß es doch dargefteut 
werden könnte, Wie von felbft gelangt man dazu , die Na: 
tur in ihrer Totalität aufzufaffen; um fo mehr, als ein 
wahrhaft bellenifch = einfadyer Character aus ihr ſpricht, der 
in feiner durchfidyeigen Klarheit und Helterkeit fofort ver: 
ftanden werden Tann, Ich babe mid darum, feit ich die 
Natur diefes wunderbaren Thales Eenne, immer gem der 
Vorftellung bingegeben, daß in Jena die kosmiſche Idee 
ihre Miege habe und bier auch leichter geboren werden Eonnte. 
Die enge Berührung, in der bier Alles durch die Natur 
lebt, mußte ja zu einer Zeit, in welcher Alles nach höheren 
Gefichtspunften firebte, weil Poefie und Phitofophie in Jena 
fo vielfach mit einander verſchlungen waren, ganz befonders 
zu einer Zotalauffaffung der Natur drängen. Es war ja 
die Zeit, wo die Göthe und Oken die Idee der Metar 
morphofe ſuchten, Derder nad einer einheitlichen Auffaffung 
der Menfchheit firebte, Schelling die ganze Natur als 
Organismus erklärte, W. v. Humboldt auf eine einheit- 
liche Auffaffung der Sprachen binarbeitete, und viele Andere 
in ähnlicher Weiſe thätig waren, Won biefer Zeit an ſcheint 
mir zu batiren, was fpäter fih in Alexander vu Dums 
boldet zur kosmiſchen Idee geftaltete, in der wir Nachge⸗ 
borene duch die Werke der Zenaifhen und Meimarifchen 
Literaten fhon bis über bie Ohren ſtaken, bevor jener das 
Mort Kosmos ausſprach. In diefem Sinne bat die Natur 
diefes Saalthales für mich immer einen Nimbus gehabt, wie 
die Natur Griechenlands für die Kunft, 


Nur theilmeis athmet das Ilmthal einen ähnlichen 
Geiſt, und zwar von Kranichfeld an bis Weimar, Auch 
bier geben Muſchelkalk und Buntfandftein dem Thale feinen 
Character; allein die fehönen VBergformen des Saalthales 
von Jena tauchen nur annähernd in dem Lieblihen Thal: 
keffel von Berka wieder auf. Doch flimmen dieſe grünen 


von denen feines ohne das Andere beftehen kann. _ 




































































































oc einen Namen haben muß, fo nannte man 
tein, da Viele geneigt waren, die eigentliche 
' Vögel im jenes romantiſche Wald» und Berg: 
gen. Außer nod vielen anderen Provinzial: 
ten fie im Allgemeinen doch den Mamen Sei: 
eignen Stellung und merden zur Gattung 
(hie, welche in Europa fonft keine weiteren Ver: 
a4 








Längefleden; aber eine gang eigene Zierde find an älteren 
Eremplaren die Bleinen, wachsartigen Anfäge vom ſchönſten 
BE db Ba hier Be Per ES 
federn. Die’ Gkfe fin Akt ——— 
geſchildert, hinten geftiefelt, Die Geſchlechtet find fehr mer 
en eg Sehe 
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Der Seidenſchwanz (Bombyellla garrulas). 


öße gleicht er dem ihm auch fonft nicht gar fo 
Kernbeifer (Loxia cocothraustes) fo ziem—⸗ 
E fein Kopf nicht fo plump und did fondern 
ber Droffet ähnlih mit fliegenfängerartigem 
die Hauptfarbe des Körpers ift ein äußerſt zar: 
ed Graubraun, Die Kehle ift ſchön ſammet— 
Kopf mit einer hübſchen, aufrichtbaren Feder: 
Der zwölffederige Schwanz ift an der Murzel 
m Ende in’® Schwärzliche übergehend, mit einer 
n, bellgeiben Einfaffung, Die Unterfhwanz: 
ſchön roſtroth. Die Flügel find oben ſchwärzlich 
ßlichen Binde, an den Feberfpigen mit gelben 


zu füllen. In den Ruhepaufen ordnen fie ihr reiches, fei. 
denartiged Gefieder und zlichtigen babei fie etwa quälende 
Parafiten. Sehr aufmerkfam find fie nicht, Den tüdifhen 
Sperber, der ihnen oft arg madjitellt, bemerken fie erft, 
wenn er fie ſchon beim Kragen hat. Auf das Quieken ihres 
unglüdlichen Kameraden ergreifen die Andern fchnell bie 
Flucht, freffen aber bald mieber ruhig weiter, wenn ein vol: 
fer Beerftrauch fie anlodt. Alte möglichen Arten Beeren 
find im Winter ihre faft einzige Nahrung, — nur feine 
giftigen, die fie, wie alle Vögel, fehr gut von ben ihnen 
zuträglichen zu unterfcheiden mwiffen. Seltener erhaſchen fie 
dann zumeilen eine tanzende Müde oder ein erflarrtes Kä— 


























Chemiſche Geologie, 
Nah Vorträgen det Prof. Dr. Peren in London. 
Dearbeitt von Ernf Wöhrig. 
Meunter rtifel. 


hohes Intereffe in geologifcher Beziehung bietet 
vefel mit feinen Verbindungen dar. Er findet ſich 
lich in ber Matur, felbft im ifolirten Zuftande, noch 
Verbindung mit Metallen als Schwefelung und im 
Zuftande als Salz, namentlich als fehrefelfaurer 
pe). 
. Schwefel befigt eine fehr ſtarke Verwandtſchaft für 
falle, Eifen, in bober Temperatur mit Schmefel 
wung gebracht, wird flüffig wie Waffer, indem eine 
ng beider Körper eintritt. Blei verbindet fich in 
mit Schwefel unter der Erfcheinung des Meif: 


Scmefelungen befinden ſich im felten Zuftande 
entweder amorph oder Erpftallinifh. Beſonders * 
Rerth iſt, daß dieſelbe Schwefelung zwei ganz vers 
nde annehmen kann, während die chemifche Zu: 
a biefelbe bleibt. Schwefel⸗Wismuth, aus einer 
löfung gefällt, ift ein fehmarzes Pulver von nicht 
em Anſehen; daffelbe Pulver aber, einer Mothglüb: 
jefeßt, wird in einen kryſtalliniſchen, metallähnlichen 
mgewandelt. Ebenſo ift Schwefel: Antimon, aus 
timonlöfung gefällt, ein orangefarbenes Pulver und 
ch Erhigen zu einem kryſtalliniſchen Körper von 
em Ganze. Schwefel: Quedfilber erfcheint im ge: 
mftande ale ein ſchwarzes Pulver, erlangt durd) 
sei hoher Temperatur in einem Glasgefäß eine zie: 
Farbe und kann durd weitere Behandlung in das 
Zinnober umgewandelt werben. Alle Formen bes 
ſueckſilbers haben diefelbe chemiſche Zufammenfegung. 
ff der Schmelzbarfeit der Schwefelungen ailt im All: 
als Megel, daß die Schmwefelungen ber leichtflüffigen 
wie Blei und Zinn, bei einer höheren Zemperatur 
‚ als die Metalle, daß dagegen die Schmwefelungen 
erfehmelzbaren Metallen, 3. B. Eifen, bei einer 
n Temperatur als die Metalle ſchmelzen. Sonft 
e Schmelztemperatur der verfchiedenen Schwefelungen 
ſchtlich. Einige Schwefelungen find ſehr leichtflüf: 
re fogar volllommen unſchmelzbar, tie das natür: 
mefelfupfer, wenn es in einem gefchloffenen Gefäße 
ird. Wird Schmefelkies in einem offenen Gefäße 
Do berliert er durch Dprndation einen heil feines 
zehalts. Schwefel:Blei wird durch Erhigen unter 
| von Luft fublimirt und findet fidy oft ſchön Erp: 
in ben oberen Theilen von Schmelzöfen. 
Veränderungen, melde die Schmwefelungen durch 
in Gegenwart von Luft erleiden, bilden bie 
e einiger Hüttenprocefje von großer Bedeutung. 





Auch der Waſſerdampf fpielt dabei oft eine wichtige Rolle, 


da er bei hoher Zemperatur viele Schwefelungen unter Bil: 


dung von Schwefelwaſſerſtoff und Metallornd zerfeht. 

Befondere Aufmerkfamkeit verdient in dieſer Hinſicht 
das Schwefele Silber. Schwefel und Silber verbinden ſich 
beim Zufammenfhmelzen zu einem bumkelgrauen Körper, ber 
fih aber auch bildet, wenn Silber einer mit thierifchen Aus: 
bünftungen erfüllten Luft ausgefegt wird, in welchem Falle es 
jene roftige Farbe annimmt, welche wir an Silbergeräthfchaften 
oft bemerken, Erhitzt man diefe Schwefelung in einer Glas: 
röhre und läßt Mafferdbampf darauf mirken, fo wird ber 
Schwefel entfernt und das Silber metallifh bergeftelt. Es 
unterliegt wohl feinem Zweifel, daß das Silber anfangs 
orpdirt, das gebildete Oxyd jebody fofort wieder zerfeßt wurde, 
da es felbft Bei Rothglühhitze nicht beftehen Bann. Leltet 
man Mafferdampf über bis zur Nothglühhige erwärmtes 
Schwefel-Silber, fo erhält man, unter Bildung von Schwe: 

felwafferftoff, ebenfalls mul Silber und zwar in haar · 
förmiger Bildung, wie * gediegene Silber in der Natur 
gefunden wird. Bun hat deshalb angenommen, daß 
auch das natürliche ARE dur den Einfluß von 
Mafferdampf gebildet ſei. 

Einige diefer Schwefelungen erleiden eine freiwillige 
Zerfegung. So wird Schmwefelties am ber Luft orndirt, und 
bei maffenhaftem Vorkommen ift biefe Orndation von ſol— 
her Märmeentwidelung begleitet, daß dadurch nahe gelegene 
eohlenftoffhaltige Körper entzindet werden Eönnen. Es un: 
terliegt Eeinem Zweifel, daß manche freiwillige Entzündungen 
von Steinkohle jener Urfache zuszufchreiben find. Alle Stein» 
Eohlen enthalten mehr oder weniger Schwefelfies, und ihre 
mehr oder meniger raſche und vollfommene Bermwitterung 
beim Liegen an der Luft ift dadurdy bedingt. Durdy bie 
DOrpdation des Schwefelkieſes wird ſchwefelſaures Eifenorpd 
gebildet, welches in der Koble als gelbe Einlagerungen oder 
Ueberzug bemerkbar ift. 

Bleiglanz unterliegt einem ähnlichen Einfluffe der At— 
moſphärilien. Dadurch gebildetes fchwefelfaures Bleiornd 
finder fih im großen Ablagerungen in Xuftralien, aud in 
Südamerifa und auf der Inſel Angleſey. An letzterem 
Orte wurde das Mineral zuerſt gefunden und danach Arigles 
fite genannt, Neben dem ſchwefelſauren Bleioxpd findet man 
häufig auch Eohlenfaure® Bleioxyd, welches als eine fecun- 
däre Bildung aus Erfterem anzufeben If. Da fih Blei: 
glanz häufig in Kalkſtein finder, und bie das Bleioxyd ent= 
baltenden Gänge oder Lager vielfah von Waſſer durchfidert 
find, welches Eohlenfauren Kalt in Auflöfung enthält, fo 
wird durch die Einwirkung des Legteren bie Umwandlung 
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Die 41. Verſammlung deutfcher Naturforfher und Aerzte. 
Von Heinrih Pecer, 
Erſter Artikel. 


le Verſammlungen deutſcher Naturforſcher und Aerzte, 
Uſte vom 18, bis 24. September d. J. in Frankfurt 
ftattfand, wurden befanntlih von Oken unb feinen 
n am 18, Sept. 1822 zu Leipzig ing eben gerufen, 
ie Abfichten der Gründer geben uns noch die Statu: 
ſſchluß, deren 2. Paragraph ale Hauptzweck der 
mlungen bezeichnet, ‚den Naturforfchern und ersten 
lands Gelegenheit zu geben, ſich perfönlich Eennen zu 
Es war ein befcheldner Anfang zur Ausführung 
ben Idee. An eine unmittelbare Verwerthung neuer 
n für das Volt, an eine allgemeine Verbreitung 
ſſenſchaftlicher Kenntniffe dachten die Gründer noch 
onnten fie auch nicht denken, in thätiges Eingreifen 
Geſchicke des Volkes vermehrte ihnen überdies bie 
he Ueberwachung, die nach den Karlsbader Befchlüffen 
en Gefellfchaften und Vereinen ſchwebte. Was aber 
inber beſchraͤnkte, Eonnte für die fortfchreitende Gene: 
ein Zwang mehr fein. Mit einiger Verwunderung 
daher wohl erfüllen, wenn nad all ben politifchen 





Ummälzungen ber neuern Zeit, an benen bie Naturwiffen® 
ſchaften einen fo großen Antheil haben, die Verfammlungen 
beutfcher Naturforfcher heute nod) feinen andern Zweck kennen, 
als „ſich perfönlidy kennen zu lernen”, 

Einige Schuld an bdiefem Stillſtand trugen ſchon bie 
Gründer. Sie konnten ſich nody nicht Über ein Eleinliches 
Vorurtheil ihrer Zeit erheben, wie der 3. Paragraph ihrer 
Statuten beweift, „Als Mitglied’, beißt es bier, „wird 
jeder Schriftſteller im naturwiſſenſchaftlichen und ärztlichen 
Face betrachtet”. Damit man nicht im Zweifel fein könnte, 
daß nur mwirfli mit dem Diplom des Gelehrten verfehene, 
von aller Welt ald „Schriftſteller“ betrachtete Männer hler— 
ber gehörten, wurde binzugefegt: „Wer nur eine Snaus 
gurals Differtation (d, h. eine Schrift zur Erlangung ber 
Doctorwürde) verfaßt hat, kann nice ald Schriftfteller ans 
gefehen merden”. Allerdings follten die bloßen Doctoren 
nicht gänzlich ausgefchloffen fein; „alle die fich wiſſenſchaft⸗ 
lid) mit Naturkunde oder Medicin beſchäftigten“, follten 
wenigftens das Recht zum Beitritt haben. Alles das Ift 


% 


noch unverändert bis auf den beutigen Tag. Wer ſich ale 
zur erften Orbnung gebörig ausmeifen kann, erhält eine 
gelbe Karte, der bloße Theilnehmer eine blaue, ber halbge— 
duldete Journaliſt eine grüme Karte, Bei der Aufnahme 
von Theilnehmern verfuhe man indeß ſchon feit längerer Zeit 
weniger ferupulös; nicht bloß Buchhändler, Buchdruder und 
andere Peute, welche ſich „, wiffenfchaftlich oder praktiſch mit 
Naturkunde beſchäftigen“, fondern aud Techniker jeder Art, 
vom Mechaniker biß zum Klempner, und felbft Banquiers 
und andere Geldzahler wurden unbedenklich zugelaffen. 

Der äußern Rangordnung entfprehend hat man aber 
auch eine innere Scheidung der Wiſſenſchaft hergeftellt. Nicht 
die Vertreter einer einzigen großen, weltumfaffenden Miffen: 
ſchaft tagten bier, fondern die Profefforen, Doctoren und 
Zuhörer von einem Dusend Wiſſenſchaften. Nicht weniger 
als 12 Sectionen wurden gebildet: für Mathematit und 
Aftronomie, für Phnfit und Mechanik, für Chemie und 
Pharmacie, für Mineralogie, Geologie und Paldontologie, 
für Botanik und Pflanzenphpfiologie, für Zoologie und ver: 
gleichende Anatomie, für Anatomie und Phnfiologie, für 
Medicin mit den Unterabtheilungen für Epidemiologie und 
Medieinale Reform, für Chirurgie und Ophthalmologie, für 
Geburtshülfe und Gynäkologie, für Pſychiatrie und endlich 
für öffentliche Gefundheitspflege. Etwaige weitere Spaltun: 
gen einzelner Sectionen wurden fogar in dem Programm 
noch vorbehalten. 

Eine einzige Frage genügte, die ganze Unzweckmäßig⸗ 
keit diefer Einrichtung zu erweifen. In der Section für 
Öffentliche Gefundheitspflege wurde über die Urfache des Typhus 
und bie Mittel zur Befeitigung deffelben verhandelt. Diefe 
Section war überhaupt ſchon eine ganz neue, für bie fein 
andres Schubfacd hatte paffen wollen. Die Gründer nann: 
ten ſich „Hyogleniſten“, zu deutſch etwa ‚, Gefundheitslchrer”‘. 
Zur Föfung jener Frage verlangte nun die Section die Zu: 
siebung der Chemiker, Meteorologen, Ingenieure, Bermwal: 
tungsbenmten, Staatörechtölehrer u. f. w. Der ganje na: 
turmiffenfchaftlidhe Dilettantismus ftrömte herbei. Aber doch 
war dieſe eine Frage in ber einen Section nicht zu Löfen. 
Biele fanden die Urfachen des Typhus in den Bobdenverhält: 
niffen; aber der Einfluß ber Mitterung auf bie Gefundheit 
wurde in ber Section für Phofit, die Heilung des Typhus 
in ber Section für innere Medicin verhandelt, und als «8 
fi darum handelte, den Unrath aus den Cloafen, eine 
Haupturſache des Typhus, zu entfernen, mifchten fidy nicht 
bloß die Geſundheitslehrer, Phyſiker und Mechaniker, fon: 
dern auch die Botaniker ein. Die Wielköpfigkelt unferes 
alten Zunftwefens Bam in ihrem ganzen Zopfthum zum Vor: 
fhein. Die Phyſiket ernannten eine Gommiffion, die Ges 
fundbeitsiehrer eine andere; beide beriethen für ſichz jene er: 
Elärte fi für die Sache, dieſe gab überhaupt fein Guts 
achten ab. 

Meben ben täglichen Sitzungen der Sectionen fanden 
in Frankfurt vier allgemeine Berfammlungen flatt. In bies 
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Fuchs über die Phyſik der Zelle, Dr. Bail über 





fen follten nur Gegenftände von allgemeinem Inter 
ſprochen werden; in Mirklichkeit aber wurden meift Reben 
gehalten, wie fie Profefforen beim Antritt ihres Amtes oder 
beim Beginn eines Semefters zu halten pflegen. Nur me: 
nige Mebner vermochten ein großes Thema im großen Gtul 
durchzuführen. Es ſprachen der Reihe nah: Prof. Mädı 
ler über die neueften Forfhungen der Aftronomie, Prof, 
Pettenkofer über öffentliche Geſundheitspflege r Irof, 







































Schimmelpilz, Prof. Birhom über bie jegige Art des Su 
diums der Krankheiten, Prof. Claufius Über bie mechanis 
[he MWärmetheorte, Prof. Schaafhaufen Über den ba 
tigen Standpunkt der Anthropologie, Dr. Geiger ük 
den Farbenfinn der älteften Wölker, Herr v, Kittlik üb 
die praktiſche Wirkung der pſychologlſchen Selbſterkenntniß 
Mädler’s Mede glich einem ftatiftifchen Urtikel in 
einem aftrtonomifhen Jahrbuch. Auf der Erde, fragte 1, 
habe man jegt durch ganz Eucopa Grabmeffungen dorgenom: 
men, und auch in Sibirien und Amerifa werde damit be 
gonnen. Es gelte feftzuftellen, ob bie Erde ein ymei= om 
breiachfiger Körper fei. 36jährige Beobachtungen am Monde 
hätten dargethan, daß feine Laufbahn noch unverändert fi, 
und das Gleiche gelte von der Sonne. (In der aftronom 
fhen Section hatte Prof. Zehfuß nachzuweiſen gefudht, daf 
auch die Drehungsgeſchwindigkeit der Erde fi) nicht berän: 
dert habe.) Man habe ferner gefunden, thellte der Mebner 
mit, daß der Komet vom J. 1862 in der Ridtung dit 
Auguft » Meteorfchwarmes gegangen fei, während 
mit dem Novemberfhwarm gebe. Damit fi die wirkl 
Kometenbahn freilich noch nicht fefigeftellt. im mefentlldet 
Förderungsinittel der Aftronomie fei in Zöllmer*E Dboter 
meter gefunden, dba es zur Aufklärung ber Ar ichten j 
die veränderlihen Sterne beitrage. in Gleiches gelte io 
ber Photographie, wenn fie aud die unmittelbare Beodach 
tung noch lange nicht entbehrlich mache, 
In ganz anderem Styl verſtand Prof. Schaafbaus 
fen die neueften Forfhungen der Anthropologie —* It 
Begier Laufchenden Zuhörern darzulegen. Außer Petti 
Eofer mar er der Einzige, der mit raſchem — 
die Schranke des academiſchen Hörſaales hing un 
der großen Verſammlung des Volkes ſprach. Sn F J 
als einer Stunde legte er den Zuhörern die € itwie lı 
gefchichte der Anthropologie dar und belegte ihnen mi 
nernen Urkunden, daß es Eeinen Unterſchled zuoife yon P P 
und Thier, zwiſchen Thier und Menſchen si. 
für Unterſchiede halten, find nur größere ober < ne ee £ | 
titäten von £örperlichen oder geiftigen Reifen, j ine 
litäten. In der Natur gibt es Eeinen Unterfchled mar 
litäten. Roth, Gelb und Blau find nur durch, Di 
gungszahlen unterſchieden; gerabe fo der Menfchenz u 
Uffen- Verftand, Unfere Urväter am Rhein I ibe = 
hen ihrer eignen Art benagt und mit Steinen hantirt, 
dem Affen, den mir die Kokusnuß —— — * 


ya, 


en. Schon Goethe hat mit dem Iwiſchenkiefer— 
m Unterfchied zwiſchen Thier und Menſch gerftört. 
n einen Menfcen uus der Broncezeit gefunden, 
rbiß gleich dem Affen bat und ohne Kinn ift wie 
ie Gehirnmwindungen des Dottentotten nähern fich 
bes Affen, die Windungen im Ohr desgleichen. 
la bat einen Fuß, vorn wie der Menfd) ,! hinten 
ffez er fleht halb wie der Menſch und figt halb 
fe, feine Stellung ift eine hockende, zwiſchen 
id Thier. Go feben wir Überall den genaueften 
bang, die größte Ordnung in der Natur, Wenn 
bt verftehen, brauchen wir ung der niederen Der: 
zu fhämen. Im Gegentheil! Sehen wir body 
er Dürftigkeit entwidelten Menfhen mit viel grö— 
tereffe an, als den bodhgeborenen, der aus Uep— 
: Entwidelung nicht fortgefchritten ift! 


geriffem inneren Zufammenhange mit diefem Vor: 
m aud duch ein Paar Zage äußerlich davon ge: 
ar bie Mede des Profeffor Fuchs über die Phyſit 
das heißt, fie mar ebenfalls eine WVertheidigung 
pin’fhen Lehre von der Zellenbildbung. Auch Dr. 
g von biefen Grundgedanken aus, ald er über bie 
ng der Schimmelpilze fprah. Er mill beobachtet 
18 bie fämmtlichen Arten, welche den Schimmel 
\ı (bei der Zraube, Kartoffel ꝛc. — Prof. Hof: 
bauptet es fogar vom Cholerapilz), aus einer ein= 
entſtehen, daß fie fidy nur verfchieben geftalten, je 
Boden, auf den fie fallen. Er bat die Pilze 
ſtematiſch cultivirt, fie in Maiſche, auf Pflaumen 
für. Er bat gefunden, wie fie in Maifche Hefe 
id wie man aus Hefe Pilze ziehen kann, wie auf 
ne ein Pilz den andern verdrängt, wie der ab: 
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flerbende dem neuen die Nahrung gibe, gleich den einzelnen 
Pflanzen und Thieren auf der Erbe, gleich den ganzen Ge⸗ 
ſchlechtern, die verfhmwinden und im einer abgelagerten Erd— 
ſchicht den Unterhalt für ein neues Geſchlecht bieten. 
Pettenkofer war ed, der, wenn auch nicht in dem 
geoßen Str Schaafhauſen's, aber doch ächt ſtaats— 
männiſch feine Frage Über bie Geſundheitspflege auffaßte. 
„Auf der richtigen Gefundheitspflege beruht das Wohl der 
Völker.“  Diefer eine Sag, an dieſer Stelle gefproden, 
hatte ſchon mehr Werth, als zehn theoretifhe Ercurfionen ; 
er zeugte von wahrer Einficht in das Menſchenleben. „Mo: 
fes, Kykurg, Solon haben dies fhon gezeigt. Mofes An: 
ordnungen begannen vom menfchlichen Leib und erflredten 
fi bie auf die Latrinen. Lykurg fuchte feine Spartaner vor 
Allem gefund zu mahen; er gab Vorfchriften über Nah—⸗ 
rung, Kleidung, Wohnung; er that Alles, um ein körper— 
lich ſtarkes, kriegstüchtiges Volk zu erziehen. Auch die Rö- 
mer pflegten die Gefundheit vor Allem; fie ließen fih an 


feinem Drt nieder, bevor fie nicht Thiere aus der Gegend 


gefhlachtet und ſich von deren Gefundheit Überzeugt hatten.‘ 
Dann miderlegte er die Anfichten von dem längeren Leben 
und bem flärferen Körperbau ber Alten und wies nad, 
daß in London vor 200 Fahren von 1000 Perfonen jährs 
lich nody 42, vor 100 Fahren nod 36 ftarben, jegt bas 
gegen nur 25. „Das kommt“, fagte er, „doch ohne Zwei⸗ 
fel von unfter befferen Heilkunde. Mit der Heilkunde allein 
aber iſt es nicht gethan; die Gefunbheitspflege muß der Heil⸗ 
Eunde vorarbeiten. Wenn der Arzt als gewiffenhafter Rath: 
geber der Familie bei der Wahl ihrer Nahrung, Kleidung, 
Mohnung an die Dand geht, wirkt er Größeres, als durch 
alle fpäter angewandten Medicamente, Indem er das Volt 
aber zu einem gefunderen erziehen hilft, erfüllt ec eine hohe 
Cultut⸗ Miffion |‘ 


Die unterirdiihe Eisbildung an der Dornburg am Fuße des Weiterwaldes, 
Von Btto WUle. 
Iweiter Artikel. 


allen jenen erwähnten Blößen zeigte ſich ein wär— 
ſtrom, der aus dem Innern bes Berges kam, und 
nperatue augenſcheinlich mit der Höhe der Lage zus 
äbrend am Fuße des Berged an den erwähnten 
8 Eisfeldes ein eifig kalter Yuftftrom von außen 
jerg eindrang. Thomä zweifelte keinen Augen: 

zwiſchen biefen merkwürdigen Erfcheinungen und 
bung in der Dornburg ein Zufammenhang beftehen 
b fuchte daraus eine Erklärung der legteren zu ge: 
Daß das Innere ded Berges zahlreiche lufterfüllte 
ıb Hohlräume einfchließe, und daß die Luft in biefen 
je die in unfern Kellern mit der äußeren atmofphäs 
ft gewiſſe Zemperaturgegenfäße zeigen, im Sommer 
ı Winter wärmer als im freien fein müffe, war 


| 


wohl mit Recht zu vermuthen. Dann aber war es auch 
klat, daß zur Minterzeit die Äußere ältere Luft unten im 
Berg einftrömen müffe, während gleichzeitig die innere wär: 
mere und darum leichtere Luft oben aus dem Berg ausjtröme, 
Melde Wirkung einftrömende MWinterluft in einem feuchten 
Boden hervorbringt, lehrt die Erfahrung an communicirten 
Schachten und Stollen der Bergwerke. Jeder Bergmann 
weiß, daß in Falten Mintern die Wetter durch die Stollen 
einfallen und in der Grube erwärmt durch bie Schächte ber 
böherliegenden Stollen wieder abziehen, daß in ftrengen Wintern 
der Froft oft 30 — 40 Lachter in den Stollen eindringt und 
die fonft triefenden Grubenwände mit didem Eife überzleht, 
während die aus den Grubenſchachten auffteigenden Luftfäulen 
bei hellem Wetter oft weiße Nebel bilden, weil die mit der 

















und verdichtet werben. Im ähnlicher Weife, meinte Tbomä, 


müffe wohl aud die Eisbildung an der Dornburg vor ſich 


gehen, fo daß man es alfo nur mit einem durch lofale Um⸗ 
fände erzeugten Wintereis zu thun habe. Nur die Erhal- 
tung des Eifes während des Sommers fehlen noch einer Er: 
. zu bedürfen. Bekanntlich ift der Wetterwechſel in 

den Bergwerken im Sommer ein andrer ald im Winter. 
Die Grubentuft ift in der warmen Jahreszeit kühler als bie 
Luft im Freien und ſtrömt daher als ſchwerer am Mundloch 
des Stollens aus, während die äußere mwärmere Luft von 
oben in den Schacht nachfließt. Der Luftzug in ſolchen 
Bergwerken hat alfo im Sommer gerade die entgegengefrgte 
Richtung wie im Winter. Die Wirkung des Winters wird 
daher fchmell durch die Wirkung des Sommers aufgehoben; 
das Eis in den Gruben vermag fich nicht zu erhalten. Wenn 
nun an ber Dornburg, wo in der That zur Zeit der Aequi⸗ 
noktien ein ähnlicher Wechſel des Luftzuges ſtattfindet, fich 
gleichwohl das Eis das ganze Jahr hindurch erhält, fo 
mußte Thomä nad) Urfahen fuchen , welche die Abweichung 
von. der normalen Erfcheinung bedingten. Er glaubte fie 
in dem Umftande zu finden, daß es fich hier nicht um einen 
meiten Stollen, fondern um die engen Zwiſchenräume eines 
Gerölles handelt, die fich bei fortdauerndem Frofte allmälig 
mit Eis erfüllen und bis auf wenige offenbleibende Kanäle 
ber Luft den Meg verfperren müffen. Die im Sommer 
von außen einftrömende warme Luft vermag daher nur an 
menigen Punkten vernicdhtend auf das Eis einzumirken. Die 
von innen beginnende Schmelzung des Eiſes muß um fo 
langfamer fortfchreiten, als die Luft duch die Berührung 
mit dem Eife abgekühlt wird, und als fie überdies ihren 
Ausweg aus dem Berge nur Über, nicht unter dem Eife 
nehmen kann. Mit diefer Erklärung, die ſich ſchon durd) 
ihre Einfachheit empfahl, glaubte man ſich begnügen zu 
müflen. Alle Beobachtungen entfpradhen ihr, und nur eine 
Erfcheinung, die man freilich nicht für erheblich genug bielt, 
blieb räthfelhaft, daß nämlid die in dem Löchern des Eis: 
feldes einftrömende Luft eine niedere Temperatur zeigte, ale 
die äußere atmofphärifche Luft, daß das Thermometer hier 
auf — IR. ſank, während e8 draußen auf +1 bis+ FR, 
ſtand. 

Trotz der Aufmerkſamkeit, welche die merkwürdige Natur— 
exſcheinung eine Zeit lang erregt hatte, gerieth fie doch ſehr 
bald wieder im völlige Vergeffenheit. Vor 4 Jahren war 
das Eid auf der Dormburg vollſtändig zur Sage geworden. 
Man erinnerte ſich zwar, daß vor Fahren einmal Eis im 
Hochſommer dort gefunden worden fei, fehrieb es aber ein: 
fach ber Wirkung firenger und anhaltender Winter und bar: 
auf folgender Fühler Sommer zu. Es ift das Verdienft des 
Heren Zrooft in Hadamar, dem ic) vorzugsmeife diefe Mit: 
theilungen verdanfe , daß diefe wichtige Naturerfcheinung aber: 
mals der Vergeffenheit entriffen und durch gründliche Untere 
ſuchungen in ein völlig neues Richt geftellt wurde. 
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Bis dan mern de Erföcnungen auf 
nur im Derbi, Winter und Frühling 
Da man es mit Wintereis zu thun hatte, gun —* 
von einer Beobachtung im Sommer nichts « 
bürfen. 107 ———— 





volltommen beftätigt. Bei 5 Fuß pe — 
das bis zu 23 — 26 Fuß Tiefe anhielt. je 
Auch die Zemperaturerfcheinungen und ® 
zeigten fi) den früheren Beobachtungen 
heftiger, Ealter Luftſtrom drang aus den 
ber Seitenwände der Schächte hervor, ——— 
Löcher fiel das Thermometer auf 0°. Dieeatb dab 
des bei bem erwähnten „ Wilden» Weiberhäuschen 
Thomä im Winter — aus den Spalten hervord 
den, überaus warmen Luftftrom beobachtet hatte, 
man jet, wie man es nicht anders erwartet hatte, 
ftrömen der äußeren Luft, und der Rauch und die 
eined davor augezündeten Holzfeuers zog mit Deftig 
die Spalten hinein. | 
Um die Bildung des Eifes beffer — 
ließ Herr Trooſt an ben beiden alten, eine V 
von einander am fübfüdöftlihen und | 
des Berges gelegenen Schächten mit — 
len in das Gerölle eintreiben. Ein drittet N 
an einer abfchüffigen Stelle des Maldbodens,, F 
röll zum Theil mit trodnem Sand angefülle r 
um die eins und nustretenden Luftſtrömungen fi 0 
— Einflüſſen beobachten zu können. Embl 
eine der Spalten am „Wilden = Meiberbi 
und eine duch Moos und Stroh — 
baut, um im Winter das Ausſtrömen warmer { 
felben bequemer beobachten zu können. Die $ 
an biefen und andern Punkten wurden —* 
Jahre zu den verſchiedenſten Jahreszeiten bis 
laufenden Jahres fortgeſetzt. Ei 
Das Erfte, mas die Aufmerkfamkeit Herm X 
erregte, war die Belchaffenheit des Eifes, von m 
Wagenladungen in mehreren Pfund fehmeren € = 
anfangs bei der Aufräumung bes alten Schacht 63 
gefördert worden waren. Die Beſchaffenheit de 
nämlich im Voraus einige Schlüſſe * die 3 
beffelben ziehen. Das Eis zeigte fih t 
außerordentlich dicht und ganz frei von Luftbik 
ſolche Dichtigkeit und Durchſichtigkeit tft aber 
liches Zeichen, daß das Eis fehr langfam entſte * 
das Waſſer, che es gefror, durch den B tung 
vom größten Theile feiner eingefchloffenen % 
Bei der Eisbildung entbindet ſich an 
Luft und bildet Eleine Bläschen, die ſich sum I 
gen und bei fehneller Eisbildung vom Eife ı 
den. Langfam ſich bildendes Eis bleibe A 
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ve Ziefe durchſichtig, und nur dide Stüde verlieren 
Jurchfichtigkeit durch eingefchloffene Blaſen, die dann 
engen. Befreit man jedoch das Waſſer, che man 
teren läßt, durch Kochen oder unter der Luftpumpe 
ner Luft, fo bleiben auch große Stüde Eis, nament: 
ı Innern, völlig durchſichtig. Die Beſchaffenheit des 
in der Dormburg, verbunden mit dem Umftande, daf 
8 den fchönften Naturfeibftabdrud der feinften Gon: 
der Oberfläche des Gefteins, auf welchem es auffaß, 
bft der fie Überziehenden feingeaderten Rinde des aus: 
eten Eifenorpds zeigt, ift ein unverfennbarer Bewels, 
fes Eis nur langfam und zwar vorzugsmweife aus dem 
Rieberfchläge von Dünften gebildeten Waffer Ernftallis 
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liefe Bildungsmeife des Eifes wurde auch durch das 
en deffelben im den verfchiedenen Jahreszeiten beitätigt, 
Iimter zeigten fich Boden und Seitenwände der Stol- 
8 von Eis völlig befreit. Nur wenn man einen hal: 
6 in den Boden eindrang, fließ man mieder auf dies 
chte, alle Zwiſchenräume und Klüfte des Gerölls aus: 
ı Eismaffe, wie fie unverändert zu allen Jahreszeiten 
lagern fhien. Mit dem Beginn ber wärmeren Wit: 
‚ in ber Regel mit Anfang des Monate Mai, im 
1866 fogar fhon während der warmen Witterung 
beuar, überzogen ſich Wände und Boden der Stollen 
er Eiskruſte, die in diefem Jahre f[hon gegen Ende Mai 
e erreicht hatte. In innigem Zufammenhange damit 
ver MWechfel der Luftſtrömungen. Die Einftrömung 
duft, die felbft an warmen Wintertagen in den Eis: 
eine Temperatur von 3° unter dem Gefrierpunfte 
ließ mit dem Ende des Winters an Heftigkeit nad, 
ıchte mit dem Eintritt des wärmeren Frühlingswetters 
ntgegengefegten Ausftrömung Ealter Luft Pag, bie 
‘ fleigenden Sommertemperatur an Deftigkeit zunahın. 
ı beißeften Maitagen diefes Jahres ſtrömte aus ben 
‚der Stollen ein fo eifig Ealter Luftzug (von +1! R,) 

daß er fhon auf 20 Schritt Entfernung dem Be: 
mpfindlic wurde, Als dann aber im Juni die Tem: 
der Äußeren Luft auf bie für diefe Jahreszeit auf: 








dealer Querfchmitt der Dormbury. 
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fallend niedrige Höhe von 8— 10? R. hetabſank, nahm 
auch jene Ausftrömung ab und hörte endlich vollftändig auf. 
Gleichzeitig verfhwand auch das Eis von der Oberfläche und 
aus ber oberften Schicht des Gerölles bis auf eine Tiefe 
von I—1'. Fuß. Mit der wärmeren Witterung, nament: 
Lich feit Anfang des Auguſt, Eehrten auch die Ealten Auss 
frömungen mieder, obgleich eine neue Eisbildung nit mehr 
fattfand. Regelmäßig nahm auch die Stärke der Luftſtrö— 
mung mit der finkenden Sommertemperatur ab, fo daß fie 
gegen den Herbſt hin völlig unmerklich wurde, Selbft der 
tägliche Gang der Wärme hatte einen unverkennbaren Ein: 
fluß auf die Deftigkeit dee Ausftrömung. Mit der ſteigen⸗ 
den Temperatur des Zages nahm fie zu, erreichte gegen zmet 
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wieder ſchwächer und zeigte in der Nacht ein Minimum. 
Während im Winter die Stollen an ber Oberfläche eisfrei 
waren, zeigten fie fich in der Dige des Sommers ſtets mit 
didem Eife überzogen. Im Juli 1865 betrug die Dide 
des Eifes am der Sohle ber Stollen mehrere Fuß, trogdem 
durch die weit geöffneten Thüren die Sonne mit einer Gluth 
von I3BIM,(25° im Schatten) in die Stollen hineinfchien. 
Bon der Dede hingen armlange Eiszapfen herab, und von 
der Eisſchicht des Bodens erhoben ſich fchenfeldide, ſtalag— 
mitenähnliche Eisfäulen. Don den Eiszapfen floß beftändig 
die Feuchtigkeit herab und fammelte fih unten in Xropfen, 
die theils zu Eis erftarrten, theild auf ben Boden hinab: 
fielen. Da, wo ber Ealte Luftzug aus den Klüften des Ger 
fteins hervordrang, überzogen fi die Steine ſchnell mit 
Dunft und Reif. 

Alle biefe von Herrn Zrooft mit fo unermüblidyer 
Ausdauer und Sorgfalt gefammelten Thatſachen genügen zu 


einer vollftändigen Erklärung der merkwürdigen Naturerfchei: 


nung an der Dornburg, Es ift keineswegs, wie man frü— 
ber glaubte, Wintereis, das bier durch die Gunft befonderer 
lokaler DVerhältniffe gegen die vernichtenden Einwirkungen 
ber Sommerwärme gefhügt wird, fondern es ift eine auch 
während des Sommers, menigftens an der Oberfläche, fort 
fihreitende, befonders durch Verdunftung und Märmeftrah: 
lung bewirkte Eisbildung, mit der wir es hier zu thun 
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haben. Schon die Zunahme des Eifes während der vier legs 
len beißen Sommer, denen ıbenfo milde Winter folgten, 
fpricht dafür, noch mehr aber der Umftand, daß fi nur am 
füblihen und nicht auch am nördlichen Abhange der Dorn: 
burg Eis im Sommer findet, obgleich doc; der ganze Berg 
gleihmäßig mit Geröll und Wald umgeben ift, und alfo 
gerade an der Nordſeite die günftigften Bedingungen gegeben 

wären, menn es fih um einen Schug des Mintereifed ges 
gen die Sonnenmirkung hanbelte. 

Mir müſſen die einzelnen Vorgänge diefer Erfcheinung 
in folgender Weife aneinander reihen. Die Luft durchſtreicht 
da® ganze Innere des Berges, der zum Theil aus einem 
loderen Geröll befteht, auf welchem das Eisfeld wie auf 
einem Rofte ruht. Im Winter dringt die Eältere Luft un: 
ter bem Eisfelde ein, um oben, wie die Beobachtung gelehrt 
bat, erwärmt auszuftrömen; im Sommer findet die Strö: 
mung in entgegengefegter Richtung ſtatt. Die Strömung 
ift um fo beftiger, je größer der Unterſchied zwifchen der im 
Innern bes Berges und der im ber Äußeren Luft herrfchen: 
den Temperatur ift; fie ſtockt gänzlich, wenn beide Tempe—⸗ 
raturen ſich in's Gleichgewicht gefegt haben, alfo im Herbſt 
und Frühling. Die Erwärmung der einftrömenden kalten 
und die Abkühlung der einftrömenden warmen Luft kann 
nur im Innern des Berges geſchehen. Da die Entfernung 
ber Ausjtrömungsftelle von dem Orte der Einftrömung kaum 
100 Schritte beträgt, da die Heftigkeit des Luftzuges über: 
dies auf eine große Schnelligkeit der Strömung deutet, fo 
kann die Luft nicht auf kürzeftem Wege das Berginnere 
durchſtrömen, da diefe Strede nicht genügen würde, zur Som: 
merzeit eine Zemperaturerniedrigung von +23? R. auf 
+ 4° oder gar 0° zu bewirken. Die Luft muß alfo auf 
reiten Ummegen den Berg durchftreichen. Dies findet eine 
Unterflügung in dem innern Bau des Berges, wie ihn Herr 
Trooſt durch Nachgrabungen aufgededt bat. Der Kern des 
Berges’ befteht nämlich aus gemölbeartig nebeneinander ges 
lagerten Bafaltfäulen, von denen einzelne über dem Geröll 
zu Zage flehen und unter Andern bie erwähnten Klippen 
des „Wilden-Weiberhäuschens“ bilden. Durch die Klüfte 
diefer Bafalte vermag die Luft tief in das Innere des Bers 
ges bis zu Dohlräumen zu gelangen, in welde bie äußere 
Warme nicht mehr dringt, alfo die conftante Zemperatur 
ber Boden = Ffotherme herrſcht. Die von oben eindringende 
warme Sommerluft wird alfo in diefen inneren Höhlungen 
bis zur Zemperatur von 9° abgekühlt und vermag zwar 





Chemiſche Geologie, 
Nah Vorträgen des Prof, Dr, Beren in London, 
Pearbeitt von Ernfi Böhrig. 
Zehnter Artikel. 


Zu ben michtigften Gegenfländen geologifher Unters 
ſuchung gehören die Steinkohlen. Es unterliegt wohl £eiz 
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am hinteren oder inneren Rande des Eisfelde 
fhmelgen, erfaltet aber auf ihtem weiteren Weg 






























fie am vordern Rande des Eisfeldes — zu erje 
vermag. Es iſt nicht einmal nöthig, daß bie ausſtrömend 
Luft bis zum Gefrierpunkt abgekühlt ift, um doch Eis zu 
erzeugen, wenn nur die Atmofphäre hinteihend trocken und 
bie: uftſtrsmung Geftig grmug Ift, ⸗ 
dunflung zu bewirken. Wir feben ja ge! na 
im Frühjahr bei einer Lufttemperatur über dem 7 h 
ſelbſt bei + 6— 8° R., ſich Eiszapfen n dm 2 ichrinnen 
bilden. Beide Vorgänge; das Schmelzen * * 
nern, das Wachſen deſſelben am äußern Rande | ne 
feldes, ſtehen in nothwendiger Beziehung zu — 2* 
ſtärker die Luftſtrömung iſt, deſto mehr Eis * 
Rande geſchmolzen, deſto mehr erkaltet aber die bı 
Luft, deſto mehr wird ihre Strömung dadurch & 
deſto ſtärker dadurch wieder die —— tder | 
Eisrande vermehrt, defto mehr endlich durch die Verbunftungk 
fälte die Neubildung des Eifes gefördert, —— J 
natürlich die Vorgänge im Winter, Die unten — 
Luft ſchmilzt, wenn ihre Temperatur über dem 3 
liegt, am äußeren Umfange des Eisfeldes das 
Ealtet dadurch aber fo weit, daß fie in Verbin 
duch die Strömung bemwirkten — 
Rande des Eisfeldes Eis erzeugt. Die E 
teren Rande des Eisfeldes nimmt alſo zu, je 
peratur ber äußeren Winterluft ſinkt, 
dung am vorderen Rande im Sommer um fo flärker it, 
je mehr die äußere Lufttemperatur die innere überfteige, weil 
die Luftſtrömung und damit aud) die Verbunftung ü en 
felben Maaße befchleunige wird. Indem ſich fo Schmelgun 
und Neubildung des Eifes das Gleichgewicht ha re 
fi die Beftändigkeit des unterirdifchen Eisfelt a de 
Dornburg. 


Wir können bier nicht naher auf andere BE 


der Eisbildung mächtig mitwirkende Urfachen eingehen, mus 
mentlic auf das ſtarke Wärmeftrallungsvermögen bes Bu 
falted und auf die Befchleunigung der Verdumftung des lange 
fam in Zropfen von Stein zu Stein dur das Geil’ 
fidernden atmofphärifhen Waſſers, da wir aud mod für 
die praktiſchen Geſichtspunkte diefes, merkwürdigen Phänomens 
einigen Raum freibehalten wollen. 
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nem Zweifel, daß alle Kohlen vegetabilifhen Urſpru 1J | 
und der geologifce Beweis Ift vollkommen gi 


= > 


e zu rechtfertigen. Man finder vielfach entweder in 
fe felbft oder damit verbunden die Ueberrefte ber 
, melde ihre Bildung bemwirkten. Es ift fogar 
die Bildung der Kohlen Schritt für Schritt von 
jigen Gefüge bis zum Anthracit, welcher dem Holze 
nmenfegung am entfernteften ſteht, zu verfolgen. 
6 weſentliche Gefüge aller Pflanzen ift daffelbe und 
(be chemifche Zufammenfegung. Es ift daffelbe im 
vitae, wie im Meidenbaume. Die Verſchiedenheit 
jer iſt nicht im einer Verſchiedenheit des Gefüges, 
in der Verbindung andrer Stoffe mit diefem Ge: 
rünbet. 
efer vegetabilifche Stoff (Holzgewebe) befteht im We: 
ı aus zellenförmigen, organifchen Stoffen, Waſſer 
ve. Mestere befteht aus gewiſſen Salzen (Kiefelerde, 
‚Saliu f. w) Da wir nun bie vegetabilifchen 
son jenem Maffer;» und Nfchengehalte volllommen 
können, fo dürfen mir die legteren Beftandtheile als 
he Beimengungen anfehen. Das im Holzgefüge ent: 
Waſſer ift hygroſkopiſch und kann durch Erhitzen 
jes bei 100* C. oder einer etwas höheren Tempe: 
maus entfernt werden, Wird das fo von Waſſer 
Holy wieder dem Einfluß der atmofphärifhen Luft 
t, fo zieht es wieder Waſſer an. Das ausgetrod: 
stud Möbel enthält immer noch 18 Proc. dieſes 
&h beigemengten Maffers, und das Reißen der Mö: 
bie Kolge einer Veränderung jenes Maffergehaltes, 
ber veränderten Qufttemperatur entſpricht. Gewiſſe 
irietäten find hierin dem Holze ganz analog. Frifch- 
Holz enthält eine bedeutend größere Quantität Waf- 
längere Zeit gelegenes Holz, und unter Umftänden 
fer Maffergehalt bis zur Hälfte des Holzgewichtes 
ern. 
edurchſchnittliche Zufammenfegung des Holzgefüges 
us: 


Kohlenſtoff 51,215 Proc. 
Waſſerſtoff 6,237 — 
Sauerſtoff 41,449 =: 
Stickſtoff 1,098 = 
Afche 1,172 s: 


irch Berechnung findet fih, daß ein Geringes mehr 
off in der Verbindung enthalten ift, als zur Waſ— 
ig mit dem vorhandenen Sauerftoff erforderlih fein 
Mißt man die Hige, welche durch die vollflommene 
nung bes Holzes entwidelt wird, vermittelt eines 
eter®, fo ergibt fih, daß thatfächlid aller im Holze 
ie Sauerfloff mit einer entfprechenden Menge Waſ— 
in atomifcher Proportion verbunden ift oder fo be 
merben kann. Diefe beiden Stoffe repräfentiren da— 
fo viel Waffer und verurfachen deshalb einen großen 
an Hite, weil beim Brennen bed Holzes jener Waf: 
‚ elder in einem feften Zuftande darin enthalten 





ft, zunädft flüſſig gemacht und danach in Dampf ver- 
wandelt werden muß. Diefe praktiſche Bemerkung gilt 
für jedes Brennmaterial und ift ökonomiſch von großer Ber 
deutung. Im Allgemeinen ift die Heizkraft eines Brenn: 
material& um fo geringer, je größer fein Gehalt an Sauer: 
ſtoff iſt. 

Zorf bildet num den erſten, d. h. unvollkommenſten 
Uebergang des Holzgefüges in einen kohligen Stoff. Beim 
Unterſuchen eines Totflagers findet man, daß der obere Theil 
beffelben durch ein Moos (meiftens von der Species spha- 
gnum) gebilder ift, und man erkennt deutlich deffen alls 
mälige Zerfegung beim Mieberdringen in die Tiefe des Ras 
gers. Der untere Theil deffelben enthält den dichten, fehtwar: 
sen Zorf, welcher der Kohle am nächſten ſteht, während. ber 
Zorf im oberen Xheile des Lagers nur geringe Zerfegung 
erlitten hat und von dem Dolzgefüge in der Zufammenfesung 
wenig verſchieden ift. 

Ausgedehnte Torflager finden ſich nicht allein in Europa, 
fondern auch in heißen und tropifhen Gegenden, in legteren 
auf höheren Bergen, Sir Charles Lyell fand ein unge 
fähr 18 Fuß mächtiges Torflager in Nord⸗Carolina. Nach 
Dr. Falconer findet fih Torf an ben Ufern des Hoogin 
in Galcutta und in verfchledenen Theilen Indiens, Waͤh⸗ 
rend aber ber europäifche Zorf faft ausfchließlih aus Moofen 
entfland, ift der indiſche Zorf aus ganz verfchiedenen Pflan: 
jen gebildet. So entftand der Zorf in Bengalen aus Oryza 
sylvestris. 

Die Afche des Zorfes ift von ber des Holzes verfchie: 
den, da bie bei der Zorfblldung wirkfam gewefenen Waffers 
ftröme Sand, Thon und andere fremde Stoffe hineingemengt 
haben. So murde 3.8. in Wales ein Torflager gefunden, 
welches einen fo großen Gehalt an Kupfer enthielt, daß es 
mit Bortheil darauf bearbeitet werden konnte. Die bekannte 
antifeptifche Eigenſchaft des Torfes enthält ferner oft darin 
befindliche Holzftüde vollkommen unzerfegt, nur etwas dunf: 
ler an Farbe. Ferner enthält der Torf ſtets eine große 
Menge hygroſkopiſches Waſſer. 

Um eine richtige Vergleichung der Zuſammenſetzung des 
Zorfes mit der des Holzes anzuſtellen, iſt es erforderlich, 
bie zufälligen Beltandtheile des Torfes unberüdfichtige zu 
laffen und lediglich die Verhältnifmengen von Kohlenftoff, 
Mafferftoff und Sauerftoff zu berechnen. 

Danach enthält eine Sorte Torf 


von Irland von Gahmere 
Kohlenftoff 62,18 55,66 
MWafferftoff 6,79 6,12 
Sauerftoff 31,03 38,22 


Diefe Analyſen ergeben eine große Verfchiedenheit zwi— 
fhen ber Zufammenfegung des Holzgefüges und ber des Tor⸗ 
fes. Wir werden mäher darauf zurüdfommen, mie biefe 
Ummandlung durd Bildung von Kohlenwafferftoffgas, Koh— 
lenfäure und Waſſer entftehen Eonnte, und wie die Entftehung 
jeder Koblenart dadurch erflärbar it. 
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Die geehrten Abonnenten, welche das Blatt durch die Poſt beziehen, werden darauf aufmerkſam gemacht, don 
os Abonnement für das nächſte Bierteljahr (Januar bis März 1868) ausdrücklich bei den Poftanftalten er- 
mert werden muß, da ſonſt die Zufendung der Zeitung durch die Poſt unterbleibt, 

Für Diejenigen, melde unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerfen wir, daß 
Sremplare von den Zabrgängen 1852 — 1867, in gefälligen Umſchlag nebeftet, nob au baben find. 
Halle, den 18. December 1867, 





Die unterirdifhe Eisbildung an der Dornburg am Fuße des Wefterwaldes, 
Von Btıo Wie, 
Dritter Artikel. 


So dankenswerth die Beobahhtungen des Herrn Trooft | erſtreckt, in welcher Tiefe die Temperatur wieder zunimmt, 
find, fo viel fie auch zur Aufklärung der merkwürdigen Er: und in welchem Verhältniß dies gefchieht, in welcher Tiefe 
| Nungen an der Dornburg beigetragen haben, fo bleibt dann die normale Bodentwärme eintritt, mie meit endlich fid) 
doch für die Miffenfchaft bier noch immer mandyes Räthfel | das Eis nah der Mitte und dem Gipfel zu erflredi. Noch 
Wu löfen und manches Dunkel aufzubellen. Noch ift nicht bleiben die wichtigen magnetifchen Erſcheinungen des Berger, 
fgefiärt, wie es kommt, daß die Zemperatur im Winter | die wir in unferer Darftellung nicht näher berühren Eonnten, 
Im Innern des Gerölls — 38R. beträgt, während das gründlidy zu unterfuchen, namentlich bie etwa vorhandene 
Chermometer draußen in ber atmofphärifchen Luft +3 R. Veränderlichkeit des Gebirgsmagnetismus nad) Declination, 
ind darüber zeigt. Noch iſt nicht feftgeftelle, wo, wann Fnclination und Intenſität und die Beziehungen beffelben 
und wodurch die Erwärmung ber im Winter ausftrömenden zu den Erfcheinungen des totalen Erbmagnetismus. Alle 
+9° warmen Luft ſtattfindet. Noch iſt nicht ermittelt, diefe für die Miffenfhaft überaus intereffanten Unterfuhungen 
De tief ſich die Temperatur des Froftpunftes im Innern erfordern Opfer an Zeit und Geld, wie fie der noch fo großen 
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Opferwilligkeit eined Privatmannes nicht zuzumuthen find. 
Es wäre darum fehr wünſchenswerth, wenn der natürliche 
Beſchützer der Wiſſenſchaft, der Staat hier helfend einträte 
und insbefondere Herrn Trooſt die Mittel zur Kortfegung 
feiner verdienftvollen Bemühungen gewährte. 

Aber auch die Öffentliche Aufmerkfamkelt muß in mehr 
ale einer Hinſicht auf die Dornburg gelenkt werden. Es 
bandelt fih) um eine induftrielle Nugbarmahung der merk⸗ 
würdigen Naturerfcheinung und zwar nicht blos um eine 
foiche , wie fie die immerhin fehr beachtenswerthe Verſendung 
des Eifes gewähren würde, fondern um eine Nutzbarmachung 
in ähnlicher Art, wie fie an andern ähnliche Bedingungen 
darbietenden Dertlichleiten bereits beſteht, insbefondere für 
die Bierbrauerel und Käſefabrikation. Herrn Troo ſt drängte 
ſich diefer Gedanke bei feinen Unterfuhhungen an ber Dorn: 
burg auf, da er unwillkürlich an die berühmten Bierkeller 
von Niedermendig an der Eifel und an die durch ihre Käfes 
fabrikation noch berühmteren Grotten von Roquefort in Süd» 
franfreich erinnert wurde. 

Die Kälte fpielt bekanntlich in der Bierbrauerei eine 
fehr wichtige Rolle. Zur Erzeugung eined guten, würzigen 
Bieres ift ein fehr langfamer Verlauf der Gährung nöthig, 
wie er nur bei einer gleichmäßigen , fehr niedrigen Zemperatur 
ftattfindet. Der Betrieb einer Brauerei ift daher meift un 
die fältere Jahreszeit geknüpft. Dies hat aber einen weiteren 
Uebelftand zur Folge. Das Bier wird nämlid, im Gegens 
ſatz zum Wein, nur während feiner Nachgährung getrunfen 
und muß daher während der wärmeren Jahreszeit auf fehr 
fühlen Lagern gehalten werden, um trinkbar zu bleiben. 
Solche Lagerkeller bat man aber felten und bedarf baher 
großer Eismuffen zur Abkühlung, die den Preis des Bieres 
erheblich vertheuern. Diefer Umftand mar es, der die Auf: 
merkſamkeit auf die Mühlſteinbrüche von Niedermendig lenkte. 
Diefe noch aus der Römerzeit herrührenden Steinbrüche be: 
finden fid) in einer poröfen Bafaltlava und haben zum Theil 
eine Ziefe von 70 Fuß. Die Luft in ihnen ift fo kalt, 
daß ſich das Wintereis felbft den ganzen Sommer hindurd) 
erhält und Eiszapfen an der Dede der gewölbartigen Räume 
herabhängen. Nicht weniger als 657 Bierbrauer ded Rhein⸗ 
landes benugen gegenwärtig diefe Falten Räume zur Lagerung 
ihred Bieres. Bon bdiefen haben nur 25 ihre Brauereien 
in Niedermendig felbft; die übrigen fchaffen das Bier von 
Andernah, Neuwied, Koblenz, Bonn, Köln, Mühlheim, 
ja felbft von Düffeldorf herbei und ſcheuen die Koften eines 
zum Theil 30 Meilen weiten Transportes nicht wegen der 
vortrefflihen Eigenſchaften, die das Bier durch diefe Lagerung 
erhält. Nur nad fehe milden Wintern, zumal wenn fehr 
heiße Sommer darauf folgen, erwärmen fi) auch diefe Kelle 
allmälig; die Gährung bed Bieres wird befchleunigt, und bie 
Luft der Kellerräume wird durch Kohlenfäure verdorben. 
Ein Euftzug zur Zuführung frifcher Luft mangelt gänzlic) 
und ift auch nicht herzuftellen, wenn man nicht auf den 
Hauptvortheil, die niedrige Temperatur der Keller, verzichten 
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wid. Neuerdings bat man diefen Uebelftand nod in hohem 
Grade verfhlimmert. Dan ließ fih nämlich zur Anlage 
von Sommerbrauereien verloden. Allerdings iſt die Steiger 
rung der Production durch die Sommerbrauerei ohne nennene: 
werthe Vermehrung des Anlagelapitals bei bedeutender Er⸗ 
fparung an Betriebskapital nicht zu verachten. Aber hätte 
man bie Folgen bedacht, würde man fie doc, unterlaffen 
haben. Dan benugte nämlich die unterirbifhen Räume als 
Gaͤhrkeller und brachte felbft die Kühlfchiffe zum Theil 
darin an. Diefe Nachbarſchaft befam aber dem lagernden 
Biere ſchlecht. Die Temperatur wurde buch die Einwirkung 
der heißen Würze und des gährenden Bieres geſteigert, die 
Wände wurden feucht, die Defenfporen wuchſen an den 
Wänden zu Schimmelpilzen aus, die beim Abflerben eine 
fhleimige Maffe binterließen und die Luft mit Moderduft 
erfüllten. Die Lagerkeller wurden bavon angeſteckt und die 
Biere nahmen feitdem jenen eigenthumlichen, keineswegs grade 
angenehm zu nennenden Gefhmad an, den man den „Nieder⸗ 
mendiger Geſchmack“ nennt. Eine Abhülfe ift nicht möglich, 
weil eine Luftreinigung durch Ventilation nicht hergeſtellt 
werden kann. 

Ale Vorzüge der Niedermendiger Steinbrüche, ohne 
einen ihrer Webelftände,, finden fidy bei der Dornburg ver: 
einigt, fo daß kaum eine günftigere Dertlichleit für ben Be: 
ttieb einer Bierbrauerei gedacht werden kann. Abkühlunges 
mittel der verfchledenften Art, Eis, kaltes Waffer, kalte 
Luft, find hier im Ueberfluß vorhanden. Kühle Lagerleller 
können bier angelegt werden, die in Folge der natkrlihen 
kalten Luftftrömungen die vollfommenfte Ventilation geſtat⸗ 
ten würden, ohne die niedrige Temperatur im Geringften zu 
gefährden. Die Sommerbrauerei könnte hier ohne die ges 
eingfte Schwierigkeit betrieben werden, da mit der Zunahme 
ber äußeren Sommertemperatur ſich erfahrungsmäßig die Hef 
tigkeit des Ealten Luftzuges fteigert. Die Malzkeller könn; 
ten da® ganze Jahr hindurch auf einer für die Erzeugung 
eines guten Malzes mit langentwidelten Blattkeimen wmes 
läßlichen, gleihmäßig niedrigen Temperatur erhalten werden. 
Die Kühlung der heißen Würze könnte mit Umgehung alle 
Kühlſchiffe fetuft im Hochfommer mit Hilfe einer Centri⸗ 
fugalkühlmaſchine binnen einer Stunde bewirkt werden. Die 
Gährkeller endlidy könnten auf der für Erzeugung eines wohl⸗ 
fhmedenden Bieres nothwendigen gleihmäßig niedrigen Tem: 
peratur erhalten werden, und jede Luftverderbnig würde von 
vornherein durd den ſtets vorhandenen lebhaften Luftzus 
verhindert werden. Zu allen bdiefen Vorzügen würde nod 
die vortheilhafte Lage der Dornburg in ber unmittelbaren 
Nähe einer Eifenbahn kommen, die einen bequemen Tran⸗ 
fport des Bieres geftattet, wie er bei den Niedermendiget 
Kellern befanntlidy nicht flattfindet. So vereinigt ſich Alles, 
um die Aufmerkſamkeit unfrer Bierbrauer:Induflrie auf die: 
fen für fie fo bedeutfamen Punkt hinzulenken. 

Aber noch für eine andere Induſtrie feheint hier an der 
Dornburg eine glüdlihe Stätte bereitet. Bekanntlich ver: 


er berühmte Käfe von Roquefort ganz ähnlichen Ver: 
m, wie fie fi) bier an der Dornburg finden, feinen 
9. In einem fteinigen, unfruchtbaren Landſtrich tes 
Frankreich, am Rande des Hochplateau's von Lar⸗ 
wo es gegen den Avenron:Fluß hin plöglich in viel 
ten Felsmaffen fteil abfällt, liegen die berühmten 
ı von Roquefort. Es find theild natürliche Fel⸗ 
n von mitunter beträchtlihem Umfang, theils künſt⸗ 
die Zelfen gegrabene Keller, aus welchen beftändig 
Luftfirömungen hervorbringen. Die Temperatur 
zrotten beträgt in Folge diefer Ealten Luftzüge, ähn⸗ 
in den Stollen der Dornburg, felbft im Sommer 
»—6 R., finkt aber zumellen fogar auf 0°. Selbſt 
ußen verbreitet fi die Ealte Luft in fo fühlbarer 
daß das Thermometer in der an den Grotten ſich 
iden Dorfftcaße im Sommer oft 10° weniger zeigt 
den übrigen Theilen des Dorfes. Diefe Ealten Grots 
Keller find es, denen der hochgefchägte „formage 
uefort‘‘ feinen Urfprung verdanft. 
er Gelegenheit hatte, den Roquefort: Käfe zu koſten, 
h des leichten, weißen und eigenthümlich riechenden 
jelüberzugs erinnern, der die Oberfläche deſſelben 
ns beim Verkaufe noch bededt, und der im Allges 
als ein Zeichen der Aechtheit des Fabrikats gilt. 
schimmelbildung tft nun keineswegs, wie man glaus 
nte, das Produkt einer Erankhaften Verderbniß, fon: 
Reht vielmehr aus den Reſten einer Pilzvegetation, 
ine Hauptrolle in der Fabrikation diefes Käfes fpielt 
in jene Ummandlung des Käfeftoffs bewirkt, die dem 
rt= Käfe feinen Ruf verfhafft hat. Zur Entwides 
efer Pilzvegetation auf dem friſchen Käſe find aber 
natürlihe Bedingungen, mie Kälte, Dunkelheit, 
teit, erfotderlich, die ſich nur in dieſen Grotten in 
licher Vereinigung finden und darum bisher noch 
ad Monopol diefer Snduftrie gefichert haben. Das 
en bei der Fabrikation des Roquefort⸗Kaͤſes ift daher 
fah. Der frifche, gefalzene Käfe wird in den Kel⸗ 
" hölzernen Geftellen aufgeftellt, und die Natur bat 
weitere Mühe zu Übernehmen. In wenigen Tagen 
twidelt fi die erwähnte Pilzvegetation (Penicillium 
n), die bald die ganze Oberfläche des Käfes überwu⸗ 
d mit einem weißen, überaus feinen und feldenar: 
aume überzieht. Nach 8 Tagen etwa hat die Pilz 
m alle Phafen ihres Wachsſthums durdylaufen, was 
raus erkennt, daß an den Enden der zweigähnlichen 
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Faſern fchiwarze Poren zum Vorſchein kommen. Man fchabt 
fie nun mie flumpfen Meſſern ab, damit eine neue Pilz: 
vegetation Platz zur Entwidelung finde. Auf diefe Weife 
erneuert man in Zeit von etwa 2 Monaten 6 oder 7 Mal 
die Oberfläche der Käfe, bis fie fi für die Wegetation des 
Penicilliium glaucum völlig unfruchtbar zeige, und nun 
zwei andere Schimmelpilze erfcheinen, von denen ber eine 
weiße, feidenglängende Fäden bildet, der andere hie und da 
in Geſtalt orangerother Näpfchen auftritt. Der Fabrikant 
erlennt daran die völlige Reife feiner Käfe, die in einer 
theilweifen Ummanblung des Käfeftoffe in Zett befteht. Der 
Käfe, welcher im friſchen Zuftande bei feiner Einbringung 
in den Keller nur zwei Procent Fettgehalt zeigte, enthält 
jegt über 32 Procent Fett. Es iſt ganz unzweifelhaft, daß 
die merfwürdige Umwandlung des Käfeftoffs in Fett allein 
durch die Pilzvegetation ber irkt wird, indem diefe dem Käfes 
floff den Stickſtoff zu ihrer Ernährung entzieht. Ebendes: 
halb iſt auch die wiederholte Entfernung des Schimmels nad) 
voliendetem Wahsthum nöthig, fo daß eine Pilzvegetation 
gleichſam die andere in der Arbeit ablöſt. 

Welchen bedeutenden Umfang dieſe Käfefabrilation von 
Roquefort angenommen hat, und weile Summen darin ums 
gefegt werden, möge man aus der einen Thatſache entnehs 
men, daß der jegige Pächter der natürlichen Grotten, ein 
Me. Riga aus, Montpellier, einen Pachtzins von nicht 
weniger als 100,000 Fres. zahlt. Noch iſt es nidye gelun: 
gen, dieſe Käfefabrilation an irgend einen andern Ort zu 
verpflangen; bier an der Dormburg allein ſcheinen alle Be⸗ 
dingungen für ihr Gebeihen vorhanden zu fein. Hier find 
Kälte und Dunkelheit gegeben, und durch eine Leitung der 
natürlichen Luftſtrömungen duch feuchte Moosfchichten oder 
andere einfache Vorrichtungen würde fich leicht auch die Feuch⸗ 
tigkeit herſtellen Laffen, die zum Gedeihen ähnlicher Schims 
melplantagen,, wie auf dem Käfe von Roquefort, erforderlich 
if. Die Dornburg könnte, wie es bereits ein andrer Bes 
richterftatter auögefprochen bat, mit Leichtigkeit in ein deuts 
ſches Roquefort verwandelt werden. 

Es ift das Verdienft des Deren Trooſt, auch auf diefe 
induftrielle Bedeutung jener merkwürdigen Raturerfcheinung 
an der Dormburg zuerft aufmerffam gemacht zu haben. Wir 
wollten ed unfterfeit6 nicht unterlaffen, wie wir der Regie: 
rung die Unterflügung der wiffenfchaftlihen Sorfhungen an 
der Dornburg an's Herz legten, fo den unternehmenden In⸗ 
duftriellen diefe praktifche Ausbeutung der Erſcheinung zur 
Pflicht zu machen. 


Die 41. Verfammlung deutfcher Naturforſcher und Aerzte. 


Bon Seinrich Perher. 
Zweiter Artikel. 


enn bie Reden in den allgemeinen Verſammlungen 
entlichen nur Feſtreden fein konnten, bei denen ber 
Redner mehr oder minder glüdlih die Situation 


zu benugen verfland, fei ed, um eine neue dee in das 
Volk zu werfen, oder um fein Wiffen vor den Gollegen 
glänzen zu laſſen; fo muß der Schwerpunkt der Thätigkeit 


der Verfammlung in den Sectionsfigungen gefucht werben. 
Hier allein wurde Über gegebene Themate discutirt. Damit 
ift aber freilich auch faſt Ales gefagt. Die gegenfeitige Ans 
tegung war vielleicht das einzige Nusbringende, das erzielt 
wurde. An ein Beſchlußfaſſen Eonnte gar nicht gedacht 
werden; dazu war einmal, wie ein Mebner richtig bemerkte, 
das Auditorium zu fehr ein „flottantes“; die Zuhörer gingen 
aus und ein, von einem Vortrag zum andern. Dann war 
ber tägliche Wechfel der Vorfigenden zu binderlich, der übers 
dies fo gewiſſenhaft eingehalten wurde, daß in der Section 
für Gefundheitspflege in drei Sigungen, melde bie Frage 
wegen ber Entwäfferung der Städte behandelten, drei ver 
ſchiedene Worfigende die Verhandlungen leiteten, fo daß 
Prof. Göſchen, der PVorfigende der legten, am Schiuffe 
aufgefordert, zu refumiren und abftimmen gu laſſen, erklären 
mußte, er fei noch nicht hinreichend informirt. 

Die wichtigſte von allen Sectionen war jedenfalls die 
für öffentliche Gefundheitspflege, an deren Sitzungen regels 
mäßig wohl ber vierte Theil der ganzen Verſammlung theil: 
nahm. Sie war in Folge eines Ausfchreitene der Herren 
Dr. Spieß und Barrentrapp in Frankfurt gebildet 
worden, von denen auch die Tagesordnung zuvor aufgeftellt 
war. Diefe umfaßte folgende drei Fragen: 1. die Urfachen 
des Typhus, 2. die Entwäfferung der Städte, 3. die Ur: 
ſachen der hoben Kinderfterblichkeit. . 

Als Urfachen bes Typhus wurden vorzugsmeife bezeichnet: 
1., die fchlechte Befhaffenheit des Bodens, melde eine An: 
fammiung von Grundwaſſer und ein Verderben des Trink: 
waſſers veranlaffe; 2., Niederfchläge aus der Luft, welche 
von andern Orten nah dem Typhusort gebracht werden ; 
3. große Hitze im Spätfommer, alfo zu einer Zeit, mo 
die Luft weniger feucht ift al& im Vorſommer. Als ſchlechter 
Boden gilt insbefondere Kall:, Sand: und Thonboden. 
Kalkboden, wurbe hervorgehoben, enthalte Über 30 Procent 
Luft; ſickere das Megenwafler durch, fo nehme es den Raum 
diefer Luft ein, und der Boden ſei dann mit einem Drittel 
Waſſer vermifht, alfo ſtets feucht. Thonboden nehme gegen 
60 Proc. Luft auf und habe noch die fchlimmere Eigenfchaft, 
das aufgenommene Waffer viel fchwerer abzulaffen, als der 
Kalt: und Sandboden. Zu der Feuchtigkeit des Bodens 
kommen dann nody bie aus thierifchen Ablagerungen in das 
Grundwaſſer übergehenden ſchädlichen Stoffe. Das Grund: 
wafjer wirkte nicht bloß durch WVerderben des Trinkwaſſers 
giftig, fondern auch indem es verdunſte. Trete nach Ueber: 
ſchwemmungen raſche Hige ein, wie in diefem und im vorigen 
Nachſommer, fo bredye der Typhus (und die Cholera) maſſen⸗ 
haft aus. Aus einer Reihe von Beobachtungen von Petten- 
Lofer in Münden, Varrentrapp in Frankfurt, Ober: 
nier in Bonn, Damosky In Celle, Sode und Johann 
ın Bremen, Jürgenfen in Kiel und Virchow in Berlin 
rourde fefigeft.le, daß der Typhus im Frühjahr und Herbft 
nad) Ueberſchwemmungen und bei darauf folgender Hitze aus⸗ 
breche, am flärkften namentlich bei trodnem Herbftwetter. 
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Hinzugefügt muß werben, daß es in Städten gar nic 
den eigentlichen Untergrund, das Geftein, anlommt. 
wenigen Ausnahmen liegen alle Stätte an Flüffen od 
Meere, find alfo auf angeſchwemmtem Boden erbaut. 
ift ſchon an und für ſich locker, befteht aber überdies au 
Miſchung von vermittertem Geftein und thierifchen 2 
rungen, die von den Aeckern des Oberlandes hierher gefch 
find. Dee Boden einer Stadt ift alfo von Anfang 
veits für die Anſammlung ſchädlicher Grundwaſſer gl 
vorbereitet. Eine befondere Erwähnung in Bezug a 
Urſachen des Typhus verdienen auch noch die von Dr. B 
in Frankfurt angeftellten Wetterbeobachhtungen. Bel 
gleihung ter Jahre 1852 bis 1860 fand dieſer mı 
daß plögliche Todesfälle bei raſchem Wechſel der Wärn 
bes Luftdrucks in größerer Menge eintreten, als fonf 
fie namentlidy gegen den Winter bin zunehmen, gegı 
Sommer abnehmen. Die Phyſiker, in deren Sect 
die Beobachtungen mittheilte, nahmen die einfache Zt 
bin; fie konnten nichts damit anfangen. Die Aerzte d 
könnten der Sache näher auf den Grund gehen und ı 
zu ermitteln fuchen, in wie fern das Wetter auf bie 
ſtehung des Typhus und ber Cholera einwirke. 

Zur Befeitigung des Typhus wurde zunächſt di 
nigung und Entwäfjferung der Städte als nothwend 
Fannt. Ein Theil der Redner glaubte die Wegſchaffu 
thierifchen Unrathe und die Entwäfferung buch An 
von Kanälen zugleich erreicen zu können. Die Kanälı 
ten aber nach engliſchem Spften angelegt werden unt 
auf der erften felfigen oder mindeftens feiten Schicht ı 
tief unter der Oberfläche, daß alle Kellerfohlen troden 
würden. Die Kanäle müßten unten maſſiv gemauer 
oben von leichtgebrannten Badfteinen, die das Waſſ 
Kellern, Senkgruben u. f. w. durchlaſſen. In Fr 
find ſolche im Bau begriffen; fie liegen 30 — 40 Zu 
ter der Oberfläche, find 6 Fuß hoch, 3 — 4 Fuß bre 
haben die Form eined auf der Spige ftehenden Ei's. 
Thudichum, ein deutfher Arzt aus London, legte 
Bericht von 24 englifhen Städten vor, die von 380 
160,000 Einwohner zählen (u. A. Stratford, Dover 
cefter, Briſtol). In diefen find von 1843 bis 185 
zugskanäle und Zrinkwafferzuleitungen angelegt worden 
feitdem hat die Sterblichkeit im Allgemeinen, befonder: 
duch Typhus, Ruhr, Cholera, bedeutend abgenommen. 
Osnabrück find feit dem J. 1859, mo die Cholers 
haufte, ebenfalls ſolche Kanäle gebaut worden, und 
fieht ſchon jegt die gleich günftigen Erfolge. 

Für Abführung der Kioakens Stoffe wurde von 
Srankfurter Ingenieur Krepp das Spftem des Gı 
Liernur in Haarlem in Vorfchlag gebracht, das in 
täglichen Reinigung der Städte durch Dampfkraft und 
druck befteht. Für eine Reihe von 60 bis 100 Hi 
werden nämlich unterirdiſche luftdichte eiferne Röhren < 
in welche aus jedem Daufe eine ebenfalls Iuftbichte, ⸗ 








erungsröhre mündet, Die Hauptröhren münden fämmt: 
in ein gemeinfames, gleichfalls luftdicht verfchloffenes 
n.  Allabendlich werden Möhren und Beden luftleer 
apt und dann bie Klappen in den Käufern geöffnet, fo 
ver Luftdruck allen Unrath im das Beden zufammen: 
» Eine durch Dampfkraft bewegte Luftpumpe entleert 
e da6 Beden in angehängte eiferne Keffel. Auf dleſe 
+ Bann eine Mafchine mit 3 Keffein von je 80 Kubif: 
Mlmäctlihh in 8 Stunden für eine Bevölkerung von 
MO Menfchen die Reinigung beforgen. Die Koften 
ſolchen Einrihtung betragen etwa 30 Fl. auf ben 
für Frankfurt alfo bei 80,000 Einwohnern 2", Mil, 
m. Der Dungwerth diefer Bevölkerung beträgt aber 
00 Gulden jährlich, überſteigt alfo bereits die Zinſen 
Inlagekapitals. Leider mußte Herr Krepp zu brei 
onen wandern, um feinen Plan vorzulegen, und nur 
immiffion ber phofifatifchen Section ſprach fidy zu Gunften 
ven aus, während die Gommiffion der Section für Ge: 
eirspflege kein Gutachten abgab, meil Herr Krepp 
be als Reclame ‚‚mißbrauchen” könnte! 

Bon den Verhandlungen andrer Sectionen ift wenig 
wähnen, was ein allgemeines Intereſſe böte. Aus ber 
on für „innere Mebdicin‘’ find nur die Beobachtungen 
Sürgenfen in Kiel über den Gebrauch der Ealten Bä- 
im Tophus hervorzuheben. Von 225 Kranken in der 


nit, von denen 139 Schwerkranke waren, find 
—* feit Einführung der kalten Bäder nur 
je n, d. h. 2— 3 Proc., während früher 15 Proc. 
Vrof. Ziemffen in Erlangen und Prof. Lieber» 
er in Bafel haben die gleichen Beobachtungen gemacht. 
Zafel fkarben früher 25 —29 Proc. Typhuskranke, jegt 
"balb fo viel. Dort menden felbft Privatärzte außer: 
ber Klinik die Ealten Bäder an umd wiederholen fie fo 
‚ als die Zemperatur in der Achfelhöhle des Kranken 
39° 6. beträgt. Das mildert die Hitze, kürzt die 
we Dauer der Krankheit und verringert ihre gefährlichen 
n. 
Bon weiteren Verhandlungen find Deſor's Mitthei- 
m über den Höblenbären und die mit ibm gleichzeitig 
mmenden Menfchen der Eisperiode zu erwähnen; ebenfo 
un’s Vorführung eines Apparats zur Darftellung ber 
Öne und deren verfchiedener Schwingungen , ſowie bie 
Harmoniums mit enharmonifhen Tönen; ferner Dr, 
er's Mittheilungen über Photodhromie u. ſ. w. End⸗ 
verdient hervorgehoben ju werden, daß Dr. Stiebel 
tankfurt einen Preis von 300 Gulden für die befte 
ft über die Entwidelung oder über die Krankheiten ber 
e ausgefegt hat. 
Wie wenig Initiative die Naturforfcher befigen,, davon 
namentlidy die Verhandlung Über die Medicinal-Reform. 
andelte ſich nody gar nicht einmal um eine Reform; 
lte nur ein Verein von Xerzten gebildet werden, mel: 
de Gefundheitöfragen, fomwie bie perfönlichen Intereffen 
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der Aetzte in's Auge faffen und einen Ausſchuß wählen 
follte, welcher gleih den Dandeld= und Gewerbs- Kammern 
für die Durchführung der Forderungen der Aerzte don Sei— 
ten der Regierung zu wirken hätte. Einige Sanitätsräthe 
bielten das aber für Eingriffe in die Befugniffe der Regie: 
rungen, und fo unterblieb die Ausführung eines an ſich qu⸗ 
ten Gedankens. Doc wurde die Frage, wie fo mande 
andere, auf die Tagesordnung des nächſten Jahres gefept. 

Die befte und nugbringendfte That diefer Tage war 
vielleicht der Beſchluß der Lehrer, bei jeder künftigen Natur: 
forfcher » Verfammlung die ammefenden Lehter zu einer ges 
meinfamen Ausnugung der Refultate der Naturforfhung zu 
vereinigen. Es ift zwar ein fehr befcheidener Gedanke, nur 
von Andern lernen zu wollen; aber er ift bebeutend im fei: 
nem 3iele, das Gelernte dem Volke zu bringen. 


Die nähfte Verfammlung deutſcher Naturforfcher und 
Aerzte wird in Dresden ftattfinden und waährſcheinlich in 
Peiner andern Form, ale feit nunmehr 45 Jahren. Eines 
möchte man babei zu bedenken geben, Das Volk hat bisher 
die Errungenfchaften der Maturmiffenfchaft hingenommen, 
ohne nad) den Urhebern zu fragen. Es bat mit Hochach— 
tung auf bie Berfammlung der Maturforfcher geblidt, weil 
es diefe Männer für eins hielt mit der Wiſſenſchaft ſelbſt. 


Uber der Nimbus kann fhmwinden und wird es, wenn bie: 


Vertreter der MWiffenfhaft auch ferner fi fo vornehm ab» 
[ließen von dem Volke, wenn fie feinen gerechten Ermar: 
tungen auch ferner nichts als Ealte Theorien zu bieten haben, 
und mo ed von ber MWiffenfhaft Heilung verlangt, nur ante 
worten: Cute Uebel kümmern uns nur, fo weit fie ein 
wiſſenſchaftliches Intereffe bieten! Die Herren rühmen ſich, 
den Kampf gegen die Dunkelwirthſchaft in Kirche und Staat 
ausgefochten zu haben. Glauben fie denn im Ernfte, mit 
ſolchem gelehrten Gezweifel, das ſich nicht einmal zur that: 
fähigen Erkenntniß erhebt, Eönnten fie einen Kampf aufneh: 
men gegen bie feit Fabrtaufenden organificte, „an der Böl- 
ker frommen Kinderglauben gekettete““ Macht in Kirche unb 
Staat? Die Beifpiele der einzelnen Heroen in der Natur: 
wiffenfhaft follten fie doch belehren, daß nur das Elare, 
energifhe Vorgehen mit Wort und Schrift dem Volke ges 
gen feine Erzfeinde, die Nährer und Pfleger des Aberglaus 
bens, der Zrägheit und Gleichgültigkeit, geholfen hat, Was 
aber jenen Männern vereinzelt möglich war, follte das nicht 
eine mwoblorganifirte Genoffenfhaft in meit höhecem Maße 
vollbringen? Wie, wenn die Herren alle Kräfte diefer Bers 
fammlung geeinigt bätten, um einmal eine einzige große 
Frage zu löfen, die Frage etwa: welche find die Grundbedinguns- 
gen zur Gefundheit des Volkes, zur £örperlihen wie zur 
geiftigen? Wie, wenn fie auch nur eine einzige ber vielen 
einzelnen Fragen, welche zur Böfung der großen Gefammtfrage 
beitragen müffen, auf ihre Zagesorbnung gefegt und gefagt 
hätten: wir wollen biefe Frage jest löfen, fo weit fie lösbar 
iſt! Was würde wohl gefcheben fein? So meit und groß 


der Main: und Rheingau ift, und fo weit die Eifenbahnen 
hätten die Leute berbeibringen können, wäre das Volk nad) 
Frankfurt geſtrömt. Der Bauer hätte feinen Pflug und 
feinen Karſt verlaffen, der Arbeiter bätte Kelle und Ham⸗ 
mer weggemworfen, in Scharen wären fie zum Saalbau 
gepilgert mit dem Lofungswort: wir wollen heute hören, 
was wir find, und was mit und geſchieht! Die acht 
Tage In Frankfurt wären ein Feſt geworden, gegen das alle 
Schügen:, Turner: und Sängerfefte ein Kinderfpiel, alle 
kirchlichen und politifhen Feſte ein leerer Prunk gewefen 
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wären. Denn das Volt hätte erfahren, was es fett 350 
Fahren nicht erfahren hat — eine große Wahrheit 
über fih felber! Das wäre ein Kampf gegen die „Dun: 
kelwirthſchaft“ gewefen, ein Sieg, wie noch keiner da war! 
Denn an der Fackel, die man bier aufgefledt, hätten ſich 
taufend und abertaufend Lichter entzündet, und biefe wären 
nad) allen Eden und Enden getragen worden unb häften 
einen $euerbrand entzündet, der über alle Länder geleuchtet 
hätte, eine ewige Flamme, vor der nie mehr eine Dunkel 
beit auflam ! 


Chemifhe Geologie. 
Rah Borträgen des Prof. Dr. Berey in London. 
Pearbeitt von Eruf Röhrig. 
Elfter Artikel. 


Es wurde früher erwähnt, daß fih mehr Wafferftoff 
in den Örennmaterialien findet, als erforderlich if, um mit 
dem gleichfalls darin enthaltenen Sauerftoff Waffer zu bilden. 
Diefe Überfhüffige Wafferftoffmenge erleidet gleichfalls (mit 
Ausnahme im Anthracit) eine Zunahme bei ber Umwand⸗ 
lung des Holzes in Kohle, wie aus folgender Tabelle er: 
ſichtlich iſt: 

Ueberſchüſſiger Waſſerſtoff 


1. Koblie... 1,80 
2. Io. 2 2 2 ren 2,89 
8. Brauntohle (Lianit) 3,07 
4, Nihtbadende Koble . . . 3,47 
5. Dampffohble von Tune . . 3,62 
6. HalbsAnthracit von S.⸗Wales 4,09 
7. Anthracitt von Pennfylvanien 2,63 


In Bezug auf Torf: und Kohlenbildung enthält die 

gründlichften und genaueften Mittheilungen das ausgezeich⸗ 
nete Wert von Biſchoff über chemiſche Geologie Es fei 
bier nur in der Kürze erwähnt, daß jene Kohlenbildung 
durch größere oder geringere Ausſcheidung der brei Körper: 
Kohlenwafferftoffgae, Kohlenfäure und MWaffer, aus dem Holz: 
gewebe erklärt werben kann. 

Jenes Kohlenwaſſerſtoffgas (Sumpfgas) entfteht in 
allen, vegetabilifhe Subftanzen enthaltenden , ftehenden Ge: 
wäfjern. Eine Entwidelung defjelben findet ferner noch jegt 
in vielen Koblengtuben ftatt, und da daffelbe, mit atmo⸗ 
fpHärifcher Luft gemiſcht, beim Entzünden erplodirt, iſt es 
die Hauptveranlaffung der häufigen Grubenerplofionen. Man 
fann annehmen, daß diefes Gas jährli wohl 1000 Pers 
fonen töbtet und außerdem Viele verftümmelt. 

Außer den genannten Beftandtheilen der Kohle findet 
ſich ſtets Stiftoff darin und zwar faſt conftant in demſel⸗ 
ben Procent:Berhältnig (I—2 Proc.). Er ift einer der be: 
ftändigften Begleiter der Kohle und findet ſich felbft im Ans 
thracit. Die flüffigen Deftilationsprodufte zeigen ſtets eine 
alkalifhe, von Ammoniak herrührende Reaction, und dieſes 
Ammoniak ift duch den in den Kohlen enthaltenen Stid: 
ſtoff gebildet. 


Ferner darf man annehmen, daß jede Kohle Schwekl 
enthält, und zwar eriftirt derfelbe darin in drei verfchiebenen 
Zuftänden. Erſtens erſcheint er als Schwefelkies, welcher 
mitunter die Kohle in fein zertheiltem Zuſtande und dem 
bloßen Auge unerkennbar ganz durchdrungen hat. Zuweilen 
tritt derſelbe als außerordentlich dünner Uederzug und ferne 
als mehr oder weniger maſſige, ſeltener als gangförmige 
Einlagerung auf. Werden dieſe Kohlen der atmoſphäri⸗ 
ſchen Luft ausgeſetzt, ſo erleiden die Schwefelkieſe eine Zer⸗ 
ſetzung und werden durch Oxpdation zunächſt in ſchwefelſau⸗ 
res Eiſenoxydul und danach in ſchwefelſaures Eiſenoryd um: 
gewandelt. Es iſt dieſes die Veranlaſſung der fogenannten 
Vermwitterung der Kohlen, melde ihrer Anwendung, nos 
mentlich für die Dampffchifffahrt, fo nachtheilig if. Als cin 
andere® Zerfegungspeoduft findet man zuweilen einen weißen, 
feldenartigen, Ernftallinifchen Körper, aus ſchwefelſaurer Then 
erde und fihwefelfaurem Eifenorpdul mit etwas Waſſer be 
flehend. Jene Thonerde wurde dem in der Kohle befindllchen 
Schiefer entnommen. Bei der Orydation des Schwefelkickt, 
und im Falle eine größere Quantität Schwefelkies ber Ze 
fegung unterworfen ift, wird fo viel Wärme entwidelt, daf 
diefelbe genügt, um die umgebenden Koblen zu’ entzünden 
Faſt allgemein wird angenommen, daß diefe Wärme: Enb 
widelung Urſache der freiwilligen Entzündung von Kohler 
geuben if. Percy nimmt an, daß jene Entzündung and 
durch rafche Oxydation von zu ſehr feinem Pulver reducirte 
Kohle entftehen Eönne, indem dieſe Sauerftoff abforkit 
und Kohlenfäure bilde. 

Zweitens findet man Schwefel in Kohlen ats Säun 
in Verbindung mit Bafen, namentlich mit Kalkerden; um 
endlich iſt Schwefel als folcher in der Kohle, in fogenaus 
tee organifcher Verbindung enthalten. Durch Analpfen win 
häufig ein größerer Gehalt an Schwefel in den Kohlen nad 
gewiefen, als ſich durd, die vorhandene Schwefelfäure oder 
den ‚etwa gegenwärtigen Schwefelkies erklären läßt, und & 
wird deshalb angenommen, daß jener Mehrgehalt an Scwe 


den Kohlen in ähnlicher Weife enthalten fei, wie der⸗ 
n Haaren, Nägeln und andern organifhen Stoffen 
mt. 
ede Steinkohle enthält mehr oder weniger Wafler, 
durch eine verhältnigmäßig niedrige Temperatur dars 
tfernt werden kann. Gewöhnliche bitumindfe Kohle 
etwa 4 bis 5 Proc. Ein bedeutender Waffergehalt 
fih im Lignit; bderfelbe dient in einzelnen Fällen ale 
heidungsmittel des Lignits von der Steinkohle, 
erner finden ſich in jeder Kohle unorganifche Stoffe, 
bei der Verbrennung der Kohle als Afche zurüdbleiben. 
Stoffe waren nur zum geringften Theile Beſtandtheile 
‚sed, woraus die Kohle entitand, und find größten: 
während der Kohlenbildung zufällig hineingewaſchen. 
Elaren Beweis davon geben die Kohlenſchiefer, welche 
abwechſelnden Schichten mit den Kohlen finden. 
ineingewafchenen Schiefer enthalten ferner ſtets Eiefels 
Thonerde, welche fid) nicht in den mineralogifchen 
ı der Pflanzen findet. Thonſchiefer befteht nach einer 


» Taplor's aus: 
Kieſelerde 62,44 Proc. 


Thonerde 31,22 s 
Gifenosydp 2,36 ⸗ 
Kalt ‚dd 8 
Talf 0,85 ⸗ 
Kali 2,458 « 


ie Quantität des in den Kohlen enthaltenen Schie⸗ 
riirt fo beträchtlich, daß, wie ſchon vorhin erwähnt, 
nöglih iſt, eine genaue Grenze zwifchen Steinkohle 
ohlenſchiefer zu ziehen. 

ion Intereſſe ift es noch, ob die Kohle Kalt oder 
ı enthält, Indem diefe Beftandtheile auf geriffe Be⸗ 
zen der Kohlenbildung — Nähe von Seewafler — 
en. 

tach diefen allgemeinen Bemerkungen über Kohlen wollen 
: einzelnen Sorten näher betradhten, und zwar zuecft 
nite oder Braunkohlen, von denen einige Varietäten 
ituminöfes Holz genannt werden. Manche Lignite 
deutliche Holzſtruktur, während andere der gemöhns 
Steinkohle fo fehr gleihen, daB das Äußere Anfehen 
Unterfhied zeigt. Zwiſchen diefen beiden Ertremen 
; eine Reihe verfchiedener Lignite, die mehr ober we⸗ 
dig oder wieder compaft und feft wie Steinkohle, ge: 
oder fchieferig find. Ihre Farbe varlirt vom hellen 
zum dunklen Kohlenſchwarz. Ihr Bruch iſt entwe⸗ 
zähnlich, muſchlig oder uneben. Die Lignite kommen 
es in den jüngeren, namentlich der tertiären Forma⸗ 
r und find faſt über die ganze Erde verbreitet. 

on Wichtigkeit und charakteriftifc, iſt ihr großer Ge: 
ı bpgroffopifhem Waffer, oft zu 15 bie 18 Proc. 
bft mehr. ine andere wichtige Eigenfchaft der Kignite 
j fie ſtets nicht=badend find, d. h. beim Erhigen in 
gefchloffenen Gefäß ein loſes Pulver geben. Schon 


t ift, daß fi die Zufammenfegung ber Lignite durch 


‚Ben Sauerſtoffgehalt der des Holzes nähert. 
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Im iſt aber ſtets mehr oder weniger braun. 


— * 


Folgende Analyſen einiger Lignite von verſchiedenen Ge⸗ 
genden zeigen eine faſt gleiche Zuſammenſetzung. 


C. H. O. & N. 
Lignit von Heſſen⸗Caſſel 72,48 6,15 22,37 
⸗ ⸗den ilippinen Inſeln 73.85 5,50 20,56 
⸗ ⸗der Deſolation⸗Inſel 70,38 6,68 23,94 


Ueber die Wirkung chemifcher Rengentien auf Kohlen 
find von $remp genaue Unterfuhungen angeftellt worden, 
und er iſt der Anficht, daß man dadurch das geologifche Als 
ter einer Koble beftimmen könne. Don allen KoblensVaries 
täten wird Lignit am leichteften angegriffen. 

Satpeterfäure löſt Lignit ziemlich ganz, Indem fie duns 
Pelbraun gefärbt wird. WBituminöfe Kohle wird unter den- 
feiben Bedingungen nur wenig angegriffen und Anthracit 
gar nicht. Fortgeſetzte Unterfuchungen diefer Art dürften zu 
wichtigen Auffchlüffen führen. 

Die Aſche der Lignite ift, aähnlich der der gewöhnlichen 
Kohlen; doch findet man in einigen Sorten Stoffe von In⸗ 
tereſſe. So fand Daubree in einem tertiären Lignit des 
Unter: Rheins Arfenit. Derfelbe Körper wurde in einer bis 
tumindfen Kohle Englands gefunden. 

Inden wir nun zu der großen Klaffe der bitumindfen 
Kohlen übergehen , bemerken wir zunächſt, daß die Bezeich⸗ 
nung „bituminös“ ein fehr unbeftimmter Begriff und leider 
von verfchiedenen Autoren in verfchiedenem Sinne gebraucht 
ft. Zum Theil hat man damit diejenigen Koblen bezeich: 
net, welche mit rußiger, bitumenartiger Flamme brennen. 
Es ift ferner angenommen, daß der flüchtige Stoff dadurch 
tepräfentirt werde, weicher beim Erhitzen der Kohle in einem 
offnen Gefäße entweicht. Endlich hat man diefe Bezeichnung 
angewandt, mm den in den Kohlen befindlichen Gehalt an 
Sauerſtoff, Wafferftoff une Stickſtoff zu bezeichnen. Set: 
tener ift wohl angenommen, daß die bitumindfen Kohlen 
den Bitumen genannten mineralifhen Stoff enthielten, wels 
her in der That audy nicht darin enthalten iſt. 

Die bitumindfen Kohlen variiren ſowohl in ihren phy⸗ 
ſikaliſchen Eigenſchaften, wie in ihrer chemifchen Zufammen: 
fegung. Alle find feft, mehr oder weniger fpröbe und uns 
buchfichtig. Ihr Glanz iſt fehr verfchieden, vom ganz Mat: 
ten bi zum bel Slängenden. Die Farbe der Kohlen va⸗ 
tiirt vom Braunen zum Schwarzen; das Pulver der Koh: 
Einige der 
Kohlen befhmugen beim Anfaffen die Finger, andere wieder 
nit. Manche brechen in geometrifhen Sormen, mehr oder 
weniger cubifd) oder rhombiſch, was jedoch nicht mit der 
Krvftallifation zu vermecfeln tft. Einige befigsen audy muſch⸗ 
ligen Bruch. Alle biefe bitumindfen Kohlen brennen mit 
mehr oder weniger rußiger Flamme und geben beim Erhigen 
in einem gefdyloffenen Gefäß das „Coke“ genannte Produft, 
welches alle feſten Beftandthelle der Kohle enthält. 

Beim Beurtheilen der bituminöfen Kohlen iſt nun zus 
nächft zu unterfuchen, ob bdiefelben zu den badenden oder 
nicht =badenden gehören. Die Einen können zu Imeden ge: 
braucht werden, wofür die Anbern nicht paffen und umge⸗ 
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5 Abonnement für. das nächte Bierteljapt (Januar bis März 1868) ausdrüdlic hei den Poftanftalten er- 
5 ert werden muß, da jonft die Zufendung der Zeitung durch die Poſt umterbleibt. 
Für Diejenigen, melde unfrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
remplare von den Jahrgängen 1852 — 1867, in gefälligen Umſchlag gebeftet, noch zu haben find. 
Halle, den 18. December 1867. 


Ehüringifhe Anſichten. 
Von Aarl Müller. 
6. Die Holdene Aue. 
Unter allen thüringifchen Vorthälern ſteht keines fo 
eigenthümlicd; und felbftändig da, wie das Thal, in welchem 


fi Unſtrut und Delme mit einander verbinden. Die letzte 
Thalſtufe der großen Thüringer Gebirgsmulde, tft fie zus 


Gebirgszügen deutlich gezogen werben. Ueber einer biefer 
Linien erhebt fich ein Eleiner Bergkegel, ber, nad Weſten 
gerichtet, unmittelbar und ungemein beftimmend in das geline 
Thal blickt und dadurd gegen den Horizont abfliht, daß 


gleich die tieffte und abgefchiedenfte, indem fie ſich ringsum 


welt abſchließt. Wer fie von einem ber fchönften Punkte 
diefer Gebirgslinten zuerft erblidt, fühle fih in eine eigene 
Welt verfegt. Er blidt hinab in ein weites Keffelthat, 
deffen faftige Friſche ihn ebenfo wunderbar anzieht, wie bie 
Mannigfaltigkeit der edlen Linien, die von ben einzelnen 


kin 








mit einem Kranze von Erhebungslinien gegen die Außen: 





fi) auf feinem Scheitel ein thurmartiger Felfen zu erheben 
fheint, der wie ein Leuchtthurm über das Ganze hinweg: 
fhaut. Das ift der Thurmreſt ber alten Pfalz des Kpff: 
bäufers, das Thal ift die Goldene Aue, 

Nicht Überall erfcheint fie als eine folhe; benn fie hat 
auch ihre unmalerifhen Seiten. Wer fie jeboh von Schloß 
Allſtedt, oder von einer der Gebirgslinien, bie von ihm 
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16, To niedrig er and HR,. mie eine Net Droden 
feinen Scheitel die Wolken fammelt, melde vo 
Über die Sondershäufifhen Hainleite Gebirge 
‚weiten Thale nad Dften zuftreben. Sicher 
in daffelbe verdichtet hernieder, follte das 
Malers ‚fürn. mit einer Sieheitnite Sonic, Er ift 
ein —* der, wie er überallbim, 
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in einem jener vielen Momente a 

am Saume feiner Erbebungslinie wie 5— 
ſchleier ſo oft verhüllen, du würdeſt ergriffen ſein von 
elegiſchen Geiſte, der vom Kyffhaͤuſer herüber am did) 
tritt. Sollteſt du aber jenen Augenblick getroffen haben, 
wo nah Sturm und Ungemwitter die Umriffe der Berge ſich 
flären und die um mehrere Stunden entfernten Bilder, durd) 
bie feuchte Luft vergrößert, dir wie Phantasmagorien näher 
unb immer näher rüden, und nun als bunfelblauer Kranz 
erfheint, mas anfangs mie ein nebelhaft verſchwommener 
Horizont vor dir auftauchte: dann wirſt bu erftaunt, ergrif 
fen fein von bem üppigen Leben , das plötzlich fo viele reiche 
Ortſchaften aus der parfartig begrünten Niederung, oder aus 
den waldigen und grafigen Berglehnen heraus, fo viele Bur- 
gen auf den Berggipfeln, fo viele malerifhe Zinten von 
allen Selten her vor dir außbreitet, Es gibt aber auch Zei: 
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Fi 


ten, wo bie Miederung einem See gleicht, der, fomeit feine 
er | 


Fluthen reichen, ein fumpfiges Grasland, das „Rieth“, 
zeugt, zu welchem der Sommer Hunderte von Störchen las 
bet. Das find die Zeiten, wo Helme und Unftrut, über: 
füllt von Wolkenbrüchen oder fehmelzenden Schneemaffen, 
nicht mehr im Stande find, bie von allen Seiten herab: 
ftrömenden Gemäffer in ihren niedrigen Ufern zu faffen. 
Prachtvoll ift der Anblid von einem hoben Standpunkte aus, 
fürchterlich aber in der Tiefe. Die Helme, tief geröthet und 
lehmgefchwängert, weil fie durch das Rothllegende ftrömt, 


wälzt ihre trüben Fluthen dem tiefften Punkte bei Kalbe: 


eieth zu, um fich hier in die Unftrut zu flürgen , beren Ela: 
res Waſſer bald ihr rothes Gewand annimmt. 
Lehm: und Weizenboden ſchlägt ſich, foweit der Schlamm 
bier liegen bleibt, in dem Thale nieder und präbeftinirt daf: 
felbe zu einem ebenfo fruchtbaren Graslande (die „Deu: 
leigen“), mie zu einem üppigen Adere und Obſtlande. 
Bahlreiche Gräben durchfchneiden die Niederung, um fie zu 
entfunpfen; aber nur heiße Sommer legen fie völlig troden. 
Sonft erblidt der Riethbewohner, wie er meint, zahlreiche 
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Er ne See a naus In 
—— 
a — das, fo zu fagen, nz 
in einem Meblfade ftedt. 
Das ift die Goldene Aue zu allen Jahreszeiten. Wa 
gibt es noch viele folder goldenen Auen in dem — 











birgsmulde dürfte ſich ſtellenweis, beſonders ı 
und Sömmerda, dreift mit ihr meffen. Dem 1 bier 
dem weiten SKeupergebiete erfcheint ein Boben, dk 
er durchnaͤßt ift, ganz an ben Brei der Mark 
und darum mit Recht von den Landleuten „Radewaſch“ ge 
nannt wird, weil die Mäder des Wagens b ne hir 
gleiten, als ob es durch Mafferfluchen ginge, 
trodnend wieder fo zäh wird, 6 mie am 9 
die Mäber fchleift, und darum ber * 
dleſer goldenen Auen babe ich geſehen und burd 
diefe pracdhtvolle Formung, dieſer herrliche Thalraht | 
fo viel Fruchtbarkeit der Niederungen z diefe wunderbare | 
ſchloſſenhelt bei fo viel mannigfaltigen | ven 
Innerlichkeit, die wieder den Trieb in die Kerne fo m 
im Geifte mwedt; dieſes Gefühl von Behaglichkeit, melde 
nur der Reichthum verleiht, der fih mit Schönheit umgibt: 
das Alles ift mir nirgends in bdiefer Art roieber erfchlenen 
Unter allen deutfchen Bergkeſſeln, die ich kennen lernte , ba 
nur das fchöne Egerthal in der Nähe von Franzensb: | 
Böhmen einige Aehnlichkeit mit der Goldenen Aue, Kein 
Wunder aub, dab fhon früh die beutfchen Kaifer I 
Pfalzen und Klöfter um ben Thalrand anlegten uni 
Goldene Aue zu ihrem Lieblingsaufenthalte wählt Kiff 
hauſen, Wallhauſen, Allſtedt, Memmleben — eugen 
noch heute von jenen fernen Tagen, welche um dieſes 6 
den Zauber deutſcher Geſchichte webten. ‚aber diefelbe 
an unfrer beidenhafteften Kaifer, Friedrih Barbar 
roffa, ebenfo in den Kpffhäufer (Kipphüfer. nt 


























v fo viel großartigeren Untersberg bei Salzburg bannte, 
zählt mit beredter Zunge, mie biel Deutſchthum ſich in 
oldenen Aue abfpielte. Seit diefer Zeit fagt und fpuft 
den Thale, wie felten anderswo. Denn alle diefe 
keit iſt bis auf Meniges fpurlos untergegangen; 
daß noch vor wenigen Jahren bie alte gepflafterte 
kraße durch das Rieth, melde das Doppel = Schloß 
t mit Kiffhaufen direct verband, theilmei® wieder aufs 
wurde, kaum daß noch Eümmerliche Reſte von den 
folgen Pfalzen ſprechen. Schloß Allſtedt allein traf 
Meres Geſchick; es thront noch, gleich der alten Pfalz 
rg a. U., wie ehedem, als die fächfifhen Dttonen hier 
m ihrer Reichstage hielten, wie ein Märden aus 
jeit auf feinem hohen Vergvorfprunge, auf dem es 
eborfienen Mauern nad dem fagenteichen Kyffhäuſer 
uf eine gefallene Größe blidt, die feine eigene bes 


im vielfacher Beziehung lebt in Wahrheit das Thal 
t feinen alten Erinnerungen , deren größte und legte 
inmal fpät in den Bauernfriegen auftaucht. Seit 
Zeit iſt ein befchauliches Leben an die Stelle großer 
hte getreten, und manche Generation war ſchon meit 
dert, wenn fie bie alte Reichsſtadt Nordhauſen, bie 
Retropole der Goldenen Aue am Südfuße des Darzes, 
r hatte, Das mag jest andere werden, feitbem bas 
froß das fo lange vernadhläffigte Thal bis zu dem 
ber Thore durhbrauft; allein das Thal felbft hielt 
Bewohner bis auf die Neuzeit in derfelben Abgefchlof: 
, melche die Aue an fi trägt, und dieſes war um 
hr der Fall, als ihre Zerfplitterung unter verfchiedes 
inftaaten kein Hebel zu großen Dingen fein konnte, 
oAge deſſen bat fi ein eigner Sinn in den Bewoh— 
memidelt, den man mweniger Thüringen, als dem be: 
zten Harze zufchreiben möchte. Derb in Sitten und 
be, die rauber und maffiver ald in dem übrigen Thü⸗— 
iſt, grenzt diefee Sinn bei aller fonftigen Biederkeit 
8 Harte, Unbeugfame, wie er ſich ſchon in den Bauern: 
I zeigte. Mer von der Morbfee in gerader Linie durch 
atz die alte Straße zieht, welche früher Morbbeutfch: 
mit Peipzig verband, hört, fomwie er das Harzgebirge 
och in den Stolbergifhen Höhenzügen zu feiner Linken 
ixplötzlich, etwa bei Wallhauſen, nidyt mehr die lehzten 
nge an bie plattbeutfhe Mundart, fondern einen Dia: 
welcher der Verkündiger jenes urwüchfigen iſt, beffen 
kraft einft Qutber in der Graffhaft Mansfeld auffog, 
n er in feiner Bibelüberfegung zu einem allgemein deut⸗ 
whob. In bdiefer Beziehung dürfte die Goldene Aue 
zum Harze, ald zu Thüringen gehören, obgleich fie 
ech das Delmthal vollftändig von jenem abfchließt, 

(uf alle Fälle ift fie eine Wert für ſich, die, wie fie 
gene Geſchichte befigt, auc eine eigene Urzeit beſaß. 
inn fie mir nur ald einen in fi) abgefhloffenen Meer: 


gleihfam als einen großen natürlihen Hafen jenes 





Urmeered denken, welches die ganze thüringifhe Gebirgsmulde 
einft erfüllte. Gewiß ift, daß zu dieſer Zeit nur das Roth— 
liegende des Kyffhäuſergeblrges mit feinen fpenitifchen Ker— 
nen, Zechſteinen, Gppsbergen und Steinfalzlagern im Weſten 
vorgethürmt lag, während ſich der Muſchelkalk und Bunt: 
fandftein rings um das Thal im Zriasmeere abfegten, Hier— 
durch erſt wurde fie ein Trias-Golf, der,mit feinem Dceane 
vielleicht durch das Eichefelder Thor oder durch das obere 
Unftrutthal zufammen hing. Lange bevor die Hainleite im 
Sondershäuſiſchen, die Schmüde und Finne, die Höhenzüge 
über Noßleben, die Wüſte bei Allſtedt, die Gebirgäfchmwellen 
des füdlihen Harzes rundum ihre Triaszüge entwidelt hats 
ten, grünte fhon am Fuße des SKoffhäufers eine ſtolze 
Pflanzenwelt mit dem Charakter des Tropiſchen. Nahe ver: 
wandt den ftolgen Baumfaren der Steinkohlenzeit, erhoben 
fie ihre Baumſtämme fäulenartig, wie es noch heute die 
Familie der Marattiaceen unter dem Einfluffe einer ſcheltel⸗ 
rehten Sonne pflegt. Heute liegen diefe Stämme, Zeugen 
einer altehrwürdigen Vergangenheit, in das nun feſte Ge— 
ftein defjelben Rothliegenden eingebettet, das heute zugleich 
das Grab eines geoßen Stüdes deutfcher Gefhichte, das Geſtein 
des Kpffhäufers ift. Bald fpielten um ihr Grab Tauſende 
feltfamer Meergefchöpfe, deren Refte wir in ben bekannten 
Eneriniten des Muſchelkalkes bei Suchfenburg und in ans 
deren Zhierreften der Trias dieſes Thales finden. Selbſt 
nad der Triaszeit tauchte nochmals vor der Schöpfung ber 
Gegenwart ein Kranz von nfeln auf, ber, reich bewaldet, 
ebenfalls der großen Entwidelung unſtes Planeten folgte 
und biefe Zeugen der Zertiärzeit in mächtigen Braunfohlens 
flögen überlieferte. Wie reich aber auch oder mie fchön dieſe 
Urmälder der Vorzeit fein mochten, fchöner war ficher die 
Landfhaft nicht, als heute, wo fih nun die Gebilde einer 
fernen Urzeit als meift wohlbewaldete Höhen ringe um das 
Unſtrut⸗ Heimethal legen. Die Maffen verkiefelter Hölzer 
bes Knffbäufergebirges zeigen wenigftens feine Stämme, bie 
auf Riefigeres deuteten, als die heutigen Laubwälder auf 
einer Stätte entwideln, deren Gefchichte bis zur Stein: 
kohlenzeit binaufreicht. 

Wahrlich, diefe Eichen und Buchen, diefe Linden und 
Hainbuchen, dieſe Zitter- und Schwarzpappeln, bdiefe Feld⸗ 
und Bergahorne, diefe Hafelfträucher, Corneelkirfhen und 
Liguſter, dieſe wilden Vogelkirſchen-, Apfel: und Birnbäume, 
oder was diefe Mifchwälder zufammenfest, — fie gehören 
zu den wohlgepflegteften und echebendften Deutſchlands. Mie 
faft jede Parzelle Oberthüringens irgend einen Baumriefen 
diefer Art befist, auf den die Gemeinde mit Stolz blidt, 
ebenfo zahlreich Eehren in Miederthüringen bergleihen Mo— 
numente wieder. Und was für ein Leben erwacht zu ber 
Zeit, wo die Birke ausfhlägt! Da man Hochwälder ohne 
Miederwald bier nicht liebt, fo bilden bie taufendfach einge- 
freuten und eben wieder grünenden Büſche ebenfo viele heim: 
liche Verftede, die dem Walde allein feinen Zauber ver: 
leihen. Tauſende befiederter Sänger, Schaaren von Droffeln 
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und Amfeln ziehen in dieſe Verſtecke und flöten, obgleih | auf freien grünen SBergmweiden, tönt neuer Glockenklang. 
der Specht und der Häher darein kreiſchen, ihren Sturm Hier weiden Schafe und Rinder, während nmoch mander 
und Drang aus, während balfamifche Düfte aus Knospen Schafhirt feine Elarinette dazu ertönen läßt ober der Rinder⸗ 
und Blüthen, ebenfo mild wie bie flötenden Stimmen, die birt feine Trompete blaäſt, die eher einem langen Blechrohre, 
Sinne beraufden. Ein Grün fättige diefe Wälder von ben als einem mufilalifchen Inſtrumente gleiche. 

Wipfeln bis zu der reigenden Gras: und Moosbede, das Fürwahr, es liegt in diefer Ratur eine flille Muſik, 
ſich mit unwiderfteblicher Kraft in das Auge fchmeidhelt. die unmillfürlich die Mufit des Herzens wet. Kein Auch 
Und welches Blumenheer webt fich in diefes grüne Meer! gebt in den lenzenden Wald, ohne daß er fidy eine Schals 
Bon dem Atlas der Erdbeeren, Anemonen und Maiblumen meie aus Sohlweiden ſchnitzte. Kein Knecht seht hinter bem 
bis zum flolzen Türkenbund und den buftigften Orchideen Pfluge; er muß fein Lied pfeifen, und wenn es auf einem 
ſtrahlt eine Formen: und Farbenpracht aus, die, wenn ſich Birnblatte wäre, das er fi eben am Ader pfiüdte. Usb 
Kalt in den Boden miſcht, in dem feurigen Ultramarin ber wenn er es nicht könnte, er würde mit ber Peitſche ſein 
Gentianen (G. ciliata und cruciata) an den Sarbenfchmelz Gefühle gleihfam ausfnallen. Ebenſo bie Srauenwelt. Keime 
der Hochlandsflor erinnert. In dem Knffhäufergebirge fteis Arbeit gedeiht ohne Geſang, und nicht Leiche fehle er, fe 
gert fi) das zu einer befondern Ueberrafhung. Denn bier wenn ed in langer Reihe zu der beſchwerlichen Hackarbeit 
wiegt fi) über den Diftelblumen (Cirsium eriophorum) auf das freie fonnige Feld ginge. Schaͤumende Gataracten, 
derſelbe herrliche Apollo, der eine der fhönften Zierden ber die zwifchen hohen Felfenfchroffen thalein ſtürzen, gibt es 
Algenwelt und der füddeutfchen Juragebirge If. Ein Mor: eben nicht in diefer Natur. Ihre Berge, fanft gewölbt, wie 
gen und Abend in diefen Wäldern, wo mit dem Blumens fie find, bergen aud nur fanft eingefmittene Khäler in 
dufte auch die Stimmen ber Sänger im fäufelnden Laube ſich. Der Laubwald gefellt feiner Lieblichkelt nur ein Fiir 
erwachen, trägt die Weihe eines ſchönen Pfingfifeftes In fich flern zu, das höchſtens bei den Efpen zu einem Gäufeln, bei 
und bleibe unvergeßlih für den, welcher eine folhe Natur den Eichen zu einem milden Raufchen ſich fleigert. So ſchleicht 
bucchleben durfte. Dazu kommt, daß diefe Laubmwälder fo fi) Etwas von der Muſik diefer Natur in die Herzen Ihrer 
seih find an fchönen Gründen, in deren Tiefen felten ein Bewohner und legt in manche Vruſt den Keim der Poecfe. 
plätfcherndes Bächlein fehlt. Dahin ziehen die Nachtigallen Möge er fi) fo hoch oder fo niedrig äußern, wie er wos, 
und Überrafhen den Naturfreund oft im entlegenften Haine, in Gefang, Märhen und Gagen aller Art, in Spinn⸗ 
wo man nur das fhücdhterne Reh, den Dachs oder den ftubenfpud und bergleihen, — er iſt unbeftreitber de und 
Fuchs vermuthet. Um Altftede erhöht ſich diefe Naturidylle bat ſchon Manchen von der engen Scholle hinweg und hin 
durch das Dafeln eines hbedeutfamen Geſtütes, das früher aus in die Großwelt gezogen, die fich ihm binter ben blauen 
befonders Iſabellen zog, wie es jegt vorzugsweiſe Rappen Schwellen feines heimifhen Thales fo verführerifä) locend 
zieht. Das aromatifhe und maſtige Gras der Wälder führt zeigte. Aber ebenfo gewiß bleibt, daß, wie fie auch vom 
fie während de6 Sommers unter der Leitung ihrer Hirten Schickſal verfehlagen wurden, Keiner unter ihnen iſt, deſſen 
hinaus in den Wald, fo daß derfelbe, wo fie meiden, von Herz bei dem Namen der Goldenen Aue nicht freudig ar 
fröhlichem Gewieher und Glockenklang wiederhallt, bis fie bebte. Das weiß ich fo ficher, wie es unvertilgbar friſch is 
der Abend zu den alten Ställen heimruft, wenn bie Abende mir lebt, daß und wie auch ich einft als Knabe der Uhl 
gloden im Thale läuten. Aber auch außerhalb des Waldes, diefer freundlihen Waldnatur nachging. 


Der Afrikareifende Gerhard Nohlfs. 


Von Otio WUle. 


Mir find es gewohnt, daß Afrika feine Entdeder vers bereitö verfallen geglaubtes Opfer wieder herausgab. Bit 
ſchlingt. Nicht ungeftraft laͤßt diefer furchtbare Continent einen vom Tode Erftandenen begrüßte Europa im J. 1855 
fi) feines geheimnißvollen Schleiers berauben. Alljährlich den feit einem Jahre verfchollenen,, bereit in Mekrologen 
faft muß von Opfern berichtet werden, welche der Dienft gefeierten Heinrich Barth bei feiner unerwarteten Wlie⸗ 
ber Miffenfchaft auf diefem Boden forderte. Vor zwei Jah⸗ derkehr. Ein Ähnliches Wunder bat fi) in diefem Jaht⸗ 
ven hatten wir den Tod eines der hoffnungsvollften Ents zugetragen. Auch Gerhard Rohlfs, einer der thätigſten 
decker, des Barons von der Decken, zu betrauern; in und verdienſtvollſten neueren Afrikareiſenden, war ſeit dem 
biefem Jahre ift leider trog der bin und wieder noch auf: Herbſt vorigen Jahres verfholen. Sehr beſtimmt lautende 
tauchenden, die Hoffnung belebenden Gerlichte, das traurige Berichte von feiner Ermordung in Wabat, dem verhängniß 
Ende des berühmten Veteranen unter ben Aftikarelfenden, vollen Grabe Vogel's und Beurmann’s, wohn a 
David Livingftone’s kaum zu bezweifeln. Nur in den allerdings nad, feinen legten Briefen von Kula aus auffe 
feltenften Fällen haben wir es erlebt, daß Afrika ein ihm | brechen beabfichtigte, waren nad) Europa gelangt, und dunkle 


r — 


deſſelben Inhalts curſirten in Afrika ſelbſt, im 
id Of und Well. Auch mir verkünbeten biefe 
otſchaft (Me. 26) und beklagten öffentlich ben Ber: 
8 hoffnungsnollen Pionier, Da erfchien plötzlich 
uli der Zodtgeglaubte im Hafen von Liverpool, und 


Moden fpäter konnten wir felbft ibm die Dand 


Mit der Freude über bdiefe glückliche Rückkehr 
d Rohtfs’ verbindet fi aber gewiß bei Vielen, 
icht erft jene büftern Todeegerüchte auf den Reifen: 
nerffam gemacht hatten, der Wunſch, Näheres über 
nteuerlichen 


ingen biefes 

zu erfab: 
der Erſte 

den afri⸗ 

Continent 
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inea durch⸗ 
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überhaupt, 
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u Vegeſack ER 
u 
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jilliger mit: 

und aus 
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rte. Dann 
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verfitäten Heidelberg, Würzburg und Göttingen mit 
idium der Medicin. Aber fein Unternehmungsgeift 

nicht länger Ruhe, Mach einer abenteuerlichen 
ech Defterreih, Italien und die Schweiz, gelangte 
Algerien unter bie Sremdenlegion und nahm bier 
Sroberung der Kabylie Theil. Obgleich zum Ger: 
Örbert, dem höchften Überhaupt für Fremde erreich- 
ing, konnte ihn doch die Stellung in der Fremden» 
cht lange befriedigen. Aber der Aufenthalt in At: 
ıtte ihm den unfhägbaren Vortheil gewährt, die 
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Gerhard Moblis, 
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arabiſche Sprache zu erlernen und fi in arabiſche Sitte 
und Lebensweife einzuleben. Das Lestere ift in der That 
feine Kleinigkeit. Abgefeben von ben Umgeziefern, an bie 
man fich gewöhnen muß, um ein rechter Araber zu fein, 
muß man ſich an die einförmige Koft, die faſt nur aus 
Mebifpeifen ohne Fleifh und Fett befteht, und bie Überdies 
auf die ſchmutzigſte Art zubereitet iſt, gewöhnen. Man muß 
mit Mauithiertreibern und Kameelwärtern aus einer Schüf: 
fel effen und es fich gefallen laſſen, daß ein ſolcher mit feis 
ner von Schmutz flarrenden Hand in das Eſſen fährt und 
aus großer Höflichs 
keit wohl einen bes 
fonders guten Bife 
fen ergreift und uns 
vorliegt, und man 
muß mieber aus 
Höflichkeit dieſen 
Biffen hinunter⸗ 
würgen, Man muß 
eine Naht wie bie 
andere auf nadter 
Erde ſchlafen, muß 
Hunger und Durft 
leiden, muß beftän 
dig fhmusige Wär 
ſche tragen, menn 
man nicht als Ehrift 
verfchrieen, db. bh. 
tobtgefchlagen ter: 
den wild. Dazu 
fommt nod bie un: 
x ausftehliche Neugier 
N und Krageluft ber 
Araber, deren Be: 
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8 friedigung fortwah⸗ 
N end in Gefahr 
I\ bringt, fih in Wi⸗ 

derfprliche zu ber: 


mwideln und er: 
dacht zu erregen. 
Menige find im 
Etande, alle dieſe 
Schwierigkeiten gu 
überwinden, und doch ift es das einzige Mittel für einen 
Chriften, jene von fanatifhen Muhamebanern bewohnten 
Länder Eennen zu lernen. Rohlfs ift es gelungen ſich zu 
einem fo guten Araber zw mahen, daß er felbjt die miß- 
trauifcheften Stämme, mit denen er Jahre lang verkehrte, 
getäufcht hat, 

Im 3. 1861 kam Rohlfs unter ber Maske eines 
Muhamedaners nad) Marocco und mußte fi hier fehr bald 
als Arze die Gunft ber oberften Machthaber: des Landes zu 
errverben. Namentlich gewann er die Achtung und Zunei⸗ 


- 
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gung bes in Uefan refidirenden Großfcherifs Sidisel-Habdj= 
Abfatom, der in einem großen Theile von Morbiweit: 
aftika als geiſtliches Oberhaupt verehrt wird, in fo hohem 
Grade, daß er vom diefem Empfehlungsbriefe an bie einflußs 
reichſten Perföntichkeiten in den marokkaniſchen und benach— 
barten Gebieten erhielt. Nachdem er ein Jahr unter den 
angenehmften Verhältniffen in Marokko verlebt und das noch 
wenig bekannte Land nach allen Ridytungen durchſtreift hatte, 


entſchloß er ſich zu ausgedehnten Wanderungen durch die 


marofkanifhe Sahara. 

Am 20, Zuli 1862 brach er von Zanger auf, folgte 
ber Meftküfte bis Agadir und durchzog dann als ber erfte 
Europäer die maroflanifhe Sahara von Welt nah Dil. 
Im Anſchluß an eine Caravane, die ihm Schuß gegen bie 
dort gefürchteten Räuber gewährte, gelangte er nad) Zarus 
bant, wo er mehrere Wochen durd Krankheit feilgehalten 
murbe, durchzog dann das MWadi Draa und erreichte Tafilet, 
eine ber größten Dafen der Wüſte. Bon hier wandte er 
ſich Über Ertib, wo er die Bekanntfhaft eines Sohnes bes 
legten Sultans von Marokko machte, der ihn mit weiteren 
Empfehlungsbriefen verfah, zur franzöfifhen Grenze. Auf 
dem Mege dahin erlitt er den erften erheblichen Unfall. Bon 
einer Dafe Boanan aus war er, nur von feinem Diener 
und einem ihm vom Scheich des Dorfes mitgegebenen Führer 
begleitet, aufgebrodhen, Da wurde er in ber Naht von 
biefem Führer auf die binterliftigfte Weife überfallen. Ehe 
er nur an eine Gegenmwehr denken Eonnte, war er mit Wun- 
ben bebedt und kampfunfähig. Sein linker Oberarmknochen 


wat zerfchmettert, an feinem linken Arm hatte er fünf Wun: 


den, außerdem hatte er einen Schuß in ben rechten Ober: 
fhenkel und einen Säbelhieb über die rechte Schulter und 
bie rechte Hand erhalten. Ohnmächtig vom ſtarken Blut: 
verluft ſank er hin, während fein Diener die Flucht ergriff. 
So lag er hülflos, nicht im Stande, fih nur bis zum 
nahen Fluſſe zu fhleppen, um ben brennenden Durft zu 
flillen, zwei Tage und zwei Nähte. Da fanden ihn zwei 
Marabuts aus einem benadybarten Orte, bie gefommen 
waren, ibn zu begraben, und retteten ihn. Zwei Monate 
lang wurde er in dem Haufe bed einen auf das Menfchen: 
freunblichite gepflegt; dann feste er feine Wanderung fort 
und erreichte glücklich die franzöfifche Grenze, 

Zroß ber bittern Erfahrungen und trog feines kranken 
Armes faßte er doch, kaum auf Algerifhen Boten angelangt, 
ben Plan zu einer zweiten, weit fühneren Reife nah Tim— 
buktu. Inzwlſchen mar fein erſtes Unternehmen aud) in 
Europa befannt geworden und hatte die Aufmerkfamkeit ber 
Geographen auf biefen Mann gelenft, der gezeigt hatte, daß 
er unter günftigen Umſtänden Außerordentliche zu leiten 
im Stande fei. Bon verfchiedenen Seiten erhielt er Auf: 
munterung und Unterflügung, vom Bremer Senat wurde 
ihm ein Reifeflipendium bewilligt. Schon am Saume ber 
Sahara entfhloß er fi deshalb nochmals nah Dran zu: 
rüdzufehren, um feine mangelhafte Ausrüftung zu vervoll: 
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ftändigen, Seine Abfiht war, über d 
Eannten Dafen von Zuat im Innern der —* 
buktu vorzudringen. Aber aufſtändiſche X | ngen 
algerifjen Sahara Hatten ihm Inywifhen den. bicecte 
nad) Tuat derſchloſſen, und fo ſchiffte er f en 
ein und trat am 7. Mai 1364 von Uefan a 
an. Er überftieg den Atlas auf Engpäffen v 
8000° Höhe und wandte ſich zunaͤchſt nach der ih 
bekannten großen Dafe Zaftlet, die in jeder $ 
mentlic in Betreff des Handels, zu ben ki 
der Sahara gehört. Nah einem viermöcentlichen ? 
halt in der Dauptitadt diefer Dafe durchjog 1 
ber räuberifchen Rlnema und erreichte endlich im Aug 
langerfehnten Dafen von Zuat und Zidikelt. * 
er fat 3 Monate lang unter den ernftejten € 
Bewohner find verfchrieen durd ihren religlö 
ber fie in der Ermordung eines Chriften m en E 
(ungsbrief für den Himmel ſehen läßt. Nur feine Ban 
zu Uefan und feinem Großſcherif falten. Ma 
Straßenräuber Füßten den Saum feiner Kleid 
um feinen Segen, wenn fie von feinen Di 
er ein Scherif von Uefan ſei. Auch in 
Hauptſtadt von Tidikelt, rettete ihn nur. 
fhreiben feines hohen Freundes, Schon ı 
wiederholt das Gerücht aufgetaucht, 59 
Muſelmann, ſondern ein Chriſt, wohl gar & 
Spion, ber in das Land gefommen fei, et 
Der Empfehlungebrief, hatte man behauptet 
Man hatte etwas von feinen Büchern und ; 
gemerkt, die ein guter Mufelmann gar nicht führen 
ein Kadi batte ihn fogar fchreiben fehen. Nichtsdeſte 
war es Rohlfs immer gelungen, jedes Mißtrauen 

ſchlagen. Da er fih für einen Abkömmling d 
ausgab, fo war er einmal fogar auf einen X 
der ſich einen Abkömmling der Korefhiten nannte, und 
feft von feiner Vetterfchaft überzeugt wat, * xESt 
Bein darauf ſchwor, daß er ed mit einem Scherif au 
großen Familie zu thun habe. Mehrfachet 7 
von ihm megen feiner Verwandtſchaft mit 
Munder verlangt, und er hatte fie auch — 
richtet. Aber in Tidikelt ſollte das raum u 
Religion in bedenklichſter Weife aufs Neue ı 2 
Ein Marabut und Tuareghef, Namens Sidı em n 
in Frankreich und in Paris gewefen war, fagte ihm 
zu ins Gefiht, daß er ihn fenme, daß er ein Chr 
zwar ein Franzoſe oder Engländer fei, baf er’ au 
Gepäd Eenne, d. h. ihn im Befig von Barometer un 
mometer wiffe. Wie ſich fpäter herausftellte, war 

nur auf eine Spekulation auf ben Beutel bed 

abgefehen. Der Mann wollte ihm einfhlüchtern = 
zwingen, wenn er das Volk gegen ihn aufgereige bit 
ihm, dem Verräther, in die Arme zu werfen, umb bie fd 
Rettung aus Tidikelt dann theuer zu bezaf € 








äbrliches Spiel, das Si Dttmann mit dem Leben 
ifenden trieb, den er, menn fein Anfchlag gelang, 
a retten im Stande gemwefen wäre, Zum Glüd mar 
beih von Ain-Salah, der Hadj Abdzelefabder, 
er und hochherziger Mann, der dem Schreiben bes 
yerifs mehr glaubte als der Anklage eines Mannes, 
nebin wegen feiner Reife nach Frankreich als Chriften: 
berfchtieen mar. Unmöglich, meinte er, hätte Sidi el: 
Abfalom einem Ehriften einen foldyen Empfehlungs- 
ısftellen können überbied würden, wenn der Reifende 
wäre, die Minema und Tuater ihn getödtet haben, 
ft wenn fie es nicht gewußt hätten, daß er ein Ehrift 
irde Gott felbft es nicht zugegeben haben, daß er 
betrete. Freilich feßte er hinzu: „Käme ein Chrift 
mpfebhlungsbriefen vom Sultan von Konftantinopel 
arofo verfehen, ich würde ihn den Reuten Überliefern ; 
vie wollen keine Ghriften im Lande.’ 

m diefer beftändigen Gefahr der Entdeckung und von 
tteln faft eneblößt, hatte Rohlfs die Ausſicht, vier 
e lang bier feftgebalten zu werden, Der Scheich mwollte 
(8 ben Auftrag des Groffcherif8 genau erfüllen unb 
jeifenden in Sicherheit nah Timbuktu fenden, wo: 
ne Karavane aber erft im Februar abgeben follte. 
it Mühe und gegen das Merfprechen,, zurückk ommen 
len, erhielt er endlich die Erlaubniß zur Reiſe nach 
mes und Tripoll. Zudem waren die ungünſtigſten 
hten aus Timbuktu eingetroffen. Nach dem Tode 
annten Scheich el Bakai waren dort Unruhen ausge 
5 überall wüthete der Krieg und in der Stadt felbft 
‚Hungersnoth und Theuerung. 

1 Begleitung beffelben Si Ottmann, ber Ihn an 
fo gefährlicher Weiſe verdächtigt hatte, trat Ro hifs 
am 29. October feine Rüdreife durch das Land ber 
nah Rhadames an, das er am 28. Movember er 
Bollig mittellos traf er einen Monat fpäter in 
ein. Die ganze große Reife, die zu den michtigften 
ofgreichften in der Sahara gehört, hatte er mit einem 
1b don nur 600 Thalern beftritten. Aber feine 
Jeit hatte bedenklich gelitten. Mamentlidy hatte dazu 
Htbare Hitze beigetragen, die er in Zuat auszuſtehen 
das er als eines der heißeften Ränder der Erde ſchildert, 
> während feines Aufenthaltes das Thermometer am 
bit im Schatten nie unter 40°, in der Nacht nie 
25° fand. Theils um ſich zu erholen, theils um 
elfepläne zu befprechen , Eehrte er für kurze Zeit nad) 
and zurüd, Aber fhon im Mär; 1865 war er 
in Zeipoli, und nad einem intereffanten Ausfluge 
da trat er am 20. Mai feine dritte große Meife an. 
ein Hauptziel war noch immer Timbuktu, von mo 
ach dem Senegal durchfchlagen wollte. Er begab 
um wieder nach Rhadames (oder Ghadames), um 
t aus durch das Gebirgsland der Hogar-Tuareg nad) 
ger vorzubeingen. Aber Mißgefchi aller Art erwar, 


























teten ihn. Sein früherer Führer, der Tuareg- Häuptling 
Si Deitmann, der ihn zu geleiten verfprochen hatte, blieb 
aus. Der Ausbruch offener Feindfeligkeiten zwiſchen ben 
MWüftenftimmen vereitelte jede Bemühung, Kameele und Reife 
begleiter aufgutreiben. Eine furchtbare Hitze, die bis zu 45 
im Schatten flieg, warf ihm auf da® Krankenlager, und nur 
verzweifelt große Dofen von Opium retteten ihn. Trotzdem 
wollte er es im Auguft verfuchen, mit vier Begleitern ſich 
durchzuſchlagen. Uber auch diefe Begleiter ließen ihn im 
Stih, und fo blieb ihm nur übrig, auf dem MWege nah 
Zeipoli zurückzugehen, um fein Glück von Murſuk aus in 
füdöftticher Richtung zu verfuhen. Am 26. Detober traf er 
in Murſuk ein. Sein Plan war nun, entweder Über Tis 
befti und Borgu oder über Kuka nach Wadal zu geben. 
Aber die von Tripoli erwarteten Gelder und Waaren blieben 
aus, und fo wurde er fünf Monate lang in Murfuf zurüd- 
gehalten. Diefen unfreimilligen Aufenthalt benugte der Mei« 
fende zu fehr wichtigen Arbeiten, namentlidy zur Ueberfegung 
einer handſchriftlichen Geſchichte Feſan's und zu einer ums 
faffenden Befcyreibung des Landes, insbefondere aber zu In: 
tereffanten Erkundungen über die benachbarte Zebu-Landfchaft 
Zibefti. Endlich am 25. März 1866 Eonnte Rohlfs von 
Murfut aufbreden, um auf dem befannten Wege über Bilma 
nah Kuka in Bornu vorzudringen. Auch diefe R.ife mar 
nicht ohne Dinderniffe. In Kauar, ber Hauptſtadt von 
Bilma, mußte er wegen ber Unficherheit der Straße nad) 
Bornu 2 Monate ausharren und hier eine große Theuerung 
und eine faft unerträglihe HDige, die mehrmals über 50* 
flieg, fo daß eine der Sonne ausgefegte Stearinkerze bis 
auf den Docht zerfhmolz, aushalten. Erſt am 22, Auli 
kam er nad Kuka und wurde hier vom Scheich Omar auf 
das Freundlichfte aufgenommen, Leider aber ftellte ſich bier 
bie Unmoͤglichkeit eines Vordringene nad Wadai immer ent: 
fhiedener heraus. Mur mit Furcht und Bagen betreten 
Fremde das Land. Selbſt für die Kaufleute in Bornu find 
Hanbelsreifen nah Wadai ein fürmliches Hazardfpiel. Auf 
eine Anfrage des Scheih Omar beim Sultan von Mabai, 
ob Rohlfs deffen Land befuchen dürfe, erfolgte Beine Ant: 
wort. Auf’s Gerathewohl dahin zu geben, märe Zollkühn: 
beit gewefen, wie das Schidfal Vogel's und v. Beur: 
mann”’s bemiefen bat. Zumal mar felbft der Weg nad) 
Adamaua durdy Unruhen augenblidlidy verfperrt. Won Geld: 
noth unb dem töbtlichen Klima bebrängt, entfchloß ſich 
Rohlf's endlich, ba er ben bekannten Wüſtenweq nicht 
noch einmal zurüdlegen mollte, feine Schritte nach der Meft: 
füfte zu lenken. 

Am 13. December 1866 verlieh Rohlfs das gafkliche 
Kuka. Sein nächftes Ziel war die in einer reigenden Ge: 
birgslandfchaft gelegene 150,000 Einwohner zählende Stadt 
Jakoba, die Hauptſtadt der Provinz Bautſchi im Fellatah- 
reihe, Bon dort bis zum Benue durchreifte er eine noch 
von feinem Europäer betretene Gegend, bie von einer mun- 
berbar gemifchten Bevölkerung bewohnt iſt. Bei feiner An: 
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25. December 1867. 


De Die aeehrten ie — das Blatt — die Boft besiehen, werden darauf —— gemacht, daß 
J 3 Mbonnement für das nächſte Vierteljahr (Januar bis März 1868) ausdrücklich bei den Poftanftalten er- 
werben muß, da fonft die Zufendung der Zeitung dur die Poſt unterbleibt. 
5 * Für Diejenigen, welche unſrer Zeitung als Abonnenten nachträglich beizutreten wünſchen, bemerken wir, daß 
Tremplare von den Jahrgängen 1852 — 1867, in gefälligen Umſchlag geheftet, noch zu haben find. 
Halle, den 18, December 1867. 








Thüringiſche Anſichten. 
Von art Mülter. 
6. Die Holdene Aue. 
— Mater allen thüringifhen Borthälern fteht keines fo Gebirgszügen deutlidy gezogen werden. Ueber einer biefer 


genthümlich und felbftändig da, wie das Thal, in welchem Linien erhebt ſich ein Eleiner Bergkegel, der, nad Weſten 
ſich Unſtrut und Helme mit einander verbinden. Die legte | gerichtet, unmittelbar und ungemein beflimmend in das grüne 





Thalſtufe der großen Thüringer Gebirgemulde, ift fie zus 
gleidy bie tiefite und abgefchiedenfte, indem fie fi ringsum 
mit einem Kranze von Erhebungslinien gegen die Außen: 
weit abſchließt. Wer fie von einem ber fihönften Punkte 
biefer Gebirgslinien zuerft erblidt, fühle ſich in eine eigene 
Weir verfegt, Er blickt hinab in ein weites Keffelthat, 
beffen faftige Srifhe ihn ebenfo wunderbar anzieht, wie bie 
Mannigfaltigkeit ber edlen Linien, die von ben einzelnen 


Thal blickt und dadurch gegen den Horizont abſticht, daß 
fih auf feinem Scheitel ein thurmartiger Felfen zu erheben 
fheint, der wie ein Leuchtthurm über das Ganze hinweg: 
(haut. Das ift der Thurmreft der alten Pfalz des Kyff: 
bäufers, das Thal ift die Goldene Aue. 

Nicht Überall erfcheint fie als eine foldye; denn fie hat 
auch ihre unmalerifchen Seiten, Wer fie jedoch von Schloß 
Allſtedt, oder von einer der Gebirgslinien, die von ihm 


auslaufen, befonders von „der Wüſte“ betrachtet, ber hat 
ben Kyffhäuſer in einer Entfernung von vier Stunden fich 
gerade in der Mitte bes Thales gegenüber, Dann erfheint 
er, fo niedrig er auch ift, wie eine Art Broden, der um 
feinen Scheitel die Molken fammelt, melde von Weſten 
über die Sondershäufifchen Hainleite- Gebirge berüber dem 
‚weiten Thale nah Oſten zuftreben. Sicher mälzen fie fich 
in daffelbe verbichtet hernieder, follte bad Haupt des KAnff- 
bäufers fhon mit einer Nebelkappe bededt fein, Er ift eben 
ein Berg, der, wie er überallbin, felbft im weite Ferne 
leuchtet, mit Recht aud überall im Thale als ein untrügs 
licher Metterprophet gilt. Wielleiht haft du ihn aber an 
einem ſchönen Sommerabend begrüßt, wenn ſchon bie Sonne 
ihr Purpurgolid um feinen Scheitel web. Dann gleßt er 
einen Lichtftrom über die Aue aus, ber dich ſtumm an deiz 
nen Platz feffeln wird, bid die nächtlichen Tinten biefem 
großen Abendglühen ein Ende machen. Oder hätteft du ihn 
in einem jener vielen Momente begrüßt, melde das Thal 
am Saume feiner Erhebungslinie wie mit einem Mebel: 
ſchleſer fo oft verhüllen, du würdeſt ergriffen fein von dem 
elegiſchen Geifte, der vom Kpffhäufer herüber am dich heran- 
tritt, Solltefi du aber jenen Augenblid getroffen haben, 
mo nah Sturm und Ungemwitter bie Umriſſe der Berge fich 
flären und die um mehrere Stunden entfernten Bilder, durch 
die feuchte Luft vergrößert, bir wie Phantasmagorien näher 
und immer näher rüden, und nun als bunfelblauer Kranz 
erfheint, mas anfangs mie ein nebelhaft verfchwommener 
Horizont vor dir auftaudte: dann wirft du erftaunt, ergrif: 
fen fein von dem üppigen Leben, bas plöglidy fo viele reiche 
Ortfchaften aus der parkartig begrünten Niederung, oder aus 
den waldigen und grafigen Bergiehnen heraus, fo viele Bur- 
gen auf ben Bergoipfein, fo viele malerifhhe Tinten von 
allen Seiten her vor dir ausbreitet. Es gibt aber auch Zei: 
ten, wo die Niederung einem See gleidyt, der, foweit feine 
Fluthen reichen, ein fumpfiges Grasland, das „Rieth“, er: 
zeugt, zu welchem der Sommer Hunderte von Störchen la— 
det. Das find die Zeiten, mo Helme und Unfteut, über: 
füllt von Moltenbrühen oder ſchmelzenden Schneemaffen, 
nicht mehr im Stande find, bie von allen Seiten herab: 
fteömenden Gemäffer in ihren niebrigen Ufern zu faffen. 
Prachtvoll ift der Anblid von einem hohen Standpunkte aus, 
fürchterlich aber in der Tiefe. Die Helme, tief geröthet und 
lehmgefchwängert, weil fie durch das Mothliegende ftrömt, 
waͤlzt ihre trüben Fluthen dem tiefiten Punkte bei Kalbe: 
rieth zu, um fich bier in die Unftrut zu flürgen , beren Ela= 
red MWaffer bald ihr rothe8 Gewand annimmt, Ein fetter 
Lehm: und Meigenboden fhlägt fi, fomweit der Schlamm 
bier liegen bleibt, in dem Thale nieder und präbeftinict daſ⸗ 
felbe zu einem ebenfo fruchtbaren Graslande (die „Deu: 
leigen“), mie zu einem üppigen Acker- und Obſtlande. 
Zahlreihe Gräben burchfchneiden die Niederung, um fie zu 
entfumpfen; aber nur heiße Sommer legen fie völlig troden. 
Sonft erblidt der Riethbewohner, wie er meint, zahlreiche 


Ales von ber Fruchtbarkeit dieſes Bodens zeugt. 


























Serlichter, weldhe von dem Sumpflande zeugen, tie bie 
Schwärme von Peuchtkäfern, die um Sohanni berum ihr 
Mefen treiben. Iſt der Schnee geſchmolzen, der dem Thale 
ein fpätes Frühiahre bringt, haben fich bie Fühlenden Flu— 
then verlaufen, da bricht ein neuer Schnee hervor und hüllt 
die Aue in ein weißes AtlasEleid, das aus Tauſenden von 
Obſtgärten auftaucht, Iſt auch biefe Pracht vorüber, dann 
ſchießt die Saat in Halme, fehilfartig di wie in der Marfh 
und mit einem blauen fetten Reife überzogen, ber mehr ale 
Es iſt ja 
derſelbe kalireiche Boden, der ebenfo üppig den Raps, mie 
den begehrlihen Mohn und die nicht minder bebürftige 
Zuderrübe ernährt. Kein Wunder, daß um bie Zeit bed 
Herbſtes Überall zahlreiche Feimen auftauchen, welche ben 
Ueberfluß don Deu und Getreide unter dem freien Dimmel 
aufipeihern, weil die Scheuer feinen Raum mehr hat. Zaus 
fende fleifiger Menfchen ruft die Natur hinaus in das Feld; 
denn eine folhe Aue muß nothmwendig und vorzugsweife ein 
Ackervolk hervorrufen, das, fo zu fagen, bis über die Oberen 
in einem Mehlſacke ftedt. 

Wohl 


Das ift die Goldene Aue zu allen Ja 

gibt es noch viele foldyer goldenen Auen in bem w 

terlanbe, und ich babe fhon gezeigt, daß fie felbft in Ehe 

ringen nicht die einzige ift, die man eine Art Canaan nen: 
nen könnte. Das große Gentralbeden ber thüringif 

nen bürfte ſich ftellenweis, befonders zwiſchen Erfurt 


und Sömmerda, breift mit ihr meffen. | in 
bem weiten Neupergebiete erſcheint ein Boden, we 
er durchnäßt iſt, ganz an ben Brei ber | 


und darum mit Recht von den Landleuten Fe > 
nannt wird, weil die Räder des Magens durch ihn hin: 
gleiten, als ob es durch Mafferfluthen ginge, ber aber aut 
trodnend mwieber fo zäh wird, daß er wie ein 
die Räder fchleift, und darum der „Wickel“ beißt, Biel 
diefer goldenen Auen habe ich gefehen und durchlebt. Allen 
biefe prachtvolle Formung, dieſer herrliche Thalrahmen kei 
fo viel Fruchtbarkeit der Miederungen; dieſe wunderbare Ge 
fhloffenheit bei fo viel mannigfaltigen Perfpeetiven; biefe 
Innerlichkeit, die wieder den Trieb in die Ferne fo mächtig 
im Geifte wedt; dieſes Gefühl von Behaglichkeit, welches 
nur ber Reihthum verleiht, der fih mit Schönheit umgibt; 
das Alles ift mir nirgends in biefer Are wieder erfchlenen, 
Unter allen deutſchen Bergkeſſeln, die ich kennen lernte, hal 
nur das ſchöne Egerthal in der Nähe von Frangensbad in 
Böhmen einige Aehntichkeit mit der Goldenen Aue, Kein 
Munder auch, daß ſchon früh die bdeutfchen SKalfer Ihe 
Pfalzen und Ktlöfter um den Thaltand anlegten und bie 
Goldene Aue zu ihrem Lieblingsaufenthalte wählten. 
haufen, Wallhuufen, Allſtedt, Memmieben u. A. zeugen 
noch heute von jenen fernen Tagen, melde um biefes Thal 
ben Zauber deutfcher Geſchichte webten. Daß aber biefelbe 
einen unfrer heidenhafteften Kaifer, Friedrich Barbar 
roffa, ebenfo in den Koffhäufer (Kipphüfer zu Lande), mie 















































Auch von der dritten und lebten Abtheilung des ſchoͤnen 
8 liegen fowohl die erfte Lieferung des fünften Bandes, 
e die Amphibien und Fiſche, als die erfle Lieferung des 
ı Bandes, welcher die wirbellofen Thiere behandeln wird, 
Der lebte Band wird von Dr. Tafchenberg, diefem 
eten Kenner diefer Abtheilung des Thierreichs, bearbei« 
den, während die Illuſtrationen der rühmlich befannte 
eihner E. Schmidt in Leipzig beforgt. Wir werden 
am Schluß des Ganzen zurüd fommen, O. U. 


e Allgemeine Watnriehre des Menſchen in ihrem We⸗ 
und in ihrer Anwendung anf die mebdicinifchen, hygi⸗ 
(hen und politifh » moralifhen Wiſſenſchaften. Bon 
med. Ednard Heid. 8. Al. 682 S. Gießen, 
>), bei Emil Roth. reis 3 Thlr. 


Kltlihheit und Anmäßigkeit aus dem Gefichtöpuntte ber 
iciniſchen, hygieiniſchen und politifh- moralifhen Wiſſen⸗ 
en. Bon Dr. med. Ed. Heid. Reuwied & Leip 
1866, bei I. 9. Senf. 8. 255 S. Preis 1Tplr. 
Arſachen der Krankheiten, ber phufilhen nnd der mo⸗ 
ſchen. Won Dr. ıned. Ed. Reid. gr. 8. W. 4926. 
zig, 1867, bei Ernſt Fleifher. Preis 2% Thlr. 


Seit einem Jahrzehnt gibt uns der Bf. vorliegender Werte 
tene Schaufpiel, daß er mit unverwüftlicher Ausdauer die 
gefchichte des Menfchen zum Objecte feiner Darftellungen 
Im Jahre 1857 leitete er mit einer medicinifchen Chemie 
.) feine Thätigkeit ein. Schon im folgenden Jahre er⸗ 
fein Lehrbuch der allgemeinen Aetiologie und Hygieine 
); in den Jahren 1860— 1861 folgte ein großes Werf in 
den über die Nahrungs» und Genußmitteltunde, im Jahre 
ein Bändchen zur Staatögefundheitspflege, im Jahre 
eine Geſchichte, Natur= und Gefundheitsichre des cher 
Lebens (1. Bd.); in den drei folgenden Werken fin 
ie den Bf. wiederum auf dem alten Sampfplaße, fo daß 
auf demfelben mit weit über 300 Drudbogen herum⸗ 
te. 

Bir können diefe außerordentliche Thätigkeit wohl einen 
nennen. Denn inden fih der Bf. mit feltener Ent- 
iheit auf die Seite der liberafften Naturforfhung unfrer 
teilt, bat er in Wahrheit einen Kampf mit Mächten 
ommen, gegen welche zu flreiten, wohl manchmal felbft 
öttern, um mit den Alten zu reden, die Luſt ausges 
ı fein möchte. Dummheit, Aberglaube, Gleichgültigkeit, 
it, Heuchelei, Junker⸗ und Pfaffenthum find das harte 
merat, gegen defien Drud der Bf. die Menfchheit nun 
jeit 10 Jahren vertheidigt. Man muß in der That ein 
3 Herz für legtere und eine impofante Kampffraft in 
gen, um in einer jolhen Aufgabe nicht zu ermüden, 
unterzugeben. Es gehört dazu eine Willenskraft, die 
ın GStarrfinn grenzt; eine unbeugfame UÜeberzeugung 
r Richtigkeit der vertretenen Grundmwahrheiten; ein gro» 
harffinn, um dem vertheidigten Dbjecte immer wieder 
Seiten abzugewinnen; ein unermüdlicher Fleiß, der, ver⸗ 
. mit ausgebreiteter Bücherfenntnig und fonjtiger Ges 
ikeit, aus Natur und Geichichte Barricaden auf Barris 
gegen die befämpften Mächte aufthürmt; endlih ein 
after Muth, der es nicht fcheut, Eiterbeulen mit chirur⸗ 
Kühnheit ohne Weiteres ebenfo zu durchfchneiden , wie 
Klegander von Macedonien den gordifchen ſnoten 


durchhieb; mit Einem Worte: eine ſchwäbiſche Rolandsnatur, 
die auch an einem Lindwurme die Achillesferſe zu finden und 
zu treffen weiß. In der That Haben fich dieſe Eigenfchaften 
tn dem Vf., je älter er wurde, um fo mehr entwidelt. Un- 
erfhroden, wenn nicht verwegen, geht er dem Gegner zu 
Leibe; alle Waffen, die ihm in einem ehrlichen Kampfe von 
Rechts wegen zu Gebote flehen, führt er in die große Arena, 
und er verfchmäht es felbft nicht, gleich den alten Kämpen in 
homerifcher Zeit, den Gegner auch mit einer Lauge von Wiztz, 
Sarcasmus, Hohn und Spott zu überfhütten, bevor er ihn 
zu Boden ſchlaͤgt. Wreilich läuft ihm dabei manchmal die 
Galle reiht bemerkbar über, die Kampfluſt reißt ihn zu nibe- 
lungenartiger Raturwüchfigfeit fort; allein, immer fommt ihm die 
alte Befonnenheit wieder, ein Herz voll Liebe und Gemüth 
tritt wie Die Sonne nah einem tüchtigen Donnerwetter voll 
Blig, Hagel und Regengüffen wieder hervor, er reicht dem 
zu Boden liegenden Gegner verföhnt die Hand und ruft ihm 
gleihfam zu: Steh wieder auf, denn nicht Dich, fondern 
den Beelzebub in Dir Habe ih zu Boden fchlagen wollen! 
Wenn wir ung aber den aufftehenden Gegner in Wirklichkeit 
betrachten, fo bat ihm der Sieger Arm und Beine, Kopf und - 
Nafe windelweich gefchlagen, aus hundert Wunden blutet der 
Aermſte, der kein Glied mehr rühren Tann, aber aus feinen 
Augen fprüht ein unheimliches Feuer, ald ob es fagen wollte: 
Nimm Di in Acht! . 

Diefen Eindrud empfinde ich bei der Lectüre fämmtlicher 
Werke von Reich, und es wäre mir unbegreiflich, diefe fels 
bige Friſche auch in den neueſten wiederzufinden, wenn man 
nit anzunehmen Hätte, daß Hinter dieſer Kampfesluſt ein 
Feuer brenne, das, für die Sache in Heiliger Liebe erglü- 
hend, faft verzehrend in feinem Befiger brennt. „Ich habe 
diefen Philofopgen — ruft er dem verftorbenen Naturforfcher 
Waitz zu — perfönlih gekannt; er war vortrefflih in je 
der Beziehung; allein die wahre Entfchloffenheit, wie fie die 
echten Bannerträger der flegenden Wiſſenſchaft charakterifirt, 
fuchte ich bei ihm vergebens.” Damit Hat er fi am beften 
ſelbſt charakterifirt, ohne es zu willen. Einen Bannerträger 
möchten wir auch Neich nennen, der, unbefümmert um Ku⸗ 
gen, plagende Granaten, Säbelyiebe und Lanzenftiche, nichts 
weiter weiß und nichts Anderes wiffen will, als die Fahne 
der Wiſſenſchaft Hoch Halten, und ob er auch darüber fein 
Leben verlieren follte. 

Solche Perjönlichkeiten, ebenjo jelten, wie unbedingt 
nothwendig, wenn Kämpfe wirklich ausgefämpft werden follen, 
bleiben freilich Vielen ein Räthſel. Eine folhe Selbftlofigkeit, 
verbunden mit fo viel Härte und Bitterkeit, eine jolche Rein- 
heit der Geſinnung und Menfchenliebe bei jo viel Anklagen 
und Hohn, deutet auf eine feltfame Doppelnatur im Vf., und 
diefe fann man nicht anders deuten, als wenn man den Bf. 
einen Raturforfcher und Socialiften zugleih nennt. Bon Lep- 
terem hat er den Idealismus, von Erfterem den Realismus 
nebft Zubehör. Jener drückt allen Schriften des Vf.'s eine ethifch- 
praftifhe Zendenz auf, und darum gehören fie recht eigentlich 
in den Leferfreis diefer Blätter; diefer befähigt ihn, ſelbſtän⸗ 
dig zu urtheilen, fo daß er an der Hand der Thatfachen mit 
feltenem Muthe die umerbittlichen Eonfequenzen zicht und diefe, 
freilich wohl oft zum Entfegen des einfeitigen Spdealiften, 
ebenfo unummunden ausſpricht. Seiner Eigenthümlichkeit nach 
it es ihm weniger darum zu thun, neue Entdefungen zu 
machen, als das maſſenhaft gehäufte Material an einem rothen 
Faden zur Kenntnig und zum Bewußtſein des Lefers zu brin- 
gen. Bu dieſem Behufe fchweift er durch die gefammte Lite 
satur und Holt fih aus diefen Schachten das Material, um 


feine eignen Uebergeugungen, die ihm ein confequentes Den: 
fen verlieh, daran zur Erfcheinung zu bringen. Leider citirt 
er bierbet nicht felten aus allen Spraden im Original, und 
feßt damit Leſer won einer Gelehrfamkeit voraus, welcher ne 
ben den alten auch die-meiften Sprachen Europa’s zu Gebote 
chen. Sicher beeinträchtigt das feine Wirkung empfindlich. 

Am wenigften gilt das von feinem neueften, unter Rr. 3 
angezeigten Werke. Das iſt ein Buch, welches ſich in der 
Sand jedes Bebildeten befinden ſollte. Denn indem es die 
phyſiſchen Leiden der Menjchheit nah allen Richtungen Hin 
betrachtet, ihre Quellen nah dem neueſten Standpunfte der 
Wiſſenſchaft mit großer Sachkenntniß und Umfiht behandelt, 
gewinnt feine Darftellung durch die eben ſtizzirte Eigenart 
des Vf.'s, Hifkorifch zu verfahren, einen ganz befondern Reiz 
und regt auf die allgemeinfte Weife zur Lectüre an. Die 
entfchiedene, lapidariſche Schreibart des Vf.'s iſt hier fo recht 
an ihrer Stelle. Mit wenigen und doch genügenden Stri- 
hen entwirft er fachlich und geſchichtlich ein Bild der Krank⸗ 
heit überhaupt, befpriht dann die Triebe des Organismus, 
das individuelle Leben der Menfhen, ihr Bewegungsleben, 
Nervenleben, Gattungsleben und geht dann zur Betrachtung 
ihrer Abhängigkeit von der Außenwelt über. Die Rahrungs- 
verhältniffe, Stleidung, Hautpflege, Wohnung, SKontagien 
und Miasmen, parafitifche Thiere, Gifte, klimatiſche und at⸗ 
mofphärifche Einflüffe, ſchließlich die politifch » moralifhen Ein- 
wirfungen auf das Gefundpeitsleben kommen nad einander 
in böcdhft objectiver Behandlung zur Betrachtung, und dieſe 
wird um jo anztehender, als fich Hier der Bf. in einer jehr 
harmoniſchen Stimmung entfernt Hält von Ausfällen und fon» 
fligen Bitterkeiten. Es iſt ein Buch, welches ebenſo fehr 
vom praftifchen Arzte, wie von jedem Laien, von Stants- 
männern, Lehrern, Eltern u. |. w. mit Genuß fludirt wer: 
den Tann. Jeder findet da cine Anregung und Belehrung 
in hohem Make. Doch erlaube ich mir dabei dic Bemerkung, 
daß dem Df. troß feiner eminenten Gelehrſamkeit und mebdici- 
nifchen Durbildung dennoch eine Höchft eigentgümliche Krank⸗ 
heit entgangen ift, nämlih das fogenannte Heufieber oder 
Heuaſthma, eine Krankheit Freilich, weldhe auch den meiften 
Aerzten noch unbelannt il. Es erſchien bereits im Jahre 
‚1862 zu Gießen (bei 3. Rider) eine fehr umfichtige Arbeit 
von Philipp Phöbus über diefen Gegenftand. Ebenio 
bedauern wir, daß dem Bf. bei Behandlung der Cholera die 
Ergebniffe der internationalen Conferenz der Aerzte zu Son- 
ftantinopel unzugänglich geweien zu fein fcheinen; er würde 
ſonſt überdieje Krankheit ficherlich noch genauere Vorſtellungen 
in das Publikum gebracht haben. 

Mr. 2 kann als eine Monographie der Unflttlichfeit an⸗ 
gefehen werden und gehört jo recht in die Hände unfrer Po- 
ligeimeifter, Sittenlehrer und Prediger, die fi Hier den na⸗ 
türlihen Standpunft zur Beurtheilung der behandelten 
Lafter mit leichter Mühe erwerben können. Manche Theologen 
haben viele Bände üter die Sünde gefchrieben, und doch ifl 
die Sache mit zwei Worten ausgefprohen: Sünde ift die Vers 
letzung des Naturgefepes. Diefer Sag folgt fo recht aus 
den Unterfudhungen der vorliegenden Schrift, die darum von 
fehr Gebildeten recht intenfiv verwerthet werden follte. 

Das gilt auh von Pr. 1. Wiffenfhaftlich betrachtet, 
nimmt diefes Werk unter den vorliegenden Schriften den ers 





ſten Rang ein, und zwar dadurh, daß es überall, wo fid 
Peranlaffung dazu bietet, in die ſchwierigſten pfuchifchen Ge 
biete übergeht. Es ift fomit aber auch dasjenige Werk, das, 
weil bier die Gontroverfen noch fo vielfach find, am meiſten 
jene reckenhaften Eigenfchaften an fib trägt, die wir oben 
an dem Vf. charakterifirten. Es Handelt vom Menfchen im 
Allgemeinen und von der Seele im Befonderen, von ber 
Menfchenarten, von der Individualität, von der Gattung umd 
vom Staate, es Hat alfo jchon von vornherein einen meta⸗ 
phyſiſchen Charakter und nad der Eigenthümlichkeit der neue 
ren Naturwiſſenſchaft das Streben, dem Metaphyſiſchen einen 
realen Boden zu geben. Es gehört fomit in die Reihe der 
entjchieden matertaliftifhen Bahnbrecher. 


Daß in allen diefen Schriften Anklänge der einen in der 
andern fi) wiederfinden und wiederfinden müffen, liegt auf 
der Hand. Denn wenn man auch von der entgegengeiehte 
fien Seite der Betrachtung ausgeht, fpiegeln fih doch jo vide 
Strahlen der andern Seiten in das Auge, daß fie nicht gut 
vernadhläffigt werden fünnen, wenn ein ganzes Bild erworben 
werden fol. Das darf uns aber nicht verleiten, den Bf. 
ſchlechtweg einen Compilator im gewöhnlichen Sinne des Bor: 
tes zu nennen. Er if eben einer jener Generalifatoren, deren 
Heutzutage jede Disciplin um jo dringender bedarf, als «6 
für den Spectaliften immer fohwieriger wird, das Ganze im 
Auge zu behalten, deffen er doch andrerfetts dringend bedarf. 
In diefem Sinne it Reich felbfländiger Forſcher, und in 
dieſem Sinne wird er fiher auch das Seinige hervorragend 
wirken, je mehr er beftrebt fein wird, diejenige Harmonit 
feines Weſens zu erringen, ohne welhe man Niemand mil 
Harmonie zu erfüllen vermag. Ein auffallender Schritt hierzu 
tft von ihm in Nr. 3 gethan; möge es ihm vergönnt fein, 
diefen jchönen Weg auch ferner zu wandeln! KM. 





Literarifhe Anzeige. 


In der C. 9. Zed'ſchen Buchhandlung in Nördlin⸗ 
gen ift foeben erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Die Raturgefhicte 


nach Wort und Spruch des Volkes, 


Don 


Dr. Wilhelm Medicas 
f. Lehrer der Raturgefchichte in Raiferslautern. 


15 Bogen. 8. br. 25 Nor. od. 1 fl. 24 kr. 


Diefes Werkchen bietet nicht nur für den Raturforfher md 
Lehrer der Naturgeſchichte, fowie für den Kenner bei 
deutfhen Sprachſchatzes eine reihe Quelle der Ergößung un 
Anregung: es wird auch jedem gebildeten Raturfreunde der Her jü 
Tage tretende köſtliche Bollswig und Humor Genuß und Belchrumg 
in reihem Maße bereiten. 


Gebauer . Schwetſchkeſſche Buchdruderei in Halle, 















der Motor. 


BEE Pers —e— a“ Ft [2 
R Be ddr Str vn Du. 6 Mapıcı. Zap 


von 5. Sole. 1867. 


‚Die reichen Schöpfungen der Naturwiſſenſchaft“, jagt 
Du mitm fleinen Schriften, „geben ih) in allen 
n der menſchlichen Gejelljchäft auf eine veredelnde, bes 
fe fund und haben dem firebenden Beifte der 34> 

nen Schag an Stoff und Bewegungsfräften eröffnet, in 
Zweigen des werfthätigen Lebens und im geifligen und 
en Sein des Menfchen eine neue Epoche, bei den Vol—⸗ 
zen allgemeinen Fortfchrittsdrang, ein reges, metteifern- 
treben wachgerufen.“ Diejer hohen Bedeutung der Na- 
enichaft entjpricht das immer allgemeiner ſich regende 
gen des Volkes nach naturwiffenfchaftlicher Belehrung, 
es Berlangen rechtfertigt wieder die zahlreich erfchei- 
' populären naturwiſſenſchaftlichen Bücher, Man hat es 
od) nöthig, ſolche Bücher zu empfehlen; das Publifum 
Unaufaefordert, leider oft auch blind, danah,. Bei dem 
„in welchem die Naturwiflenfchaften gegenwärtig das 
des lefenden Publifums in Anfpruch nehmen, ift es 
h, daß ernfte, Anftrengung erfordernde, etwa im 
von 2ehr- und Handbüchern gefchriebene Bücher weniger 
m, als foldhe, welche neben der Belehrung auch die Un: 
ung verſprechen, die man fonft allein aus belletriftifcher 
r fhöpfte. Darum liebt man befonders Schriften, die 
ie befonders intereffante Gegenftände oder Gruppen aus 
lebiete der Naturwiſſenſchaften fahlih und unterhaltend 
en, ſelbſt wen der wiffenfchaftliche Werth ein fehr zwei⸗ 
er fein ſollte. Daß es an Schriftftellern nicht fehlt, 
dieſe menfchlihe Schwäche auszubeuten wiffen, braucht 
Br gefagt zu werden. Um jo mehr muß es freuen, 






















er Speculationswaare doh immer wieder Schriften 
die im ächt populären Sinne gefhrieben, ſehr 
ernite Belehrung mit anziehender Unterhaltung ver: 
und, indem fie den Blick auf einzelne, befonders in- 
nie Gegenjtände lenken, wohl geeignet find, auch ein 

nad ernflerer und gründlicherer Belehrung zu er 
. Die vorliegenden beiden Schriften können wir zu 








Gattung rechnen. 
In der erften Schrift behandelt der Bf. eine Reihe von 
Mänden der Phyſik. Er erläutert zunächſt die Aufgabe 
hyfit und ihre tief in das Leben der Völker eingrei- 
Bedeutung Er zeigt, wie fie den gebeimnißvollen 
er des Wunderbaren Lüftet, der viele tägliche und perio- 
Naturerfheinungen lange Zeit dem Menſchen verhüllte; 
e ſich hinaufſchwingt zum allbelebenden Licht der Sonnt, 
lem zerlegt, Die Brechung des Lichtes, den farbigen 









































Regenbogen, die Morgen» und Abendröthe, das Zucken des 
Dliges, das Rollen des Donners, das Toben des Sturmes, 
das Braufen der Wogen des Deeans erflärt; wie fie der Na» 
tur die Mittel und die Kraft entlehnt, durch die der Menfe 
feine Gedanfen mit Blipesfhnelle über Berg und Thal un 
durch die Tiefen des Meeres fendet, und Taufende von Men- 
ſchen und ſchwere Laſten gleichfam im Fluge über wilde, brau⸗ 
fende Ströme und tiefe Schluchten dahin trägt, die Böller 
dadurch einander mäher rüdt und Raum und Zeit beherrſcht; 
wie fie mit dem Teleffop die Tiefen des Himmels erfchliekt 
und durd das Mifroffop in das Leben des Kleinen bringt; 
wie jie dem jchöpferifchen Geifte des Menſchen jene 
dienftbar macht, die als Blig verbeerend aus dunklem 
niederzuft, und durch fie plaftifche Gebilde entftehen * oder 
mit Gold » und Silberglanz die mannigfaltigſten Gegenſtände 
überhaucht; wie fie überall, im Lärm der Fabrifen und auf 
den Schienen der Eifenbahn,, auf den Wogen des Meeres Fe 
in der fillen Werkſtatt des Hünftlers, in dem fünftlihen Ma- 
Ihinen, Die den der b wie in dem Schglas, 

der Schleifer dem Franfen Auge anpaßt, als Lehrerin „> 
Freundin des Menfchen erfcheint, * geiſtiges und materiel⸗ 
les Wohl fördernd, und lehrend, wie auf der richtigen Be— 
nugung der Naturkräfte und Geſetze die Mechanik, die Tech— 
nologie, das Fabrilweſen, der Bergbau, die Hütterfunde und 
viele andere Zweige des mwerfthätigen Lebens beruhen. Darauf 
werden nad einander das Licht, die Wärme, das Verbrennen, 
die Luft, das Wafjer, die Molecularkräfte, der Schall, Elef- 
trieität und Magnetismus, und die Thermo» Elektricität bes 
ſprochen. Die Darftellung ift überfihtlih und anziehen, * 
auch durchwebt mit intereſſanten kleinen Mittheilungen aus 

der Geſchichte der Wiſſenſchaften und der Erfindungen. Ber 
der Gefchichte der Dampfmaschine bringt er freilich auch wieder die 
aus einem Buche in das andere übergehende, längft als Fabel 
erwiefene Gefchichte von jenem Salomon de Caus, der 
von dem mächtigen Gardinal Richelieu wegen der 

lichteit, mit welcher er die Mittel zur Ausführung feiner Er» 
findung verlangte, in ein Irrenbaus gefperrt wurde und bort 
jpäter dem ihm befuchenden Marquis von Worcefter feine 
geniale Erfindung mittheilte. Am meiften befriedigen ſowohl 
wegen ihrer Ausführlichkeit ald wegen der Einfachheit und 
Klarheit der Darftellung die Auffäge über die Wärme und 
über Eleftrieität und Magnetismus, 

In der zweiten Meinen Schrift behandelt der Bf. einige 
Gegenftände aus der Entwidelungsgefchichte der Welt umd des 
Menihen: die Geburt der Erde und den Urfprung des Men» 
fhengefchlehts, die Pflanze im Haushalt des Menſchen, dem 
Stoffwechfel im menſchlichen Körper, endlich Bergangenheit 
und Gegenwart. Befonders anziehend find der 2. und 5. 
Auffag, die in ihrem poetifhen Schwunge und ihrem ethifchen 
Ernite ſelbſt manchen Leſer feffeln dürften, der den materialis 
ſtiſchen Standpunkt des Vf.'s nicht theilt. In dem erften 
Auffag ift der Bf, in feinen Hypotheſen oft zu kühn. Die 
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nt enſchaftlich ſcharfer 
‚er im Umſehen — — die wir vielleicht 
lang in uns trugen. Fern davon, nur Einen Weg 
kennen, wie man das häufig bei Gelehrten findet, hat 
I* ſich in die verſchiedenſten Lagen der > 
„in ihre verfchiedenen Bedürfniffe hineinzudenfen; und 
erreicht er, ein Ratgeber für Alle zu werden. 
In der That verfpricht der Titel feine Buches nicht zu 
wie fih fofort aus einer Ueberſicht des Inhalts ergibt. 
vom felbft —— es in drei Theile. Im erſten ſchil⸗ 
BDf. die Beftandtheile der Mikroſtope und ihre Wir- 
e, indem er von den einfachen Mifroffopen ausgeht, 


nen das mitroſtopiſche Sehen phyſikaliſch erläutert, dann 


fenanigen Mifroffopen übergeht, ihre verſchie⸗ 
t, ibre verfchiedenen Linſenſyſteme darlegt und 
die wichtigen Nebenapparate behandelt, indem er 
die apiengn und fiherften Regeln zur Wahl eines 


gibt, die Prüfung feiner Güte und Brauchbarfeit | 


Zwecke befpricht und fchliehlich eine ausführliche 











te zufügt. Die zweite Abtheilung beſchäftigt fi 
m — Aufgaben ſelbſt, und zwar nach den 
Seiten bin. Sie erreicht das durch eine Reihe 
aus dem anorganijchen und organifchen Neiche, 
an einigen wichtigeren Handelswaaren. Die dritte Ab- 
— das Mikroſtop als Werkzeug für beftimmte 
‚ wie als Silfsmittel für Jedermann, endlich 
egugsquellen von Mikroffopen und ihren Nebenappa- 
| 


t, daß alle diejenigen, welche es gründ- 
‚, neben den eigentlichen Zweden mehr daraus 
werden, "ala der Titel felbft verheift Wie aus einem 
bat der Bf. nur das Wichtiafte und Antereffan- 
getiſcht, aber dadurd eine Fülle von Leben in fein 
gebracht, die den an ſich trodnen Stoff anziehend und 
- Das aber gibt dem Buche feinen eigentlichen 
daß es auf kleinem Raume alles Wiſſenswerthe ſeines 
s auf die compendidfefte und präciſeſte Art —— 
Möge es en viele Freunde finden! K. M. 


a omd Sefefrüchte ans dem Bude der Matar. Für | 


n Gebildeten, — für die reifere Jugend und ge 
ter. Don Dr. M. Bad. Köln, 1867, bei J. 9. Bu 
. 2 Bde. A 24 Sat. 


Es gibt innerhalb der Raturwiffenfchaften eine Richtung, 
man die theiftifche nennen könnte, weil fie fich beftrebt, 
urforihung im Dienfte des Chriſtenthums „zur Er- 
g von Gottesfurht, Andacht und Nächſtenliebe“ zu vers 
—— dieſer gehört der Vf. vorliegenden Sammelwer⸗ 

ſind weit davon entfernt, demſelben daraus einen 
Ef zu machen; denn der Zweck der Nächftenliebe iſt ja 
bober, daß er alle edleren Gemüther ſchon von vornherein 
ner Seite haben muß. Nur halten wir den Standpunkt 
jen befchränften, fofern e8 dem Bf. um wirkliche Näch— 
e zu thun ift, wie die Ankündigungen feiner Verlages 
ng behaupten. Denn zu unferen Nächften gehören auch 


Gebrauche des Mikroffopes und feiner Neben 


eine Freude, ein foldyes Buch zu einpfehlen. Denn 





























die Juden und anderes G 


tichen Standpunkte, | 
chriſtliche Menfchenwelt von feinen Beftrebungen 
fie dem Gegenfage der Nächftenliebe preis. 

Diefes Chriſtenthum iſt aber in ber Naturwi 
wirklich mehr Gerede als That, mehr Äußeres Gepränge als 
innerlihe Logil. Gr — iſt fo groß, die rg 
inneren Geiftes wirft fo gewaltig auf Herz und 
daß man den reine Phrafen auch bei unferem. nf. nur 


u 


ſpärlich begegnet, obgleich fie, wenn er darauf fommt, mit 


einem gewiffen Fanatismus vorgetragen werden, wie 4. B. 
S. 88 im erſten Bande beſtätigt. Ich meinebideils lege wenig 
Werth auf ſolche Ergüſſe, in denen wir Alle jo viel ſündi— 
gen, und halte mich ſtets an das Thatfächliche. dieſes 
von einem ächten Naturforſchergeiſte durchdrungen, ſo daß es 
nicht zu Gunſten gewiſſer Dogmen verſtümmelt iſt, wie das 
fo Häufig im aßronomifden und geoogifen Dingen aejhicht, 
fo tangirt mich der eigenthümliche religiöfe Standpunft des 

Bf.'s nicht. Das — Schon im vorigen 
Jahre erſchien der 1. Bd. feines Werkes, und bier liegt er 
uns in zweiter Auflage vor, durch einen zweiten Band ver 
mebrt. Diefer fchöne Erfolg beweift am beften, daß in dem 
Auffägen des Vf.'s mehr als Phrafe, fondern ächte Natur 
tet, und daß man einmal einen Mann vor fich hat, der * 
Natur wirklich aus der Natur und nicht aus Büchern allein 
kennt. Da er beſonders Entomolog iſt, fo iſt es erklärlich, 
daß er ſich mit Vorliebe in der Welt der Inſekten ergeht. 
Damit erhalten wir aber den Bortbeil, in manden der Auf 
fäge eine werthvolle, umfichtige Gefchichte des betreffenden In— 
feftes zu erhalten, Die Aufläge über den Maikäfer, die Amei- 
jen, die Honigbiene gehören befonders hierher, Sonft ver- 
ihmäht aud der Bf. ht. einen Äbſtecher in das botanifähe 
Gebiet zu machen. Hierher gebören befonders jeine Auffäpe 
über den Mammuthbaum, die Coca, die Kartoffel, die Bes 
fruchtung der Pflanzen durch Infekten, das Wandern ber 
Pflanzen, die Herbftzeitlofe, den Kaffee. Selbſt in bie höhe 
ren Thierflaffen führt ihn fein Intereffe, und fo erhalten 
wir Auffäge über den Kuckuk, die Fledermaus, den Maul- 
wurf, die Eidechfen und Schlangen Deutſchlands. Klarheit 
der Auffafjung und Darftellung, ſowie die Wahrheitsliebe des 
Naturforfchers zeichnen alle diefe Arbeiten aus, und darum 
glauben wir gern, daß fie auch in entgegenftehenden Sreifen 
Intereffe erregen können, wenn diefelben nur a find, 
von des Vf.'s Standpunkte zu abftrahiren, 


Bier Tage in Athen. Bon Gottfried Ludwig Bern, 
—3 4 > 


Wir möhten bier auf diefe Heine Schrift um jo mehr 
mit einigen Worten aufmerffam machen, da fie unter uns 
nicht ſehr bekannt geworden zu fein jcheint, Ihr Berfafler 
ift, wie man bald erfennt, ein Schweizer Geiftlicher, der viel 
gereift ift und vieler Menfchen Städte gefehen bat, und ber 
auf einer Reife in den Drient im Sommer 1864, ehe er 
aus dem heiligen Lande in die Heimat wieder zurüdfebrte, 
Athen beſuchte. Er bat ben dortigen kurzen Aufenthalt jo 
trefflih ausgenupt, daß er geſteht, wie er und fein Reifeges 
fährte beim Abjchiede von dort und von diefem „Schönen, 
glüdlichen und armen Lande‘, der ihnen außerordentlich ſchwer 
ankam, es auch nach dieſem kurzen Aufenthalte tief 







































































— 


Nalurwi Mi enf ch altliches Lileraturb latt. 














4 


tr m 4 an 
a Unterricht er —— 


von Dr. an Nren 
don eh Ag 


Benn es noch vor FR Reihe von Jahrzehnten möglich 
harüber zu ftreiten, ob den Naturwiffenicaften ein Platz 
entlichen Unterricht einzuräumen fei, wenn es damals 
—8* weitgehende Conceſſion galt, daß man weni 
beſchreibenden Naturwiſſenſchaften und der Phy 
des Gymnafialunterrichts zugeſtand, jo kann 
ite der ungeheuren Bedeutung gegenüber, welche die 
wiſſenſchaften für das praßtifche, wie jelbf für das gei- 
—— gewonnen haben, nur unbegreiflich erſcheinen, 
ſich noch dagegen ſträubt, eins der wichtigſten 
Naturwiſſenſchaft, die Chemie, in die Schule ein» 
Gleichwohl ift die Chemie, die doch fo entfcheidend 
in unfere Gulturzuftände eingreift, von den mei» 
noch völlig ferngebalten. Selbft in den höheren 
» und Fahfchulen, wo fie allerdings eine Stätte 
am ift ihr Unterricht, im Bergleih zu dem andrer 
| noch jo beichaffen, daß die Aufgabe der Schule 
6 böchft unvollfommener Weife gelöft wird. Den Gym- 
iR fe völlig unbefannt, tropdem dieſe den künftigen 
ner vorbilden follen, welcher der Vorkenntniſſe in dies 
ſſenſchaft mindeftens ebenfo nöthig bedarf, wie der künf— 
heolog des Hebräifchen. Daß fie die Volfs- und nie- 
ausfchließt, bedarf faum noch der Ermwäh- 
Im Allgemeinen Hält man es ja noch für unnöthig 
ogar für unmöglich, wie der Bf. der vorliegenden Schrift 
—8 Söhne des Volls auch nur mit den Grundlehren 
Wiſſenſchaft vertraut zu machen, umbefümmert darum, 
er allgemeinen Bildung bierdurd ein ganz mwefentlicher 
‚entzogen wird, und ein nah Zahl und Bedeutung nicht 
lerſchaͤtzender Theil der Bevölkerung von der Einſicht in 
wichtige Fragen des praftifchen Lebens gänzlich ausge⸗ 
en bleibt.” Allerdings hat vor einigen Fahren in der 
tichts⸗Commiſſion des preußifchen Abgeordnetenhauſes der 
Her der Regierung die Erklärung abgegeben, daß man 
umgehe, der Chemie wie der Phyſik in den Seminarien 
Stätte zu bereiten, um fie von dort allmälig auch in 
olfsichule zu verpflanzen. Ob aber und in welchem 
+ Diefe anerfennenswerthe Abficht bereits verwirklicht iſt, 
ÄR wenigftens in der Deffentlichleit noch nichts ver- 








wen uud nihe- 
Leipzig, Ver— 















Bei dieſer Sachlage iſt es jedenfalls ein verdienſtvolles 
nehmen, wenn der Bf. der vorliegenden Schrift die wich— 
Frage einer zeitgemäßen und gründlichen Neform des che— 
n Schulunterrichts einer eingehenden Erörterung unter» 
n Bat. Bei der Wichtigfeit aber, die wir der Schule 
rer der zeitlichen Eulturentwidelung entſprechenden Fort 





ung beizulegen gewohnt find, können wir uns auch nicht 
—— ter auf ven Jndai Bf Meien Sit np 
geben, — en en 


& bindernd im Wege fteben, nern 
ſeits in der Natur der Wiſſenſchaft ſelbſt begründet, andrer- 
feits in äußerlichen Semmmiffen, melde in den beftehenden 
nee wurzefn. Bunädit, fagt er, ift es mit 


terrichtögweigen in der Chemie am allermangelhafteſten beftellt. 
Während die Erfahrungen des täglichen Lebens, die Bewe⸗ 
gung in der Natur umd der Umgang mit Menjchen in dem 
Knaben ſchon früh Borftellungen aller Art weden, die dem, 
was die Schule fpäter zu bearbeiten bat, als willfommene und 
nothwendige Unterlage dienen können, gebt die Chemie dabei 
| Freilich ift Alles, was wir Beben nennen, 


rung, dad Wachsthum der | 
ftehbung und Veränderung der Mineralien, das Ubfterben der 
Organismen und die Auflöfung in ihre Beftandtheile, das 
Alles ift nur Folge hemifcher Zerfegungen. Die Heinfte Be» 
wegung eines Muskels hat chemifche Veränderungen zur Ur- 


fahe, die Wahrnehmungen unfrer Sinne werden nur durch 


hemifche Vorgänge im Geifte vermittelt. Das Kind ſelbſt 
macht vom frübeften Alter an eine Menge Erfahrungen chemi- 
ſcher Natur. Der Knabe, der ſich an den fchönen Farben er- 
aögt, die fih an der Slinge feines Zafchenmeffers zeigen, 
wenn er es in eine Ylamme hält, oder der Berdruß empfin- 
det, wenn er das naßgewordene Meffer, das er abzutrodnen 
unterlaffen, andern Tags geroftet findet, hat im Grunde che⸗ 
mifhe Vorgänge gejehen, und wenn das am feuer röftende 
Fleiſch allmälig braun wird, und die übergelaufene Milch 
einen üblen Geruch verbreitet, wenn die Wäſcherin Zinten« 
flecke mit Kleeſalz entfernt, im Sommer die Milch gerinnt, 
Fleiſch verdirbt, fo find das evenfalld Erfahrungen auf dem 
Gebiete der Chemie. Aber es find feine chemiſchen, ſon— 
dern phyſikaliſche Beobahhtungen, fie geben von dem chemiſchen 
Borgange, welcher das Wefen der beobachteten Erjcheinungen 
ausmacht, nicht die mindefte Anſchauung. Die chemifchen 
Proeeffe jelbt, welche diefen phyſikaliſchen Veränderungen zu 
Grunde liegen, bleiben unferm Blide völlig verfhlofen, und 
felbft der nüchternfte und aufmerkjamfte Beobachter wird dar» 
aus auch nicht eine einzige Vorftellung gewinnen können, 
welche einer chemiſchen Betrachtung der Naturvorgänge irgend» 
wie als Bafis dienen könnte, 

Diefer Uebelftand, welcher gegenwärtig noch jedem Scüs 
ler beim Beginn des chemifchen Unterrichts fid eine bis dahin 
völlig "unbelannte Welt aufthun läßt, wird nod vermehrt 
































B hen eng welche die Ghemie alt 
in fih birgt. Insbefondere gilt ee 
—— ſie die Vorbereitungsanſtalten für nn 
wie für den humaniſtiſch durchgebildeten wife 












derer, die es angebt, Insbefondere der de = 
bebörden. 











gew 2. die Stufe des erflä 

oder —— Unterrichts, welcher nah Erklärungen 
fucht, Einheit und Zuſammenhang in die chemiſchen Anſchauun⸗ 
gen ‚bringt und die Pforten der Theorie eröffnet; 3. Die 
der ifchen Uebungen, welche den Schüler befähigen, 
u. chemiſche Beobahtungen anyuftellen, um fo 

Eigenfhaften und das Berhalten der Körper, die bis da— 
nur aus der ferne beobachtet wurden, genauer zu ſtudi— 
ren und dadurch dem Gedächtniß unveräuferlich einzuprägen.‘ 
Was der Bf. für die unterfte Stufe verlangt, if leicht aus— 
führbar; es ift nur die Erweiterung des bisher ſchon in Ele— 

mentarfchulen üblichen Anfhauungsunterrichts auf die Ehemi- 
falten und deren Verhalten. Er verlangt e8 aber darum aud) 
für alle Elementarfchulen, gleichviel ob der Unterricht mit 
ihnen abgeſchloſſen werde oder nit. Was der Bf. von dem 
weiteren theoretifchen und praktiſchen Unterricht, und mas er 
von der Bildung des chemifchen Lehrers jagt, if uns ganz 
aus der Seele gejchrieben. Wir können leider darauf hier 
nicht näher eingehen, und theilen nur noch das Endrefultat 
dir Unterfuhung mit, das der Bf. in folgenden Sägen for- 
mulirt: 
1) Der erfte Angriffspunft zur Reform des chemifchen 
Unterrichts bietet fi in der Ausbildung der Elementarleb- 
rer dar. 

2) Gleichzeitig > an Univerjitäten dafür Sorge ge 
tragen werden, daß der fünftige Fachlehrer Gelegenheit ere 
halte, ſich theoretijch, namentlich aber praktiſch für feinen Be 
ruf genügend vörzubereiten, damit er dereinft fein Lehramt 
nicht als Autodidakt beginne, und die Erfolge feiner Wirffam- 
feit nicht bloß von feiner perfönlichen Begabung, feinem Eifer 
für die Sache und feiner jeweiligen Stellung an der Schule 
abhängig jeien. 

3) Iſt Beides gefchehen, jo wird ſich von felbit ein rar 
tioneller Elementarunterricht entwideln, dem fi dann ein 
methodifch durchgearbeiteter theoretifcher oder erflärender Unter- 
richt anſchließen kann. 

4) So lange letzteres noch nicht erreicht iſt, find zu- 
naͤchſt die Fachlehrer an denjenigen Schulen, welche die Che— 
mie ald Unterrichtögegenftand fultiviren, berufen, Unterrichte- 
methoden aufzufuchen, welche dem Geifte der Chemie und den 
Anforderungen der neueren Pädagogik beffer als die gemöhn- 
lichen entſprechen. . 


Dr. Theodor ver F Mit 
Abbildungen. bei . 


r ’ tlin: d 


„Jeder Maler und jeder Bildhauer — 
es ihm oft ſehr ſchwer wird, feinen Köpfen den U 
geben, der feiner Bhantafie vorfchwebt, va er 
und vergebens fuchen und verfuchen muß, daß es 1 
ein Zufall oder die Infpiration eines glüdlihen 1 
die ihn finden läßt, was er ſucht. Die © 
würde er leicht überwinden fönnen, wenn er fi 
zu geben vermöchte von den Beziehungen, — 
Geiſtesleben und den Geſichtsmuskeln beſtehen, 
wie und warum gewiſſe Geiſteszuſtände von g 
bewegungen begleitet werden.“ Das iſt der Gru 
Exiſtenz vorliegenden Werkes. Der Bf, ſchon feit 
mit phyſiognomiſchen Studien befchäftigt, veröffentlicht 
reits im 3. 1858 eine Heine Schrift von 100 & seiten 
denjelben Gegenftand. Später ließ er in der „E 
Pſychiatrie“ (XVII. 1861) einen längern % 
Muskeln und Mienen des menjchlichen Antlipes i 
nen und des Auges im Bejonderen“, folgen. Jcht 
alle diefe Vorftudien zu einem — € 
verarbeitet und diefelben mit Abbildungen —— 
die Holzſchnitte feiner erſten Schrift an Treue 
jend, einen bedeutfamen Anhalt für den 2efer & er 
Der Bf. ift ein Gegner deffelben Gheries 3 
jen Abhandlung über „die Anatomie und 
Geſichtsausdrucks“ diefe Blätter im Jahre 18 —— 
überſetzt brachten. Dieſer geht von der * 
genehme Eindrücke von einer Erſchlaffung des 
unangenehme Eindrücke von einer | Mu 
berühren, daß folglich die — um f Fr t 
bewegt werden, je unangenehmer der Geift berührt if. 
Pf. macht geltend, daß angenehme Geijtes em 
Muſik, Farben, Freude, Hoffnung u. f. m. [x an 
der Gefichtsmusfeln nicht vermindern, fondern N, 
daß ebenfo wenig durch Bell’s —— 
warum bei verſchiedenen Leidenſchaften manche G 
mehr als andere geſpannt ſeien, warum die & 
Borne immer fenfreht, nie wagrecht 


gefaltet d 
Df, dagegen erklärt die mimifhen Bewegungen, 
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als ein Ganyes auffapt und aud dem übrigen Kör- 
wicirt, aus durch die Nerven. Im Ge 
ige Bie SRuskein, gart wie fe And, glihfem auf einer 
ausgefpannt und müſſen bier um fo mehr erregt wer« 
ı mäber fie dem Gentralförper aller Nervenfubftang, naͤm⸗ 
m Gehirn liegen. Unter den Bewegungsnerven ber 
smusfeln ift der nervus facialis oder der Gefihtänern 
eutendſte, er ift, jo zu fagen, der mimifche Nero, unter 
Herrſchaft alle Gefihtamusteln bei jeder Geifteserregung 
Die mimifhen Muskelbewegungen unterftügen aber 

le Thätigkeit der Sinnesorgane und treten darum ale 
bedeutfame, bei gleichen Erregungen immer gleiche Be- 
ven auf. Die auf imaginäre Sinneseindrüde bezüglichen 
en Bemwequngen drüden fih darım am deutlichſten an 
—J— Gefihtsmusfeln aus, welche durch ihre Beziehungen 
Sinnesorganen am beftändigften thätig, am leichteften 

e find; am feichteften alfo an den Muskeln des Gefichts- 
ſchwieriger an denen des Geſchmackorgans, feltener 
en des Geruchsorgans, am feltenften an denen bes Gr 


f. befchäftigt fib nun allein mit der Mimik des 

er den Blid und den Mund nach allen Rich: 

* im erſten Theile, die Phyſiognomik oder die Be— 
der Geſichtsmuskeln in Verbindung mit der Mimik 

n Theile betrachtet. Dffenbar bewegt ihn hierzu eine 

e. Einerfeits will er Jedermann auf das Ge 

5 Urfächtiche diefer Gefichtsausdrüde binführen, an—⸗ 

t8 dem Künſtler, der meift fo große Schwierigkeiten im 
flellung der Gefichtscharaftere zu überwinden hat, ſichere 
punkte dafür geben. Wie er das anfängt, davon lies 
gende Stelle feines Buches über den entzüdten Blid 


orftellung. 
Der entzüdte Blick ift nah Dben gerichtet, nad etwas 
n, ‚ dem man ſich unterordnet, nad etwas Erhabenem, 
Fenüber man fich jelber niedrig fühlt. Im Himmel 
er Menich den Wohnfig der höhften Gottheit, der Him- 
jr ihm der Raum des Unendlihen, Unergründlichen, 
ücht nur mit anaftvollem Grauen jchaut er zum Him- 
„ aud mit Gefühlen freudiger Dankbarkeit; denn 
mmel leuchtet ihm die faßlichite, die wefenbaftefte, 
ichſte Gottheit, die Sonne; von dort kommt ibm das 
Das erwärmende, erquidende, belebende Urelement alles 
m Lebens. Liegt doch das Hinftreben zum Lichte fo 
ı der Natur aller Wefen, daß felbft die Pflange ihm 
entgegenwächſt. Auch der Menfch fucht mit feinem 
ven Himmel, wenn er von Leiden erdrüdt, oder wenn 
Seligkeit gehoben wird. Im großen Sid, wie im 
Unglüd überwältigt ihn das Gefühl feiner eigenen 
he und Abhängigkeit, er fühlt ſich Flein und unbedeu— 
egenüber den himmliſchen Mächten, und unwillkürlich 
cr empor zu dem Höchſten. (Bf. gibt dazu 2 Ubbil- 
und unter ihnen die Copie einer Madonna von 
oNeni.) Das Höchfte ift aber auch das Fernfte, und der 
te Blick ift deshalb nicht allein nach oben, er ift auch 
Ferne gerichtet. Je mehr man in die Nähe blickt, 
find die Sehagen, befto mehr näbern ſich 
pillen der beiden Augen, je mehr man aber in die 
blitt, defto meniger convergirend find die Schagen, 
ehr treten die Bupillen auseinander. Die Sehagen der 
Yugen laufen faft parallel. Bei dem Blide nad oben 
er Augapfel (durch die Muskeln rectus superior und 
as superior) jo weit nach hinten gerollt, daß ein Theil 
wen Hornhaut (des durchfichtigen Augenfenfters) unter 


































































In ähnlicher Weife behandelt der Bf. alle Arten des 
Blides, den müden und trägen, Iebbaften, —— ſanften, 
und 





veränderlichen Glanz des — handel 


jenen. und verachtenden —— ſowie in — Dee 
jiehungen ; 
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ganzen Gefichtsausdrude Betracht 
Gegner Lavater's ebenfo, wie der Salt’ den Schät 

oder der Phrenologie, und mit Recht. „ Böpflognomife 
Merkmale darf man nur an den ſuchen unter 
dem Einfluſſe der Geiſtesthätigkeit ſtehen. Diefe Theile aber 
find die Muskeln, und vorzugsweife die zahlreichen und be- 
weglien Muskeln des Gefihtes. Die rang mi: 
mifhen Bewegungen diefer Muskeln, die mimifhen Züge wer- 
den dur häufige Wiederholung zu bleibenden, zu phyſiogno⸗ 
mifchen Zügen, und ein —e— Ausdrud iſt 
ſehen als ein habituell gewordener mimiſcher Ausdruck.“ 
find darin mit dem Bf. vollkommen einverſtanden. Denn wie 
die Muskeln der Arme und Beine dur ftete Uebung und An- 
firengung bervortreten und fi ausbilden, ebenfo ift es mit 
den Gefichtsmusfeln. Darum glauben wir auch, daß bes 
Bf.'s Buch zugleih ein Damm gegen viele phrenologifche Be⸗ 
ſtrebungen und Unklarheiten ſein werde. Es wird das um 
ſo mehr der Fall ſein, als die überaus klare und faftiche 
Darftellung jeines Buches nichts zu wünfhen übrig läßt, und 
der Bf. geradeaus auf fein Ziel losgeht, Wir haben leider 
feinen -Raum, um uns tiefer auf den Gegenftand einzulaffen. 
Wir halten aber .denfelben für fo intereffant und für mande 
Lebenskreife für jo unentbehrlich, daß wir des Bi.’s Bud 
aus voller Uebergeugung als einen jchönen Anfang, die eine 
zig natürliche Grumdlage einer Mimik und Phnfiognomit be 
trachten und empfehlen können. KM. 


Eine Darftelung ded Entwide- 
de und ihrer Bemohner. Bon Her- 
Director deö Museo publico in 
m. 


Gtſchichte der 8 
lungöganges ber ee 
mann Burmeifter, 
Buenod Apres. Siehente verbefferte Auflage. 
634 von F Giebel in Halle. Leipfig, bei 

gan 


Ein Es das, wie vorliegendes, nun ſchon feit 24 


Jahren den Beifall des Publifums fih ficherte, bedarf mur 


einer einfahen Anzeige, die an die neue Auflage erinnert, 
Burmeifter’s Werk, deffen Entftehung Ref. noch in ben 
Borlefungen feines Vf.'s erlebte, verdient diefen Beifall um 
jo mebr, als es, dem Humboldt’fchen Kosmos vorauseilend, 
eines der erjten Werke war, das uns damals eine Gefammt- 
geihichte der Erde mit univerfalerem Geiſte brachte. Die Ber 
geifterung, weldye der Vf. ehemals bei den Böglingen aller 


Sacultäten damit bervorbrachte, ala er fein Werk erft inner 


balb der Univerfitätsmauern von Halle entwidelhte, ift auf 
ein großes Publifum übergegangen, und er darf fih damit rüh— 
men, woefentlih zur Förderung der gegenwärtigen koemiſchen 
Epoche der Literatur beigetragen zu haben, Es if ein glüd- 
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in Diefen Blättern gie Unfihten ver 


En 
in 


* 
7 
| — 


33 


iE 


glei zu achten fein dürften. — Diefen Widerfprud zu löfen, 
bat ſich in neuefter Zeit die bereits früher von Zamard Ber 
getragene rie von der Beränderlichleit der Species ber 

fonders durch Darwin geltend gemacht, mad) welcher jede 
Species einer gewiffen allmäligen Umwandlung unter verſchie— 
denen Äußeren Berhältniffen fähig ift, fo daß im Laufe der 
geologifhen Entwidelung die urfprünglid minder diftinguir- 
ten Formen in zablreichere, durch untergeordnete Charaetere 
ſich von einander unterfcheidende Arten zerfielen und auf die 
felbe Weife die fpecifiiche Einheit des Menſchengeſchlechtes in 
eine Bielheit äußerer Formen ſich auflöſte. Man ift jogar fo 
weit gegangen, die pofitive Differenz zwiſchen dem Menſchen 
und Affen im Bau des Fußes als Modifikation eines gemein- 
famen Urtypus aufzufaſſen und den Menſchen allen Ernftes 
als einen modiflcirten, refp*etive veredelten Affen anzufeben. — 
Wir find nicht geneigt, einer ſolchen Hypotheſe, jo geijtreich 
fie auch Manchen erfchienen ift und fernerhin erſcheinen mag, 
das Wort zu reden; als exacte Naturforſcher müffen wir bes 
baupten, daß Probleme, wie das in Rede ftchende, außerhalb 
des Bereiches einer gefunden Empirie liegen und man beffer 
thut, fih mit Dem wiffenfhaftlic zu befchäftigen, was einer 
gründlichen Unterfuhung und richtigen Eıkenntnig fähig iſt, 
als Meinungen nachzubängen, melde der wirklichen Beobach-⸗ 
tung überhaupt nicht zugänglih find, Menjh und Affe lafe 
jen ſich heutzutage zoologijh wie pſychiſch conftant und ficher 
von einander unterfcheiden; wir haben darum, weil wir die 
Unveranderlichteit der ſpecifiſchen Eharaktere nicht fahren laffen 


Gebauer - Schweiſchle · ſche Buddruderei in baue. 
































genaue Harzkenntniß des Bf.’s. Der dritte b 
linger linger Baffenfchmiede in knapper, runder und fi 18 
Auffafung. U le Auffäge zufammen theilen Dief = 
alkhen Mufläpe 1 difer Gefundes an Be‘: Ja 
gleichen n diefer Darftellung gerade 

find, fo empfehlen wir fie unſerm — 
Hebergeugung- 


giterarifde — J 
In allen Buchhandlungen iſt zu baben: 


Dr. Dtto Ule’s * 
ausgewählte kleine 
naturwiſſeuſchaftliche Schriften 
1. Bändchen: Die Chemie der Küche. ach. 18 € 39 


2. Bäudchen: Bilder aus den Alpen und aus * ttelden 
Gebirgowelt. geb. 18 Sur. me" 


3. Bändchen: Chemiſche — pe Haus und Gewerbe, 
4. Bändchen: Skiyjen aus dem Gebiete we. 


und ihrer Anwendung auf ii 
werbliche Aunft. geb. 24% 


Die Käufer find immer nur jur Maas + 
digen Bandchens verpflichtet. 


Halle, im November 1867, 
G, Schwetid - | 


















































ie. Melt» und Geſchichtsbilder von Karl 
lan | * ——— in 534 t· 
ung: der 

ig, 8. U. Brockhaus, 1866. 
bon vor 3 Jahren befpradhen wir die Einleitung des 
feinem erften Bande vorliegenden Werkes, welches fich 
je Aufgabe geftellt hatte, unter dem befcheidenen Titel 
dt» und Naturbildern einen neuen Kosmos zu ſchaf—⸗ 
vem die Einheit des großen Ganzen aus dem Werden 
t und der menfchlichen Weltanfhauung erfannt werden 
Die Menſchheitsgeſchichte — das war ber Kerngedanke 
inleitung — iſt nur ein Theil der Erdgefchichte, Das 
ift nur eines der wichtigften Organe des Erd» 
. Die gefammten Naturwiffenfchaften müſſen darum 
Begiehung zur Gefchichte der Menfchheit, und dieſe 
in ihrer untrennbaren Verbindung mit der ges 
Natur "ufgefaft werden. Die Gefchichte der Menjch- 
die Wiſſenſchaft des irdifch erfüllten Raumes im 
ver Zeit. Das Erdganze ift aber wieder nur Glied 
Se Organismus, die Erdgefchichte nur ein Theil 
(tgefchichte. Vom freien Gipfel univerfeller Weltum- 
uß man darum die gefammte Erfcheinungsmwelt, die 
, wie die geiftige, an fih vorübergeben laffen, um 
gabe zu erahnen, welche das Menfchenleben im Allleben 
lien bat, um die Entwidelung der Menjchheit in der 
fe, wie des Einzelnen im Leben und der Erfenninifi 
fen. So wird die Menfhbeitsgefcichte, die Wechſel⸗ 
phyſiſchen und geiftigen Lebens umfaflend, ſich dar: 
is die Entwidelungsgefhichte des Erdgangen und, die 
von Natur und Geift offenbarend, als einzelner Ring 
nendlihen Weſenkette ſich einfügen in den alles um— 

en Kreis des Weitlebens. 


ir befennen es jept offen, daft wir der weiteren Aus— 
dieſes in feinem Plane jo großartig angelegten Wer: 
einer gewiffen Bangigfeit entgegenfahen, geftehen aber 
st ebenfo freudig, daß der vorliegende Band uns nicht 
efriedigt, fondern ſogar überrafcht bat. Won jeder 
es Buches leuchtet fo klar der große leitende Gedanke 
nzen hervor, und jo fiher hat ich der Bf. von ihm 
laffen, daß er nirgends auf die Abwege müßiger 
(tion gerathen ift, wozu gerade der Gegenjtand diejes 
fo leicht verloden konnte. Mit rubiger Klarheit weiß 
unerfchöpfliche Fuͤlle des fich ihm darbietenden Mate: 
u beberrfchen und, die einzelnen Entwidelungsreiben 
nd, ein jo anjchauliches Geſammtbild unferes heutigen 
nifhen Wiſſens zu entfalten, daß die Aufgabe, die er 
diefem Bande geftellt hatte, „das Weltgebäude, wie 
der heutigen Weltanfhauung darbietet“, im Umriffe 
men, mindeftens für die Fixſternwelt in befriedigendfler 
gelöft erfheint. Indem er zugleich alle zumeitgebenden 
rungen und Erläuterungen in Noten und Anhänge 











verwiefen hat, ift Die Darſtellung des Gauptgegenftandes, des 
Entwidelungsganges des aftronomifchen Wiffens, fo durchſich ⸗ 
tig umd anſchaulich geblieben, daß aud ohne umfaffende ar 
ſenſchaftliche Vorkenntniſſe jeder Leſer mit lebendigem In— 
tereſſe und klarem Verſtändniß der Darſtellung zu folgen und 
den großen Kerngedanken des Vf.'s daraus zu erfaſſen 
vermag. 

Die Aufgabe der vorliegenden erſten Abtheilung des er 
ften Bandes befieht einmal in einer allgemeinen Ueberſicht der 
Erweiterung des aftromomifchen Willens in den legten Drei 
Jahrhunderten, fodann in einer Darftellung des Geſammtwiſ⸗ 
jens der Gegenwart von der Figfternwelt und der allmäligen 
Entftehung und Fortbildung deffelben. „Alte und neue BWelt- 
anſchauung“ — ‚Schein und Sein” — fo lautet die Ueber⸗ 
ſchrift des erften Abfchnitts, der im kräftigen Zügen die Ber 
firebungen der großen Forjher von Kopernikus und Ga» 
Lilei bis auf Herſchel und Beifel, Laplace und Le— 
verrier zeichnet. Was fo lange als bloßer Schein galt, 
das ift zu einer wirflichen, unendlich reihen Welt geworden, 
und was wiederum als gegenmwärtiges Sein galt, bas Hat 
fih als Schein einer Welt, wie fie vor Jahrtaufenden und 
Millionen von Jahren war, erwiefen. Bei all feiner wun—⸗ 
derbaren Gefchwindigfeit vermag das Licht uns nicht Gegen- 
wärtiges, fondern nur längft Bergangenes aus den Fernen der 
Figfternwelt zu verkünden. Je weiter wir binausbliden in 
den Weltenraum, um fo weiter ſehen wir in die ver- 
gangene Zeit, und nur dies Bild vergangener Zeiten, wie 
es die Gegenwart am Himmel erblidt, feitzuftellen und der 
Nachwelt zu überliefern, ift die aftronomifche Wiſſenſchaft un- 
aufbörlih bemüht. „So baut jede Zeit mit am Bau des 
Himmels", jagt der Bf. am Schluſſe diefes Abfchnitts. „Zelle 
reibt fih an Zelle, Glied fügt fih an Glied, und emporwächſt 
der Organismus des Univerfums, vom Leben durchſtrömt in 
allen jeinen Theilen. Eine neue Weltanfhauung tritt an die 
Stelle der alten, übt ihren umgeftaltenden Einfluß auf das 
ganze Denken und Glauben, und — ein neuer Morgen tagt 
im großen Leben der Menſchheit. — Die Borftellungen bes 
GSeftern find unhaltbar geworden. Was Sahrtaufenden als 
Wirklichkeit erſchien, — die Wiffenfchaft der lebten Jahrhun- 
derte bat uns erfennen laffen, daß ed nur Schein, nur Sin- 
nestäufhung war. Nichts iſt ftchen geblieben, worauf die 
Ideengebäude der früheren Zeiten fich auferbaut hatten, Die 
ganze Grundlage der alten Weltanſchauung ift zerflört Durch 
das, was fich dem Körper- und Geiftesblide der Menſchheit 
feit den Tagen des Kopernifus, Kepler und Galilei 
von den Geheimniffen des Weltalls enthüllt bat.’ 

Wie fich erft jebt die Menjchheit mchr und mehr von 
den Täufhungen der Sinne zu befreien und zur Erfenntniß 
der Wirklichkeit durchzuarbeiten beginnt, das zeigt der Bf. 
num näher in den beiden folgenben Abfchnitten, welche von 
den Bewegungen in der Figfternwelt und den Entfernungen 
der Himmelsförper, ſowie von dem Glanz⸗ und Farbenwechjel der 
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: diefer Bewegungen eine Folge der ungeheuren Ente 
3 der Bigfterne ift, und wie in —5 die erſte 
chüchter ee diefer Entfernungen auftauchte. Er jhil- 


ährige Suchen | 
en aus dieſem Suchen für den Fortſchritt der 
mifhen Wiffenfbaft und des kosmiſchen Wiſſens über ⸗ 
daup Mn Gewinn. Wie ein rother Faden“, 
men, die | — Be en 
veränderung wi der Kixfterne, zu ‚bur 
5 me De En, und einen abnungsvollen 





„Aus dem Beftreben, über die Entfernungen der Him⸗ 
melsförper umd deren Verhältniffe Aufſchluß zu gewinnen“, 
jagt noch nn der Bf. in einer Note, „iſt jeit ven 
älteften Zeiten die Aftronomie hervorgegangen; dieſes Stre 
De fie von Stufe zu Stufe gehoben umd zugleich alles das 

gerufen, was diefe Fortfchritte möglich machte, in 
den ee Jabrtaufenden nicht minder, wie in den letzten 
drei Jahrhunderten, nur daß natürlich mit jeder neu erreich- 
ten Stufe die Uufgabe, wie der Welthorizont jelbft, größer, 
weiter, gewaltiger geworden iſt.“ 

F a wei die —2 — griechiſchen Philoſophen ſehen wir 
nach der und Größe der Himmelskorper forſchen, 
jehen bierdurch die Mathematif zur Entfaltung gelangen, mit 
deren Hülfe den großen Alegandrinern dann der erfte Schritt 
in den Kosmos gelingt, die Entfernung des Mondes gemej- 
fen wird, während durd eben dieje Beftrebungen auch die 
Hülfsmittel der Beobachtung damals wie heute fich immer voll- 
fommener geftalten, bis endlih mit dem Fernrohr und den 
Inftrumenten der Neuzeit die Organe geſchaffen wurden, durch 
welche weiteres Vordringen möglich, die Entfernung der Sonne 
und Die Ausdehnung des ganzen Sonnenfgftems, ſowie der 
Abftand, der es von den nächſten Firfternen trennt, durch 
„Meſſung“ beftimmt, ja jelbit jhon eine Ahnung gewonnen 
wird nicht nur von den Dimenfionen unjrer Fixſternwelt 
innerhalb der Milchſtraße, fondern auch von jenen fernen, 
aus melden andere Fixſternwelten weit jenjeit der unfrigen 
als unfcheinbare Nebelflede nur eben noch zu uns herüber⸗ 
ſchimmern.“ 

„Wie auf dieſen letzten Ergebniſſen der aſtronomiſchen 
—“ unſere gegenwärtige Vorſtellung vom Weltbau, ſo 
ruht die Weltanſchauung einer jeden Zeit auf dem jedesmaligen 
aſtronon Wiſſen, fo iſt die Geſchichte der Aſtrono— 
mie die —2* ber geiſtigen Entwickelung des 
‚ und in ihr wiederum das Suchen nad 
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Geſa nd — daß fih an die x wid: 
ngereihe die ganze Bildungsgeſchichte der Meı bei % 








SEE a eu Dame 
teilectuellen Fortjehritts hervor wie Diefe,“ * 
„Bon foldem Standpunfte aus verliert 
lage den rein « 


nad) der Sigfternparallage den omiſchen 
und —— als die un Phaſe jener. uch alle 










die Stellung ü im Kosmos — iR” *J 
* a Be der U in 
er den jireng geſe | 
ichen a am Schluffe des gweiten 
In dem legten Abſchnitt befpricht d hg? 
Sterne, ihre Urſachen und i ihre Beränd 
gen, in denen bereits die Andeutung einer ( 
Sterne Wi Gr berichtet dann weiter über 2 

























neuerſchien 

ſchildert die Umgeſtaltung der — 
kenntniß dieſer Bewegungen und $ 
fternwelt. 

„Kür immer“, ſegt er, „ut alle Ruhe e 
hingeſchwunden aus der Sternenwelt, iſt die Umgeftal 
Weltanſchauung vollendet, die mit der verbängniknoller 
des Kopernikus in’s Beben trat. „Erkennin 
Erfenntniß, Sünde auf Sünde” gefolgt. 
find zerftört, welche den Blid der Menf 
hindurch umfangen hielten. Eine neue vn 
than. In unendlich verfchlungenen Bahnen fe 
ten dahin, durch den Wechiel von Slanz ı 
Hunde gebend von den Lebensproceffen, die ar 
vorgeben, von der unaufhörlicen Umgeftaltu es s?7 eim 
von dem ewigen Fluß der Dinge in ber der u te 
Raum und Zeit; umd in flaunender B ng rit | 
Geiſt, die Ordnung zu finden, — Hofes @ 56 * 2 
ſcheinungen beherrſcht, ſucht er die Stelle und und das V 
zu erkennen, in welchem er mit feinem Him elskorp 
ja mit dem ganzen, in jenem Glanzgedränge fa) 
denden Sonnenſyſtem zu jener Welt von 


„So rang die Menſchheit feit den Jahrte 
denen die Gefchichte Munde gibt. Tiefer 
das Körper» und Geiftesauge ein in Die Gehe 
Sternenwelt! mehr und mehr fanken die —* 
welchen das große Naturbild des Kosmos | 


„Was uns der Entwidelungsgang —— 
ineinandergreifenden Erkenntnißreihen, aus 
ſammtwiſſen hervorgegangen iſt, mehr oder we 
erkennen läßt, das tritt uns vor Ben ht. 
des kosmiſchen Willens wie in einem 6 
mel felbft vor Augen: 





































































































































die innere Einheit der gefammten menſchlichen Er— 
Bntmiehngeguge vr often veten v 





it — Gedanken it der Uebergang zu der — 

ing des erften Bandes gegeben, in welcher der Bf. fh 
gabe gejtellt bat, in der allmäligen Entitebung der 
Anordnung des Sternhbimmels das ful— 
* der Menfhheitsgeihichte am Himmel jelbft wieder 


FR 


er Sternenwelt und in Wechfelbeziehung hiermit die 
eetenfganung hervorgegangen ift. 


den reichen Inhalt des Buches, insbefondere der 
re näher einzugehen, geflattet der Raum 
re aber, der ein Mares umd geiftvolles Bild 

en Willens von der Firfternmwelt Magie will, 

* feine beſſere Quelle empfehlen, nie a; 


der Wärme. Bon Carl 
an ur üller. ee Verlag von €. Nieder, 


Fa: > 


Gegenftände der heutigen Phyſik, die Grundform 

Es if bekannt, daß man die Wärme ihrem 
hen Charakter nach aegenwärtig ziemlich allgemein als 
agserſcheinung auffaßt, und daß aus diefer Anſicht die 
fo überaus fruchtbare mechanifche Wärmetheorie her⸗ 
gen it. Ebenjo nehmen die meiften Phyſiker als 
form der Wärme die Vibrations- oder Schwin- 
an, und da dieſelbe Korm bereits auch dem 

nb Schall zu Grunde liegt und konſequenter Weife 
* Elektrieität und dem Magnetismus zu Grunde gelegt 
uf, fo. ift daraus der großartige Verſuch hervorge— 
‚bie ganze Elementarphyfif durch die auseinandergeleg- 
—— charakteriſirten Abſtufungen einer einzigen Bes 
ı als ftreng einheitliche Mechanik der phyſikaliſchen 

gen zu Fonftruiven. Mit dieſer allgemeinen 

ng * nun der Bf. in ſofern im Widerſpruch, als 
attondbewegung nicht nur für unzulänglich bält, 
Erſcheinungskreis der Wärme zu umfalfen, ſon— 
ihm fogar mit dem wichtigiten Theil der Wärmephä- 
und mit den mefentlihen Eigenſchaften der Wärme 
n einem umlösbaren Widerfpruch zu ſtehen fcheint. 
an, von der Vibrationshypotheſe jucht mun ber 
* vorliegenden Schrift zu rechtfertigen, indem er zu— 
ern (»hyſikaliſchen Charakter der Wärme und ihr Ber- 

5 den übrigen Elementarphänomenen näher beftimmt. 
# dabei, daß ‚1. das der Wärme zu Grunde liegende 
nicht durch Anziehungskräfte follteitirt fein darf, und 
: Bewegungsform bis zum intritt äußerer Störung 
(gen einer conftanten Fortdauer in ſich ſchließen 

af 2, Die Bewegung, in welcher die Wärme beftehen 
ht eine ftrömend oder vibrirend fortjchreitende fein 
daß ihr vielmehr eine von ihrem Entftehbungsort, ſo— 
\ aller wägbaren Materie überhaupt unabhängige Exi— 
en fei; 3. daß die Wärme als ein aus jelb- 
individualifirten Theilchen beftchendes Medium zu be 
fei, daß ihre Wirkungen durch die individuelle Auf 


? Bf. der vorliegenden Schrift behandelt einen der 

















ſetzung der Wärme, dürfte bier —** der Dre fein. Ueber 
ihre Berechtigung und Haltbarkeit muß die ftrenge rer 
des wiffenfchaftlihen Phyſikers — deſſen Aufmerk⸗ 





ee wir darum die vorliegende Schrift N em⸗ 
p 


nik —— ee 
nfchafte Blei Wundt. Erlangen, Ber. 
lag von Ferd. Ende 
Es liegt im re ei deduetiven Wiſſenſchaft, daß 
—* auf gewiffe allgemeine m. „ne ift, die nicht 
derjelben Wiſſenſchaft a werden fönnen, und die 






| = daber als oberite Säße ober * bezeichnet. Die 


Phyſik hat * Weſentlichen mit ſechs ſolchen Axiomen zu 
thun: 1. Urſachen in der Natur find Bewegungsur⸗ 
fahen. 2. Er Bewegungsurſache u —— des Be⸗ 
wegten. 3. Alle Bewegungsurſachen Richtung 
der geraden Verbindungslinie ihres At Sei Ungriffs- 
4, Die Wirkung jeder Urſache verbarrt. 5. Jeber 


punftes. 
Wirkung entipricht eine ihr gleiche Gegenwirkung. 6. Jede 
Wirkung ift Äquivalent ihrer Urſache. 

Mit der Begründung diefer Axiome, ihrer geichichtlichen 


Entwidelimg und ihrer philofopbifchen Mbleitung aus der 
Borftellung beichäftigt fih die vorliegende Schrift, die damit 
einen ſehr wichtigen Beitrag nicht nur zur Philofopbie der 
Naturwilfenichaft, fondern aud zur wiffenfchaftlichen Geftal- 
tung der Phyſik felbft liefert. Näher auf den intereffanten 
Inhalt einzugeben, int bier nicht möglich; dod empfehlen wir 
die Schrift Allen, denen es um ein flares Berftändnif ber 
wichtigen Grundbegriffe der Naturwiſſenſchaft zu —— = 


— — — 






— der nf 
Phyſik und Chem 
—5* und Meteoro 
Hirzel und 9. Kurze et. 
36 in den Tert gedrudten Abbildun 
29 ©., bei Duandt & ea 


„Die Menge neuer —— und —— 
welche alljährlich in den verſchiedenen Zweigen der Natur— 
wiſſenſchaft und der Technik gemacht werden, bat ſchon ſeit 
längerer Zeit das Bedürfniß nach periodiſch erſcheinenden 
Ueberſichten der wichtigſten Fortſchritte auf den genannten Ges 
bieten hervorgerufen. Dieſen ar verdanken —5* 
die verſchiedenen Jahresberichte über die Fortſchritte in 
















































































‚@ewerbetreibenbe fh über das Zälffens- 
Felde der Naturwiſſenſchaft und * 

ee ee 2a Se | 

Diefem Zwede foll das Jahrbuch der 


ie leiten die Bi. ihr 


inzelnen Wiſſenſchaften, Br @üde — 
Es w wird nur davon abhängen, N Herausgeber 


des den richtigen 
regelt fich Die Auswahl auch biernah, und das Mitgetheilte 
B oft einen fo theoretiihen Charakter, daß die Herausge- 
et zu hoch gegriffen —** mögen, Intereſ⸗ 
fant aber ift Alles. Namentlich findet der auf eine Einzeldis- 


Für den Weihnachtstiſch. 
Ein Mikroskop für Schule und Hand. 


Unendlich Biele giebt es, die noch nichts wiffen von 
all’ den Wundern, von den Auffhlüffen, die uns das Mikro— 

‚über das verborgene Leben in der Natur liefert. Wer 
nur einen Blick gethan hat in diefe dem unbewaffneten Auge 
unfichtbare © den wird es ſtets hinziehen zu neuen For— 
fhungen. Ein Mikroftop wird Jedem immerfort neue Reize 
* Natur erſchließen, eine nie verſiegende Quelle intereſſanter 

und belehrender Unterhaltung jein. 

Mit Recht fagt eine neuere Zeitfehrift: Eltern, Lehrer, 
„Behörden“ follten bedenken, daß fie durch Anſchaffung fol 
cher Unterrichtsmittel dem nothwendigen und unerläßlichiten 


Wiffen einen Reiz, eine Leichtigkeit und einen Genuß ver 


fhaffen, der belebend und verfchönernd auf die ganze Schule 
niederſtrahlt. 

Bei Gelegenheit des Weihnachtsfeſtes, wo Viele wegen 
eines zweckmäßigen, nicht zu theuren Geſchenkes verlegen ſind, 
empfiehlt ſich daher ein Mikroffop mit Lupe und einigen in— 
tereffanten Objekten (Präparaten) als eine Zierde des Weih— 
nachtstiſches. 

Allen Leſern, insbeſondere aber den Freunden der klei— 
nen unſichtbaren Welt zur Nachricht, daß die Glüer'ſchen 
Mikroſkope, von Autoritäten und Fachmännern als prak— 
tiſch und preiswürdig anerfannt, Bereinen, Schulen und Pri- 
vaten um jo mehr zu empfehlen find, da diefe Anftrumente 
mit allen anderen Borzügen die größte Biligfeit verbinden. 


Webauer- Scwerfchle'iche Bucbruderei in Halle. 








ſchaftlichen Aufgaben, 

Her Chemie vorgugsmeife zu —— —— * 
über Bunfen’s Flammenreacti 
des überbigten Wafferdampfes , über ven te — Bor 
der Galvanoplaftif, ee Mer 

bels und die neueren Kortfchritte der 3 
hervor. Jedenfalls bereichert das Jabri 
Kenntniffen in ungewöhnlichem Grade und e 
von jelbft. 




























Der Fabrilant W. Glüer in $ 
— 29 wohnhaft, liefert auf | ına (wenn 
= —— gegen BoRvorfe Pte Kr 

it Metallftativ (ai 1" 


— das Stüd. a 


cette, a Probe] 
Käftchen liegend, ie 


Botanifche Lupen, of MN u 
—— ne a 7 ı Sur. 
te (Objelte) zu 1 Thaler, 1 
und 2% Thaler das N 
a Bezugsquelle jo billiger und —— 
Inſtrumente kennen zu lernen, wird ‚es 
pa erwünfcht fein. 
Die Vergrößerung läßt Zellen, Trid J 
im Waſſertropfen derartig erkennen, wie 6 ij — ei 
wiffenfhaftlihen Unterricht in Volfsfhulen | be 
Die Inftrumente zu 3 Thalern jedoch find zu den eir 
ſten wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen —* Trichinen 
mit Erfolg zu verwenden. 
ſch * di ala ae: a 
rift über die er’jchen oftape zu 
„Ich babe mich jelbft der fo gl 
„eines ſolchen Inſtruments unterzoge 
„das Obengeſagte nur —— — 
„Mikroſkope für Schüler — ri 
„brauch bei botanifchen und 
„ſtimmungen empfehlen.” 
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pi Sale, « G. eoreigteer Berlag. 





2 in feiner Bedeutung für die Erweiterung ber 
—* Be ri wi engeren, 
—— —— —6 Nebft einer 





—* vᷣaui Saal Beta! f m nit 6 Aigkerntafin. 3 * — 
ein urenta 
ee von F. U. Stein’d Buchhandlung (Ab. er. 


n di h ie. Rebſt m 
* "uner u x —*— 


ulen. Von Dr. 
7 — | geb 
hitten. Wien, 1867, 


beiden vorliegenden Werke haben es meniger mit 

alifhen Theorie des Mikroſtope und feiner Einrich— 
8 mit der Anwendung deffelben ale Hilfsmittel auf 
en mwiffenfchaftlihen und techniſchen Gebieten zu 
as Mikroſtop, fagt der Bf. des erfteren, „ift nicht 
ven tbeoretifchen Naturwiffenfchaften zu der Ratur- 
Pflanzen und Thiere, zur Kenntniß der moleculären 
g der anorganifchen Körper, fondern aud im 

t umd- Öffentlichen eben, in den Gewerben, in der 

t Sandwirtbichihaft, in den Künften, der Indur 
im Sandel, in der ärztlichen und gerichtlichen Me: 
die in der Sanitätspofizei wie fein anderes phyſika— 
nitrument der mannigfachften und nupbringenditen 
ig fähig und zum Theil ſchon tbeilhaftig geworden.‘ 
bbringende Anwendung nachzuweiſen, haben fich beide 
e Uufgabe gemacht. Das erfte Wert behandelt aber 
fig die Anwendung des Mikroffops in der Land» 
e umd den Gewerben, in der Technik und den flün- 
vorzugsweiſe die Bedeutung deffelben für unfere 
aniniß, namentlich auf dem Gebiete des Thier» und 
ebens zur Geltung zu bringen. Wenn der Bf. diefe 
3 nun fo aufgefaßt wiffen will, daß durch die mikro— 
Forfchung feine völlig neue Weltanfhauung gefchaften 
en er nur eine Erweiterung unferes Geſichtskreiſes 
o fann man dagegen nicht viel haben. Es if am 
ber, zu entjcheiden, wo eine neue Weltanſchauung bes 
der mo die alte nur erweitert if. Uber der Bf. 
doch noch in einem ganz anderen Sinne, in dem 

Hwerlich gelten laffen kann. Nach feiner Anficht ift 
äiberbaupt eine neue Weltanfchauung undenkbar, ba 
m nur eine gibt, die überlieferte, „offenbarte Welt- 
ı9*, Die ebenfo unabhängig von der Einführung des 
ss wie von der naturwiffenichaftlichen Forſchung uͤber⸗ 
n fol, Danach hätte alfo die ganze menſchliche For- 
ſchts weiter zu thun, als Beweife für die Richtigkeit 
ibarung zu fhaffen, und das wäre doch im Grunde 
überflüffige Thätigkeit, da der Glaube feiner Ber 

arf. Wie fchleht es in diefer Hinfiht mit den Leis 






Raturwiffenfchaflliches Lileralurblall 
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ſtungen der Wiſſenſchaft beſtellt iſt, das der Beweis, den 
nah Anſicht des Vf.'s das Mifroffop für die Schöpfung aus 
Nichts oder für das Entftehen aller Dinge aus dem Willen 
eines perfönlichen Gottes geliefert haben ſoll. „Das Milror 
ſtop“, fagt er, „bat eine der erbabenften dem Menfchen ge 
offenbarten Wahrheiten dem BZweifler und Spötter gegenüber 
zu beweifen vermocht, a. Mahrbeit, vwermöge welcher 
das Werden und Entftehen des Organismus der Ausfluß 
eines fih bemußten Willens geweſen ift, daß dieſer bewußte 
Wille nur einmal etwas Werdendes entfteben ließ.” Der Bf. 
meint nämlih, das Mifroffop habe und noch nirgends eine 
Urzeugung beobachten laffen; darum exiſtire auch eine folde 
nicht. Das kann doch als ftihhaltiger Beweis nur unter 
der Annahme gelten, daß das Mikroffop nun bereits die 
äußerfte Grenge des Sehens überbaupt begeichne. Der Bweif- 
fer aber ei das nicht zugeben und im Gegentheil feine 
Zweifel nur beftärft finden, da das Mikroſtop ihm gerade ein 
Beweis ift, daß wir noch bei Weitem nicht Alles gefeben und 
die Fähigkeit des Sehens erſchöpft haben. Natürlich ift der 
Df. au ein Bertheidiger der Lebenskraft und ein Gegner des 
Materialismus und der Darwin'ſchen Theorie, er letz⸗ 
tere er nur für eine Aufwaͤrmung der Lam ſard ſchen erklärt 

und zum Theil in etwas derber ironifcher Weife abfertigt. 
Alle diefe Eigenthümlichkeiten des Vf.“s thun indeß dem Buche 
im Ganzen feinen Abbruch. Daffelbe bleibt immerhin eine 
höchſt intereffante, auch für jeden Laien verftändliche, liber» 
fihtlihe Darftellung unferes gegenwärtigen Wiffend von ber 
Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen, im Wefentlichen auch 
der geſchichtlichen Entwidelung deffelben. Befonders einge 
bend befpricht der Vf. die Bewegungserfheinungen im Pflan- 
zenreihe, den Bau und das Leben der Belle, die Gäfteftrö- 
mungen im Innern der Zellen u. f. w. Sänger vermeilt ber 
Bf. ferner bei den einzelnen mifroffopifhen Gewächſen, na— 
mentlich den für den Landwirth wie Naturforfcher gleich bedeu⸗ 
tungsvollen Roften und den für die Entwidelungsgefchichte 
fo wichtigen Diatomaceen und PBalmellaceen. Ebenfo finden 
die Befruchtungsverhältniffe der Blütbenpflangen eine umfaſ⸗ 
jende Erörterung. Jedem, der ſich gern mit dieſer Fleinen Les 
benswelt umd mit den fih für das unbewaffnete Auge ver: 


bergenden Geheimniffen des Pflanzenlebens befchäftigen will, 


fönnen wir das Buch nur auf das Angelegentlichſte em⸗ 
pfeblen. 

Das zweite Werk bat es vorzugsweife mit der technifchen 
Mikroffopie zu thun. Daß das Mifroffop für den Arzt, für den 
Pharmaceuten, für den Landwirth —man darf ja nur an bie 
verderblihen Krankheiten der Kulturgewächſe denken — neuer 
bings ein unentbebrliches Werkzeug geworden ift, wird Nies 
mand leugnen. Über auch für jene Zweige der mechanifchen 
und chemifchen Technologie, welche organifirte Dbjecte zum 
Gegenſtande haben, ift es wichtig geworden. „Un den tedhs 
nifchen Chemiker“, fagt der Bf,, „werden die verſchiedenar⸗ 
tigften Anforderungen geftellt. Den meiften entfpricht er als 


25. December 1867. 





































| aa hg gern ——— 
onfervirung zu thun hat. ß 
Die Aufgabe der techniſchen Mitroftopie beſte ge fo 

' führ 
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— her Erhorunn des Pflangens ı ierlebens 
—— — Zee I — 
zufrieden geben. Dort, wo vorausſicht⸗ 


wichtigen Anwendung auf die } a 
Gelegenheit er un die neueren Satan 
eingebenderen Kritik unterwirft. 

Wir empfehlen unfern Leſern dieſes f 
fat unentbehrliche Werk. 





ſehenen ſich nothwendigerm 
unſer Urtheil ſchärfen muß. Das Studium der Fabrikations— 
muß mithin —— zum Gegenſtande mikroſkopiſcher For: 






Grundzüge * a 4 ML * 


ber 3. Klein. ——— zeriag Di 









reitung, — und Bapierfabrifation, Holyimprägnirung und 
Färberei. ——— Dienſte hier zu erwarten find, deutet der 
einige Gebiete näher an. In der Zuderfabrikation, 


Bf. für Wenn es auch unfer Blatt nit e 
fagt er, bat man —* bis jetzt wenig um den anatomiſchen 
Bau der 

wie 


thematik zu thun bat, jo glauben wir “x 
Beſprechung der vorliegenden Schrift eine % 
zu dürfen, da fie den Zweck bat, auf dem ® 
ſtudiums in ein Gebiet der Mathematik ei 
Grundlage unfrer ganzen heutigen * 
ihrem gründlichen Verſtändniß fat ı r 
auch in der That nicht Wenige, weiche den un 
ernſte Verlangen hegen, eine genauere Kenntni ir I 
genannten Rechnung des Unendlichen oder der | bö ve 
(nfis zu erlangen, die ſich aber die Erfüllung d 
verfagen müſſen wegen der Schwierigkeiten, ihnen } 
gewöhnlichen Lehrbücher entgegenftellen. Der der — | 
ch Schrift hat es verftanden, den Weg Pig eſes Be 
zu ebenen umd . die — auf —* ‚übern 
hinweiſt, zugleih mit gewiſſen Reizen zu ı 

glauben darum manchem unſrer Leſer —— ei en 
wenn wir ihn auf die Heine Schrift a um Mm 


7 
ege Di 
enfeai 


Munfelrübe gefümmert; man begnügte fih mit Maſ— 
der Rübe und legte fein Gewicht auf die Fragen, 
die einzelnen Stoffe in der Rübe vertheilt jeien, wo in 
den Zellen das Eiweiß, der Zuder, die Peetoſe u. ſ. w. 
liege; und dod ift die Beantwortung diefer Fragen von bober 
praktiſcher Wichtigkeit. Durch die auf mikroſtopiſchem Wege 
erreichbare Kenntniß der Stofflagerung in der Rübe kann 
man fih erft ein Urtheil bilden über die Vorgänge, melde 
beim Reiben, Preffen und bei der Maceration der Gewebe | 
eintreten. Ebenfo beruht bekanntlich der Proceß der geiftigen 
Gährung auf dem Entwidelungsprocch eines vegetabilifchen 
Organismus, der Hefe. Diefer fepterer aber ift nicht nur 
verfchicdener Abſtammung, fondern kann je nach feinen Vege— 
tationsbedingungen eine Menge verfchiedenartiger Entwicke— 
serfcheinugen, die ſowohl hemmend als begünftigend auf 
die Spaltung des Zuders in Alkohol und Koblenfäure ein— 
wirken fönnen, hervorrufen. Auch bier fann nur das Mifro- 
flop entiheiden. Die Frage über Werth und Wefen der Holz⸗ 
—* ——— er nur durch das — gelöft — fi 
8 Poly neswegs eine homogene Subftang | KHamdbud) der Fänder- und Stontenhunde vo 
fondern ein Körper von beitimmter Struktur, die man ebenfo Guftan Adolph v,Klöden. Zi. 
wenig vernachläffigen darf, als bie ebenfalls nur auf dem mann'ſche Buchhandlung. 
—— Auflage. Prtis: 5 
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Abjhnitt „„ Europa‘ eine zweite Auflage veran« 
urde, umd Ddieje liegt ums nun bedeutend vermehrt 
amit hat fih das Werk ſchon jelbft das Urtbeil feiner 
rteit gefällt. Nef. bat es bereits vielfach benupt und 
8 Urtbeil nur beftätigen, wern er aud bei manden 
eine größere Ausführlichkeit gewünfcht hätte. Das 
ch namentlih auf das Ethnographiſche und Natur« 
wo uns der Bf. oftmals empfindlich im Stich läßt, 
fih um Bolksleben, Landwirthſchaft, Vegetationsver⸗ 
u. dgl. handelt. Dod ift gern zugugeben, daß das 
re noch um ein Beträchtliches vermehrt haben würde. 
bat ſich dfters eine Ungleichheit der Bearbeitung ein: 
1. Denn wenn das Werk 5. B. überall, wo Wein 
eben wird, denſelben anzeigt, jo fehlt er auf S.361 
ihünd 1, und der Leſer, der ſich über die Vegetations— 
ſſe unterrichten will, geräth in den Glauben, daf in 
der Weinbau aufböre, wenn er nicht gelegentlich bei 
s 
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derung von Ghur von Nebenpflanzungen lief. Kür 
ton Teſſin ift der Weinbau zwar beruhrt, aber viel 
für die außerordentliche Wichtigkeit, die der Wein 
ortigen Bolksleben befipt. Auch binfichtlich der Aus« 
noch Bieles zu wünfden, da der Bf, diefelbe 
nal berüdfihtigt. Um z. B. bei Bünden zu bleiben, 
eigenthümliche Betonung der legten Sylbe, mie fie 
rhätorromanifchen Dialecte begründet ift (Miſor, Ber 
ga, St. Morltz, Parpan, Diſchmu, Davös u.f.w.) 
man fle in Deutſchland nur wenig fennt, bemerklich 
erden follen, Eine gleiche Betonung bat auch Yirolo 

Be; Di. aber legt den Accent unrichtig 
borlehte Sylbe. Mitunter ift dem Bf. das Unglüd 





ht die neueften Quellen vor fih gehabt zu baben;, 


nicht bei der Bolfszählung der Schweiz, Dieſe 
nach einem amtlichen Berichte von 1860 und berich- 
mit olb's Handbuh 3. Aufl. Uber er jelbf ift 
u berichtigen, da es in der Schweiz noch meuere Un: 
3. im 3. 1862 von Zandolt (Beriht an den 
zerifhen Bundesratb über die Unterfuchung der 
chen Hochgebirgsmwaldungen u. f. w., Bern, 1862, 
\ gibt, wo fid die Bevölkerung von 2,510,194 auf 
33, alıo um 3389 Seelen ſchon wieder vermehrt 
Aber wie gefagt, find das nur Heine Ausftellungen 
beiten der Bearbeitung, die auf den fonjtigen 
erth des Werkes von feinem entfcheidenden Einfluffe 
löge es auch in diefer neuen Auflage das bedeutungs— 
» jhöne Studium der Geographie aufs Neue unters 
nd erweitern! K. M. 


megefhichte nach Wort und Spruch des Bolkes. 
Dr. Bilheim Medicud. Nör I, bei €. 9. 
8 2315. Preis: % Thlr 


t Jahren hatte es fich der Df. zur Aufgabe gemacht, 
fammenzutragen, was der Genius des deutichen Vol—⸗ 
der Natur heraus in feiner Sprache und Sprechweiſe 
y einwob, Es handelt fi folglich um das Cigen- 
1 Bolfes an dem Ausbau der Naturgefhichte ſelbſt, 
: Aufgabe ift ſchon von vornherein eine fo originale, 


| und Bolfshumor tritt bier zu 








auf alles Umgebende des täglichen Lebens, wie es nur das 
Volk während Jahrtaufenden durch Millionen feiner Kinder 
auszuführen vermochte; dieſe ſcharfen Beobachtungen und treff: 
lichen Anwendungen zeigen uns die Sprade felbſt vielleicht 


mehr als eine rein fprachwiffenfchaftliche U R 
| m Srodutt von Einzeteinbrhden, dat RA In reihe Bike 


im Genius des Bolfes entwidelte. Alles if bier fo natur 
wüchig, daß nichts feinen Eindrud verfehlt. Vielleicht exr- 
heilt Das recht aus folgenden Sägen. „Kein Ochs, er fei 
denn ein Kalb geweſen“, ift gerade jo wie „Wille Kühe find 
Kälber geweien. „Wo der Ochs König ift, find die Käl— 
ber Prinzen.” „Deinetwegen wird fein Dehſe kalben!“ Dir 


zu gefallen geſchieht feine Unmöglichkeit. „Ochſen 


langfam, ziehen aber gut.” Dies gefchieht fo weit, Mn 
wo es große Schwierigkeiten im Zuge zu überwinden gi 

de in Gebirgsgegenden und Sumpfländern, der rubigere, 
edächtigere Ochs dem feurigen, fich leicht überhigenden Pferde 
vorgezogen wird, „Wer mit Dchfen fährt, kommt auch zu 
Markte.” Doch fepen die Bauern manchmal einen Stolz 
darein, in die Stadt nur mit Pferden zu fahren und veradh- 
ten die „Ochſenpoſt““. „Der Ochſe kann aud auf 4 Füßen 
laufen, wie der Hirſch; aber nicht fo ſchnell“; daher fpotten 
wir in gewiffen Fällen: „Der Ochſe will den Hafen erlau— 
fen” Kein Dictergenius, und wenn er noch über Sha⸗ 
fefpeare hinaus ginge, vermöchte Tieferes einfacher auszu- 
jprehen. Darum gewinnt man auch beim Lefen des Mitge- 
theilten unwillfürlich einen Reſpeet vor dem Bollsgenius, der 
uns die jcheinbar jo geiftlofe Maffe wie mit Einem Sclage 
durdpleuchtet, erhebt und den Bolksbegriff zu einem faßbaren 
macht. „Kühe und Schafe geben miteinander, aber der Adler 
feigt allein‘, könnte man im Bezug auf das Voll mit feinen 
eignen Worten jagen. Denn jene ſieht Jeder felbander überall 
auf der Weide; den Mdler aber erblidt nur das gefchärfte 
Auge in der blauen Luft. Das wird um fo zutreffender, 
wenn man fieht, wie univerfal diefer Bolfsgenius ift, wie er 
fi) ebenfo zu dem Höchſten erhebt, ald er zu dem Sleinften, 
iheinbar Unbedeutendften ſich niederläft. Der Bf. bat das 
in 15 Bildern gezeigt, die ſämmtlich dem Thierreih entnom⸗ 
men find, um an ihnen darzuthun, wie univerfell der Volks: 
geiſt die Eigenſchaften feiner Umgebung auf das ganze Leben, 
bis zu den Pflanzen übertrug. Es find: das Hubn, das 
Pferd, der Ejel, das Rind, das Schaf, die Gans, das 
Schwein, der Hund, die Hape, die Maus, der Fuchs, der 
Wolf, der Löwe, die Vögel, der Adler. Manche diefer Bils 
der bat der 2efer diefer Zeitung fhon in deren Spalten vom 
Bf, felbft gefunden. Sedenfalld werden fie ihm in diefer Ber- 
einigung erft ihren ganzen Werth enthüllen. Wir unfrerfeits 
fordern den Herm Df. hiermit ganz befonders auf, feine 






















r | — Martins Hacker nd we Sim —* 
—— von Earl ** Br a nen 


von U. Bartels. — 
8. Preis: 3 Thlt. 20 Sgr. orb 

Es gibt unter den rn gewiß fein erhabeneres 
Schaufpiel, als wenn fie, nachdem fie durch mühjelige Stu 
—— ihren eigenen Geiſteshorizont erweitert haben, dieſelben 
den Laien mittheilen, um ſie Theil nehmen zu 

ag an einer gleichen Erweiterung ihres Horizontes. Die- 
fes Schaufpiel erleben wir bier zu unfrer Freude an Herrn 
Martins. Es iſt dem Ref. fit längerer Zeit fein Buch 
ugegangen, das ihn, wie vorliegendes, erfreut hätte, Der 
Bf. erfreut ſich mit Necht eines angefehenen Namens unter 
den Naturforfhern unjrer Zeit; denn nicht allein, daß er uns 
ter den Pflanzengeographen einen berporragenden Platz ein- 
nimmt, bat ihn aud ein glüdlicher Zebensgang in Sphären 
geworfen, die, dem Studium der Phytogeographie nabe ver 
wandt, das Intereffe jedes Gebildeten in Anſpruch nehmen. 
Die phnfifche Geographie war es, die den Bf. über 50 Breite 
grade, von der Nordfpige Spigbergens bis zu den Pyrami: 
den Aegyptens reifen ließ, und zwar unter Verhältniſſen, 
die nicht Leicht einem Naturforfcher zu Gebote ſtehen. Was 
er don diefen Stationen mitbrachte, ift längft Eigentum der 
MWiflenihaft geworden. Hier aber legt und der Bf. feine frü- 
beren Auffäke, befreit von dem rein wiffenjchaftlichen Ballafte, 
in geläuterter Form und Sprade, doch fo vor, daß fie aud 
das Intereffe des Forſchers noch immer zu erregen vermögen. 
Es ift eben die Sprache und Darftellung, in welcher auch die 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten gegeben werden follten, fofern es 
ihre Natur nur irgend erlaubt, Diefe Urt und Weife bat 
etwas Deutfches an fih und verräth, wie Herr Martins 
zu jenen Franzoſen gehört, die, wie Arago, Brongniart 
und wenige Andere, den Einfluß des deutſchen Geiftes an ſich 
in bervorragender Art erfahren haben. Da aber dieje Mit- 
theilungen des Vf.'s faft ſämmtlich nur Schüderungen von 
Zuftänden De Erdförpers find, fo bat die Sritif, meil 





dergleichen tungen jubjective Ideen möglichft ausſchlie— 
fen, wenig Spielraum; die Arbeiten behalten einen um fo 
objectiveren Werth. Wo fie, dennoch getränft mit fubjecti- 
verr been, noch mit entgegenftehbenden zu fämpfen haben, ge 
bört nicht hierher. . 

Man wird fi jofort von ihrer Bedeutung überzeugen, 
wenn man den Inhalt kennt. Der ſchwächſte Aufſatz ift je 
denfalls die Einleitung über die neueften Fortfchritte der Geo— 
graphie; doch foll er eben nur eine Einleitung für Diejenigen 
fein, denen das Gebiet bisher fremd blieb, Dann folgt eine 
Schilderung Spigbergens, das der Df, zweimal in den Jah— 
ren 1838 und 1839 befuchen Fonnte. Bei diefer ——— 





Gebauer⸗ Schwelſchle'ſche Buchdruderei im Halle 




























die 20. Verfammlung der Britifchen Gellfcha 
im Auguſt 1850; dann eine Abhandlung über 






foenden Gefeipaft im —*8 1863 Samen; 8 
Bentoug in der Provenge; die Grau 
Sabara; das Vernetthal und die U 
von den umächten Moränen in den öftlichen 
Galileitribüne in Florenz; die Flora un de 
Kleinafien, Syrien und Aegypten; den if 


der legte Aufſatz aibt ein phyſiſches Senäle 
Sahara in der Provinz Conftantine. 


Alle diefe Auffäge enthalten eine old e Bü I 
lehrung in intereffanter Form, daß es ung t 
wird, ihn darauf hingemwiefen zu Tees ( ine 
pfeblung in um fo überflüfiger, als —— * 
lungen über den Bf. deſſen Stellung genugfam a 
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Im Verlage von Ernft Keil in? ipzi 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: FR —* 


Populaͤre Naturle Pr 
(Poyfik) 
oder die 
Lehre von den Bewegungen in der J 
den Naturkräften im Dienfte des | ten ch 
Für Jedermann faßlich dargeſß ell 


von 


Dr. Otto Ule. 


Mit zahlreichen Hoſzſchnitten. 
Preis: 2 Thlr, 

















In Garl Winter’s Uniyersitätsbuchhandiungin Be 1 idelbe 
ist soeben erschienen : J— — 
W.Neidig, Geologische Elemente, enthaltend 

idealen Erddurchschnitt sowie die Geschichte « "Er 
den fünf geologischen Entwickelun —* mit ı genaue Ar 
u der Eruptionen, Systeme um Format kteristll 
r Systeme und Verzeichniss der organischen Ü i * Pe 
Für Schulen und interriehle 
cart, 20 —— _ 















sleinerungen). 
EEE 80, 


Beber die Entftehung der Gewaͤſſer und den Bau der Flußbetten. 


Yon Hermann 2. 


göwenberg. 


Zweitet Abſchnitt. 


I. Die Quellenbildung. 


us den zum Theil zahlreichen und forgfälti: 
gen Beobachtungen über die meteorologis 
(hen Verhältniffe des Kreislaufes des Waſ⸗ 
fers gewann die Wiffenfhaft hinreichendes 
Material, um die Erfcheinungen erklären 
Nicht fo verhält es fich mit der Quellenbildung. 
ut die Erdrinde Geheimniffe, die fidy vielleicht in 
cher MWeife erklären laffen würden, wenn uns ver» 
„in das Gewebe der Wafferadern unter der Erde 
die uns aber in ihrer Verhüllung leider zwingen, 
oßen Hypotheſen zu begnügen. 
haben den atmofphärifhen Niederfchlag in zwei 
a kennen gelernt, als Regen und ale Schnee. 
ꝛr Legtere, bevor er zur Quellenbildung fchreiten 
falls in den flüffigen Zuftand übergehen muß, fo 
edeutung für die Quellenbildung im Wefentlichen 
andere, als die des Regens. 


Maffer, mweldyes duch den Regen herabkommt, 
ı der unendlich leichten Verfchiebbarkeit feiner hell: 
er diefen Theilchen innewohnenden Schwere auf 
en Erdoberfläche Leine Waſſerſchicht bilden, wie 
n Schnee der Fall ift, fondern muß ſich auf der 
ye ftets die tiefſten Punkte zu feiner Lagerung 
ımlung wählen und diefe, bei eingetretener Dem: 
weiteren Abfluffes, mit einer Waſſerſchicht über: 
olche Niederungen find uns bekannt ale Moräfte, 
Eeiche, Seen, Meer u. f. w. 
den erwähnten Cigenfhaften des Waſſers folgt 
daß daffelbe fih nicht bloß in den Niederungen 
fläche Ingert, fondern, daß es auch auf dem Wege 
le vorkommenden Riſſe, Spalten, Klüfte, Höh⸗ 
ſ. w. einzudringen firebt. Wir wiffen aber, daß 


— 





die Erde kein homogener Körper iſt, ſondern aus vielfältig 
neben⸗ und übereinander gelagerten, oft bedeutend zerriſſenen 
und zerklüfteten Schichten beſteht, die, von ſehr verſchiedener 
Beſchaffenheit, auch in ſehr verſchiedenem Grade das Durch⸗ 
dringen des Waſſers begünſtigen oder hemmen. Da dieſe 
Schichten in ihrer Zerklüftung die natürlichen Kanäle dar: 
bieten, durch welche das Maffer in unbelannte Tiefen einzu: 
dringen vermag, fo müffen mir auch zugeben, daß fi in 
biefer Erdrinde ein großartiges Mafferneg annehmen läßt, 
deſſen Verzweigungen, in Folge des Gleichgewichts des Waſ⸗ 
fer6 in Röhrenleitungen, in den mannigfachften Windungen, 
ſowohl abs als auffteigend gedacht werden können. Diefe 
Annahme wird durch mandyerlei Erſcheinungen beftätigt. Das 
Erdbeben von Liffabon im Jahre 1755 äußerte feine Wir: 
tungen bie zu den Alpen, den fchwedifhen Küften, den 
antillifchen Inſeln Martinique und Barbados, bis zu den 
großen See'n Canada's und den battifhen Ebenen. Quellen 
verfiegten, andere traten zu Tage. Go verfiegten die Te⸗ 
pliger Thermen und kamen nad) einigen Stunden roth, d. i. 
mit Eifenoder gefärbt, wieder zu Tage. Bei Cadir bob 
fi) das Meer bis 60 F., in den Pleinen Antillen erſchien 
plöglich eine 20 5. hohe Fluth, und das Meer war tinten: 
ſchwarz. Bei dem Ausbruche des Vulkans J n Mexico 
im J. 1759 verſchwanden die Quellen der beiden Flüſſe, des 
Cuitimba und des San Pedro und erſchienen nachher als 





heiße Quellen, die es noch find. 


Diefe Beifpiele zeigen offenbar, daß die gewaltigen Er: 
(hütterungen des Erbbodens zwar nicht auf die Bildung, 
doch aber jedenfalls auf das Erfcheinen der Quellen einen 
Einfluß üben, woraus fih fo manches Wunderbare in der 
Dertlichleit, wie in den phpfitalifchen oder chemiſchen Eigen: 
thümlichkeiten einer Quelle erklären läßt. 

Der fallende Regen führt nicht alle feine Waffer bloß 


den Bächen und Slüffen zu, fondern ein bedeutender Theil 
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‘ 


deffelben fidert in den Erdboten und dringt in diefen fo weit 
vor, bis er an eine Schicht kommt, weldye entweder von 
Natur oder durch die Aufahme des Waſſers felbft, wie 3. B. 
Mergel, fetter Thon u. f. w., ein weiteres Durchdringen 
nicht mehr geftattet. Bei der Auflöfungsfähigkeit des Waſ⸗ 
ferd und vermöge der Capillaranziehung kann es leicht ge: 


ſchehen, daß das Waſſer zwiſchen den Schichten hin ſich eine 


Bahn briht und entweder als Quelle zu Tage tritt oder ge: 
hindert durch eine undurchdringliche Schicht ſich fammelt und 
je nad) der Lage diefer Schicht felbft nach aufwärts fleigt, 
wobei die in den Scheidungsebenen der Schichten mit großer 
Wahrſcheinlichkeit fi) vorfindenden Iuftleeren Kanälchen zur 
Hebung des Waſſers mitwirken, bis baffelbe an irgend einer 
Stelle einen Ablauf findet, um fofort als Quelle, nicht blos 
am Fuße der Gebirgsabhänge, fondern auch viel höher zu 
erfheinen. Aber audy andere Urfachen können die Ber: 
anlaffung zur Quellenbildung geben. So können auch jene 
Erderfhütterungen .die Erdrinden zerffüften und dadurch dem 
Waſſer Zugänge eröffnen oder verfchließen. 

Wenn wir folhe, zum Theil tief in das Innere der 
Berge flreichenden, aber zugänglichen Zerflüftungen und 
Höhlen betreten, fo werden wir gewahr, daß die Wände 
ganz feucht, mitunter vom Maffer ganz triefend find, und 
daß fich in den Niederungen des Bodens kleine Waffermaffen 
gebildet haben, die als die Quelle für diefen oder jenen Bach, 
Fluß u. f. w. angenommen werden. Unterfuchhen wir bie 
Wände der Höhlen felbft, fo werden wir in mandyen aud) 
nicht eine Spur auffinden können, die und zu dem Schluffe 
berechtigt, daß am biefer oder jener Stelle ein größere® Quan⸗ 
tum Waſſer hervorquillt, als an einer andern. Mir mer: 
den vielmehr gewahr, daB das Waſſer fhmeißartig an den 
Mänden hängt und bei Vereinigung mehrerer Xröpfchen 
entweder zu Boden fälle oder an den Wänden herab: 
einnt. Diefe Erfiheinung läßt ſich duch die Annahme er: 
klären, daß die Maffen des Gefteins hinlänglich porös find, 
um das Durchſchwitzen des Waffers zu geftatten. Mie, wenn 
nun eine ſolche im Innern der Gebirge liegende Höhle uns 
zugänglich oder von der äußeren Melt abgefchloffen ift? Auch 
hier werden wir zugeben möüffen, daß das Waſſer durch: 
(hmigen und fih in der Höhle anfammeln kann. Durch 
diefe Anfa g wird aber ein Drud auf bie darin be: 
findliche bervorgerufen, welcher im -Vereine mit dem 
Drud des angefammelten Waffers auf die Wände übertragen 
wird, fo daß nach Jahchunderten oder Jahrtauſenden end: 
lich ein Abflug für die eingepreßte Luft oder das angeſam⸗ 
melte Maffer erzwungen werden mag. Tritt nun der leg: 
tere Sal ein, fo ift die Bildung einer nie verfiegenden 
Quelle gefchaffen, die ebenfo durch Zahrtaufende ihre Nah: 
rung findet, wie die noch beftehende und fchon von Hero: 







dot erwähnte Erafinos: Quelle am Abhange des Chaon oter 
die Kaffotis:Quelle, jegt der Brunnen des heil. Nikolaus, 


welche unter dem Apollotempel durchfloß. 
Während der Regen uns zwingt, 


die Quellenbildung 
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in das Innere der Erdrinde zu verfolgen, werden wir durch 
die Niederfhlagsform des Schnee's veranlaßt werden, dieſe 
Quellenbildung auf der Oberfläche felbft wahrzunehmen. 

Mir wiffen, daß in den oberen Regionen einer jeden 
Zone eine Grenze eriftirt, über welche hinaus kein Regen, 
wohl aber Schnee als Niederfhlag herabfält, und dieſe 
Grenze nennen wir die Schneegrenze. Zinden ſich daher un: 
ter den verſchiedenen Breitengraden Gebirgsmaſſen, weld« 
über dieſe Schneegrenze hinausragen, fo werben ihre oberen 
Flächen mit ewigem Schnee bededt werden. Die nachftehend: 
Tabelle zeigt die Höhen der Schneegrenze nach den Breiten: 
graden geordnet. | 
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Südweftfpige von Spipbergen 78° 150 
Rordardnland . . | > 15 
Bäreninfel . | 741. : 180 
Magerde 1 
Er | Finnmarken | 70 | go6 
Talvig 1060 
Sulitelma, Lappland ..:67 1169 
Jeland, Ofterjddul . 168 1% 
Gebirge von sera — — 

* rd von Urlan 

ücen am Fiord vo Norwegen . . | 61 | 1700 
olgesfondensfjeld ; 1600 
—RX Vhevelutch Sr Kr re ; 56; | 100 
Unalafhla . » . . - — . | 83/2 | 1070 
Altai ; 50 2144 
a u — | 46 | > 

ru ; 
Rasbet Raufafus . 43 13235 
Dorenden . ae ne NE ee A | 428%), | 2728 
RodysMRountains . Pa Yan An Bar En 3300 
Krarat, Armenien » » 2 2 0 en. 40 j B8 
Argäus, Kleinafien . . 381, ' 326? 
Sierra Nevada, — 37 3410 
re nt 341], an 

ordabhang t 
Shpabbane } des Himalapa . | 30% | a0 
Zolufa ! * 
Nevada⸗Iztaccihuatt Mexiko . ...118 144 
Popocatepetl 6 
Gebirge in Abelfinin . . 13 4281 
Sierra Nevada de arme 8 800 
Tolima... 5 . 460 
Burace . — 2, 4 
Mevados von Quito . . 0 454 

rad. 

Andes von Quito. . > 2 2 2 2 2 2 na 2 je 
a Sumacolta } äfttgeGordillere von Bolivia | 1gaj° | ars 
Inchocaya 16 513 
Arequipa | 16 5400 
Göipicani weſtliche Gordillere von Bolivia 17%, | 558 
Sajama is 598 
Paachata 18 61% 
Bortilo und Peuquenes, Chi -. -. » . 83 | 4 
Küſtencordillere, Chili . - .... — ꝛi | 1: 
Magellanaftrafe ; 534, 1 


Wie fehr lokale und andere  Berhätmiffe auf die Hi 
der Schneegrenze einzumirken vermögen, gebt aus ein 
Blicke auf diefe Tabelle hervor. Doch ift Hier nicht der DE, 
auf die wirkfamen Urfachen felbft näher einzugehen. 


Benn man gewöhnlich diefe in den oberen Gebirge: 
n angehäuften Schneemaffen als ewigen Schnee bes 
t, fo ift diefe Bezeichnung durchaus nicht mörtlich 
men, da fonft der vor Jahrtauſenden gefallene Schnee 
mmer vorhanden fein müßte. Allerdings wird fich der 
em Sabre gefallene Schnee durdy eine längere Zeit: 
als foldher erhalten, aber feine mittlere Mächtigkeit 
nah Hugi in den Thälern zwifhen 120 und 180, 
n Suppen und Hängen aber höchſtens 40 Fuß errei- 
ein Beweis, daß der vor Jahren gefallene Schnee ver: 
den ift und durch einen neuen erfegt wurde. 
n der That find diefe Schneemaffen ebenfowenig ru: 
als die Wolken über ihren Gipfeln. Sie ſenken ſich 
pärts, bald rudweife, bald in Lavinen ſtürzend, und 
wenn fie zu ruhen fcheinen, find fie in einer kaum wahr: 
wen, aber fletigen Bewegung begriffen. Sind diefel: 
ber bis zu einer Ziefe herabgelangt, wo ihre Schmel- 
uch die Zemperatur ermöglicht iſt, fo unterliegt es 
Zweifel, daß fie aus dem flarren in ben flüffigen 
) übergehen und die Veranlaffung zur Bildung ober: 
: Quellen geben. — 
us dem bisher Angeführten erfehen wir bereit6, daß 
uellen unter ſehr verfchlebenen Verhaͤltniſſen bilden 
Es gab indeffen eine Zeit, mo man Alles erklären 
Man verlor ſich dabei in Hypotheſen, bie oft den 
ten Bedingungen der Naturgefege widerfprachen. Solche 
prüche fuchte man dann durd Annahme irgend einer 
in nicht bekannten Kraft zu erklären, ließ aber biefe 
elbſt unerklärt und hüllte fo das Ganze in Räthfel. 
id auch Hypotheſen über die Entftehung ber Quellen 
Mt worden, deren einige hier in Kürze erwähnt wer: 
gen. Ä 
n einer der gefeierteften Hppothefen, die von Silber: 
und Decartes aufgeftellt murbe, fpielt da6 Meer: 
bie Hauptrolle. Daffelbe ſoll nämlidy duch vom Mee⸗ 
de ausgehende untericdifche Höhlungen an den Heerd 
itralfeuers der Erde dringen, dafelbft in Dampfform 
t werden, und diefer Dampf nun in ſchlauchförmigen 
gen zur Erdoberfläche emporgelangen, wo er condens 
de, um uns als labender Quell zu erfreuen. 
ıh in andern Hypotheſen fpielt das Meerwaffer die 
He und zwar fol es durch zwei Kräfte bis in die 
Gebirge emporgezogen werden. Diefe zwei Kräfte 
e Capillar- und die Attractionstraft. Freilich iſt es 
inem gelungen, biefe feinen Poren und Kanälen 
ifen, die felbft unfere dichteſten Metalle nicht fein 
bieten Eönnten, um Waſſer bis zu den Gipfeln der 
zu heben. Endlich haben auch die artefifchen Brun⸗ 
neuerer Zeit eine Hypotheſe hervorgerufen, die darauf 
eht, daß ſich in der Erdrinde in größeren oder gerins 
Liefen Waffermaffen befinden follen, die durch das 
des über ihnen liegenden Bodens in eine folche 
ıng verfegt würden, daß, wenn diefen Maſſen ein 


natürlicher oder künſtlicher Ausweg geftattet werde, fie ihr 
Waſſer ſtrahlend hervorbrechen Laffen. Wie die hier gewif: 
fermaßen ſchwebend anzunehmende Dede beſchaffen fei, und 
unter welchen Verhältniffen das Waffer in diefe unterirdi⸗ 
fhen Reſervoirs gedrungen und fich ſelbſt in den unnatür- 
lien Spannungszuftand verfegt habe, gibt auch dieſe Hp: 
pothefe nicht an. 

Wir übergehen diefe Hppothefen, um uns den thatfädı: 
lichen Verhältniffen des Kreislaufs des Waffers zuzumenden. 
Daß die Erdrinde aus Schichtenlagen befteht, kann ſchon 
an ihrer Oberfläche wahrgenommen werden und wird vollends 
durch Brunnengrabungen, wie durch die tief in die Erde ge: 
führten Bohrungen und Bergftollen beſtätigt. Diefe Schidy 
ten bebedien zuweilen im ununterbeochenen Zufammenhange 
weit ausgedehnte Flächen und nehmen dabei nicht felten felbft 
die Neigungen der Gebirgsabdachungen und beten Dänge un. 
Dabei find foihe Schichten, welche in keinem zufammen- 
gebadenen, fondern in Lofem Zuftande fi befinden, wie 
HDumuserde, Flugfand, Thon u. dgl., in den Thälern mäch⸗ 
tiger, als auf den felbft nur mäßigen Berghöhen, weil na: 
türlich die loſen Theilchen durch den Niederſchlag mit in die 
Miederungen geführt und da abgelagert werden. 

In Bezug auf das Waffer Laffen fi die Schichten in 
drei Dauptcharaktere theilen: in foldhe, die für das Maffer 
undurchdringlich find, in abforbirende und in wafferleitende 
Schichten. Zu den Erfleren werden Fels: und mit Waffer 
gefättigte Thonſchichten, zu den Zweiten Sandſtein⸗ und einige 
Arten von Kalkfteinfhichten, zu den Legteren lofer Sand 
oder Schotterfhichten (Gerölle) gezählt. 

Zwiſchen biefen drei Hauptgliedern gibt es noch eine 
große Anzahl von Imifchengliedern, welche die ermähnten 
Eigenfchaften mehr oder weniger befigen. Nicht minder übt 
hierauf auch die Art der Ablagerung einen Einfluß und zwar 
fo, daß ſelbſt undurddringlihe Schichten wafferleitend wer: 
den Eönnen, fobald duch Aufnahme von Sand und Schot: 
terlagen ihr ununterbrodhener Zufammenhang geftört ft. 
Diefe Thatfache läßt fich befonder® bei dem jüngeren Flötz⸗ 
gebirge — dem Schiefer — bemerken, two wir zwiſchen dem 
blättrigen Stein= oder: Zhongefüge plöglih Sand: oder 
Scyotterlagen gewahr werben, aus welchen nicht felten nad) 
der ganzen Längenausbehnung das Waffer hergganuillt. 

Da bei lofen Schichten Ihre höher F Theilchen 
durch den Niederſchlag in die Niederungen abgeführt werden, 
fo kann es kommen, daß von den Höhen ſelbſt undurch⸗ 
deingliche Schichten zum Theil oder audy gänzlich abgefpült 
wurden, wodurd auf den Höhen die unter diefen befindlichen, 
möglicherweife wafferleitenden Schichten mehr oder weniger 
bloßgelegt werben und nun das Eindringen des Waſſers ge: 
fatten, welches ſich dann ungehindert durch die ganze waſſer⸗ 
teitende Schicht verbreiten Eann. 

Iſt nun die mwafferleitende Schicht von. undurchdring⸗ 
lichen Schichten umgeben, ſo iſt es natürlih, dag ſich das 


Waſſer in demfelben anfammeln und, da Beine Verbunftung 
1 E 








Rattfindet, zu mächtigen Maffen anwachſen kann. Es bil: 
den fich fomit unterirdifhe Wafferrefervoird, welche, well 
durch die ganze mafferleitende Schicht ausgebreitet, ebenfalls 
weit ausgedehnte Flächen einnehmen, deren verfchiedene Nei⸗ 
gungen durchaus. keinen flörenden Einfluß auf die Anſamm⸗ 
lung des Waffers felbft Haben können. Diefe MWafferrefers 
voird dürfen aber nicht als hohle Räume gedacht werden, 
über welchen der Boden gewiffermaßen ſchwebt oder vielleicht 
gar durd den Drud des Waſſers fchmebend erhalten wird. 
Die bier gemeinten Reſervoirs find vielmehr feſt gelagerte, 
wenn aud) aus lofen heilen beftehende Maffen, die nur in 
ihren Zwiſchenräumen das Waſſer aufnehmen können. In 
der That finden wir bei Bohrungen zum Zweck artefifcher 
Brunnen, daß die wafferleitende Schicht gewöhnlich von die⸗ 
fer Befchaffenheit if. Es hat alfo an fid nichts Miber: 
ſprechendes, daß unter der Oberfläche der Erde weithin aus: 
gebreitete, mit Waffer gefhmängerte Schichten fich befinden 
follen, wenn wir überhaupt zugeben, daß ſich Schichtenlagen 
ohne Störung ihres Zuſammenhanges über bedeutende Flä⸗ 
hen ausbreiten können. 


Wenn nun dem Waffer des Niederfchlages das Eindrin⸗ 
gen in derartige wafferleitende Schichten geftattet ift, fo kann 
es eben auch feinem Zweifel unterliegen, daß das eingedrun⸗ 
gene Waſſer in der Schicht ſelbſt bis in dieſelbe Höhe ſteigt, 
in welcher es eingedrungen iſt, und daß es in dieſer Höhe 
allenthalben abzufließen ſtrebt. Wenn nun durch irgendwelche 
Verhältniſſe der Weg für das Steigen des Waſſers bis zur 
Oberfläche der Erde gebahnt iſt, ſo wird es auf dieſem Wege 
zu Tage treten, und wir werden die Erſcheinung einer na⸗ 
türlichen Waſſerquelle vor uns haben. Wird dagegen für 
den Abfluß eine künſtliche Oeffnung vorbereitet, z. B. durch 
eine Bohrung, welche wenigſtens bis in das Innere ſolcher 
waſſerhaltiger Schichten reicht, ſo werden ſich uns arteſi⸗ 
ſche Brunnen darſtellen, deren Natur es keineswegs noth⸗ 
wendig macht, daß ihr Waſſer als hoher Strahl über die 
Erdoberfläche hervorbreche. Es gibt vielmehr eine große An⸗ 
zahl ſolcher arteſiſcher Brunnen, deren Waſſerniveau im 
Bohrloche nicht einmal bis zur Erdoberfläche reicht. 


Der Unterſchied zwiſchen dem ſtrahlartigen Hervorbrechen 
des em ge der Erdoberfläche und feinem Erſcheinen in 






tieferem ad kann nur don dem höher oder tiefer ftatts 
findenden Eindringen des Waſſers in die mafferleitenden 
Schichten oder die unterirdifchen Wafferrefervoire abgeleitet 
werden, wobei jedoh die Mächtigkeit der wafferleitenden 
Schicht, reſp. des dafelbft angefammelten Waffers, fo wie 
die weiteren Abflüffe, die möglicherweife aus höhers ober 
tieferliegenden Theilen derfelben Schicht oder deffelben Reſer⸗ 
voirs erfolgen können, zu berüdfichtigen find. — Durch 
mehrfache Ausflüffe wird nämlich der Drud des Waſſers im 
Reſervoir ſich nicht gegen eine und diefelbe Deffnung cons 
centriren, fondern um fo mehr vertheilt erfcheinen, ale Aus⸗ 
Außöffnungen vorhanden find, Dies iſt auch die wahrſchein⸗ 





lichſte Urſache, warum fo menig natürlihe Springbrunnen 
in der Natur vorkommen. 

Nicht bei allen Waſſerquellen findet ein ſtetiger Zufuf 
ftatt, und wir finden befonders in Gebirgsformationen, de 
aus klüftigem Sand: oder Kalkftein befteben, Quellen, welde 
nur einen periodifhen MWafferabfluß zeigen und daher zum 
Unterfchiede von den Quellen im Allgemeinen „‚intermitt: 
rende Quellen’ genannt werden. Aus der Heimat biefe 
Quellen läßt fi) einigermaßen auf die Entſtehungsweiſe ber: 
felben fchließen. Da fie jedoch nur von untergeorbneter Be 
deutuug find, fo begnügen wir uns, fie bier nur ermwähet 
zu haben, und wenden unfere Aufmerkſamkeit Lieber einigen 
feltneren Erfcheinungen des unterirbifhen Wafferneges zu. 

Die erwähnten, aus Sand: und Kalkſtein gebildeten 
Gebirgsformationen find weit mehr zerflüfteter und zerriffe 
ner Natur, als alle übrigen Gebirgsformationen. Die 
Thatſache läßt fi) zum Theil aus der Porofität diefer Ge 
fteine, namentlidy des Sandfteins, und aus ihrem Gehalt an 
(östlichen Beitandtheilen erklären. Aber die Entflehung je 
großartigen Höhlen von Adeldberg, Reutlingen u. U. weil 
uns noch auf eine ältere, vorfündfluthliche Zeit zurück, der 
gewaltige Revolutionen bie Erde bis tief in das Innere mäd: 
tig zerklüfteten. Durch das Eindringen des Waffers im dief 
tiefen Spalten und Riffe der Erdrinde mögen im Laufe der 
unendlihen Vorzeit gar manche großartige Veränderungen 
ſich geftattet haben, die von dem heutigen Forfcher nur noch 
geahnt werben können. 

Daß die Zerflüftung des Geſteins durch Aufnahme des 
Waſſers in fein Inneres felbft nur befördert werben ann, 
gebt fhon aus Veränderungen hervor, welche die Eohäfion defs 
felben dadurdy, zumal bei den zeitweife eintretenden bedeuten 
den Temperaturwechſeln, erleiden muß. Das eingedruägen: 
Waſſer ſchwächt nämlich die Cohäfion des Gefteins, entführt 
die darin aufgelöften Xheilhen, fammelt fi im Junern 
der zum Theil felbft gefchaffenen Räume und Poren, erſtartt 
wohl gar zu Eis und wird in diefer Form, in Xolge der 
größeren Ausdehnung, die Urſache einer Zertrümmerung dei 
Gefteins, welche feine allmälige Wegſchwemmung begünfligt. 
Man ift dadurch auch wohl zu dem Schluſſe berechtigt, daf 
fi) im Laufe der Zeit früher getrennte Klüfte und Riffe 
verbinden und ein unterirdifhes Nes von Hohlgängen bilden 
tonnten, die den Waſſer nun eine willige Derberge bieten, 
in weldyer es feinen Gefegen getreu fortfährt zu zerſtöten 
und neu zu bilden. 

Daß wir überhaupt berechtigt find, dem Gewäſſer einen 
längeren unterirdifchen Lauf zuzufchreiben, beflätigen uns al 
warmen und heißen und alle Dineralquellen zur Genüge, und 
wir müſſen es jedem Zweifel entrüdt fehen, wenn wir fra 
gen, woher diefe Quellenwärme, die zumellen bis zur Gib 
bige fteigt, woher der in der Quelle aufgelöfte Mineralgehalt 
flamme. Beides kann nur erklärt werden, wenn wir f& | 
geben, daß das Waſſer im erfleren Falle an dem unterirdi⸗ 
fhen Heerde der Erde erhigt wird, während im legteren 


Meg durch Miinerallager führen muß, deren auf: 
yeilhen ed in fih aufnimmt. Die Wege folcher 
nüffen aber weit ausgedehnte fein und befondere die 
en viele Meilen betragen. Da fi nun neben der 
Quelle ganz gut auch eine Mineralquelle und neben 
h eine Süßwafferquelle denken läßt, fo haben wir 
ich einen Beweis für eine untericdifche, durch un 
liche Gefteine bewirkte Scheidung der Waffernege, die 
neben: oder unters und übereinander gedacht wers 
n, fondern die vielmehr in den mannigfaltigiten 
jungen die Erdrinde durchziehen können. Daß end: 
nebeneinander Süßwaſſer dem Erdboden entquellen 
i ekeine unterirdiſch gemeinfchaftlidhe Gommunication 
st fi) durch die Chemie vollfommen beweifen, wie 
n praßtifchen Leben oft ſchon der verfchiedene (Se: 
veier Nachbarbrunnen beweift. 
e die Größe der unterirdifchen Quellengebiete kön⸗ 
tatürlich keine genügende Auskunft geben, und wir 
ir aus den Erfheinungen fchließen, daß fie ebenfo 
. fein mögen, wie bie Gebiete ber obericdifchen 
Ubſt. Bei Eleinen Quellen dürfte deren unterirdis 
et von ganz befcheidener Ausdehnung fein, während 
en Quellen wahrſcheinlich eine unterirdifche Vereini⸗ 
yrerer Bleinerer Quellen ftattfindet. So z. B. ift 
hen, daß das unterirdifche Quellengehiet des Ta⸗ 
fhon ein bedeutendes fein müffe, da bei feinem 
bereits eine fo reichliche Waffermaffe hervorquiilt, 
be mit einem Eleinen Bache zu vergleichen iſt. 
det die Dromme, welche in der Normandie ent: 
id hierauf in üppigen Wieſen verfiegt, bei ihrem 
yervorbrechen aus der Erbe eine mächtige Quelle, 
ft dadurch offen die Thatſache ihres unterirbifchen 
f6. Einen noch ungmweideutigeren und zugleic) groß: 
Beweis hiervon gibt uns die Rhone durch ihren 
hen Lauf zwiſchen Genf und Lyon. 
ven merkwürdigſten Naturerſcheinungen auf dem Ge: 
Quellenbildung gehören der Zirkfniger See in Jlly⸗ 
der Geifer auf Island. Das Spiel des Zirknitzer 
eht darin, daß er zumeilen gänzli in den Erd⸗ 
fiegt und dadurch das Seebette der Art troden legt, 
itweife felbft zum Anbau benugt wird, plötzlich und 
ch aber wieder hervortritt und das Seebecken füllt, 
: wieder zu verfirgen. Wenn wir das beinahe zwei 
teilen große Seebeden, nachdem es troden gelegt, 
, fo finden wir, daß der Boden aus Kalkflein be: 
Icher mit einer Schiht von Thon und Humuserde 
ift, die mehrfach unterbrochen, ihr Unterlager, den 
bloßlegt.. Diefe inmitten des See's, ſowie an 
ı entblößten Stellen zeigen zahlreiche kleinere und 
Jeffnungen, welche tief in den Selfen hinabrel: 
daß man in einige berfelben bis zu 100 Fuß Tiefe 
m konnte, um fie zu unterfuhen. Diefe natür: 
hläuche bilden zugleih die Communicationen mit 


nen 


bedeutenden trichterförmigen Löchern und Höhlen, in melde 
ſich das Waſſer mit feinen Fiſchen zurüdzieht, und aus 
denen e8 wieder in raſchem Anſchwellen in das oberir: 
difche Seebeden übergeht und hier Veranlaffung zu reichen 
Sifchereien gibt. Die Trodentegung des Seebette® beginnt 
gewöhnlich fhon im Frühjahre, wobei man wahrnehmen 
kann, daß aus den weftlihen Deffnungen des Secbettes eine 
bedeutend größere Muffe Waſſers abfließt als aus den öft: 
lichen, und daß diefe Verſchluckung des Waſſers in die Erde 
nur langfam vor fid) geht und nur unter günftigen Umſtän⸗ 
den in 14 Zagen erfolge. Dagegen füllt ſich das Seebeden 
gewöhnlidy in wenigen Stunden, wenn anhaltender Regen 
oder das Schinelzen eines ſtarken Schneefalled vorangegangen 
if. Hierbei bemerkt man jedoch, daß befonderd die zur öft: 
lichen Seite liegenden Deffnungen thätig find und eine reich: 
haltigere Maffe Waffers für das oberirdifche Seebeden ſpen⸗ 
den als bie weftlichen. 

Diefe merkwürdige Erfcheinung des Verſchluckens folcher 
Maffermaffen in den Erdboden bewelft unmwiderleglic das 
Vorhandenſein unterirdifher Waſſerſtrömungen. Unteritdifche 
Höhlen nehmen für gewöhnlich das Waſſer des See's auf. 


Aber wenn nach anhaltendem Regen oder Schneefchmelze die 


Klüfte zu eng find, um die ungeheuren Waffermaffen in die 
Ziefe zu leiten, fo muß nothwendig eine unterirdifche Stauung 
erfolgen, die in demfelben Grade aufwärts fleigt, als die 
andringende Waffermaffe wählt. Das Waffer feige all⸗ 
mälig in den Höhlungen über das Niveau des Seebodens 
und beginnt nun, diefe zu füllen. Ja, es kann unterirdiſch 
ſich über die Uferränder des See's erheben. Der Umftand, 
daß fid) der See in wenigen Stunden füllen, dagegen bei 
günftigen Zeitperioben, namentlih bei anhaltend trodener 
Witterung, erft in 14 Zagen ablaufen kann, beflätigt nur 
die Annahme, daß die unterirdifhen Abflußwege des Waſſers 
verengt find und darum auch nur ein allmäliges Abfließen 
geftatten. Aehnliches zeigen uns gar oft Gebirgsbäche, weiche, 
duch die Natur oder duch angebrachte Kunſtdämme verrie: 
gelte Thaler zu paffiren haben und dadurch entweder natür: 
liche oder künſtliche Baſſins bilden müffen. Auch, das Mehr: 
abfließen aus den weftlichen und das Mehrzufließen aus den 
öfttichen Löchern des Seebettes erklärt fi) einfach durch die 
verfchiedene Weite der Mündungen, durd) weidge das unter: 
irdifhe Waffer feinen Abflug finde. Die Erfeinung des 
Zirknigere See’s konnte nur für den finflern Aberglauben 
früherer Zeiten ein Räthfel fein, für die vorgefchrittene Wif: 
fenfhaft ift fie es nicht mehr. 

Eine noch großartigere Erſcheinung bietet der Geifer auf 
der Inſel Island in der Nähe des Vulkans Hella dar. 
Man denke ſich einen Waſſerſtrahl von etwa 5 Klaftern im 
Umfange in die Höhe von 12 bis 13 Klaftern emporgetrie: 
ben, unter fürdhterlihem Getöſe der Erde plöglich entquellend, 
— und man hat den Anblid einer der wunderbarften Thä⸗ 
tigkeiten der unterirdifchen Naturkraft vor fih. Allmälig 
nimme diefer Waſſerſtrahl ab, bis er endlich nah 10 Mi: 


nuten verfchwindet, um in beinahe regelmäßigen Zeiträumen 
von 30 Stunden mit denfelben fhrederregenden Detonatio: 
nen wiederzukehren. in diefen Zeitintervallen unterhält der 
Geiſer feine Bewunderer mit Iwifchenfpielen, die darin bes 
fliehen, daß er alle zmei Stunden einen Wafferftrahl von etwa 
3 Klaftern Höhe entfendet, um damit feine ununterbrocdhene 
Lebensthätigkeit zu befunden. ine genügende Erklärung ift 
eigentlich für diefe großartige Erfcheinung bisher nicht gegeben 
worden. Man ift nur darüber einig, daß bier zugleich eine 
im höchſten Grade gefpannte Wafferdampflraft mitwirke, auf 
welche ſchon die hohe Temperatur des hervorbrechenden Waffers 
hindeutet, eine Temperatur, die zwifchen 72° u. SON, Liegt, 
und welcher der benachbarte Vulkan Hella wohl kaum fremd iſt. 


2. Slußgebiefe und Flufpetten. 


Man pflegt bie SOberflähe der Erde in Gebiete 
einzutheilen, weldye die Namen der darin fließenden oder 
auch flehenden Waffer tragen. Das Bleinfte Gebiet iſt 
daher das der Du. alfo jener Theil der Oberfläche 
der Erde, welcher den auf ihn fallenden Gejammtnie- 
derfchlag einzig und allein dem Rinnſale diefer Quelle zu: 
führt. Wereinigen ſich mehrere Quellen miteinander, fo ent: 
flieht ein Bach), aus der Vereinigung mehrerer der Fluß und 
endlich der Strom, welcher Ausdrud überhaupt für die größte 
vereinigt fließende Waffermaffe angewendet wird. Es werden 
ſonach die Gebiete von mehreren vereinigten Quellen und 
Bächen Fluß: oder Stromgebiete genannt. 
man wohl aud) von einem Quellgebiet dieſes oder jenes 
Fluſſes oder Stromes. 


Die Grenze, welche die Gebiete von einander fcheidet, J 


wird die Waſſerſcheide genannt, und dieſe iſt genau die höchſte 
Linie, welche zwiſchen den Gebieten gezogen werden kann. 
Dieſe von der Natur beſtimmten Grenzen zerfallen in 
Haupt: und ſecundäre Grenzen oder Waſſerſcheiden, wovon 
die erflere zwifchen jenen Gebieten gezogen iſt, welche ihre 
Waſſer entgegengefegten Meeren zuführen, während die fecun: 
dären nur Nachbargebiete trennen. 

Unter dem Bette eines Fluffes verfteht man jenen Ras 
nal, in welchem das Waffer fließt, und man muß davon wie: 
der die Sohle, die Uferwände und den Bord unterfcheiden. 
Die Sohle iſt diejenige Zläche des Bodens, auf welcher ſich 
das Waſſer bewegt oder auch ruht. Sie befteht je nach der 
Gefhwindigkeit des Waffers aus mehr oder minder mädhtigen 
Geſchieben, mworunter befonder6 im oberen Laufe der Flüſſe 
Selsftüde von bedeutender Größe vorkommen. Se weiter ſich 
die Flüffe vom Gebirge entfernen und je mehr ihre Geſchwin⸗ 
digkeit abnimmt, um deſto minder mächtig iſt auch das Ge⸗ 
fehiebe, bis es endlich an den Mündungen in Sand und 
Schlamm übergeht, bie nicht felten die Verfandung oder 
Verfhlämmung der Mündungen bewirken und dadurch das 
zufließente Waffer zwingen, fi) undere Mündungswege zu 
bahnen. Die Sohle ftehender Gewäſſer hängt natürlich von 
der Dertlichkeit des Bodens ab. 


Zuweilen ſpricht 


— — — — — —— — — nn — — 


Die Uferwände, oder auch kurzweg die Ufer, ſtellen die 
Verbindung der Sohle mit dem übrigen Erdboden her und 
ſind daher die begrenzenden Theile des Flußbettes. Da ſie 
nun von der örtlichen Erdmaſſe gebildet ſind, ſo können ſie 
aus Fels, geſchichteten Geſteinen oder auch Erdarten beſtehen, 
und davon hängt wieder der Grad ihrer Steilheit ab. Um 
beſtimmt das eine oder andere Ufer bezeichnen zu können, hat 
man feftgefegt, daß dasjenige Ufer das rechte Ufer genannt 
wird, welches zur rechten Hand liegt, wenn man ſich mit 
dem Gefichte thalabwärts, alfo nad dem Laufe des Fluſſes, 
wendet, während das entgegengefegte das Linke Ufer heißt. 

Unter Ufergelände verftehen wir die nächſte, an das Ufer 
angrenzende Bodenfläche, und jene Linie, welche ſich aus dem 
Durchſchnitt des Ufergeländes mit den Uferwänden ergibt, 
wird der Uferbord genannt. Aus der Erflärung diefer Linie 
folgt, daß fie in manchen Fällen fehr fcharf markirt fein 
kann, wenn 3. DB. das Flußbett tief eingefchnitten ift, da: 
gegen gänzlich fehlt, wenn das Gelände mit den Uferwänden 
in einer Ebene liegt. 

Aus ber Entftehungsart eines Fluſſes oder Stromes 


folgt, daß, wenn der gefammte Niederfchlag eines Flußge⸗ 


biete in das Hauptbett oder den Thalweg geführt wich, 
auch die MWaffermenge, welche durch den Flächendurchſchnitt 
des betreffenden Hauptbettes und die MWafferhöhe gemeffen 
wird, der Summe der Durchſchnittsflächen ſämmtlicher ober: 
halb des Hauptdurchſchnitts mündenden Nebenflüffe an ihren 
Mündungen in. den Dauptfttom gleich fein muf. 

Annähernd könnte auch aus der Größe des Flußgebietes 
und der Menge des jährlichen Niederſchlags auf die Waſſer⸗ 
menge des Hauptſtromes felbft gefchloffen werden, wenn freis 
ih durch Beobachtungen beflimmt worden wäre, welder 
Theil bes Niederſchlags wirklich in das Hauptbett gelangt, 
und welchen Einfluß die natürliche Bodenbefchaffenheit und 
die Geſtaltung des Stromgebieted hierauf ausübt, Es fragt 
fi) dabei, was wohl mit dem anderen Theile des Nieder: 
ſchlags gefhhehe, welcher nicht in das Hauptbett gelangt. 
Mir wiffen aber bereit, daß felbft der Regen während feis 
nes Falles zur Erde der Verdunſtung unterliegt. Diefe Ber: 
dunftung muß nun in einem nod höheren Grade flattfinden, 
wenn der Regen felbft die Erbe erreiht. Denn iſt die Re 
gion, durch welche der Regen fällt, mit Dämpfen gefättigt, 
fo hört jede weitere Verdampfung auf, während der zur Erde 
gefallene Regen alle Körper mit einer dünnen Waſſerſchicht 
überzieht und dadurch zumeilen ungeheure Flächen bildet, 
welche fowohl der äußeren Temperatur als auch ber Körpers 
wärme ber durch den Regen benegten Gegenftände mehr An: 
geiffspuntte zum Behufe der Verdunftung barbieten, als ber 
Regen in feiner Zropfengeftalt. . 

Wie wir ferner aus Erfahrung wiffen, werden die Kir 
per nicht bloß mit einer MWafferfchicht umgeben, fondern es 
deingt das Waſſer auch in die Poren derfelben ein und wird 
fo durch den Körper abforbirt. Noch leichter wird das Waf 
fer in den Zwiſchenräumen der Bodenfhichten aufgenommen, 


Größe dieſes Wegfalls des Niederfchlage durch das 
n ded Waſſers hängt natürlid von der Befchaffen: 
Bodens ab. 
. nun fomohl das Kinfidern des Waſſers in den 
18 die Verdunftung mit der Größe der Fläche, auf 
es jtattfindet, in geradem Werhältniffe fteht, fe 
an beide Erfcheinungen zufammenzufaffen und ein: 
von einer „‚Berdunftungsfläche‘‘ zu fprechen. 
türlidy finden fid) in der ganzen Länge des Fluſſes 
ige Stellen vor, wo die Sohle bes Zlußbettes eine 
ıgerechte Lage hat, dag man die Strömung bes Waſ⸗ 
yer ganzen Vreite des Flußbettes als eine gleich flarke 
Eönnte. Iſt nun die Sohle des Flußbettes nicht 
ıl, fondern an einer Stelle mehr vertieft oder aus⸗ 
2 als an der andern, fo wird das Waffer nady den 
genden Xheilen fi hindrängen und dafelbft einen 
Zug, eine ftärkere Strömung befigen, die fih an 
fläche dadurch zu erkennen gibt, baß hier der MWaf: 
in der Richtung der Strömung gefurht und im 
: Bewegung erfcheint. Diefe Linie nennt man den 
ih. Sie bezeichnet die tieflten Stellen des Strom: 
n welchen ſich das Maffer am fhnellften bewegt 
m die dafelbft eingetauchten Körper die größte Stoß: 
zübt. Bei Flußregulirungen nehmen diefe Eigenſchaf⸗ 
zrößte Aufmerkfamkeit in Anſpruch. 
nn wir die Quantitäten des Waſſers, welche durch 
erfchläge in jeder Form zur Erde gelangen, mit je: 
ıntitäten vergleihen, welche durd die Flüſſe den 
und See'n zugeführt werden, fo finden wir, daß bes 
wößere Quantitäten dem Niederfchlage zulommen, als 
e Flüffe den Meeren und See'n zugeführt werden. 
echnungen, welche man in diefer Beziehung für bie 
ste des Mheins, der Ems, der Garonne, der Seine, 
ie und nod) vieler anderer Flüffe angeftellt hat, be⸗ 
baß das dem Meere zugeführte Waffer im Durch⸗ 
ur "is von dem duch die Niederfchläge berabgelang: 
Ter beträgt. So fand man 3. B. für das Flußge⸗ 


Garonne, daß von den gefammten Mieberfchlägen. 


16 den Meere zugeführt werden, mährend ſich der 
ı 0,354 auf die Verdunftung, die Einfiderung und 
brauch durdy die Vegetation vertheilt. Aehnliches 
h die Rhone, bei welcher fogar die dem Meere zu: 
Maffermenge nur 0,58 beträgt, und nah Arago’s 
ng würde ſich die Zuführung des Niederfchlags zum 
ı dem Seine Gebiet fogar nur auf 's des Nieder: 
elaufen. Arago ging bei diefer Berechnung folgens 
zu Merle. An der Brüde unterhalb der Zuille 
Immte er die Menge Waffer, welche in einer Se⸗ 
i mittlerem Wafferftande unter diefer Brücke durchs 
kann und fand hierfür die Zahl von 255 Cubikme⸗ 
nach der jährliche Abflug 8042 Millionen Cubilmeter 
Den Flächeninhalt des Flußgebietes bie zu bdiefer 
‚erechnete er auf 4,327,000 Hect. oder 6642 beutfche 


Quabdratmeilen. Aus diefen beiden Zahlen und in Verbin: 
dung mit der Regenhöhe ergab fih nun, daß nur 'ks des 
Niederfchlags in das Meer abfließt. 

Solche, für einen Ort abgeleitete Verhältnißzuhlen dür⸗ 
fen aber nicht als konſtante Größen für das ganze Flußge⸗ 
biet betrachtet werden, und es ift natürlich, dag in ben höher 
liegenden XTheilen des Flußgebietes, wo wegen der Gebirge 
aud) ein ftärkeres Gefälle des Waſſers eintritt, ſich Ddiefe 
Verhältnißzahl in dem Grade ändern muß, als ſich die Tem: 
peratur, die Bodenbefchaffenheit, fowie die Abdachung des 
Terrains gegen das Flußbett ändert. 

Vor nicht viel Decennien war es noch eine Steeitfrage, 
ob durd den Niederſchlag wirklich eine größere Quantität 
Waffer zur Erde herabfalle, als durch die Flüſſe den Mee- 
ten zugeführt wird. Manche behaupteten gerade das Gegen: 
theil; nämlih, daB durch die Ströme den Meeren mehr 
Waffer zugeführt werde, als der gefammte Niederfchlag in 
irgend einem Flußgebiete betragen kann. Diefer Widerfpruch 
hatte fo lange noch einen Sinn, al® man fih nicht von 
dem Zraumgebilde losfagen Eonnte, daß das Meer bie Erde 
in ihrem Innern nad) allen Richtungen durchſtreife und 
dort, mo es deffen Oberfläche trifft, Quellen bilde. Da 
heutzutage jedoch dem Meere bei der Quellenbildung Keine 
Rolle mehr geftattet ift, ſo fällt diefer Widerſpruch von ſelbſt. 


3. Sümpfe und Moräfte. 


Das Waſſer kann wegen feiner bekannten Eigenſchaften 
auf einer geneigten Ebene keine Ruhe finden, fondern muß 
ſtets die tiefer liegenden Punkte zu erreichen und bazu bie: 
jenigen Wege hierzu einzufchlagen fuchen, welche ihm die 
geringften Dinderniffe entgegenfegen. Ueber unburchdring- 
fichen oder ſchon mit Waſſer gefättigten Boden mwird es hin: 
meggleiten und raſtlos den Niederungen zueilen, um in brü- 
berlicher Vereinigung mit andern Thalwäſſern Bäche, Flüſſe 
und Ströme zu bilden. Auf dem Wege dahin wird es zu: 
vor alle Vertiefungen des Bodens ausfüllen und erft dann, 
wenn died gefchehen ift, ſich an der tiefſten Stelle einen Ab: 
flug bahnen, um bie weiteren Niederungen zu durchziehen, 
bis es endlih In das allgemeine Niveau bes Meeres gelangt, 
wo es in Gemeinſchaft mit diefem durch bie tägliche Um: 
drehung der Erde, durch ben jährlihen Lauf berfelben um 
die Sonne, fowie durdy andere mächtige, planetarifche Eins 
wirkungen in fleter Bewegung erhalten wird. 

Trifft das Waſſer auf feinem Wege derartige Flächen 
an, melde entweder gar keine oder doch nur eine fehr ge= 
ringe Neigung haben, fo wird ed, fo mächtig aud die 
Schichtenlagen find, biefelben doc zu durchdringen fuchen, 
Sind die oberen Schichten vom Waſſer durhdringbar, nicht 
aber auch die untern, oder wird dem Waffer ein unterirbi: 
fher Ablauf geftattet, fo werden ſich Moräſte und Sümpfe 
bilden, die je nach der Größe des Wafferzufluffes entweder 
ſtets feucht erhalten oder aber periodiſch gänzlich troden gr⸗ 
legt werden, Nicht felten trifft es ſich, daß ganze Bäche 


fi in Sümpfe verlieren, ohne daß man einen weiteren Ab- 
flug gewahrt wird. Die Größe diefer Berfumpfung mir, 
wenn Zofalverhältniffe diefelbe begrenzen, ftet6 von dem Ber: 
hältniß abhängen, in welchem der MWafferzufluß und die 
Verdunſtungsfläche zu einander ftehen. Iſt dies Verhältniß 
geftöre, fließt z.B. mehr Waſſer zu, als von der Sumpf: 
fläche verdunften kann, fo wird ſich bei flahem Xerrain der 
Sumpf fo lange ausbreiten, bis das Gleichgewicht zwifchen 
PVerdunftung und Mafferzufluß hergeſtellt iſt. Iſt dies 
Gleichgewicht hergeftellt, dann hängt die Erweiterung des 
Sumpfes von zufälligen meteorologifhen Erfheinungen ab, 
die jedoch immer nur fecundär zu berüdfidhtigen find. Daf: 
felbe muß auch dann flattfinden, wenn der Zufluß des Waſ⸗ 
ferd nicht fihtbar, fondern unterirdiſch erfolgt. 

Menn weite Ebenen von bedeutenden Slüffen mit trä: 
gem Gefälle in den wunderlichſten Schlangenwindungen durch: 
zogen werden, fo bilden ſich gemöhnlih an beiden Ufern 
weit ausgidehnte Sümpfe, wie wir die an der Berefina, 
dem Drepr, dem Bug, dem Dnifter, an dem unteren 
Laufe der Donau, der Theis in Ungarn und an fo vielen 
andern Zlüffen wahrnehmen. Wir haben alfo hier den Fall, 
daß fließendes Waſſer die Sümpfe durchzieht und zugleich 
die Urfache derfelben wird. Die Sümpfe werden nämlid 
hier von den Gewäſſern genähret, welche von den Flüffen ab 
in den ſchwammigen Boden eindringen und in dem Maße, 
als die Verdunftung von der Sumpfflähe aus flattfindet, 
immer wieder neu erfegt werden. Das in den Boden ein: 
mal eingedrungene Waſſer nimmt an der Strömung des 
Zluffes keinen weiteren Theil, fondern fucht fich mit dem 
Niveau des fließenden Waſſers in's Gteichgewicht zu fegen. 
Hierdurdy der Oberfläche der Erde näher gerüdt, fleigt es in 
Folge der Capillaranziehung noch höher und verbindet ſich 
mit dem Maffer der Niederfchläge, das gleichfalls zum größ⸗ 
ten Theile zur Bildung der Sümpfe verwendet wird, da es, 
wegen bes flachen Landes, beinahe gar Leinen Abfluß finden 
und ebenfo wenig in den Boden einfidern kann. Es bleibt 
fonad für die Verdunftung eine unverhältnigmäßig große 
Menge Waffers übrig, welche durch die Atmofphäre um fo 
weniger in Dampfform aufgelöft und aufgenommen werden 
kann, als diefe felbft einen hohen Feuchtigkeitsgrad befigt. 
Es müffen ſich daher die Sümpfe fo lange vergrößern, bis 
die MWaffermenge des Niederfchlags eine Verdunftungsfläche 
erlangt hat, in welcher ſich Zuwachs und Abgang bes Waf- 
fers in's Gleichgewicht fegen. 

Die Ableitung des fih hier bildenden Sumpfwaſſers 
fucht man gewöhnlich dadurd) herbeizuführen, daß man dem 
träge fließenden Waſſer ein ſtärkeres Gefälle zu geben trady: 
tet. Kann dies erreicht werden, fo werden die Waſſertheil⸗ 
hen des Fluſſes mehr in die Niederungen mit fortgeriffen 
und dadurch am Eindringen in die ſchwammigen Uferwänbe 
verhindert. Sobald nun das Eindringen von dem fließenden 
Waſſer aus nicht mehr erfolgt, wird das Einfidern des Nie: 
derſchlags wenigſtens zum Theil geflattet, indem zugleich die 


bis zum Flußbette gelangenden Maffertheitchen ebenfalls mit 
fortgeriffen nnd wieder burdy neue erfegt werden, welche von 
Niederfhlägen herrühren. In Folge deffen find für die Ab: 
leitung des Niederſchlags zwei Wege geboten, der direkte in 
den Flug und der indirefte durch die Verdunſtung, welche 
mit um fo größerer Intenfität erfolgen wird, je mehr ber 
Flähenraum des Sumpfes abgenommen hat. 

Die Heimat der Sümpfe darf übrigens nicht ausfchlieh: 
li in weit geöffneten Thälern gefucht werden; denn man 
findet fie felbft auf hochgelegenen Plateau’s, wenn aud bier 
in befcheidener Ausdehnung. Ebenfo find hochgelegene, von 
nahen Gebirgen eingefchloffene Niederungen oft in betraͤcht⸗ 
licher Ausdehnung verfumpft. 

Mas die Entftcehungsart der auf Hochebenen und ähn⸗ 
lihen Flächen vorfommenden Sümpfe betrifft, fo dürften 
biefelben einfady von den Niederfchlägen bherzuleiten fein. € 
ift der Beobachtung nicht entgangen, daß derartig gelegen: 
Sümpfe bei trodener und wärmerer Temperatur auch gänz: 
(ih troden gelegt werden Eönnen. Diefe Erfheinung zwingt 
von dein Vorhandenfein unterirdifher Quellen Abftand zu 
nehmen und das fumpfbildende Waffer nur dem Mieberfchlage 
zuzufchreiben. Wenn die lokale Formation der Erdrinde aut 
muldenförmigen Schichtenlagen befteht, unter denen ſich aud 
undurchdringliche befinden , fo ift es natürlich, daß der Nie 
derfchlag bis zu diefen Schichten dringen, fidy bafelbft an: 
fammeln und die oberen Schichten in ein Sumpfgebilde ver: 
wandeln muß. Die Größe ſolcher Sümpfe hängt nun von 
der muldenförmigen Form .ab, welche bie undurchdringliche 
Schicht barbietet. 

Jene Sümpfe hingegen, die wir auf bochgelegenen, von 
nahen Gebirgen umfdjloffenen Niederungen antreffen, bürften 
nicht allein von dem Niederſchlage, fondern audy von unter: 
irdifchen Quellen genährt werden. Hierfür ſpricht, daß viele 
derfelben nicht nur nie austrodnen, fondern vielmehr nad 
weit entlegenen,, zumeilen ganz entgegengefegten Meeren, ihre 
Waſſer fenden. Go entfpringen die zwei mächtigen Quellen 
des Orinoko und des Amazonenftromes aus einem und dems 
feiben Sumpfe, welcher doch jedenfalld auf der Höhe der 
Mafferfcheibe, welche dieſe zwei Flußgebiete von einander 
trennt, liegen muß. Hier haben wir durch ben größten Theil 
des Jahres einen heiteren und babei heißen Himmel, und 
dennoch trodinet der Sumpf nit aus, — ein Beweis, daf 
unterirdifche Quellen das erfegen, was der bier fo feltm: 
Niederfchlag nicht zu leiften vermag. Ein zweites Beifpie 
haben wir bei Biberach, wo aus einem Wied zwei Flüßchen 
unter dem Namen Ad) entfpringen, wovon das eine Flüß— 
hen in den Bodenſee, das andere In die Donau münbe. 
Auch bier liegt der Sumpf auf der Waſſerſcheide und zeigt 
einen ftetigen Gehalt an Waffer. 

Wenn wir die fo eben befchriebene Bildungsmeik der 
Sümpfe annehmen, und dabei die Waffermenge in dB 
Grade vermindern daß das an die Oberfläche gelangenk 
Waſſer wegen lokaler, günftiger Verdunftungsverhältniffe ver 


ofphäre in Dampfform aufgenommen und megge: 
ird, fo werden wir wohl einen ſtets feuchten ober 
Boden wahrnehmen, melden wir jedoch nicht ale 
oden bezeichnen können, und den wir daher unter dem 
der Quellgründe begreifen wollen. 


? Entftehung folcher Quellgründe fuht man allerdings 
anderer Weiſe zu erklären. Man nimmt an, daß 
vafferleitenden Schichten angefammelte Waffer gegen 
yebedlende undurchdringliche Schicht ‚einen derartigen 
ısübe, daß die bisher als undurchdringlich geltende 
yem mächtigen Wafferdrude fo weit nachgibt, um 
er Erdoberflähe in den angegebenen naflen Zuftand 
ven. Freilich dürfte es kaum gelingen, für Quell: 
weiche fih auf Hochplateau's u. f. w. vorfinden, 
prehenden Waſſerdruck nachzuweiſen. Man wird 
wohl aud die Entftehung der Quellgründe kaum in 
Meife erklären können, als die ntftehung der 
‚ nur daß hier das Verhältnig des Waſſers zu den 
welche die Quellgründe einnehmen, in viel Eleinerem 
rauszuſetzen ift. 


8 das Verhältniß anbetrifft, welches zwifchen den 
ı und flehenden Gewäflern, alfo zwifchen den Flüffen 
heigen Strömen einerfeit6 und den verfchiedenen See’n 
ien Dceanen, in melde fie münden, andrerſeits, be: 
muß nothwendig bie einftrömende Menge Waffers 
e Menge gleich fein, welche von den See'n oder Mees 
‚ verdunftet. Wäre dies nicht der Kal, fo müßten 
e entweder ab= oder zunehmen, alfo der Austrod- 
er der Ueberfluthung der Erdrinde entgegen gehen. 
auß zwifchen Verdunftung und Niederſchlag ein glei: 
hältniß herrfhen, und es kann nur eine beftimmte 
es verdunfteten Waſſers in der Atmofphäre zurüd: 
fein, da, wenn fi) diefe Größe ftetig mehren oder 
würde, wir eine Atmofphäre erbielten, in welcher wir 
gleih den Fifchen leben oder zu Mumiengeftalten 
n müßten. 


Die Rildung der Flußthäler und Slußbetten. 


an wir jest den Boden betrachten, auf welchem fich 
fer hinwälzt, fo werden wir gewahr, daß bderfelbe 
bh das Waſſer gemaltige Umgeftaltungen erlitten 
18, deren Entftehung freilich einer unendlichen Vor: 
hört. Indeſſen iſt hier ‚nicht der Ort, über den 
n Zuftand der Erde und über den Zuſammenhang 
r Urzeit wirkenden Naturfräfte Betrachtungen anzu: 
ie und zeigen oder belehren follen, wie unfere Erde 
utige Form gebradht wurde. Wir mollen ung viel- 
: an die Erfcheinungen der Gegenwart halten, bie 
n Bliden darbieten, und die gewiffermaßen ein glei= 
er mit und haben. Treten wir daher zur Quelle, 
wir ihren Lauf zmwifhen unmirthbaren Selfen und 
zen Fluren; folgen wir weiter abwärts den Bächen, 
IX. 


Flüffen und gewaltigen Strömen, und beuttheilen wir bie 
Erfcheinungen, die fih uns auf diefem Wege darbieten, in 
Verbindung mit den Eigenfchaften und der Kraft des Waf: 
ſers in der einen, mit gefchichtlihen Daten in der ans 
dern Danb! | 

Wir wiſſen, daß das Waffer ſtets die tiefften Stellen 
des Zerrains zu feinem Wege wählt, und hier werden fich 
daher auch die reichhultigften Veränderungen ergeben müflen, 
je nad) der Belchaffenheit des Bodens in einem größeren 
oder geringeren Maßſtabe. 

Wenn wir im hoben Gebirge das in der Tiefe riefeinde 
Quellwaffer betrachten, fo werben wir gewahrt, daß bdaffelbe 
in fpielender Form fich zwiſchen Kelsblöden durchwindet und 
raſtlos feiner Beflimmung folgend den Thälern jzueilt, um 
dorthin neues und erquidendes Leben zu bringen. Wie mö: 
gen bdiefe Felsſchluchten entitanden, und woher mögen bie 
Felsblöde, die da unten liegen, gekommen fein? 

Manche Forſcher waren der Meinung, daß diefe Schluch⸗ 
ten durch das Fahrtaufende lange Riefeln des Quellmaffere 
endlich fo tief ausgewaſchen feien, wobei dann freilich anges 
nommen werden müßte, daß die Felsblöcke als härtere oder 
gewiffermaßen widerfpenftigere Theile durd) das ewige Spiel 
des Waſſers von dem übrigen Gefteine abgefondert worden 
wären. 

Wenn mwir hierzu auch die Zeit von Myriaden von Jahren 
als thätig gelten laffen, fo werden wir dennoch nicht begrei: 
fen können, wie es fommt, daß die Quelle jegt in der Tiefe 
ber Schlucht und nicht an ihrem Urfprunge entfpringt, mie 
e6 doch der Fall fein müßte, wenn die Bildung der Schlucht 
wirklich in der erwähnten Weiſe vor fid) gegangen wäre. 

Ganz anders verhält es fich, wenn wir diefe Schluchten 
als Riffe oder Spalten anfehen, welche die Felsmaſſen ur: 
fprünglich bei der Erhebung der Gebirge oder in Folge der 
Reaction des Erdinnern erhielten, wie wir es heute noch ges 
ſchehen ſehen. Das gewaltfame Zerreißen oder Berſten irs 
gend eines Segenflandes bringt es aber mit fih, daß die 
feiner Zrennungsflähe benachbarten Theile und Xheilchen 
eine Erſchütterung erfahren, fo daß fie bei einem nächſten 
Anlaß von dem Ganzen abgelöft werden können. 


Wenn mir diefe Anficht für die Entflehung der Fels⸗ 
ſchluchten gelten laſſen, fo ftellen fie uns eigentlich die 
großartig Flaffenden Wunden dar, weldye die Erdrinde aus 
den vorzeitigen Erdrevolutionen davon getragen hat, und es 
find die Zelsftüde da unten gleihfam nur ale die Abfchür- 
fungen der wunden Haut zu betrachten, welche, durch Nieder- 
ſchläge, Wolkenbrüche und Froſt abgelöft, in die Ziefe bins 
abrollten. 

Die Thatfahe, daß wir oft an der einen Schluchten⸗ 
wand den Abdrud der gegenüberliegenden Felswand erbliden ; 
daß die Zhalmände ſcheinbar aus übers und aufeinander ge: 
thürmten Felsmaſſen beftehen, die ſich in der ganzen Aus⸗ 
dehnung ihrer Zrennungsfläden innig berühren und dadurch 
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nur auf momentane gewaltige Erfchütterungen hindeuten ; 
ferner, daß ſich "die Thalwände oft in zadig verworrener 
und zerriffener Form uns barftellen, die hie und da oft mit 
ſenkrecht auffteigenden, ſcharfen Rippen verfehen find, — dürfte 
eben nicht als Beweisgrund für die Annahme einer neptunt: 
fhen Schluchtenbildung dienen. 

Wenn aber aud das Waffer an dem Urfprunge diefer 
Schluchten keinen Theil gehabt hat, fo ift doch unleugbar, 
daß es auf die fpäteren Veränderungen berfelben einen fehr 
thätigen Einfluß geübt hat. Hier fpielte und fpielt noch 
immer ber Miederfchlag eine der wichtigften Rollen. Auf 
bie Flächen des zerklüfteten Geſteins niederfallend, konnte er 
leicht in die von der Erfchütterung erzeugten Riffe und Riß⸗ 
hen eindringen, das Loſe ablöfen und mit ſich fort in die 
Ziefe führen, wo es die Grundlage für die Thalſohle bil: 
dete, auf welcher ſich das Quellenbett geſtalten follte. Diefe 
tleinen, mühfam durch das Gerölle ſich windenden Quellen, 
in welchem fie zeitweife gänzlich verfiegen, find unter dem 
Namen der Bergftröme oder Wildbäche (Torrents) bekannt ; 
und in ber Zhat find ihre räftigeren Lebenszeichen von einer 
Wildheit begleitet, welche ganze Landfchaften in tiefe Zrauer 
zu verfegen vermag. Wenige anhaltende Niederfhläge find 
binreihend,, fie in fhäumende Ströme zu verwandeln, und 
wenn mit dem Niederfchlage zugleich eine Schneefchmelzung 
verbunden, oder wenn die Schlucht von einem Wolkenbruch 
heimgeſucht war, dann verwandelt fi) der fhäumende Bach 
fchnell in einen wild tobenden Strom, der, zu einer furcht⸗ 
baren Höhe anſchwellend, Alles mit ſich fortreißt, die größ⸗ 
ten wie bie Eleinften Felsblöcke fpielend dahin rollt und eine 
breiartige Maffe Gerölles mit jich fortfchleppt, welche er zum 
Theil am Ausgange der Schluchten, zum Theil aber auch 
noch meiterhin, über weite fruchtbare Streden Landes ab: 
lagert, gleihfam ald Marke, die fpäter verkündet: „bis hierher 
haben die tobenden Fluthen des Wildbaches Alles verwüſtet.“ 

Da die Wildbäche der Seitenſchluchten größtentheils 
ſenkrecht auf die Richtung des Hauptthales münden, fo ver: 
urſachen fie aud in Kolge der größeren Gefchwindigkeit, welche 
ihre Waffermaffen erreichen, eine Stauung der Obergewäſſer 
im Hauptthale, welche ebenfalls nicht felten die Urfache von 
Ueberſchwemmungen wird. 

So fchnell nun einerfeitd diefe Bäche anfchwellen und 
mit den ſich mehrenden MWaffermaffen eine immer mehr er: 
höhte Kraft erhalten, die felbft ganze Steinlager zu unter: 
wühlen und mit fortzufchleppen vermag; ebenfo ſchnell ſchwin⸗ 
bet diefe Kraft, fobald dem Waſſer die Gelegenheit geboten 
iſt, fi mehr ausbreiten zu können. Tritt diefer Fall wirk⸗ 
lich ein, fo wird nur ein Theil des mitgefchleppten Gerölles 
roeiter fortgeführt, während das übrige ſich maffenhaft lagert 
und dadurch zu Erhöhungen des Flußbettes Veranlaffung 
gibt. Der nächſte Schwall ſucht diefen Erhöhungen auszu: 
meichen und fich einen andern Weg zu bahnen, wodurch das 
Bett felbit immer mehr und mehr an Breite gewinnt und 
einem don gröbſtem Gerölle überfäeten Felde gleich fieht. 
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Mandye wollen aus diefen Erſcheinungen die ummittel: 
bare Bildung der Felsſchluchten durdy das Waſſer ableiten, 
wobei fie fich zugleih auf die Veränderungen berufen, die 
durch den Niagarafall in feinem Strombette hervorgerufen 
wurden. Das in dem felfigen Boden gebildete Bett des Le: 
renzoſtroms zeigt nämlich die auffallende Erfcheinung , daf 
dee Anfang der Kataracte in dem Verhaͤltniß ftromaufrärts 
rüdt, als die Steinmaffen, über welche ſich der Strom her 
abflürzt, von den MWaffermaffen angegriffen werden. Man 
pflegt auch darauf hinzumeifen, daß auf 1 'r Meile unterhalb 
des Falles ſich der Strom in einem engen, von 300 Zuf 
hohen Felſen eingefchloffenen Thule befindet, welchen Weg 
er fich felbft durch feinen Jahrtauſende beftehenden Fall ges 
bahnt haben mag. Auch mir pflidhten der Thatſache bei, daß 
in der Natur ſtets Veränderungen vor ſich geben müſſen, 
und daß diefes ftete Zerflören und Neufchaffen gleichfam den 
Grundzug im Leben der Natur bilde. Aber wir müſſen 
doch fragen, wie es denn komme, daß ein Theil bes Strom: 
bette® des Lorenzo fo hoch gehoben wurde, daß er den tie 
fer liegenden Theil um 160 Fuß überragt, und wie dem 
etrva das MWaffer diefe Wirkungen hervorgebracht haben könne. 
Wir müffen zugleidy daran erinnern, daß nicht immer von 
den Wirkungen der Maffen auf ähnliche Wirkungen ihre 
Theile gefchloffen werden darf. Mie der fanfte Regen 
fruchtbringend und mwohlthuend, fo ſchrecklich und verheerend 
it der Wolkenbruch; mas die file, friedliche Quelle 
(hafft und nährt, zerreißt und zerflört die wilde Waſſer⸗ 
fluh! — 


Während im felfigen Flußbette die Veränderungen in 
unmertbarer Weiſe vor fich geben, fehen wir diefelben beim 
Austritte aus den Felöfchluchten in weit auffallenderer Weiſ⸗ 
auftreten. 


Die Thalfohle ift am Ausgange diefer Schluchten be 
reits geößtentheild mit einer wenn auch) mageren Erdſchicht 
überdeckt, auf welcher feinblättrige Gräfer ihr Gedeihen fin 
den. Dies ift ein untrügliches Zeichen aufgeſchwemmten Kan: 
des, über welches das Waſſer nicht ebenfo hinweqgleiten 
ann, wie Über einen Felsboden! Dis Waſſer ſickert hier 
in den Boden ein, erweicht einen Theil deffelben, hebt die 
leichteren Theilchen in die Höhe, führt diefelben in die wei⸗ 
teren Miederungen und bildet fo ein Bett, welches mit 
Ufern, Geländen u. f. mw. verfehen ift. 


Da nun der dem Bette zunächft liegende Boden vom 
Waſſer durchdrungen wird, fi daher auch in einem Loferm 
Zuftande befindet, fo bedarf es feiner befonderen Anlaͤſe, 
um Vertiefungen durch das fließende Waſſer entfliehen p 
faffen. Haben fih aber folhe Vertiefungen erzeugt, fe 
wird ſich aud das Waſſer gegen diefelben hindrängen, mo: 
durch Verfchiedenheiten in der Geſchwindigkeit des Wafferd 
in einem und demfelben Bette hervorgerufen werden. Di 
Richtung, in welchem der fchnellere Kauf des Waſſers m 
folge, nehmen wir an dem Stromſtriche wahr. 


fn den Oberthälern, wo die Sohle des Thales größ⸗ 
[18 aus felfigem Boden befteht und unter gewöhnlichen 
den auch die Waflermaffen nicht hinlänglic mächtig 
nimmt der Stromftrih wenig Antheil an der Bildung 
vöhnlid, breiten Steinbetten. Sobald wir aber in die 
n Niederungen herabfteigen, wo das aufgefhmemmte 
Yinlänglih mächtig iſt und fich die Gewäſſer mehrerer 
vereinigt haben, fo daß fie in Kolge ihres flärkeren 
s auch eine größere Stoßkraft ausüben, erleiden fos 
ie Ufer, als auch das Bert manniagfaltige Verände⸗ 


Benn z. B. die Strömung durch irgend weiche Eins 
an das eine Ufer geleitet ift, fo wird es von diefem 
nmer mehr Landes wegfpülen, ihm alfo Abbruch thun 
as Meggefpülte an das entgegengefegte Ufer ablagern 
ıfegen. Dadurdy entfiehen die mannigfaitigften Krüm⸗ 
n in dem Laufe der Zlüffe, welche mit dem Namen 
itinen bezeichnet werben. 
Benn bei eintretendem Hochwaſſer die angeſchwellten 
über ihre Uferborde treten und ganze Streden Landes 
wemmen, dann hören die zufälligen Urſachen auf, 
auf die Richtung der Strömung in Folge des einge 
nen Bettes Einflug üben. Die Strömung des nun 
m Waſſers wird fich neu geftalten und jene Richtung 
nen, in welcher es das flärkfte Gefälle erreicht. Trifft 
Strömung auf die Ufer des alten Bettes unter einem 
ı oder fenkrechten Winkel, fo wird es dieſe ducchbres 
wodurch es bei Herftellung des geraden Laufe auch 
eranlaffung zur Inſelbildung abgeben kann oder auch 
fe DVerbreiterungen des Bettes verurfacht, die jedod) 
Ablagerungen mit der Zeit wieder verfchwinden. 
(ud) die Temperatur hat Einfluß auf die Veränderuns 
r Ufer. Das Ufergelände des Flußbettes ift defto mehr 
Baffer gefättige, je näher ed dem Flußbette Liegt. 
dieſes Waſſer bei anhaltend kalter Witterung ge: 
wobei es befanntlih eine größere Ausdehnung ans 
‚ fo werden die vom Waffer durchdrungenen Ufertheile, 
ohnedies aus nur ſchwach aneinander hängenden Theil⸗ 
eftehen noch mehr aufgelodert und, da bei der Auf: 
ig keine Zufammenziehung diefer Theilchen in ihre ur: 
liche Lage flattfindet, von dem Waſſer aufgenommen 
eggeſchwemmt werden. Diefe durdy den Winter herbei: 
ten Beränderungen, ziigen ſich meift nur in fehr lei: 
Masftabe und Eönnen füglih als die Vorbereitung zu 
größeren Veränderungen gelten, welche durch die Som: 
e einzutreten pflegen. 
Bir werden nämlich nicht felten gemahr, daß im Som: 
je Ufer weit in ihr Gelände gehende Sprünge zeigen. 
deren Theile in diefen Sprüngen werden durch das 
e abgelöft und weggeſchwemmt, und fo die Klüftungen 
mehr erweitert. Haben bie Uferwände eine ſenkrechte 
ar Überhängende Form, fo kann es fich erelgnen, daß 
nem Male mehrere Kubikklafter des Ufergeländes in 


il 


den Fluß hinabflürzen und endlich Eleine Buchten bilden, zu: 
gleih aber aud den Stromſtrich verlegen, mas wieder zu 
weiteren Veränderungen Beranlaffung geben kann, Wir 
wollen hier nur auf die verſchiedene Ausdehnung hinweifen, 
welche das Waſſer bei verfchiedenen Temperaturen erfährt, 
um erkennen zu laffen, wie fehr die vom Waffer durchdrun⸗ 
genen Körper einer Aufloderung unterworfen find, 


Dichtigkeit und Volumen des Waflers bei verfchiedenen 
Temperaturgraden. 












Grad der 

Temperatur. Dichtigkeit 
0 1,000000 ' 1,000000 
1 0,999950 ' 1,000050 
2 0,9989915 | 1,000080 
3 0,999894 | 1,000106 
9 0,999882 _ 1,000118 
4. 0,909888 | 1.000112 
5 0,999897 | 1,000103 
6 0,999919 | 1,000081 
7 0,999956 | 1,000044 
8 0,990996 | 0,999994 
9 .|1,000069 0,999931 
10 1,000145 | 0,999855 
11 1,000235 | 0,999765 
12 1,000338 | 0,999662 
13 1,000453 | 0,999547 
14 1,000581 | 0,999419 
15 1,000720 | 0,999280 
16 1,000872 | 0,999128 
17 1,001035 | 0,998966 
18 | 1,001210 | 0,998791 
19 | 1,001397 | 0,998605 
20 1,001594 | 0,998408 
25 1,002741 | 0,997267 
30 1,004216 | 0,995802 
35 1,005761 | 0,994272 
40 1,007496 | 0,992560 
45 1,009434 | 0,990654 
50 1,011570 | 0,988563 
55 1,013894 | 0,986297 
60 1,016398 | 0,983867 
65 1,019078 | 0,981280 
70 1,021920 | 0,978550 
75 1,024986 | 0,975685 
80 1,028072°| 0,972695 
85 1,031304 | 0,969590 
90 0,034791 | 0,966379 
95 0,038346 | 0,963070 
100 0,042016 | 0,959678 


Mie die Ufer, fo unterliegen auch bie Sohlen ber 
Strombetten Veränderungen, welche in analoger Weiſe vor 
fid) gehen, und wobei noch die ftärkere Reibung des Waſ—⸗ 
fer am Boden in Anſchlag zu bringen ifl. Indeſſen wer: 
den auch hier die Dauptcharaktere der Veränderungen durch 
äußere Veranlaffungen hervorgerufen. Wir haben bereite 
erwähnt, daß ganze Maffen von Steingeröll durch die Wilds 


bädhe in die Niederungen geführt und daſelbſt abgelagert wer: 
2* 


den. Die Geburtsftätte dieſes Gerölles ift aber nicht, wie 
man häufig meint, einzig und allein das felfige Fluß⸗ 
bett. Es gehört dazu vielmehr das ganze obere Klußgebiet. 
Ueberall, wohin der Niederſchlag fällt, muß er in die Spal⸗ 
ten und Riffe des Geſteins eindringen und diefe zu erwei⸗ 
teen ſuchen, wodurch endlich die Ablöfung eimzelner Theile 
vom Ganzen erfolgt. Diefe abgelöften Theile werden durch 
mannigfaltige Urſachen, wobei ihre Schwere einen bedeuten: 
den Factor bildet, den tiefer liegenden Terraintheilen, alfo 
auch der Zhalfohle zugeführt, erleiden aber auf dem Wege 
dahin, rollend und fallend, manche Zerfplitterung. 

Diefe Entftehungsweife, des Gerölles erklärt ung aud) 
die Erſcheinung, daß daſſelbe aus den verfchiebenartigften 
Steinarten befiehen kann, und daß felbft große Felsblöcke 
auf der Thalſohle gefunden werden können, ohne daß dieſel⸗ 
ben zu den zunächſt anftehenden Steinarten gehören. 


Diefed Gerölle, das von den Hochwaſſern in die Nie: 
derungen geführt, gewiffermaßen gefchoben wird, weswegen 
es auch oft als Gefchiebe bezeichnet wird, hat gewöhnlid) 
glatte, abgef&hliffene Oberflächen und ift von gerundeter Form, 
eine Folge der Reibung, welche die einzelnen Gefchiebetheile 
während ihres Weges zu Überwinden haben. 


Je mächtiger nun die Fluthen der Hochwaſſer und je 
färker die Strömungen derfelben find, deſto weiter wird dies 
Serölle oder Geſchiebe In das Flachland geführt. Die Ab: 
lagerung defjelben erfolgt, wenn die abfolute Schwere der 
einzelnen Gefchiebetheile in Verbindung mit der Reibung, die 
fie am Boden zu überwinden haben, dem durd die Strö: 
mung hberbeigeführten Waſſerdruck gleih iſt. Wir find da- 
ber im Stande, aus der Größe der Geſchiebetbeile, welche 
wir im Bette vorfinden, auf die Stärke der Strömung und 
umgekehrt zu fhließen. Da nun die Mächtigkeit der Flu⸗ 
then und deren Strömung zu der Breite und Ringe des 
Thalweges im umgekehrten Verhältniß fteht, fo wird auch 
das mächtigere Gefchiebe ih in den oberen Theilen des Fluß⸗ 
betted ablagern, während das minder mächtige und ber da⸗ 
bei entitehende Sand weiter in die Niederungen geführt wird. 


In den oberen Theilen eines Flußgebietes werden ſich 
daher ſtets Steinbetten, in den unteren Xheilen, wo die 
Thalſohle fhon mit Erdſchichten bededt ift, Sand» oder 
auch Zhonbetten bilden. Ausgenommen find die Binnen: 
gewäffer, welchen gemöhnlid, bei ſchwacher Strömung zu: 
gleich das nöthige Steinmaterial fehlt. Bisweilen werden 
aber auch im unteren Theile des Hauptbettes Steinablage: 
rungen angetroffen, ohne dag man daducc, berechtigt iſt, auf 
einen ftärkeren Grad der Strömung zu ſchließen. Solche 
Steinablagerungen, wenn fie nicht dem natürlichen Boden 
felbft eigen find, rühren von einmündenden Nebenflüffen her, 
die nad) kürzerem Laufe vom Gebirge her in das Hauptbett 
ihre Gewaͤſſer ergießen und dabel ihre Gefchiebe bis in baf- 
feibe führen und bier nicht felten durch Ablagerung derfelben 
Inſelbildungen veranlaffen. 
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Daß mit dem Geſchiebe auch noch andere Ma 
durch die Strömung des Waſſers in die Niederungen 
werben, läßt ſich fhon aus der zeitweifen Trübung 
Benden Waſſers entnehmen. Diefe Trübung wird ı 
mechaniſchem Wege veranlaßt, da bie das Waffer tri 
oft verfhwindend Eleinen Theilchen keineswegs darir 
töft find, fondern nur, von der Strömung des Ma| 
tragen, dem Gefege der Schwere nicht zu gehordyen 
gen, fo lange nicht eine geriffe Ruhe des MWaffere 
treten if. Da diefe Ruhe bei mächtigen Strömen 
Regel erſt an der Mündung in das Meer eintritt, fe 
fih audy hier die mitgeführten Bleinen Theilchen erft 
werden, fo Elein fie auc find, die Beranlaffung 3 
dung jener Inſeln, welche wir faft ftetd vor und 
Mündung eines großen Stromes gemwahr werden. De 
Infeln merden wieder die Urfahe zur Verſchlämmu 
Erhöhung der Mündungsbetten, wodurd der Hau 
oft gezwungen wird, feine Gemwäfler, in mehrere A 
theilt, dem Meere zuzuführen. Durd die Nachtheile, 
diefe kleinen Theilchen dadurch der Schifffahrt bereit 
langen fie eine Wichtigkeit, daß fie bei Friedensſchlüſſ 
weilen der Gegenſtand befonderer Stipulationen' werd 
nen. So verpflichtete fi Rußland im Frieden von 
nopel im Fahre 1829 die Sulinamündung, als die nı 
zige ſchiffbare Mündung der Donau, durch Baggerſchi 
den ſich darin ablagernden Theilchen zu befreien. 


Eine weitere Folge diefer Ablagerungen ift die all 
Erhöhung des Strombettes nit nur an der Mü 
fondern felbft in der ganzen Länge des Laufes in n 
Gegenden. — Ebenſo können Untiefen oder Snfeln 
werden, wenn durch irgend melde Verhältniffe eine 
tende Abnahme in der Geſchwindigkeit der Strömung 
geführt wird. ine natürliche Folge der Erhöhung de 
bette® iſt endlich auch die Bedrohung des umliegende 
des mit jährlichen Ueberfhwenmungen, die ſehr nad 
auf die Vegetation, wie auf die Kultur eines Landes 
fen Eönnen. Man war daher von jeher darauf bedad 
durch Dämme oder Deiche gegen diefe Ueberſchwemn 
zu [hügen. Da ſich jedoch die Sohle des Flußbette 
während erhöht, fo müſſen auch diefe Dämme zeitw 
höht werden, wodurch die Piederungen immer met 
mehr gefährdet werden und bei einem Durchbruche der 
ihren gänzlichen Untergang finden Eönnen. Die Entf 
des Zuider⸗See's im J. 1230 ift ein warnendes Beif 


Wo die BVerhältniffe fih fo geftulten, daß in 
teichlicher Meberfhwenmungen nur die Produftionskr: 
Bodens gewinnt, war man aud bemüht, nicht n 
Ueberſchwemmungen nicht zu hemmen, fondern diefeit 
gar zu befördern. Einen geſchichtlichen Beweis biervo 
uns das alte Babplonien zur Zeit feiner Unabhängige 
Selbftändigkeit. Die vor Jahrtaufenden blühenden Flur. 
heute größtentheil® in öde Sandwüſten umgewandelt 


n zahllofe Raubthiere ihre Heimat auffchlagen. — Hier 
in der Boden durch den Niederſchlag, welcher durch 
ũünſtlich herbeigeführten Ueberſchwemmungen hervorge⸗ 
wurde, an Produktionskraft, ohne daß das Land ſelbſt 
m nachtheiliges hydrographiſches Verhältniß getreten 
In der That liegt der geſchichtliche Beweis vor, daß 
berſchwemmtes Flachland mehr als das Flußbett erhöht 
Die Urſache liegt einfach darin, daB den Tbeilchen 
dem fiheinbar aufgelöften Schlamme im Flußbette nicht 
ıbige Ablagerung geuönnt wird, die er außerhalb def: 
‚db. 5. außer dem Bereiche des Stromſtriches, genießt, 
ſtens dann, wenn ſich die überſchwemmenden Gewäſſer 
ein breites Thal ergoſſen haben, aus welchem ſie ſich 
allmälig in ein anderes Thalbecken oder in das Meer 
en können. 
Einen auffallenden Beweis dafür gewährt Aegppten. Die 
Geſchichte Aegpptens berichtet, daB das heutige Unter: 
m nichts ale eine öde Sumpfgegend war, bie ſich erft 
die jährlichen Miederfhhläge des Schlammes, weldyer 
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durch die Ueberfhwemmungen des Nils herbeigeführt wurde, 
sum bewohnbaren und Eulturfähigen Lande emporgehoben 
bat. So lange der Nil in einen Sumpf münbete, mußten 
fein Wafferfpiegel und der des Sumpfes in einer Ebene lies 
gen, und es konnte von feiten Ufern, von feſten Ufergelän- 
den oder von feflen, fruchtbaren Ebenen keine Rede fein. 
Da aber gegenwärtig der Wafferfpiegel des Nils nach abge⸗ 
laufener Ueberſchwemmung viel tiefer als die angrenzenden 
fruchtbaren Ebenen liegt, fo folgt daraus von felbft, daß 
auch die Schlammablagerung in den jegt bebauten und bes 
völkerten Theilen eine größere gemwefen fein muß, als in dem 
Bette ſelbſt. Welche beträchtliche Höhe diefe Ablagerungen 
im Laufe der Zeit erreicht haben, läßt fi) daraus fchließen, 
dag man die Straßen der Ruinen alter Städte nicht über, 
fondern unter der Erde auffuhen muß. Wan hat gefunden, 
daß der Boden, auf dem die Stadt Theben lag, in un: 
gefähr 244 Jahren um einen Fuß wählt, und man hat 
diefen Umſtand benugt, um das Alter ihrer Trümmer zu ers 
mitteln. 


Holland's Waldbaͤume. 


And dem Hsuländiſchen von Hermann Meier. 


Iſt unſere deutſche Natur nur im Sommer ſchön? 
ht ſie nur in Farben und Gerüchen zu uns, und iſt ſie 
anzen langen Winter hindurch wirklich todt und ſchwei⸗ 
wie das Grab? 


Wer ſich von oberflächlichen Eindrücken beherrſchen 
oder ſich gern, gewiſſen Dichtern gleich, unbeſtimmten 
indungen und Träumen hingibt und der wahren Poe⸗ 
e Natur, der Harmonie des Erſchaffenen, nicht auf dem 
der Wiffenfchaft nachforfchen will, um fie zu erkennen, 
ag vielleicht fo urtheilen und im Winter die verſchwun⸗ 
Saifon betrauern ; wir fühlen uns glüdlih, daß wir 
in diefem profaifchen Winter die Stimme der Natur, 
ffenbarung ihrer erhabenen Harmonie vernehmen kön⸗ 
nd dieſe vielleicht befjer und umfaffender verftehen, als 
: beraufchenden Fülle des Sommers. 


Reden Gerüche und Farben faft ausfchließlih zu unfter 
lichkeit, Iöfen fie unfere reine Betrachtung und Be⸗ 
rung oft in finnlichen Genuß auf, fo ift anders die 
erhabene, mehr dem Menfchen würdige Harmonie der 
en. Ä 
Die Kormen, in welchen fi) die Natur bis in’s Un: 
ye und doch mit der vollfommenften Einheit entwidelt, 
; im Sommer und nur gering; die Fülle und Ueppig: 
ed Pflanzenreichs laſſen uns nur Umriſſe und allge: 
Grenzlinien erkennen, während unfer Gefühl mehr 
richt und Schatten, von Farbe ind Geruch, von tau⸗ 


fend melodifhen Stimmen des Lebens in Anfprud genom: 
men wird. 

Aber wenn dieſe Stimmen leifer werden, wenn das 
Leben erflicbt und das Licht feine Gluth verliert, wenn bie 
Farbe verſchwindet und der Duft verfliegt und nichts übrig 
bleibt als der harte Boden und die kahlen Bäume, dann 
fernen wir einen Bli werfen in das innere Deiligthum der 
Natur, einen tiefen Blick, nicht allein mit dem finnlichen 
Auge, fondern auch mit dem denkenden,  berechnenden Geift; 
dann fehen wir in den Zahlen Bäumen eine Unendlichkeit 
der Kormen, die fih in jedem Baum für fi) felbft zu einer 
beftimmten Individualität entwidelt haben; dann erkennen 
wir ein Meifterflüd der Natur, an welchem fie Jahrhun⸗ 
derte lang gearbeitet hat, die Realifirung einer großen ſchö⸗ 
pferifhen Grundidee. 

Jede Baumart hat ihre eigene Individualität, nicht 
nur fihtbar in ihren Blättern, Blüthen und Früdıten, fon= 
dern auch und hauptſächlich in der Entwidelung ihrer Knos⸗ 
pen zu Zweigen und in ihrer Geflaltung zum Ganzen, von 
dem alle Theile den Typus des Baumes bewahren. Dies 
Alles Eennzeichnet den Dabitus des Baumes und ift eine 
reiche Quelle von Unterfuchungen, die und den Geſetzen, nad) 
welchen fi) die Bäume entwideln, näher bringen und une 
die Verbindungen zwifchen den Lebenserfcheinungen und ber 
Form jedes einzelnen Baumes kennen lehren. 

Wenn viele unferer Bäume mit dem Winter aufhören, 
ihre Lebenserfcheinungen äußerlid zu zeigen, dann läßt es 


fid) deutlich erfehen, was fie erzeugt haben, und wie fi in 
jeder Baumart eine eigenthümliche Haltung entwidelt hat, 
wodurch deſſen Name in feiner Geſtalt gleichſam eingegra= 
ben ift. 

Die Alten erkannten bereits diefen verfchiedenen Habi⸗ 
tus, und der Charakter der Bäume gab ihnen Veranlaffung, 
denfelben eine Individualität, eine Perfönlichkeit zuzuerken⸗ 
nen. Uber ihre Vernunft war noch nicht ducch tiefere Uns 
terfuchungen entmwidelt, und fie hatten noch Beine genaueren 
PVorftelungen von dem Leben und dem Wachsthum ber 
Pflanzen ; deshalb beugten fie fi in Eindlicher Ehrfurcht vor 
den unfichtbaren Geiftern, mit welchen ihre Phantafie die 
Bewohner des Waldes bevölkert hatte. 

Das unbeflimmte Gefühl, welches in der Natur die 
Spmbole des Menfchlichen fuchte, führte. die alten Griechen 
zum Glauben an Baumnymphen (Dryaden), deren Leben 
eins war mit dem Baum, in dem fie wohnten, wie die 
Seele im Körper. Uber wir ertennen in jenen kindlichen 
Ideen einen tiefen Sinn, und da für uns die Natur ſchon 
lange von allen Geiftern gefäubert iſt, verfünden jene alten 
Spmbole eine große Wahrheit und beweifen, daß der menſch⸗ 
liche Geiſt fhon früh zu der Ueberzeugung kam, daß jede 
Baumart ihr eigened Leben, ihre eigene Entwidelung babe. 

Um dieſer verfchiedenen Entwidelung nachzugehen, ift 
feine Reife über die Grenzen des engern Baterlandes hinaus 
erforderlich. Wenden wir einen Augenblid unfere Aufmerk: 
famteit von den indifhen Wäldern und den amerikanifchen 
Palmen ab, um foldhe der Natur unferes eigenen Vaterlan⸗ 
des zu widmen. Freilich bat diefelbe viel von ihrer Ur: 
fprünglicheit verloren, und der Einfluß des Landbau’, der 
der Erde mehr und mehr ein neues, ein künſtliches Gewand 
anzieht, zeigt ſich auch hier in bedeutendem Maße. 

Wenn andere Länder fid) noch ihrer urfprünglicdyen Wäl⸗ 
der rühmen können, fo find unfere völlig verfhmunden und 
nur tief unter dem Boden in zahlreihen, halb vermoderten 
Baumftämmen zu erfennen. Wie fol man da ein Bild 
entwerfen, wo die urfprüngliche Natur ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten verfchwunden ift? Das ift gewiß unmöglih, wenn 
ed eine allgemeine Betrachtung gilt; dazu find unfere kleinen 
Gehölze zu fehr eingefhrumpft, zu viel vertheilt, zu fehr ges 
Eünftelt, fo daß der eigentlihe Stempel der Natur ver: 
loren gegangen ift. Und doch haben unfere Eleinen Gehölze 
manches vor großen Wäldern voraus. Hier fehen wir oft 
in einer mehrflündigen Ausdehnung nur eine einzige Baumart, 
in Eremplaren von- füft gleichen Umfang, Hügel und Berge 
bededen und fo einen freilich großen, aber doch auch fehr eintö⸗ 
nigen Wald bilden. Bei uns herrſcht dagegen die größte Ab: 
wechfelung ; die verfchiedenften Bäume erfreuen das Auge; aud) 
ihr Grün iſt frifcher und jugendlicher und gibt der Land: 
(haft fogar im Sommer ein frühlingsartige® Gepräge. Die 
Bäume werden felten fehr body; denn der Seewind hat be⸗ 
ſonders am Geflade des Meeres die Höhe vorgezeichnet, die 
nicht unbeflraft Überfchritten werden darf. Auf unfern In⸗ 
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fen darf kein Baum es wagen, neugierig Über das ihm 
fhügende Haus zu fhauen; iſt er zu vorwigig, fo rankt 
ihm der Seewind den zu kecken Theil. 

Iſt der oberflächliche, allgemeine Eindrud eines Waldes 
für unfer äfthetifches Gefühl von Werth, fo wird diefer Werth 
durch den Eindrud der verſchiedenen Baumformen, die den 
Wald bilden und gleihfam feinen inneren Charakter aus⸗ 
machen, hundertfach erhöht. Darum wollen wir bier unfere 
vorzüglihften Baumformen zeichnen, ohne indeß auf eine 
wiffenfhaftliche Beſchreibunz jeder einzelnen Baumart für 
fid) einzugehen, noch Über die Kultur und den Nugen der 
feiben zu fprehen; der materielle Sinn unfrer Zeit hat fol- 
ches in reihem Maße verfucht. 

Unfere Aufgabe foll es nur fein, die Formen und Ihre 
Entwidelung an der Hand der Wiffenfhaft ohne jegliche 
praßtifhe Anwendung und allein in Beziehung zu unferm 
Schönheitögefühl zu fchildern. Freilich verlaffen mir damit 
das Fahrwaſſer unfrer heutigen Naturanſchauung, in der 
das Ueilitätsprinzip in dem Wordergrund ſteht, bei der 
das, was nicht direkt nützt, nichts taugt; wir aber meinen, 
daß die Natur und ihre Produkte aud) ihrer felbft wegen eine 
eingehende Betrachtung verdienen, daß diefe Betrachtung einen 
ber ebelften Augenblide bed Lebens ausfüllt und Frieden 
gibt inmitten der Wirren und des Treibens der Welt. 

Aber was iſt denn an einem dürren Baum fonft zu 
fehen, als eine verwirrte Maffe ineinander gewählter und 
durcheinander gemworfener Zweige und Aeſte, ohne jegliche 
Ordnung und Regelmäßigkeit? Mer fo fragt, wer tm Baum, 
bei aller fcheinbaren Unordnung feine höhere Eimbeit, keine 
eigene Individualität entdedt, der fteht hinter ben alten 
Griechen zurüd; denn diefe erkannten bereits, wenn auch in: 
flinttmäßig, die Individualität. Gaben fie nicht jedem Baum 
ein eigenthümliches Leben, eine eigene Perfönlichkeit in der 
Dryas, der heiligen Bauınnymphe? War e6 bei ihnen nicht 
eine Zodfünde, wenn ein Ruchloſer in dem Baum aud gu: 
gleich, die Nymphe verlegte oder beleidigte? 

Wenn wir einen durchgeſchnittenen Baumſtamm bettach⸗ 
ten, dann Eönnen wir aus der Anzahl der Jahresringe fein 
Alter berechnen ; denn jedes Jahr gibt eine neue Periode in 
feinem Wachsthum; und ebenfo erkennen wir an feinen Aeften 
die Stellen, wo eine frühere Periode endete, und mit einem 
neuen Lenz ein neuer Zeitpunkt feines Wachsthums begann. 
Das find fhon zwei Thatſachen, die die Individualität des 
Baumes verkünden und uns figen, daß der Baum erſt im 
Laufe der Zeit feine gegenwärtige Geftalt erhielt, und daß die 
Natur in ihm eine Form verwirklichte, ein Ideal, welches 
einft unfichtbar in ihm ſchlummerte, welches aber durch viele 
Sahre hin feine Verwirklichung und Bolllommenpeit cs 
reichte. Wenn wir uns deshalb von dem mächtigen Ein 
druck Rechenſchaft geben, den das Betrachten der Wald: 
bäume auf unfer Gemüth macht, dann denken wir in erſtet 
Stelle an ihr Alter. Daher die Ehrfurcht beim Betrachten 
diefer Riefengeftalten, die ‚der Zeit getrogt haben und noch 


fortwachſen, mährend ganze Menfchengefchlechter, die 
ınter ihrem Schatten wohnten, dahin gegangen find. 
egt etwas Erhabenes , etwas Göttliches in diefen Baͤu⸗ 
und da ihr Abfterben nicht im Voraus zu beſtimmen 
ıd fie uns ein herrliches Bild der Unſterblichkeit. Das 
sthum unfter Waldbäume geſchieht nicht ohne Unters 
ngen, gleicht nicht dem raſtlos fortfließenden Waſſer; 
e gebt periodiſch, ftoßweife vor fi, wie das Piden 
Uhr, wie das Schlagen unfere® Pulfes. 
Kber erft dann ſchauen wir die erhabene Individualität 
zaldbäume in ihrer wunderbaren Seibftändigkeit, wenn 
iffen, daß bei jeder Baumart diefe Perioden verſchieden 
und daß jeder hHinfichtlich des Ausfchlagens , Blühens 
Velkens feine eigene und beflimmte Zeit bat. Darauf 
teinerlei äußere Umftände Einfluß, denn dieſe kom: 
us dem Baum und wohnen in ibm. Wenn mir im 
x einen Pappelzweig abfchneiden und troden verwahren, 
d diefer mit den Baum, von dem er genommen iſt, 
er ſich im vollen Befig der Keuchtigkeit und des Son⸗ 
ns befindet, zu gleicher Zeit ausfchlagen. 
Der Charakter der verfchiedenen Baumarten zeigt fich 
eutlichfien in der Weiſe ihrer Veräſtelung, vermöge 
wir fie fogar mitten im Winter deutlich von einander 
erfhyeiden im Stande find, fo daß wir augenblidlid, fagen 
2: bies tft eine Eiche, Died eine Buche und das eine 
Die Aeſte, diefe fo verfchiedenartig geformten, zu: 
fo wunderlic durcheinander wachfenden Ausbreitungen, 
nichts Anderes, als eine Wiederholung de Baumes. 
Wachsthum und die Kraft der Kortzeugung mir: 
wenn der Stamm fertig, mit neuem eben in den 
meiter. Die Xefte find die Bäume auf dem Baum 
Iönnen, getrennt vom Hauptſtamm, unter günftigen 
nden, Wurzel fchlagen und felbftändig fortmachfen. 
heilen die Eigenſchaften des urfprünglihen Baumes 
md ebenfo viele Kinder in väterlihen Haufe, die alle 
harakter des Vaters erben, und in welchen ſich deffen 
kter fortwährend verjüngt. 


So erfheint uns der Waldbaum in der reichften Ge: 
tfchiedenheit als eine erhabene Einheit, ale eine Har⸗ 
, die alle Theile zu einem ſchönen Ganzen vereinige. 
58 ift daher felbftredend, daß, wenn der Menſch ftörend 
5 Leben der Bäume eingreift, Charakter und urfprüng: 
Harmonie verloren geht. Unfere Forften haben aber 
noch unbefchädigte Buchen und mandye gefunde Eiche 
veifen, die uns Gelegenheit geben, die Natur in ihrer 
ommenheit und Reinheit zu belaufdyen. 

Eichen und Buchen! Wer erkennt fie nicht augenblid: 
diefe beiden unzertrennlichhen und doch fo verſchiedenen 
e des Waldes! Mer kennt fie nicht ſtets zufammen, 
oären fie das Alpha und das Omega aller Bäume? 
gewiß, diefer Inſtinkt, welcher beiden Bäumen ben er: 
Rang zuerkennt, bat recht. 
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Wenn uns bier eine Vergleihung mit dem Menfchen 
vergönnt -wäre, würden wir beide zwei ausgezeichnete, edle 
Charaktere nennen, die aber doch wieder fehr verfchieden find. 
Beide edel, aber der eine ſich flet# gleich bleibend, ruhig und 
tig feinen flattlihen Weg verfolgend; der andere voll Gluth, 
vol Ungezwungenheit, flolz, frei, ja oft leichtfinnig; der 
eine ein flarker Held, der andere ein unbezähmbared Genie; 


- der eine ftandhaft und vollendet wie eine wohlberechnete That, 


der andere ſtolz und hehr wie der freie Gedanke. 
ſich Buche und Eiche gegenüber. 

Iſt diefer Vergleich aus der Luft gegriffen, oder können 
wir folhen begründen? Beruht das Schönheitögefühl auf 
Wiffenfhaft, oder haben beide Nichts mit einander gemein? 
Die Irrthümer vieler Dichter geben hier die Antwort. Nicht 
der Dichter, der fein Genie an der urfprünglichen Quelle, 
an der Natur felbft, labte, fondern der, welcher die Natur 
aus andern Dichtern oder aus alten Handbüchern hat fen: 
nen lernen, kann in ſolche Irrthümer verfallen. Beim wah⸗ 
ren Genie hat das Schönheitsgefühl keine eigentlihe Wiffen- 
(haft als Baſis nöthig ; er findet auf einmal, mas der Na⸗ 
turforfcher auf langem und mühfamen Wege zu erreichen 
firebt. Man denke an Goethe, an feine Metamorphofe 
der Pflanzen. 

Wir wollen jegt zeigen, daß eine wahre, zergliedernde 
und miffenfchaftliche Betrachtung der Bude und der Eiche 
diefelben Figenfchaften an den Tag bringt, die unfere äfthetifche 
Betrachtung ihnen in menſchlicher Form gegeben hat. Beide 
Betrachtungen ſuchen auf verfhiedenen Wegen daffelbe Ziel; 
denn der Gipfelpunkt aller Wiſſenſchaft erheifcht die Ders 
fhmelzung der befonderen Begriffe zu einem ganzen und ge: 
meinfamen. 

Einen großen Unterfchied zwifchen Eiche und Buche fin: 
den wir im Perbältniß ihres Stammumfanges zu ihrer 
Höhe. 

Die Eiche wächſt in ihren erften Lebensjahren ziemlich 
ſchnell; doch dieſes Wachsthum, welches durchſchnittlich jähr⸗ 
lich einen Fuß beträgt, nimmt nach dem 40. Jahre ab, ſo 
daß es mit dem 80. Jahre nur 0,7, mit dem 100. nur 
0,65 und mit dem 140. nur noch 0,6 Fuß beträgt. Die 
Buche wird durchſchnittlich jährli 2 Fuß höher; von ihrem 
40. bis zum 80. Fahre nur 1%., und ihr Wachthum nimmt 
dann ſchnell ab. Mächft die Buche aber mehr als die Eiche in 
der Höhe, fo nimmt legtere dagegen ſchneller an Umfang zu, 
zweimal fo ſchnell als die Buche; fie fegt dies bis in's höchfte 
Alter fort, wenn die Buche faſt gar nicht mehr an Dide 
zunimmt. 

Die Eiche nimmt verhältnigmäßig mehr an Dide, die 
Buche mehr an Höhe zu; daher ſchon etwas Auffallendes 
bei der erfteren,, etwas Regelmäßiges bei der andern. 

In zweiter Stelle unterfcheiden fih Eiche und Buche 
durch den Stand ihrer Blätter. Beim jungen Eichenzweig 
laufen die Blätter fpiralförmig um denfelben, fo daß von 
jeden ſechs Blättern nad) zwei Windungen der Spirale das 


So ftehen 
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fechfte wieder über dem erften ſteht. Jede zwei Spiralwin⸗ 
dungen haben alfo bei der Eiche fünf Blätter, weshalb man 
diefen Blätterſtand, der auch bei der Birke und Weide vor: 
tommt, den fünftheiligen nennt. Bei einem jungen Bu: 
henzweig flehen dagegen die Blätter in zwei Reihen wechfel: 
ftändig ohne Spirale. Mit der ſcheinbar gleichgültigen Blatt: 
ftellung fteht die der Knoſpen und aller Aeſte und Zweige 
in engfter Verbindung, da die Anofpen fi in den Blatts 
achfeln entwideln. Die Nebenzweige eines Buchenzweiges 
breiten fi) fommetrifh nad beiden Seiten aus und gleichen 
eimer Federfahne; beim Eichenzweig umgeben fie ſpiralweiſe 
nad) fünf Seiten hin, alfo concentrifh, den Mutterzweig. 
Nun geht freilih mit dem Alter der Buche durdy vielerlei 
Urfachen, befonders durch den Einfluß des Lichte, die ur: 
fprüngliche fummetrifch = feverförmige Stellung verloren, um 
einer mehr concentrifchen Plag zu machen; aber jene ur- 
fprünglihe Stellung verſchwindet nie ganz, und bei uralten 
Buchen findet man fie fogar an zehns und mehrjährigen 
Zweigen vollkommen mieder. Die Buche hat alfo eine groͤ⸗ 
fere Formenregelmäßigkelt als die Eiche, fie ſteht unter allen 
Waldbäumen auf der höchſten Stufe architeftonifcher Voll: 
tommenheit, während der concentrifhen Form der Eiche die: 
ſes Regelmäßige, diefes gleihfam Menſchliche fehlt und fie 
mehr eintönig ift. 

Aber diefes Eintönige erfegt die Eiche auf andere Weife; 
denn kein Baum des Waldes befigt jene gewaltige Indivi⸗ 
dualität, die mit den Gefegen der Natur und denen ihrer 
eignen Entwickelung zumeilen fo vermeffen zu fpotten ſcheint. 

In den Adfeln der Blätter entflehen Knoſpen von 
größerem oder geringerem Umfang, die unter günftigen Um: 
ftänden einem neuen Zweigfnftem das Dafein geben. Mo 
alfo ein Blatt und eine Knofpe ſich beifammen an einem 
Stengel befinden, da entfteht eine Verdidung, ein Knoten, 
der den Stengel in Glieder eintheilt. In Webereinftimmung 
mit der fommetrifhen Entwidelung der Buche bewegen fich 
diefe Glieder abwechſelnd rechts und links im Zickzack; bei 
der Eiche gehen fie dagegen in geraber Linie fort, Hier zeigt 
alfo die Buche abermals eine größere Formenmannigfaltigkeit, 
die Eiche mehr Einförmigkeit; doc) zeigt ſich hierin bei leßterer 
fhon eine Entwidelungsmethode, die jenes Einförmige in 
reihen Maße erfegt, fobald der Baum ein höheres Leben 
erreicht hat. Die unteren Glieder eines Buchenzweiges find 
kurz, die oberen länger, und diefe bleiben einander ziemlich 
gleih, ohne daß fie am oberen Ende an Länge abnehmen ; 
ja, oft ift das legte Glied nody länger als das vorlegte. 
Die Eiche bindet fi) keineswegs an dieſes Gefeg, welches 
für die meiften Waldbäume gilt. Bei ihr find die mieiften 
Gtiederungen ebenfall® kurz, doch die folgenden, anftatt ſtu⸗ 
fenweife länger zu werden oder ſich gleidy zu bleiben, wech: 
fein mit der größten Unregelmäßigkeit ab; größere und Elei- 
nere Glieder folgen einander in wilder Unordnung, bis fie 
am oberen Ende auf einmal an Länge abnehmen. Ebenfo 
regelmäßig, wie bei ben Buchenzweigen die Glieder find, 
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ebenfo entwideln ſich daran die jungen Sproffen zu Seitens 
zweigen, die allmälig länger werden, je höher fie am Wat 
terftamme ftehen, und alfo eine außgebreitete Fiederform ju 
Stande bringen. Aber bei der Eiche entwideln fich bie m 
teren Knofpen entweder gar nicht oder nur unvollkommen, 
während alle Vegetationskraft fich gleichſam ploötzlich in den 
oberen anhänft und dort eine Krone bildet. 

Der Pleine Zweig, deſſen ftärkere Anofpen ſich am oberen 
Ende entwideln, iſt nicht nur ein Theil, fondern auch ein treues 
Bild des Ganzen, ber gewaltigen Eiche, deren dickſte Zweige 
fi) oft erft am Gipfel entwideln und durch willkürlichs 
Scylängeln und Biegen die regelmäßig fteifen Buchenzweige 
an Schönheit weit übertreffen. Das Hin und Dergebogem, 
Zidzadartige, welches die Buche in ihren jugendlichen Aeſten 
zeigt , verliert fich bei zunehmendem Alter mehr und mehr 
zum Gegentheil, während die Eiche das Gradlinige ihee 
Jugend im Alter durch flolze Windungen erfegt. Freillch 
finden wir bei der ſehr jugendlichen Eiche diefelbe Anlage 
zur ſymmetriſchen Gteihmäßigkeit der Kormen, wie bei ber 
Buche; aber mit dem Alter verfchwindet die Negelmäßigkeit, 
um ftolzeren Formen mehr und mehr Plag zu machen. Wie 
der Abftand zwifchen Blättern. Sprößlingen und Aeſten bei 
der Eiche faft weder an Ordnung noch Regel gebunden zu 
fein fcheint, fo wird auch die Haltung des ganzen Baumes 
duch die größte Kormenfreiheit bezeichnet. 

Mag die Buche für den mathematifhen Blick, für das 
menfchliche Urtheil eine größere Harmonie der Formen befigen, 
in ihrer Entwidelung einem beftimmten Plane folgen und dem: 
felben immer treu bleiben — ihr Anfehen iſt fteif, un: 
freundlich und hart. Vergleichen wir fie wegen biefer Eigen: 
ſchaften mit einem ſtarken Helden, fo finden wir audy bei ihr 
das Einfeitige, welches oft Helden eigen if. Ihre kleinen, 
elliptifhen, runden Blätter, alle gleich elliptifch, find zu fleif 
und zu hart, um lieblih im Winde zu rauſchen; ihre filber: 
graue, glatte Rinde ift unfreundlihd und Ball. Mapo: 
leons Thun mag und groß, unglaublid) erfcheinen, uns 
in Verwunderung und Erflaunen verfegen, nimmermehr wird 
es uns in eine fanfte, erhabene Stimmung bringen ebder 
uns geheimnißvoll eine andere Welt auffchließen. Ebenfo 
wirft die Buche auf uns ein, die nicht fo erhaben, fo über: 
irdiſch wie die Eiche zu uns fpricht. 

Die Eiche ift fhon durch die Form ihrer Blätter merk: 
würdig, und ein einziges Eichenblatt zeigt uns durch feine 
launigen Lappen, die zeitweilig auf Spmmetrie Anfprud 
machen, das Erhabene des Genie's über beſchränkte Formen 
und die Verachtung, mit melder fie dann und wann dieſe 
Kormen theilt, ohne fich folche beſtimmt vorfchreiben zu Lauf 
fen. Außerdem haben die Eichenblätter noch den Vorzug, 
dag fie, wenn der Winter bereits alle Waldbäume entlaubt 
bat, fhön troden an dem Baume haften bleiben. Damit 
ift verbunden, daß die Eiche zu den Bäumen gehören, die im 
Frühjahr am fpäteflen ihre Blätter entwideln; body wiſſen 
wir ja, daß „früh reif fein’ nicht immer mit dem Gent 


iden if. Wie fi) das Genie am liebſten allein und 
ängig entwidelt, fo zeigt ſich aud die Eiche mei⸗ 
in cinfamer Majeflät und duidet Niemand in ihrer 
telbaren Nähe, oder fie vereinigt ſich in Eleine Gruppen 
men Stellen des Waldes zu genialen Genoffenfhaften. 
Das Unbeftimmte in der Form der Eiche führt uns 
sum unzugänglichen Reiche der freien Natur, die aller 
jlihen Beſtimmungen und Berechnungen fpottet, tie 
I bei der Buche näher zu erfehen if. In der Ent: 
ung der Eiche finden wir wiederum eine von den Grenz: 
‚ welche die Wiſſenſchaft von der überſinnlichen Melt, 
Sebiete des Schönen trennt. Iſt die Eiche das Sinns 
iner erhabenen Genialität, fo iſt fie in höherem Sinne 
zild der Natur, nicht der Natur, die zur Bequemlich⸗ 
es Menſchen in Spftemen und Muſeen aufbewahrt 
(ondern der freien, wirklichen Natur, In deren Inne: 
aich Haller kein erfchaffener Geift dringt. In diefem 
? bat audy der Grieche Pherecydes die Eiche als die 
anißvolle, Alles befeeiende Natur geſchildert. Auf alle 
r des Alterthums bat die Eiche diefen erhabenen, göft: 
Eindrud gemacht. Sie war fomohl dem griechifchen 
‚ wie dem germanifchen Teut geheiligt, und ihre Blät: 
meränzten die ehrwürdigen Druiden wie die ruhmfüd): 
tömifchen Bürger, während bei den Morgenländern 
iche das Bild ihrer größten Seligkeit, einer ungeftörten 
‚if. Niemals noch ift ſolche Ehre der Buche zu Theil 
den, und eine Vergleihung beider Bäume wird dies 
rechtfertigen. 
Doc darf diefer Vorzug der Eiche gegenüber der Buche 
wege zur Gerinsfhägung der legteren führen; fie vers 
: und vereitelt die Berechnungen der Wiſſenſchaft nicht, 
u der Menſch erkennt in ihrem Bau ſich felbft und fühle 
r Unterfuhung ihrer Entwidelung feften Boden un: 
m Füßen. Bis in die Eleinften Zweige läßt fich bei 
uche ein feſtes Geſetz erkennen, welchem, mit Aus: 
e der Eiche, fi alle Bäume unterwerfen müffen. Kann 
die Buche aud nie eine überfinnlihe Welt verfinn- 
‚ fo gleicht fie befto mehr dem Menfchen, und zwar 
räftig entroidelten, Idealen Menſchen, während die Eiche 
das Genie darftellt. 
Das Arcchitektonifche der Form, das wir bei der Buche 
‚ wird, aber etwas bäuerifh und alltäglih, von der 
oder Rüſter nachgeahmt. Iſt die Buche hohen Adels, 
die Ulme ein Bürger, der in feiner Nachäffung höherer 
ye oft lächerlicy erfcheint, und deſſen tägliches Leben 
von höherer Glut befeelt wird. Die Ulme entwidelt 
zit noch größerer mathematiſcher Genauigkeit, als die 
Befonders läßt fih das allmälige Wachsthum in 
eitenzrveigen der jungen Stämme fehr deutlich erfennen, 
ie regelmäßige Fiederform nicht weniger. Ihre mit Bleinen 
ngen durchzogene Rinde nimmt ihre Wieled von dem 
n, Strengen, das bie Buche charakterifirt, gibt ihr 
jugleich einen weniger edlen Ausdrud, faft etwas Ge⸗ 
IX. 
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meines. Ihren Blättern fehlt der Glanz der Buchenblaͤtter, 
fie find runzelig und gefaltet. Ihre dickſten Aeſte laufen 
im Vergleich mit denen der Buche - fehr unregelmäßig und 
baben zumeilen die ungefälligften Biegungen, während fie 
keineswegs fo ſchlank und fein wie die Blätter der Buche, 
noch fo ſtolz wie die der Eiche find. Auch ihre Krone iſt 
nicht fo dicht beblättert und hat etwas Zerfahrene® und Uns 
zufammenhängendes ; fie ift, mit der majeftätifchen, horizontal 
außgebreiteten Buchenkrone verglichen, mehr auffteigend und 
ſpitz. Weiß die Buche in ihrer Entwicklung die Spmmettie 
ihres erften Wachsthums feſtzuhalten und fortzufegen, fo er: 
reicht die Ulme diefen hohen Standpunkt nicht in dem Maße; 
fie ſteht alfo auf einer niederen Stufe der Schönheit als die 
Buche, was am beflen wahrzunehmen ift, wenn man aus 
einer Ulmen = in eine Öuchenallee tritt. Cs ift, als ob unfte 
Gemüthsſtimmung dann eine bedeutende Veränderung erlittez 
als ob eine fefte Entfchloffenheit einem feigherzigen Wantel: 
muth folgte. 


Auf friefifhem Boden iſt die Ulme fehr allgemein; an 
Megen und Straßen fcheint fie das Eigenthumsrecht zu 
haben. Die Ulme wächſt ſchnell und Liefert gutes Holz; 
Gründe genug, fie zu einem Kieblingebaum weniger entwidels 
ter, durchaus praktifcher Menſchen zu machen. 


Die Korkulme (Ulmus suberosa), die eine dide kork⸗ 
artige Rinde entwidelt, wird vielfach an der Dünenfeite der 
bolländifchen Küfte gefunden. 


Liegt der Unterfhied in der erſten Entwidelung von 
Eihe und Buche darin, daß erflere Zweige und Blätter 
concentrifh um den Stamm, letztere ſymmetriſch entwidelt, 
fo finden wir diefelbe VBerfchiedenheit auch zwifchen der Eiche 
und dem Baum der Liebe und der Romantik, der idpllifchen 
Linde. Wenn die Buche mit ftarker Kraft die fpınmetrifche 
Nichtung zu befiegen weiß und alfo in der Bildung einer 
runden Krone ber Eiche gleicht, fo wird biefer Sieg auch 
vollkommen von der Linde errungen. Wiewohl ihre erften 
Sproffen in einer Maffe gegenftändig vom Aſt entftehen, 
fo wendet der Stamm bei zunehmendem Alter bald feine 
Aeſte nad allen Richtungen. Zierlich biegen fi in eigen: 
thümlicher Krümmung diefe von dem väterlihen Stamme 
auswärts und tragen die lothredht aufwärts fleigenden Aefte 
einer folgenden Generation, fo daß es oft fcheint, als erhebe 
fi) auf einem einzelnen Stamm ein Wald von Kleinen 
Stämmen. Kein Baum trägt ein majeftätifcheree Kuppel: . 
dach, ein fchattenreicheres Gewölbe ald die Linde. Viel weniger 
ſchlank als die Buche, ja oft mit einem cplindrifchen, in 
Eleine Aefte fich auflöfenden Stamme, nähert fich die Linde 
mehr dem ſchweren, gıdrungenen Weſen der Eiche und ift, 
da Ihr die eigenfinnigen und ſtolzen Krümmungen dafür 
fehlen, mehr ſchwermüthigen Anſehens; aber die ift eine 
edle Schwermuth, die ſich feibft ſtets gleich bleibt und feines: 
wegs gleich der Ulme durch unbehagliche Sprünge Abwechs⸗ 
lung ſucht. Und mögen Stumm und Aefte der Linde durch 
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ihre Form und durch ihre dunkle Farbe einigermaßen finfter 
ausſehen, dies alles wird durch die großen, fröhlich grünen, 
zarten Blätter vergütet. 

Bei der Linde findet man keinen plöglichen Uebergang 
von dem diden Hauptflamm zu den dünnften Zweigen, wie 
dies bei der italienifchen Pappel der Kal iſt, fondern ſowohl 
Stamm mie Zweige der Linde nehmen ſchnell und geregelt 
an Dide ab, und dieſes ift für den Baum charakteriftifch. 
Es ift ein allgemeines Geſetz, daß bei jeder Werlängerung 
eines Aftes oder Zweiges auch eine gleihmäßige Abnahme 
ber Dice ftattfindet; aber wenig Bäume nur gleichen in ber 
regelmäßig ſchnellen Abnahıne der Dide der Linde. Leber 
ihrer Zweige muß die ganze Reihe diefer flufenmweifen Abnahme 
durchlaufen, bevor er fih in die Eleinften Zweiglein auflöft; 
daher das Majeftätifche, Vollendete, Kuppelförmige einer 
unbefchädigten Lindenkrone. 

Die Linde hat außerdem noch etwas Charafteriftifches. 
Wenn wir einen jungen Sproß der Buche betrachten, fehen 
wir, daß die Blätter, die fich zu beiden Seiten des Zweig: 
leins entwickeln, keineswegs ſich an Größe und Form gleichen, 
fondern daß von unten auf eine flufenmeife Entwidiung des 
Blattes ftatt findet. Die untern find noch unvolllommen 
und fdyuppenförmig, und die 7 oder 8 folgenden Paare 
nehmen allmälig an Vollkommenheit zu, bis fie ihre vollen» 
dete Form am obern Ende des Zweiges erreihen. Das findet 
aud) mehr oder weniger geregelt bei den andern Waldbäumen 
flatt, am ungeregeltften bei der Eiche, bei der ganz entwidelte 
Blätter oft mit unvollfommenen abwechſeln; aber wie ge: 
fagt, fleht die Eiche in mancher Beziehung über dem Gefep. 
Die Linde aber entwidelt nad) den zmei erften Dedblättchen 
ber Knospe fofort ihre vollflommenen Blätter, ohne den ge⸗ 
wöhntlichen Uebergang zu durchlaufen, und hat dadurch ein 
dichtes Laub. Diefe Dichtigkeit wird noch duch die kurze 
Gliederung der Zweige, wodurch die Blätter fich näher 
ſtehen, vermehrt. Es ift bei den Waldbäumen Regel, daß 
die Blätter, je nachdem fie größer find, auch weiter von 
einander entfernt ſtehen und umgekehrt. Eſche und milde 
Kaſtanie beweiſen erfleres, die Kiefer letzteres. Aber die 
Linde macht eine Ausnahme von dieſer Regel; bei ihr finden 
wir eine große Anzahl großer Blätter. So ift die Linde 
einer der fchattenreichften Bäume und ihres Schatten wegen 
ein Lieblingebaum des Volks. Sie tft der einzige Wald: 
baum, der feines äfthetifchen Werthe wegen beim Volk hoch 
angefchrieben fteht, wiewohl feine praktiſche Benugung gering 
ift und fein Holz ſchlechtes Brennmaterial giebt. Das Volt 
liebt ihn und baut Lauben und Gewölbe aus der Linde und 
verbindet fie innig mit feinem geiftigen Leben, mit feinen 
Sprühmörtern und Liedern und mit feinem Gottesdienft. 
War die Linde bei den Griechen der Baum der Aphrodite, 
fo ift fie noch jege duch die Fabel von Philemon umd 
Baucis der irdifchen Liebe und dem ehelichen Glück gehei: 
gt. Auch die höhere Liebe, die das Chriſtenthum durch: 
dringt, findet in ihr ein Bild. Irgend ein Schriftiteller 
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vergleicht den Eindrud einer Lindenallee mit dem einer € 
phonie von Beethoven, und wir finden in ihren ehr 
digen Säulen und Gemwölben unfre alten chriftlichen Ki 
wieder, in ihrem dunkeln Holz und ihren hellen, frifchen! 
tern etwas von einer trüben Welt und einer ewigen 5 
Liebe. 

Die Linde wählt im füdlihen Rußland heimatli 
Wäldern. Auch ift fie bei den Ruffen Volksbaum, fo 
daß der Monat Suli bei ihnen der Lindenmonat beißt, 
diefer Baum dann prächtig in voller Blüthe ſteht. O 
Linde ein urſprünglich einheimifcher Baum bei ung, ift 
zweifelhaft; foviel aber ift gewiß, daß fie an unferm ! 
feegeftade einen höchſt willkommnen Boden gefunden hat. 
daß fie ſolches reichlich vergilt. 

Die wilde Kaftanie (Aesculus Hippocastanum) 
ſowohl in ihrer Haltung, wie in ihrer Korm, baß f 
mehr üppiges, aber auch mehr geift = und charakte 
Pflanzenwahsthum repräfentirt. Ihr fehlt das Se 
Gedrängte der Eiche, die Kraft und Energie der 2 
Ihr Stamm ift plump und kurz und verzweigt ſich ba 
dide Aefte; ihre größten Aefte fteigen baumartig auf 
und verlieren fi) in eine eintönige, flachelig gerad 
Krone. In ihr ift nichts von der lachenden Freihe 
Eiche, noch von ber architeftonifhen Majeſtät der 2 
Ihr Holz ift weich und fanft, und in ihrem Ganzen fte 
da, mit ihren großen Blättern und ihren diden, fi 
ungefälligen Btüthenbüfcheln, wie ein hoblklingenber mı 
ländifcher Sittenfprudy, der Askurs flarfnervigen S 
als Unfinn erfcheint. 

Askur und Embla! Mer Eennt fie nicht, dief 
ben Getreuen, die in einer lang vergeffenen Fabellehr 
ein Adam und eine Eva des Nordens dem ganzen Men 
gefchlecht das Dafein gaben! Askur und Embla, die 
und die Erle, diefe echt nationalen Bäume, nehmen mi 
feuchteften und moorigften Boden vorlieb und verleihen 
feiben Abwechfelung und Reiz. 

Ihrem Aeußern nad) gleicht die Efche der Kaftanie 
diefe fendet auch fie ihre Aeſte geradlinig aufwärts; abı 
Holz ift ftärker und fchwerer und ihre Stamm: und Kr 
form edler. Während die Kaftanie fhon einige Fuß 
dem Boden ihre Stammbildung verleugnet und ber S 
in einen unendlihen Wald von XAeften fidy verliert, | 
die Eſche, trog der ſtarken Veräftelung , ihre Stammbi 
bei. Dahingegen find die Aeſte und Zweige der Eſch 
Allgemeinen nad) gradliniger als die der wilden Kauf 
weiche durdy ihre gekrümmten Aefte oft eine Vaſen- oder 
form annimmt. Hinſichtlich der Blattftelung haben 
Bäume große Aehnlichkeit. Buche, Ulme und Linde 
wechfelftändige Blätter, die bei der Eiche fpiratförmig f 
Eſche und Kaftanie aber haben gefingerte Blätter; an ı 
mehr oder weniger langen Blattftiel find, anftatt eine 
jigen Blattes, mehrere Blätter vorhanden, die fid 
der Spige des Blattſtiels ſchirmartig ausbreitete. Di 


iengefegten Blätter haben eine gegenüberftehende Stellung, 
das zmeite Paar ſtets Ereuzweife über dem erftern fteht. 
’e gegenftändige Blätter findet man auch bei den beliebten 
in und Springebäumen, und es ift bemerfenswerth, 
ieſe Bäume flrauchartig bleiben, weil die Verzweigung, 
wi folher Blattſtellung fo raſch folgt, dem Stamme 
Zelt läßt, fich felbftändig zu entwideln, wie dies in 
m Maaße bei der Efche, in geringerm bei der wilden 
nie flattfindet. Die Zweige der Efche nehmen, nachs 
fie neue lieder anfegen, nicht fo ſchnell an Dide ab, 
ſie dee andern Waldbäume und befonders die der Linde; 
hat fie etwas Kinförmiges und Steifes, was nur 
peife durch eine reichere Veräftelung erfegt wird. Unbieg⸗ 
it und Balte Härte charakterifiren das Anfehen dieſes 
nes, der dadurch befonderd mit dem ffandinapifchen und 
in etwas mit dem friefifhen Charakter übereinftimmt. 
wiffen es, daß die Standinaven ihn als den heiligflen 
Bäume, ald den großen NYgdraſil verehrten, während 
i den Germanen den Helden des Waterlandes und bei 
riechen und Römern dem Kriegsgott geweiht war. 
lateinifhe Fraxinus und das altdeutfche Ask zeigen 
am an, daß fein Bräftiged Holz zu Wurffpießen und 
m Mordgeräth vortrefflich paßte. Und nun, feine treue 
din, die Erle! Scheint uns die Efche wie aus einem 
I gegoffen, ein Baum von Eifen und Stahl, fo iſt bei 
rle alles zart, ſchlank, gefällig und frei. Bei der Efche 
arte, graugrüne, ebene Rinde, bei der Erle ein braunes, 
ı Gewebe, welches von einem feinen Häutchen bedeckt, 
h fhimmert und glänzt; bei der Efche gerade aufmärte 
nde Aeſte und Zweige, bei der Erle eine ungebundene, 
‚me, pytamidenförmige Krone; bei der Efche fpige und 
e, drohende Blätter, bei ber Erle ein fanft gefälteltes 
berwegliches Laub, Wenn der Sturm über die üben 
s jagt, dann beugt ſich die Erle verzweiflungsvoll mit 
ı und Zweigen, aber die Efche fteht unbeweglich und 
fih nicht. Zwei Charaktere — zwei diametral ausein: 
laufende Charaktere, und doch fuchen fie gegenfeitig ihre 
fchaft und werden fat immer zufamınen genannt. Sie 
Mann und Stau — Askur und Embla. 

Die Erle wird felten ſehr hoch oder did; mit ihrem 
zigſten Jahre hat fie ihr höchſtes Wachsthum erreicht; 
fie wächſt raſch und jährlich durchſchnittlich zwei Fuß, 
tend mehr als die meiften andern Waldbäume. Schon 
ten: Bleinften Iweigen zeigt ſich die ihr eigne Pyramiden⸗ 
‚ indem der Stamm nody über alle Seitenzmweige fort: 
t und dann mit einigen Blättern endigt. Ihre Stamm: 
ng ift alſo ſtark, wiewohl der Stamm nie eine große 
erreicht und daher mehr ſchlank als gefegt ift. Ihre 
je find mehr hängend als aufrecht, mehr horizontal ale 
al und ftehen mehr Individuell für fich feibft, als Die 
che. Im Allgemeinen findet man dieſe Individualität 
fefte und Zweige weniger bei den Bäumen, die wie die 
gegenftändige Blätter haben, fondern mehr bei denen, deren 
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Blaͤtter ſpiralförmig oder abwechſelnd ſtehen, wie bei Eiche 
und Buche. Bei der Erle ſtehen die Blätter in einer Spi⸗ 
rale um den Zweig und zwar in der Weiſe, daß das vierte 
über dem erſten ſteht, während fie bei der Eiche, Weide und 
Pappel eben fo ftehen, doch mit dem Unterfchiede, daß nach 
zwei Umläufen das fechste Blatt Über das erfte zu ftehen kommt. 
Die Individualität der Aefte und Zweige der Eiche, Linde, 
Bude, Ulme und Erle gibt diefen Bäumen jenes malerifch 
gruppirte Laub, welches der Eſche und der wilden Kaftante 
fehlt. 

Eine leiſe Erinnerung an Askur und Embla wird 
und, wo bie flarke Birke ſich an der Seite der Eräftigen 
Weide wiegt und Ihre langen, dünnen, oft wie Bogeinefter 
in einander verwirtten Zweige außsbreitet oder bangen läßt, 
mährend die magern Zmeige feines Nachbarn in dummem 
Hochmuth aufwärts fireben. Die Birke wählt verhältnige 
mäßig mehr in der Länge als in der Dide: fie ift der ſchlankſte 
Baum des Waldes. Ihren ruthenförmigen Zweigen fehle 
wie aud) denen der Weide, die fehöne, fchnelle Abnahme der 
Dide, jene SKegelform, welche fo vielen andern Bäumen 
eigen if. An der Spige des Baumes find alle gleih dünn 
und hängen bei der Trauerbirke klagend bernieder. Iſt bie 
Birke der ſchlankſte aller Waldbäume, fo iſt dagegen ihr 
Leben am fürzeften; denn während die Eiche mit 100 Jahren 
und fpäter noch wächſt, erreicht die Birke fchon mit dem 
15.— 20. Jahre ihr volles Wahsthum und beginnt ſchon 
mit dem 40. Sabre die Zeichen des Alters und bes Todes 
zu tragen. Sie ift der erfte aller Walbbäume , der im Früh⸗ 
ling ausſchlägt; denn fie ift ein Kind des Nordens; die 
ſtrengſte Kälte, der arınfeligfte Standort fümmern fie nicht. 

Menn ihre Iuftige, durchſichtige Krone nad) dem blauen, 
fonnigen Himmel ftrebt, ift die Birke heiter, fröhlih und 
lachend gleih einem jungen Mädchen; doch wenn ihre vor 
Alter niederhängenden Zweige fi) immer mehr abwärts sie: 
ben, dann hat fie etwas Trauriges, etwas Klagendes Über 
die Kürze des Lebens. Zur Zeit der Dämmerung glänzt ihr 
glatter, fchneeweißer Stamm gefpenfterartig zwifchen den 
übrigen Bäumen, und wenn bas Licht des Mondes durd, das 
bünne Laub unzufanmenhängend auf diefen weißen Stamm 
fäut, dann erkennen wir in ihr den Baum der Friedhöfe, 
den Baum ber Trauer und des Todes und halten fie bier 
höher als die arrogante Zrauermeide, die einem hochtrabenden 
Trauergedicht glei nur dazu dient, Effekt zu machen. Den 
weiblichen Charakter, den wir der Erle zuerkennen mußten, 
befigt die Birke in noch ſchmachtenderer, fentimentalerer Form. 

Die langen, dünnen Zweige, die einförmige Veräftelung, 
die ſchmalen, unanſehnlichen Blätter geben dagegen der Weide 
einen wäſſerigen Ausdruck, und die ftolze Richtung der dünnen 
aufwärts fleigenden Zweige erinnert an einen geiftlofen Worts 
poeten. Wenn wir an einem grauen Mebelmorgen eine 
mißgeftaltete Weide in unfern Gräben ſich fpiegeln fehen, 
dann mürde unfer Schönheitögefühl zufammenfchrumpfen, 
wüßten wir nicht, daß auch die Weide ihren ‚männlichen 
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Charakter nicht immer verleugnet, fondern bier und da und 
befonders auf unfern Nordfeeinfeln als zierliher Baum er: 
fheint. Auf dem Oſtlande Borkums giebt es Weidenbäume, 
die ihre Mitſchweſtern in die Schranken fordern und gemiß 
ſiegreich aus ſolchem Kampfe hervorgehen würden. Uebrigens 
hat die Weide wenig Charakteriſtiſches, und die Unterſcheidung 
ihrer zahlreichen Arten iſt ein nicht leichtes Studium; aber 
fie repräſentirt ducrch ihre Formen bei uns einen klaſſiſchen, 
berühmten Baum wärmerer Zonen, den Oelbaum. 

Das Einförmige, Ermüdende und Sichgleichbleibende 
der Weidenzweige entſteht größtentheils durch den Mangel 
der kleinen, krummen und knorrigen Zweige, die man bei 
andern Bäumen zur Seite der Hauptzweige ihr kümmerliches 
Daſein friſten ſieht, die aber trogdem für den Habitus des 
Baumes charakteriſtiſch ſind, weil fie die offnen Räume der 
größern Aeſte ausfüllen und das Anſehen und die Fülle des 
Baumes erhöhen. Findet man ſie bei der Weide entweder 
gar nicht oder nur ſelten, ſo trifft man ſie bei unſern Aepfel⸗ 
und Birnbäumen in großer Anzahl, und ſie geben dieſen ihr 
kurz⸗, eng- und dickverzweigtes Anſehen. 

Aber wenn ein außergewöhnlicher Ueberfluß dieſer kleinen 
Zweige unſern Obſtbäumen auch wenig Schönheit verleiht, 
fo find fie es doch, die vorzüglich die Früchte erzeugen und 
das herrliche Blüthenkleid, welches fie im Lenz bedeckt. Die 
Dpftbäume gleichen denen, die wir ihrer befcheidenen, niedris 
gen Form wegen nicht verachten dürfen, fie find unentbehrs 
(ih als Zheile des großen Ganzen und bergen unter folchen 
Formen viel Nügliches und Wohlthätiges. 

Einfam fteht die Schmwarzpappel auf den hohen Dünen 
der Niederlande, und ihr lautes Geräufch gleicht einem Sieges⸗ 
liede, daß fie allein ſich auf dieſe dürren, unwirthbaren Höhen 
wagen darf. Weniger fhön als ihre Schweſtern, die Bitter: 
pappel und die weiße Pappel, ift fie auch nicht fo fteif ale 
die lange, magere ttalienifche Pappel; fie hat eine weit aus: 
gebreitete Krone, an deren Außerftem Umfang ſich die drei: 
edigen Blättchen am zahlreichiten entwideln, fo daß bie Zweige 
fetbft unbekleidet bleiben. Die Schwarzpappel hat dadurch 
ein ärmliches Anfehen, aber auch ihre Wohnort ift arm: 
felig und fie verlangt nicht viel; fie ift ſtolz auf diefe ihre 
Mohnung und ernährt ſich dort durch eigne Kraft. Sie ift 
ein Bild der Armuth, aber jener Armuth, mie fie fein foll, 
nit wie fie ift. 

Das durdfcheinende Laub der Pappel und die langen, 
(hmädtigen Zweige der Weide kennzeichnen befonders unfre 
Landſchaft, und ihre fargen Formen flimmen überein mit dem 
öden Moor, dem weichen Sand und den Anfhlämmungen 
und Poldern unſers Landes ; 
hellblauen, wäfferigen Himmel, mit den dünnen, weißen, 
fliegenden Wolfen, die ſich an unfrer Küfte fo vielfach wie 
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geäulicher Mebel über die Ebenen lagern; aber fie m 
unfre Landſchaft doch auch zu einer fröhlichen und lache 
Diefes Lachende wird durch den Weberfluß jener Bäume 
jährlich ihr Laub abwerfen, und durch ben Mangel 
dunkeln erhabenen Baumcharaktere erhöht, die am m 
in den fEandinavifhen Wäldern gefunden werden, der N 
bäume. Auf unfter Geeft find fie häufig, aber die M 
bat ihnen keine bleibende Stätte bereitet. Wunderbar fj 
der Anblick diefer flolzen Srembdlinge unfer Gemüth an 
tragen eine tragiſche Echebung in die befcheidene Idolle. 
Laub, das weder Kälte noch Winter fennt, iſt ein ri 
Bild der nie ruhenden XThätigkeit der Natur. Der d 
dringende aromatifche Geruch, den fie ausftrömen , trägt 
zurüd in längſt begrabene Jahrhunderte der Vorwelt 
jene Periode, als es noch keine Menfchen gab, die ftille ,. 
fame, immergrüne Pflanzenwelt zu bewundern. In i 
fehen wir das ſchweigende, räthfelhafte, urfprüngliche &ı 
das aus dem Schooß der Erde aufſteigt. So verehrten 
alten Völker befonders in der immergrünen Fichte — 
Erde, ihre große und gute Mutter. 

Die Nabelbäume find Laut redende Charaktere, 
nur durch ihr reiches und mehrjährige Laub, fondern 
durch ihre eigenthümliche Form. Die Kiefer (Pinus sy 
stris), in der Jugend ppramidal, im Alter Euppelförmig 
fleflem , Lothrechtem Stamm , gehört zu jenen Bäumen, I 
tahler Stamm fih duch das Abfallen ber unterften 
ſchwächſten Zweige am längften entwidelt, bevor er 
Kronenform übergeht und nähert ſich dadurch den ſchla 
Dalmen. 

Im Gegenfag zu den Kiefern behalten De Fi 
(Abies) ihre Zweige von unten bis oben und bilden fo 
allen Bäumen die volllommenfte Pyramide, während 
Zweige horizontal vom Stamme abftehen. Die Fichten t 
an und für ſich etwas Starres, welches erft verfchwindet, ı 
fie als ehrwürdige Alte ihre untern Zweige zierlich 
Erde neigen; erft dann find fie malerifh. Die Imeige 
Fichte bleiben ſtets Theile des Ganzen, werden nie felb 
dige Individuen, wie die Zweige der Eihe und B 
Ein befonderes Kennzeichen der Fichte ift außerdem die i 
mäßige Dide des Hauptſtammes im Verhältnig zu 
Zweigen und bie triumphirende Haltung, durch die j 
bis un die äußerſte Spige feine alles beherefchende Ge 
befundet. Die Fichte hat eine monarchiſche Drganifat 
die Buche ift Eonftitutionell, und die Eiche ift republikan 
denn bei der Eiche meicht der Hauptſtamm am obern ( 
zurück und unterfcheidet fi dort nicht mehr von ben ' 
teren Hauptäſten. 

Merkwürdiger Weiſe will die tyranniſche Fichte 
dem meiſt freien friefifhen Boden nicht recht fortkommen 
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Die Heufchreden auf der Inſel Cypern. 


Von 9. Rind. 


Sin befonderer Abfchnitt in dem Merle: „Die Inſel 
a, vonDr. Unger und Dr. Kotſchy“ (Mien 1865) 
elt „‚die Deufchredenverwüftungen auf Cypern.“ Die 
een find die gefücchtetften aller Thiere auf der Inſel. 
Freßgier, die nichts Genießbares verfchont, und die 
Fruchtbarkeit, die Ihnen eigenthümlich ift, machen fie 
» gefährlicher und zu einer wahren Landplage, gegen 
an fi nicht fchügen kann. Günſtige Witterungsver⸗ 
fe tragen zu ihrer Vermehrung bei, und fie befchleus 
oft ihre verheerenden Züge , fo daß der Landmann noch 
er Ernte fi des Schweißes feiner Arbeit beraubt 
er Hungersnoth preisgegeben fieht. 


Die Heufchrede auf der Infel Eppern iſt merfwürbiger 

niche dieſelbe, wie in dem benadhbarten Paläftina und 
n, mo biefer Erbfeind der Landwirthſchaft eben folche 
ıftungen anrichtet, obgleih auch diefe Gattung auf 
ı Eeineöwegs fehlt. Die auf der Inſel gefürchtete 
wede iſt viel Eleiner als jene und gehört nicht der 
ng Acridium, fondern der Gattung Stauronotus an, 
ie hat alle Untugenden ihres viel Eräftigeren Stammess 
m und kommt ihm darin faft gleich. 


Intereffant find die Erfahrungen und Beobachtungen, 
e genannten beiden Reiſenden auf ihren verfchicdenen 
erungen durch Cypern madıten, wo fie viele Gelegen⸗ 
azu hatten. Pr. Unger bat fie in der Kürze zufam: 
faßt, und fie mögen um des Intereſſe's willen, das 
egenftand hat und verdient, hier im Weſentlichen eine 
finden. 


Das Jahr 1862, in welchem jene Reife unternommen 
zeichnete fid) in Cypern durch den frühen Eintritt des 
ng8 aus. Als die Reifenten am 25. März in Larnaka 
en, prangte die Inſel bereits ringsumher in ihrem vollen 
ngefhmude. Schon auf Itrer erften Wanderung am 
därz von dort nad) Samagofta trafen fie mit der Heu: 
nbrut zufammen. Auch bei ihrer faft müdenhaften 
weit hatte doch ihre ungeheure Anzahl etwas Grauener: 
es, und die liebliche, wärmende Frühlingsfonne, die 
rin der jungen Saaten, bradyte mit legteren auch je: 
eind der Saaten um fo fichtbarer und um fo rafdher 
ntwidelung.. Die Reifenden durdyritten ein mehren 
unfruchtbares Zafelland,, wo jenen vegetationsfeindlichen 
n nur einzelne wenig ausgedehnte Felder abgemonnen 

Sebüfhe von Juniperus phoenicen, Pistacia 
‚cus, Poterium spinosum und Satureja spinosa nebft 
ı andern unwirſchen Kräutern bedediten den magern 
. Mitten in diefem Haidelande batten große Colonien 
heuſchrecken Plag genommen. Haufen von mehreren 


« 


— — 8 


Tauſenden umlagerten die einzelnen Büſche, die ihnen Schutz 
und Nahrung zu geben ſchienen. Beim Herannahen hüpften 
die kleinen ſchwarzen Dingerchen In wirren Sprüngen herum, 
ſammelten ſich aber bald wieder, um in Gemeinſchaft ihre 
Nahrung zu verzehren. Ihre Eingriffe auf die genannten 
Dflanzen waren noch unbedeutend, und man fonnte es den: 
feiben kaum anſehen, daß ſie in ihren weicheren Theilen be⸗ 
nagt waren. Gleichwohl erfuhren die Reiſenden, daß die 
Heuſchrecken ſchon in dieſem Jugendzuſtande eine Geißel des 
Culturlandes ſind. 


Nach vierzehn Tagen nahmen ſich dieſe Heuſchrecken 
ſchon ganz anders aus. Es war am 11. April, wo die 
Reiſenden mit ihnen auf demfelben Plateau, nur etwas mehr 
nach Weſten, in der Nähe von Nikofin, der Dauptfladt des 
Landes, zufammentrafen. Die Landleute waren dort ſchon 
mit der Ernte befhäftig. Noch mar der Meizen nicht 
volltommen reif, ullein die gefürdteten Angriffscolonnen 
hatten bereits ihre Worpoften bis zu den nod) grünen Halmen 
vorgefhoben.. Man beeilte fich ihnen zuvorzufommen , indem 
man die nothreifen Aehren abſchnitt und Ihnen nur bie 
Stoppein überließ. In den legten vierzehn Tagen hatten 
die Thiere an Größe außerordentlid zugenommen, und zu⸗ 
gleich hatten fie in großen Maffen ein fchreden = und ekeler- 
tegendes Anfehen gewonnen. Obgleih fie nur die Länge 
eines halben Fingers hatten, aber dabei völlig ausgewachſen 
waren, fehlte ihnen doch noch der Gebrauch der Flügel, und 
fie waren bei ihren Bewegungen nur auf die Beine befchränkt, 
mit denen fie nur langfum fortfchreitend, weniger büpfend, 
vorwärts kamen. 


Selbſt weitläufige, mit Ringmauer und Feftungsgraben 
umgebine Städte find kaum im Stande, ſich des ungebetenen 
Beſuchs diefer Deufchreden zu ermwehren. Neugierig fragt 
der anfommende Fremde, was «8 mit dem weißen Bande 
an der Baſtionsmauer, das an der halben Höhe derfelben 
parallel mit dem Rande verläuft, für eine Bewandniß habe, 
und mit Verwunderung erfährt er, daß es eine Schutzmaaß⸗ 
regel wider den Anfall der Heuſchrecken ſei. Man hat näm⸗ 
ih die Erfahrung gemacht, daß diefe Inſecten, wenn fie 
noch nicht fliegen Eönnen, doc, felbft Hohe, fenkrechte Mauern 
zu überfleigen im Stunde find, fobald ihnen Ddiefe Bleine 
Unebenheiten zur Stüge ihrer Beine darbieten, daß fie da⸗ 
gegen eine ganz glatte, fenkrechte Fläche nicht überfteigen 
tönnen. Zu dieſem Zwecke, und um bie Stadt vor dem 
Andrange der Vermüfter zu fhügen, hat man auf der ganzen 
Ummallungsmauer einen bandförmigen, feinen Mörtelanwurf 
mit weißer Tünche angebracht. Durch diefen fi feltfam 
ausnehmenden Zaubergürtel ift die Stadt in der Zhat, wenn 


nicht vollſtändig, doch wenigftene zum großen Theile vor 
den wiberwärtigen Eindringlingen gefhüst, die ihre Verfuche 
allerdings bis zum weißen Mörtelbande fortfegen,, über daf- 
felbe jedocy nicht zu kommen vermögen. 


Wenige Tage darauf konnten die Reifenden am Fuße 
der nördlichen Gebirgskette, wo ſich eine Reihe ziemlih un: 
fruchtbarer Hügel ausdehnt, ſchon die erften Spuren gemalt: 
famer Heufchredenverwüftungen wahrnehmen. Zugleich konn: 
ten fie fehen, daß ſich diefe Zhiere auf ihrem Zuge von 
Oſten nad) Weſten nicht immer nur an fruchtbare Landſtrecken 
hielten, fondern auch mit gleicher Heftigkeit die dürrften 
und trodenften Geftrüppgegenden überzogen. Sie laffen ſich 
in ihrem $ortfchreiten weder durch Felſen, nody durch Häufer 
und Kirchen mit ihren fentrehten Wänden aufhalten, und 
dabei ift e8 intereffant, zu bemerken, wie fie, gefhidt und 
inftinttmäßig,, felbft da, wo fie zahllos den Boden bededen, 
dem Hufe der Laftthiere und dem Fuße des Menſchen jeder: 
zeit auszuweichen Im Stande find. Uebrigens ſcheint ihr 
Fortfchreiten langfam und ſtets maffenmweife zu fein; verein: 
zelte Nachzügier find felten. 


Nachdem die Reifenden auf ihren Wanberungen während 
der nächften Tage die Heufchredien verfolgt, diefelben in der 
Mefaria (In der Oſthälfte der Infel und nach der Mitte Hin), 
fo wie am füdlichen Fuße der Nordgebirgskette überall an: 
getroffen hatten, ihnen jedoch am nördlichen Fuße dieſes 
Gebirges nur ausnahmsweiſe und in äußerſt geringer Zahl 
begegnet waren, fo daß es ihnen fehlen, ale ob dieſer 
2— 3000 Zuß hohe Gebirgewall der Wanderung jener 
Snfecten eine beflimmmte Richtung vorfchreibe, waren fie 
am 22. April wieder an bder’Süpdfelte der Bergkette einge: 
teoffen. Die langfam fortfchreitenden Heuſchrecken waren 
in diefer Zeit völlig verändert. Ihre legte Häutung war vor: 
über, und fie fingen nun an, von ihren „Flügeln Gebraud) 
zu machen. Da die Getreideernte bereitd vorüber war, und 
fie auf den Feldern nichts als dürre Stoppeln fanden, 
machten fie ſich über das an Wegen und Zaͤunen flehende 
Unkraut ber, und namentlich verzehrten fie die feharfftoffige 
Urtica pillulifera mit befonderer Begierde. Bereits waren 
fie in unüberfehbaren Schaaren bis vor die Thore von Lar: 
naka vorgerüdt, und als die Meifenden Burz darauf dorthin 
famen, war man eifrigft damit befhäftigt , die widerwärtigen 
Eindringlinge von der Stadt und von den Pflanzungen und 
Gärten abzuhalten. Zu folhen Iweden wurden ihren An: 
griffslinien gegenüber Gräben gezogen, und unmittelbar hinter 
diefen ward eine Schugmauer von Leinwand und Wachstuch 
ausgefpannt. Allerdinge war dieſe niedrige Barriere für 
viele Heufchreden ein Hindernig gewefen: fie fielen in den 
Graben und konnten da maffenhaft mit großen eifernen 
Pfannen in Säde gepadit und vernichtet werden; allein die 
Zahl derer, die jener jedenfalls nur in kleinlichem Maaßſtabe 
ausgeführten Schugmwehr fpotteten und Über alle diefe Dinder: 
niffe hinwegkamen, war fo groß, daß fie in alle Däufer 





eindrangen, felbft die Wohnzimmer nicht verfchonten 
die Gärten ihres Schmudes und hausmirthfchaftlidyen 
trägniffes beraubten. Es war — fagt Dr. Unger — 
jammervoller Anblid, und ed war vergebliche Mühe, ei 
dagegen zu unternehmen ; indeß bemerkt er doch, daß 
fo viel Nahrung für diefe Thiere vorhanden geweſen fei, 
in den Gärten ſowohl der Meinftod als die Maulbeerbä 
und Orangen verfchont blieben. 

Dr. Unger und fein Begleiter waren durdy ihre $ 
in den füdlichen Küftendiftricten der Sinfel, die fie dem . 


ſchreckenheere voraus gemacht hatten, fo wie durdy ihren ı 


als 14 tägigen Aufenthalt im Hochgebirge, der allgeme 
Landeöplage mehr oder weniger entgangen; aber doch bi 
fie wahrnehmen fönnen, daß der Stauronotus cruci 
hier und da felbft in die höheren Gebirge eindrung und 
fogar bis zur Spige des Zroodoß erhob. Als fie aber 
einem Monat wieder in die Ebene herablamen , hatter 
den ſchrecklichen Anblid der zu Moriaden angewachſenen Mi 
von Heuſchrecken, die dem Menſchen auf jedem Zritt fol 
keinen Grashalm unbenagt ließen und, von Hunger getrk 
überall eindrangen. Getreidefelder, die von ihnen angefi 
waren, ehe man Zeit zur Ernte gefunden hatte, mw 
bis zur Unkenntlichkeit verwüſtet. Nicht blos die Ae 
und Halme, felbft die legten Stoppeln bis auf die Wi 
waren wie wegraſirt. Natürlich fuchte man das geer: 
Getreide und das Stroh vor der unerfättlihen Freßgier d 
Pleinen Ungeheuer möglichſt zu fihern, aber es konnte 
dem Mangel aller Wirthfchaftsgebäude im Allgemeinen 
wenig gelingen. 

Als die Neifenden gegen Ende Mat über die ı 
fruchtbare Ebene nah Morphu (im meftlihen Theile 
Inſel) titten, umſchwirrten fie Millionen von Heuſchre 
Kein Pflänzchen hatte mehr ein Blatt, felbft die noch 
verholzten Stengel waren verfhmwunden, und die trode 
Steppenfträucher waren bis auf da® Holz verzehrt; nur 
zwei Euphorbienarten, die ſich hier fanden, hatten fie 
fpect gehabt und fie megen ihres fcharfen Milchfaftes u 
rührt gelaffen. Dagegen war es wahrhaft ekelhaft anzufe 
wie Zaufende von Heufchreden in dichten Haufen ſich über 
Ereremente der Lafttbiere drängten, die ihnen wegen i 
geringen Feuchtigkeit ein willkommener Lederbiffen ware 

Dody der ſchrecklichſte Anblick follte den Reifenden ei 
Tage fpäter am Gap Kormaditi (im Nordiweften der Sı 
zu Theil werden. Hier war es, wo fie die Deufcr 
auf ihrem Zuge um die ganze nfel an den flachen Auj 
difteicten beobachteten. Die Luft und der Boden waren 
tbeils fliegenden, theil® rubenden Deufchreden angefüllt 
wie überſäet. Wie es ſchien, vermochten fie fih auf d 
Wanderung nie lange in der Luft zu erhalten, fon 
mußten nach kurzer Zeit den Boden fuhen. So erſchit 
fie dem ruhenden Beobachter fortwährend im Kommen 
Sehen begriffen, und das Gewirr, das fie in der Luft 
urſachten, war ungefähr wie das großer Schneefloden, 


Bindflurm durcheinander peitfht. Dr. Unger zäblte 
edem Quadratfuß Boden durchſchnittlich S— 10 fol: 
Infekten, und ebenfo viele rechnete er auf jeden Cubik⸗ 
ruft. Wie body die Luft von ihnen durchdrungen war, 
te er von feinem Standpunfte aus nicht Überfehen und 
fen. Dagegen war die Beläftigung, die man babei 
ınd, Beine geringe. 


Auf der Rüdkeife nach Larnaka, in den legten Tagen 
Mai, hatten die Reifenden zwar die Mefaria wieder an 
ı Punkten durchſtreift, aber fie war nun leer von dem 
ronotus cruciatus; dagegen ließen ſich auf den ſonnen⸗ 
annten Hügeln dieſer Gegenden andere, viel größere 
nmesgenofjen jener Deufchredenart ſehen, z. B. Decti- 
albifrons Fab., ‘Acridium tartaricum L., Heteroga- 
aegyptiaca L. und eine neue Art von Odontura. 
diefe alle konnten fi nur von dem ernähren, was 
. der Stauronotus Übrig gelaffen hatte. In der That 
maͤhten fie auch die härteften Pflanzen nicht, wie 3.8. 
europaeus, Poterium spinosum und Satureja spi- 
‚ und an Cachus Opunlia hatten fie fogar noch ein 
es Gericht. Uebrigens erfuhren die Reifenden auf ihre 
e, ob man fi) in jenen Gegenden des fruchtbaren Di: 
8 nicht vor einer neuen Einquartierung biefer ungebete: 
Säfte fürchte, daß die Heuſchrecken einen Landſtrich, den 
ı einem Sommer ein Dal heimgeſucht haben, nicht ein 
es Mat auffuhen Sie felbft ſahen Ende Mai um 
mu (in der öſtlichen Hälfte der Infel) den Weinſtock 
er Blüthe, nachdem die erften Triebe von den Heu: 
fen abgefreffen worden maren; allein Niemand fürchtete 
Wiederkehr, und daß der Meinftod nicht gute, reife 
ben geben würde. 


Was nun im Allgemeinen etwaige Vorkehrungen gegen 
Andringen des fo gefürchteten Feindes anlangt, fo hats 
die deutfchen Reiſenden auf allen ihren Wanderungen 
ı die Infel, außer dem in Bleinlihem Maßftabe ausges 
en Verſuche, die Heufchreden von Larnaka abzuhalten, 
8 weiter der Art bemerkt. Sie find auch der Anficht, 
die fparfame Bevölkerung mit vereinzelten Anftrengungen 
3 erlangen würde, und daß nur duch rechtzeitige Zu: 
aenwirken der gefaminten Kräfte unter Leitung der Re: 
ng gewiffe Erfolge würden erreicht werden können. Es 
ıt jedoch, meint Dr. Unger, daß man ſich von Seiten 
Regierung nicht gern in einen fo unerquidlichen Streit 
jen Menfchen und Thieren einmifchen will, und daß 
es, flatt der eigenen Sorge und Mühe, lieber der Na: 
überläßt. Der türkifche Fatalismus würde auch diefe 
HE des Zuwartens und Zuſehens im Allgemeinen voll: 
nen erklären. Allerdings find demungeachtet zu manchen 
3 einzelne Maßregein und Vorkehrungen gegen jene Lands 
von der Regierung ergriffen worden. Dann und wann 
in rühriger Paſcha mit Keuer und Schwert gegen bie 
hreden zu Seide. Ebenſo leſen wir, daß auf Befehl 


eines Paſcha's im Herbſte des Jahres 1854 un 200,000 
Eier von Heufchredien der Regierung eingeliefert wurden. Ans 
dere ließen die Heufhreden durch aufgebotene Heeresmann⸗ 
fhaft zufammentreten, und namentlich in Syrien iſt diefes 
Mittel mehrmals mit günftigem Erfolg angewendet morden. 
Aber felbft ein energifches Eingreifen hat bierin auf bie 
Dauer keine wahrhaft erfprießlihen Wirkungen gehabt. Auch 
im Jahre 1862 hatte ein Comite von intelligenten Grunds 
befigern, während die Heufchreden fhon im Lande herum 
wütheten, Sigungen in ber Hauptftadt Nikoſia gehalten, 
um Mittel ausfindig zu machen, wie denfelben am erfolg: 
teichfien und für alle Zeiten begegflet werden könne. Zus 
fällig murden aud Dr. Unger und fein Meifegeführte um 
ihre Meinung in diefer Angelegenheit angegangen. Sie wie: 
fen vor allen Dingen auf die Nothwendigkeit eines gründs 
lihen Studiums dieſer Art von Inſekten, ihrer Lebensweiſe, 
ihrer Vermehrung, ihrer nach gewiſſen Normen vor ſich ge⸗ 
henden Verbreitung und ihrer Wanderung, ſowie des Stu⸗ 
diums aller hierauf feindſelig und hemmend einwirkenden 
Umſtände und Kräfte hin; aber ſie kamen mit dieſem ver⸗ 
ſtändigen Rathe und wohlgemeinten Winke gar übel an. 
Sie wurden nämlich damit gar nicht angehört; denn in je⸗ 
nem Lande aelten nur ſolche Mittel, die augenblidiid ange⸗ 
wendet werden können, die fofort wirkſam find, und welche 
nichts Eoften. Aber foldye Mittel hatten von jeher, wenn 
fie benugt worden waren, nur einen zweifelhaften Erfolg ge» 
habt. So wird erzählt, daB im Jahre 1668 Heufchreden 
in dunkeln Wolken über Samagofta daher kamen, und daß 
dies einen ganzen Monat lang dauerte. Die Regierung ber 
fahl, daß Jeder ein beſtimmtes Maß voll Deufchreden nad) 
Nikoſia abliefern folle, die dann getödtet und in Erdlöchern 
vergraben wurden. Aber das half wenig. Endlich batten 
die Griechen 10 Tage lang Bittproceffionen angeftellt, und 
es ward dabei fogar das angeblih vom heil. Lukas gemalte 
Marienbitd, welches ein Klofter auf der Inſel Cypern aufr 
bewahrt, in Progeffion umbergetragen ! 

Nach den Beobachtungen der beiden Reifenden, die auch 
mit den Angaben anderer Maturforfcher übereinftimmen, 
weiche Cypern bereift haben, ſcheint es als unzweifelhaft ans 
gefehen werden zu müffen, daß der Stauronolus cruciatus 
Chr., die dort verheerende Heuſchrecke, gegenwärtig feine 
Brutftätte auf der Inſel felbft hat, auch wenn er bier ur: 
ſprünglich nicht einheimifch gemefen, fondern von dem na: 
ben Kuramanien durch günftige Winde hierher geführt wor: 
den ift, und er ſich nad) gerade hier naturalifitte. Dr. Un: 
ger bezieht fi dafür auf die Beobachtungen des Franzofen 
Sorance in feinem „lIlineraire‘‘ (1816), der mehrere 
Fahre in Cypern fi) aufgehalten hatte. Diefer hatte wäh: 
rend feines dortigen Aufenthaltes regelmäßig In ein paar 
Jahren einmal Deufchredenfhwärme mit Nordwinden von der 
Küſte Karamaniens her auf dem nördlichen Ufer der Inſel 
ankommen fehen, welche fie dann dergeftalt verwüfteten, daß 
fie dadurdy Hungersnoth herbeiführten. 


Daß die Heuſchrecke, welde in Kleinafien ihre verhees 
renden Züge bis Konftantinopel macht, Beine andere als der 
Stauronotus crucialus Clip. ift, beweifen — nad Dr. Un: 
ger — die Sammlungen, welche von borther nur dieſe 
Gattung aufweifen; auch hat Dr. Kotſchy im cilici 
(hen Taurus und im Amaniſchen Gebirge nur diefe und 
eine ihr verwandte Art gefammelt. Wie Syrien und Pa⸗ 
läftina, fage Dr. Unger, von Acridium migralorium, 
Südrußland von Acridium lartaricum in furdtbarer Weiſe 
beimgefucht werben, fo ift Kleinafien und Cppern die Ges 
burtöftätte des viel Bleineren Stauronotus cruciatus. 

So viel befannt ft, legt dieſe Heufchrede ihre Eier: 
bülfen nicht in bebautes Land, fondern fucht dazu vorzüglich 
unfruchtbare, fteinige Gegenden auf. Daher ift die carpa= 
fifhe Halbinfel (die nordöftliche Spige von Cypern) und ein 
Theil von Mefaria, welcher, nad Dr. Unger, wegen ſei⸗ 
ner fleinigen, rauhen Beſchaffenheit als Tracheotis bezeichnet 
wird (vom griehifchen zeaxvg), ihre eigentliche Geburts: 
ftätte. Der Inſtinkt leitet die Weibchen bei der Wahl des 
Orts, wo fie ihre Eierhülfen legen, fo weit, daß fie in der 
Regel ſolche Stellen wählen, wo ihnen die periodifhen Re: 
gen und MWafferflüffe nicht leicht etwas anhaben können. Die 
junge Deufchrede kommt in ber Regel fhon am 21. März 
aus den Eiern heraus, vergrößert ſich fehnell und häutet fid) 
dabei vier Mal. Mit der vierten Häutung, die nach vier 
Wochen erfolgt, befommt die Deufchrede ihre Flügel, erhebt 
fi) mit günftigem Winde, begattet fi, legt ihre Eier und 
geht zu Grunde. Während diefer Zeit muß fie, vom Nah: 
tungstrieb geleitet, ihren Aufenthalt fortwährend ändern, da 
das vorhandene Sutter bald aufgezehrt if. Mic Hülfe ihrer 
Flügel fchreiten die Heufchreden ſchnell vorwärts, und fie 
machen, wie die Becbachtungen lehren, jährlidy ihre Runde 
um die ganze Infel, indem fie vom öſtlichen Theile (von 
dee carpafifhen Halbinfel) aus quer duch die Ebene fort: 
fehreiten, während ein anderer Theil ringsum die Küſtenge⸗ 
genden durchwandert, bis er auf feinen Ausgangspunkt zu= 
rückkommt und dort die Brut für das nächſte Jahr abſetzt. 

Das Abfterben der Heufihreden erfüllt in den heißen 
Sommermonaten befonder® in ben niedrig gelegenen Gegen: 
den die Luft mit Geſtank. Ihre Leichname, die Wind und 
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Regen in die trodenen Betten der Gebirgsbäche zufa 
treiben, verpeften die Luft, und noc ärger iſt es, 
von den Wellen des Meeres an's Geſtade geworfen v 


Als einziges Mittel gegen die Heuſchrecken, das 
pern mit Erfolg angewendet werben könne, empfieh 
Unger eine forgfältige und umfaffende Kultur des & 
wobei mit dem DVordringen des Pfluges in minder 
bare Stredien das Terrain der Bildungsflätte jenes U 
fers immermehr eingeengt wird. Denn ber größte Fe 
Heufchredieneier iſt das Umgraben der Erde, in die fie 
wurden, weil buch folche® Umgraben Regen und Fı 
keit den Zugang zu ihnen finden. Es ift erflärlidy, | 
Abnahme der Bevölkerung der einft fo fehr bevölkert 
fenen Infel Cypern — eine Abnahme, die bis auf d 
Theil ihrer früheren Bewohner zurüdgeygangen fit - 
Verwilderung des Eulturfähigen Bodens zur Folge 
mußte. Da ältere Berichte nur ausnahmsweiſe vor 
fchredenverwüftungen auf Cypern berichten *), fo müſſe 
offenbar ein neueres Uebel fein, welches das Land 
gegenwärtigen Ausdehnung früher nicht kannte. Der 
davon ift vorzüglich in der Vernadhläfligung des Bob 
fuhen, wovon diefe Thiere nady ewigen Naturgeſetzen 
theil zu ziehen berufen find, und mit Hecht fchliegt D 
ger feine bdiesfallfigen Mittheilungen mit der freilic 
für ganz andere und wichtigere Verhältniffe der bürg 
Geſellſchaft geltenden Wahrheit, daß „eine der $ 
heit und der Natur hohnfprechende Verwaltung bes 
den Keim feined Verfalls und den Fludy feines Unte 
immer in ſich trage.“ 


*) Eine italienifhe (hronik des Diomeder Strambaldi , 
in der Manufcriptenfammiung des Vaticans in Rem und au 
der Bibliothet in Paris befindet (i. DeMas-Latrie, His' 
l'ilo de Cypre sous les priuces de la maison de Lusigna 
cuments 1852— 1854, I. pag. 529) entwirft von einer ſolche 
fihrefenverwüftung auf der Inſel im Jabre 1411 ein ſcha 
Bild. Alle Borenertrigniffe waren Fa vernichtet worden, unl 
ders waren das Zuckerrohr (das alſo damals noch in Eyper 
virt ward), die Drangens und Waulbeerbiume bart betreffen. 
rend dreier Jahre — jagt die Chronik — waren alle Biu 
der ganzen Iniel ‚‚kahl, wie zur Zeit des Winters,‘ 


Urfprung und WVerbreitungsart der Cholera. 


Bon Marl YJüilller. 


Unter diefem Titel hat die Commiffion der internutios 
nalen Sanitäts-Conferenz, weldye zur Begutachtung der im 
Jahre 1866 von Mekka aus verbreitetin Cholera zu Kon: 
ftantinopel vom 9. Juni bie 2. Juli 1866 tagte, ihre Un: 
terfuchungen zufammengefaßt und der wiffenfhuftlichen Welt 
überliefert. Mir beeilen und, auch unfern Leſern davon 
Kunde zu verfhaffen; um fo mehr, als der Commiſſions⸗ 
bericht ſchwerlich In viele Hände gelangen wird, und fein In⸗ 


halt doch derart iſt, daB wir den Bericht in jeder Baıl 
geradezu dem Beſten anreihen müffen, was jemals üb 
Thema gefagt wurde. Unter Betheiligung dreier Dir 
ten, des Grafen allemand, Noidans und Segovia, 
ten 21 Aerzte, Glieder der verfchiedenften Nationen 
pa's, die Commiffion: die Doctoren Bartoletti, X 
Bofi, Didfon, Fauvel (Berichterftntter), Goodeve, © 
v. Hübſch, Lenz, Maccas, Millingen, Monlau, M 


n, Polak, Salem, Salvatori, Sawas, Sotto, Spas 
ind von Geund. Ohne und um das Weitere zu bes 
en, verfuchen wir, nad) der autorifirten deutfchen Aus⸗ 
Münden, 18867) in wenigen Zügen ein möglichſt 
Bild der wichtigen, dreimal durcpberathenen Verbands 
zu geben. 
Der Urfprung der Cholera ift auf das Jahr 1817 zu: 
ühren. Denn obfhon man in Indien weit früher, 
in ber legten Hälfte des 18. Sahrhunderts (1781, 
. 1791) verheerende Epidemien diefer Art kannte, fo 
oh mit dem Jahre 1817 ein großer Wendepunkt in 
eſchichte der Cholera ein. Bon jegt ab befchränft fie 
iht mehr auf einzelne Provinzen, um in bdenfelben 
Jieder zu erlöfhen, fondern fie erftredt fidy über weite 
‚ zuerft über Indien, bald aber auch über die Gren⸗ 
naus. Mehrere Jahre hinter einander verfucht fie die: 
uchbruh, bis es ihr im Fahre 1830 gelingt, zum 
Male felbft nad) Europa vorzudringen. Nach mehr: 
n BVerheerungen in allen Ländern tritt fie abermals 
Indien zurüd, wo fie nun, wie überhaupt feit 1817, 
är bleibt. Im Jahre 1847 gelang es ihr aufs Neue, 
a zu erreichen ; diesmal Über das Caspiſche und Schwarze 
Am fchnellften aber, analog den raſchen Verkehrs: 
ı unfrer Zeit, drang fie im Jahre 1865 zum dritten 
nad Europa, und zwar durch das Beden des Mit: 
:*8 Über Alerandria. Sie darf daher mit Recht ihren 
ng aus Indien datiren. 
‚hr autochthoner Urfprung weift fie in der That fo 
ıf Indien bin, daß man nicht einmal mit Beflimmt: 
geben kann, ob fie wenigftend in den Nachbarländern 
8 fpontan aufgetreten fei, nämlich in Hinterindien und 
. auf den Inſeln des Indifhen Archipels, in Afgha⸗ 
Beludſchiſtan, Perfien, ſowie an der öftlichen und 
n Küfte der urabifchen Halbinfe. Alle diefe Länder 
iederholt der Schauplag wiederfehrender Cholera:Epide: 
ſeweſen. Mahrfcheintich find die holländifchen Beſitzun⸗ 
ı Indifchen Acchipel feine urfprünglichen Choleraheerde. 
ezug auf Perfien erklärten die perfifchen Aerzte, daß 
e Krankheit in dem Zeitraume von 11 Jahren (1851, 
3, 55, 36, 57, 58, 60 und 61) neun Mal erfchie: 
im Sahre 1851 über Baffora, wo die Seuche zuerft 
bh, und dann Über mehrere andere Orte der Provinz 
d nad) Perfien eingefchleppt fei, während fie andrerfeite 
übrigen acht Jahren in Perfien bereits vorhanden 
bevor fie durch Pilger in das türkifche Meich einge: 
wurde. Troztz bdiefer fonderbaren Häufigkeit der Cho: 
Derfien mar fie dort vor dem Jahre 1821 noch nicht 
tz denn bie dahin gab es daſelbſt noch nicht einmal 
gene Benennung für fie, und fchließlih drang fie 
ort während 43 Fahren nur vier Mal nah Ruß: 
n. 
8 iſt darum auch für unfere Gegenden zweifelhaft, ob 
‚Cholera in ihnen für immer einbürgern werde. Ihre 
IX. 
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lange Dauer fett dem Sabre 1857 bei uns in St. Peters: 
burg könnte allerdings zu dieſer Annahme berechtigen; doch 
liegen bis jegt Beine Erfahrungen vor, die Frage abfolut zu 
bejaben oder zu verneinen. 

Selbſt der Hedſchas wird von der Commiſſion nicht als 
ein urfprünglicher Choleraheerd betrachtet, obgleich die ara⸗ 
bifhe Halbinſel ganz befonders von der Seuche heimgeſucht 
wurde. Reiſende, die, wie Niebuhr und Burkhardt, 
auch die Krankheiten ihrer Beobachtung würbdigten, ermäh: 
nen fie nicht. Sie fcheint folglicy erft feit dem Jahre 1831 
dafelbft bekannt geworben zu fein. 

Sogar für Indien ift es nicht gewiß, ob die Cholera 
überau fpontan auftrete. Sie heftet fi) dort vorzugsweiſe 
an die Dertlichkeiten des Gangesthales, ohne daß es doc 
möglidy wäre, hier gewiffe Lokalitäten als die ausfchließlichen 
Erzeuger der Seuche ausfindig zu machen. Sie herrfcht, mit 
der Neigung zu zeitwelligem epidemifchen Auftreten, im AU: 
gemeinen als einheimiſche Krankheit in Bengalen, und zwar 
ganz befonders in Galcutta, milder in Cawnpore, Allahabad 
und deren Umgegend, zu Arcot In der Nähe von Madras 
und zu Bombay. Epidemifh bricht fie auch in vielen ans 
deren Orten alljährlich oder doch nahezu alljährlih aus: im 
Madras, Conjeveram, Puri (Suggurnauth), Tripetty, Mas 
hadeo, Zrivellore und andern Orten, wo Anbäufungen von 
indifchen Pilgern ftattfinden. In größeren Zeiträumen, meift 
von 4 und 5 Jahren, tritt fie epidemiſch auch in den nord⸗ 
öftlihen Provinzen Hindoftan’s, fowie in allen Xhellen der 
Präfidentfchaften von Madras, Bombay und in Pegu auf. 
Doc fehlt noch viel, um die indifhen Choleraftätten, wie 
man es wiffenfchaftlid verlangen muß, gründlich zu kennen. 

Ebenfo unbekannt iſt e8, durch welche Bedingungen die 
Chotera in Indien entfteht, und Durch welche Einflüffe fie an 
den einzelnen Orten ale einheimifche Krankheit betrachtet wer: 
den kann. An Dppothefen hierfür hat es nicht gefehlt. Die 
günftigfte Aufnahme erfuhr die Anfiht, daß die Cholera ihre 
Entftehung den Anſchwemmungen des Ganges und Brahmas 
Yutra verdanke. Man leitete fie bier unmittelbar von den 
Produkten der Verweſung organiſcher Stoffe unter einem 
glühenden Himmelsftrihe ab. Ganz befonderd berief man 
ſich auf die uralte Unfltte der Inder, ihre bulbverbrannten 
Todten in die Fluthen des Ganges zu werfen und fie hier 
ihrem Schidfat zu überlaffen. Andere leiteten die Cholera 
in Indien von dem DVerfalle der uralten Wafferleitungen 
ab, die befonders feit dem Jahre 1817 eingetreten fein fol: 
len. Alle diefe Hypotheſen entkräftete jedoch Dr. Goodeve, 
weicher duch feinen langen Aufenthalt in Indien dazu 
ganz befonders berufen fchien. Gegen die erſte machte er 
geltend, daß ähnliche Ueberſchwemmungen aud) von vielen 
andern indifhen Strömen ausgehen, ohne bie Cholera zu 
erzeugen. Das Hineinwerfen menfählicher Leichen in bie 
Flüſſe fei zwar ein gefundheitsgefährliches Moment; allein 
baffelbe habe ſchon feit undenklichen Zeiten ftattgefunden, 
während das Auftreten dee Cholera an den Ufern des Guns 
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ges doch eine neue Erſcheinung fei. In Bezug auf dic zweite 
Hppothefe fei zu erwidern, daß die fraglichen Kanäle ſchon 
lange vor der englifchen Herrfhaft in Indien zerftört oder 
im Berfalle begriffen geweſen feien. Webrigens hätten der: 
gleichen im Delta des Brahma⸗Putra und Ganges nie eri: 
flirt, wo fie bei den zahllofen Zuflüffen und Mündungen 
berfelben auch gar nicht motivirt gewefen fein würden. Aus 
Allem folge, daß man in feiner Meife berechtigt fei, die 
Entwidelung der epidemifhen Cholera in Indien neu ent: 
ſtandenen SIinfalubritäte : Verhältniffen zuzufchreiben. Welche 
Urfahen aber die Cholera an den angegebenen Punften ber: 
vorrufen, läßt die Commiffion dahingeſtellt. Sicher fei nur, 
daß Ihr ſtationäres Vorkommen dafelbft nicht durch Eins 
fhleppen , fondern durch ein den betreffenden Orten felbft 
anhaftended Agens erflärt werben könne. 

Dennoch gibt es eine Urfache für die Ausbreitung der 
Cholera, welche die Commiſſion als völlig zweifellos für 
Indien binftellt, nämlich die Pilgerfahrten. Darum herrfcht 
auch die Seuche alljährlih an den Orten, zu welchen Pit: 
gerzüge wandern. Zu diefen Wallfahrtsorten, von denen 
einige durch ihre gleichzeitigen großen Jahrmärkte berühmt 
find, gehören namentlih: Hurdwar, Ramdeo, Multra, 
Ajudhia, Allahabad, Mirfapore und Gaya in Nordindien, 
Balafore, Mahadeo und Juggurnauth nähft Puri im Sü: 
den, Zrivellore, Zripetti, Corjeveram, Seringham und Ra: 
miseram in der Präfidentfhaft Madras, Dakoor, Kodun: 
pore, Sholapore und Sangum In der Präfidentfchaft 
Bombay. Die Anhäufung von Pilgern an diefen Orten 
nimmt In der Regel außerordentlihe Dimenfionen an. Im 
Jahre 1783 waren 3. B. zu Hurdwar am Ganges, im 
Mordoften Hindoftan’s, mehr als 1 Million Menfchen ver: 
fammelt, als die Cholera dort ausbrah und binnen 8 Ta: 
gen gegen 20,000 Perfonen tödtete. Mit dem Auseinander⸗ 
gehen der Pilgerzlüge erlofh auch alstald die Seuche, ohne 
fih weiter auszubreiten. Heutzutage uber erfcheint fie faft 
alljährlich zur Zelt des Jahrmarktes. Aehnliches beobachtete 
man aud an andern heiligen Orten. Nachdem die Pilger 
ihre Wanderung faft immer zu Fuß, oft Hunderte von Met: 
lien weit, zurüdgelegt haben, Eommen fie, von Mühen und 
Elend erfhöpft, an den heiligen Orten an, und, anftatt 
hier von den außerordentlichen Strapagen auszuruhen, fallen 
fie in neue, welche durch die entfegliche Anhäufung von 
Menſchen auf engem Raume bewirkt werden. Hier fegt fich 
das Elend duch ſchlechte Nahrung , ſchlechtes Waſſer, Aus: 
fhweifungen u. f. w. vrft die Krone auf. Genau fo war 
ee in Mekka; nur weiß man, daß bier die Cholera immer 
eingefchleppt ift, während man dies von den Mallfahrtsorten 
Indiens nicht behaupten kann. — ine zmeite Urfache, 
welche die Ausbreitung der Cholera begünftigt, iſt die Tem⸗ 
peratur. Denn obmohl die Krankheit auch unter niedrigeren 
Wärmegraden auftritt, fo nimmt fie doch in Indien eine 
epidemifche Korm erft in der warmen Jahreszeit an. Das 
ift der Fall in den Monaten April bis September. 
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Es frage fih nun, ab die Cholera wirklich übertr 
werden könne? Die Commiffion hält diefe Frage für er 
fen: 1. dur den Verlauf der Epidemien im Allgemei 
2. duch die MWeiterverbreitung nad) erfolgter Einfchleppi 
3. duch den Entwidelungsgang der Epidemien und 4. d 
die Wirkſamkeit gewiffer Vorfichtsmaßregeln. 

In Bezug auf den erften Punkt iſt es Thatſache f 
feit dem erſten Auftreten der Cholera, daß fie ben gr 
Verkehrsſtraßen, den ſchiffbaren Flüffen, den ſtark befur 
Megen und den in Bewegung befindlihen Menfhenm: 
folge. Niemals hat fie eine Vorliebe für eine beſor 
Richtung von Meften nad Oſten oder umgekehrt, fon 
ein Streben nach allen möglichen Richtungen gezeigt. — 
machte fi 1865 ganz beſonders deutlih. Eingeſchl 
von indifhen Pilgern, trat die Seuche während der Kurl 
Beiram-Feſte im Mai zu Mekka auf. Ste folgte den 
gern von da durch Egppten und erſchien zu Alerandrl 
den eriten Zagen bed Juni nah der Ankunft der Had 
auf der Bahn von Suez. Alexandria ward nun ein Ha 
punkt ihrer Verbreitung nad allen Richtungen der Da 
ſchifffahrt. Denn von hier aus ereilte fie gleichzeitig Vei 
Smorna, Konftantinopel, Malta, Ancona und Marfı 
während fie fich zur felbigen Zeit un einem anderen Kür 
punfte zeigte. Nun wurden aber jene Hufenftädte wiede 
neue Emiffionsheerde für alle Richtungen, befonders d 
die Schienenwege. Aehnliches trug ſich aud in umgekel 
Richtung zu. Denn mit der Rückkehr der Perfer und 
vanefen von Mekka begleitete fie diefelben wieder nach 
dien bin, fo daß fie durch die Perfer in Baffora (im 3 
tergrunde des perfifchen Meerbufene), durch die Javaneſer 
Samarang auf Java ausbrah. Damit Hand in H 
geht auch die Thatſache, daß die Cholera flets in einem 
deutenden Hafenplage erfchien, fobald fie einmal eine J 
oder Amerika berührte, wie das zu Quebec im J. 1832 
Newport und Neworleans im 3.1848 der Fall war. 
Schnelligkeit der Cholera ift folglich gerade fo groß, ale 
unfter heutigen Verkehrsmittel, und der Menſch ſelbſt ift 
der fie von Ort zu Ort trägt. 

In Bezug auf den zweiten Punkt wird das Ve 
auch durch den befonderen Verlauf der Epidemien beftä 
Die Commiffion hat zu diefem Behufe einige der frappa 
ſten Erfcheinungen neben einander geftellt: die Einſchlepp 
der Cholera nach Konftuntinopel, nah Borchi, nach Al 
burg und nach Zhondon:Vois in England. Ich wähle 
den Altenburger Fall als den für uns widytigften. G— 
Ende des Auguft 1865 brach die Cholera in Altenburg 
einer Zeit aus, wo dort, wie überall in Deutfchland, 
dahin Eeine Ahnung von ihr gemefen war. Zn der A 
war fie nur eingefchleppt, und zwar durdy eine Frau, m 
mit ihrem 1 ' jährigen diarrhöekranken Kinde am 16. Au 
von Odeſſa abgereift und nach ununterbrodyener Reife 
24. Auguft in den Haufe ihres Bruders zu Altenburg 
gelangt wur. Am 27, Aug. hatte fit der Durchfa dei $ 


erſchlimmert, dag man den Dr. Geinis binzurief. 
utter, noch vollkommen wohl, erzählte ihm, daß bei 
reife von Odeſſa Leine Krankheit dort geherrfcht habe. 
ar unridhtig; denn man zählte damals 6 Choler«: 
welche, von Konftantinopel eingetroffen, ſich im dor: 
ızarethe befanden. Einen Zag nad) der Abreife der 
. brady auch in Odeſſa die Krankheit aus. Auf dem 
follten alle Paffagiere gefund gewefen fein, obmohl 
inigen von der Cholera heimgefuchten Orten der tür: 
Srenze vorübergefahren wären. Drei Zage nach ihrer 
t in Altenburg, an demfelben Zage, wo Dr. Gei: 
er Kind befucht hatte, erkrankte die Frau felbft mit 
'pmptomen der afiatifhen Cholera. Am 29. Auguft 
, An demfelben Tage erkrankte in demfelben Haufe 
hwägerin und ftarb am 30. Auguft, während das 
ft am 31. verfchied. So wurde das Haus Nr. 678 
Kunftgaffe zu Altenburg der Deerd für eine Cholera, 
d darauf die ganze Stadt und Umgegend verheerte. 
die Kamille eines Arbeiters, welcher am 13. Septems 
Altenburg geftorben war, kam nun die Krankheit 
werdau in Sachſen, wo fie befanntlich in fehr bedeu: 
Weiſe graffirte; denn die Wohnung jener Familie 
der Deerd für eine Epidemie, welche 2 Proc. der 
en Bevölkerung binmegraffte. -- Diefer feltfame Fall 
n fo wichtiger da, als er ohne die forgfältigften Nach⸗ 
gen der Aerzte nad) feinem Urfprunge jedenfalls ale 
fpiel für urfprüngliche Entwidelung der Cholera un: 
worden wäre. 


ie Beweife für den dritten der oben angegebenen Süße 
nit den vorigen zufammen, weshalb Ich fie nicht wei: 
ihre. Um fo wichtiger find die, welche den 4. Sag 
eftügen haben, fo wenige es auch fin. So hatte 
8. im Jahre 1831 der kaiſerl. vuffifhe Hof, im 
10,000 Perfonen, zu Peterhof und Zarskoje: Selo 
xt, und kein Cholerafall kam dort zum Ausbrud). 
fperrte man im Jahre 1865 zu Konftantinopel die 
jlinge der Mititärfchule ab, und auch hier drang die 
nicht ein, obgleich fie in der Nachbarfchaft wüthete. 
land umgab ſich früher mit einer firengen Quaran- 
id entging bie 1854 allen Heimſuchungen der Cho: 
In diefem Jahre ließ es von der Quarantäne ab 
delt dafür eine verheerende Seuche. Als es ſich 1865 
m ftreng abſperrte, blieb es abermals verſchont, ob: 
ingsum die Cholera wüthete. Aehnliche Erfahrungen 
Sicilien. Gewitzigt dur; die großen Verheerungen 
854, brady ed 1865 allen Verkehr mit den inficirten 
ı ab und blieb verfchont, trogdem durch die Meereng: 
effina eine Menge Schiffe fegelten, welche aus infi⸗ 
ändern famen. Alles zufammengenommen, glaubt 
: Commiffion mit unumftößlicher Gewißheit behaupten 
en, daß bie Cholera wirklich anſteckend fei, oder beffer 
übertragen werden könne. 
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Aus den vorigen Sägen folgt zugleich, daß die Krank: 
beit ſchwerlich durch die Luft Übertragen wird. Sonſt würde 
fie eben nicht Schritt halten mit der Schnelligkeit unſrer 
Verkehrsmittel; fie würde ihnen entweder vorausellen oder 
hinter ihnen zurüdbleiben ; fie würde anderntheile aber auch 
durdy eine Abfperrung aufzuhalten fein. 

Welcher Art können denn aber die Mittel der Ueber: 
tragung fein? Die Commiffion nennt den Menfchen felbft 
und Alles, was von ihm herſtammt, feine Kleidungsftüde, 
feine Effecten, Waaren, Thiere, das Schiff, weldes ihn 
trägt, kurz Alles, was ihn begleitet. — Ebenſo ficher 
ſcheint es zu fein, daß felbft durch diarrhöekranke Indivi⸗ 
duen, fofern diefelben aus Choleragegenden kommen, die 
Seuche weiter befördert werben kann. Die Commiſſion theilt 
ein höchſt merkwürdiges Beifpiel mit, das fi zu Hamel 
bei Amiens im Jahre 1849 zutrug. Hierher kam ein Sols 
dat aus Paris, wo die Cholera herrfchte, in fein väterliches 
Haus, von einer Diarrbir befallen. Er genas von derfel- 
ben, ohne die Cholera zu befommen, ſteckte aber feinen Bru⸗ 
der, deflen Frau, feinen Vater und einige andere Mitglieder 
feiner Familie, die nicht fämmtlih in dem väterlichen Haufe 
wohnten, an, fo daß die Genannten ſtarben, während die 
Uebrigen, theils von der Cholera, theils von der Cholerine 
befallen, wie er wieder genafen. Der beobachtende Arzt, 
Dr. Alerandre, glaubte deshalb auch, daß die Cholerine 
nur ein milderer Grad der Cholera felbft fe, worin ihm die 
Commiſſion beiftimmt. 

Der Zeitraum von der Aufnahme des Cholerakei⸗ 
med bie zu deren Ausbruche überfchreitet faft niemals die 
Dauer einiger Zage. Nur ausnahmsweiſe kann er über 
20 Tage betragen. Mun beobachtet das nammtlih an 
Schiffen, welche von Cholerabrerden ausgehen. Denn ob: 
ſchon dann die Cholera in ber Regel in den erften Tagen 
der Abfahrt zum Ausbruche kommt, fo gibt es doch auch 
bemerkenswerthe Ausnahmefälle. So aing am 9. Novem: 
ber 1848 ein Schiff mit Auswandrern von Havre nad Nem: 
vorf ab, und erft am 16. Tage brach die Seuche unter 
ihnen aus, Als fie, 346 an der Zahl und größtentheile 
Deutiſche, ſich einfchifften, herefchte die Cholera noch nicht in 
Havre; aber mehrere Auswanderer Eamen eben aus Deutfch: 
(and, mo die Krankheit wüthete. 19 erkrankten und 7 ftar: 
ben; von ihnen ging die Seuhe auf 13 Perfonen der Stan: 
teninfel über, wo ſich die Quarantäne befand. 

Die Frage, ob die Cholera durch lebende Thiere einge: 
fchleppt und übertragen werden könne? beantwortete die Com: 
miffion dahin, daB man noch keine Thatſache Eenne, aus 
welcher das mit Sicherheit ſich folgern laffe; dennoch fei es 
rationell, die Thiere zu den verdächtigen egenftänden zu 
zählen. 

Dafür ertannte man einſtimmig die Uebertragbarkeit 
duch Wäſche, Kleidvungsgegenftände und andere Effekten an 
und belegte fie mit ſchlagenden Beiſpielen. Uns intereffict 
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p 


beobachtet wurde. Zu Luftheim, in der Nähe von Müns 
hen, traten im 3.1854 bie erftien Choferafälle In einer Tage⸗ 
Iöhnerfamilie auf, weldhe aus Vater, Mutter, Tochter und 
einer Anverwandten beſtand. ine zweite Tochter diente In 
Münden. Diefe ſchickte ihren Eltern Fleiſch und alte Klei⸗ 
der von einer Familie, aus weldyer kurz zuvor mehrere Per: 
fonen an der Cholera gefterben waren. Das bereits etwas 
faulige Zleifch wurde gegeffen, die Kleiter wurden getragen. 
Am 3. Zage, den 21. September wurden die Eltern von 
der Cholera ergriffen und farben; am 22 erkrankte bie 
Tochter; am 25. Eam der Sohn, welcher auswärts diente, 
um ber Beerdigung beizumohnen. Er erkrankte noch an 
demfelben Nachmittag und farb nach) 5 Stunden. Die Zoch: 
ter, welche die Effekten gefendet hatte, langte am 22. an, 
um ihre Schwefter zu pflegen; fie erkrankte aber an demfel: 
ben Zage und ſtarb ebenfalls. Am 26. kam die Anver: 
wandte an die Reihe und erlag ebenfall® bald darauf. Nur 
die am 22, erkrankte Tochter erholte fich wieder. -- Die 
Commiffion macht aber mit Recht darauf aufmerkfam, daß 
ed zweierlei fei, ob die Effekten längere Zeit der Luft aus⸗ 
gefest, oder ob fie verfchloffen geblieben wären. In dem 
eben erwähnten Falle der 346 Ausmwandrer fehrieb man den 
Ausbrudy der Cholera dem Umftande zu, daß die Auswans 
derer ihre mit inficirten Effekten gefüllten Kiften geöffnet 
hatten. Auch müßten wohl eine Menge feltener Umftände 
zufammentreffen, um die Kleider und Effekten zur Uebertrag: 
barkeit der Seuche gefhidt zu machen; fonft würde man 
ſich nicht erklären können, warum die Cholera bei der un: 
geheuren Zahl von Meifenden in allen Choleraheerden ſich 
nicht noch weiter ausbreitete, als fie e8 bisher gethan. 

Es Ing nun fehr nahe, auch nad) der Inficirungsfähig⸗ 
feit von Waaren zu forfhen. Doch konnte bis dahin kein 
Beifpiel gefunden werden. Man mußte vielmehr zugeftehen, 
daß die Cholera noch nie durch Waaren übertragen ſei, welche 
von Indien nad) Suez oder direft nach Europa gefördert 
wurden. Dennoch nahm die Commiffion, mit 16 gegen 
6 Stimmen, die Möglichkeit der Uebertragbarkeit unter ge⸗ 
wiffen Verhältniffen an. 

Das Gleiche gilt auch von den Choleraleihen. Im 
Europa freilih, wo man mit ganz hefonderer Sorgfalt diefe 
feine Leichen beerdigt, hat man meniger zu beforgen, mohl 
aber in den Ländern des Islam. So wallfahrten die Per: 
fer zu einer beflimmten Zeit in die Umgegend von Bagdad 
und führen bei diefer Gelegenheit eine große Anzahl von 
Leihen in allen Graden der Verweſung (von den Gebeinen 
angefangen, welche in Süden verfchloffen, bis zu den Lei: 
hen der Tags zuvor Geflorbenen, welche in ſchlecht zuſam⸗ 
mengefügten Kiften aufbewahrt find) mit fih, um fie in der 
Nähe der Heiligen zu begraben. Aber felbft dann fcheinen 
diefe Leichen nur die Bedingungen zu verftärken, unter denen 
die Cholera ſich ausbreiten kann; ob fie diefelben erzeugen, 
auch wenn die Leihen von der Cholera herrühren, ift noch 
zweifelhaft. 
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Unter allen Verkehrsmitteln verbreiten die maͤriti 
die Seuche am meiſten und intenſivſten; erſt in zweiter R 
ſtehen die Eiſenbahnen, welche jedoch die Cholera in I 
zefter Zeit auf die weiteſten Streden verbreiten. — Dage 
find die Wüſten der wirkſamſte Schug gegen bie Kranfi 
Niemals hat die Pilgercaravane, welche, mit der Cho 
behaftet, Mekka verließ, diefeibe nach Damascus verſchle 
Die Seuche erloſch jedesmal nad) 1 bis 2 wächentlidher 9 
dur die Wüſte. Aehnliches beobachtete man bei der Ke 
vane, die von Mekka über Suez durch die liboſche W 
nah Egypten zurückging. — Sonſt wirkt jede Anhauf 
von Menfchen in tem Grade ihrer Dichtigkeit auf die A 
dehnung der Seuche; und dies um fo mehr, fobald die D 
fchen eben erft in den Choleraheerd hineingeriethen. Im 
gekehrten Falle erlangen fie einen gewiffen Schu gegen 
Krankheit. Je raſcher aber die Ausbreitung der Seudx 
einer angehäuften Menſchenmaſſe ift, um fo fchneller « 
ift ihr Erlöſchen, wenn nicht gefunde Neuantommende 
Krankheit neue Nahrung bieten. 

Erörtert man tiefe ganz allgemein ausgefprochenen € 
näher, fo fragt es ſich zunächſt, wie es ſich mit der Ini 
fität und Ausdauer der Cholera am Bord der Schiffe ı 
halte? Die Antwort lautet nach der Commiſſion folgen 
maßen. Die Intenfität der Seuche fteht im Allgemeinen 
direkten Verhältniß zur Ueberfüllung der Schiffe; fie flei 
fi), wenn die Menfchen nicht aus einem Choleraheerde kan 
Doh iſt der Verlauf der Seuche gewöhnlich ein rafd 
alfo eine ganz ähnliche Erfcheinung, wie wir fie eben « 
bei großen Menfchenanfammlungen auf dem Lande wahr 
men. Die von den Schiffen ausgehende Gefahr der E 
ſchleppung und Veranlaffung ſchwerer Epidemien hängt ü 
gend nicht gänzlid von der Intenfität der während 
Ueberfahrt am Bord wahrgenommenen Cholerafälle ab, n 
überhaupt davon, ob ſolche vorgefommen find oder ni 
Mir Iaffen die Beiſpiele dahingeftellt, weil fih die € 
fhon aus dem im Eingange dieſes Berichtes Mitgetheil 
ergeben. 

Meit intereffanter ift die Frage, melden Einfluß 
Veberfüllung der Lazarethe mit Individuen," die aus ei 
Choleraheerde Eommen, auf die Entwidelung der Seuche 
ter den in Quarantäne Befindlichen und außerhalb der C 
tumazanftalt äußern? Die Sommiffion hat diefe Frage 
ganz befonderer Vorliebe ftudirt und behandelt. Nach 
verhält es fi) in den Razurethen ganz fo, wie auf den & 
fen: Menfchen, welche ſchon vorher an Choleraheerden 
ten, zeigen auch in den Luzarethen eine gewiſſe Härte gi 
die Anfechtungen der Krankheit, die felbft durch eine g 
Menſchenanhäufung nicht erlifht. Zur Zeit der legten ( 
lera⸗Epidemie waren die meiften der türkifchen Lazarethe dı 
Maffen von Flüchtlingen aus inficirten Gegenden überfi 
Eif diefer Lazarethe, und zwar die bedeutendften aller, n 
men während der Epidemie 25,819 Perfonen in Quarantä 
und body kamen, trotz theilmeid großer Ueberfüllung, 


Sholerafälle unter den Gontumazirten vor, von denen 
Ödelich verliefen. Das macht noch nicht einmal 1% 
ja, das Verhältniß ſinkt noch tiefer, wenn man be: 
daß viele Fälle ſchon außerhalb der Lazarethe vor: 
ı und nur fin biefelben verfchleppt wurden. Sonderbar 
‚ aber doch übereinftimmend mit dem, was früher bes 
über die Abfperrung gefagt wurde, graffirte die Cholera 
halb diefer Luzarethe oft in graufamer Art. So waren 
‚ in dem Lazarethe der Dardanellen vom 29. Juni bis 
n erften Zangen des Auguft an 2268 Perfonen aufge 
nen. Unter ihnen Eamen aber nur 6 Cholerafälle im 
ech felbft vor, mährend die Seuche, welche gerade von 
ı Lazareth ausging, vom 12. Zult bis zum 2. Sep: 
r unter den 6000 in den Dardanellen zurüdgeblichenen 
Innern eine Summe von 344 Perfonen, alfo nahezu 
binwegraffte. 
Es wäre fonderbar,, wenn biefe Erfchrinungen ſich nicht 
bei andern größeren Menfchyenanfammlungen, bei Ar: 
‚ auf Meffen und Mallfahrten, wiederholen follten. 
gt die Cholera In einen Truppenkörper, in ein concen: 
B Kriegsheer ein, welches bis dahin von jedem Cholera: 
iſſe unberührt blieb, fo greift fie in demfelben raſch um 
ihre Verbeerungen find dann um fo größer, je ungünfli- 
ie Verhältniffe für Gefundheit und Mornlität find. Doc 
uft die Cholera auch bier ſchnell, obgleidy nicht fo rafıh, 
uf den Schiffen; vorausgefegt, dak nicht wiederum neue 
utirungen der Seuche neue Nahrung bieten. In biefem 
leiften die älteren Truppen einen größeren Widerfland, 
ie jüngeren. Daß zeigte ſich recht deutlich im Krim: 
» Hier gefhahen die erften fürdhterlichen Angriffe der 
era zu Gallipoli und Varna. Nah 4 Wochen war bie 
Eheit faft gänzlich erloſchen. Trotzdem haftete fie an 
Eruppen bis zum Ende des Krieged, und zwar einfach 
ilb, weil ihre durch die Ankunft neuer Zruppen beſtän⸗ 
ſeue Nahrung geboten wurde. Diefed neue Auffladern 
ray immer der Zufuhr neuer Truppen. Ebenfo ſelbſt⸗ 
indlich iſt es, daß die Ausbreitung der Cholera durch 
pen, weldye aus inficirten Gegenden kommen, eine große 
afität erlangen kann. Im friſchen Gedächtniſſe ift uns 
das vorige Jahr, und unfere aufmerkfameren Aerzte 
darüber nicht mehr in Zweifel, daß, als die Cholera in 
fo mörderifch ausbrach, das den großen Maſſen Ver: 
eter und Kranker zuzufchreiben mar, die wir namentlid) 
Böhmen erhielten. Gleiches ereignete ſich, andrer Fälle 
zu gedenken, im Jahre 1831 durch den polnifchen Feld: 
weldyer die Urfache der rafcheften Verbreitung der Cho: 
über ganz Europa wurde. Ueber die Bedeutung ber 
n, Jahrmärkte und Wallfahrten tft fchon früher des 
isEräftigen genug beigebracht worden, um daraus zu 
ten, daß diefelben zu den fräftigften Ausbreitern der 
ra nach allen Richtungen hin gezählt werden müffen. 
zezug auf. diefe Ausbreitung bemerkt jedoch die Com: 
n, baß bie frühzeitige Zerſtreuung einer angehäuften 
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Menfhenmaffe die Heftigkeit einer unter ihr ausgebrochenen 
Cholera - Epidemie abzuſchwächen und felbft die Ausbreitung 
derfelben zu bemmen vermag, daß aber eine foldhe Ber: 
ftreuung in hohem Grade die Gefahr einer weiteren er: 
ſchleppung der Seuche mit ſich führe, wenn fie fich auf cho: 
lerafreie Drte erftreden würde. In Bezug auf Mekka kann 
diefe DVerfchleppung in einem Abftande von 34 Jahren durdy 
die auf dem Seewege nach Egypten leimkehrenden Pilger 
nur zwei Mal nachgewiefen werden. Doch gitt und das 
für die Zukunft keine Garantie. 

Man muß aber nun fragen: welchen Einfluß die Ges 
ſundheits- und andermeitigen Verhältniffe eines Ortes auf 
die Heftigkeit der Cholera : Epidemien äußern? Obenan ftellt 
die Commiſſion Noch und Elend mit allen ſchwächenden Eins 
wirkungen, welche diefelben in Bezug auf Nahrung, Woh⸗ 
nung, Reinlichkeit u. f. w. im Gefolge haben. In zweiter 
Reihe ftehen übermäßige Anftrengungen und Ausſchweifun⸗ 
gen. Kurz, die Cholera erfaßt beſonders Diejenigen, welche 
durch irgend eine Urfache bereits geſchwächt find. Kine heiße 
Mitterung begünftigt die Seuche ziemlidh auffallend, wäh—⸗ 
rend Kälte fie ebenfo hemmt , obſchon nicht gänzlich aufhebt. 
Ebenſo unvortheilhaft wirkt eine ſtehende, folglich verſchlech⸗ 
terte Luft, noch übler ein fehlechte® Trinkwaſſer, befonder® 
ſolches, welches von Kloaken inficirt wird. Diefe Einflüffe 
find jedoch bereits derart feftgeftellt, daß wir fie eben nur 
des Zuſammenhanges wegen berühren Ueberdies fcheint es 
feftzuftehen , Daß der Boden eines Ortes, fobald er einmal 
mit den Ercrementen Cholerakranker getränft wurde, ziem⸗ 
(ich lange die Fähigkeit bewahrt, den Krankheitsftoff aus 
ſich zu entmwideln und folcher Art nicht allein eine Epidemie 
zu unterhalten, fondern auch diefelbe wieder zu erzeugen. 

Obſchon nun, nach allem Gefagten, die Uebertragbar: 
£eit der Cholera auf alle Orte feftgeftellt fein dürfte, fo müf: 
fen doch manche Drte und Gegenden infofern davon aus: 
genommen werden, als fie eine aroße Widerſtandskraft ge: 
gen die Krankheit in fih tragen. Dahin gehören die Al- 
pengegenden,, forte die Gebirge Überhaupt. Selbft in dem 
fonft fo heimgefuchten Perfien bat fich diefe Thatſache be⸗ 
ſtätigt. Wenn nämlich die Cholera zu Zeheran, 3500 engl. 
Fuß Über der Meeresfläche, herrſcht, verbreitet fie fih auf 
die nächftgelegenen Dörfer an den Abhängen des Albrus bis 
zu einer Höhe von 6000 Fuß. Darüber hinaus ift fie noch 
nie gefommen. Mährend dreier Epidemien verlegte der Schub 
von Perfien fein Hoflager, gegen 10,000 Perfonen, in das 
Laarthal auf eine Höhe von 7500 Fuß dicht am Vulkan 
Demavend. Jedesmal blieb es in diefen Verhältnifien von 
der Cholera gänzlich verfchont, obgleich ein fortmwährenber 
Verkehr zwifhen ihm und den inficirten Ortfchaften flatts 
fand. Auch in Europa gibt es folher Stätten fehr viele. 
Obenan fteht, wegen feiner Ausdehnung, Lyon, eine Stadt 
mit 400,000 Einwohnern. Es treffen bier alle Bedingun⸗ 
gen zufammen, welche fonft eine Cholera: Epidemie begün: 
fligen: das Waffer zweier Ströme Alluvialboden, eine große 


Arbeiterbevölterung, großer Verkehr an einer der Hauptſtra⸗ 
Gen von Süden nach Morden, wiederholted Betreten von 
Flüchtlingen aus inficirten Gegenden, Noth und Elend aller 
Art; und doc) blieb die Stadt, bis auf wenige unbedeutende 
Fälle, von einer Cholera: Epidemie vollftändig verfchont. 
Die Commiffion hält nun dafür, daß es ebenfo Orte gibt, 
wie man Individuen Eennt, die eine große Miderftandskraft 
gegen Cholera, Peft und Gelbfieber befigen. Die Erklärung 
diefer merkwürdigen Thatſache ift aber bisher völlig un 
befannt. Es geht aber ſelbſtverſtändlich aus ihr trogdem 
nicht Hervor, daß ein folcher Ort auch für alle Zeit Wider⸗ 
ftand leiften werde. Auf der andern Seite ift es ebenfo 
wunderbar, wie die meiflen un einem Choleraheerde lebenden 
Menſchen von der Seuche gänzlich unberührt bleiben. Auch 
unter den ſchlimmſten Verhältniffen find noch nie über 20 
Proc. der Bevölkerung hinweggerafft worden; ſchon > Proc. 
bilden eine ſehr ſchwere Epidemie, und eine foldhe ift nicht 
einmal 1865 zu Konftantinopel, das doch von der Cholera 
fo entfeglicy zu leiden hatte, erlebe worden. Diefe Wider: 
ſtandskraft follte das ernftlichfte Studium unfter Aerzte er: 
weden; um fo mehr, als es fid) gezeigt bat, daß eine ges 
regelte Lebendweife und günitige Gefundheitsbedingungen 
einen faſt ficheren Schutz gegen die Krankheit bieten. 
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Ueber das ſogenannte Choleragift, möge man es 
vorſtellen, wie man wolle, als Contagium, Miasma 
anders, läßt ſich bis jetzt nichts Haltbares ſagen. We 
ſcheinlich gleicht es dem Tophus⸗-Miasma inſofern, als ff 
Wirkſamkeit in freier Luft ſchon bei geringer Entfern 
von feinem Deerde raſch erliſcht. Die Commiſſion bälr I 
Anſicht für wichtig genug, um fie nochmals in einem 
nen Paragraphen zu behandein. Wahrſcheinlich dringt 
Gift nur duch die Athmungss und VBerdauungsorgane, n 
aber durch die Haut in den Körper ein. 


Das etwa find die hauptfählichften Anfichten und ' 
fahrungen , welche die Sominiffion mit großer Umſicht 
Kritit ale die zuverläffigiten binftelen zu können mei 
So viel ift gewiß, daß fie eine Menge von Zhatfachen ı 
ter allgemeinere Gefichtspunfte brachte," die man durch 
Eennen muß, um eine Cholera = Epidemie richtig zu beurt 
len. Freilich, man muß es mit Beſchämung fagen, t 
aud hiermit nie eine ſolche Epidemie verhütet werben, 
fern es nun darauf anfäme, gewiffe Vorfichtsinaßregein 
gen eine ſolche zu ergreifen. Aber der eingefchlagene 9 
ift ein folider, um durch ihn wenigftene zu einer richt 
Erkenntniß der Cholera zu gelangen. 


Leopold von Bud. 


Sein Yeben und feine wiffenichaftliche Bedeutung. 


Yon Otto 


Wenige MWiffenfchaften jind jo jung und zugleich fo 
ale als die Geologie. Zu allen Zeiten haben die Menfchen 
ein Verlangen danad) getragen, das große Räthfel der Bil: 
dungsgefchichte ded Erdballs, den fie bewohnen, zu erfor: 
fhen. Alte Phitofophen fuchten die Schwierigkeit durch die 
freilich febr bequeme Annahme zu umgehen, daß die Weit 
eroig fei. Aber lange vor allen Phitofophen lebte ein Mann, 
der fie ducd einen einfachen poetifhen Werfuch befchämte, 
das Entftehen und Werden der Dinge fo darzuftellen, wie 
es mit der gewöhnlichen Denkweife und den Beobachtungen 
des Menfchen am beften harmonirte. Diefe Schöpfungs: 
bupothefe des Mofes hat in der That alle Philofophien des 
Alterthums überlebt, und nody am Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts befchäftigte fie die größten Geiſte. Stenon, Bur: 
net, Woodward, Whifton fuchten in der Südfluth, 
wie fie Mofes befchrieben, die Erklärung für alle DVerände: 
rungen , welche die Erde im Laufe der Jahrhunderte erlitten. 
Leibnig war der Erſte, der e6 begriff, daß der Zhätigkeit 
des Waſſers auf der Erde noch eine andere, weit energifchere 
Thätigkelt, die des Feuers, vorangegangen fein müffe. Er 
erkannte, daß Alles fid einmal im flüffigen Zuſtande befun- 
den haben müſſe, „und welche undere Kraft”, ruft er aus, 
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„als das Feuer, könnte im Stande gemefen iein, dieſe m 
tigen Sinochen des Erdkörpers, dieſe nadten Selfen und 
verwüftlichen Steine zu löfen!” Auch in Buffon geriet 
diefe beiden erbbildenden Mächte in Streit miteinander. 
feiner „Theorie der Erde’ hatte er nur Wirkungen 
Waſſers gefehen ; in feinem ‚ Spftem der Pianetenbildur 
fah er nichts ale Wirkungen des Feuers. In feinem be 
und geiftvollften Werke „die Epochen der Natur ’’ ſucht 
zwar beiden Mächten gerecht zu werden und gefchidt die 7 
tungen des Waſſers denen des Feuers unterzuordnen. ? 
für feine Zeitgenoſſen kam diefe Verſöhnung zu fpät; 
waren bereit® in zwei feindliche Kager gefpalten, die fi X 
taniften und Neptuniften nannten. Heuer oder Waffer! | 
die Parole der Eämpfenden Geologen des 18. Jahrhunde 
Mit einer Leidenſchaft wurde diefer Kampf geführt, wie 
felten wiſſenſchaftliche Kämpfe begleitet, und das um fom 
ald VBibelgläubige ihr Seelenheil un den Ausgang di 
Kampfes hingen. Er ift nun zu Ende, und nur verein 
verirrte Anhänger jener alten Parteien ſchlagen ſich d 
noch abfeitd von den Wegen ber Forſchung um Bibel | 
Wiſſenſchaft. 

Während die Vulkaniſten in England um Hutt 


Lapfair, in Franfreih um Desmarets und Dos 
:u fich ſchaarten, fanden die Neptuniften ihren Mit: 
Mt in der Bergacademie zu Freiberg, wo der berühmte 
rer duch feine Vorträge das geologifche Deutfchland 
h fammelte. Hier treffen wir im Mat 1790 einen 
rigen Süngling, der bald eine glänzende Rolle auf 
Sebiete der Wiſſenſchaft fpielen follte, vor Allem durch 
ickliche Bekämpfung des neptuniftifchen Syſtems feines 
Meifters. Diefer Jüngling ware Leopold Chri- 
v. Buch, am 26. April 1774 auf dem elterlichen 
Stolpe bei Angermünde in der Udermark geboren, in 
her Stille aufgewachſen, von Liebe zur Natur erfüllt 
urch eine forgfältige Erziehung für das ernflere Stu: 
der Natur vorgebiltet. Werner war ganz geeignet, 
inzenden Geiftesanlagen des Jünglings zur vollen Ent: 
ng zu reifen. Kin abgefagter Feind fhriftlicher Mit: 
ig, ſuchte er durch das Iebendige Wort, das vr fo 
haft beherrſchte, auf feine Schüler zu wirkten. Aber 
yie Gefährten, die der junge Buch hier in Sreiberg 
vor Allen Aler. v. Humboldt und Kari Freies⸗ 
i, wirkten auf feine Entwidelung ein; und wenn folche 
dfreundfchaften fonft fo Leicht wieder zerriffen zu wers 
legen, bier erhielten fie fich durch ein ganzes Leben, 
ihre fetbft von den fonft fo gefährlichen Einflüffen der 
buhlerfchaft des Ruhmes. 
Schon in feinem 18. Jahre überreichte Leopold von 
dem Bergmerfsdepartement den Bericht einer Pleinen 
ftifhen Reiſe In das obere Erzgebirge, und wenige 
n fpäter veröffentlichte er feinen „Beitrag zu einer 
ilogiſchen Befchreibung der Karlöbader Gegend.’ Beide 
en verrathen fchon das ſcharfe Beobachtungstalent, die 
ngene Auffaffung der Thatſachen, das glüdliche Bes 
‚ vereinzelte Erſcheinungen zufammenzufaffen , wie e6 
teifter fpäter fo glänzend bewährte. Dad Motto der 
Schrift, Meifter’8 fchmeizerifhen Spaziergängen ents 
en, charakteriſirt zwaleich das ganze künftige Streben 
orſchers. „Das Neue erweitert‘, fo lauter es, „das 
erhöht unfern Geſichtskreis; das Eine mie das Andere 
et das Gefühl des eignen Selbſt, das Gefühl der in: 
Trieböraft und Vollkommen heit.’ 
Rad) Vollendung feiner Studien in Freiberg begab ſich 
‚vd. Buch 1793 nah Halle, um bier, nach der Sitte 
Familie, Cameratwiffenfhaft zu ftudiren, und nach 
iger Studienzeit wurde er auf feinen Wunſch von der 
hen VBergbuuverwaltung zum Referendar beim fchle: 
Oberbergamt ernannt, mit der befonderen Meifung, 
ie Bearbeitung „der in die Gebirgskunde und mine: 
he Unterfuhungen einfcylagenden Gegenſtände und bei 
amender Gelegenheit deöfallfige Kocalcommiffionen‘ zu 
igen. In diefer amtlihen Stellung war es daher bie 
dung der geologifchen Verhältniffe Schleſiens, der er 
sweiſe feine Thätigkeit zumandte. Noch blieb er zwar 
tremen Neptunismus feines Lehrers treu: uber fchon 


31 


bier fließ er auf fchwierige Fragen der Geologie, zu deren 
Löſung die bisherigen Beobachtungen ſich als unzureichend 
erwiefen. Er erkannte, daß die Räthſel der Erdbildungs⸗ 
geſchichte nicht in Sachſen und Schlefien gelöft werben könn: 
ten, daß man dazu zu ben Alpen, zu den Heerden thätiger 
Vulkane wandern müſſe. Auch an ihm bewährte fich, was 
d’Aubuiffon von den Schülern Werner's Überhaupt 
fagte: Sie zerftreuten fih durch alle Länder von Pol zu 
Pol, um im Namen ihres Meiftere die Natur zu befragen. 
Der Drang in die Ferne ergriff ihn, und er gab 1797 den 
Staatedienft auf, obwohl er vine förmliche Entlaffung nie 
erhielt, fo daß er fih noch im Alter oft fchershaft den älte⸗ 
ften Referendar der preußifchen Bergwerkspartie nannte. 

Das erfte Ziel feiner Wanderung waren die Alpen. Nach⸗ 
dem er Steiermark durchzogen, dann den Winter in Gefellfchaft 
Al. v. Humboldt's in Salzburg zugebracht hatte, durchs 
flreifte er im Frühjahr Tyrol. Hier fchon wurde fein Glaube 
an die Untrüglichleit der neptuniftifhen Lehre ernſtlich er: 
ſchüttert. „Hier verftehe ich die Menfchen nicht mehr”, 
fhreibt er von Pergine bei Zrient, „und kaum die Natur. 
Chaotifch ſcheinen hier die Gebirgsarten durch einander ge: 
worfen. Iſt Hier niche Porphyr auf Flötzkalk, Glimmers 
fchiefer auf Porphyr gelagert? — Kann Porphyr dem Kalk: 
fein untergeordnet fein? Kann Glimmerfciefer nody einmal 
nad) ſolchem Kalkſtein ſich bilden? --- Das glaubte ich oft 
fragen zu müffen und fand die Antwort nicht. Mit ängfts 
licher Wehmuth ſah ich ein Gebäude zufammenftürzen, das 
uns mit dem Spftem zugleich die Geſchichte gab und uns 
an der Reihe der Gebirgsarten hinauf unvermerkt aus uns 
ferer jegigen Melt in eine vormalige führte, die wir vorher 
geahndet hatten, nicht begriffen, aber dann ginubten, ihr 
näher zu fein.” 

Diefe Zweifel und Widerfprüche mehrten fih, als er 
den Boden Italiens betrat, al® er im Albaner Gebirge deuts 
lidy gefloffene Steine, wirkliche vulkaniſche Auswürflinge ere 
&annte und nun die Bedeutfamteit der bisher fo verachteten 
vulfanifhen Gewalten kaum noch leugnen konnte. „Ich 
verwirre mich in die Widerſprüche“, ſchreibt er von Rom, 
„die bier die Natur mie ſich felbft zu machen fcheint, und 
gewiß, es iſt Eein angenehmes Gefühl, ein Gefühl, daß 
meine Eörperliche Conſtitution angriff, am Ende geftehen zu 
müffen, man miffe nit, was man glauben fol, oft, ob 
ed erlaubt fei, feinen eignen Auyen zu trauen.’ Zwei Tage 
am Veſuv — fo hofft er noh — würden Alles das zum 
Ziele bringen 

Endlich am 19. Februar 1799 nach Ueberwindung viels 
facher Schwierigkeiten, die befonders in der damaligen polis 
tiſchen Abgeſchloſſenheit des Königreichs Neapel lagen, erz 
reichte er auch dies Ziel ſeiner Wünſche. Mit Begeiſterung 
ſchildert er den Eindruck, welchen der erſte Anblick dieſes 
wunderbaren Feuerberges auf ihn machte, als er an einem 
ſchönen Frühlingsmorgen über die campaniſchen Gefilde hin⸗ 
fuhr. „Ein dünner Nebel bedeckte im Süden dın Hori⸗ 


zontz — plöglich vor Averfa verſchwand er, — und erhaben 
ftand fie vor und die doppelte Spige des ewig brennenden 
Veſuv. — Ein unmillfürlicher Ausruf: da iſt er! war mir 
bie erfle Wirkung des nun erfüllten, fo oft getäufchten Vers 
langens. Aus der Mitte des Krater füahen wir Eleine Rauch⸗ 
wolten fich erheben, die über ihm zufummenfloffen und in 
der Höhe als eine Lichtweiße Molke fih auf den Seiten ver: 
breiteten. — Ein präctiger Anbiid! Die Wolke ſtand 
body und fchien den großen Berg mit dem Himmel felbft zu 
verbinden.’‘ 

Aber mitten in diefer begeifterten Stimmung vergaß 
ber jugendliche Korfcher auch die ernſte Seite feiner Aufgabe 
nit. Staunend und ernft prüfend wanderte er über Die 
Lavaftröıne und Auswürflinge, an den raudyenden Sumarolen 
vorüber zum furdhtbaren Kratertande, und hier erft flieg die 
Ahnung der endlofen Arbeit in ihm auf, die ihm noch be: 
vorftand. „Ich habe den Veſuv gefehen und beſtiegen“, 
fhreibt er, „aber ich habe nichts getvonnen als einen ehr: 
furchtsvollen Schauer, der ſicherlich feine Einfiht in den 
Zuſammenhang der Urfacdhen und Wirkungen gewährt.” Er 
nahm die Ueberzgeugung mit fih hinweg, daß dus Studium 
der vom Waſſer abgelagerten Schichten keineswegs, wie man 
in Freiberg lehrte, die ganze MWiffenfchaft fei, und dag man 
nur in Ecitifchen Epochen der Natur hoffen Eönne, ihre fonft 
unduchdeinglichen Geheimniffe aufzudeden. 

Leopold v. Buch verließ daher Stalien nur, um fid) 
einem andern Schauplag der vulkaniſchen Thätigkeit zuzu⸗ 
wenden, der Auvergne, welcher die Franzoſen vorzugsweiſe 
die Vertheidigungsgründe für ihren Vulkanismus entlehnten. 
Hier in den Bergen der Auvergne wurden im Jahre 1751 
zwei Reifende auf dem Wege nach Moulins zufällig aufge: 
balten und ſchauten einem Arbeiter zu, der gerade befcyäfe 
tigt war, eine Quelle mit Steinen zu faffen. Sie erftaun- 
ten über die Schwierigkeit, mit welcher ſich diefe Steine zer⸗ 
ſchlagen ließen, und ihre Dürte, Farbe und poröfe Beſchaf⸗ 
fenheit erinnerte den Einen an die Laven ded Veſuv. „Wo: 
ber holt Ihr diefe Steine?’ fragte er. „Von Volvic bei 
Riom“, hieß ed. ,„Volvic! Vulcani vicus! Da muß 
ein Vulcan gemwefen! Laßt uns hingehen!” Es war der 
Naturforſcher Guettard, der fo zu feinem Freunde Ma: 
lesherbes ſprach. Er entdedte eine ganze Reihe erlofchener 
Vulkane und bewies aus den Laven, Bimsfteinen, Afchen 
und aus den Bergen mit ihren Kratern felbft, daß auf die: 
fem Boden einft das Feuer thätig gewefen fei. Zwölf Jahre 
fpäter kam Desmarets auf einer feiner Fußmanderungen, 
die er durch ganz Frankreich machte, zum Puy de Dome 
und erkannte deutlih die Säulenform dieſes ſchwarzen Ge: 
ſteins, die ihn an das erinnerte, was er von Baſalt und 
namentlid) vom „Rieſendamme“ gelefen hatte. Er wies 
nad), daß diefer Bafalt unverkennbar ein Produkt der Schmel: 
zung fei. Diefe erlofchenen Vulkane und gefhmolzenen Ba: 
falte, bdiefes Feuer in unendlichen Ziefen, wie Dolomieu 
lehrte, paßten freilih nicht zu Werner's Spftem, ber 
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unter dem Granit nichts zuließ und darüber nur Abla 
gen aus Waſſer fah. Leopold v. Buch, der erſte! 
nift, der aus Deutfchland in dieſes Hauptquartier dei 
Paniften eindrang, ſah fich daher wie in einer ver 
Welt. In Deutfchland galten alle Gefteine, Porphpr, 
nit, felbft Baſalt, als Produkte des Waſſers; bier 
Granit, Porphyr, Bafale unzweifelhafte Spuren des | 
In Deutſchland kannte man eine Uebereinanderlageru 
Schichten immer nur in der gleihen Ordnung, Gran 
ter Gneiß, Porphyr unter Kulkftein; bier und in | 
war jede Drdnung umgeflürzt, an der einen Stelle I 
Granit, an der andern der Porphor Über dem Ka 
In Deutfhland nahm man an, daß der Heerd der V 
nit unter die Kohlen hinabreiche, die das Dauptm 
für ihr Feuer gewähren follten; bier zeigte ſich der 
nifhe Deerd unterhalb der tiefften Gefteine, des Por 
Granits, der ganzen Erdkruſte ſelbſt. In Deutfchlani 
lich ſah man in den Vulkanen nur zufällige, lokale € 
nungen don geringfügiger Bedeutung; hier wies Alk 
die ungeheure Ausdehnung und Kraft jener unterir 
Gewalten bin, die fogar ganze maffenhafte Gebirge, w 
Gantal und Mont d’Dr, gehoben hatten. 

Die Erforfhung der Auvergne eröffnete für Leo 
v. Bud) eine ganz neue Welt; fie war aber aud fü 
zugleich der Anfang eines Wanderlebens, dem nur der 
ein Ziel feste. Von nun ab feyen wir ihn beftändi 
terwegd. Irgend ein Naturforfcher fragte ihn einmal, ı 
Art des Reiſens er vorziche. „Wie, erwiderte er, fic 
feinen unvermeidlihen Regenſchirm Lehnend, „‚‚wiffen 
nicht, wie ein Geolog reifen muß?’ Zu Fuß durdy 
die Kette der Appenninen und der Alpen; zu Fuß wur 
er vom Krater des Veſuv zu den fchottifchen Bergen 
Fuß vom Aetna zu den Schneeregionen des Polarkı 
Wieder und wieder zog es ihn zu feinem Lieblingsplate, 
Mont d'Or, und felbft in Paris vermochte ihn ein. 
verwandter Geifter wohl anzuziehen, aber nicht zu k 
Nie gab er eine Nachricht von feiner Ankunft, noch we 
von feiner Abreife. in Gelehrter, der von feinem Be 
überraſcht wurde, konnte ziemlich fidher fein, bei Erwide 
des Beſuches ihn nicht" mehr anwefend zu finden und | 
etwa aus einem Briefe von Meapel oder Kopenhagen u 
fahren, wo man nad) Deren v. Buch fragen könne Al 
Puris ein bekannter Geolog ihn einmal befuchen wohtz, 
gegnete er ihm an der Schwelle feines Dotels, den Ka 
[him in der Hand. „Sie wollen ausgehen”, ſagte 
„‚geftatten Sie mir Sie zu begleiten.” „„Gern!““ war 
Antwort. „Wohin geben Sie?” „„Nach Berln”". 

In jedem Frühjahr brach er auf ohne eine ander! 
gleitung ald den erwähnten Regenfhirm, ohne einen an 
Pian als den Drang feines Innern, ohne ein andent! 
pad ale fein Notizbuch, fein Barometer, zwei eb | 
Lieblingsbücher und vor Allem jenen unermüdlichen Hamm 


von deſſen Schlägen fo manche Felſen wihderhaltes, 


em weiten Zafchen jeiner doppelten Kleidung, die 
eibe, bei jedem Wetter, gewöhnlich die Spuren 
tigfaltigen Dienſtes deutlich an fih trug. Wenn 
hereinbrach, wandte er fich der nächften Stadt zu 
das befte Hotel auf, wo fein wenig verfprecden: 
e mandymal zu den feltfamiten Mißverjtändniffen 
den Sommer fehrte er dann zu beitimmter Zeit 
ichen Gute zurüd, um feinen blinden Bruder nach 
u begleiten, ein Dienſt, den er Niemand unders 


Arbeiten Leopold v. Buch's über die Auvergne 
ven Veſuv, melden legteren er im J. 1805 zum 
ale befuchte, um in Gefellfhaft Al. v. Hum⸗ 
nd Gan Luſſac's Augenzeuge feiner Thätigkeit zu 
(rbeiten , die gewiffermaßen die erſte wiſſenſchaft⸗ 
rgefhichte eines Vulkans lieferten, Eonnten in der 
lihen Weit nicht ohne Anerkennung bleiben. Im 
wurde fie ihm am 27. Mürz 1506 durch feine 
zum außerordentlihen Mitgliede der Königlichen 
er Wiffenfchaften in Berlin, der zwei Jahre ſpä— 
ennung zum wirklien Mitgliede folgte. In der 
m 17. April deffelben Jahres hielt er jeine An: 
ber „das Fortichreiten der Bildungen in der Mas 
behandelte darin ein Thema, ın dem fih Buf⸗ 
verfucht, dem Cuvier dann neue überrafchende 
ikte abgewonnen hatte, und das duch) die Groß: 
e Anſchauungen die allgemeinfte Bewunderung er: 

Er fchilderte die ſtufenweiſe Entwidelung der 
‚ zeigte, wie ſich in der anorganiſchen Welt der 
teb der Natur zuerft in der Krnitallifation kunde 
ı wie diefe dadurch die Erde zum Empfang einer 
höpfung vorbereitet habe, wie die belebten Wefen 
einander ihren Pag eingenommen haben von dem 
zu dem volllommeneren big hinauf zum Menfchen, 
Stufe der Entwidelung, dem künſtlichſten, dem 
em freieften Wefen. „Ein großer Gonflitt von 
lrſachen“, fügt er, „war zu feinem Dafein net: 
durch innere Kraft reißt er fih los und erhebt 
e phyſiſche Natur. Er allein umfaßt von Pol 
ı ganzen Erdball. Was aber mit phofifhem Her: 
egann, mit den Drangen nad) Freiheit, due er: 
erhöht die jiteliche Kultur des Menſchengeſchlechtes. 
ermag ihr die Grenzen zu zieben !‘ 


ze Monnte nad feinem Eintritte in die Academie, 
ein halbes Jahrhundert als eines der thätig: 
jeder angehörte, brach über Preußen ons Unglüd 
»opold v. Buch mochte nicht Zeuge der Erniedri: 
8 Vaterlandes fein; er floh forte zum außerſten 
: ftawdinavifchen Halbinſel. Einige dreißig Sabre 
© Pontoppidan's berühmts Buch bier vor 
Europa’s ein Yand aufgededt, dus bis dahin ge: 
kannt war, wie gewiſſe Gegenden Indiens oder 

Zur die Wiſſenſchaft mar Skandinavien noch 
jungfräulichee Boden. Leopold v. Bud machte 
egenſtande der denkiwürdigiten Forſchungen. Schon 
nd von Chriftiania ſtieß er auf geognoſtiſche Ver: 
sie fein Staunen errgten. „Porphpr“, fo ruft 
n mächtigen Bergen auf verjteinerungsvollen Kalk: 
te; auf diefem Porphpr ein Spenit, der faft nur 
enigem Feldfpath befleht, und auf gleiche Art ein 
feiner Zufammenfegung vom Granit der älteften 
haus nicht verfchleden. Granit über Verſteine⸗ 
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rungskalk! Granit als ein Glied der Uebergangsformation!“ 
Das waren freilich Thatſachen, mit denen die Werner' ſche 
Lehre fich nicht Länger vertrug. Es war der legte Schlag 
für Leopold v. Buch's Anhänglichkeit an den Neptunie> 
mus; ſeitdem vertheidigte er ihn nicht mehr. 


Zwei volle Jahre widmete er dem Studium der fan: 
dinavifhen Halbinſel. Bald zu Lande, bald zur See er: 
forfchte er ihre tief eingefchnittenen Küften bi hinauf zu den 
einfamen Felfen des Nordcaps. Es war die Löfung eines 
der merkwürdigiten geologifchen Räthſel, die ihn bier be= 
(häftigte. 

Schon feit länger als einem halben Jahrhundert hucten 
die Bewohner der jchmwedifchen Küfte ein ullmäliges Sinken 
des Meeresnivenu beobachtet. Auf Anregung des berühmten 
Aftronomen Gelfius waren bei Gefle und Calmar Zeichen 
in die Selfen eingehuuen worden. Linne felbit hatte an 
einem Block bei Zrälleborg ein ſolches Zeichen gemacht, das 
er mit der Genauigkeit eines Botaniker beſchreibt. Bier 
war eine Seeftade (Inneriden) in eine Binnenftadt umge: 
wandelt worden, dort hatte ein Meeresarm einer Landitraße 
Plag gemacht. Niemand im Lande zweifelte noch an einem 
Sinten des Meeresfpiegels. „Aber daß der Meeresfpiegel 
nicht ſinken kann“, fügte Leopold v. Bud, „ilt gewiß. 
Es bleibe ein anderer Ausweg, als die Ueberzeugung, daß 
ganz Schweden ſich langfam in die Höhe erhebe, von Frede⸗ 
rikshall bis Abo und vielleicht bie Petersburg bin. Die 
ganze Tragweite diefer denkwürdigen Entdedung konnte da= 
mals noch gar nicht überfehen werden. Uber die erwieſene 
Thatſache der Erhebung eines Theiles unferes Continentes 
bat vielleicht am meiften zur Kräftigung der neuen Theorie 
der Gebirgsbildung beigetragen, indem fie einen Einblid in 
die tätige, unabläſſig fortdauernde Reaction des Erdinnern 
gegen die Erdrinde gewährte. 

Sm äußerſten Norden Skandinaviens yab es undere 
Gegenftände der Beobachtung. Der ewige Schnee, der nacht⸗ 
lofe Tag, die eigenthümliche Pflanzen: und Thierwelt, die 
Menfchen,, ihr Zreiben und ihre Sitten zogen die Aufmerk⸗ 
famfeit des Naturforichers auf fih. Der nomudifche Lappe 
mit feinen Renthieren,, der echte Ausdrud des fo Earg von 
der Natur bedachten Bodens, der Norweger und der Finne, 
der mit der menſchlichen Civilifation auch ihre feinften Ge: 
nüffe an die Grenzen der bewohnbaren Welt getragen hat, ihr 
Handel und Verkehr, ihr wiffenfchaftliches Leben, ihre polis 
tifhen Verhältniſſe, jelbft ihre Sprache und Gefchichte wers 
den von ihm mit derfelben unziehenden Lebendigkeit geſchil⸗ 
dert, wir der Gebirgsbau und die Bodengeſchichte diefes in: 
terejfanten Landes. Seine geologiichen Unterfuhungen find 
fpäter ven Hausmann, Keilhau, Wublenberg um 
engiifhen Geologen bedeutend erweitert und ergänzt worden ; 
aber nom jegt lieft man gern die muſterhafte Schilderung 
von Land und Yeuten, die Leopold von Buch in feiner 
„Reife durch Norwegen und Yıppland’’ niedergelegt hat. 


Mir feiner Rückkehr aus dem ſkandinaviſchen Norden 
jtand Leopold von Buch auf der Höhe wiffenfähnftlicher 
Anereennung. Die bedeutendften Academien überhäuften ihn 
mit Ehren, und der König von Preußen ernannte ihn 1812 
zum Kammerherrn. Er jelbft fühle ſich als Meifter jeiner 
Wiffenfhaft und ſuchte durch fernere Arbeiten diefe glücklich 
errungene Stellung zu bewahren. Wir übergehen hier feine 
zahlreichen Abhandiungen aus jener Zeit, über die Gebirge: 
jüge der Alpen zwifhen Glarus und Chiavenna, über die 
Steinkohlen von Intrevernes in Savohen, über die Ur⸗ 
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fi) Heftige Schmerzen in, die von ven Füßen nusgıngen, 
. und die fi bald fo heftig fleigerten, daß er das Bett fuchen 
mußte. Ein Fieberanfall kam dazu und ſchwächte fehr ſchnell 
die Kräfte. Dennoch bofften die Aerzte noch, ale am Vor: 
mittag des 3. März div Krankheit eine fehr bedenkliche Wen: 
dung nahm und auch den bis dahin ungebrochenen Geift be: 
wältigte. Am 4. Morgens ſprach der Kranke nur noch ein: 
zelne unverftändlihe Worte; dann ſchwand allmälig dus Res 
ben und um 1° Uhr Mittags erfolgte ohne Kampf der 
od. 

Die Nachricht von dem Hingang des ygefeierten Mei: 
ſters verbreitete überall tiefe Zrauer. „Er war nicht bloß“, 
ſchreibt Al.v. Dumboidt am Todestage an einen Freund, 
„da Gründer und Meformator einer großen MWiffenfchaft, 
einz der größten Illuſtrationen unfrer Zeit, cr wur auch 
eis durchaus edler, hülfreicher, yefühlvoller Menſch, troß 
manches Wechſels im Haffen und Lieben, trog Eleiner Ver: 
fimmungen, die vielleicht phofifche Urfachen hatten. — I 
tehe jegt ſehr iſolirt und fehe. heut in ihm mich ſterben.“ 
„Er ließ eine leuchtende Spur zurück, wohin er nur zog“, 
ihrieb er an Sir Roderit Murchiſon. Das waren 
nicht bloß Worte, im erften Schmerz über den Verluſt des 
theuren Freundes gefchrieben. So, wie ihn der Freund 
zeichnet. war Leopold von Bud in Wirklichkeit. Treu 
und beftändig in der Freundſchaft, gerade, bisweilen ziemlich 
derb, ein Zeind aller jteifen Höflichkeitsformen, vergaß er 
jebe perfönliche Kränkung, beförderte fogar eifrig dus Wohl 
feined Feindes, wenn er ihn achten konnte. Hatte er ſelbſt 
Jemand in feiner Ungebuld verlegt, fuchte er jchnell deffen 
Verſöhnung. Unnachſichtlich war er, wenn er feine geliebte 
Wiffenfhaft beſchmutzt glaubte; mit ſcharfem Spott geißelte 
er Eitelkeit und Aufgeblafenheit, mit derben Morten wies 
er ſich brüftende Mittelmäßigkeit in die angemeffenen Schrans 
Een zurück. Mo er aber ein aufleimendes Talent, wo er 
aufrichtiges und ernites wifjenfchaftliches Streben duch Mun: 
gel an pecuniären Mitteln gehemmt fah, da unterflügte er 
mit fürftlicher Freigebigkrie und zugleich in fo zurter Meife, 
daß jede Zurüdweifung unmöglid war und nicht sinmal bie 
Gefühle der Dankbarkeit zum Ausdrud kommen konnten. 
Wenige diefer liebenswürdigen Handlungen des großen Man⸗ 
nes find darum allgemein bekannt geworden. Wine derfelben 
haben mir in dem intereffanten Briefe Leopold v Buch's 
an die Gebrüder Schomburgk in Südauſtralien im 14, 
Jahrgange diefer Zeitfehrift (S. 217) mitgetheilt. Ein Paar 
ähnlihe Züge berichtet Flourens, der Secretär der fran—⸗ 
zöfifchen Academie der Wiffenfchaften, in feiner Gedächtniß⸗ 
rede Kin Schiff Liege bereit die Unter zu lichten. Win 
junger Gelehrter fchreitet darauf sus fein Gepäd iſt seiche, 
denn aus eignen ſchwachen Mitteln bat er ſich für eine For⸗ 
fherreife nach Amerika auſsgerüſtet. Da tritt ihm ein rem: 
der in den Weg und mit den Worten: „in Sreund, der 
der Wiſſenſchaft zu nügen wünſcht, dittet Sie. Dies in 
ihrem Dienite zu verwenden‘, drüdt vr eine Börſe in bie 
Hande des Reiſenden und verſchwindet. Der Fremde war 
Leopold v. Bud. Ein under Maul, als er jih in Bonn 
aufhielt, kam ein junger Profeffor zu ihm und bat ihn um 
Empfehlungsbriefe, du er eine wiſſenſchaftliche Expedition an: 
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ereten wolle. ‚Kommen Sie morgen wieder”, fagt Bud. 
Zur vorgefchriebenen Stunde erfcheint der junge Mann. Die 
Briefe find bereit; eine Unterhaltung entfpinnt fih, Bud 
ertheilt Rathſchläge und wird immer lebhafte. Endlich 
kommt ed zum Abſchied. Da fagt Buch: „Ich hatte Sie 
noch um eine Gefälligkeit zu bitten.” „Es wird mir ein 
Vergnügen fein, Ihnen zu dienen‘, ift die raſche Antwort. 
„3a, ja, fo fpredhen fie Alle, und nachher raifonniren ſie, 
daß ich fie mit langweiligen Aufträgen überbürber hätte.‘ 
Der junge Mann proteftirt; er weiß nicht, wie er zu dem 
Verdacht folcher Unaufrichtigkeit und Undankbarkeit komme. 
„Nun gut‘, fügt Buch, „fo geben Sie mir Ihr Ehren: 
wort, daß Sie auch nicht eine Silbe erwidern wollen, wenn 
Sie meinen Auftrag erhalten.” Das Wort wird gegeben. 
„Hier find 2000 Thaler“, fagt Bud, „von denen Sie 
auf Ihren Reifen Gebrauch machen ſollen.“ In ebenfo zar: 
ter Meife unterflügte Leopold v. Bud einen jungen Ma: 
ler, der vor Begierde brannte, nach Rom zu reifen, der 
aber außer feinem Zalent nichts als feine Armuth natte. 
Buch beauftragt Jemand von der Geſandtſchaft, dem jungen 
Künſtler eine beträchtliche Summe einzuhändigen, und damit 
diefer nicht den Verſuch mache, das Geheimnig zu durchdrin: 
gen, läßt er ihm fügen, es fei die Nüderflattung einer al: 
ten Familienſchuld. 

Nie es dem wahren Gelehrten, dem Forſcher yeziemt, 
der im fteten Verkehr mit der Natur fih die Unmittelbar: 
Eeit der Empfindung mahren muß, fo liebte auh Leopold 
v. Buch in allen Berhältniffen des Lebens die größte Kin: 
fachheit. Seiner ſchlichten Art, zu reifen, und der Einfach: 
heit in feiner äußeren Erfcheinung, die in ungewohntem Wi: 
derfprucd) zu dem Kannnerheren und weltberühmten Gelchrten 
itand, der ſich in der That die feinfte Bildung für die böch⸗ 
ſten Kreife der Geſellſchaft zu eigen gemacht hatte, Haben 
wir bereits gedacht, ebenfo der komiſchen Mißverftänpniife, 
zu denen fie bei feinen Zufammentreffen mit Papvifitatoren, 
Bureautraten, Bedienten und Gaftwirthen Veranlaſſung gab, 
und von denen er gern im engeren Freundeskreife vrzühlte. 
Aber auch in feiner Häuslichkeit herrſchte die größte Einfach: 
beit. Du er nicht verheicachet war, fo waren eine freue 
Haushälterin und ein mwohlgenährter Kater feine einzigen 
Hausgenoffen. Die Hausthür öffnete er in der Regel ſelbſt— 
und dann wurde er oft für feinen eignen Diener gehalten 
und jchloß bisweilen auf die Stage, ob der Derr Kammier⸗ 
bere oder der Herr Baron zu fprechen fei, mit einem Burgen: 
„Mein, er ift nicht zu Haufe’, die Thür wieder zu. Den 
Hofkreifen Eonnte er fich feines Ranges und feiner Stellung 
wegen nicht ganz entziehen, aber er 309 Dir wiffenjchaftlichen 
Kreife vor und ſuchte auch auf feinen Reifen am liebiten 
Sachgenoffen auf oder Ließ fih von untegenden jungen Leu— 
ten begleiten. 

Es ift unmoglih, in fo engem Rahmen ein umpfalfen: 
des Bild des großen Mannes zu zeichnen. Mancher Kleinere 
Gelehrte unfrer Seit Eonnte von ihm lernen, namentlidy 
jene Beſcheidenheit, Die jedes Zulent, jedes wiſſenſchaftliche 
Streben achtet, die Niemandem den Meg veriperic aus 
Furcht, daß der Schiminer der eignen Größe verdunkelt wer- 
den mochte! 
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